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Torwut  ut9  HCMIDI^vCM* 


(fDbgleieb  uii  itm  Jahre  1886,  ia  welchem  die  4.  A«fl«(e  dieies 
rommentaif  enchieoen  war,  zahbeiche  ErUfoufgen  dar  Paalmen  bec« 
mgitretea  sindi  so  liefen  doeh  fortwährend  so  viele  Naehfiragen  nach 
dn  seit  längerer  Zeit  TergrilEeDen  Werke  ein,  dass  der  Herr  Verlier 
«ie  nochmalige  neue  Aoagabe  für  gdM>ten  hielt  Auch  erUlrl  sich  jene 
Saebfiaga  hftnlSaglieh  ana  dem  Umatande,  daas,  wie  viel  avch  naeh 
eimtaen  Seilen  hin  die  Eifclfimng  der  Psalmen  gefördert  worden  isi^ 
doch  den  verschiedenen  Anforderungen ,  welche  an  einen  Psafanencom- 
Beotar  gestellt  werden  k5nnen|  in  keinem  anderen  Werke  anf  so  gleich- 
nusige  Weise,  wie  in  dem  von  de  Wette ,  genügt  wird.  hOt  einer 
traun  nnd  geschmackvollen  Uebersetsong  verbindet  sich  eine  eingehende 
Mtsnag  der  toagvgtocben  nnd  kritisehen  Fragen,  neben  der  gramm»» 
tiichen  Erklarong  ist  den  historischen  Beziehungen  und  dem  religiösen 
Uiits  eine  sorgsame  Ai^erksamkeit  zugewandt,  und  wer  nicht  in  der 
liSg«  ist,  sich  in  den  Besits  einer  roDstilnd^eren  Literatur  Aber  dTe 
Pttlnan  setsen  zu  können,  sondern  mit  Einem  Hauptbuche  sich  begnür 
ps  musB,  der  wird  immer  noch  am  Beeten  tiinn,  de  Wette  zom  Be* 
S^ter  EU  wählen,  zumal  ihn  dieser  auch,  mehr  als  alle  Uebrigen,  mit 
ta  EiUiraBgen  anderer  Aasleger  bekannt  madit;  auch  die,  um  mit 
^feld  zu  reden,  j^reglstrirende  Methode',  wonach  dies  geschehen  is^ 
»d  wovon  de  Wette  nuweilen  einen  za  aasgedehnten  Gebrauch  ge- 
Bttht  haben  mag,  dürfte  gegenüber  von  den  Weiften,  iv^ehe  Ae  eigne 
^icht  Skres  TerlasseiB  als  die  allein  riehdge  und  nennensw^rthe  daf- 
niteüen  bemüht  sind,  namentUch  flir  AnISnger  den  Nutzen  haben,  dass 
^  Omen  zeigt,  wie  über  manche  Ponkte  vemehiadene  HeinoDgeii  m»t^ 


IV  Vorwort. 

lieh  8ind|  und  wie  sichere  exegetische  Resiili&te  nur  durch  die  gegen- 
seitig sich  unterstützende  nnd  ergänzende  Arbdt  verschiedener  Ausleger 
erreicht  werden. 

Solche  Erwägungen,  verbunden  mit  einer  gewissen  Pietät  gegen 
ehi  Werk,  welches  eine  Epoche  in  der  Geschichte  der  Psalmenauslegung 
bezeichnet  und  mir  selbst  in  emer  Zeit,  wo  es  an  anderweitigen  neue- 
ren Hülfsmitteln  noch  gänzlich  fehlte,  bdm  Studium  der  Psahnen  ehist 
gute  Dienste  gethüin,  haben  mich  bestimmt,  dem  an  sich  wenig  dank- 
baren Geschäfte  der  Herausgabe  des  Werkes  eines  verstorbenen  Autors 
mich  zu  unterziehen,  und  somit  die,  wie  wir  nun  auch  aus  der  Vorrede  zu 
seinem  Psalmencommentar  wissen,  von  Httpfeld  aufgegebene  Arbeit*} 
wieder  aufisunehmen,  um  so  eher,  da  ich  gerade  in  meinen  Vorlesungen 
mit  der  Erklärung  der  Psahnen  beschäftigt  war,  als  die  Aufforderung 
des  Herrn  Verlegers  an  mich  erging.  Ueber  die  bei  meiner  Arbeit  ein- 
zuhaltende Methode  konnte  ich  nicht  zweifelhaft  sehi.  Der  Wunsch  des 
Herrn  Verlegers,  dass  der  elgenthümliche  Charakter  des  Werkes  mög- 
lichst unverändert  erhalten  werden  und  die  Bearbeitung  nur  auf  die 
nothwendigsten  Abänderungen,  Ergänzungen  und  Zusätze  sich  beschrän- 


*)  Ea  ist  bekaimt,  welobes  TerdiesBi  Hupfeld  um  die  letzt«  von  de  Wette  selbtt 
besorgte  Ausgabe  dieses  Commentars  sidi  erworben,  nnd  wie  dankbar  nnd  bereit- 
willig der  letztere  dieses  Verdienst  anerkannt  hat,  wenn  auch  Art  nnd  ünüuig  seinef 
Baches  die  Beiträge  Bupfeld^t  nicht  in  der  Ausdehnung  zu  benutzen  erlaubte,  wie 
es  sonst  wohl  wtinschenswerth  gewesen  wlre.  Ich  glaubte  daher  ganz  im  Sinne  des 
gel  Vert's  zu  handeln,  wenn  ich  bei  Erklärungen,  bei  welchen  er  nicht  HupfM  ge- 
nannt hatte,  welche  dieser  aber  nun  als  die  seinigen  redamirt,  diese  Redamationen 
berücksichtigte,  obgleich  ich  selbst,  offen  gestanden,  bei  der  Unendlichkeit  der  Aufgabe 
der  Wissenschaft  und  bei  der  TerhSltnissrnSssigen  GeringfQgigkeit  demjenigen,  wu  auch 
der  Beste  zu  ihrer  LSsung  beizutragen  vermag,  das  Geltendmachen  derartiger  Priori- 
t&tsansprOche  etwas  kleinlieh  finde.  Die  Billigkeit  erfordert  nun  aber  auch,  darauf 
aufinerksam  zu  machen,  wie  Hupfeld' t  nunmehr  erschienener  eigner  Psalmencommentar 
(Die  Psalmen.  Uebeisetzt  und  ausgelegt  von  Dr.HHupftld.  1.  Bd.  Gotha,  1855) 
■ehr  deutliche  Spuren  seiner  Entstehung  aus  einer  Bearbeitung  des  de  Wett^tchea 
Commentars  an  sich  trSgt;  man  vgl  z.  B.  die  stillschweigenden  wortUchen  Entleh« 
mmgen  der  S&tze  „der  Inhalt«  u.  s.  w.  B.  16 ,  „In  einigen  Hdss.«  u.  s.  w.  S.  19, 
der  Erkttrang  von  pi^  S.21,  der  Anmerkung  S.  60,  der  Sitze  „Nicht  anders' o.  s.  w. 

in  der  EinL  sn  Ps.  6,  und  „Nach  der  üebersohrift''  u.  s.  w.  in  der  ElnL  zu  Ps.  7. 
Es  muss  dies  hervorgehoben  werden,  damit  nicht  nach  Hupfelä^i  Beclamation  am 
Ende  auch  solche  Sitze  als  ursprfinglioh  ihm  angehSriges  und  von  de  Wette  still« 
f  ehweige&d  intiiehntet  Eigenthun  ersobelneB. 


Vorwort.  V 

hn  fflogei  spneh  genau  die  Bedingangen  atuiy  unter  wdehen  aHeia 
kh  mdnerseits  die  Heransgabe  übernehmen  konnte;  denn  die  Tielfacb 
iibfich  gewordene  Art,  welche  mit  ehier  völligen  Umgeataltong  des  her- 
losgegebeaen  Wexkes  endigt  nnd  Ton  dem  Heransgeber  benntit  wird, 
m  unter  dem  Namen  seines  Autors  £e  eigenen  Ansichten  zu  Markte 
in  bringen,  scheint  mir  sowohl  den  Rücksichten,  welche  der  Heranmer 
ber  dem  Antor  nnd  dem  Publicum ,  als  denjenigen  zu  widersprechen, 
wddie  er  sich  selbst  schuldig  ist  Meine  Aufgabe  war,  die  neue  Aus- 
gabe im  Ganzen  so  herzustellen,  wie  der  verstorbene  Ver&sser  sie  selbst 
bogesteilt  haben  würde,  und  ich  wurde  bei  der  Lösmig  dieser  Au%ab9 
dardi  die  zahlreidien  Randbemerkungen  des  mir  zum  Gebrauche  Über- 
laasenen  Handexemplars  des  Verfassers  unterstützt  Dass  ich  bei  dieser 
Bdundlungsweise  auch  Ansichten  stehen  liess,  die  mit  mehien  eignen 
nicht  übereinstimmen ,  versteht  sich  von  selbst,  und  ich  musste  dies 
BUDCDÜieh  da  thun,  wo  der  Verf.  die  verschiedenen  von  der  seinigen 
ibweichenden  Auffassungen,  darunter  auch  die  meinige,  aufgeführt,  da- 
g^  aber  die  seinige  mit  Gründen  vertreten  hatte.  De  Wette  ist  in 
Kmem  Commentar  mehrmals  in  der  ersten  Person  redend  aufgetreten; 
&Brae  Ausgabe  ist  so  gehalten,  dass  diese  Ausdmcicsweise  immer 
Boch  berechtigt  ist;  es  ist  im  Ganzen  durchaus  der  Verfasser,  der  sprichti 
Mt  der  Herausgeber. 

Gldchwohl  waren  bei  dem  langen  und  gerade  für  die  Psalmenaus- 
legang  so  fruchtbaren  Zeiträume,  welcher  zwischen  der  4.  und  dieser 
d.  Ausgabe  in  der  Mitte  liegt,  zahlreiche  Aenderungen  und  Zusätze  un- 
mgingüch.  Solche,  welche  ohne  Zweifel  die  Billigung  des  Verfassera 
Klbst  würden  erhalten  haben,  wurden  ohne  Weiteres  in  den  Text 
tifgenommen,  zumal  wenn  sie  durch  sein  Handexemplar  bestätigt 
wden.  Hierher  gehört  die  Aendemng  der  Citate  aus  den  Gramma- 
tiken nach  den  neueren  Auflagen  derselben,  die  Vermehrung  dieser  Ci- 
^*)  und  der  granunatbchen   Erklärungen  überhaupt,    Anflihmngen 


1  GeittUiur  hebr.  Qrunmatik  wnrde  nach  der  16.  Auflage  dtiit  Mit  dieser 
B^^t  aie  PangraphenzShlnng  in  der  neuesten ,  17.  Auflage  bis  §.  48  ToUst&ndig 
übereio,  ttatt  der  DupUcate,  §.  48  b.  86  b.  126  b.,  der  16.  Aufl.  hat  aber  die  17.  fort- 
Uuiendfl  Nammen,  und  dadurch  rflcken  von  g.  48  b.~86  die  entsprechenden  g§.  der 
17.  Aufl.  um  eine,  Ton  86  b— 126  um  zwei,  von  126b^l58  um  drei  Nummern  wai- 


TI  Vonrroit 

Htctiirifdier  Art,  MaDeodloh  «u^deii  sdft  1886  eiMliienttMiColDmoiitaiM» 
A«th  die  Irrofillireiidai  BanennniigBii  Fräfteritain  und  Fotaram  worden  ia 
dl«  0ad^;emttiMna  PeriMtom  und  Impeifeetem,  die  ja  Bbdiger  nnn  «ndi 
in  die  MMien  Aoftagen  tob  Queniuif  GittmoiatUr  eingeffiirt  hat,  umge- 
waadelt)  dftgagvn  behielt  ich  ioM  Font  Jehova,  obgleich  ich  ee  {iir 
iittttiiiiliiwlgii  halte,  in  idaaenBchafUichen  Werken  die  Form  Jahre 
M  beanehen,  aoa  deneelben  Grande  b«i|  wie  ObhaiuMn  in  fein«  Aus- 
gäbe  fOB  HIraere  Hieb:  j^wett  ich  nidit  weissi  wichen  Werth  der 
eeL  Vitcfaeeer  «nf  die  Beibthaltnng  gelegt  haben  wfirde.^  Endiidi  wurde 
die  n  w«ltgeheBde  Anwendmig,  welche  in  den  froheren  Auftagen  yon 
der  B^l  über  die  Vieideatigkeit  der  beiden  Hanpttormen  des  hebräi« 
aehen  Verbuna  gemadit  worden  war,  auf  dae  gehörige  Maass  aurück- 
gelBhrt.  Kamendidi  maaste  deon  Peifeetam  nicht  eelten  seine  Beaie* 
hwig  aal  ein  vergangenes  Ercigniss  nnd  damit  anweiien  dem  ganaen 
Oediebte  eine  eoncretere  Auffiasaung  vindicirt  werden,  als  sie  bei  der 
beliebten  Verallgemeinening  des  Perfectums  zur  Bezeichnung  bleibender 
ZastKnde  hatte  angenommen  werden  können;  wo  freilich  durch  die  Aen* 
deitmg  das  Tempus  die  Gesammtanflkssung  eines  fiedichtes  alterirt  wor- 
den wSMi  wie  B.  B.  bei  Ps.  41,  6,  wurde  sie  unterlassen  und  nur  die 
abweichende  Auflkssung  angefühlt.  Es  ist  der  4.  Ausgabe  leicht  an- 
zusehen, dass  sie  unter  dem  frischen  Eindrucke  der  ^itet^scfaen  Ver*- 
auehe,  die  Psalmen  anf  bestimmte  Yerfasser  und  Zettereignisse  anrück- 


ter.  E}fidlä^4  s^6fQhrIlche8  Lehrbuch  der  hebr.  Sprache  ist  nach  der  5.  Aufgabe  (1844) 
dtirt.  Die  während  des  Druckes  des  vorliegenden  Buches  erst  erschienene  6.  Aus- 
gabe (1866)  stinmt  teckslohtlieh  der  Pangraphenz&hlung  v<m  §.  1 — 270  (g.  76  der 
seuea  Ausg.  UbM  zwar  in  der  früheren,  dagegen  ist  §.  76  u.  77  der  früheren  Aus- 
gabe in  {.  77  der  neuen  zusammengefasst,  so  dass  die  Paragraphennummer  dieselbe 
bleibt),  ebenso  von  979—293  mit  der  vorhergehenden  fibereiu.  Sonst  entsprechen 
«idi  dis  IS  bddcr  Ausgaben  anf  folgeads  Weise : 

Amg.  T*  1844.    Ausg.  ▼.  1855.  Ausg.  ▼.  1844.    Ausg.  v.  1855« 

271—276. 


•71. 

278. 

272—277. 

294—299. 

278. 

276. 

279--m  s.  e. 

298. 

800  0.301. 

224  u.  296. 

803  V.  804. 

806. 

296. 

306. 

297. 

307  u.  308. 

998. 

293. 

299  u.  300. 

277  u.  278. 

801. 

309  n.  810. 

302. 

811  n.  81t. 

808^881. 

818*-»841. 

382. 

842—844. 

833. 

846  n.  848. 

884-860. 

847-.868. 

Vorwort.  VH 

CHtstnidni  iBt,  md  der  YbA  bat  sieh  te  seiner  Peienifk  gegoi 
ine  Vcmidie  nicht  adten  zu  starken  Worten  foitreissen  lassen«  8e 
vnt  diees  nidit  rar  Entschsidang  der  wissenscbalUidien  Streitfrage  die- 
MD,  sondern  z.  B.  nnr  die  bedenkliche  Appeliation  an  das  so  gar  sobjeo- 
tir»  Urflieil  des  Geschmacks  enthalten,  sind  sie  in  der  neuen  Aasgabe  weg- 
^dsiieii  worden,  die  dadurch  um  so  weniger  etwas  verloren  haben  dürfte^ 
all  gertde  jenes  Sudien  nach  bestimmten  geschichtlichen  BeziehaBgen 
tB  den  Psabnen  auf  ehien  Punkt  hinwies,  rttckBichdieh  dessen  de  WeUe 
Ibudief  zn  wfinscfaen  tüirig  gelassen  hatte.  —  In  den  Text  aufge* 
lomnen,  aber  durch  ein  besonderes  Zeicben  {^ — *)  un« 
tertehieden  wurden  seibstständigere  Zustttze  des  Herausgebers,  welehe 
jedoch  mit  der  ErklämDg  des  Verfassers  nicht  im  Wider8|iruche  stehen, 
mdem  dieser  zur  Unterstützung,  Erllbiterung,  Ergänzung  dienen ,  hOch- 
itens  eis  gleidiberechtigte  Auflassungen  sidi  daneben  stellen.  —  Dar 
gegoi  wurden  etwaige  Bedenken  des  Herausgebers  gegen  die  Ansichten 
dei  Verfassers,  weitläufigere  Ergänzungen,  auch  mehr  gelegentliche  B^ 
aerkongen  in  die  Noten  Tcrwiesen  und  von  denjenigen  des 
Terfassers  durch  ein  am  Schlüsse  beigefügtes  H,  unter- 
lebieden.  Es  Hegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Zusätze  des 
ftnosgiriiers  bei  der  weidäutgeien  Beliandlung,  welche  den  Psalmen 
te  eisten  Bücher  yon*  Seiten  des  TerfiiBsers  zu  Theil  geworden  ist,  Im 
Gauen  mehr  unter  dem  Texte,  bei  der  minder  eingehenden  Bearbettnag 
dff  Psabnen  der  späteren  Bücher  mehr  in  dem  Texte  ihre  SteHe  fsn- 
iei;  übrigens  hielt  ich  es  nicht  für  meüie  Au^abe,  die  Un^ichfoeit  in 
kt  Besiiwitung  einzdner  Psalmen,  wonach  z.  B.  der  38.  Ps«  verhält* 
sawlsslg  sehr  stiefintitterlich  behandelt  ist,  vöUig  auszogleieben.  Im 
Gaoen  ist  wold  kaum  eine  Seite  ohne  Aendernng  oder  Zusatz  gdblia- 
iwo,  und  dar  CtomoMBtsr  selbst  ist  trotz  des  eompresserSn  Druckes  in 
fa  Bsuen  Ausgabe  um  drei  bis  vier  Bogen  stärker  geworden.  Von  den 
snem  Commentaren  mnsste  am  meisten  der  Ton  Olikauscn  bemtzt 
vcnlan  wegen  der  Feinheit  und  eingehenden  Schärfe  adner  grammatlr 
Nhn  Bridinuigen,  womit  er  sich  namentUoh  das  Verdienst  erw^Aea 
K  sa  Yfden  iiuf  sehr  vürschiodene  Weise  gedeoMen  Steilen  wetig- 
ita  das  BereiGh  der  spraoUichen  HQglidikeit  abgegränflt  zu  haben, 
BttMk  dessea  die  fiddärong  eidi  zu  bewegen  hat;  dagegen  ie%t  die 
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Art,  wie  in  dem  genannten  Gommentare  die  historisdie  und  textaale 
Kritik  geübt  wird,  nur  aufs  Nene,  dass  zu  einer  sichern  Beantwortong- 
der  bezüglichen  Fragen,  durch  allBeitige  und  gleichmässige  Benützung 
der  zu  ihrer  Lösung  dienenden  Mittel,  Icaum  ein  Anfang  gemacht  ist 

Sparsamer  bin  ich  mit  Aenderungen  der  Uebersetzung  gewe* 
sen,  indem  in  dieser  die  individuelle  Auffassung  eines  ErklSrers  am  be- 
stimmtesten sich  ausprSgt  und  sie  deswegen  auf  Schonung  ganz  beson« 
d^en  Anspruch  hat.  Aehnliches  gilt  von  der  Einleitung,  deren 
fortlaufende  Darstellung  einzelne  Aenderungen  und  Zusätze  ebenfalls  nicht 
gestattete,  und  die  überdies  gerade  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  in 
der  Geschichte  des  Verständnisses  der  Form^  der  alttestamentlichen 
Poesie  einmal  Epoche  gemacht  hat  und  ein  fortwährendes  Interesse 
darbietet  Abgesehen  von  dem  VI.  Abschnitte  der  Einleitung,  welcher 
die  Ueberschriften  der  Psalmen  behandelt,  und  wdchen  ich  aus  der 
neueren  Literatur  über  diesen  Gegenstand  ergänzt  habe,  zog  ich  daher 
vor,  die  Darstellung  de  Wetters  unverändert  beizubehalten,  und  die  Be- 
merkungen, die  ich  für  sachgemäss  hielt,  am  Schlüsse  der  Einleitung 
beizufügen.  Dass  ich  auch  in  diesen  Zusätzen  nicht  sowohl  meine  eigne 
Ansicht  weitläufig  darzulegen  und  zu  begründen,  als  vorzugsweise  nur 
die  Punkte,  an  welchen  die  Ansichten  des  Verfassers  eine  Berichtigung 
oder  Ergänzung  zu  fordern  schienen,  und  den  Weg,  auf  welchem  diese 
zn  finden  sei,  zu  bezeichnen  suchte,  wird  man  mit  meiner  sonstigen 
Stellung  zu  dem  Werke  in  Uebereinstimmung  finden.  Die  als  Beilage 
zum  Commentar  erschienene  Abhandlung  de  Wetters:  lieber  die  er- 
bauliche Erklärung  der  Psalmen,  schien  mir  eine  Bearbeitung 
durch  emen  Andern  nicht  zu  vertragen:  sie  wird  in  unveränderter  neuer 
Auflage  wieder  erscheinen. 

In  den  beiden  ersten  Bogen  des  Commentars  sind  mehrere  Ver- 
sehen stehen  geblieben,  wie  dies,  wenn  der  Autor  vom  Druckorte  ent- 
fiemt  ist,  bei  Werken  dieses  Inhaltes  leicht  geschieht;  ich  bitte,  die  auf 
diese  nnd  andere  Versehen  sich  beziehenden  Berichtigungen  vor  dem 
Gebrauche  des  Buches  zu  berücksichtigen.  Für  die  folgenden  Bogen 
staid  nur  wenige  nöthig  geworden,  nnd  ich  habe  dies  der  freundlichen 
Hülfe  des  Herrn  stnd.  theol.  Sackreuter,  ganz  besonders  aber  der 
eingehenden  Theilnahme  zu  verdanken,  welche  Herr  Conrector  Francke 
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ia  WeUbarg  dieser  neuen  Äosgabe  zogew&ndt  und  womit  er  diese  durch 
aUrckhe  Winke  und  Beiträge  (z.  B.  za  Ps.  34,  7.  46,  3.  56,  14.  80,  7. 
104, 15}  gefördert  hat.  Die  Ausstattong,  welche  der  Herr  Verleger 
äua  neuen  Ausgabe  gegeben  hat,  wird  man  als  musterhaft  bezeich- 
MD  dfiifen. 

Giessen,  am  14.  Jeni  1856. 

Gnsta/v  Baut. 


Vorwort  des  Verfassers 

zur  vierten  Ausgabe. 

In  dieser  Tierten*)  Ausgabe  hat  der  Commentar  ehie  noch  be- 
(ieotea^tere  Bearbeitung  als  früherhin  erfahren,  die  man  wohl  eine  Um- 
vbeitong  nennen  kann.  Die  äussere  Gestalt  ist  dadurch  yprandert,  dass 
fc  Uebersetznng  als  Text  beigegeben  ist;  durch  die  Wahl  eines  gros» 
Mm  Fonnatfl  aber  und  durch  Raumersparungen  ist,  trotz  den  hinjEUge^ 
koomenen  Vermehrungen,  der  Um&ng  des  Werks  nicht  sehr  erweitert 
md  der  Preis  gegen  die  früheren  des  Gomment  und  der  Uebers.  su- 
«auDengenommen  sehr  billig  gestellt  worden.  Die  angebrächten  Ver- 
ixssenmgen  verdanke  ich  mm  Theil  den  bis  hieher  erschienenen  Ueber» 
Ktomgen  der  Psalmen  (die  von  Ewald  erhielt  ich  kurz  Tor  Absendung 
fa  Mspts. ,  so  dass  ich  nur  das  Wichtigste  und  Eigenthümlichste  da^ 
aas  --  sehr  selten  billigend  —  anmerken  konnte ;  den  2.  Th.  von  HUxig^s 
lUmen  hingegen  konnte  ich  nicht  benutzen,  da  er  erst  kurz  vor  Voll- 
Q^teg  des  Drucks  erschien  — ),  den  von  BöUeher  u.  A.  gelieferten 
exegetischen  Beiträgen  und  insbesondere  einem  von  meinem  Freunde 
Bitpfdd  mir  gfltigst  geliehenen  Hefte.  Die  Anspruchloslgkeit,  die  Liebe 
ZBT  ^Hssensehaft  und  die  Freundschaft  zu  mir,  womit  er  mir  dieses 
Aaerideten  gemacht,  liaben  mich  um  so  mehr  erfreut,  als  von  anderer 
Seite  her  dn  hofiärtiger,  unfreundlicher,  meisternder  Ton  gegen  mich 
^  gew(Mrden  ist,  der  mir  um  der  Tnssenschaft  willen  leid  thut    Ich 


*)  I>is  erst«  MBchini  18U,  die  s weite  1S33,  dio  dritte  X899. 
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liabe  HupfeM  und  Andere,  denen  ich  gefolgt  bin,  immer  genaimt ;  o'ftersy 
wo  ieh  mich  von  der  KchtigkeU  ärer  Meinung  nicbl  übet«et|gen  kennte» 
habe  ich  widerspsocben^  was  Niemand,  andi  nicht  mein  Freund,  übel 
aufittfamen  wird» 

Ich  will  nun  ftir  diejenigen,  welche  das  Werk  in  seiner  neuen  Ge- 
stalt prüfen  wollen,  angeben,  wo  sie  die  bedeutendsten  Aiondeittugen  zu 
suchen  haben. 

Die  allgemeine  Einleitung  hat,  ausser  andern  unbedeutendem  Aen« 
derungen,  im  Abschnitt  von  der  Metrik  einen  Zusatz  über  die  Strophen- 
BUdung  erhalten  auf  Veranlassung  der  bekannten  KöHer^&cheü  Abhand- 
lung.    Diesem  Gegenstande  habe  ich,  aufgemuntert  und  geleitet  durch 
HwpfeldB  Bemerkungen,  viel  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  mehr  Er- 
gebnisse gewonnen,  als  ich  erwartet  und  selbst  in  der  Einleitung  zugege- 
ben hdhe.    Fast  von  jedem  Psalin  ist  der  rhythmische  Bau  aaagegeben. 
Attsserdem  sind  iaat  alle  Einleitt.  zu  den  einzelnen  Pss.  verbessert,  ver- 
mehrt oder  %fß%  umgearbeitet.    Man  s.  besonders  die  £inl«z.Ps.  1.  3. 
4.  b.  &  9.  li.  2».  81.  VI.  38.  40.  45.  46.  49.  51.  55.  58.  5»w  60.  62.  69. 
72.  82. 103. 110*  115.  lia.    lieber  die  Klagpsalmen  habe  ich  meine 
Meteung  noch  mcbr  als  früberhin  gemSdert,  und  hänfiger  einhehniache 
ab  betdnisehe  Uaterdrüeker  angenommen.    Die  Bezidiung  auf  letztere 
kann  ieh  durchaus  nicht  ganz  aufgeben;  und  da  ich  auf  Htipfeld^^  Zu- 
stimmung 00  sehr  viel  Gewicht  lege,  so  tfaut  es  mir  le&d,.  dasa  er  ganz-» 
Heb  abgene^t  zu  sein  scheint,  unter  den  Beschaim,  selbst  unter    den 
6^'in,  Beiden  zu  verstehen;  dagegen  bat  quch  Ewäbfi  Beitritt  gefreut. 

Von  den  Stellen ,  wo  die  Erklärung  auslübrKcher  (insbesondere 
aioeh  davch  Anftihiung  und  Beurtbeüung  anderer  EiklSrungen),  eindrin«* 
gendl»  und  besümmler  geworden,  habe  ich  wenige  aog/smerkt  Man  s. 
Ps.  16,  2L  83»  12.  Ps.  68,  £sst  durchaus,  Ps.  115,  16;  189,  16.  20.  24. 

A«f  die  grammatisebe  Erkläiunfi  besonders  in  Ansehung  der  Tem- 
pora und  des  Pa«tikeln,  habe  ich  viel  Flelss  verwendet,  nnd  gefonden, 
daas  die  neuem  ErUärer  theils  zu  ängiüicb,  theUs  wieder  zu  unf^enau 
sind.  Mans.Ps.  3,  6.  6.8;  4^2.  9;  7,  7;  10,  10;  11,3;  18,4;  19,  11; 
22,18;  25,11}  29,5;  33,7;  84,6;  85,2.5;  40,6;  42,5;  44,  20; 
45,  12f.;  49,  19;  50,  4.  7;  51,18;  55,24;  59,17;  63,12;  65,  5. 
7.  8;  69, 101 14f  72,  2}  81,  6:;  8»,  6)  90, 14;  92,  &  14;  H  9»  97,  4; 
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103,10;  104,81}  107,  89f.;  109,17;  113,5;  115,  7f  116,1.10; 
118,7.14.27;  119,14.51;  130,4;  141,6. 

In  da  bitisehen  Amnedniigeii  haben,  tLu£v.IjengerU»vaaäBUsig'$ 
TcmüassiiDg,  ebeofidk  viele  Aendenuigeii  und  Venaebmnges  staltge» 
Mea.  &P8.  18;  47,9;  53,8;  54,7;  65,82;  56,5;  59,8;  60,7.9; 
t8,24;  78,  10;  77,  12.  18.  20;  78,  48;  102^  24. 

Za  andeni  EAliRmgen  habe  ich  mich  fteflt  doicb  Huffdd  und 
aifae  Neuere,  Iheib  Auch  nochmalige  Vergkichuag  dm  Aelleren,  Gekv^B 
■d  Ckr^  R,  MüiuuK9,  theiie  too  selbtt  TormidaeBi  gesehen  fai  den 
Stdlea:  Pe.  4,  6.  »;  8,  8;  9,  7.  17 ;  10,  4.  10;  12,  7.  9;  14,  6;  16i,  2. 
3.7;  17,2.  8.  9;  18,  13;  22,  17;  28,  8;  25,  14;  26,  4;  27,18;  29, 
1»;  SO,  4;  81,  18. 28;  32, 6;  35, 16;  86,  8;  87,  2.  87;  88, 14;  39, 5; 
40,6.8;  41,  18;  46,  7;  47, 10;  48,  8  (diese  ErkUnng  ist  allordlnge 
Ifnagt,  «id  wird  gern  efaier  beBsaren  und  iricherem  Fiats  machen); 
50,17;  55,  14;  57,  4;  59,  5;  60,  6.  8.  10.  11;  62,  10;  68,8;  68,14. 
17. 19. 80;  72, 15;  78,  7.  15. 18;  75,  8.  9;  78,  21.  60.  68;  80, 16; 
tt,L7;  84,  T;  89,11.51;  90,2.511;  98,4;  101,2;  102,17;  108, 
11;  104,  lOu  19.  26;  105,  28;  106, 28.  38;  107,  8;  199,  81;  110,8; 
m,  2. 5 ;  189, 11.  24;  140,  9. 11. 

liefaie  Uebeiselinngaireise^  bekanntUdk  im  Jahie  1809,  no  ich  n- 
■it  damit  herrortrat^  ton  Vielen  wegen  ihrer  Trene  angesteimt  md  ge-* 
■iwhiWgt,  wird  heute  ren  Mandien  aidit  mehr  treo  genug  gefondei» 
(elhnnd  freiUdi  Ewald  za  meinem  Ersl—iea  der  firfiberen  Weise  jaaa* 
kiNhft  Debertetnuig  twa  geblieben  ist,  md  ein  Gemisch  TOn  hebcäiseb- 
vtig«  nad  modemer  Spradie  in  einer  dqrdians  ungelenken  Fonn  ge« 
Mrt  ba^.  mne  WSrCUcbkeit,  wie  die  der  Jetteberfsdmn  Debersetao»- 
S«,  wdche  Sachs  so  bewundert  nad  aqmist  nad  sich  selbst  zom  Mastes 
{axmanen,  halte  ich  für  nngeniessbar  und  gans  nnnüte:  lieber  lasse 
ma  du  üebersetsen,  and  begnüge  sich  mit  einer  Interlineai-Version! 
UeaNB  i^bte  ich  die  vorhandene  Empfönglichkeit  benatzen,  und  hie 
nd  da  treuer  fibersetsen  au  sollen:  diess  ist  geschehen  in  den  Stellen: 
^4,2.8;  6,5;  9,18;  12,5;  17,11;  18,15.17.20.24.86.41; 
^^7;  28,  4;  80, 10;  81,  9;  87,  5;  40,  5.  18;  42,  9;  48,  4;  44, 15. 
18.S7;  50,  20;  56,  8;  58,  6;  59,  10. 11;  61,  8;  62,  5;  68,  22;  69, 
SL3S;  72, 16;  78,2.  20;  74, 11. 15.  16;  75,  11;  76,  6;  78,49; 
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106,15;  107,5.29;  109,4.  10;  113,5.  6;  120,  8.  4.  7;  124,  8; 
138,3;  142,5.  Genauer,  besonders  im  Ausdrucke  der  Partikeln,  ist 
die  Uebersetzung  geworden  in  folgenden  Stellen:  Ps.  7, 10;  8,  6»  7.  9; 
11,  3;  14,  4;  15,  3 ff.;  18,  33.  48.  49;  22,  4.  27;  23,  4;  40,  18; 
41,  9.  10;  44,  5.  9;  45,  12;  50,  7;  55,  20.  24;  62,  12;  64,  6;  65,  7; 
66,2;  68,11.15;  69,11.30;  71,7.19.22;  73,5.9.11.12;  77,12; 
85, 10.  18;  88,  14;  89,  6.  26.  39ff.  43ff.;  92,  14;  95,  4f.  11;  99,  8; 
104,  14f.;  105,  18;  106,45;  107,3.6;  109,19;  110,3;  116,10; 
118,  11;  119,  6 f.  23 f.  38.  49.  87.  121.  144.  147;  122,  1.  8 f.;  125,2; 
133,  1.  2;  135,  7 ff.;  139,  8.  16;  141,  6.  10;  147,  8 f.;  148, 1.  7. 

Mögen  meine  Bemühungen,  die  Erklärung  der  oft  so  rSthselhaften 
Ueberreste  der  lyrischen  Literatur  der  Hebräer  zu  fördern,  dazu  dienen, 
dass  immer  mehr  Fleiss  und  Aufmerksamkeit,  aber  in  friedfertiger,  ein* 
trächtiger  Weise,  ohne  dünkelhaften  Hochmuth,  und  mit  Wahrheitsliebe, 
nicht  mit  selbstsüchtigem  Haschen  nach  Eigenthümlichkeit  und  Neuheit, 
darauf  gewendet,  und  der  wahre  Geist  derselben ,  wie  das  A.  T.  über- 
liaupt,  besser  erkannt  werde!  Und  mögen  diese  meine  und  fremde  Be<« 
mtihungen  fruchtbar  eingreifen  in  das  Werk  der  Wiedergeburt  der  cfarist'« 
liehen  Theologie  und  des  christlichen  Lebens!  —  Ich  habe  ernstlich 
daran  gedacht,  ob  ich  nicht  für  die  religiöse  Auffassung  und  Behand- 
lung der  Psalmen  mehr  in  diesem  Gommentare  thun  sollte;  doch  schien 
es  mir  besser,  ihm  den  kritisch-historischen  Charakter  zu  lassen,  in  wel- 
chem er  ehimal  Eingang  gefunden  hat,  zumal  da  indessen  von  meinem 
hochgeschätzten  Freunde  ümbreU  eine  christliche  Erbauung  aus 
dem  Psalter  erschienen  ist,  welcher  ich  eine  gute  Aufnahme  und  ge- 
segnete Wirksamkeit  wünsche,  obgleich  ich  mit  dem  Verfiisser  nicht  in 
Allem  einverstanden  zu  sein  bekennen  muss. 
Basel,  1.  Juli  1836. 

Dr.  de  Wette. 


Einleitnng. 


J.  A.  Stark,  BATidls  aliornmque  poeUnim  Hebraeonun  canninimi  libri  V.  YoL  L 

p.  L  et  n.  Begiom.  et  Lipsiae.    17 76  f. 
H. Ewald,  die  poetischen  Bficher  des  Alten  Bundes.   Erster  TheiL  AOgemelnet über 
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Dichtangiart  und  Inhalt  der  Psalmen. 

Die  Psalmen  Bind  lyrische  Oedichte.  Nichts  anders  will  der 
Nuae  sagen,  den  sie  führen.  VaX(A&c,  von  4'aXXecy|  chordas  tangere^ 
UboB  eanere,  heisst  Saitenspiel,  Saitenklang,  dinn  ehi  Lied 
»m  Sailenspiele  gesungen.  Die  idexandrinischen  Uebecsetzer 
incken  damit  das  hebrSische  ^TD  ans.  so  wie  das  Verbom  *)DT  darch 

^(iüm*j  diese  hebräischen  Wörter  aber,  ihre  Etymologie  mag  sein 
vdche  sie  wü!,^  haben  die  Bedeutong  des  Gesanges  mit  Hnsik  ver* 
^ndoL  Psalter  (4>aX'djp(0v),  womit  man,  nach  dem  Vorgange  der 
Giiedien,  die  Sammfamg  der  Psalmen  benennt|  ist  eigentlich  ein  Sai« 


*)  Nach  A.  SiAuUeM  (zu  Hariri   Consess.  p.  92)  und  LMJoth  (de  poesi  sacra 
^<  p.  86  ed.  Ups)  wSre  die  Grundbedeutung  von  ^OT^  beschneiden,  insbe-* 

-T 

i»din  den  Weinstock,  daher  im  Plel  in  rhythmischen  Absatzen  (Cisuren) 
ipreeheiu  Dagegen  nehmen  Böttcher,  Hupfeid,  Qesemua  (thes.  u.  ^OT)  u*  A.  als 
«<  Gimdbedentong  rupfen  an,  1)  die  Beben,  d.  i.  beschneiden,  2)  die  Saiten, 
^i-  die  Saiten  schnellen,  spielen  und  zum  Saitenspiel  singen ;  ganz  wie  das  griechische 
V^  eigentlich  rupfen  heisst,  dann  vom  Schnellen  der  Saite,  Tom  Sal- 
^^Aipiel  steht,  und  endlich  <|»a)4ioc  das  zum  Saitenspiel  gesungene  Lied  bedeutet. 
^  iwäid  (die  poet  BB.  des  A,  T.  I,  S.  24,  Anm.  2)  wire  der  ursprüngliche  Be- 
C^t<ni«^Q|,  verwandt  mit  ^Q,  der  des  Beinen,  Geordneten,  und  darnach 
^^^  «•  1)  Tom  Beinigen  des  Weinstockes,  2)  vom  Spielen  und  Singen  nach  festem 
lict  oad  Rhythmus ;  zum  Beweise ,  daas  der  Begrüf  des  Wortes  weiter  sei ,  als  der 
"1  fiaiteaspiili  oder  des  lum  Saitenspiel  gesungenen  Uodes,  wird  auf  das  arabische 

/^  verwiesen,  welchei  auch  von  der  Flöte,  und  auf  das  aram.  *^T,  welches  Ton 

^  «beduoipt  stehe  (Dan. 8,  SIL). 
»« Wille,  CwKBiBr  ttsr  ils  ristawa.  ».  AaS.  (1) 


i 
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teninstramenti  und  diese  Beoennang  so  zu  verstehen,  als  wenn  man 
einer  Sammlung  lyrischer  Gedichte  den  Titel  Lyra  gäbe.*)  Die  Ja- 
den nennen  die  Psalmen  CT^rV)  Lobgesängey  und  die  Sanmdung 

D^^riD  *1&py  auch  abgekürzt  Ü*^j  eine  nur  einem  Theile  der  Psalmen 
zukommende  Benennung;  richtiger  würde  D^^TD,  oder  D^Ttt^y  Ge- 
sänge, Lieder,  sehi.  *Doch  sollen  wohl  aus  dem  weiteren  Umfange 
des  Begrififes  von  ^1070  und  y\^  die  Psalmen  durch  die  Benennung  D^^Ht^ 

als  geistliche  Gesänge  ausgeschieden  werden,  die  zum  Gebrauche  bei 
der  gottesdienstlichen  Feier  bestimmt  sind.  In  den  Ueberschriilen  der 
Psalmen  kommt  fl^nn  nur  Ps.  145  vor.* 

Lyrisch  sind  die  Psalmen  im  eigentiichen  Sinne;  denn  bei  den 
Hebräern I  wie  im  Alterthum  überhaupt,  waren  Dichtung,  Gresang  und 
Musik  verbunden,  und  die  Ueberschriften  der  meisten  Psalmen  bestim- 
men die  für  uns  freilich  unverständliche  Verbindung  derselben  mit  der 
Musik.  Auch  dem  ästhetischen  Charakter  nach  verdient  die  Psalmen- 
dichtung den  Namen  der  lyrischen.  Das  Wesen  der  lyrischen  Poesie 
ist  unmittelbarer  Ausdruck  des  Gefühls,  und  Gefühl  ist  die  Sphäre,  in 
welcher  sich  die  meisten  Psalmen  bewegen.  Schmerz,  Betrübniss,  Furcht, 
fitoffnuDg,  Freude,  Vertrauen,  Dankbarkeit,  Ergebenheit  gegen  Gott, 
Alles  was  das  Her2  bewegt  und  eiliebt ,  ist  in  diesen  Gesängen  ans«- 
gesprochen.  Die  meisten  sind  der  lebendige  Erguss  des  erregten,  ge«* 
ft&lvoHen  Heizens,  das  frische  Erzeogniss  der  Begeisterung  und  Ge- 
dankenerhebung, wenige  das  todte  Machwerk  einer  künstlichen  Nach« 
fcädung  und  kümmerlichen  Znsammenst^pelnng,  oder  undichterische 
Gebetsfottneln,  TempeUiymnen  und  Spruchzosammenstellungen. 

Man  kann  den  Psalter  sehr  passend  eine  lyrische  Anthologie 
nemien.*^)  Er  enthält  die  lyrischen  Produkte  verschiedener  Verfasser 
aus  verschiedenen  Zeiten;  denn  die  Benennung  ^Psalmen  Davids^  ist 
nur  vom  vorzüglichen  Theile  hergenommen.  Diese  Anthologie  enthält 
aber  nur  die  Ueberreste  der  lyrischen  Poesie  der  Hebräer.  Denn  sicher- 
lich ist  diese  weit  fruchtbarer  gewesen,  als  es  nach  diesen  Ueberbleib- 
sehi  scheint,  und  hat  sich  auch  in  emem  weitem  und  vielseitigem  Ge- 
biete bewegt  Der  Psalter  enthält  meistens  reli^öse  und  gottesdüenst- 
Kehe  Gesänge;  es  läset  sich  aber  nicht  behaupten ,  dass  die  lyrische 
Poesie  der  Hebräer  ganz  allein  im  Dienste  der  Religion  und  des  Galtus 
gestanden  habe^    Eine  solche  Annahme  liesse  sieh  schon  aBein  durch 


*)  So  «lUlit  ritibtif  diMt  B«widuaag  iM&ym.  Zigab.  PrML  is  PsaliiL  ed.  1« 
Heyne  p«  179. 

^  Ati^uttf  (Elnleit.  ins  A.  T.  g.  158)  tergloi^t  sie  nicht  tM  süt  der  Antbo- 
logio  der  QilecbeB. 


ie  anJerwMs  aolbevalirteii  aa«cbtttibweii  ProlwQ  einer  andern  Gattonjr. 
I^iiaeliir  Poesie  ^riderlegOBi  derdeichen  «ind:  Dayida  {legie  auf  Said 
nd  JeaathiOi  das  Lied  betm  Bmmien  (4  Hof.  81),  qnd  besonders  das 
AMied,  obaebon  dies«  letztere  au  einer  etw^  vervßhiedenen  Diebtongs- 
tft  gdi5rt  Selbst  im  Psalmbuche  bat  ein  StQck  einen  mebr  weiflichen 
Clankter,  namlieb  Ps.  45,  Wabrscbeudich  baben  wir  die  meisten  die- 
ser nbnggebliebenen  liedar  dem  religiösen  Gebrandie  an  verdanken, 
ikitf  der  allgemebi  diebterischen  Tbeilnabme ;  und  daber  sind  so  wenige 
fddicfae  Lieder  dem  Untergänge  entrisse«  worden*  0  *) 

Dem  Inbalt  nnd  CbareJUer  naeb  kann  man  die  Paabnen  anf  bl- 
{csde  Art  daaaificireiL 

L  Hymnen,  in  welchen  Jehova  gepriesen  wird,  1}  bn  Allgemei- 
m  ab  Natur-  nnd  Menschen-Gott,  Ps.  8.  104.  145;  2}  als  Natur-  nnd 
Tob-Gott,  Fb.  19.  89.  33*  66.  98.  135,  186.  147.  n.  a«;  8)  ab  Volks- 
Gott,  Ps.  47.  66.  67.  75 ;  4)  als  Ratter  and  Helfer,  a)  des  Volks,  Ps.  46. 
47.48.  75.  76,  b)  der  Ebizelnen,  Ps.  18.  80.  188  n.  a.  Diese  Classe 
cBÜiilt  die  cvbabeitften  Gedanken  über  Grott,  Natnr,  Wdfarcigisrang  n.  s.  w., 
od  ist  die  QneOe  vieler  dogmatischer  Ideen, 

IL  Volkstbümlioha  Psalmen,  enthaltend  Anspidnngen  auf  die 
ike  GesoUebte  der  braelUen  nnd  anf  das  Verbtttsdas  des  Volks  an 
Mm,  Ps.  78. 105^  106. 114« 

IQ.  Zlons-  nnd  Tempelpsalmen,  Ps.  15.  24.  68,  81*  87. 182» 
ItL  135. 

IT.  ESnigspsalmen,  Ps.  2.  80.  21.  45.  72.  110. 

V.  Psalme»,  wekhe  Klagen  über  Unglück  und  Befdndnng  nnd 
Bitten  qm  Hilfe  eaHialk»;  die  reichhaltigste  Klasse:  mebr  ab  ein  Dritte 
td  der  gancen  Psalmensamndnng  gehört  zu  ihr.  Diese  Klagpsal- 
aeo  mi  1)  hidividuell,  das  Schicksal  dnes  Menseben  betreffend,  Ps.  7« 
».55.  56.  109  n.  a.;  2)  yolkathümlicb,  Ps.  44.  74.  79.  60. 187  n.  a.; 
l)  indlTidnell  nnd  Tolksdiümlicb  zugleich,  Ps.  69.  77. 102.  Ans  diesen 
Allen  eatwiAetai  sich  dann  noch  4)  aDgemeine  Klagpsafanen,  Aaschan- 
Qgen  einer  sehlimmen  Welt,  Ps.  10«  12.  14.  36;  5)  Lehrgadidiie  über 
dtt  Sebieksal  der  Frommen  nnd  Ootflosen,  Ps.  87.  49.  78,  nnd  6)  Dankn* 
pMlaeD  iUr  Bettoag  Ton  Feinden,  welche  auch  in  die  erste  dasse  iiber- 
pe»en,Fk84.  40  t.  a.**) 

VL  Saliglösa  nftd  moraliaeha  Psabnen:  1)  Oden  an  JehoF« 
«tt  bewnderer  Bemehnng,  Ps.  90.  189.    2)  Ausddicke  reUgUfaer  Ua« 


')I>iMZiff«mTeiw«iH9iiwfaieBeiiieiUc.de»H6t»iiig.«mSia4niMte  B. 

1  Ueber  dia  KU^Mlmen  imd  ihre  StQfenfol|[e  t^L  meinen  Beitrag  ^Qr  Cba- 
nkiHiitik  dm  Bx^fnkmoM  ia:  Städten,  herswseg.  Ton  Vauö  nad  Creuter.  JXL  ]Bd. 


4  Einleitung. 

berzeagang,  Hoffnung,  Zarersicht,  Ps.  28.  91.  121. 127.  128.  8}  Aas- 
drücke  religiöser  Empfindongen,  Vorsätze  u.  dgl.,  Ps.  42.  48. 101.  131. 
4)  Ausführungen  religiöser  oder  moralischer  Ideen,  Ps.  1.  138.  5)  Lehr- 
gedichte religiösen  Inhalts ,  Ps.  82.  50.  6)  Sprachzusammenstellnngen 
in  alphabetischer  Ordnung,  Ps.  119.^} 

Die  wenigen,  die  nicht  unter  die  angegebenen  Classen  und  Arten 
zvL  ziehen  sein  möchten,  machen  entweder  neue  aus  oder  schweben  in 
der  Mitte  zwischen  beiden.  Eine  andere  formale,  ästhetische  Ehithei- 
lung  in  Oden,  Lieder,  Elegien  u.  s.  w.  hat  Augiisti  (Einleit  ins  A.  T. 
§•  159  und  Praki  Einleit  hi  die  Psahnen  S.  11)  angegeben,  welche 
aber,  da  sie  von  der  griechischen  Poesie  entlehnt  ist,  auf  die  formlose 
und  eigenthümliche  hebräische  Poesie  nicht  wohl  anwendbar  zu  sein 
scheint  So  verdienen  die  Elagpsahnen  nicht  immer  den  Namen  der 
Eiegieen;  denn  von  den  meisten  ist  die  schöne  Wehmuth  dieser  Dich- 
tnngsart  entfernt,  und  sie  bezeichnen  vielmehr  ein  reges,  heftiges  G^ 
fahl  der  Bache,  des  Hasses  u.  dgl.') 

Aus  dem  angegebenen  Inhalte  und  Charakter  der  Psalmen  ergibt 
aich  ihre  religiöse  Wichtigkeit  Unter  allen  biblischen  Büchern  ist  viel- 
leicht keines  in  religiöser  Hinsicht  so  fruchtbar,  als  der  Psalter.  An- 
derOi  als  der  Pentateuch,  die  Propheten,  können  dem  religiösen  Forscher 
mehr  Ausbeute  gewähren  für  positive  religiöse  Vorstellungen,  Mythologie 
u.  dgl.;  der  Psalter  aber  ist  die  vorzügliche  Quelle  des  Gemüthli- 
chen  in  der  Religion,  und  darum  der  höchsten  Aufmerksamkeit 
werth  für  reUgionsgeschichtliche  Forschung.  Denn  die  Religion  ist  nur 
da  in  ihrem  wahren  Leben  und  Dasein,  wo  sie  im  Gemüthe  des  Ein- 
zehien  lebt;  ist  sie  erst  in  Dogmen  und  Mythen  übergegangen,  so  ist 
sie  schon  gewissermaassen  versteinert  und  verknöchert.  Welche  Man- 
nigfaltigkeit religiöser  Gefühle  und  Gedanken  gibt  es  in  den  Psahnen  1 
Schön  drückt  sich  darüber  LuJther  aus  in  seiner  Vorrede  zum  Psalter: 
jyWo  findet  man  feiner  Wort  von  Freuden,  denn  die  Lob-  und  Dank- 
psalmen haben?  Da  siebest  du  allen  Heiligen  ins  Herz,  wie  in  schöne 
Instige  Gärten,  ja  wie  in  den  Himmel;  wie  feine,  herzliche,  lustige  Blu- 
men darin  aufgehen  von  allerlei  schönen,  fröhlichen  Gedanken  gegen 
Gott  und  sehie  Wohlthat  Wiederum,  wo  findest  du  tiefere,  kläglichere, 
jämmerlichere  Worte  von  Traurigkeit,  denn  die  Elagpsahnen  haben? 
Da  siebest  du  abermal  allen  Heiligen  ins  Herz,  wie  in  den  Tod,  ja 
wie  in  die  Hölle.  Wie  finster  und  dunkel  ist  es  da  von  allerlei  be- 
trübtem Anblick  des  Zornes  Gottes! Ich  halte  aber,  dass  kein 

feiner  Ezempelbnch  oder  Legende  der  Heiligen  auf  Erden  kommen  s^ 
oder  kommen  möge,  denn  der  Psalter  ist  Denn  hier  finden  whr  nicht 
•UdD|  was  einer  oder  zweea  Heiligen  gethap  haben ,  sondern  waa  das 
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Hupt  seDttt  «Uer  H^gen  gedian  hat,  und  noch  «De  HeStgen  dnui. 
Wie  sie  gegen  Gott,  gegen  Freunde  nnd  Feinde  sich  slellen,  wie  sie 
ach  m  aller  Crelahr  und  Leiden  halten  nnd  schicicen.  UeberdaSi  dasa 
allerlei  göttliche,  hellsame  Lehren  und  Gebote  darinnen  stehen*  —  Da« 
kr  kommts  ancb,  dass  der  Psalter  aller  Heiligen  Büchlein  ist,  und 
OD  Jacher,  in  waserlei  Sachen  er  ist,  Psalmen  und  Wort  darin  findeti 
die  sich  auf  seine  Sachen  reimen,  und  ihm  eben  so  sind,  als  wären  sie 
aDem  um  seinetwillen  also  gesetzt,  dass  er  sie  auch  selbst  nicht  besser 
Nden  noch  finden  kann,  noch  wünschen  mag.^ 

Aber  anch  selbst  in  dogmatischer  EQnsicht  ist  der  Psalter  sehr 
wiebtig,  wiewohl  die  neuere  historische  Auslegung  viele  dogmatische 
Besebongen  (besonders  auf  den  Messias)  (Ür  unstatthaft  erklärt  hat  und 
eiliren  muss.  Für  die  Lehre  Ton  Gott,  Weltregierung,  Yergeltung  u.  dgL 
nd  mehrere  Psalmen  hauptsächliche  Quelle.  *) 

n. 

Ursprang  nnd  Ausbildung  der  lyrischen  Poesie  der  Hebräer. 

Wenn  wir  den  Ueberschrlften  der  Psalmen  und  der  gewöhnlichen 
Anmlime  folgen,  so  ist  die  lyrische  Poesie  der  Hebräer  und  der  grösste 
Thei]  der  Psalmen  ein  Produkt  Davids  und  seiner  Zeitgenossen.  Das 
Wenige,  was  wir  vor  David  von  lyrischer  Dichtung  finden,  kommt  ge« 
Sen  die  Fruchtbarkeit  der  Davidischen  Zeit  nicht  in  Betracht;  nur  einige 
Mal  lassen  sich  in  der  frühem  Geschichte  dichterische  Stimmen  vemeh- 
aen,  als  die  Gesänge  Hose's  am  rothen  Heere,  Debora's  und  Hanna's« 
Auffallend  ist  es,  nach  so  wenigen  Versuchen  in  der  lyrischen  Poesie 
auf  einmal  einen  so  ausgebildeten  nnd  fruchtbaren  Dichter  und  mit  ihm 
mehrere  andere  auftreten  zu  sehen.  So  rasche  Fortschritte  müssen  durch 
iiseod  etwas  veranlasst  und  vorbereitet  worden  sein.  Blickt  man  nun 
in  die  Davids  Periode  zunächst  vorhergehende  Geschichte,  so  bietet 
fidi  eine  Erscheinung  dar,  welche  das  Räthsel  zu  lösen  scheint  Es 
ist  Samuels  Propheten -Schule.  Hehrere,  wie  Herder  (Geist  der  hebn 
Poesie,  ü.  301),  Eichharn  (Einleit  ins  A.  T.  IV.  §.  620),  NachtigaU 
(ober  Samuels  Sängerversammlung  in  Henkels  Hagazin  VI.  1.  38fil 
wieder  abgedruckt  in:  Psalmen,  gesungen  vor  Davids  Thronbesteigung 
8. 3  ff.)  und  Bosenm.  (Prolegg.  in  Psalm,  cap.  L ,  vgl.  jedoch  die  Note 


")  ffir  die  SDiwiekelung  der  reli^Ssen  imd  morttisohen  Ideen,  die  im  PMltec 
tttk&lten  find,  vergL  Auguiti,  prakt.  Einleit.  in  die  Ptalmen  (der  dritte  Tlieü  Ton 
^«r^t  prakt.  Einleit  In  das  A.  T.);  zur  erbaulichen  Benutzung:  Vmbreit,  ehristL 
S>^iiDS  tüo»  ^  Psalter.  Hamb.  1885.  Beng$tb.:  Comment.  flb.  d.  Pss.  Bd.  Y,  9, 
V«  ^«  Istite  der  SeUaisibhsndliuiaen  von  der  CUaubenfllsliie  der  Psalmen  handslt 
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8.  XI  der  b.  Aimg.)  nehnen  tn,  die  Psalmendiehtmig  iei  in  dteser 
Pflanzfichale  ansgebUdet  worden.*)  So  aimehiiiiich  diese  Vemmihiiiig 
eredieint,  so  will  doch  die  Geschichte  nicht  recht  dazu  passen.  Sie 
sagt  nichts  von  einer  Verbindung  Davids  mit  Samuel  vor  sefaier  Sal- 
bung ;  jener  hütet  die  Schafe  seines  Vaters,  ja  Samuel  kennt  David  noch 
gar  nicht  I  als  er  ihn  cn  salben  kommt  (1  Sam.  16,  6  ff.).  Dennoch  ist 
David  schon  damals  des  Saitenspieles  kundig  und  wegen  sefaier  Kunst 
berühmt  (Aendas.  Vs.  18):  er  ist  also,  im  Saitenspiele  wenigstens,  nicht 
Samuels  Schüler  gewesen«  Nun  war  aber  Musik  und  (besang  bekannt- 
lich lücht  getrennt;  wir  müssen  also  auch  annehmen,  dass  David  da- 
mals schon  Diditer  imd  als  solcher  bekannt  und  berühmt  war.  Spä- 
terhfai  finden  wir  David  allerdhigs  üi  Samuels  Propheten -Schule,  aber 
nur  auf  sdner  Flucht  vor  Sani  (1  Sam.  19,  18 ff.);  und  es  wäre  mög- 
lich, dass  der  Bericht  von  Davids  Salbung  (1  Sam.  16)  die  Bekannt- 
schaft Samuels  mit  ihm  verhehlte.  Vielleicht  aber  war  der  Prophet  auf 
ihn  aufmerksam  geworden,  ohne  dass  er  gerade  sein  Schüler  geworden 
war;  vielleicht  war  der  Jüngling  sein  eigener  Lehrer.  Die  natürliche 
Anlage,  veibuindeh  mit  häufiger  Uebung,  konnte  dasselbe,  und  vielleicht 
noch  mehr,  hervorbringen,  als  eine  künstliche,  fremde  Anleitung,  der- 
gleichen sich  in  der  Propheten-Schule  denken  lässt  Man  würde  übri- 
gens irren,  wenn  man  sich  vorstellen  wollte,  die  lyrische  Poesie  unter 
den  Hebräern  sei  mit  einem  Male  entstanden,  gleichsam  aus  dem  Erd- 
boden hervorgewachsen.  Davids  Zeitgenossinnen,  die  Weiber,  welche 
seinen  Sieg  über  Goliath  mit  Gesang  und  Spiel  feierten,  übten  eine, 
wenn  auch  noch  unausgebildete,  lyrische  Dichtkunst;  ihr  kurzer  Päan: 

Saal  ichlug  seine  Tausend, 

Aber  David  seine  Zehntausend, 

hat  schon  die  Form  des  dichterischen  Parallelismus,  und  ein  origineller, 
überlegener  Geist  konnte  von  einem  solchen  Anfange  wohl  zur  voll- 
kommnen  Ausbildung  fortschreiten.  Auch  früher  finden  wir,  ausser  den 
oben  angeführten  Beispielen  Mose's,  der  Debora  und  Hanna,  besonders 
bei  den  Frauen,  Musik  und  Tanz,  wovon  Gesang  wohl  nicht  ausge- 
schlossen war.  Jephtha's  Tochter  kommt  ihrem  Vater  entgegen  mit 
Pauken  und  Reigen  (Rieht  11,  34).  Zu  Süo  halten  die  Jungfrauen  ein 
Jahresfest  mit  Tanz  (Rieht  21,  21).  Es  ist  sogar  die  Frage,  ob  nicht 
Simson  ein  Saitenspieler  war?  Denn  er  musste  vor  den  Philistern 
spielen  (Rieht  16,  25),  was  man  freUich  gewöhnlich  vom  Tanze  ver- 
steht, aber  Gesang  und  Spiel  nicht  ausschUesst    Aber   war  er  auch 


*)  Schon  hatten  darauf  hingedeutet  Carpt&v,  Introd.  ad  Ubr*  om.  BiU.  T.  T. 
Pitt  n.  p.  $7  und  LowUh  de  Mm  Po««l  Heto.  T.  IL  prteL  ZXT.  p.  502. 
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iMit  gerade  Musiker  und  Sänger,  so  flnjfen  wir  deeb  schon  Ift  ihm  den 
eisten  Masehal-Dichter,  so  wie  wir  aus  derselben  Periode  dm  meiater* 
haAen  Apolog  Jothams  besitzen  (Rieht  9,  5if.).    Solehe ,  wenn  auch 
«Bzelne,  Erseheinungen  setzen  dnen  ziemlich  hohen  Grad  von  Bildnsg 
oder  wenigstens  poetischer  Anlage  bei  einem  Vollie  voraus.    Ja,  schon 
der  Gesang  Debora's  allein  lässt  anf  efaie  AnsbÜdong  der  Dichtkonst 
Bdüiessen,  wdche  tinreicht,   die  Entstehung  der  Davidisehen  Poesie  zu 
eiklSren.  Ob  eine  Zeit  Ein  vortreffliches  Gedieht  oder  mehrere  hervor- 
briogt,  ist  mehr  Spiel  des  Zufalls,  als  Folge  des  Znstandes  der  Bildung. 
Anch  war  die  Periode  der  Richter  und  Samuels,  die  Hddena^  der 
Hebrier,  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  Poesie  vorzüglich  günstig. 
»Solche  Zeiten  (sagt  EiMiom)  sind  unter  jedem  Himmehstrlche  poe- 
tisch;' nur  mochte  ich  nicht  mit  ihm  hinzusetzen:  j^aber  die  Dichtkunst 
ist  da,  wie  die  Nation,  heroisch  und  wHd,  stösst  bloss  in  die  kriegerische 
Tob«,  und  kennt,  ausser  Tapferkeit  und  Sieg  und  was  damit  zusam- 
menhingt, kein  Feld  zu  ihrer  Uebung.*    Woiil  mögen  kri^erische  An- 
iSsse  die  hebrißschen  Dichter  aufgeregt  haben;  allein  ist  die  Poesie  ei»- 
lul  ins  Leben  getreten,  so  ISsst  sie  sich  nicht  so  eng  l>eschrSBken,  und 
liefat  noch  andere  Ctegenstände  in  ihren  Kreis.    Hit  Siegesfesten  waren 
Opfer,  Tanz   und  dergL  verbunden,    welche  den  Gesang  wohl  sanfter 
sttminen  konnten.    Selbst  kriegerische  Lieder  können  sanftem  Empfin- 
Amgen  Raum  geben,  und  das  Lied  der  Debora  ist  reich  an  lieblichen 
Schönheiten.    Dass  man  zur  Tuba  gesungen  habe,  soll  wolil  nicht  eigent- 
Beb  zu  verstehe  sein;  Saitenspiel,  Flöten  und  Adnffen  waren  die  Be- 
Sleitang  auch  der  kriegerischen  Lieder,  und  diese  Instrumente  sind  der 
stoftesten  Töne  föfaig.   Man  braucht  also  nicht  aus  Samuels  Propheten- 
Kbnle  allein  die  Entstehung  der  sanften,  lieblichen  Davidischen  Psal- 
neadiditung  an  erklftren.^) 

Ldder  wissen  wir  viel  zu  wenig  von  der  Prophetensohule  SamuelSi 
OB  ni  bestimmen ,  welchen  Efaiflnss  sie  auf  die  Ausbildung  der  Dicht- 
bnstgdiabt  habe.  Die  Stdlen  darüber  sind  1  Sam.  10,  6  und  19, 19. 20. 
h  d«  ersten  wird  allerdings  gesagt ,  dass  die  Prophetenschüler  Musik 
bei  ndi  hatten,  und  man  hat  nicht  ohne  Grund  ihr  j^Prophezeien^ 
()C)rin)  von  Gesang  verstanden;  denn  das  Wort  H^23  wird  von  Dich- 
tem gebraudit  (2  Mose  15,  20),  so  wie  tQ)  vom  Singen  (lChr.25,lff.| 

TgL  Pfäfer,  über  d.  Musik  d.  alten  Hebr.  S.  18;  Knebel,  Prophetis- 
nuu,  I,  S.  1441).  Man  kann  aber  diese  Musik  als  eine  blosse  Unter- 
Hfitnmg  und  Begleitung  der  prophetischen  Rhetorik  ansehen.  Die  Pro- 
pheten Iiaben  ihre  Reden  wahrscheinlich,  wenigstens  früherbin,  mit  Musik 
sad  smer  tanzartigen  Gesticulation  und  DeUamation  vorgetragen.   Merk*« 
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ist  die  Stolle  2  E8n.  S,  15ff.  Der  Prophet  Elisa  soll  propheti«> 
fichen  Batfa  und  HtOfe  schaffen;  ehe  er  es  aber  that|  verlangt  er  einen 
Saitenspieler;  und  als  dieser  spielt »  j,koidmt  über  ihn  die  Hand  Jeho- 
va's,^  und  er  verkündigt  Hülfe.  Zwar  ist  hier  der  Fall  anders;  der 
Prophet  spielt  nicht  selbst  und  singt,  sondern  lässt  sich  vom  Spiele  be- 
geistern; allein  wir  sehen  doch  immer  eine  Verbindung  der  Musik  und 
des  Prophetenihums.  Eigentlich  liegt  gar  nicht  bestimmt  in  obigen 
Stellen,  dass  die  Prophetenschüler  selbst  gesungen  haben.  Das  Wort 
HS^Dili  welches  hauptsächlich  daselbst  gebraucht  wird,  kann  nicht  wohl 
singen  heissen,  wenigstens  nicht  allein,  sondern  es  ist  der  allgemehiste 
Ausdruck  für  die  Aeusserungen  eines  prophetischen  Zustondes,  wie  ans 
1  Sam«  19,  19 — 24  deutlich  hervorgeht;  denn  Saul  und  Sauls  Boten 
jipropheseien^  (l^GDHil}  sogleich  beim  Anhören  der  Musik,  ohne  Vor- 
bereitung und  Uebung;  ihr  Prophezeien  war  wohl  nichto  als  ein  begei- 
stertes Basen  und  Tansen  und  Gesticuliren,  wie  wb:  aus  dem  Umstand 
ersehen,  dass  Saul  nackend  niederf&llt  Höchstens  könnten  sie  in 
die  Chorgesänge  der  Prophetenschüler  eingestimmt  haben.*)  Vielleicht 
wurden  dergleichen  in  Samuels  Schule  gesungen,  aber  nur  zur  Erregung 
der  Andacht  und  Begeisterung,  wie  es  späterhin  im  Tempel  geschah; 
und  der  eigentliche  Zweck  dieser  Anstalt  war,  junge  Leute  zu  Prophe- 
ten, d.  h.  zu  theokratischen  Volksrednem  zu  bilden.  Samuel  war  Pro- 
phet, und  von  seinem  dichterischen  Wirken  hat  uns  die  Geschichte  nichts 
ajifbewahrt:**)  ist  es  nun  nicht  das  Wahrscheinlichste,  dass  er  seine 
Schüler  ebenfalls  zu  Propheten  zu  büden  suchte?  Nun  war  zwar  die 
lyrische  Dichtung  und  die  prophetische  Redekunst  bei  den  Hebräern 
nicht  scharf  getrennt,  aber  immer  doch  verschieden,  besonders  in  der 
Art  des  Vortrags ;  denn  wahrschehilich  wurden  die  lyrischen  Gedichte 
eigentlich  gesungen,  die  prophetische  Bede  hingegen  nur  recitirt  Bil- 
dete nun  Samuel  seine  Schüler  zu  Prophetendichtem  oder  Rednern,  so 
konnte  allerdings  einer  und  der  andere  durch  Anlsge  und  Neigung  sich 
auch  zur  lyrischen  Poesie  hingezogen  fühlen  und  sich  dafür  ausbilden; 
allein  es  lag  nicht  im  Plane  der  Prophetenschule  und  war  etwas  Zu- 
QUliges.***)    Es  ist  daher  schwerlich  richtig,  die  Prophetenschule  8a- 


*)  So  Naohtigall  a.  a.  0.  S.  65. 

*^  NaofUigaü  gchreibt  Samuel  die  Psalmen  90.  19,  8^15,  103,  1^18,  145   l. 
112  zu  (Uebenetz.  cU  Psalm.  S.  37);  aber  ohne  Grund.  ' 


•••^ 


')  Ueber  den  Zweck  der  Prophetensohule  Samuels  denken  die  Oelehrtan  ver- 
achieden.  Eichhorn  a.  a.  O.  hält  dieselbe  nur  für  ein  Werk  des  Zulklla  und  der 
Neigung;  RosenmülUr  hingegen  erkennt  in  ihr  eine  Culturanstalt  der  Nation  und 
▼ergleicht  Samuel  in  dieser  Hinsicht  mit  Orpheus.  Naehügaü  findet  darin  eine  im>- 
Utische  Anstalt  *^ 
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öhia  weiteM   f8r  eine  SSnger-  und  DichterbOdangsanstalt  m 

Hehr  ab  diese  Prophetenschule,  möchten  die  musikalischen  An-« 
Katoi,  welche  David,  dem  Berichte  der  Chronik  (1  Ghron.  15.  16}  zu- 
folge, fOr  den  Gottesdienst  getroifen  haben  soll,  für  die  Ausbildung  der 
lyriacben  Poesie,  besonders  der  religiösen,  wichtig  und  entscheidend  ge-* 
vesen  sein;  allein  ich  kann  das  verwerfende  Urtheil,  das  ich  über  diese 
nd  ähnliche  Nachrichten  der  Chronik  früher  gefSllt  (s.  m.  Beitr.  zur 
DnleiL  ms  A.  T.  1.  Bd.  8.  85 ff.),  nicht  zurücknehmen,  muss  es  viel« 
■ehr  bestitigen.  Ausser  den  dort  angefahrten  Gründen,  die  ich  nicht 
wiedediolen  mag,  scheint  mir  diess  noch  besonders  verdächüg  zu  sein,. 
dtts  die  Psahnen  und  Psalmenfragmente,  welche  die  Chronik  bei  der 
Einweihong  der  Stiftshütte  und  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  sbigen  lässt, 
Mkwedich  davidisch  sind,  vielmehr  zu  der  spätem  ausgearteten  Tem« 
pe^oesie  gehören.  Der  Psalm,  der  1  Chr.  16,  8ffl  gesungen  wird,  ist 
in  Ps.  105  und  96  zusammengesetzt;  beide  aber  sind  Produkte  ehier 
ipatem  Poesie  (vergL  d.  £inl.  z.  d.  Pss.).  Hätte  uns  die  Chronik  bei 
faer  Gelegenheit  dn  achtes  davidisches  Lied  aufbewahrt,  dergleichen 
vir  dem  2.  B.  Sam.  an  Davids  Elegie  zu  verdanken  haben :  so  wäre 
ht  Glaubwürdigkeit  dadurch  sehr  gehoben;  dieser  untergeschobene 
^fisdifiiig  aber  macht  all  das  Herrliche,  wovon  sie  erzählt,  verdächtig. 
Aach  die  Formel,  welche  1  Chr.  16,  41  und  sonst  vom  Gesänge  der 
Unten  aogeHihrt  wird:  j^denn  ewig  ist  seine  Gnade^,  verräth  die  spar 
tcre  Tempelpoesie,  aus  welcher  Ps.  136  hervorgegangen  ist,  wo  diese 
Focnd  ab  Kehrvers  vorkommt.  Auch  Ps.  106.  107  u.  118,  in  wd- 
dK&  diese  Formel  vorkommt,  scheinen  einer  spätem  Poesie  anzugehören. 

Es  lässt  sich  denken,  dass  ein  Meister  wie  David  nicht  ohne  Ge- 
issen und  Gehülfen  der  Kunst  gewesen  sein  wird;  und  wirkUch  nennen 
&  Ueberschriflen  mehrere  Zeitgenossen  Davids  als  Psalmen- Dichter { 
mr  lind  diese  Angaben,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ganz  sicher.  In 
SaioDio  vereinigte  sich,  laut  dem  Zeugnisse  der  Geschichte,  ebi  solcher 
I^tidithnn  lyrischer  Dichtung  mit  der  ihm  eignen  Spruch -Poesie,  dass 
a  sdner  Zeil  die  lyrische  Poesie  schon  sehr  ausgebildet  gewesen  sein 
ivw.  ySalomo  redete  dreitousend  Sprüche,  und  sefaier  Lieder  waren 
tttsesd  und  fünf*  (1  Kön.  5, 12).  Sonderbar  aber,  dass,  ausser  zwei 
todiit  unsichein,  von  Salomo  keine  Psalmen  in  unserer  Sammlung  auf- 


*)  Dnwf  QoUL  Bengtl,  dluert.  ad  introdactionM  in  libnun  PMlmomm  sapplfr« 
*«t*  ^ittMdua.  Tub.  1806.  8.  6«.  Betzt  dieser  Hypothese,  besonders  in  der  Ge- 
"*«i  wie  sie  NaeMigaÜ  TOrgetragen,  manche  gute  Gründe  entgegen,  und  obgleich  er 
^^  gu«  Terwirft,  dringt  er  doch  auf  grosse  Einschränkungen.  Vgl  Bertholdt, 
*"•  »1  1.  |.  457« 
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bewahrt  sind.  Auch  aus  den  Zeiten  nach  Öalomo  finden  wir  kebe  nam«* 
haften  Psahnen,  nur  werden  etliche  mit  mehr  oder  weniger  Wahrschein^ 
lichkeit  auf  Begebenheiten  dieser  Z^ten  bezogen.  Sicherlieh  verstammte 
die  lyrische  Poesie  in  diesem  Zeiträume  nicht,  in  welchem  die  ihr  Ter* 
wandte  prophetische  Beredtsamkeit  blühte;  auch  lassen  l3rrische  Gedichte, 
'wie  das  des  Hiskia  und  des  Habalnik,  auf  die  nicht  unterlassene  Pflege 
derselben  schliessen.  Sehr  viele  Psalmen  müssen  nach  den  Ergebnissen 
einer  gesunden  kritischen  Exegese,  die  auch  beinahe  allgemdn  aner- 
kannt sind,  in  die  Zeiten  des  Exüs,  und  nach  dem  Exil  gesetzt  werden; 
und  zwar  gehören  mehrere  dieser  Psalmen  durch  Reinheit  der  Sprache, 
durch  Erhabenheit,  Liebücbkeit  und  Frische  der  Dichtung  unter  die 
schönsten,  und  stehen  den^Gedichten  Davids  und  seiner  Zeitgenossen  in 
nichts  nach,  z.  B.  Ps.  45.  74.  79.  107  und  mehrere  der  sogenannten 
Btufen-Psalmen.  Auch  diese  Erscheinung  spricht  dafür,  dass  die  lyrische 
Poesie  nach  David  und  Salomo  keineswegs  geruhet,  sondern  fortwSh* 
rend  sich  entwickelt  hat;  und  wir  sind  schon  im  Allgemeinen  berech- 
tigt, zu  vermuthen,  die  Psalmen^Samminng  möge  viele  namenlose  oder 
falschbenannte  Lieder  aus  der  Periode  von  David  bis  zum  Exil  enthal- 
ten, was  auch  die  Kritik  im  Einzelnen  wahrscheinlich  machen  kann. 
Vermuthlich  haben  manche  Propheten,  besonders  Jeremias,  Beiträge  zu 
unserer  Psalmensammlung  geliefert,  welche  fölschlich  dem  David  u.  A. 
zugeschrieben  oder  ohne  Namen  gelassen  sind.*}  Wirklich  nennen  auch 
die  LXX.  einige  Propheten  als  Psalmenverfasser.  Gegen  die -Annahme 
makkabSischer  Psalmen,  9)  wozu  wir  ehedem  geneigt  waren,  spricht  die 
wahrscheinliche  Geschichte  der  Sammlung  des  A.  T.,  deren  Vollendung 
zufolge  jener  Annahme  gar  zu  tief  herabgesetzt  werden  müsste.**) 


*)  Hittig,  Begriff  der  Kritik,  S.  63fl.  rocht  die  AbüuBimg  durch  Jer.  an  einer 
Menge  Psahnen  nachzuweisen  S.  60  ff. 

*-)  Vergl.  Bauler,  de  Piahnif  Maocabaid«  P.  L  ü.  lOm.  1827.  39.  4.  Biixi9 
(Begriff  der  Kritik  S.  91  ff.)  hat  sich  wieder  dafür  erklärt,  ohne  Jedoch  die  Gegen- 
grfinde  entkräftet  zu  haben.  Tgl.  Ha8$ler,  de  Pb.  Macc.  U.  p.  4Bqq.  Femer:  Hütig, 
die  Psalmen  historiflch-kritiseh  unterrocht.  Heidelberg,  1S36.  S.  114  ff.,  wonach  alle 
PiS.  der  drei  letzten  Bücher,  nebst  Ps.  1  und  2,  makkabäisch  sind,  ff,  Hesse,  de 
Psalmis  Maccabaicis.  Yratisl.  1837.  An  Hitsig  schliesst  sich  im  Wesentlichen  v.  Len- 
ferke  (die  fünf  BOcher  der  Psalmen).  Königsberg,  1847.  I,  8.  XXVnifl.  an,  01^ 
hausen  (die  Psalmen.  Leipzig,  1853)  ist  geneigt,  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  Psal- 
men für  makkabäisch  zu  halten.  —  Das  Bedeutendste  gegen  die  Annahme  makkabai- 
soher  Psahnen  überhaupt:  läwald,  über  das  Suchen  und  Finden  sogenannter  makk»- 
bäischer  Psalmen  (Jahrbb.  der  bibl.  Wissenschaft,  VI.  S.  20^32),  vgl.  die  poet  BB. 
des  A.  Bundes,  I,  S.  205  f.  An  sich  wäre  eine  so  späte  Blüthe  der  iTriaohen  Poesie 
nicht  anwahrs<dieinlich  und  aus  dem  religiösen  Enthusiasmus  der  damaligen  Zeit  er- 
klärlich {Bengel  a.  a.  O.  S.  16).  Dass  ein  höherer  Geist  diese  Periode  belebte,  be- 
weist Sirachs  Beispiel,  dem  Bengel  davidiachen  Geist  beilegt,  und  dessen  86.  Cap.  er 
richtig  mit  Ps.  74.  76.  80.  83  vergleicht. 
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Verfasser  der  Psalmen. 

Der  UelniiDg  des  Talmuds  (Cod.  Pesachim  c  10  £  117],  mancher 
IstkeDYiter  (Augugtin,  de  dvit  DeiXVII,  14.  Chryfiostom.  in  proleg* 
d  Psalm.  EtOhynu  Zigab,,  Praef.  in  Psalm,  p.  172)  and  sogar  Neuerer 
(ais  Bartoloeci  u.  A.},  daas  Dayid  der  Verfasser  aller  Psalmen  sei,  wi« 
tepreehen  schon  allein  die  Ueberschriften,  welche  mehrere  Verfasser 
fa  Psdmen  namhaft  machen.  Auffustmus  versteht  die  In  denselben 
HSefebeoen  Namen  nicht  von  den  Verfassern,  sondern  von  den  Per« 
Msea,  an  deren  Stelle  Dayid  die  Psalmen  prophetisch  gedichtet  habe; 
mä  dsr  Tahnud  sagt  an  einer  andern  Stelle  (Baya  Bathra  f.  14):  Da- 
vid habe  die  Psahnen  aus  Ueberlieferung  (^*T"^]^)  des  Moses,  Heman, 
Madum,  Aasaph,  der  Kinder  Eorah  und  anderer  früherer,  selbst  Adams, 
fMcfarifbaL  (V£^  BertkoUt  £inl.  L  1971.)  Aber  schon  Hieronytnus 
(^  ad  Sopfaroninm)  und  Abcn-Esra  (Vorrede  z.  Comment  üb.  d.  Pss.) 
■ihmen  die  Ton  den  Deberschriften  angegebenen  Verfasser  an.  Indessen 
kataan  gezweifelt ,  ob  die  Bezeichnung  *n^^,  ^üvht  wie  sie  in  den 
Cebsnehriften  vorkommt,  wirklich  vom  Verfasser  zu  verstehen  sei. 
lUadie  haben  das  ^  mit  yog^  wegen,  auf  Veranlassung  u.  b.w. 

glächbedeotend  genommen,  Ander6  es  vom  Gegenstande:  von,  über 
«CDtndeiL  Die  LXX.  übersetzen:  Tcp  äaM,  to)  'Aoa^.  Aeltere  G^ 
ttrte  als  Carpzao  (Introd.  II.  p.  96)  wollen  dabei  supplirt  haben:  vom 
ttgm  Gdste  eingegeben.  Die  gewöhnliche  Meinung,  dass  h  den  Ver- 
hiKT  anzeige,  Ist  hinreichend  dureh  den  sonstigen  Gebrauch  dieses 
tmL  zur  Bezeldmung  des  Genitivs  der  Angehörigkeit  {Ew.  §•  292,  a. 
6a  $.  113,  AnoL  2),  nnd  durch  die  unzweilelhafte  Parallele  Hab.  3,  1 
P@3r6  n^Sp  gerechtfertigt   Auch  die  Araber  brauchen  ihr  J  zur  Be- 

Kitemg  der  Verfasser  (v^  Chr.  Ben.  MiehatUs,  Diss.  qua  Soloeds** 
>as  casuum  ab  Ebraismo  sacri  Cod.  depellitur.  §.  XIII.  pag.  15.  16). 
Foiftdditig  mnss  man  die  Formel  nip  ^3D^  auch  von  der  Abliassung 
vvitefaen,  wie  Oarpzov  (a.  0.  S.  .97)  richtig  bemerkt  |  da  es  aber 
<(kviedg  ist,  mehrere  Verfasser  Eines  Psalms  anzunehmen,  so  versteht 
ti  Bkkhom  (EinL  IV.  $.  622)  in  diesem  Falle  so ,  dass  es  diejenigen 
>tteige,  denen  die  musikalische  AuiXührung  überlassen  wurde.  Aber 
aia  kann  und  musa  es  allerdings  von  der  Abfassung  verstehen,  doch 
lOf  dass  £e  Ueberschrift  eigentlich  nur  Efaien  Korahiten  als  Verf.  an- 
>*igeD  sollte,  den  man  aber  nicht  zu  benennen  wusste  und  daher  alle 
^onUten  nannte,  so  dass  man  zu  übersetzen  hat:  ein  Eorahitischer 
'■■Itt*   Warn  das  ^  mit  Kamen  verbunden  ist,  die  offenbar  nicht  die 
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Verfosser,  sondern  eber  die  Gegenstände  anzeigen  können,  k.  B.  Ps  72 
Dofptt^^,  Ps.  21  ni1^,  wo  wahrscheinlich  Salomo  nnd  David  Gegenstände 
der  Lieder  sind:  so  wird  man  versucht,  ihm  eine  andere  Bedeutung  bei- 
zulegen ;  *)  allein  besser  thut  man  doch,  Missgrifie  der  Urheber  der  Ue- 
berschriften,  von  denen  man  sie  ohnehin  nicht  freimachen  kann,  anzu« 
nehmen.  Folgende  sind  die  von  den  Ueberschriften  angegebenen  Verfasser : 

L  Mose'n  wird  der  90.  Psalm  zugeschrieben;  eine  Angabe,  welche 
nicht  so  über  allen  Zweifel  erhaben  ist,  als  Eichhorn  meint ,  und  auch 
von  Manchen  bezweifelt  worden  ist  Ebi  Mehreres  im  Commentar.  Die 
TahnudlBten  schreiben  dem  Mose  noch  die  nächstfolgenden  zehn  Psal- 
men zu,  nach  der  Regel,  dass  die  unbenannten  Psalmen  dem  vorher 
genannten  Verfasser  gehören,  die  auch  Hieronymus  und  Origines  an- 
erkannten. Allein  diese  Annahme  ist  grundlos,  und  wird  von  Jahn 
(Einleit  n.  706}  billig  widerlegt.**} 

IL  David  ist  der  vorzüglichste  und  fruchtbarste  Dichter  der  Psid« 
mensammlung;  ihm  werden  73  Ps.***}  zugeschrieben;  die  LXX.  fügen 
zu  denselben  noch  zehn  (oder  eilf,  wenn  man  Ps.  10,  den  sie  mit  Ps.  9 
verbinden,  hinzurechnet}  hinzu, t}  und  manche  Gelehrte  (z.  B.  Carpzcv 
a.  0.  8.97}  alle,  oder  doch  die  meisten  namenlosen  Psalmen,  ff}  Viele 
der  Psalmen  aber,  die  Davids  Namen  tragen,  können  nach  dem  Ur- 
iheile  der  besten  Ausleger  und  Kritiker  (Eichhorn,  BosmmüUer,  Bauer, 
Jahn  u.  A.}  nicht  von  ihm  sein,  da  sie  Beziehungen  auf  die  Zerstö- 
rung Jerusalems,  das  babylonische  Exfl  u.  dgl.  spätere  Gegenstände  ent- 
halten.' Dahin  gehören  Ps.  14.  69.  108.  122  und  andere  Stufenlieder, 
Ps.  139  u.  a.  Dadurch  aber  ist  mir,  nach  meinen  kritischen  Grund- 
sätzen, die  Aechtheit  aller  übrigen  davidischen  Psalmen  problematisch 
geworden;  es  ist  nicht  genug,  wenn  Inhalt  und  Charakter  der  Ueber- 
schrift  bloss  nicht  widerspricht,  es  müssen  positive  Wahrscheinlichkeits- 
gründe den  Verdacht,  der  auf  der  Ueberschrift  ruhet,  heben.  Noch  viel 
Ungewisser  ist  es,  namenlose  Psalmen  dem  David  zuzuschreiben;  di^ 


*)  C.  0.  Bengel  tu  a.  0.  S.  19if.  glaubt,  dass  HH^i  besonders  wenn  es  allein 
oder  vor  ^llOTD  steht,  mehr  das  Alter  und  den  Gegenstand  als  den  Verf.  anzeige. 

**}  Ps.  100  erwähnt  Samuel,  kann  also  erst  nach  Samuel  gedichtet  sein. 

•••)  Nämlich  Ps.  3-9.  11-32.  34—41.  61—66.  68—70.  86.  101.  103.  108— 
110.  122.  124.  131.  133.  138—146.  Nach  Cod.  89  Kenn,  noch  Ps.  66  und  nach 
Cod.  89.  214  Kenn,  Cod.  84  (a  pr.  m.)  874  (corr.)  de  Rom  Ps.  67.  RotenmüUer, 
Eiahhom  und  Ewald  zahlen  nur  71,  TKoluok  dagegen  74,  Hengstenher g  80,  nSmlidb 
Ps.  1—41.  61—71.  101—103.  108—110.  122.  124.  131.  188.  188—146. 

f)  NSmUch  Ps.  88.  43.  91.  94.  96.  96.  97.  98.  99.  104. 
ff)  Man  stützt  diese  Behauptung  auf  das  Zeugniss  der  Chronik,  welche  1  Chr. 
16,  7  die  namenlosen  Psahnen  96.  106  bei  der  Einweihung  der  Stiftshütte  singen 
lassty  und  auf  das  N.  T.,  in  welchem  AGesch.  4,  26  der  zweite,  und  Hebr.  4,  7  der 
96.  unter  dem  Namen  Davids  angeführt  werden.  S.  dagegen  Botenm,,  Prolegg.  XV*« 
e^hf  Pavid.  Cannina  YoL  I.  P.  IL  p.  4t)6sqq. 
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Gfonde,  die  man  für  dergleichen  Annahmen  anführt  |  sind  änseerst 
scfawtcb  nnd  nnbedentend.  —  Die  Fmchtibarkeit  der  davidischen  Maee 
hm  man  yemünftiger  Weise  ntcht  als  Zweifelsgmnd  gegen  die  Aecht- 
^  der  ihm  zugeschriebenen  Psalmen  anfuhren ,  aber  wohl  die  Ein« 
lorm^lceit  derselben.  Viele,  besonders  unter  den  Elag-Psalmen,  haben 
Eoea  hihalty  Ton  und  Gegenstand.  So  wiederholt  sich  selbst  kehi 
Dichter,  am  weiügsten  ein  solcher,  der  eine  Elegie,  wie  jene  auf  Saul 
and  Jonathan,  zu  dichten  vermag.  Unter  diesen  Psalmen  sind  gewiss 
Tide  DaTid  nachgeahmte  (man  vgl.  Ps.  22  und  69  u.  a.)-  ^) 

Ab  den  Charakter  der  davidischen  Dichtung  sehen  fast  alle  Aus« 
le^  Lieblichkeit f  Sanftheit,  Anmudi  an,  und  sprechen  ihr  die  Erha- 
benheit ab,  in  welches  Urtheil  ich  nicht  ganz  einstimmen  kann.  Psal« 
aeo,  wie  8.  18.  19.  24,  7 — 10.  29,  sind  unstreitig  erhaben  zu  nennen. 
Die  mdsten  der  davidischen  Psalmen  suid  Klag-  und  Bitt«Psalmen,  und 
haben  sIs  solche  allerdmgs  weniger  poetischen  Schwung. 

in.  Assaph  ist  als  Verfasser  Ton  zwölf  Psalmen  (50.  73  —  88.) 
tenaont  Wahrscheinlich  ist  der  Sohn  Berachia's,  aus  dem  Stamme 
Leri  rom  Geschlechte  Gersom,  gemeint,  der  als  Sangmeister  Davids  und 
ili  Dichter,    mit  dem  ehrenvollen    Beinamen  Seher  fim  vorkommt 

1  Chr.  6, 24.  15,  17.  16,  5.  2  C9)r.  29,  30.  Den  50.  und  etwa  den 
*1  Ps.  ausgenommen,  sind  die  ihm  beigelegten  Psalmen  schwerlich  von 
ia;  denn  sie  enthalten  Spuren  einer  spätem  Zelt,  Beziehungen  auf 
fiteie  Gegenstände,  Begebenheiten  und  Zustände.  Ps.  74.  79  schildern 
b  Verwüstung  des  Tempels  und  der  Stadt;  Ps.  80  bezieht  sich  auf 
b  Exil;  Ps.  77  auf  die  spätere  unglückliche  Zeit  der  Hebräer,  und 
Klzt  schon  ein  getheiltes  Beich  voraus.  Nach  Ps.  50  und  78  zu  ur- 
treuen,  war  Assaph  Meister  hn  Lehrgedichte;  Gedanken  und  Sprache 
M  gleich  vortrefflich. 

IV.  Den  Kindern  Eorahs,  einer  levitischen  Sängerfamilie  (vgl. 
lOr.  6,  33  C  9,  19.  26,  1.  2  Chr.  20,  19),  sind  eilf  (der  42.  u.  43.  Ps. 
ib  einen  gerechnet)  der  schönsten,  durch  Lebhaftigkeit  der  Empfin« 
^B|eii,  durch  raschen  Gang  und  hohen  Schwung  ausgezeichnete  Psal-* 
om  (42—49.  84.  85.  87.  88.)  zugeschrieben.  Viele,  unter  Andern 
ndi  lAMiom,  sprechen  sie  ihnen  ab,  und  glauben,  dass  sie  ihnen  nur 
flir  mnäkalischen  Aufführung  übergeben  worden  seien.  Carpzov  aber 
(^  0.  S.  106)  nimmt  an,  dass  einige  der  Vornehmsten  der  Söhne  Ko« 
^  die  Verfasser  seien,  und  hierin  folgt  ihm  BosmnMJUr  zu  Ps.  42« 
^  meisten  dieser  Psalmen  gehören  in  spätere  Zeiten,  in  das  EzU  oder 
ia  die  Zeit  nach  dem  Exü,  z.  B.  Ps.  44.  84.  85  u.  a. 

V.  Hemaui  der  Esrahit,  wird  in  der  AufBchrift  des  88.  Ps.  nnd 
Etktn,  der  Esrahit,  in  der  dea  89.  Ps.  genannt    Diese  Ifibmer  «Inet 
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wahrscheiiilidi  die,*)  welche  1  dir.  6,  1&  29  neben  Assaph  als  le?!« 
tisdie  Sänger  nnler  DaTid,  und  1  Eon.  5, 11  als  Weise  genannt  sind; 
*statt  Ethan's  wird  als  dritter  in  der  Reihe  an  anderen  Stellen  Je- 
dnthan  genannt  (1  Chr.  S5, 1.  8  Cta.  85,  15.  Neh.  11,  17  Tgl.  1  Cht, 
16,  41.  9,  16),  was  demnach  ein  anderer  Name  für  Ethan  gewesen  su 
sein  scheint*  Beide  Psalmen,  wen^stens  der  89.,  sind  spSter,  und 
müssen  den  Zeitgenossen  Dayids  abgebrochen  werden. 

VI.  Baiomo's  Namen  führen  zwei  Psalmen  (72.  127.),  die  aber 
schwerlich  von  ihm  sind;  Ps.  72  wenigstens  könnte  nar  auf  ihn  als  Ge- 
genstand zn  beziehen  sein. 

Die  Alexandriner  nennen  noch  als  Verfasser  J^remiai  Eaeehiel, 
Haggai  and  Zacharia,  wahrscheinlich  bloss  nach  Vennuihang.  (Vgl 
Eiehbom  §•  623.  8.  27  ff.)  ^)  Neuere  Ausleg«  haben  die  Verfasser 
mancher  namenlosen  Psalmen  zu  bestimmen  gesucht,  freilich  immer  nur 
mit  einem  gewissen  Grade  von  Wabrschemlichkeit 

IV. 

Draprflnglicber  nnd  nachgeahmter,  frflherer  and  späterer 

Charakter  der  Psalmen. 

Ein  früheren  kaum  geahnetes,***)  Uer  auch  nur  aniudeutendes, 
aber  höchst  wichtiges  Problem,  in  dessen  Lösung  sich  das  höchste  exe- 
getische, kritische  und  Sstfaetische  VerstSndniss  der  Psalmen  durchdrin- 
gen muss,  ist  die  Unterscheidung  des  Ursprünglichen  und  Nachgeahm- 
ten in  der  Psalmendichtung.  Es  gibt  Stücke,  welche  in  Sprache,  Fonn 
und  Inhalt  den  Charakter  des  Eigenthümlichen  und  Ursprüng^chen  an 
sich  tragen,  und  sich  als  freie,  lebendige  Erzeugnisse  einer  diditeiischen 
Begeisterung  in  einer  bestimmten  Lage  des  Lebens  kenntlich  machen; 


*)  Offenbar  wollen  die  UebenchrUten  von  Ps.  88  u.  89  die  beiden  daTidischen  Singer, 
welche  im  A.  T.  neben  Assaph  und  den  Korahiten  öfter  genannt  worden,  als  Verf. 
bezeichnen,  wenn  sie  aber  beide  als  Esrahiien  beaeichnen,  so  sebeint  diess  auf 
einer  Verwechslung  jener  Sanger  mit  dem  He  man  nnd  Ethan  xu  berahea,  welche 
1  Kon.  5,  11  als  weise  M&nner  beispielsweise  angeführt  werden.  Wenigstens  wird 
auch  an  dieser  Stelle  Heman  als  Esrahlt  bezeichnet,  und  ebenso  kommen  beide 
1  Chr.  2, 6  als  SShne  von  Serah  vor;  als  solche  gehörten  sie  aber  nicht  dem  Stanuns 
Levi,  sondern  dem  Stamme  Juda  an.  —  Nach  Ewald  (poet  BB.  I.  S.  213)  wären 
tie,  obgleich  nicht  Leviten,  als  grosse  Singer  von  den  levitiscben  Muiikschutai  ia 
ihre  t«??«?^^^  aufgenommen  worden.  H, 

**)  Bertholdt,  Einl.  Y.  1963  glaubt,  dass  diese  Ueberschriften  derLXX.  nicht  die 
Terff.  bezeichnen,  sondern  sich  auf  den  liturgiseben  Gebranoh  bezieben,  zu  wekbem 
Jene  Propheten  gewisse  Psalmen  tnsgewihU. 

***)  änige  hleher  gehurige  Aeussemngen  finden  sich  bei  £iohh(^m  a.  a.  0.  S.  6S2. 
IVote  0.  |.  e24.  Note  b.  e.  g.  628.  Note  1  nnd  bei  FenOm,  CUvis  fSw  di«  Psalmeoi 
Saleit.  s«  r«.  81.  96  n.  s.  w. 
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ad  iitpgfn  «aderei  doneii  man  es  ansieht,  dass  sie  nur  aus  Nachab-» 
waag  okne  eigenäifimliche  Stimmung  und  Veranlassung,  und  ohne  dich- 
tnchea  Beruf  entstanden  sind.  In  vielen  bemerkt  man  sogar  wörtliche 
BoHBiiceafeen  aas  den  vor  Augen  gehabten  Vorbildern.  Die  so  reich- 
hUgc  Qasse  der  Klagpsatanen  hat,  meinem  Gefühle  nach,  viele  nach- 
{Mknte  Sto^eu  Wie  wollte  man  es  sonst  erklären,  dass  sie  meistens 
iuäm  Anlage,  denselben  Ton  und  Inhalt  gemein  haben?  Ps.  69  er- 
kont  EMham  richtig  fiur  eine  Nachahmung ,  vielleicht  zunftchst  von 
Pl  S9,  und  so  haben  Ps.  25.  35.  88  und  andere  viel  Nachgeahmtes. 
Wer  die  Psalmen  dieser  Art  nur  Einmal  flüchtig  durchgelesen,  dem 
Mca  die  UUifig  wiederkommenden,  gleichsam  stehenden  Gedanken, 
Fbiien  and  Bilder  in  denselben  aufgefallen  sein.  Die  Frage,  warum 
gcnde  diese  Art  der  Psalmen  so  viele  Nachahmungen  anzuweisen  hat, 
Bnt  sidi  sehr  gut  durch  die  von  mir  voigeschlagene  Erklärungsart  der- 
lelben  Ksen,  woraach  sie  sidi  auf  das  ö£fentliche  und  gemeinsame  Un- 
Siuek  der  Hebräer,  ihre  Bedrückung  und  Verfolgung  dureh  fremde  und 
■beifflische  Feinde,  bexiehen  (vgl  Studien,  a.  0.  S.  252  f.).  Wie  viele 
Joden  befanden  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  in  einer  und  derselben 
sogincklichen  Lage!  Sie  suchten  ihren  Trost  darin,  ihren  Kummer  in 
Gebet  und  Gresang  auszuhauchen ,  und  griffen  begierig  nach  den  von 
>tem  Dichtem  in  ähnlichen  Lagen  gedichteten  Liedern,  und  passten 
K  ihrer  Stimmung  an;  wie  man  denn  bei  den  Juden  einen  vorgefun- 
daen  schriftlichen  Aufsatz  nicht  als  ein  fremdes  Eigenthum  betrachtet, 
nj  nicht  die  Achtung,  die  einem  solchen  gebührt,  dafür  gehabt  zu 
iaben  scheint,  daher  man  sich  nicht  scheute,  eigene  (xedanken  hinzuzU'* 
Ktien  und  etwas  anderes  daraus  zu  bilden.  Ausser  diesen  Klagpsal* 
Ben  and  vorzüglich  auch  die  alphabetischen  und  die  Halleluja-Psalmen 
io  Nachahmung  verdächtig.  Einzelne  Psalmen  sind  sogar  aus  Stüeken 
lalerer  ganz  oder  zum  lliell  zusammengesetzt  DafaSn  geh5it  Ps.  108, 
^  m  Ps.  57,  8—12.  €0,  7—14  besteht,  Ps.  70,  der  nur  ein  Frag» 
^>oi^  Ton  Ps.  40  ist  Auch  bessere  Stücke  haben  ganze  Stellen  ans 
«dem  enflehnt,  als  Ps.  144  aus  Ps.  18,  Ps.  68  vielldcht  ans  DeboiE'e 
Gesang.^ 

Hit  dieser  Kritik  ist  eine  andere  über  das  verhältnissmässige  Alter 
lerPsahnen  sehr  verwandt  Als  Regel  kann  man  annehmm:  je  scinrerer 
Ol  nnbeholfiier  in  der  Sprache,  je  gehaltvoller,  kühner  und  gednan 
toer  in  Gedanken  ein  Psalm  ist,  desto  älter  ist  er;  je  Idehter,  geOB- 


*)  Adoilidia  Ertchelnimgen  findet  man  in  jeder  Volksdichtung.  Die  dentachen 
^>S«der,  geaammelt  von  Arnim  und  BnnUmo,  Meten  htoflg  lolohe  Terwandl* 
wea  und  fiaminlaoeszen  dar. 
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liger,  fliessender  in  der  Sprache,  je  durchsichf^r,  geordneter,  planer  im 
Inhalte,  desto  später.*)  Die  Ursache  liegt  darin,  dass  die  altem  Dich* 
ter  noch  mit  der  Sprache  zu  kämpfen  hatten,  während  die  späteren 
vielgebrauchte  Ausdrücke  und  Wendungen  Torfanden.  Auch  sind  manche 
spätere  Psalmen  in  einer  künstlich  erlernten  Sprache,  nicht  in  der 
Sprache  des  Lebens  verfasst;  eine  todte  Sprache  kann  man  aber  nicht 
leicht  mit  der  Eigenthümlichkeit  und  Freiheit  gebrauchen,  aus  welcher 
Sprachschwierigkeiten  entstehen;  man  bewegt  sich  blosff  in  alten,  be* 
kannten  Formen.  Dasselbe  gilt  vom  Inhalte,  der  übrigens  in  den  spä- 
tem Psalmen  zum  Theü  geradezu  nachgeahmt  ist  Mit  ziemlicher  Si-« 
cherheit  kann  man  in  den  ersten  Büchern  die  altem  Psalmen,  in  den 
letzteren  die  spätem  suchen.'**)  Der  poetische  Werth  aber  steht  oft  in 
umgekehrten  Verhältnisse  mit  dem  Alter.  Mehrere  Stnfenlieder,  die  ko^ 
rahitisChen,  Ps.  45,  137  etc.,  gehören  unter  die  vorzüglichsten  Psalmeii 
in  ästhetischer  Hinsicht,  und  sind  doch  spatere  Erzeugnisse«  Auch  die 
Sprachrehiheit  ist  kein  sicheres  Kriterien  des* früheren  Alters;  denn  maii 
konnte  die  hebräischie  Sprache  auch  dann  noch  sehr  rdn  schreiben,  wenii 
sie  nicht  mehr  Muttersprache  war. 

V. 

Sammlung  und  Eintheilung  der  Psalmen. 

Die  Memung  des  Talmuds,  dass  David  der  Sanunler  des  Psalters 
sei  (Cod.  BerachoU  c.  1.  f.  9),  bedarf  keiner  Widerlegung.  Kirchen- 
väter und  ältere  Ausleger  (Hieronymus,  ChrysosUmua,  Etähymius  Zi^ 
gab.,  Carpzov,  Huet  u.  A.)  schreiben  die  Sammlung  dem  Esra  zu, 
nadi  der  bekannten  Meinung,  dass  von  ihm  der  Kanon  des  A.  T.  her- 
rühren soll.  Schon  Carpzov  aber  (a.  0.  S.  106  ü.)  nimmt  an,  dass  vor 
der  letzten  grossen  Hauptsammlung,  schon  zu  Hiskia's  Zeit,  eine  klei«- 
nere  Sammlung  vorhanden  gewesen,  welche  die  ersten  zwei  und  sie- 
benzig  Psalmen  enthalten,  und  mit  dem  Schlüsse:  Ende  der  Psal- 
men Davids,  den  wir  noch  am  Ende  des  72.  Ps.  finden,  versehem 
gewesen  sei.  Auch  Eichhorn  und  andere  Neuere  halten  diesen  Schluss 
für  ein  Zeichen,  dass  Ps.  1 — 72  ehemals  eine  Sammlung  für  sich  aus-* 
gemacht,  indem  derselbe  nicht  könne  vom  Urheber  der  ganzen  Samm- 
lung herrühren,  da  unter  den  folgenden  Psalmen  noch  manche  davidische 


*}  Aebnlicli  uriheüt  aach  JDaihe,  Pialmenübers.  S.  147.  Dm  gleiche  Y^rkilt- 
nifS  besteht  zwischen  dem  ächten  und  Pseudo-Jesaia. 

*")  Es  ist  bekannt,  dass  die  Auslegung  in  den  ersten  Büchern  mit  weit  mehr 
fichvieiigkelten  zu  JUnpfen  h*t,  als  in  den  letzten. 
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fttfcottnieiL  MttB  findet  es  wahneheiDlich ,  dass  diese  erst  spiter  la 
ier  enleii  Sammlmig  hiiusiigeflfgt  worden,  und  zwar,  nach  Eichhorn, 
vielieidit  In  drei  Tenchiedenen  Sammlangeii.  —  Noch  wahrscheiolicber 
irt  Mti^s  Ansieht  von  der  Entstebimg^gart  dieser  Clausel  und  der  Psal- 
MBBammlimg  fiberiianpL  ^In  den  fünf  Büchmi  der  Psalmen  liaben 
fk  eben  so  viele  Sammlungen  der  Psalmen  Tor  uns,  die  naeh  der 
tMonii^,  in  welcher  sie  auf  einander  folgen,  gemacht  worden«  Der 
Site  Sammler  wollte  bloss  Lieder  Davids  liefern;  der  zweite  fügte  seine 
hmminng  der  «rsten  an,  und  wollte  eine  Nachlese  der  davidiscben  Lie- 
fe geben;  doch  scheute  er  sich  nicht,  auch  einige  andere  GesSnge 
nlkimehmen.  Der  Sammler  des  dritten  Buclis  liatte  sefaie  Absicht  gar 
liehe  mehr  auf  die  Lieder  Davids  gerichtet;  und  da  er  s^e  Sammlung 
fa  Torigen  anachliessen  wollte,  so  setzte  er  nach  dem  72.  Ps.  die 
SdÜQssfonnel  von  dem  Ende  der  Lieder -Davids  hinzu.  Der  vierte  Samm- 
ler beschränkte  sich  auf  namenlose  Lieder,  daher  er  nur  einen  Psalm 
lose's  und  zwei  Psalmen  Davids  liefert  Der  ftinfte  endlich  nahm  alles 
osammen,  was  noch  von  heiligen  Liedern  zu  finden  war.^  (JBSnldt  ü. 
718 L)  Wirklich  kann  die  Scblussformel  des  zweiten  Buchs  nicht,  wie 
Corpzao,  Eiehham  u.  A.  annehmen,  der  Schlusstitel  einer  ehemals  für 
lieh  bestandenen  Sammlung  gewesen  sehi;  denn  da  wfirde  sie  nicht 
kiisen:  '\S\  ^^3,  Ende  der  Psalmen  Davids,  sondern 'i:i  |1.^M,  das 

lind  die  Psalmen  Davids,  wie  es  solche  Schlusstitel  im  Pentateuch 
gibt  (3  Mose  27,  46.  27,  34.  4  Mose  36,  13).  Sie  ist  vielmehr  ein  Un- 
tetsdiddongszeichen,  wie  die  ähnlichen  Formeln  Hieb  31, 40.  '»^"iD^ltDIl) 
Ende  der  Reden  Hiobs,  und  Jer.  61,  64.  'T  ^3*7  n:rT*iy,  so- 
veit  die  Beden  Jeremia's,  welche  das  Vorhergehende  von  dem 
Folgoiden  trennen  sollen,  und  wahrscheinlich,  wenigstens  die  letztere, 
vegen  späterer  Zusätze  hinzugefügt  worden  sind.  Sehr  wahrscheinlich 
Bt  das  1.  Bach  die  älteste  Sammlung.  Das  2.  B. ,  das  aus  mehreren 
enzdnen  Zusammenstellungen  und  Nachträgen  erwachsen  zu  sein  schemt 
[denn  Ps.  42 — 49  smd  alle  korahitisch,  und  Ps.  51 — 65  alle  davidisch), 
'A  Efi\et  angefOgt.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  die  dritte  Sammlung 
catstanden  zu  sein,  wo  anfangs  die  Lieder  Assaphs  beisammen  stehen 
(Ps.  73—83),  und  dann  meist  korahitische  Psalmen  folgen.  Da  sie  nur 
eben  Ps.  Davids  enthält  (Ps.  86) ,  so  rOhrt  die  Unterscheidungsfonttel 
des  zwtiten  Buchs  wahrscheinlich  von  dem  Sanmiler  des  dritten  Buchs 
Wr.  Und  so  shid  die  beiden  letzten  Bücher  auf  ähnliche  Art  gesam- 
Bdt  und  angefBgt  worden.  Sie  enthalten  die  meisten  liturgischen  Stücke, 
»i  die  besondere  Sammlung  der  Stufenlieder  (Ps.  120—184). 

Anf  jedoi  PaU  müssen  wir  ehie  allmählige  Entstehmig  der  Psal- 
Beuammlung  annehmen.     Es  herrscht  Unordnung  in  derselben;   die 
"iiTini.  n— IUI  Hill  iiiii  rill ».  abl  (^ 


18  EiiilailnB«, 

j^etdbartigeii  Stöcke  sind  nidit  «De  snuämneMf^tdleUt ;  von  Dand  fiatai 
skb  Lieder  Sn  allen  fönf  Bttche» ;  AAsapliB  Lieder  sieben  so  wenig  ab 
die  der  Korahilen  vollständig  bei  einander;  die  Uebesschriften  sind  von 
versdiiedenec  Art  u«  s.  w.  Zwischen  dieser  Cnoidnadg  bemerkt  man 
abet  Auch  wieder  eine  gewisse  Ordnung:  der  grösste  Tbeil  der  davidi- 
sehen  Lieder  stehen  beisammen  (Ps.  & — 41) ;  so  aocb  ein  TheU  der  ko» 
raUtischen  (Ps.  43 — 49),  der  assapblschen  (Ps.  73 — 83}  |  und  die  äU*- 
fenlieder  (Ps.  130—134^  haben  ähnUche  UebersditiAenj  Ps.  146^150 
begitinen  mit  HaUehijab.  Alles  diess  deutet  auf  die  ZasammensteUang 
mehrerer  einzebier  Sammlungen.  Auch  läset  sich  so  eddären,  dass  ein 
Psalm  doppelt  vorkommt  (nämlich  Ps.  14  ist  eins  mit  Ps.  53).  Weni- 
ger bewelBt  das  Ynederkommen  eimsehier  Psahntheüe  in  Ps.  70  mid 
Ps.  108.  (S.  16.) 

Die  Urheber  der  bescMidem  Sammlungen  kSnnen  wk  eben  ao 
wenig  wisseni  als  den  ÜAeber  der  Hauptsammkmg.  David  kann  i^ht, 
wie  Manche  angenommen  habeui  die  erste  Sammlong  selbst  veranstaltet 
haben,  da  im  ersten  und  zweiten  Buche  viel  spätere  Psalmen  vorkom- 
men, wie  Ps.  14.  44.  45.  46.  48.    Auch  würde  sich  David  schwerUdi. 
den  Ehrentitd  Knecht  Jehova's  gegeben  habeui  der  ihm  in  awel 
Uebersehriftän  beigelegt  is^  Ps.  18.  36.   (Vgl  Eichhorn  §.  634.)  Schon 
Carpzov  (a.  0.  S.  107)  hält  die  erste  Sammlung  für  das  Werk  eines 
Andern*  -^  Sicherer  kann  man  das  Alter  dieser  Sammlungen  be- 
Bümmen.    Eher,  als  nach  dem  £xU^  kennen  die  beiden  ersten  Samm- 
lungen, Ps»  1--73,  nicht  geschlossen  sein,  da  sich  Stücke  aus  dem  Ezile 
darin  finden,  Ps»  14«  51 ;  die  Sammlung  des  Gannen  aber  ist  wohl  erst 
gttraume  Zeit  später,  jedoch  lange  vor  der  Uebersetzung  des  Jes.  Sir. 
(130  J«  V.  Chr.),  wo  die  Psalmensammlung  wahrscheinlich  schon  ins 
Griechische  übersetat  war,  zu  Stande  gekonuuen.*)  ^-  Was  den  Zweck 
der  Psalm^isammluQg  betrifft,  so  fassen  ihn  diejenigen  zu  eng|  welche 
annehmen,  sie  sei  zum  Behuf  der  Tempelmusik  veranstaltet  worden  (vgl. 
EiMiom  §.  636) ;   auch  vertrüge  sich  diese  Annahme  nicht  mit  der 
wahrscheinlichen  Entstehui^  derselben  durch  kleinere  Sammlungen,    es 
wäre  denn,  dass  man  diese  dnzdnen  Leviten  zuschriebe.    Kicht  alle 
Psidmen  eignen  sich  für  die  Tempehnusik.    Aber  ein  religiSser  Zweck 
hat  sicherlich  die  Sammler  der  Psalmen,  wie  der  übrigen  Prodoote  der 


*)  JBin^l  (ä.  «.  O.  S.  91  ff.)  bäii  dM  etit«  Btictk  Iflr  4te  allMls  Bamliüaiig ,  idie 
Soh^n  EU  «der  b*ld  ntcli  Davids  Zeit  entotanden  sei  (?};  nach  dMsom  entstand  als 
Supplementsammlung  das  zw6ite  Buch,  nicht  früher,  a'b  lu  l^de  der  Begierong  Hin- 
kia'i,  vielleidit  ent  zu  Bsra's  Z^  Vm  eWsHen  Tbell  Ist  Mdawn  Pa  Te^lftO 
Mtat  «r  in  die  aakkab&ische  Zelt,  weü  so  viele  siakkabäische  Lieder  darin  Tsrkom- 
men.  Die  sehr  ins  Genane  gehenden  Hypothesen  ber1iholä*9  tbVi  diö  fiatSteh^O&g  der 
simebun  Simaihmg«&  |,  Sinhft,  V.  toeoil, 


behüNiien  Literatmr,  geleitet  Den  45.  Psalm,  dessen  Inhalt  Eiemlich 
wdiBch  i8t|  mnss  man  als  eine  zonOllge  Aosn&hme  betrachten,  wenn 
wir  desMn  Anfiiahme  witiä,  der  idlagoiischen  ErUarnagsart,  dorch  welche 
nch  das  Hohelied  dem  Unteigang  entrissen  worden  sein  magi  zu  yer- 
JiDken  haben. 

Das  PsalnlHMli  iai  in  fünf  Bücher  mbgetlieat,  dtfan  Jadea  sieb  mit 
«er  Doxologie  aeiifiesst  Diese  Abtheflang  ist  uralt;  schon  die  T<XX. 
hndeo  sie  Tor,  audi  die  Kirchenväter  (EpiphamuB^  BkrcnymuM  n«  A.) 
taneB  flie.  Auch  gab  man  sdion  im  Alterthnm,  wie  noch  jetzt  die 
Jndm  ibvif  ab  Gfond  dafiir  an:  w€&  im  Psaker  Attea>  was  kn  Pen- 
ttleach  Yorkonmiei  summarisch  wiederholt  werde ^  so  sei  er,  als  ein 
nreiter  Pentateuch,  in  eben  so  viele  Bücher  abgetheilt  worden  (Epi- 
ffuokj  de  ponderibus  et  mensuris  11.  162}.  Eichhorn  ($.  624}  lässt 
faen  Grund  gelten;  nur  setzt  er  die  erste  Veranlassung  dieser  Ab- 
ibellong  in  die  Entstehung  des  Psalters  aus  verschiedenen  kleinen  Sanmi- 
imigeii.  Jahn  hingegen  (a.  0.  S.  716)  findet  mit  Becht  diese  angeb- 
liche Nachahmung  des  Pentateuchs  gar  zu  willkürlich;  eben  so  gut, 
iDdnt  er,  habe  man  die  Sprüche  Salomo's^  die  Propheten  und  andere 
Bacher  des  A.  T.  in  fünf  Bücher  Abtheilen  können.  Am  besten  erklärt 
BIO  mit  ihm  £e  Abtheilung  in  fünf  Bücher  aus  der  Entstehung  der 
SiDimlang.  ^) 

In  Abtheilung  und  Zählung  der  einzelnen  Psalmen  weichen  he« 
irische  Handschriften,  LXX  und  Vulg.  zum  Theil  von  dem  gedruck- 
ten hebräischen  Texte  ab.  In  manchen  Handschriften  wird  der  1.  Ps. 
mit  dem  2.  zusammengezählt,  und  so  auch  der  42.  mit  dem  43.,  und 
ier  116.  mit  dem  117.;  dagegen  wird  mit  Ps.  118,  5  ein  neuer  Psahn 
aogdaDgen;  ja  in  einigen  Bfss.  wird  Ps.  118  in  drei  Psalmen  zerlegt. 
Aach  die  LXX.  zählten  ehedem  den  L  Psalm  zum  2.,  und  noch  jetzt 
weichen  sie  mit  der  Vulg.  von  Ps.  10  an  von  der  gewöhnlichen  Art  zu 
uQücn  ab,  indem  sie  Ps.  9  und  10  mit  einander  verbinden  und  daher 
Uoler  dem  hebräischen  Texte  um  Eine  Zahl  zurückbleiben  bis  zu  Ps.  147, 
'en  de  m  zwei  Psalmen  zertheilen,  und  so  wieder  nachkommen;  sie 
mbinden  auch  Ps.  114  mit  115,^  theilen  aber  sogleich  Ps.  116  in  zwei 
ds  80  dasa  diese  Abweichuag  sogleich  wieder  aid^ehoben  wird.  (Vgl. 
ftttm.  Amama,  Antibaib.  bibl.  HI.  24«.  Stcark,  Dar.  Carm.  I.  2.  440.) 
Kaa  moss  diese  verschiedene  Art  zu  cäUen  kenaan,  weil  ^  Kirehen* 
ite  daraadi  dtiren.  Die  LXX.  haben  aocfa  ainea  apokiTpUsdien 
IM.  Pb.  aitf  den  Sie«  Davids  über  Golialh. 


so  SioMtong. 

VI. 

üeberschriften  der  Ptalmen. 

Christoph.  Sonntag,  p^n  ^t2^M*1  ^*  ®'  Titull Psahnortim,  in  methodum  anniver- 

Miiam  redacti,  diatribia  LXYII.  phiIoL  theoL  praet  varüaque  adeo  qua  Judaeo- 
mm,  qua  Chiiatianorum,  qua  Tetenini,  qua  raoantiomm  congeatia  ip}!!]^«««  ool- 
leetaneia  HedraschicU,  et  versa,  praesertim  antiquioribus,  Taigumica,  Graeeai  Yulg., 
Syr.  eto.  fldeliter  illuBtrati  ete.    Silusiae  1687.    4. 

Ol.  Oaltius,  de  Ütnlia  Pi.  Holm.  1718.   4. 

Gull.  Irhovii  Coi^Jectanea  philoL  crit  theoL  in PaaUnorum  Tituloi.  Lugd.  Bat 
1738.    4. 

H.  Ph.  R6e,  Fortehungen  fiber  die  Uebencbiiften  dar  Psalmen.    Leipzig.  1846. 

Vier  und  dreissig  ausgenommen,  *)  baben  alle  Psalmen  Ueberscbrif- 
ten,  welche  entweder  die  Verfasser  oder  die  Musikmeister  oder  die  Ge- 
genstände oder  die  geschicbtlicben  Veranlassungen  (so  bei  Pss.  3.  7.  18. 
80.  84  51.  52.  54.  56.  57.  59.  60.  63.  142,  sSmmtlich  dem  David 
zugescbrieben)  oder  die  liturgische  Bestimmung,  oder  die  Dichtungsart 
oder  die  Musikart**)  derselben  anzeigen.  Ihre  Aechtheit  unterliegt  dem 
ZweifeL  Von  Manchen  sind  sie  alle  unbedingt  verworfen  worden,  wo- 
bin  G.  J.  X.  Vogel  gehört  (Dissert  Inscriptiones  Fsalmorum  serius  de- 
mum  additas  videri.  Hai.  1767);***)  von  Andern  nur  zum  Theil.  Die 
Zusammenstellung  der  Gründe  für  und  wider  ihre  Aechtheit  wird  das 
Uebergewicht  der  letztem  zeigen. 

Für  die  Üeberschriften  lässt  sich  anführen:  1)  dass  sie  sehr  alt 
sind.  Die  LXX.  fanden  sie  schon  vor.  Zu  ihrer  Zeit  aber  waren  sie 
schon  unverstSndlich,  denn  sie  geben  zum  Theil  sinnlose  üebersetzun'* 
gen  davon:  sie  müssen  daher  aus  einer  so  .frühen  Zelt  herstammen, 
dass  sich  schon  damals  die  Ueberlieferung  von  ihrem  Sinne  verloren 
hatte.  (Vielleicht  aber  waren  die  ägyptischen  üebersetzer  durch  ihre 
Entfernung  von  Jerusalem  und  durch  ihre  Trennung  vom  palästhiischen 
Tempeldienste  mit  der  gottesdienstlichen  Musik  und  andern  dergleichen 
Dingen  unbekannt,  und  verstanden  desswegen  die  Üeberschriften 
lücht.  Zuviel  wem'gstens  schliesst  man  aus  dieser  Unwissenheit  der  L2X, 


*)  DiMe  find  1.  9.  10.  83.  48.  71.  dl.  98.  H.  95.  98.  97.  99.  104.  105.  10^. 
107.  111.  112.  118.  114.  115.  116.  117.  118.  119.  185.  136.  187.  146.  147.  148. 
149.  150.  Der  Talmud  nennt  einen  solchen  Psalm  einen  verwaisten  l^salm 
MD)n^  irmm  (Coa.  Aboda  sara  foL  24.  o.  2). 

**)  Nach  Bengtth.  beziehen  sich  auf  dia  mnaikallsehen  Terhiltniase  der  Psalmen 
atisser  dem  nj^^b?  »^^  d"  HI^^JiD  (P«-  *•  6.  54  u.  a.) ,  du  nwhjrhv  ^^  *^^» 
n^J^DlWT^J»  (P»' 6).  n^njin"^;;  (P»- 8.  81.84);  aUes  Andere,  was  man  hierW««®««^ 
hat,  ist  Tiehnehr  r&thselhafte  Bezeichnung  des  Inhaltes.  Aehnlieh  o.  Leng.,  aber  nicht 
einmal  KHl  (Lehrb.  der  bist,  krit  Einl.  in  die  kan.  SS.  des  A.  T.,  S.  884,  Ann.  4). 

*n  Schon  Theodor.  MopwH  bezweifelt  sie  nach  Lforrf.  BytanL  U  IL  oontn 
M^itor.  ot  JSnt^ch.  n,  75. 


ffttn  mal»!  wie  EiMom  (§.  637)  ämt,  desswegen  den  Xkeprmg  der 
UcbencbJfieQ  in  eine  frühere  Zeit  als  die  des  Esra  setet) 

3)  Es  ist  Sitte  mofgenUndiscIier  Dichter ,  tture  Namen  Ihren  Lfe^ 
Im  Tomisetiett.  So  folgt  in  arabischen  (Jedichten  nach  einem  JU 
kt  Name  des  Dichtersi  wie  man  schon  ans  A.  BahuUenif  Exeeiptea 
•u  der  Hamas«  in  Erpeniutt  arab.  Gramma^  ersehen  Icann.  Als  Be* 
k^e  denelben  Sitte  bei  den  Hebränn  führt  BounrnMer  (Prolegg.  in 
PL  p.  XXXL  ed.  2)  die  GesSnge  3  Mos.  15.  6  Mos.  33.  88.  Bicht  5 
«,  wo  die  Dichter  allerdings  genannt  werden;  aber  nur  im  Znsamr 
Mriiaage  der  EisSUongy  nicht  in  eigentlichen  Ueberschrülen  (dergleir 
dMD  jenes  JlJ  der  Araber  wirklich  aiismacht}|  daher  dch  daraus  nidits 
Iv  jene  Sitte  beweisen  Iftsst  Nur  Jes.  88,  8  und  die  (Gewohnheit,  die 
WeiBsagangen  der  Propheten  nut  ihren  Namen  zu  beaeichnen,  spriclit 
daffirJ) 

3)  Manche  Debersduiftien  stimmen  mit  dem  Inhalte  sehr  passend 
ibeniD.    (Die  Zahl  derer  aber,  die  nicht  übereinstimmen ,  ist  grosser.) 

4)  WXren  die  üeberscbriften  Ton  sp&tem  HSnden,  etwa  aus  blossen 
Termntfanngeni  lunsugefugt :  warum  yersah  man  nicht  alle  Psafanen  dar 
Bit?  Dass  manche  Psalmen  leer  ausgegangen  sind,  ist  dn  BewetS| 
dm  man  nur  das  gab,  was  man  wirklich  vorfand.  (So  wenig  man 
dien  als  einen  Beweis  der  Unichtheit  der  Ueberschriften  gebraudien 
bau,  wie  Manche  gethan  haben,  so  wenig  lässt  sich  damit  die  Aeehl- 
Ut  denelben  yertfaeidigen.  üeber  manche  Psalmen  hatten  die  Urheber 
der  Ueberschriften  keine  Vermuthungen.) 

Gegen  die  Aechthdt  der  Ueberschriften  hat  man  ohne  Qrandden 
Ifu^  oder  die  Verschiedenheit  dersdben  in  alten  Bibelübersetzungen^ 
nämlich  LXX,  Syr.,  Arab.,  angeführt*)  Die  LXX.  haben  sie  nr- 
q^rongiich  mit  übersetzt,  wie  die  Handschriften  sowohl,  als  die  Gitata 
der  ältesten  Kirchenväter  beweisen :  also  fand  sie  gewiss  auch  der  spä- 
tere Syrer  vor,  und  der  mittdbare  arabische  Uebersetzer  hat  gar  kein 
Gewicht  Uebrigens  ist  die  Auslassung  mancher  Ueberschriften  in  den 
lesaanten  Uebersetzungen  oft  nur  Fehler  einzelner  Abschriften.  Dass 
&  Uebersetzer,  besonders  der  syrische,  zum  TheU  andere  und  mehrere 
Ueberschriften  haben,  als  der  hebräische  Text,  ist  zwar  auffallender, 
^t  deh  aber  mit  Wahrscheinlichkdt  so  erklären,  dass ,  wo  im  Origi- 
ttle  &  Ud>er8chriften  mangelten,  oder  in  der  Uebersetzung  durch  Zu« 
BDe  und  Fdiler  der  Abschrdber  oder  durch  Absicht  des  UebersetzerS| 
der  nidits  UnTCrständliches  übersetzen  wollte  (wie  man  diess  beim  sy- 
rischen Uebersetzer  annehmen  kann),  ausgdassen  waren,  man  diesen 


*)  So  YogtU    Qegen  Dm  v^  EiMotn  %,  627,  dem  wir  folgazu 


m  EioliÜtiiig, 

tUofd  imtA  VMBadnngeii  alter  Aiüteger  enetett.*^)  Ein  eBtidiet** 
dendes  ArgoiMBl  gvgtn  die  Aedidieit  der  üebetschrifteii  M  ihre  ivm 
Tbiil  enrteeeoe  Fabdiheit.  Bald  ist  der  YetfMser  iibeb  eagegeben, 
wie  dem  mehrere  Fiaiagmi  dem  DMA  ond  Atsa^  sageiderlobe&  rtod, 
die  mtfugbar  ^tere  Yertesser  haben,  baM  die  VeranlatBung.  Man 
T^  die  EWettcngea  au  Pe.  34.  61.  £4.  56«  57.  5$.  40«  Mehrere  dieser 
Ueberediriften  aiiid  naeb  den  historischen  Bttohem  gemacht,  znm  Tbeil 
mUMA  daraus  abgesAiiebea.  Warom  Ps.  5^  aaf  1  0aai.  Ül,  11,  and 
Pi<  67  aial  1  8am.  82, 1  beBogcna  worden  sind,  siebt  man  im  Inlialte 
kelaen  Otend;  der  Urheb«  dieser  U^eischriAen  sdieini  Mhid  dem 
Oaage  der  Eneihhmg  im  1.  B«  Sam.  gefolgt  m  sein.  Wenn  nnn  meh« 
rare  dar  Uebersehriften  erwiesen  labch  sind,  wer  Wtft  uns  iSr  die 
Aeohlheit  der  Übrigen?  Alle  sind  dadurch  der  Dnxdiihelt  ?«rdichtlg.^ 
Die  meisten  Kritiker  mid  Ausleger,  als  Eichhorn,  Stark,  Basen* 
ffMlit,  treffen  eine  MittelstraBse,  nnd  nehmen  an,  es  seien  an  den  alten, 
Sdilen  Cebessehriften  spätere,  falsclie  durch  RaadgioBsen  nnd  Interpo- 
imtloMn  hlnangelcammen.  Die  aftusilEallschen  Ueberschitften  hllt  Sosenr 
mflltor  miC  Buutk  dorchgttnglg  Ifir  spätere  j  von  den  TempcAmasÜLem 
benülirende  Znsälae.  -^  Hier  folgt  in  «Iphabetisoher  Ordnnng  eine  korae 
BiUttrung  der  in  den  Uebersehriften  ^rorkommenden  Wörter  und  For« 
nsehi,  n^;leidi  mit  den  wenigen,  sonst  noch  vorkommenden  mnsfludi- 
aahin  EanstaasdrOäMn. 

in^ri  Th^^V  (li^X:  (mc^P  ^C  ftMX#eeK  tfjc  lodn^c}*  Nach 
Hindin  der  MotgenrSthe,  Ps.  82.  Man  hält  diese  Formel  ent- 
weder für  ehie  Inhaltsanaeige  (Hengrtb.,  i9.  Leng.),  oder  ftir  eine  Zeit- 
bestimmmig,  oder  für  den  Namen  efnes  musikalischen  Instrumentes  (Maur.), 
oder  für  die  Bezeichnung  eines  andern  Liedes,  nach  dessen  Melodie  oder 
Tonart  dieser  Psalm  gesungen  worden.  Letztere  Meinung,  welche,  nach 
Aben-Esra,  BochaH  (Hieroa.  P.  L  C.  HL  17.  T.  IL  pag.  247.  ed. 
Llps.),  EidJiom  (Vorrede  zu  Jones,  Poes.  Asiat  Comment  p.  XXXII), 
Itosenmüller  zu  Pb.  22,  1 ,   Oesenius  (Thes.  p.  45) ,  auch   Ewald  und 


*)  BengH  h.  a.  0.  hilt  die  TTebdrschriften  der  ersten  VSPsulmen,  tn  welchen  die 
shX  Vera,  und  Ynlg.  nit  dem  kebraiflehea  Texte  mehr  fibereinetiiiiiiieoi,  als  in  denem 
der  übrigen  PgAlmen,  lür  älter  aIs  diese  letztem,  die  sich  ihm  EuweiUn  «uf  blosse 
Conjectnren  m  stützen  scheinen. 

**)  N«ch  0€ttniu»  (A.  L.  Z.  ISM.  B.  BL  Nr.  68.  S.  541)  rtthrui  die  nnichten 
Uel>eTsohriften  von  Particularsammlongen  her,  welche  a  parte  potiori  die  ISaaen :  Psal- 
men DaTifts,  Ps.  der  Kinder  Korahs  n.  a.  führten ,  aber  auch  andere  Pss.  enthielten. 
Bei  der  Einverleibung  in  die  grosse  Sammlung  erhielt  dann  Jedes  Lied  den  Yerfaaser, 
dem  die  ganze  Sammlung  zugeschrieben  gewesen  war,  gerade  wie  in  der  Chronik  und 
im  N.  T.  die  anonymen  Psalmen  dem  David  zugeschrieben  werden. 


QUottun  angenommen  haben,  scheint  mir  allehi  Wahrscheblichkeit  m 
kiben:  daher  i^lp  di^  andern  iihe)e^e]^e  ond  d^s^bdll^f  bq  frie  veg^  der 
Erklinmg,  auf  Bosenm.  und  Gesen.  verweise.  Wahrscheinlich  bezeiph- 
net  dieser  AuBdrack  die  Sonne,  welche  die  Araber  dichterisch  Ga- 
lelle  nenneni  nach  Olshausen  die  Morgenröthe  selbst,  so  dass  also 
der  Ausdruck  wäre  „b,  y.  a.  die  Hindin  Morgenroth,  oder  mit  andern 
Worten:  das  Morgenrotfa  als  Hindin,  i|ls  gescheuchtes  Wild;  denn  der 
Jäger,  der  das  Horgenroth  jagt,  ist  die  Sonne.'  Es  ist  übrigens  nicht 
Doddg  anzunehmen,  dass  diese  Formel  den  Anfang  des  Liedes  ausge- 
mdit  habe;  w^nn  nur  darin  zunSdist  oder  hauptsächlich  von  euier 
yHiiMfin  der  M6rgenr5the'  die  Bede  war,  so  konnte  man  es  wohl  da- 
nk besdchneo,  gerade  so,  wie  Davids  Elegie  auf  Jonathan  das  Lied 
?om  Bogen  heisal^  weil  darin  von  einem  Bogen  die  Rede  ist.  Die- 
selbe Sitte  findet  91^  noch  jetirt  bei  den  Arabern.  *) 

nnff^-^^  QiXS.:  y^  dMup&eipgg^  Verdirb  nicht,  Ps,S7.5S.59« 

7S,  nimmt  man  ebenfidb  am  besten  mit  Jpef^f!$ra  u.  A*  für  den  Apr 
itüf  oder  die  Bevalchnniig  «ines  unbekannl^ni  veriore9  gegangenen  Her- 
des, nach  dessen  Helodie  die  damit  bezeichneten  Fs^Qien  geaongea 
midea.    And.  >feinnngen  a.  b.  So^enm. 

n'^  {LSS,:  wkp  zdv  Xijvcuv},  P«.  8.  81.  84,  wabjnK^^nUch  ain 

wdhiliflcheB  iMtnmant;^  vielleicht  von  der  Stadt  Gaih-Riäimoii, 
vo  es  erfunden  worden,  so  benannt  (wie  der  chald.  Paraphrast  meint), 
ote  von  n^  Kelter,  weil  es  bei  dem  Keltem  gebcftucht  #orden.  Siehe 
jßeftaelü;,  supplem.  ad  Lex.  Hehr.  F.  H.  382.   And.  Meinung]  s.  b.  J?o- 


tt^Dil  siebe  f1^. 

I     T  •  TV 


*)  Vgl  Jime$,  Poes.  Asiat.  C^mment  p,  269. 

*^  Torkel  (Geich.  der  Musik.  Th.  1.  S.  141  f.)  äussert  die  Tennuthung,  d&ss  der- 
cWchflii,  gewSbnlieh  Ar  Ijutrument- Namen  genapaaenB  'Wörter  wohl  eher  die  M«* 
bii  anzeigttu  m&cbtepu  Bei  der  Unvollkoinineiilieit  der  hebräisoben  Musik  sei  e« 
Biete  wsbrseheinlicb,  dass  Jedes  Lied  seine  verschiedene  Instrumentalbegleitung  gehabt 
^  &  beruft  rieb  sehr  passend  auf  die  Sitte  der  BlaistaTSänger,  welofae  ihren  Lie« 
te  d«gleichen  Uebersahriften  gaben,  als  Jungfray-Weissi  Grundwßiss  u.  a. 
^MxDgs  ist  das  ein  triftiger  Einwurf  gegen  die  gewöhnliche  Erklärung  von  Instru- 
anta,  dass  man  dadarob  dan  Hebr&em  cu  ri^e  Instrumente  gibt,  mehr  als  man 
Mut  in  bistoriseben  BQcbeni  osd  in  den  Psalmea  selbst  erw&but  findet  (wiewohl 
^d^  wie  das  obige,  bloso  Abänderungen  der  gewöhnlichen;  vielleicht  der  Ghinnor 
■äkAoBfin),  md  leb  Hn  nichi  ungentigt,  der  Jofiwrsahea  Bleinung^  beiratroteB. 
VMOeifiht  kann  ntfn  •bps  auob  molstims  mit  dor  flxäU^miDg  aiiskomxaipi »  4I0  wij  be) 
^  <m  anten  Fonneln  angewandt  haben. 


M  BlnMtimg. 

CTprnöjK  nSt^y  Ps-  66,  l.  (LXX:  üiclp  toS  Xooü  TOI)  feci  töiv 
&f{o)v  )i6|Aaxpu{ifilvou}.  Nach  Taube  der  fernen  Terebinthen.  Gew. 
Von  der  Taube  der  Stummheit,  d.  h.  der  stummen  Taube,  unter 
Fremden,  oder  an  fernen  Orten,  worunter  David  verstanden  wer- 
den soll.  Besser  nimmt  man  mit  Aben-Esra  diese  Worte  für  den  An- 
fang eines  andern  Liedes.  Bochart  (Hieroz.  T.  n.  p.  548.  ed.  Lips.) 
punctirt  Q^N,  Terebinthen,  womach  wir  tibersetzt  haben,  ohne  doch 

diese  Erklärung  Hir  zuverlfissig  zu  halten«    Nach  KsnappU  Erklärung  : 
Auf  die   Unterdrückung   fremder   Fürsten  (Q^Mi   Gewaltige 

S  Mos.  16,  6.},  würde  der  Inhalt  des  Ps.,  und  nicht  unpassend,  ange- 
deutet sein* 

)«ire'T  (LXX:  lÄteoSv),  Ps.  39:  prVIT^  rajO^;  Ps.  62.  77:  'iO*? 

)mT*^]^)  ist  wahrschehilich  der  Name  ehies  Musikmeisters  Davids,  der 

IGhr.  16,  41.  42  und  25,  1  vorkommt,  hier  sehies  Geschlechts,  des  je- 
duthunäischen  Mnsikchors,  das  auch  später  2 Chr.  85,  15.  Neh.  11,  17 
vorkommt:  so  dass  der  Sinn  der  ganzen  Formel  ist:  dem  Vorsänger 
der  Jeduthuniter.  In  Ps.  39  hatten  wir  früher  nach  Kimchi  tiber- 
setzt:  dem  Musikmeister  Jeduthun,  weil  da  statt  hv  nur  h  steht; 
aber  der  Unterschied  des  ^  und  ^y  scheint  nicht  so  bedeutend  zu  sein, 
dass  man  eine  ganz  andere  Erklärung  darauf  gründen  müsste,  und 
es  ist  auch  da  zu  übersetzen;  dem  Musikmeister  der  Jedu- 
thuniter. 

rXVr  siehe  n»«^. 
••  • 

•  1^9Tr6  (LXX:  elc  Ävafivijotv)  Ps.  88.  70.  Zur  Erinnerung,  wörtl. 

um'  in  Erinnerung  zu  bringen.  Man  versteht  dies  gewöhnlich  von 
den  Leiden,  zu  deren  Andenken  David  die  damit  bezeichneten  Psalmen 
gedichtet  haben  soll,  oder  so,  dass  sich  Jehova  Davids  erinnern  und 
ihm  helfen  solle,  z.  B.  Oesenius  (thes.  p.  415):  ad  revocandam  me- 
moriam  (suam  apud  Deum),  vgl.  Psalm  38,  23;  70,  2,  6.  Aben-Esra 
hält  diese  Worte  ebenfalls  für  den  Anfang  eines  andern  Liedes.  Mi- 
chaelis Erklärung:  beim  Opfer  (Erit  Colleg.  z.  Ps.  40.  S.  419  und 
SappL  p.  616)  ist  auf  die  angebliche,  unsichere  Bedeutung  von  ^OTH 
opfern  2  Mos.  20,  21. 34, 19  gestützt;  anah Ewald eikläii:  Als  Weih«* 
rauchopfer  (und  beim  Weihrauchopfer)  zu  gebrauchen.  Da  ^OTil  nicht 
selten  vom  Lobe  Gottes  vorkommt  (Ps.  20,  8.  71,  16.  77,  12),  so  hat 
OUhausens  Vermuthung  viel  für  sich,  womach  die  Formel    etwa  dem 


EinldtiBg.  U 

Andradkfl  A^IT)  gleichsnsetien  wSrei  als  einfache  Bwdehiumg  der  litiir- 
iWiea  Bertimnwifig;   veigl.  nl^^  Ps.  88, 

109?  «iehe  Qtn^D. 

nsjD^  (LXX:  el<  t&  tfilcK)  kommt  in  53  Psalmen  vor.   Mandie 

küen  es  iär  den  (syrischen)  Infinitiv  (als  welcher  es  aber  heissen  müsste 
l^b)y  so  dass  es  hiesse:  znm  Vorsingen  (Targ.  ad  laudandum), 

wis  Hab.  Sy  19  passend  wäre.  Gewöhnlicher  und  sicherer  ist  die  Mei- 
hq;,  dass  es  dasPartieip  von  lyS}  einer  Sache  vorstehen  (IChr. 

i3,  i)j  andi  in  mnsikaUscher  Bedeatnng  gebraucht  (1  Chr.  15,  31)  s.  v.  a. 
Toraingen,  Ist,  nnd  den  Vorsteher  des  Hnsikchors  oder  Vor^ 
linier  anselgt    Das  b  dentet  die  Uebergabe  eines  Psahns  an  den  Mn^ 

nkmeister  zur  AnffOhrong  an.  Diese  jetzt  ziemlich  aUgemebi  angenom- 
nene  Erklftmng  findet  Olsh,  unbefriedigend,  da  es  sich  von  selbst  ver* 
itanden  habe,  dass  dem  Vorsteher  mitgethcüt  werden  masstei  was  er 
Tortngen  sollte.  Es  verstand  sich  aber  nicht  von  selbst,  dass  dieses 
oder  jenes  Lied  für  den  liturgischen  Gebrauch  bestimmt  war,  und  um 
diese  Bestimmung  im  Unterschiede  von  andern  Liedern  hervorzuheben, 
Tir^  Formel  TO^D^  sehr  zweckmässig  angebracht  Man  wird  daher 
nicia  geneigt  sein,  die  alte  Auffassung  zu  Gunsten  der  von  OM.  selbst 
Toigeschlagenen  aufzugeben,  wonach   die  Präposition  b  auch  hier  den 

üiiieber  bezeichnet  hätte,  den  Verfasser  entweder  der  musikalischem 
B^eitmig  der  Lieder  (so  schon  Ewald^  I,  S.  171),  oder  auch  dieser  selbst 

ni3i^  siehe  r6no. 

rmnb  aldie  rtatO. 

»II« 

0- 
IDTD  (LXX:  <j;aX(iiSc),  Gesang,  Gedicht  mit  musikalischer  Be« 

^eitiiDg,  eine  in  57  üeberschrlften  vorkommende  Bezeichung  der  Psal- 
Mn.  Ueber  die  Etymologie  des  Worts  siehe  oben  S.  1 ,  so  wie  üb« 
<e  Bedeutung  des  ^,  weldies  häufig  darauf  folgt,  S.  IL  12.   Ps.  100 

ist  es  mit  tTTiri^  (LXX:  sk  6{ioXdp]oiv)  zum  Lobe  verbunden.    Bis« 

«eilen  stehtr  Ttt^  dabei,  wahrscheinlich  nur  pleonastisch. 

n^  Ps.  53.88,  in  der  letzten  Stelle  nüt  Dl^Jt^  (LXX:    (k&p 

VoXeft  Tou  iaconpiby^at)  zum  singen,  verbunden,  also  wahrscheinlich 
elnnmsikalisches  Instrument;  aber  welches  ?  Nach  der  gewöhnlichen  Mei- 
iQDg  iet  es  eine  Art  Flöte  von  hbT)  durchbohren,  wogegen  aber  die 
^onn,  wenigstens  so  punktirt,  streitet;  besser  nach  dem  Aethiop.  mahhlet, 
I'iej,  xtSopa  f&r  ein  Satteninstrument  (Oes.)  Keil:  „iib&t  die  Krank- 
te, betreffend  die  Anfechtung'  (niOj6)  als  Bezeichnung  ehies  Liedes. 


■ 


QPqü  (LXX:  oniXoTpafta),  Pa.  16.  66.  57.  SB.  B9.  60,  Sehrifi 

Mehrere  (ii&m-JSira^  iTtme^  Sanntag  u.  A.)  leiten  daa  Wort  von  ÜCO 

Oold  ab,  80  dass  ee  entweder  einen  vorEüglich  sehönen,  oder  einen 
mit  goidenen  Bnehstaben  anfgezeichiiieten  Psalm  beliehnen  soll, 

gleich  den  Moallakftt  der  Araber,  die  daher  aach  v;^lI^JUjr  ^^^  ^^^* 
goldeten  genannt  werden,  rgl.  BdsTce,  Tharaphae  Moallakai  p.  XIT. 
Allein  thefls  ist  OPO  nur  eine  diehterische  Bezeichnung  des  Goldes, 
Iheils  sieht  man  niöbt  ^,  warum  gerade  diese  Psalmen  dmrcb  diese 
Benennung  aosgejEeldinet  sein  eoüen.  Unstreitig  ist,  nadi  einer  Vei^ 
weehaelang  der  Lippenbachstaben  D  und  3,  DftDD  eins  mit  STIDD 
Schrift,  3«  ¥•  a.  Lied,  welebos  aacb  Joe.  68,  9  in  der  Ueberacbnft 
eio$a  Liedes  yerkommfc  Ps.  60, 1  steht  bei  diesem  Worte  n^^  (LXX; 

de  Maxfl^)  zum  Lehren.    Man  besieht  dies  aaf  die . levitischen  Ma« 
•ikmeister,  welche  ihre  Untergebenen  lehren  sollten;  besser  vergleicht 
man  9  Sam.  1,  18 :  |,Und  lehre  es  (David's  Lied)  die  Söhne  Israels.^ 
{^3tra  (LXX:  ouviosfoc,  oder  alc  coveocv),  Gedicht,  kommt  als 

ntel  von  Ps.  32.  49.  44.  45.  52—66.  74.  76.  88.  89.  142  vor.  Die  ge- 
wöbnl.  ErklSrung  Lehrgedieht  (von  b^^  intellexü)  passt  nicht  zu  al- 
len damit  bezeichneten  Psalmen,  man  mfisste  denn  die  Urheber  des 
Irrthams  beschnldigen ,  dass  sie  Psalmen  iür  Lehrgedichte  angesehen, 
welche  keine  sind«  ilfic^a^7{9  ErkHirong :  gebundene  Rede  von  JX» 
ligavit,  plexuit  (vergL  Suppl.  2323),  ruht  za  sehr  anf  modeme9  Begriffen 
vom  Metrum;  besser  nähme  man  es  vielleicht  IQr  verscl^langene, 
bildfiche  Bede,  gleichbedeutend  mit  iTTH,  Rätbsel,  Sprach.  Nach 
hebräischem  Sprachgebrauch  kann  h^DWü  inteUigentia,   doctrina,  über- 

haupt  Gedicht  heissen,  so  wie  das  arabische    <|^  dj^entlich  inteUigentia, 

ond  dann  erst  poesis  beisst;  avch  im  Deatschau  iM  diebten  mi 
denken,  sinne»  yenrmdte  BegtUh,  Oeßmiu»  ^lias.  p,  1880):  mihi 
^^{t^  nw  aliod  i^igi^car^  videtur  quam  inteUt|;entaiay  ««pien-^ 
tem  (et  pium)  reddens,  fuomodo  mm  solum  earmaik  didactioum, 
sed  quod?is  c^nn^u  sacr^m,  ad  res  diviuas  speot^n^  appel- 
lari  potuit,  cuius  erat  sapientiam  et  pietatem  promovere.  Ewald  erklärt: 
i,ein  kluges,  melodisches  Lied,  s.  v.  a.  ein  freies,  Jamstvolles.' 
Eine  sonderbare  Erklärung  s.  bei  Kaiser  histor.  Erkl.  d.  fünf  Psalm- 
bücher  S.  118. 


Eiiliitaig.  IT 

nro}  V».  61,  naofa  der  gewShnL  Meiniuig  atab  C0Q9tr«  statt  des 

ftet  abecl,   Besier  pimktfrt  man  tl^j^  ab  Piorali  wie  ToUkimmea  go* 

fcfadeben  rof kommt: 

nlryy  (LXX:  h  ^mic)  Ps.  4.  6.  54.  85.  67.  76,  y^.  Hab.  8,  19, 

mil  3  oder  hp  Terbmden,  nach  Baitenspielen,  von  |3J  greifen, 
4ie  SAitan  apielen;  Tiellafelil  ist  ea  allgemeiner  Name  aller  Arten 
mo  flsMeiii^InstmmfBten.  Ew.  Terbindet  Fs.  4.  6.  54.  55.  67.  76  das 
ninaa  mit  dem  Toransgeheoden  rajD,  so  dais  zv  erklären  w8re:  „der 

w^Lchmr  dÜm  Saiten,  oder  das  Saitenspiel,  die  Mosik  leitet 

fllV^d  (LXX :  (mip  t^c  ^ypwofiioia/fi) ,  Ps.  5  mit  hv(  Terbunden, 

nach  F19ten,  wahrscheinlich  ein  Instrament.  ht^  darf  nns  nicht  an- 
Btdssig'  sein;  es  steht  statt  hv^  mit  dem  es  oft  verwechselt  ¥rird.  Viel- 
\aAi  steht  das  Wort  für  rf6ni  von  hb^j  so  wie  rOD2  von  S3D;  nnd 

Ist  i^eicb  ^n.    Käl:  „in  Bezog  auf  die  Erbschaft'   And.  Erkl.  s.  b. 


0. 

ffyO  kommt  in  den  Psalmen  71  Mal  (nicht  74  Mal,  wie  Oesenius 

ilUty  tfaea.  p.  955)  und  in  Habakoks  Gebet  8  Mal  vor,  gewöhnlich  am 

Ende  tänes  strophischen  Absatzes,  doch  auch  im  Anfange  der  Strophe 

(Ps.  68y  8.  33),  ja  Ps.  55,  20.  57,  4.  Hab.  3,  3.  9  in  der  Mitte  des 

Yenesy  doch  am  Ende  des  Versgliedes,  in  welchen  FSllen  es  eine  eigene 

Bedeatong  haben  muss   (vgl.  Böttcher  Ideen  z.  hebr*  Wortt  u.  n^Q}j 

warn   nicht  vielleicht    ein  Irrthum  obwaltet    Von   den   verschiedenen 

M^mmgen  Aber  dieses  rääiselhafte  Wort  sind  wohl  alle  diejenigen  bei 

Seifte  zn  legen,  nadi  welchen  man  voranssetzte ,  dass  es  zum  Texte 

gehöre,  nnd  mit  dem  Sinne  znsammenhSnge ,  obgleich  die  Accentnation 

daffir  spricht*)    Dabhi  gehörte  die  wahrscheinüdi  Mos  gerathene  Er- 

kBünmg^  des  Aquila  (ist),  der  Qninta  (SeeeicavrJc);  Sexta  (stccfiloc) 

md  des  Chald.  {fthyh)  durch  immer,  ewig.    Allehi  richtig  ist  die 

Meinimg,  dass  dieses  Wort  ein  Musikz eichen  sei;  die  ErkISrqng  die- 
ses Zeichens  ist  aber  streitig.  Die  Meisten  betrachten  es  mit  Becbt  als 
ein  tigenes  Wort  Pfeiffer  (Mus.  d.  alt  Hebr.  S.  17)  erklfirt  es  nach 
dem  Arabischen  JLä  membmm,  durch  Abschnitt    Nach  dem  Hebr. 

aufheben  könnte  es  Erhebung  der  Stimme  heissen  und  ehie 


«)  Ant^mii  pnkt  Einleit  in  di«  l^salmeB  S.  195  Kote  findet  nithi  unwibnoheiii- 
Hdk,  djut  M  aln  Aosruf  vie  Haltoligab  Mi,  xnit  dem  9$  übciaQUI  (KiaiA  FaU  »uffA* 
samnen)  nidit  voikommt,  was  immer  bemerkenswerüi  ist 


fiS  EialeiCuog. 

TaktreiSndenmg  oder  die  Wlederholong  der  Melodie  om  eilige  TSne 
höher  andeuten,  wofür  die  Uebersetznng  der  LXX  dMe^aX(ia,  d.  L  nach 
Hesych.  jilXouc  SioXXarf)  spricht.  So  nach  Kimchi  (lib.  rad.},  Forkel 
(Gesch.  der  Mus.  L  144),  Herder  (Geist  d.  hebr.  Poesie  IL  876)  und 
ehedem  Oesenius  (W.  B.).  Böttcher  Ideen  etc.  etc.  hält  es  für  den 
Jmp.  von  nbo  mit  il  parag.  und  Segol  von  demselben  Stamme:  Hebe 
auf|  halt  eini   Oesen.  erlclSrt  es  jetzt  mit  Sosenm.  nach  ri^  =  ri^| 

schweigen,  durch  Pause,  oder  im  Sinne  des  Befehls :  silentinml  (an* 
gedeutet  durch  das  He  parag.,  welches  an  die  ursprüngliche  Form  des 
Wortes  n^p  getreten  ist),  so  dass  damit  gesagt  wSre,  dass  der  Gesang 

schwelgen  und  das  Saitenspiel  eintreten  solle.  Wahrschelnlidi  soll  dies 
auch  dMi^oikna  bei  den  LXX  sagen,  welches  richtiger  durch  Zwi- 
schenspiel erkUrt  wird,  Nach  derselben  Etymologie  versteht  Meier 
das  Wort  vom  Schluss  der  Strophe.  Ewald  führt  es  mit  D.  Kimchi 
auf  ^^D,  erheben,  zurück  und  erklärt  es  durch:  zur  Höhel  Hinaufl 
d.  i.  laut!,  wie  denn  auch  ^tmc^t  schon  bemerkt,  dass  an  den  Orten, 
wo  es  stehe,  die  Stimme  erhoben  worden  sei.  Sommer  bemerkt:  j,das 
Sela  ist  vom  Dichter  an  die  Stellen  gesetzt,  wo  beim  Tempelgesang 
der  der  Sängerbühne  gegenüberstehende  Priesterchor  die  Posaune  er- 
heben {bhü)  und  mit  den  starken  Tönen  dieses  Instruments  die  eben 
gesprochenen  Worte  markiren  und  aufwärts  vor  das  Gehör  Jehova's 
tragen  sollte.  Wahrscheinlich  unterstützte  diese  priesterliche  interces- 
sorische  Musik  noch  der  Chor  der  levitischen  Spielleute  durch  ein  kräf- 
tiges Anschlagen  der  Harfen  und  CIthem,  woher  der  griechische  Aus- 
druck did^ai^uL  Darauf  weist  weiter  auch  die  vollere  Bezeichnung 
T]bü  Jl^^ri  Ps.  9|  17,  wovon  das  erstere  Wort  das  Rauschen  der  Sai- 
teninstrumente Ps.  93,  4,  das  Andere  das  Anheben  der  Posaunen  anzeigt, 
welche  beide  hier  zusammentönen  sollten.  Das  weniger  Bedeutsame  *n 
fiel  bei  der  Verkürzung  des  Ausdruckes  weg  und  es  blieb  allein  'D  übrig.'' 
Eine  eigenthünüiche  Erklärung  gibt  Kaiser  a.  a.  0.  S.  14  ff.  Andere  hal- 
ten es  für  eine  Abkürzung,  oder  eine  aus  den  Anfangsbuchstaben  meh- 
rerer Wörter  bestehende  Ziffer,  indem  sie  sich  auf  die  e^enthümliche 
Form  des  Wortes  und  den  Grebrauch  solcher  Abkürzungen  bei  den 
Morgenländern  und  namentlich  bei  den  Juden  der  späteren  Zeit  berufen. 
Entzifferungsversuche  smd  folgende:  ^i£^n  Thyüh  SD   kehre  hinauf, 

Sänger,  d.  h.  dacapo;  ^Ipil  Htitt^^  |O^Dy  Zeichen  den  Ton  zu 
ändern.  Vgl.  Eichhorns  Allgem.  BIbL  V.  645 L  Wahl,  Habakuk4. 
Exe.  Sommer j  bibl.  Abhandlungen,  I.  Bonn.  1846  (S.  1—82:  Erklä- 
rung des  Sela).  —  Mit  'D  würd  Ps.  9,  17  jl^^n  verbunden,  welches  Fs. 

92,  4  in  Verbindung  mit  Instrumenten  vorkonunt,  und  von  Manchen 


flr  eiD  iMlniiiMiit  genommen  wotden  ist,  besser  aber  (nach  füT\  lanschen), 
durch  raaaehendes  Spiel  erklärt  wird  ll^D  fi^jO  ^^^^  aonadi 
HarfenSpiely  Pause  (des  Gesangs)!  a]sos«T.a.  Zwisehenspiely 
imd  hat  dieselbe  Bedeatongi  wie  die  kflnsere  Formel  r^D-  Die  Deber- 
fletsQQg:  ^8q  8MR|iaX|Aaxo^  LXX  Aqu.  S7mm.|  ist  nicht  gani  xiehtig. 

hg  nach|  beaeichnet  die  Art  der  Melodie ,  oder  der  Begleitongi 

oder  die  Tonart ,  nach  welcher  die  Psalmen  gesungen  wurden.  Auch 
die  Sjrer  brauchen  ihr  hy  so,  (rgL  Asicmam  BiU.  Orient  L  80.  £idk- 
hom  Vorr.  z.  lones  p.  XXXII).  Nach  Maurer  (zu  Ps.  6, 1)  bezeich- 
nen alle  mit  bjl  eingeführten  Bestimmungen  die  Ueberschriften  musika- 

bebe  Instrumente. 

DlO^j;  Ps.  46,  halten  Manche  für  ein  musikalisches  Instrument,  und 

Simanb  (Lex.  s.  h.  v.)  vergleicht  das  griechische  iXo(iOC|  eine  Art  FlO- 
ten  aus  Buzbaum,  welche  die  Phrygier  erfunden  liatten;  aber  1  Chr.  16|20 
ist  schon  ein  Instrument  daneben  genannt,  mitliln  kann  es  nicht  auch 
m  solches  bezdchnen.  Nach  Forkel  a.  0.  S.  143  ist  es  die  Bezeich- 
Dong  einer  Weise,  ähnlich  dem  meistersängerischen  Jungfrau-Weiss 
(HD^];  die  Jimgfrau) ;  nach  Abul-Walid  ist  es  die  stille,  sachte  Weise, 
^n  D^i;,  Torbergen  (womach  die  LXX  icspl  xpaf{o>y  übersetzt 
kaben).    Aber  1  Chron.  15,  20  ist  HlD^^^  dem  Gmndtone,    Basse, 

n^mfffrbPf  V.  21,  entgegengesetzt,  mitUn  die  Mädchen-,  dl  h.  Ober- 

itimme,    der  Sopran.    In  dem  dnnkelen  J^h  tVoy^S  Ps«  9|  1   ist 

wahischeinlleh  rAO^Jl  oder  Ktab^  zu  lesen  und  wie  obiges  zu  erklären; 

▼^  den  Commentar  zu  Ps.  9, 1  u.  48,.  15. 

|f^  (LXX:  Vakijii:)  Klaglied,  Ps.  7.   Die  alte  Erklärung  führt 

dss  Wort  mittels  der  sonderbaren  Uebersetzung  ode  erratica  auf  Hj^» 

errarit,  zurück:  demnach  erklärt  J.  H.  MiehaeUi:  Ode  mizta  s.  er» 
ntica,  non  uno  metri  aut  musicae  genere,  sed  varlo  constans;  PouIub: 
Wechselgesang;  Ewald:  Tanmellied,  Dithyrambos.  Besser 
Teigldchtman  (mitÖeim.)  das  Syrische  Mü  Pa.  preisen,  besingen, 
xrt^JD,  Gesang,  womach  es  Gesang-Hymnus  wäre,  oder  das 
Artbisehe  ^>^A  amdus,  moestus  fiiit,  womach  wir  übersetzt  haben. 

Diese  Erklärung  passt  auch  auf  Habakuk  c  8,  wo  die  Form  nU^f^ 

TVdBOBUnti 


so  Binletttiiig. 


]?».  «0  utd  CMtt^  Fs.  46.  6».  80,  wabnNdi.  «te  inltiiilieiC^ 

▼ielleMit  60  ienaont  Toh  der  Iflienl^kmigefi  Geatdt  (|#^  hefeit  Lilie); 

viflleiclif  eyttbAlnn.  P0.  60,  1  (LXX:  tote  2U«e(o9i)90|ji^ic  Itt)  fitAt 
bcA  }fi^  und  M,  1  (LXX:  (yiAp  t«av  iXXoii»«ii90|iiiKtfr  [Mptupioii   t^ 

'Ao0ef }  bidi  tS^^tS^  das  scfarwieilge  nnjg  and  zwar  in  der  cr^n  Stdle, 

wie  es  scheint,  dnrcli  den  stat.  coiurtr.  verbanden ,  in  der  zweiten  aber 
darch  Atfanach  getrennt  Die  gew.  Bedeutung  Zeugnisj  paaat  nicht, 
es  müsste  denn  die  Formel  der  Anfang  eines  andern  Liedes  sein:  Lilie 
des  Zengnisses  (HUz.)i  Eto,:  j,wie  Lilien,  d.  i.  rein,  nnsehuldig 
ist  das  Gesetz.^  fifimoni«  (Lex.  hebr.)  erklärt  es  aas  dem  arabischen 
j^  tesittdo,  womit  der  arab.  Uebers.  das  hebräische  ^y^  ansdrückt 

Eichhorn  (z.  Simonis  lex.  erklärt  nny  Ü^^W  dorch  hexachordom  forma 
testadbis,  'if  von  t^^  sechs,  abgeleitet;  allein  dann  müsste  man  an- 
ders pnnctiren,  etwa  D^HB^tt^}  wie  Kohkr  z.  Ps.  45,  1  vorschlägt,  und 

die  Accentuation  erlaubt  diese  Verbindung  nicht  Stände  Ps.  60,  1  nicht 
schon  ÜTOÜ  als  Bezeichnung  des  Gedichts,  so  wäre  es  vielleicht  besser, 
auch  da  {vn}l  für  sich  zu  nehmen,  und  durch  Lied  zur  Lyra  zu 

erklären»  - 

"T^  (LXX:  (pdi])«  Gesang,  Lied,  bisweilen,  mit  ^TD  pleon£« 
stisch  verbunden;  Ps.  46  allein. 

nHVr  "y^  (LXX:  ifiii  Ü7c4p  to3  inoacrfcoo)  Ps.  45  Lied  der 

Lieblichkeit,  d.  b.  UeUiches  Lied,  fO)Jia  itpo^ffdicK  Aquil.  niTT, 
eigentlich  Adjectiv  (Ps.  84»  2),  steht  hier  Substantive.  Olsh. :  Lied  voa 
den  Geliebten,  vgl.  Ps.  40, 10.  And.:  Lied  der  Liebe,  Liebes- 
lied  {JSw,)y  vom  Substantiv  D^lns  das  aber  nicht  vorkommt;  auch 
schickt  sich  der  Inhalt  nicht  zu  dieser  Erklärung.  Nach  der  er- 
sten könnte  freilich  die  Ueberschrift  nicht  vem  Verfasser  des  Psalms 
selbst  sein. 

lyfy^T^  Ttt^*}  bezeichnet  die  sogenannten  Stufenpsalmen,  Ps. 

120 — 184  (LXX:  oIM) tüjiv  &vaßad|x£lh',  Vulg.:  canticum  graduum).  Ue- 
ber  die  Bodenlang  Äeser  Beseiehnuiig  herrscht  grosse  Ongewissheit.  Di« 
Joden  geben  vor^  diese  Psalmen  seien  auf  den  15  Stnfea,  wekhe  im 
Ten^el  zu  ^cin  Voriitfe  der  Israditen  llina«if  luhtten,  gesuageo  wer- 
den: eine  Fabel^  ans  der  Zahl  der  Psalmen  and  der  gew.  Bedeotnng 
von  nbjn)  Stufe  .gesponnen.  S«far  verbreitet  ist  die  Meimuf«  diias 
diaae  Psahaem  Pilgedieder  aekn,  die  man  aaf  den  Feetroisen  luifib  it* 
xnsalem  oder  snf  der  KtteUaehr  ans  ihni  Esüe  geanngan  hake.    Be« 


*)  Vgl  £.  Tükigü,  dii^piisitio  de  raüoao  isioriptioiüs  XY  Pfsbaonim,  ^  «« 


lanadkli  wird  tl^V  Ton  dor  Rriie  nach  Jernatlem  und  Ton  der  Büek- 
kehr  mb  Babylon  gebraucht;  and  der  Plural  dee  Wortes  könnte  di 


doppelte  Biickkehr  unter  Berubabel  und  Josna,  und  unter  Esm  andeuten. 
Allein  weder  die  eine  noch  die  andere  Bestinunung  yerträgt  sich  mit 
dem  Inhalte  und  Charakter  dieser  Psalmen.  Auf  der  fröhlichen  Fest^ 
reise  nach  Jerusalem  sang  man  schwerlich  so  traurige  Lieder ,  wie  die 
Stufenpsalmen  cum  Theil  sind,  z.  B.  Ps.  120.  123.  130;  und  cur  Zeit 
der  Bäckkehr  aus  dem  Exil  konnte  man  nicht  sprechen,  wie  Ps«  122, 1 : 
«Lssst  uns  gehen  zum  Hause  JehovasI^,  und  konnte  nicht  die  Fülle 
TOD  Gebäuden  in  Jerusalem  rühmen,  wie  Vs.  3.  —  MiAaelia  (Anm.  z« 
l^nM,  praelect  25.  p.  512}  hftlt  diesen  Ausdruck  iür  eine  metrische 
Beseidmung,  und  erklärt  ihn  aus  dem  syrischen  M1^3D  Scala,  welches 
bei  Aßteman,  BH)L  Orient  L  62  von  Gedichten  gebraucht  wird,  und 
wahncheinKoh  eine  Art  Gedichte  bezeichnet,  nach  MiehcuUB  aber  soviel 
all  Fnss  beissen  soll.  AnderCi  wte  Luther,  der  ein  Lied  im  hö- 
hern Chor  übersetzt,  verstehen  den  Ausdruck  von  einer  Erhebung  der 
Stinme,  der  Tonart  u.  dgl.;  aber  die  Stelle  2  Oir.  20, 19:  ^^Die  Le- 
viten lobten  Jehova  Thmh  ^11|  ^p^j    mit  überaus  lauter  BÜmme^, 

bnacht  m&n  fälschlich  als  Beweis  dieser  Erklärung,  da  H^J/th  bier  ein 
Adrerbium  ist,  und  überaus,  sehr  beisst  Die  euizig  richfige  Er- 
Uinmg  hat  Oe$eniu8  (A.  L.  Z.  1813.  Nr.  206.  Comment  üb.  d.  Je- 
>tjal7, 13.  26, 1)  gegeben,  wonach  der  Ausdruck  den  stufenweise 
fortschreitenden  Gedanken -Rhythmus  dieser  Lieder  bezeichnet,  wovon 
im  folg.  Abschnitte  vom  Rhythmus  mehr.') 

r^ani  re^n  'Itf  (LXX:    WoA)i6<  o?3i]c  toS  ipeoivtoiioQ  Tou  oSuK)) 

Pi.80,  Lied  der  Hausweihe  (Tempelweihe,  Ülsh.).  Zeigt  diese 
Debenchrilt  die  Veranlassung  des  ^s.  an,  so  ist  sie  wabrschehilidi  durch 
em  Uissverständniss  entstenden,  wie  Ek^hüm  (Einl.  §.  6d7.  Gk  52  f.) 
uuümmt,  nämHch  durch  die  falsche  EikläruQg  des  8.  Vs.,  oder,  Wie 
PauluM  (Glavfs  z.  Ps.  90)  vertnuAet,  durch  Msche  Begebung  des  Riei«- 
gen  (Vs.  12)  auf  den  Tanz  Davids  vor  der  Bnndeslade  her.  Denn 
man  mag  die  Hausweihe  von  der  Weihe  der  Sfiftshütte  oder  der  Resi- 
denz Davids,  öder  von  der  Entsühnuag  seines  Hauses  nach  der  £nt- 
weQnmg  durdi  Absalom  venstefaen ;  Immer  findet  «kh  keine  efauige  Be^ 
liehimg  im  Inhalt  Auch  möchte  ich  nicht  mit  SosenmüBer  annehmen^ 
im  die  üeberschrift  die  Zeit,  wo  der  Ps.  geAchtet  wurde,  nnd  zwar 
Ae  2dt,  als  DavM  den  künftigen  Tempelplatz  durch  £rricbtang  eines 
AltM  wdbete  (was  keine  Hausweihe  heissen  kann),  aaeeige  {1  CktmL 
21, 36.  22,  1).  Besser  nimmt  man  diese  Worte  als  Bezeichnung  der 
Vdodk.    Es  gab  tieDeidbt  «ta  Lied,  ^rOOm  gswOiddi  M  der  Ehi- 


83  BinMtong. 

weihimg  der  HSofler  (5  Mos.  90^  5)  gesnogeii  wurde.:  nAch  dessen  Me^ 
lodie  sollte  dien  Lied  gesungen  werden. 

rrrptt^  (LXX:  Mp  ti]c  ^T^X  ^^'  6i  1^1  fi<^  ^^  e^^'  s^us- 

rang  ein  Instrument,  entweder  ein  achtsaitiges  (wie  wir  ehedem 
übersetzt  haben},  oder  ein  in  der  Octave  harmontrendesy  oder  das  achte 
in  der  Ordnung  (für  welches  letztere  die  Form  des  Wortes  am  meisten 
spricht).  Besser  nhnmt  man  es  nüt  Oesenius  nach  1  Chr.  IS,  Sl  für 
die  Bezeichnung  der  Stimme  in  der  Octave,  d.  h,  des  Basses.  Vergl. 
d.  Art  n^ö^y. 

O^ll^  siehe  )tthttf. 

n- 

ilhiT\  (LXX:  a;lv80tc)i  Ps.  145  Lobgesang.    So  kannten  viele 

Psalmen  heissen;  dieser  allein  damit  bezeichnete  verräth  sich  vielleicht 
durch  £esen  Titel  als  ein  späteres  Produkt;  denn  nach  sp&term  Sprach- 
gebrauche helssen  die  Psalmen  vorzugsweise  D^bnn* 

T\bt^  (LXX:  icpoosuxi^},  Ps.  90.  102.  142  Gebet,   Gedicht  an 

die  Gottheit  gerichtet,  eine  Bezeichnung,  die  den  meisten  Psalmen  an- 
gemessen wSre;  warum  sie  gerade  nur  diesen  gegeben  worden,  lisst 
sich  nicht  bestimmen.  Wir  sehen  daraus,  dass  die  Ueberschriften  nicht 
von  einer  Hand  smd.  Auch  Habakuks  Ode  heisst  so.  Psalm  142  steht 
es  als  Apposition  zu  ^DSfD. 

vn. 

Rhythmus  und  Musik  der  Psalmen. 

K.  Lowth,  de  bact»  poeii  Hebraeonnn.    Cum  notis  J.  D.  Michaelis  ed.  £.  T. 

G.  Rosenmflller.    Ups.  1816. 
J.  J.  B^llermann,  Venuoh  Ober  ^e  Metrik  der  Hebräer.    Berlin,  1813. 
J.  L.  Saalschutz,  yon  der  Form  der  Hebräischen  Poesie  nebst  einer  Abhandlung 

Ober  die  Musik  der  Hebräer.    Königsberg,  1825. 
Pars.,  Gescfaiebte  und  Würdlgong  der  Musik  bei  den  Hebräern.    Berlin,  1829. 

Seit  dem  Erscheinen  der  4.  Aufl.  (1886)  ist  hinzugekommen: 
J.  G.  Wenrich,  de  poeseos  Hebr.  atq.  Arab.  origine,  indole,  mutuoq.  oonseniQ 

atque  disorimlne.    Lips.  1843. 
£.  Meier,  die  Form  der  hebräischen  Poesie.    Tübingen,  1853. 
Ders.,  die  poet.  BB.  des  A.  T.   Stuttg.  1860—1853. 
J.  L.  Saalsebflts,  Foim  und  Geist  der  hebräischen  Poesie.    Konifsbeis,  1853. 

Von  Werken  allgemeineren  Inhaltes  sind  besonders  wichtig: 
Kwald,  poet.  BB.  I,  S.  52—180. 
Olsbausan,  Psahnan,  S.  18—16.  83 — 36. 

Auoh  gehören  hierher  die  drei  ersten  yon  So  mm  er 's  bibl.  Abhandlungen.  Bonn 
1846.  I.  Erklärung  des  Sela.  S.  1  —  84.  II.  Vom  Reim  in  der  hebrtisehea  Yolkf 
poeaia.  S.  86—92.  IH.  Pia  alphabatisohen  Lieder  Yoa  Seiten  ihrer  Structur  un^ 
Intagriat    8.  93—182. 

Zur  Zelt  der  enta  Endieinung  dieses  Oommentan  «cbien  die  Un> 
tersachong  Aber  die  rhythmische  Form  der  hebräischen  Dichtbmst  Aber 


Risleitang.  BS 

huft  imd  der  Paalmen  insbesondere  siemlieh  in  Sdiatten  gestellt  zu 
sein.  Nach  Carpzov  (introd.)  und  Lowih  (praelectt)  hatten  sich  am 
neisten  noch  Herder  (Briefe  d.  Stad.  d.  Theol  betr.  L  151  ff.  Geist 
derhebr.  Poes.  L  33  ff.)  and  Meyer  (Hermeneat  d.  A*  T.  IL  336  ff.) 
iniaf  eingelassen,  Eidiham  aber  ein  g&udiches  Stillschweigen  darüber 
keobiditet  Mir  schien  die  Sache  wichtig  genüge  sie  von  Neuem  aus- 
ihriichzu  behandeln;  und  nach  mir  haben  ilir  auch  Andere,  besonders 
BtBemumn  und  StutUchütz,  eine  genaue  Aufmerksamkeit  gewidmet 

Die  Terschiedenen  Meinungen  der  (relehrten  älterer  und  neuerer 
Zeit  ober  die  riij&mische  Form  der  hebräischen  Poesie  lassen  sidi  auf 
kH^mät  Art  ordnen:*) 

L  Manche  nahmen  Sylben-  und  Versmaasse  in  der  hebräischen 
Pooie  an,  die  sie  auch  wirklich  bestimmt  angaben ,  oder  doch  anau- 
fcken  und  wiederzufinden  yersuchten;  sie  wichen  aber  in  der  Bestim- 
nu^  der  Art  dieser  Maasse  von  einander  ab. 

t)  Manche  nahmen  eigentliche  Versmaasse  an,  nach  Art  der 
pieeUschen  und  lateinischen  Metrik;  und  diese  Meinui^  kommt  schon 
ia  Älterthume  vor.  PhUo  bezeichnet  die  Loblieder  der  alten  heiligen 
Dichter  als  trimetrisch  und  strophisch  (de  Tita  contempL  p.  901.  £.) 
od  lehreibt  dem  Mose  Kenntnisse  in  der  Metrik  au  (p.  606.  A.).  J<h- 
Mp&t»  nennt  das  Versmaass  des  Siegsgesangs  am  rothen  Meere  (An- 
%  Jad.IL  c.  16.  §.  4)  und  des  Abschiedsliedes  Mose's  (ebendas.  L. 
IV.  c  8.  §.  44)  hexametrisch;  in  den  Psalmen  Davids  findet  er  (ebendas. 
L.  Vn.  c  13.  §.3)  theils  trimetrischei  theils  hexametrische  Verse.  £u- 
fdm  (praep.  erang.  XL  8)  jiennt  die  hebräischen  Gedichte  metriscbi 
iBd  das  Versmaass  derselben  theils  hexametrisch,  theils  trimetrisch  und 
tetmoetiisch.  So  auch  Hieronymus  an  mehreren  Stellen.  In  der  Praef. 
id  (%ron.  EusA.  schreibt  er  den  Psalmen ,  gleich  den  Gedichten  des 
FkccDS  und  Findar,  jambische,  alkäische  und  sapphische,  dem  Hieb 
iber  hexametrische  und  pentametrische  Sylbenmaasse  au.  Aehnlich  ur« 
^  er  Praef.  ad  J<3b.,  Praef.  in  Thren.  Gleiche  Meinung  hat  IMo- 
n»  Bij^dUm.  Originum  L  38.  Man  yermisst  aber  bei  diesen  Schrift- 
■^sOem  bestimmtere  Angaben  und  Nachweisungen  über  die  genannten 
^Tlbcnmaasse.  Daher  sagt  auch  iMcher  (de  causs.  ling.  hebr.  XI,  6. 
^  ^6),  die  Kirchenväter  hätten  bei  diesen  Behauptungen  nicht  auf  die 
Ejlbemnaassei  sondern  nur  auf  £e  Versglieder  gesehen.  MarUanay 
Negg.  IV.  in  div.  Bibliothec.  S.  Hieron.  Opp.  Hieron.  ed.  VaUars. 
T.H)  sucht  SBeronymuB  Behauptung  zu  rechtfertigen  und  au  erwdsen, 


')  Civpu^v  a  0.  S.  Sir.  Ut.die  altem  Meinimgen  gesammelt;  noch  voltotindi- 
iv^Miioüte  ia  der  Schrift:  Von  der  l^orm  der  hebr*  Poesie. 
'^**-"f,riiMislM  Mm  tii  riiliiirn     5.  AoL  (3) 
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aber  auf  ^ine  8o  Tage  tmd  unklare  Art,  daas  dadorcb  nur  mehr  Ver- 
wiming  entatdit  Auch  Ferrandw  (Praef.  in  Psalmos  c.  II)  yerihei- 
digt  die  Meimung  dea  Hieronymu9. 

Eine  bestimmte  Ansfuhrung  dieser  Bebanptaog  versocfato  Franz 
Gomar  in  Davidis  Lyra  s.  nova  Hebraea  8.  Script  ars  poetica  1637 
(Opp.  ni.  388  sqq.),  einem  prosodischen  Systeme  der  hebräischen  Sprache, 
worin  er  in  den  sogenannten  metrischen  Buchen,  dem  Hieb,  den  Spr. 
Salomo'a  und  den  Psalmen,  bestimmte  griediisch'- artige  Yersmaasse 
anfimweisen  suchte.  Ihn  widerlegte  aber  mit  Glück  Lud.  Cappel- 
lus  (animadvers.  ad  novam  Davidia  lyram  1643,  nachher  s«  critica 
8.  p.  651  beigedruckt),  und  wirklich  mit  leichter  Mühe.  Nicht  unge- 
recht war  das  Witswort  eines  seiner  Gegner,  welcher  sagte:  Gomari 
lyram  delirare.  Nachdem  er  mit  meistens  unbewiesenen  und  der  hebrSi- 
schen,  so  wie  jeder  andern  Sprache  widerstreitenden  Regeln^)  eine 
Prosodie  aufgestellt,  zerstört  er  selbst  was  er  aufgebaut  hat,  indem  er, 
anstatt  nun  die  hebräischen  Versmaasse  auizuführen,  die  Regel  fastge- 
setzt:  Omnia  sacrae  scripturae  poemata  Hebraea  variis  ac  promiscois 
carminum  generibus  constant.  Eadem  absoluta  sunt,  non  reläta,  hoc 
est,  quae  ^imiUbuB  versibns,  iia  pari  numero  ac  serie  respondentibas, 
earent  Demungeachtet  fand  er  einige  Anhänger,  wie  ConsL  VEm- 
pereur,  Dan.  HdnsiuB,  LucL  de  Dieu,  Hoitinger  und  den  jungem 
BuxUrf. 

Die  grosssprecherischen  Versuche  von  Markm  Meibom,  die  hebrä^ 
ischen  Versmaassa  heraustellen,  übergehen  wir,  indem  wir  auf  Carpzov 
a.  0.  S.  19  ff.  und  Saalschutz  S.  17  verweisen,  und  erwähnen  den  Eng- 
länder Rains  Hctre,  welcher  daa  Metrum  der  Psalmen  aui^gefnnden  zu 
babm  glaubte  In  seiner  Schrift:  Psalmorum  Über  in  versicnlos  metrice 
divisus  et  ope  OMtrices  multis  in  lock  integrhati  saae  reatituUis.  Lon- 
don, 1736.  Ihn  widerlegt  kurz  und  bündig  Lowth  in  seiner  Metricae 
Harianae  brevis  coniütatio,  die  sich  am  Ende  seiner  Präleetionen  be- 
findet *^)  Diese  Har^^he  Metrik  ist  höchst  willkürlich.  Unter  andern 
BteDt  er  den  Canon  auf:  quantitatis  syllabarum  nnlla  ratio  habetur,  mit 
welchem  Grundsatze  sich  aus  Alkm  AUes  machen  läast  Hiernach  ist 
*D^  dnmal  DäbSr  nnd  das  andere  Mal  Dftb2(r.    Demungeaehtet  hat  auf 

die  von  Hare  aufgestellten  Grundsätze  weiter  ibrtgebant  ChntHetn  Weisse 


')  Eine  daroa  iat:  voctüf  long«,  (ülsi  i^MUtoa  ktercedAt)  «ite  dou  coitfonU 
t>oaitione  mntatur  in  brevem;  was  ein  lifissyentändnifla  der  Terkfirzung  dei  Cbolem 
durch  Fortrückong  dei  Tonet  in  zuBammengeietzter  Sylbe  ist 

**)  Eine  weitl&uflgere  Widerlegung  Hari't  enchien  von  Lototh  London  1766 ,  die 
breyis  confntatlo  ist  abgedruckt  in  So$enmü(kr^$  Ausgabe  dor  prael^ctionM  d9 

fnora  poen  B«br.  p.  40i— 407* 
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^IVogL  Syitema  PMlmoniiii  metricuiii  a  Franctoeo  Hare  noper  adonar 
tum.   Ufß.  1740).*) 

Jana  (Poec  Asiat  Comtnent  c.  IL  p.  72  sqq.)  wendet  die  Regdn 
ia  «abiidien  Metrik  auf  die  hebriUsGhe  an.  Er  stellt  die  Regeln  auf: 
8jlbeD  mit  ruhenden  Buchstaben  oder  Euaammengesetzte  sind  lang,  wie 
io  ^i'j  einfache  Sylben  sind  km,  als  {^  in  ^tpjp,  kfttal,  ^  in  D^9;pl3f 

eielbin.  VocaUosen  Buchstaben  mit  Schw«  mobile  Will  er,  aadi  Art 
ka  Araber,  Voeale  geben,  wie  in  DHBHtt,  welches  er  Dftttsehim  Best; 

aber  leCtteres  ist  offenbar  gegen  die  Eigenthümliehkek  der  befcrSiseheft 
Sprache:  im  Blngtdar  tthl^  ist  doch  gewiss  die  erste  Bjrlbe  anders  als 

im  PloraL  Uebrigens  yerfSIlt  er  beinahe  in  Gomat^s  Fehler,  und  hebt 
An»,  was  er  gesagt  hat,  selber  anf,  indem  er  annimiht,  dus  die  He- 
liraer  mit  den  Versmaassen  wechseln,  wie  auch  Pindar  tbne  (wo  sie 
iber  dedi  wiederkehren). 

Der  kühnste  Versuch  in  dieser  Art  Ist  ohnstreitig  von  Qreve  g^ 
liefert  worden  (Ulthna  capita  libri  lobi,  nempe  Cap.  38—41  et  cap*  42 
^  ad  graecam  rers.  reeensita  notisque  instructa  ab  E.  L  Oreve*  Ac- 
ndit  tiaetalus  de  metris  Hebraeomm,  praesertSm  lobaeis.  P.  L  compL 
eipp,  38.  39.  Darentr.  1788.  P.  IL  compl.  eäpp.  40—42,  8  et  libel- 
km  de  metris.  Buigosteinfurtfa.  1791.  4).  Nachdem  er  sich  eine  neue 
Reeenaion  des  Textes,  yorzöglich  nach  den  LXX,  und  eine  neue  Ponc« 
utioB,  nach  Analogie  der  arabischen  Sprache,  gesdiaffen  hat,  stellt  er 
(ine  tof  die  Analogie  der  syrischen  und  arabischen  Sprache  gegrtindete 
Ptoiodie  der  hebrSischen  Dichtkunst  auf,  und  versucht  insbesondere  die 
Venmaase  des  Hieb  herzustellen.  Dasselbe  versucht  er  an  den  Pro* 
pbeten  Kahum  und  Habakuk  (Vatictnia  Nah.  et  Habac  Interpretatio- 
nem  et  notas  adjecit  E.  J,  Greve,  Ed.  mctr.  AmsteL  1793.  4),  und 
im  Propheten  Jesaja  (VaticiDiorum  Jes.  pars  continens  carmina  a  c  40 
vqoe  td  56,  9.  Hebraica  ad  numeros  recensuit,  vers.  et  notas  adjecit 
1810.  4).  Die  prosodischen  Regeln,  welche  er  angibt,  sind  im  Allge- 
meinen richüg,  sobald  man  ihm  die  Aendemng  der  hebrffischen  Pmie-* 


*]i  Diese  SchrÜt  habe  ich  mir  ef>en  so  wenig  verschaffen  können,  f)  als  die  Schrif* 
^  Ton  Anton :  Conjectura  de  metro  Hebraeorum  antiquo.  Ltps.  1770.  Tindidas 
%tt  di  medP»  Hei>r.  Ups.  1771.  Ediä^nlB^  in  qua  Piilmi  ad  aMtnnn  revoea- 
bontv  etc.  specimeik  Tlteb.  1780.  Salomoms  oaroMn  melicum,  quod  Cant.  Cant. 
Ütitiir,  sd  metnim  prisetun  et  modos  muslcos  rövocavit  etc.  Viteb.  1800.  Aus  dem 
^incMe,  den  SatttMehUt  S.  96ff.  daron  gibt,  sehe  kh,  dass  AnUm'§  BysUm  avf  den 
Actt&t  gebaut,  aber  voller  Willkfihrlichkeiten  ist,  indem  er  nach  Belieben  oder  Be- 
^^^ftm  den  Aeeeiit  und  die  Aussprache  findert,  Y^tso  wegISsst  und  vioderholt  ti.dgL 

i)  GWchwiU  bt  dt  «WtdMli  tBgeArudt  bi  notenMutter'i  Aosg.  voa  towA  p.  699—740,  toa  Rosmm. 
*jg||B«ilH  «i^kOfart:  jfiMm  Wiitltaam  proframM .  «lod  LowthltsM  HtUicae  Harltoae  coatotationi 
f'p*'«  iMm  Mbm,  fUOt  in  M  ipn  nrbe,  fd  qfta  In  l«ecm  cdimm  ett,  rtriof  itl  obrtan;  »laA  eptadd 
i^  lUai  1MM  «k«    JL 
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tation  nicht  streitig  machen  will.  Allein  was  berechtigt  uns,  diese  su 
ändern?  Die  Verwandtschaft  der  hebräischen  Sprache^  mit  der  arabi- 
schen und  syrischen  berechtigt  uns  noch  nicht,  gleiche  Aussprache, 
Quantität  ü.  dgl.  anzunehmen.  Uebrigens  macht  Qreve  selbst  so  viele 
Ausnahmen  von  seinen  Regeln,  dass  dadurch  Alles  höchst  schwankend 
wird.     (Vgl.  EiMiom's  AUg.  Bibl.  VI.  811  ff.). 

Einen .  sehr  fleissigen  und  besonnenen  Versuch,  eine  hebräische  Pro- 
sodie  auÜEUStellen,  hat.  Bellermann  in  der  oben  genannten  Schrift  ge- 
liefert Er  gründet  dieselbe  auf  das  Systema  morarum,  nach  welchem 
alle  Sylben  gleiche  Währung  haben,  und  nur  durch  den  Accent  ein 
Wechsel  hervorgebracht  wird.    Er  betrachtet  hiemach  alle  tonlosen  Syl- 

ben  als  kurz,  und  alle  betonten  als  lang  (z.  B.  ir^ö,  ^infi^,  t)^p,  ^0}^), 

wie  es  ungefähr  im  Deutschen  ist  Aber  er  hat  keine  eigentlichen  he- 
bräischen Versmaasse  nachzuweisen  vermocht,  sondern  nur  wahrschein- 
lich gemacht,  dass  die  hebräischen  Dichter  zuweilen  den  jambischen, 
trochäischen,  anapästischen  Numerus  haben  vorwalten  lassen. 

Den  neuesten  Versuch  einer  hebräischen  Metrik  enthält  die  eben- 
falls schon  angefahrte  Schrift  von  J,  L,  Saalschutz,  Wie  BeUermann, 
gründet  er  sie  ebenfalls  auf  den  Ton,  den  er  aber  nicht  auf  die  letzte, 
sondern  auf  die  vorletzte  Sylbe  legt,  indem  er  den  Accent  nicht  als 
Zeichen  des  Haupt-,  sondern  des  Neben-  (Tief-)  Tones  ansieht,  so  dass 
dadurch  die  hebräische  Sprache  einen  trochäischen  Tonfall  erhält,  wäh- 
rend sie  nach  BdUrmann  meistens  einen  jambischen  hat.  Hiemach 
soll  tn^  Ädäm  einen  Spondeus,  ^^D  einen  Trochäus  bilden ;  die  Worte 

D^Ol^  St^l^  werden  so  scandirt:  JüschSb  bäschämälfm.    Die  Schwabs 

bilden  manchmal  kurze  Sylben  (manchmal  aber  auch  nicht),  so  wie 
auch  diejenigen  Sylben  kurz  sind,  welche  weder  Ton  noch  Accent  noch 
Ictus  haben,  wie  m  V^t<!1  HäärSz.   Mittelzeitig  sind  die  Sylben,  wdcbe 

den  Ictus  haben,  wie  |^*ife^n~^D  C^l-häär£z,  und  die  letzten  Sylben, 

welche  den  Accent  haben,  wie  in  ^D3t(,  änOchl.  Alle  hebräischen  Gedichte 

haben  einen  und  denselben  Rhythmus,  dessen  regelmässige  Taktbewe- 
gung dem  Hexameter  gleicht,  nur  so,  dass  in  ihm  nicht  bloss  Daktylen 
und  Spondeen,  sondem  auch  Trochäen  und  der  erste  Päon  erlaubt  sind. 
Die  Verse  sind  bald  zwei-,  bald  drei-,  bald  vier-  und  fönfiQssigy  und 
nur  selten  gelingt  es  dem  Verf.  eine  gewisse  Gleichmässigkeit  nachzu- 
weisen. Mit  diesen  so  willkürlichen  Annahmen  ist  sonach  doch  keine 
eigentliche  Metrik,  sondern  bloss  ehi  gewisser  Numerus  hergestellt,  den 
man  auch  bei  der  gewöhnlichen  Aussprache  gewinnt 

b)  Andere  nahmen  freie  Versmaasse  in  der  hebrIUschen  Poesie  as 
(und  genau  genommen;  gehören  alle  bisher  Genannte  zu  dieser  Klasse}. 
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Midiaelü  ist  £eser  Meinung  (z.  Lowih  p.  50)  nnd'£etito«in  (Vers. 
emer  riditigen  Theorie  v.  d.  bibL  Verskunst  Tab.  1775).  Letzterer 
KtEt  das  Wesen  der  biblischen  Rhythmilc  mit  Recht  hauptsächlich  in 
die  Abtiieflnng  der  Hemistichien,  Tristichien  etc.,  und  nimmt  nur  dane- 
ben noch  einen  gewissen  metrischen  Wolülaut  an ,  dessen  Regel  und 
Aodeatang  er  in  den  Accenten  findet. 

c)  Andere  glaubten  den  Reim  oder  etwas  dem  Reime  Aehnliches 
»itZShlDng  der  Sylben  in  der  hebräischen  Poesie  zu  finden.  Eine 
solche  Annahme  ist  wirklich  so  widersinnig  nicht,  als  man  vielleicht 
^koben  mag,  da  die  arabische  und  neuere  hebräische  Poesie  den  Reim 
kcBDi  Dieser  Meinung  waren  AuguHin  SUuchus  (Praef.  in  Psalm.), 
IL  LaurenL  Pelräus  (Cant  Gantic  Salom. ,  paraphrasi  cum  ligata  He- 
bnea  et  Danica,  tum  prosa  Latina  adomatum.  Hafn.  1640)  und  Joh. 
Oerieui,  der  im  Commentar  zum  Pentateuch  in  manchen  Stellen,  als 
IMos.  4,  24.  7,  11.  2  Mos.  15.  5  Mos.  32,  den  Reim  nachweist,  in  der 
Änordnong  der  Versglieder  aber  mit  tadelnswürdiger  Willkühr  rerföhrt, 
und  den  Parallelismus  membrorum  aufhebt.  (Vgl.  biblioth.  uxurerselle« 
1688.  tom.  IX).  Allerdings  kommen  bisweilen  Reime  im  A.  T.  vor, 
«b  1  Mos.  4,  24.  Ps.  6,  2.  8,  5.  25,  4  u.  s.  w.  Hiob  10,  17,  wie  sie 
iA  denn  in  der  hebräischen  Sprache  häufig  darbieten,  da  die  Suifixen 
lad  Foim-Endongen  allein  schon  eine  grosse  Menge  derselben  bilden; 
lileis  da  sie  in  der  Poesie  nicht  immer  vorkommen,  so  können  sie  kein 
Gesetz  ausmachen.  Buxtorf  setzte  mit  R,  Mosche  Sehern  Tobh  und 
ndero  Juden  den  hebräischen  Rhythmus  in  die  Zählung  der  Sylben: 
binrolen  seien  die  Versglieder  gleich,  meistens  ungleich,  und  das  Miss- 
mlilltoiss  sei  durch  Dedamation  und  Gesang  ersetzt  worden  (de  Pro- 
lodia  metrica  tractatus ,  in  s.  Thes.  grammat  ling.  sanct.  p.  628  sqq.). 
So  aoch  Laurent,  Fäbridfis  (metrica  Hehr.  Viteb.  1623.  p.  25  sqq.). 
(rffi  Joh,  VosHus  (de  nat  et  constit  art.  poet  L.  1.  c.  13.  §.  2)  nahm 
ia  eiiDgen  Gedichten,  wie  in  den  Spr.  Sal.,  Sylbenzahl,  in  den  Psalmen 
^  eine  gänzlich  ungebundene  Rede  an. 

d)  Hierher  gehören  auch  die,  welche  zwar  kein  eigentliches  Me- 
^)  aber  Anpassung  an  gewisse  Melodieen  annahmen,  wodurch  inmier 
(Q  gewisses  Abmessen  der  Sylben  nothwendig  geworden  wäre.  Dieser 
Hdanng  smd  PMf^  (Diatrib.  de  poesi  Hebr.),  van  Till  (Dicht-,  Shig- 
«od  Spidknnst  d.  Hebr.  S.  24) ,  MingareUi  (de  Pindari  Odis  conje- 
^^'^  p»  20  sq.),  und  unter  den  Juden  Abarbanel  (Buxtorf ,  mantiss.  ad 
Bi.  Coni  p.  407).  Carpzov  bemerkt  dagegen  richtig,  dass  diess  nur 
von  den  Psalmen  und  andern  lyrischen  Stücken,  nicht  aber  vom  Buche 
^  und  von  den  Sprüchen  Sal.  angenommen  werden  könnte.  Auch 
»iste  sich  zeigen,  dass  Psalmen,  deren  Ueberschriften  wahrscheinlioh 
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einerlei  Helodie^-Angabe  endialteii,  wie  Ps.  57.  58.  59  ete.,  Ton  gleichei 
VersUage  upd  Wortzahl  wflreii|  was  doch  mcfat  der  Fall  ist 

IL  Dagegen  behaupten  Andere ,   die  hebriüsche  Poesie  sei  ohne 
alles  Metrum  und  ohne  Sylbenzahl.    Dieser  Meinung  sind  die  meisten 
gelehrten  Juden.    So  wird  es  im  Buch  Cosri  (P.  IL  p.  183  sqq.  ed. 
Buxt.)  als  ein  Vorzug  der  hebrSischeil  Poesie  gerühmt,  daas  sie  nicht 
Kngstlich  an  ein  Sylbenmaass  gebunden,  und  nicht  sowohl  auf  einen 
Ohren  fEitseli  als  auf  Deutlichkeit  und  Efaidringlichkeit  der  Gedanken 
berechnet  sei|  welche  durch  den  freien  Gang  erhöht  werde.   It.  Asaria 
im  Bnch  Ü^^V  ^IKD,  aus  wdchem  Buxtorf  (Mantissa  ad  Üb.   Cosri 
p.  415)  Excerpte  gibt,  nimmt  em  Ebenmaass  der  Glieder  (parallelismus 
membrorum)  an,  aber  nicht  im  Sylbenmaasse,  sondern  in  den  Gedanken. 
Der  Meinung  des  Buchs  Cosri  pflichten  auch  bei  B.  Samuel  ÄrcuvoU 
(bei  Btixtarf  a.  a.  0.  p.  424sqq.)  und  B.  Samud  Aben  Tybbon  (eben- 
daselbst p.  429  sqq.).     Unter  den   Christen  sprachen  Joseph  Scaliger 
(Animadverss.  ad  Chron.  Euseb.  p.  6),  zum  Theil  der  schon  angefülirte 
Oerh.  Jch.   VasHua  und  noch  bestinunter   Bich.   Simon    (bist,  crit  V. 
T.  L.  I.  c  8.  p.  57  der  lat.  Debers.),  und    Wasniuth   (Instit   Accent 
Hebr.  p.  14)  den  Gedichten  des  A.  T.  Vcrsmaass  und  bestimmten  Rhyt- 
mus  ab.    Unter  den  Neuem  ist  diese  Meinung  ziemlich  allgemein  rer- 
breitety  und  zu  ihr  bekennt  sieh  unter  Andern  Herder  a.  00.,  obschon 
er  neben  dem  Ebenmaasse  der  Glieder  einen  freien  Rhythmus  annimmt 

IIL  Andere  schreiben  zwar  der  hebräischen  Poesie  Yersmaasse  zu, 
gesteben  aberi  dass  sie  für  uns  verloren  und  nicht  mehr  zu  bestinunen 
seien.  So  mit  mehreren  altem  Gelehrten,  die  er  p.  21  sqq.  anfuhrt 
(als  lAcher,  Sonntag,  Bartolocd,  Kircher  u.  A.),  Carpzov  p.  6.  23, 
indem  er  von  dem  Grandsatze  ausgeht,  dass  es  keine  Poesie  ohne  Me- 
trum gebe.  Auch  Lowth  (praclect.  m.  p.  40  sq.)  sucht  zu  erweisen, 
dass  die  hebrSische  Poesie  metrisch  gewesen  sein  müsse;  es  sei  aber 
vergeblich,  bei  verlorner  Aussprache  das  Metrum  derselben  bersteilen  zu 
wollen.  ^)  Aehnlicher  Meinung  sind  Pfeiffer  (über  d.  Musik  d.  alten 
Hebr.  (S.  XVI.),  Bauer  (Einleit.  ins  A.  T.  S.  358  ff.),  Jahn  (bibL  Arch. 
Th.  L  B.  1.  S.  100)  und  Meyer  (Hermen,  des  A.  T.  H.  329). 

Diese  letztere  Meinung  verdient  nXher  beleuchtet  und  geprüft  zu 
werden.  Welches  sind  die  Gründe  für  die  Behauptung,  dass  die  he- 
bdUsche  Poesie  nothwendig  ein  Metram  gehabt  haben  müsse? 

1.  Wenn  man  mit  Carpzov,  Lowth  u.  A.  den  allgemeinen  Grund- 
satz aufstellt,  jede  Poesie,  als  solche,  müsse  em  Metrum  haben:  so 
fragt  sich,  ob  derselbe  aus  der  Erfahrung  oder  aus  der  Theorie  der 
IMditkunst  geschöpft  sem  soll.  Das  Beispiel  der  meisten  alten  und 
aeoeii  Sprachen  spricht  für  diesen  Grundsatz.    Nicht  luir  die  Griechen 
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md  die  neoem  Volker ,  flottdem  Auch  die  ladlir  mid  Caledönier  häbeki 
TersmiMfle.  Mein  die  hebräiache  DIclitkonst  uüteracheidet  Bicli  durch 
eine  so  ausgezeichnete  Eigenthümliclüceit,  dass  sie  Wohl  eine  Ausnabme 
ntebeo  kann,  an  welclie  sich  wirklich  die  samaritaniflche  und  äthiopische 
Spnche  anschliessen,  welche  ebenfklls  keine  Syibenmessnng,  sotidem 
hiofls  eine  Messung  der  Zeilen  kennen.  Aus  der  Theode  würde  bloss 
der  Gnmdsatz  geschöpft  werden  können^  dass  die  Dichtkunst  der  Sprache 
mehr  Fonn  und  Wohllaul  2u  geben  sucht  ab  die  Prosa;  fiber  die  Art 
der  Form  aber  lässt  sich  nichts  bestimmen.  Es  kommt  dabei  Alles  auf 
den  Charakter  der  Dichtung  an.  O^he  hat  gerade  fOr  die  eifaabenste 
Diefatimg  das  gebundene  Versmaass  rerschmlüit  und  sich  mit  emett 
freieren  WohUante  begnügt  (rgl.  Mignon'9  Todtenfeier  in  Wilhehn  Mei* 
!ta»  Lehijalireny  Promotheus,  meine  Oötthi  und  andere  seiner  lyrischen 
Gedichte).  Die  Formlosigkeit  hat  in  der  That  etwas  Erhabeneres  als 
(Se  streng  gebundene  Form;  und  da  Erhabenheit  der  Charakter  der 
hebiSiscben  Dichtung  ist,  so  kann  man  wohl  den  Mangel  eines  Vers» 
oaasses  bei  ihr  natürlich  finden. 

2.  Jones  a.  0.  p.  61  und  Bauer  a.  (>.  u.  A.  brauchen  als  Be- 
wds  ßr  das  Dasein  einer  hebräischen  Metrik  das  Beispiel  der  neuem 
otieiiUliflchen  Sprachen,  besonders  der  arabischen  und  persischen.  Allein 
iwi  ehier  etymologischen  Verwandtschaft  der  semitischen  Dialekte  findet 
eine  sehr  grosse  Verschiedenheit  in  Aussprache,  Styl  u.  dgl.  Statt,  und 
die  persische  Sprache  ist  nicht  ehimal  mit  der  hebräisohen  verwandt  s 
nutfaiii  kann  nicht  dorcliaus  von  dieser  gelten,  was  yon  jenen  gut  Die 
ernste,  heUige  hebräische  Dichtung  unterscheidet  sich  durdi  Olren  In«' 
bah  und  Geist  sehr  stark  von  der  neuem  orientalischen;  und  so  kann 
Qv  aaeh  eine  abweichende  äussere  Form  eigen  sehi.  So  wenig  die  ara-* 
Iriwbe  Poesie  den  Parallelilmus  der  Glieder  hat,  so  wenig  man  der  Yn^ 
kuschen  den  Reim  znsdireiben  kann,  den  die  arabische  hat:  eben  so 
wenig  kann  man  von  der  Prosodie  der  letztem  auf  eine  ähnliche  Form 
der  erstem  sdiliessen.  Auch  kommt  das  Alter  der  arabischen  und  per*' 
Mieii  Metrik  sehr  in  Frage.  Jones  awar  (a.  0.  S.  60)  nennt  sie 
Bnlt  Allein,  wie  er  selbst  bemerkt,  lebte  der  erste  Schriftsteller  über 
b  Metrik,  Ferahid,  erst  uA  zweiten  Jahrhunderte  der  Hedschra.') 
Wirklich  hält  Pococke  (spec.  hist.  Arab.  p.  160)  die  arabische  Metrik 
fir  tine  spätere  Erfindung,  und  beruft  sich  desshalb  auf  das  Zeugniss 
cnUseher  ScfarifteteDer,  des  Alseghad  und  des  JaModdiln,  Derselben 
Mctamg  ist  EiMiom  (zu  Jones  S.  61  Note),  besonderd  aue  dem  Grunde, 
^  die  arabische  Prosodie  sieb  auf  die  Kunnaflon  stfitM. 

3.  jgDie  hebräische  Poesie  ist  zum  Theil  gesungen  worden  9  das 
^  aber  nicht  ohne  Metram  gescbdien.^  So  BcrmUigj  Carpto^  tu  A. 
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Allein  ein  Metmm  ist  zum  Geaange  nur  dann  n$tliig,  wenn  die  Melo- 
die wiederkehrt;  geht  sie  aber  fort,  so  kann  der  ungebundene  Text 
nadi  Willkür  dem  Gesänge  ängepasst  werden.  So  ist  bei  uns  viele 
Prosa  in  Musik  gesetzt  Ob  die  Hebräer  wiederkehrende  Melodieen 
g^abt  haben I  können  wir  nicht  ^ssen,  wahrscheinlich  ist  es  nicht; 
man  yennuthet  mit  Recht,  dass  der  hebräische  Gesang  bloss  in  Gan- 
üllation,  d.  h.  in  einer  gesangartigeu  Declamation  bestanden  habe;  dabei 
kommt  es  aber  nicht  auf  Zahl  und  Maass  der  Worte  an.  (Vgl.  Forkel 
a.  0.  S.  156.)  Es  ist  sogar  die  Frage,  ob  der  Takt,  wenigstens  in 
der  strengen  Art  wie  wir  ihn  haben,  der  hebräischen  Musik  eigen  war. 
Speidel  (Unverwerfliche  Spuren  v.  d.  alten  david.  Singkunst  etc.  bei 
Forkd  S.  157)  hält  den  Takt  für  eine  spätere  Erfindung,  den  davidi- 
schen Zeiten  fremd.  Endlich  wenn  die  Hebräer  auch  wirklich  Takt 
und  wiederkehrende  Melodieen  hatten,  so  konnten  sie  die  ungleichen 
Worte  willkürlich  abkürzen  und  ausdehnen,  wie  bei  uns  in  roheren 
Volksliedern')  geschieht,  z.  B.  in  dem  Hexenliede: 

Wir  fliegen  über  Land  und  Meer, 

Wie  der  Wind  durch  die  weite,  weite  Welt  einher. 

4.  j,Es  finden  sich  in  der  hebräischen  Poesie  selbst  Spuren  des 
Metrums«  Die  Dichter  bedienen  sich  ungewöhnlicher,  veralteter,  schwie- 
riger Wörter,  Formen  und  Redensarten,  und  erlauben  sich  manche  poe- 
tische Licenzen,  welche  auf  metrischen  Zwang  schliessen  lassen,  ohne 
den  man  sich  diese  Erscheinungen  nicht  erklären  könnte.^  Diesen  Grand 
macht  besonders  Lowth  p.  41  sqq.  geltend.  Allein  ich  sollte  denken, 
dass  diese  Eigenthümlichkeiten  der  poetischen  Sprache  etwas  mehr  seien 
als  Kinder  der  Noth;  zum  Theil  sind  sie  der  Alterthümlichkeit,  der 
Feierlichkeit,  des  Wohlklangs  wegen  absichtlich  gewählt,  zum  Theil 
im  Drange  der  Begeisterung,  in  der  Kühnheit  des  Gedankenfluges  und 
im  Kampfe  mit  der  Sprache  unwillkürlich  entstanden.  Das  einzige 
sichere  Zeichen,  aus  welchem  Lowth  mit  Recht  auf  irgend  eine  rhyth- 
mische Abtheilung  und  Abmessung  der  hebräischen  Poesie  schliesst,  ist 
die  alphabetische  Ordnung  einiger  Psalmen  und  anderer  poetischen  Stücke. 
Hier  sieht  man  einen  geregelten  periodischen  Ablauf  und  Wiederkehr, 
etwas  Strophen  oder  Versen  Aehnliches ;  ob  aber  wirkliche  Strophen 
und  Verse,  das  ist  eben  die  Frage. 

Gäbe  es  eine  hebräische  Metrik,  so  glaube  ich,  dass  sich  Spuren 
und  Beweise  davon  entdecken  lassen  müssten,  wo  nicht  die  Gesetze 
selber.*)  Manche  sagen  zwar  seit  CappeUus,  die  wahre  Aussprache 
der  hebr^chen  Sprache  sei  verloren  gegangen,  was  auch  Lowth  an- 


*)  PerMlben  Meinuig  iit  auch  MiohaelU  s.  i.  0.  8.  58.  Note. 
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timaif  weflswegen  er  es  IBr  eine  Unmöglichkeit  bält,  die  hebräische 
Metrik  n  entdecken ;  nicht  einmal  die  Zahl  der  Sylben  könne  man  an-' 
pbea,  gOBehweige  ilire  Quantität  Indessen  darf  man  sich  jetzt  mit  fast 
aPgemeiiier  Zosümmung  sa  dem  Glauben  an  die  Richtigkeit  der  hebräi- 
Kbes  Pooctation  im  Ganzen  bekennen.  Dass  sie  zum  Theii  pedantisch, 
nbtil,  ineonaeqaent  ist,  kann  das  ganze  System  nicht  verdächtig  machen; 
nd  dass  ihre  heutige  Ausbildung  jünger  sein  mag,  hebt  noch  nicht  das 
Aber  der  Tradition,  auf  die  sie  sich  gründet,  auf.  Ein  starker  Bewds 
fSr  öue  Ursprünglichkeit  i^t  ihre  Eigenthümlichkeit,  wodurch  sie  die  he- 
bSBche  Sprache  Ton  den  andern  semitischen  Dialekten,  besonders  dem 
anbisdieD,  abscheidet  Wäre  sie  eine  blosse  Erfindung  der  Rabbinen, 
N  w3rde  sie  sich  wohl  als  eme  Nachahmung  der  arabischen  Sprache 
TemtheD,  da  die  gelehrten  Rabbinen  zum  Theil  das  Arabische  zur  Auf- 
üinmg  des  Hebräischen  gebraucht  haben«  *)  Nun  aber  lässt  sich,  nach 
^heotigen  hebräischen  Punctation,  kein  Metrum  in  der  alttestament- 
Udien  Poesie  auffinden.  Das  Systema  morarum ,  womach  es  nur  lange 
odlioter  gleiche  Sylben^  also  keinen  rhythmischen  Wechsel  Ton  Kürzen 
ndLaogeB  gibt,  macht  kern  Versmaass  nach  Sylbenquantität  möglich.**) 
^  der  neueren  hebräischen  Prosodie ,  welche  von  diesem  Systeme 
>bg«ht,  bilden  die  Buchstaben  mit  Schwa  mobile  und  compos.  kurze 
Sjiben  (TorgL  Buxtorf  Thes*  gramm.  pag.  631  sqq.);  und  es  ent- 
ftebt  ein  gewisser  Wechsel  von  Längen  und  Kürzen,  der  aber  sehr 
gaJBj;  ist,  indem  nie  zwei  Kürzen  neben  einander  zu  stehen  kommen, 
»  di88  keine  Pyrrhichien,  Anapästen  und  dergleichen  Füsse  möglich 
M.  Der  Analogie  der  syrischen  und  arabischen  Prosodie  wäre  es 
fcniMer,  die  einfachen  Sylben  als  kurze  zu  gebrauchen;  dann  wüsste 
HO  aber  nicht,  was  man  mit  den  Sobwa's  anfangen  sollte,  denn  halb- 
büze  Sylben  verschmäht  die  gewöhnliche  Prosodie;  und  will  man  sie 
Qdie  ganzen  Sylben  ansehliessen,  so  werden  diese  zu  schwer.  Syl- 
^><iBahiimg,  also  ehie  Metrik,  wie  sie  die  Franzosen  haben,  erlaubt  das 
^  Doramm,  auch  ehien  Rhyöimus  durch  den  Accent,  wie  BeUermann 
te  solchen  annimmt  Aber  auch  von  dieser  oder  jener  Art  finden 
^  keine  Versmaasse  in  der  hebräischen  Poesie,  wie  schon  das  Augen- 
■*«>  lehrt    Die  einzeben  Verse  sind  oft  unverhältnissmässig  ungleich, 


IBicM  Asaicht,  bei  der  ertten  Eneheinusg  des  Commenttn  ziemUeli  imge- 
T^Blu^  hat  feitdera  vorzfigUch  durch  Qt$miiu  grammatische  Forschmigen  voUstbi- 
^  ^&  Sieg  eriult«n. 

1  Kiiäidi  jede  Sjlbe  hat  drd  Moraa ,  aie  sei  zasammengeietit  oder  einflieh ; 
^  äna  wird  auf  den  knrsen  Yocal  und  «nf  Jeden  Oonionant ,  und  iwei  auf  den 
ff*  Yoeal  Tervendet;  zwei  Consonanten  aber  vor  dem  Yocale  machen  auch  nur 
^  Vota  au,  10  daM  also  ^^p  s  p  und  ^||9  ist. 
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der  eine  karsy  der  andere  lang,  ohne  alle  Kegel,  wie  man  am  dentllcb 
Bten  an  den  alphabetischen  Psalmen,  s.  B*  Ps.  25  (vgl.  Vs.  1.  2.  5  mi 
Vs.  4.  18. 19)  sieht,  bei  welchen  die  Versabtheilang  durch  die  Bachsta 
benfolge  fest  bestimmt  ist  Diese  Ungleichheit  der  Verse  kOnnte  abe 
nicht  Statt  finden,  wenn  sie  nach  Sylbenmaass  oder  Sylbenzahl  abge 
messen,  und  nach  einer  periodischen  Regel  geordnet  wären.  Man  seh 
deutsche  oder  andere  Verse  an,  ob  sie  nicht  auch  fiir  das  Auge  eh 
gewisses  Ebenmaas  darstellen?*)  Dasselbe  Ergebniss  würde  sich  zei 
gen,  wenn  man  eine  gans  andere  Aussprache  als  die  gewöhnliche  an 
nehmen  wollte:  das  Periodische  des  Rhythmus  müsste  sich  nothwendii 
verrathen,  zunud  da  die  arabische  oder  eine  andere  semitische  Aus 
spräche,  die  man  annehmen  könnte,  nicht  so  sehr  yon  der  hebriüschei 
Terschieden  ist,  dass  man  sich  nicht  wenigstens  eine  unbestimmte  Vor 
Stellung  Ton  dem  darauf  gegründeten  Rhythmus  büden  könnte. 

Unsere  Meinung  rom  Rhythmus  der  hebräischen  Poesie  gehört  st 
der  zweiten  Klasse  der  oben  angeführten  Meinungen,  und  ist  k^ne  an- 
dere,  als  die  der  gelehrten  jüdischen  Rabbinen  nnd  Herders,  ^)  die  aucli 
jetzt  die  gewöhnliche  zu  sehi  schemt,  ohne  doch  von  Allen  recht  yer- 
standen  zu  werden.  Wenigstens  scheinen  Manche  den  ParallclismuB  der 
Glieder  nicht  als  eine  wirkliche  rhythmische  Form  gelten  lassen  zu  wol- 
len, oder  ihm  doch  kernen  Geschmack  abgewfainen  zu  können.^)  Fol- 
gendes wird  daza  dienen,  richtigere  Begrifie  daron  zu  fassen.^ 

Die  hebräische  Poesie  theilt  sich  in  zwei  Hauptgattungen,  die  Ij" 
tische  und  epische.  Unter  der  ersten  begreife  ich  Alles,  was  mit 
Begeisterung  und  Aufregung  des  redenden  Subjects  vorgetragen  wiid^ 
daher  man  sie  auch  die  begeisterte  oder  subjective  Poesie  nein 
nen  könnte;  der  zweiten  würde  die  Bezeichnung  der  objectiven  la* 
kommen,  da  ihr  Charakter  rohige  D»stellung  des  Objeds  ist  Jefl^ 
enthält  bei  den  Hebräern  drei  Unterarten,  die  didaktische,  ^entiiel 
lyrische  und  rhetorische  (prc^hetische);  denn  diese Dichtungsart« 
sind  bei  den  Hebräern  zmiächst  verwandt  Die  didaktische  Poesie  solll 
allerdhigs  objectiven  Charakter  haben;  allehi  beim  Hebräer,  der  no4 
keine  künstliche,  wlsseneehaftliche  Bildung  hatte,  war  das  Naebdenk^l 
immer  mit  Begeisterung  verbunden,  nnd  also  lyrisch,  wie  dean  im  m 
zen  Alterthume  die  Weisen  zugleich  Musiker,  Dichter,  Begeisterte  warea 


')  An  kfinBtliohe,  sehr  zusammengesetzte  Yeram&asse ,  wie  die  PtadariitbeB ,  n 

nioht  der  FaU  sein  wiM%  ksim  man  bei  den  Hebräern  gtr  aiehl  denki&i  da  rt 

aetoben  YeiskOiisteii  eine  höhere  Bildung  gehört,  als  die  hebrüsohe  war;  auch  ist^ 
duth  die  alphabetischen  Qedicfate  gesicherte  YeraabtheUung  solchen  behem  Tt4 
maassen  entgegen. 

**}  Dies  gilt  natfirlich  nicht  mehr  Ton  d6t  Jetzigen  Zeit. 


And  die  Redeknnst  mnss  snm  Theü  nach  Objectirität  streben ,  da  sie 
Khr  oft  aof  den  Verstand  zn  wirken  sucht;  aber  auch  hier  lag  noch 
Alles  nnter  der  Herrschaft  des  Gefühls  und  der  Begeisterung.  Crenug, 
der  HebrSer  mochte  lehren,  oder  sein  Gefühl  ausdrücken,  oder  warnen, 
tadeln,  ermahnen;  immer  sprach  er  als  lyrischer  Dichter,  in  Begeiste- 
nmg.  Diese  lyrische  Poesie  der  Hebräer  ist  es  nun,  welche  ehie  rhyth- 
misdie  Form  hat;*)  die  epische  hingegen  bedient  sich  der  prosaischen 
Eede,  wiewohl  Manche,  besonders  der  Verf.  der  Uikunde  Elohim,  auch 
liemllch  oft  vom  Parallelismus  Gebrauch  machen.  Diese  Erscheinung 
okljre  ich  mir  so.  In  einer  erhöheten  Stimmung  des  Gemüths,  in 
Eobnmg  und  Begeisterung,  ist  es  dem  Menschen  natürlich,  Stimme  und 
Sprache  über  den  gewöhnlichen  Ton  und  Gang  zu  erheben.  Die  Brust 
hebt  sich  höher,  die  Stimme  steigt  und  füllt  merklicher,  die  Worte  wer- 
den mit  bedeutsameren  Accenlen  begleitet,  die  Bewegung  der  Rede  ist 
getaner  und  erregter,  mit  einem  Worte,  die  Rede  nähert  sich  dem 
Gesinge.  Ja,  man  fühlt  bald  den  Drang,  wirklich  zu  singen.  Hier- 
durch wird  sich  in  der  lyrischen  Poesie  zuerst  und  hauptsächlich  eine 
geregelte  rhythmische  Ausbildung  der  Sprache  zeigen.  In  der  erzählen- 
den Rede  hingegen  ist  es  anders.  Da  der  Erzähler  nicht  seine  eigenen 
Gedanken  und  Empfindungen  ausdrückt,  sondern  in  Darstellung  seines 
Objekts,  d.  b.  fremder  Gedanken,  Empfindungen  und  Tbaten  begrifTen 
st,  Ton  denen  er  sich  nur  in  so  weit  afficiren  lassen  darf,  als  es  zur 
Lebhaftigkeit  der  Erzählung  nöthig  Ist;  da  er  seine  eignen  Gedanken 
3Dd  Empfindungen  gleichsam  im  Zaume  halten  muss,  damit  sie  nicht 
&  ErzShlung  beherrschen  und  yon  der  Anschauung  des  Ob}ects  ab- 
xiehen:  so  wird  Ruhe  der  Charakter  seines  Vortrags  sein,  und  er  wird 
iaber  den  gewöhnlichen  ruhigen  Gang  der  Rede  beibehalten.  Und  so 
bü^  die  Rede  der  ErzShlung  bei  den  HebrSem  ungebunden  und  un- 
geschmückt  In  der  lyrischen  Poesie  hingegen  yeredelten  sie  die  Sprache 
Jnrcfa  eme  gewisse  rhythmische  Form,  Gerade  so  zeichnen  sich  die 
Ijnschen  Gedichte  der  Griechen  durch  künstliche,  mannichfaltige  Vers- 
naasse  aus  Tor  dem  einfachen,  der  gewöhnlichen  Rede  schon  nSher 
Hegenden  Hexameter.  Das  dichterische  und  musikalische  Talent  der 
(unedlen  bildete  nSmUch  auch  die  erzählende  Poesie  rhythmisch  und 
moakaBsch  aus,  was  die  kunstlosen  Hebräer  wenigstens  nicht  in  diesem 
Grade  thaten,  da  sie  nur  in  der  erwähnten  Stimmung  der  lyrischen 
Poesie  eine  Art  yon  künstlerischem  BOdungstriebe  empfanden. 


1  Uta  batt»  offimbar  «iaan  eiiiaei(ig«n  Begriff  ron  Bbythmua  und  Poati«,  Indem 
■tt  Mm  die  PMimeiif  Sprfiebe  Bai.  und  Hiob,  die  aogenanntea  Bfloiier  no'Ki  rbfib- 
aiscb  Bionto  und  poetiach  accentuirte. 


44  EinleUuDg. 

Welches  bt  nun  jene  rhythmische  Fonn  der  hebrSUichen  Poesie? 
Ehe  wir  diese  Frage  beantworten,  wollen  wir  nns  freiere,  allgemeinere 
Begriffe  von  der  Natar  des  Rhythmus  zu  yerschaffen  suchen,  als  man 
gew5hnlich  zu  haben  scheint  Rhythmus  ist  irgend  eine  Regel  in  der 
Rede,  ein  Gesetz  der  Einheit  und  Harmonie  im  Mannichfaltigen  und 
Widerstrebenden  derselben.  Dieses  Mannichfaltige  der  Rede  besteht  in 
nichts  Anderem,  als  in  den  verschiedenen  Modificationen  ihrer  Bewe- 
gung, im  Wechsel  von  Ruhe  und  Fortschritt,  in  den  verschiedenen  £in* 
und  Abschnitten  der  Rede.  Diese  Modificationen  sind  von  dreifacher 
Art,  und  darnach  gibt  es  auch  drei  Gebiete  der  Rhythmik,  welche  nichts 
thut,  als  dass  sie  das  Natürliche  und  Regellose  zur  Kunst  und  Regel 
erhebt.  Kleine  Ab-  oder  Einschnitte  der  Rede  entstehen  durch  das 
verschiedene  Zeitmaass  oder  den  verschiedenen  Nachdruck,  womit  die 
Sylben  gesprochen  werden,  in  den  alten  Sprachen  durch  die  Quantität 
der  Sylben,  in  der  deutschen  durch  den  Accent.  Wird  nun  dieser 
Wechsel,  der  in  der  gewöhnlichen  Rede  regellos  ist,  in  eine  Regel  ge- 
bracht: so  entsteht  ein  Sylbenmaass,  dessen  Gesetz  die  Arsis  uud 
Thesis,  oder  der  Takt,  d.  i.  ein  regelmKssiges  Steigen  und  Fallen,  ist 
Grössere  Rede^Abschnitte ,  Sätze  und  Perioden,  entstehen  durch  den 
Wechsel  des  Athemholens  und  den  Ablauf  der  Gedanken;  sie  werden, 
insofern  sie  im  letztem  ihren  Grund  haben,  in  Prosa  durch  die  Inter- 
punction  bezeichnet.  Auch  diese  bildet  die  rhythmische  Kunst  regel- 
mSssig  aus,  und  so  entstehen  Verse.  In  noch  grössere  Abschnitte 
zerflUlt  die  Rede  durch  das  verschiedene  VerhSltniss  der  Sätze  zu  einan- 
der, indem  sie  sich  theils  an  einander  reiben,  theils  von  einander  son- 
dern, und  gleichsam  Gruppen  bilden.  Man  bezeichnet  sie  im  Drucke 
durch  Absätze.  Rhythmisch  ausgebildet  machen  sie  Strophen  aus.*) 
Diejenige  Verskunst  nun  ist  vollkommen,  welche  alle  drei  Arten  von 
Abschnitten  zu  einem  wohlgeordneten  Ganzen  verbindet;  allein  es  kann 
&uch  etwas  Unvollkommenes,  Einseitiges  vorkonunen.  Es  kann  einen 
Rhythmus  geben,  der  blos  in  der  regelmässigen  oder  wohlklingenden 
Ausbildung  der  kleinsten  Abschnitte  besteht;  und  es  gibt  einen  solchen, 
den  die  Lateiner  Numerus,  wir  rhythmische  Prosa  nennen.  Uan  wird 
in  ehier  solchen  das  Gesetz  der  Arsis  und  Thesis  in  einer  grossem  Re- 
gelmässigkdt  als  in  der  ungebildeten  Rede,  doch  auf  eine  freiere  Art 
als  in  Versen,  hemchen  lassen,  besonders  whrd  man  auf  den  Tonfall 


*)  In  den  frfihem  Ausg.  nthm  ich  nur  anf  die  beiden  ersten  dieser  ModiScttio- 
nen  Bückaicht.  Hupfeld  erinnert  mich,  dMS  ich  noch  eine  vierte  Art,  nSmlich  die 
der  C&furen«  welche  zwiichen  der  enten  nnd  zweiten  in  der  Mitte  steht,  hitte  mm' 
bsft  machen  soUen.  Sp&terhin  ist  allerdings  dtranf  RQcksicht  genommen.  Anm.  des 
Yerf.  zur  4.  Ansg. 
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an  Eaje  lehten ;  eine  Verbildang  der  Prosa  iat  es,  wenn  man  in  yoUer 
It^eiolsaigkeit,  z.  B.  im  jambisehen  Rhytfamos,  scbreibt,  was  aber 
doch  Torkommt  Aach  die  dittyrambischen  Versmaasse,  die  fixpa  &ic(h 
hiäfim  der  Griechen,  gehören  sa  dieser  Art  yon  Rhythmus.  Dagegen 
kiDo  es  «ach  einen  Bhythmus  geben ,  in  welchem  die  Ansbiidong  der 
kidnslen  Abschnitte  unterlassen,  und  nar  auf  die  Regefan&ssigiceit 
kt  frSsseni  geachtet  ist  Ein  solcher  ist  der  Beim  in  unmetiischen 
oder  sogenannten  Knittelversen ,  dessgleichen  in  der  Volkspoesie  vor- 
koDiDt  ffier  sind  die  grossem  Abschnitte  der  Rede  durch  den  Reim 
loeieimet,  nnd  durch  diesen  Gleichklang  der  Schlussworte  eine  perio* 
daehe  B^gd  für  das  Ohr  gegeben.  Diejenige  Reimpoesie,  wo  der  Renn 
isf  andern  als  den  Schlusswörtem  der  Redeabschnitte  liegt,  ist  das  Pro- 
di^ einer  spätem ,  kSnstlichem  Ausbildung.  Das  Beispiel  der  Tanz- 
but  wird  dieses  Yerhlütniss  der  beiden  Rhythmus-Arten  noch  mehr 
iai  Kkre  setzen.  Die  vollkommene  Tanzkunst  ist  die,  welche  die  künst- 
iJehe  Ansbildang  der  Tanzschritte  (pas)  —  sie  entsprechen  den  me- 
^nscfaen  Versfüssen  —  verbindet  mit  der  kunstreiciien  Anordnung 
der  Bewegung  im  Grossen,  der  Tanzfiguren,  welche  den  Versen 
Boi  Strophen  entsprechen.  So  wie  es  aber  einen  Tanz  geben  kann, 
fa  mir  in  kfinstüchen  Tanzschritten  besteht  ohne  Zusammensetzung  zu 
Pijiireo  ond  dnem  Ganzen  —  dieser  entspricht  der  rhythmischen 
Prost:  so  liiast  sich  auch  ein  solcher  denken,  in  welchem  man  die 
üben  Schritte  der  Natur  und  dem  Zufalle  überlässt,  und  nur  eine 
pSB&^  Anordnung  der  Bewegungen  im  Grossen  beabsichtigt  —  dies« 
B^Ridit  der  zweiten  unmetrischen  Art  von  Rhythmus. 

Za  der  letztem  Art  gehört  der  hebräische  Rhythmus,  nämlich  der 
fiuHelismus  der  Glieder.  Dieser  ist  mchts  Anderes  als  ein 
Mniisches  Ebenmaass  der  Redeabsdinitte  der  zweite  Art  oder  der 
^  Sitze  (auch  Cäsuren  oder  Unterabtheilungen  kommen  vor),  mit  Ver« 
fiacUurigong  der  Abwechslung  in  den  Sylben,  und  zwar  ist  es  ein 
OKoiDAtss  der  einfachsten  Art  Nichts  ist  einfacher  als  die  Synunetrie, 
^^^'CQBusB  zwischen  zweien;  das  Ebenmaass  zwischen  mehreren  Theilen 
oMot  sdion  mehr  Feinheit  und  Abmessung.  So  ist  das  Veifaältnisa 
b  PtnDellinien  das  ehifachste,  das  sich  zwischen  verschiedenen  Linien 
^^  Usft;  das  Dreieck,  das  Viereck  ist  schon  zusanmiengesetzter) 
9Dd  jer  Kreis  die  allervoUkommenste  Figur.  Auch  könnte  man  sagen: 
jARede,  die  ans  zwei  Sätzen  besteht,  sei  schon  ehi  Ganzes,  reiche 
^  flu  vollen  Aeusserung  der  Stünme  und  zur  Befriedigung  des  Ohres, 
Hhreai  Bn  Satz  fSr  bddes  unzureichend  ist  Noch  ist  die  Brust  ge« 
^  noch  lanscht  das  Ohr,  und  doch  ist  nichts  mehr  zu  sagen,  nichts 
^  m  btien.    Wirklich  scheint  auch  der  Parallelismus  der  Glieds 
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ein  rhythmisebes  Grundgesets  zu  seifi.  Er  liegt  offenbar  dem  Reime  zh 
Omnde,  durch  welchen  ein  Vets  dem  andern  gqgenübergeordnet  wird. 
Das  VeAüliniss  des  Hexameters  nnd  Pentameters  ist  ebenfalls  Paralle- 
Bsmnsy  nnd  selbst  manche  lyrische  Strophen  lassen  sich  noch  darauf 
sarückfilhsen.  Dem  künstlichen  Strophenbaue  hingegen,  namentlich  dem 
der  tragfsdben  Strophe,  Antüstrophe  und  Epode,  der  Ottave  rime,  des 
Sonetts  liegt  die  yoUkommenere  Form  des  Dreiecks  zum  Grunde. 

Worin  besteht  aber  der  Parallelismus  der  Glieder  in  dar  hebräiseheii 
Poesie,  und  wodurch  ist  er  bezeichnet?  Hier  yergesse  man  alleÄntor- 
denrngeD,  welche  das  feine,  musikalische,  Zeitmaas  verlangende  Ohr  der 
Griechen,  oder  das  nach  Gleichklang  lüsterne  Ohr  der  Neueren  machen 
kann.  Der  Hebräer  hat  weder  dieses  noch  jenes;  er  ist  tiberhaopt 
nidit  auf  das  Aenssere,  in  die  Sinne. Fallende  gerichtet,  daher  er  auch 
in  den  bildenden  Künsten  immer  Stümper  geblieben  ist;  et  Ist  ernster, 
in  Bleh  zurückgezogener  Natur,  aufs  Innere,  auf  den  Gedanken  gerichtet 
Und  so  war  es  ihm  bei  seinem  Rhythmus  mehr  um  den  Gedanken, 
als  um  äussere  Form  und  Eüang  zu  thun;  und  er  bezeichnete  da« 
her  die  rhythmischen  Abschnitte  durch  die  Abschnitte  der  Gedanken, 
nnd  das  Ebenmaas  der  rhythmischen  Sätze  durch  das  Ebenmaass  des 
Inhaltes. 

Zur  Bildung  dieses  Gedanken-^Rhythmus  trug  riellelcht  noch  Fol' 
gendes  etwas  bei.  Der  Hebräer,  und  wer,  wie  er,  auf  einer  untern 
Stufe  der  Yerstandesbildung  steht,  auf  Wdcher  man  nur  gewisse  allge- 
meine, einfache  Verhältnisse  der  Dinge  an&uiassen  w^s,  spricht  hn 
Vortrage  seiner  Vofstellnpgen  und  EmpAndnogen  gern  in  kurzen  Sätzen; 
diese  Sätze  sind  nicht  aul  sehr  mannichCaltige  Weise,  gewöhidich  nach 
dem  Ctesetse  der  Gkicfaheit  und  Uagiekhheit  (ein  Gesetz,  das  sksb  dem 
beobachtenden  Verstände  leidit  aufdringt)  und  meistens  nur  zn  zwei 
Bdt  einander  yerbuMien  (weil  die  Verbindung  mdbrerer  schon  mehr 
Mannieblidtigkeii  der  Verhältnisse  mit  sich  bringt).  Dteses  Reden  in 
kumen  Sätzen  wird  noch  mehr  begünstigt  durch  die  begeisterte  Stim- 
mung des  Redenden }  denn  im  Drange  und  Feaer  der  Begeisterung  und 
tanem  Bewegnng  wollen  sich  die  Worte  gleichsam  den  Gedanken  nicht 
fiigenf  man  kämpft  mit  der  Sprache,  und  ringt  ihr  nur  einzelne  kurze 
Ansdtttcke  ab.  Besonders  Kdbt  man  bei  dieser  Art  zu  reden  die  Tau« 
tolofie  und  Veq^hnng.  Es  fehlt  die  Gewandtheit  und  Mannichfaltig- 
keü  dea  Ansdncks,  und  doch  mächte  man  sich  recht  aassprechen,  und 
dfo  Sache  roB  mehreren  Seiten  daesteBen:  daher  sagt  iMin  dasselbe 
öAer  in  i^elahbediBntenden  Ausdrücken  und  Bildern.  Hftt  mm  wk  in 
cHeser  Art  Redender  das  Bestreben,  in  seine  Rede  ehie  rhythmische 
Regel  zu  bringen:  so  wird  sich  Ihm  leicht  ehi  Ebenmnaas  jEwischen 


den  dmeinen  Sitzen  daibleten,  dessen  Gesets  nxtprOagEch  das  der 
Gleicbeit  und  Un^eicfaheit  sein  wird ,  darcb  welches  ohnehin  Sats  an 
Sais  gereihet  wird. 

Naefa  diesen  Bemerkungen  wird  also  nichts  natüilicher  sehi|  als 
MgaAt  Bedefomii  Hiob  7,  1: 

Ist  dem  Menschen  Bidit  Ktnopf  auf  Erden, 

Und  Bind  nicht  wie  Tage  dea  Ifiethlinsa  seine  Tage? 

Wie  ein  Knecht,  lechzet  er  nach  Schatten, 
Wie  ein  Mieihling,  harret  er  seines  Lohnes, 

f d  jeder  Gedanke  zweimal  ansgedrfickti  and  nach  jedem  solchen  Dop- 
pdgedanken  ein  Rohepnnkt  gegeben  ist 

Der  ParaDelismas  der  Glieder  ist  aber  von  yerschiedener  Art.  Zu- 
vorderst ist  er  yerschieden  nach  den  verschiedenen  Gesetzen  der  Grcdan- 
ioreibindang.  *)  Die  beiden  Hanptgesetse  der  Gleichheit  und  Ungleich- 
Int oder  Etttjgegensetznng  geben  d^  synonymen  und  antitheti- 
schen Parallelismus ,  nach  Lowih'a  Terminologie;  ein  dritter  griindet 
sith  anf  blosse  Nebenordnung  und  gleiche  Construction  nnd  Fortschrei- 
tB&g  der  Gedankeui  und  man  kann  ihn  mit  JLoii^  den  synthetischen 
iKDoeiL  Zu  dem  synonymen  Parallelismus  gehört  noch  der  identische 
edei  die  WiederhoJnng  mit  Äuisparang,  z.  B.  Siob  IS,  13; 

Es  IHaset  die  Glieder  seines  Leibes, 

Es  frlsset  seine  Glieder  des  Todes  Eistgehomer. 

VjL  Ps.  57,  4. 

Aadi  ist  unter  Synonymie  Vergleichung,  Unterordnung  u.  digl.  mit 
n  Terstehen.  Da  es  uns  aber  mehr  mn  die  ihythmiscbe  Form  zu  thun 
>t}  80  wollen  wir  eine  andere  Abtheilung  yersttchen,  und  die  logisehe 
Vendiiedaiheit  nur  nebenher  gehen  hisseiK 

L  Da  der  Gedanke  im  Worte  gegeben  wird,  so  wird  häufig,  bei 
Tolfigcr  Crcdankengleichheil  oder  Entgegensetzung,  Worlglelchheit, 
v^angstens  der  ZaU  nach,  entstehen^  ja  zuw^len  wird  wegen  gleicher 
^Wroction  und  SteBung  der  Wörter  sogar  Gleiehklang  Tt^ko»- 
BQ:  (Bess  können  wir  die  ursprügliche,  voBkommene  Art  ron  Fa- 
mmtm  der  Glieder  nennen,  weiche  mit  dem  Metnim  und  Reime  zu- 
■ooDeDtrift,  ohne  dodi  damit  eins  zu  sein.  In  Aeser  Art  tob  Ptoal- 
leboms  ist  Lamechs  Lied  gedichtet  fl  Mos.  4,  28).  Die  Uebersefzung 
ban  nnr  die  gleiche  Zi^  und  SteHnng  der  WOiier  wtedergeben,  cton 
Kda  imug  g{e  Men  lassen. 


*)  mtmu&k  hMi  Lou>^  (prsebet,  XIX.  p.  365)  ehio  ClassÜlciktion  des  Fvallells- 
ItCibsii. 
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AdA  und  ZUlai  hont  meine  Stmunel 

Ihr  Weiber  litmecfafl,  merket  auf  meioe  Redet 

Wenn  einen  Mann  ich  schlfige  fSr  meine  Wunde, 
Und  einen  JQngUng für  meine  Beule: 

Wenn  siebenfliltig  Kain  gerochen  ward, 

So  Lamech sieben  und  siebenzigflUtig. 

Hier  ist  beinahe  Alles  gleich  bis  anf  die  mit  Strichen  bezeichneten 
Stelleoi  wo  das  Torige  Wort  ergänzt  werden  mnss.  Aehnliche  Beispiele 
mit  Reimen  sind  Ps.  8,  5.  25,  4.  85,  11.  106,  5.  Mehrere  bei  Schind- 
ler (^Trhct  de  accent.  Hehr.  p.  81  sq.)  und  Leutwein  (a.  0.  S.  51  ff.). 

Gleicher  Scblnss  der  Verse  ohne  Gleichzahl  der  Worte  nnd  genauen 
Parallelismus  der  Gedanken  kommt  in  folgender  Stelle  TOr,  EBob  10, 17 : 

Neue  Zeugen  stellest  du  vor  mich, 

Und  mehrest  deinen  Orimm  wider  mich, 
Sich  stets  ablösende  Heere  gegen  mich. 

Gleiche  Wortzahl  mit  genauem  Ebenmaasse  der  Gedanken  ist  häufig 
im  ffiob,  z.  B.  Gap.  6,  5 : 

Schreit  denn  ein  Waldesel  beim  Grase, 
Brüllet  ein  Stier  bei  seinem  Futter? 

VgL  Kap.  6,  28.  8,  1. 

Ein  Beispiel  von  Wortgleichheit  bei  Entgegensetzung  der  Gedanken 

ist  Ps.  20,  9 : 

Selbige  stürzen  und  fallen, 

Aber  wir  stehen  und  sind  aufrecht. 

Vgl.  Jes.  65,  13. 

Auch  im  synthetischen  Parallellsmns  kommt  bisweilen  Gleichheit 
der  Worte  vor,  z.  B.  Ps.  19,  8. 

Jehova's  Gesetz  ist  voUkommen,  erquickend  du  Qemftth, 

Jehova's  Verordnungen  wahrhaft,  belehrend  den  Unkundigen« 

Mehrere  Beispiele  der  Wortgleichheit  bei  Leutwein  (S.  64  fi.). 

IL  Allein  dieses  äussere  Ebenmaass  der  Worte  ist  nicht  das  We- 
sen des  Parallelismus  der  Glieder,  Eine  ungefähre  Gleichheit  der  Wort-* 
zahl  kann  man  zwar  als  Regel  annehmen,  zumal  in  gewissen  BficherOi 
wie  in  den  Sprüchen  Sal.  nnd  im  Hiob ;  allein  in  den  Psalmen  ist  Dn« 
gleichheit  beinahe  herrschend.  Diese  Ungleichheit  ist  yon  versohle^ 
dener  Art.  Betrachten  wir  1)  den  einfachen  ungleichen  Paralle- 
lismusi  wo  ein  Glied  gegen  das  andere  zu  kurz  ist^  z.  B.  Ps.  68|  3S: 

Ihr  Königreiche  der  Erde,  singet  Gott; 
Spielet  dem  Herrn  I 

Oft  wird  dadurch  efaie  schKne  Wkkung  henroigebrach^  z.  B.  Ps.  ST« 
13.  48,  5.  Hiob  14, 14,  wo  durch  die  Kürze  dort  mehr  AnschauUclH 
keit,  hier  mehr  Nachdruck  entsteht. 
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Doch  in  diesen  Beispielen  scheint  die  Ungleichheit  durch  die  6e- 
dukenkone  hervorgebracht  ta  sein;  sie  fügte  sich  natürlich  so,  und 
der  Dichter  Hess  sie  sich  gefallen*  Daher  könnte  man  noch  immer  an 
dB  Metram  glauben.  Auch  wir  <!!pfem  bisweilen  das  Metrum  der  Ge- 
dakenkurze,  dem  NachdruclLC,  einem  Abschnitte  au£  Allein  eine  noch 
Tid  IiiolBgere  Art  des  ungleichen  Parallelismus,  nämlich  2)  der  znsam- 
■engesetzte,  iSsst  diese  Erklärung  nicht  ssu.  Er  besteht  darin,  dass 
i  entireder  das  erste  GUed,  oder  b)  das  zweite  Glied  aus  zwei  Sätzen 
zottinmeDgesetzt  ist,  so  dass  also  ein  doppeltes  Glied  dem  eüifachen 
gegenober  steht  Diese  Form  entstand,  wenn  sich  dem  Dichter,  im 
Bdchthmne  der  Gedanken  und  Empfindungen,  ausser  dem  Hauptparal- 
Itlismos  der  Gedanken,  noch  ein  Nebenparallelismus  darbot:  daher  man 
se  meistens  in  bewegten,  leidenschaftlichen  Stellen  findet,  seltner  im 
B.  Hiob,  und  da  gewohnlich  in  den  Reden  Hiobs ,  die  sich  bisweilen 
xDm  hocUjrischen  SchYrunge  erheben ,  häufiger  aber  in  den  Psalmen. 
Sieh  den  logischen  Yerbindungsarten  der  Sätze  gibt  es  auch  hier  ver- 
eduedene  Arten  Ton  Parallelismus: 

K}  Der  synonyme,  z.  B.  Ps.  86,  7: 

Deine  Gerechtigkeit  ist  gleich  Bergen  Qottee, 
Deine  Gerichte  gleich  greisen  Meeren; 
Menschen  und  Tieh  hilibt  da,  Jehoval 

Hiob  10,  1  : 

Es  ekelt  mich  meines  Lebens: 
Drum  will  ich  mir  frei  lassen  meine  Klage, 
Will  reden  vom  Kummer  meiner  Seele. 

Vgl  Hiob  3,  6.  7, 11.  Ps-  112,  10. 

3}  Der  antathetische,  Ps.  15,  4: 

In  8«ln(»  Augen  ist  TerSchtlich  der  Verworfene, 
Aber  Jehova's  Yerehrer  achtet  er; 
ScbwSret  dem  Bösen,  und  lindert's  nicht 

TgL  BBob  10, 15.  Ps.  49, 11. 
Sj  Der  synthetische,  Ps.  15,  5 : 

Sein  Geld  gibt  er  nicht  auf  Wacher, 

Und  Bestechung  nimmt  er  nicht  gegen  unschuldige. 
Wer  solches  thut,  der  wanket  nicht  ewiglich. 

VgL  Hiob  10,  17.  20,  26.  Ps.  22,  25.  14,  7.  18,  81. 

8}  Bisweilen  ist  das  einfache  Glied  unTerhältnlssmftssig 
Itlein,  so  dass  die  Ungleichheit  nur  noch  auffallender  wird,  s.  B. 


Ich  T^rkünd«  drillte  C^eehtigkeit  In  grosset  Venauunlufigi 
SIeho,  aeittd  LipptA  hfitom*  ich  nicbtl 
JebovAi  d«  wdfst  eil 

Btewieileki  entsteht  dadorcli  eine  ischStie  Wirkung,  s.  B.  Ps.  91,  7t 

Italien  an  deiner  Seite  lamend, 

Und  Myriaden  «n  deiner  tleehten:  ' 
Dir  naht  es  niehtl 

Vgl.  HohesL  6,  L 

Manchmal  ist  noch  in  jedem  einzelnen  Satze  und  Gliede  Paralle- 
Usmüs,  z.  B.  Ps.  6d,  21: 

Per  Hehn  brach  mix  das  Hera  —  und  ich  erkranlUe; 
Ich  hofft'  auf  Mitleid  —  und  keines  ward  mir, 
Und  auf  Troster  —  und  fand  keine. 

Hierher  gehört  auch  Ps.  69,  5  : 

Mehr  denn  meines  Hauptes  Haare  sind,  die  mich  grundlos  hassen; 
Zahlreich  meine  Yerderber,  die  mir  ohn'  Ursach  ftind: 
Was  ich  nicht  geraubt,  soll  ich  entHtteiL 

4)  Es  konmit  sogar  vor,  ääae  das  %asammetige«etzte  Glied  zu 
drei  and  mehrern  Sitsea  a&wiohst,  z.  B.  Pa.  1,  3: 

Er  ist  wie  ein  Baum,  gepflanzt  an  Wasserbachen, 
Der  seine  Frucht  bringet  zu  seiner  Zeit, 
Und  dess  Blatt  nicht  welket; 
Und  Alles,  was  er  thut,  gelingi  ihm. 

Vgl  Ps.  65, 10.  68,  81.  B8,  6.  Besonders  häufig  ist  diese  Form 
in  den  Propheten,  welche  überhaupt,  der  Prosa  näher  stehend,  sehr  oft  den 
Parallelismus  beinahe  bis  zur  ungebundenen  Rede  ^erffiessen  lassen.  Drei- 
sätzige  Glieder  kommen  vor  Am.  1,  5.  3,  14»  Mich.  5|  4.  Ja,  sogar 
vier  Sätze  bilden  ein  Glied,  und  mit  prächtiger  Wickung,  z.  B.  Am.  4, 13: 

Denn  sieh!  er  bildet  die  Berge  und  schellet  dein  Wind, 
Und  kündet  dem  Mensehen,  was  «eine  Gedanken; 
Er  machet  Morgenroth,  Finstetniss, 

Und  schreitet  über  der  Berge  Höhen: 
Jehova,  der  Heersdiaaren  6ot^  ikt  sein  NasM. 

5)  Statt  des  ToUständigen  NebenparaHelismus  zeigt  sich  bisweilen 
nur  ein  kurzer  Kachschlagj  meistens  ün  zweiten  Gliedci  z.  B. 
PB.23y8: 

Meine  Seele  erquickt  er, 
Leitet  wMk  %n  Meise  des  adls, 
Um  seines  Kamens  wiUen» 

Vgl  P0.  6,  8.  27|  11,  12  etc. 


Id  diefien  FmBm  A90  P«:«I}e]ii9iiiVi  «cbeioi  4as  Ebenipiiafls  aufge«- 
hoben;  allein  es  iat  es  nieht,  sobald  man  dieses  Hiebt  in  die  Zahl  der 
Wörter  nnd  die  Ausdehnung  der  Rede,  sendem  in  die  Gfedanken  setzt 
Das  Verhältniss  zwischen  zwei  Gedanken  bleibt  hn  Grunde  dasselbe, 
wenn  auch  der  eine  mehr  aQ3gefQhrt  ist  als  der  aadtre.  Da  eis  ein- 
Mal  nicht  auf  das  Maass  der  Worte  aükomiot,  so  nutehi  i^e  eliraa 
grossere  Ungleichheit  dersdben  keinen  Cntersdiied.  Man  yergesBe.nur 
immer  fie  dem  HebrSer  unbekannte  Foidefiing  eines  geüMsasBea  im 
Rhythmus« 

nL  Aus  dem  durch  Znsammeosetzaog  eines  GU^d^f  angleichen 
Parallelismus  entwickelt  «idi,  bei  noch  grösserer  Fiflle  der  Gedanken, 
wieder  ein  gleicher,  indem  beide  Glieder  zueatnmengesetzt 
werden:  hier  zeigt  sich  Reichthum  des  Stoffs  mit  vollkommenem  Eben- 
maasse  der  Form  yereinijg;t.  Pie  VerbindungsiHrten  sind  wieder  dieselben, 
daher  auph  di^elben  Arten  von  Parallelismus  vorkommen: 

H)  der  s^njm^,  z.  ß.  Fs.  31^  11: 

Im  Schmerz  vei^chwincUt  nein  JLddbeB, 
Und  meine  Jahre  im  Stöhnen; 
£b  ennattet  Aurch  meine  {Strafe  meine  Kraft, 
Und  »eine  Oebeine  cerfaUen. 

Bisweilen  ist  die  Synonymie  gegenseitig  Übergretfend,  z.  B.  Ps.  40, 17: 

Dann  Irenen  sich  und  frohlocken  fiher  dich 
Alle,  die  dich  snchen; 
(Sprechen  alleeeft:  Gross  ist  Jeboval 
DSa  deine  HiUCe  Ttsttaschen. 

Tgl.  Fs.  35,  2«.  S7,  14.   Hohesl.  5,  8.  Fs.  79,  B.  iCeh.  1,  4. 

3}  Der  antithetiscbe,  z.  B.  Ps.  30,  6 ; 

Pens  Ainien  Ai^s^hlick  irJUvcet  soin  Zorn, 
Xiehenslvig  seine  Huld^ 
Am  Abend  kehret  Weinen  ein, 
Und  am  Morgen  JvtML 

Vgl.  Ps.  65,  22. 

Bisweilen  ist  in  der  Aotitb^se  gegenseitige  ^ynonymie  Ps.  44,  8. 

Du  mit  deiner  Hand  Testriehit  FSlker, 
Und  plinziest  ^e  ^ 
Yerderbtest  Kationen, 
Und  breitetest  jene  ans. 

Vgl.  Jes.  64, 10. 

ü)  Aneh  mit  synthetisehflgr  Veerhindüng  gibt  «0  solchen  doppelten 
ParWeUsmns,  z.  B.  HohesL  2,  8 : 


44  Einleitung. 

Welches  bt  nun  jene  rhythmische  Fonn  der  hehrSischen  Poesie? 
Ehe  wir  diese  Frage  beantworten,  wollen  wir  uns  freiere,  allgemehiere 
Begriffe  von  der  Natur  des  Rhythmus  zu  verschaffen  suchen,  als  man 
gewöhnlich  zu  haben  scheint  Rhjrthmus  ist  irgend  eine  Regel  in  der 
Rede,  ein  Gesetz  der  Einheit  und  Harmonie  im  Mannichfaltigen  und 
Widerstrebenden  derselben.  Dieses  Mannichfaltige  der  Rede  besteht  in 
nichts  Anderem,  als  in  den  verschiedenen  Modificationen  ihrer  Bewe- 
gung, im  Wechsel  von  Ruhe  und  Fortschritt,  in  den  verschiedenen  Ein- 
und  Abschnitten  der  Rede.  Diese  Modificationen  sind  von  dreifacher 
Art,  und  darnach  gibt  es  auch  drei  Gebiete  der  Rhythmik,  welche  nichts 
ihut,  als  dass  sie  das  Natürliche  und  Regellose  zur  Kunst  und  Regel 
erhebt  Kleine  Ab-  oder  Einschnitte  der  Rede  entstehen  durch  das 
verschiedene  Zeitmaass  oder  den  verschiedenen  Nachdruck,  womit  die 
Sylben  gesprochen  werden,  in  den  alten  Sprachen  durch  die  Quantitfit 
der  Sylben,  in  der  deutschen  durch  den  Accent  Wird  nun  dieser 
Wechsel,  der  in  der  gewöhnlichen  Rede  regellos  ist,  in  eine  Regel  ge- 
bracht: so  entsteht  ein  Sylbenmaass,  dessen  Gesetz  die  Arsis  und 
Thesis,  oder  der  Takt,  d.  i.  ein  regelmKssiges  Steigen  und  Fallen,  ist 
Grössere  Rede- Abschnitte,  Sätze  und  Perioden,  entstehen  durch  den 
Wechsel  des  Athemholens  und  den  Ablauf  der  Gedanken;  sie  werden, 
insofern  sie  im  letztem  ihren  Grund  haben,  in  Prosa  durch  die  Inter- 
punction  bezeichnet  Auch  diese  bildet  die  rhythmische  Kunst  regel- 
mSssig  aus,  und  so  entstehen  Verse.  In  noch  grössere  Abschnitte 
zerflUlt  die  Rede  durch  das  verschiedene  VerhSltniss  der  Sätze  zu  einan- 
der, indem  sie  sich  theils  an  einander  reiben,  theils  von  einander  son- 
dern, und  gleichsam  Gruppen  bilden.  Man  bezeichnet  sie  im  Drucke 
durch  Absätze.  Rhythmisch  ausgebildet  machen  sie  Strophen  aus.*) 
Diejenige  Verskunst  nun  ist  vollkommen,  welche  alle  drei  Arten  von 
Abschnitten  zu  einem  wohlgeordneten  Ganzen  verbindet;  allein  es  kann 
&uch  etwas  Unvollkommenes,  Einseitiges  vorkommen.  Es  kann  einen 
Rhythmus  geben,  der  blos  in  der  regelmässigen  oder  wohlklingenden 
Ausbildung  der  kleinsten  Abschnitte  besteht;  und  es  gibt  ehien  solchen, 
den  die  Lateiner  Numerus,  wir  rhythmische  Prosa  nennen.  Man  wird 
in  emer  solchen  das  Gesetz  der  Arsis  und  Thesis  in  einer  grossem  Re- 
gelmässigkeit als  in  der  ungebildeten  Rede,  doch  auf  eine  freiere  Art 
als  in  Versen,  herrschen  lassen,  besonders  whrd  man  auf  den  Tonfall 


*)  In  den  frfihem  Ausg.  nthm  ich  nur  auf  die  beiden  ersten  dieser  ModiScatio- 
nen  Rücklicht.  Hupfeld  erinnert  mich,  dMS  ich  noch  eine  vierte  Art,  nfimlich  die 
der  Cifuren,  welche  zwischen  der  ersten  und  zweiten  in  der  Mitte  steht,  hitte  nam- 
beft  suchen  sollen.  Sp&terhin  ist  allerdings  daranf  RQcksicht  genommen.  Anm.  des 
Yerf.  zur  4.  Ausg. 
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am  Ende  achten;  eine  Verbildong  der  Prosa  ist  es,  wenn  man  in  voller 
Regelmässigkeit,  ss.  B.  im  jambisehen  Rhythmus,  schreibt,  was  aber 
doch  vorkommt  Aach  die  dithyrambischen  Versmaasse,  die  (liipa  &ico- 
XaXa|iiva  der  Griechen,  gehören  su  dieser  Art  von  Rhythmus.  Dagegen 
kann  es  auch  einen  Rhythmus  geben,  in  welchem  die  Ausbildung  der 
kleinsten  Abschnitte  unterlassen,  und  nur  auf  die  Regelmässigkeit 
der  grossem  geachtet  ist  Ein  solcher  ist  der  Reim  in  unmetrischen 
oder  sogenannten  Knittelversen,  dessgleichen  in  der  Volkspoesie  vor- 
kommt Hier  sind  die  grossem  Abschnitte  der  Rede  durch  den  Reim 
beseichnet,  und  durch  diesen  Gleichklang  der  Schlussworte  eine  perio- 
dische Regel  für  das  Ohr  gegeben.  Diejenige  Reimpoesie,  wo  der  Reim 
auf  andern  als  den  Schlusswörtera  der  Redeabschnitte  liegt,  ist  das  Pro- 
dnkt  einer  spätem,  kfinstlichem  Ausbildung.  Das  Beispiel  der  Tana« 
kunat  wird  dieses  Verhältniss  der  beiden  Rhythmus-Arten  noch  mehr 
ins  Klare  setzen.  Die  vollkommene  Tanzkunst  ist  die,  welche  die  kiinst- 
Ucbe  Ausbildung  der  Tanzschritte  (pas)  —  sie  entsprechen  den  me- 
trischen Versfüssen  —  verbindet  mit  der  kunstreichen  Anordnung 
der  Bewegung  im  Grossen,  der  Tanzfiguren,  welche  den  Versen 
und  Strophen  entsprechen.  So  wie  es  aber  einen  Tanz  geben  kann, 
der  nur  in  künstlichen  Tanzschritten  besteht  ohne  Zusammensetzung  zu 
flgnren  und  einem  Ganzen  —  dieser  entspricht  der  rhythmischen 
Prosa:  so  lässt  sich  auch  ein  solcher  denken,  in  welchem  man  die 
einzelnen  Schritte  der  Natur  und  dem  Zufalle  überlässt,  und  nur  ehie 
gefällige  Anordnung  der  Bewegungen  im  Grossen  beabsichtigt  —  dieser 
entspricht  der  zweiten  unmetrischen  Art  von  Rhythmus« 

Za  der  letztem  Art  gehört  der  hebräische  Rhythmus,  nämlich  der 
Parallelismus  der  Glieder.  Dieser  ist  nichts  Anderes  als  ein 
riiythmisches  Ebenmaass  der  Redeabschnitte  der  zweite  Art  oder  der 
der  Sätze  (auch  Gäsuren  oder  Unterabtheilungen  kommen  vor),  mit  Ver- 
nachläsaigung  der  Abwechslung  in  den  Sylben,  und  zwar  ist  es  ein 
Ebenmaass  der  einfachsten  Art  Nichts  ist  emfacher  als  die  SynunetriCi 
Ebenmaass  zwischen  zweien;  das  Ebenmaass  zwischen  mehreren  Theilen 
erfordert  schon  mehr  Feinheit  und  Abmessung.  So  ist  das  Veriiältniss 
der  Parallellinien  das  einüachste,  das  sich  zwischen  verschiedenen  Linien 
denken  lässt;  das  Dreieck,  das  Viereck  ist  schon  zusammengesetzter^ 
und  der  Kreis  die  allervollkommenste  Figur.  Auch  könnte  man  sagen: 
jede  Rede,  die  aus  zwei  Sätzen  besteht,  sei  schon  ehi  Ganzes,  reiche 
hin  zur  vollen  Aeusserung  der  Stunme  und  zur  Befriedigung  des  Ohres, 
Währrad  Ein  Satz  fiir  beides  unzureiehend  ist  Noch  ist  die  Brust  ge- 
hoben, noch  lauscht  das  Ohr,  und  doch  ist  nichts  mehr  zu  sagen,  nichts 
mehr  zu  hören.    l'Hrklich  scheint  auch  der  Parallelismus  der  Glieder 
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dn  rhyüimiscbes  GrundgesetE  zu  seifi.  Er  liegt  offenbar  dem  Reime  zh 
Omnde,  durch  welchen  ein  Vers  dem  andern  g^enübergeordnet  wird. 
Das  VeAMltnlss  des  Hexameters  und  Pentameters  ist  ebenfalls  Paralle- 
Itsmasy  und  seihst  manche  lyrische  Strophen  lassen  sich  noch  darauf 
sorückfühsen.  Dem  künstlichen  Strophenbaue  hingegen,  namentlich  dem 
der  tragfsdben  Strophe,  Antistrophe  und  Epode,  der  Ottare  rtme,  des 
Sonetts  liegt  die  yoUkommenere  Form  des  Dreiecks  zum  Grunde. 

Worin  besteht  aber  der  Parallelismus  der  Glieder  in  der  hebräischen 
Poesie,  und  wodurch  ist  er  bezeichnet?  Exet  yergesse  man  alleAnfor- 
demngen,  welche  das  feine,  musikalische,  Zeitmaas  verlangende  Ohr  der 
Griechen,  oder  das  nach  Gleichklang  lüsterne  Ohr  der  Neueren  machen 
kann.  Der  Hebräer  hat  weder  dieses  noch  jenes;  er  ist  überhaupt 
nidit  auf  das  Aeussere,  in  die  Sinne, Fallende  gerichtet,  daher  er  auch 
in  den  bildenden  Künsten  immer  Stümper  geblieben  ist;  er  ist  ernster, 
in  sldi  zurückgezogener  Natur,  aufs  Innere,  auf  den  Gedanken  gerichtet 
Und  so  war  es  ihm  bei  sdnem  Rhythmus  mehr  um  den  Gedanken, 
als  um  äussere  Form  und  Eüang  zu  thun;  und  er  bezeichnete  da- 
her die  rhythmischen  Abschnitte  durch  die  Abschnitte  der  Gedanken, 
und  das  Ebenmaas  der  rhythmischen  Sätze  durch  das  Ebenmaasa  des 
Inhaltes. 

Zur  Bildung  dieses  Gedanken-Bhythmus  trug  rielleicht  noch  Fol- 
gendes etwas  bei.  Der  Hebräer,  und  wer,  wie  er,  auf  einer  untern 
Stufe  der  Yerstandesbildung  steht,  auf  Wricher  man  nur  gewisse  allge- 
m^ne,  einfache  Verhaltnisse  der  Dinge  aufisufassen  weiss,  spricht  im 
Vortrage  seiner  VofsteUnpgen  und  EmpAnda^gen  gern  in  kurzen  Sätzen ; 
diese  Sätze  sind  nicht  aul  sehr  manniohfialtlge  Weise,  gewöhnlich  nach 
dem  Ckselse  der  Gleitfaheit  und  Unglekhheit  (ein  Gesetz,  das  sich  dem 
beobachtenden  Ventande  leidit  aufdringt)  und  meistens  nur  zu  zwei 
mit  einander  verkNUMien  (weil  die  Verbindung  mehrerer  schon  mehr 
Maanichlidtigkeii  der  VerhäUmsae  mit  sich  bringt).  Dieses  Beden  in 
kamen  Sätzen  wird  noch  mehr  begünstigt  durch  die  begeisterte  Stim- 
mung des  Redenden;  denn  im  Drange  und  Fener  der  Begeisterung  und 
tanem  Bewegung  wollen  sich  die  Worte  gleichsam  den  Gedanken  nicht 
fügen;  man  kämpft  mit  der  Sprache,  und  ringt  ihr  nur  einzefaie  kurze 
Ansdriickfl  ab«  Besonders  lUbi  man  bei  dieser  Art  zu  reden  die  Tau- 
tolo|^  und  Veigkkhung.  Es  fehlt  die  Gewandtheit  und  ManMcbfUtig- 
heü  dea  Ansdncks,  und  doch  miicbte  man  sich  recht  aussprechen,  und 
diu  Sache  re«  mehreren  Seiten  dazsteBen:  daher  sagt  man  dasselbe 
öOer  in  g^lAbedsutenden  Ausdrücken  und  BUdem.  Hat  nun  dn  in 
Aeser  Art  Redender  das  Bestreben,  in  sehie  Rede  dne  rhythmische 
Regel  zu  bringen:  so  wird  sich  ihm  leicht  ein  EbenmaaAS  zwischen 


den  einzelnen  Sätzen  darbieten ,  dessen  Gesetz  nzsprüagUch  das  der 
Gleicheit  und  Un^eicbfaeit  sein  wird,  durch  welches  ohnehin  Satz  an 
Satz  gereihet  wird. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wird  also  nichts  natürlicher  seUi|  als 
folgende  Bedeform ,  Hiob  7,  1 : 

Ist  dem  Menschen  nicht  Kampf  auf  Erden, 

Und  sind  nicht  wie  Tage  des  Bdethlins«  seine  Tage? 

Wie  ein  Knecht,  lechzet  er  nach  Schatten, 
Wie  ein  Miethling,  harret  er  seines  Lohnes, 

WO  jeder  Gedanke  zweinud  aosgedrückti  und  nach  jedem  solehen  Dop- 
pdgedanken  ein  Rohepunkt  gegeben  ist 

Der  Parallelismus  der  Glieder  ist  aber  von  yerschiedener  Art  Zu- 
vörderst ist  er  verschieden  nach  dcQ  verschiedenen  Gesetzen  der  Gedan- 
kenverbindung. *)  Die  beiden  Hanptgesetze  der  Gleichheit  und  Ungleich- 
heit oder  Entgegensetzung  geben  den  synonymen  und  antitheti- 
schen Parallelismus y  nach  Lotcth'a  Terminologie;  ein  dritter  gründet 
sich  auf  blosse  Nebenordnung  und  gleiche  Construction  und  Fortschrd- 
tong  der  (Jedankeni  und  man  kann  ihn  mit  Xom^  den  synthetischen 
nennen.  Za  dem  synonymen  Parallelismus  gehört  noch  der  identische 
oder  die  Wiederholung  mit  Äuisparang,  z.  B.  Siob  IS,  13: 

Es  frisset  die  Glieder  seines  Leibes, 

Es  frisset  seine  Glieder  des  Todes  Erstgeborner. 

Vgl  Ps.  57,  4. 

Auch  ist  unter  Synonymie  Vergleichung,  Unterordnung  u.  digl.  mit 
ZQ  verstehen.  Da  es  uns  aber  mehr  mn  die  ihyttedscbe  Föns  m  thun 
ist,  so  woUen  wir  eine  andere  Abtheilung  versuchen,  und  dfo  logisehe 
Verschiedenheit  nur  nebenher  gehen  hisseiib 

L  Da  der  Gedanke  im  Worte  gegeben  wird,  so  wird  Iiäufig,  bei 
▼dlliger  Gedankengleicliheit  oder  Entgegensetzung,  Worlglelebheit, 
weingstens  der  ZaU  nach,  entstehen^  ja  zuw^len  wM  wegen  gleicher 
Construction  und  Steüung  der  Wörter  sogar  Gleiehklang  vt^ko»- 
Den:  diess  k^n»  wir  die  ursprügliche,  vollkommene  Art  von  Fa- 
raUelismus  der  Gfieder  namen,  welche  mit  dem  Metran  tmd  Reime  bu- 
sammentrüR,  ohne  dodi  damit  ems  am  seh».  In  Aeser  Art  von  Pbral- 
lelismuB  Ist  Lamechs  Lied  gedichtet  fl  Mos.  4,  28).  Die  üebersefBung 
kann  nur  die  gleiche  ZaU  und  SteHong  der  Wolter  wtedergeben,  cton 
Beim  muss  sie  Men  lassen. 


*)  fiiemsOh  hat  Loio^  (pneleet,  XIX.  p.  365}  eine  ClaiiÜlciktion  des  Ftfallelis* 
ttQi  gegeben. 
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AdA  und  Zilla,  hont  meine  Stimme  I 

Ihr  Weiber  litmeclui,  merket  auf  mefne  Rede  l 

Wenn  einen  Mann  ich  ichlfige  fSr  meine  Wunde, 
Und  einen  JOngling fQr  meine  Beule: 

Wenn  siebenfUtig  Kain  gerochen  ward, 

So  Lamech sieben  und  fiebenzigiSItig. 

Ifier  Ist  beinahe  Alles  gleich  bis  auf  die  mit  Strichen  bezeichneten 
Stellen,  wo  das  Torige  Wort  ergänzt  werden  moss.  Aehnliche  Beispiele 
mit  Reimen  sind  Ps.  8,  5.  25,  4.  85,  11.  106,  5.  Mehrere  bei  Schind- 
ler  ^act  de  accent.  Hehr.  p.  81  sq.)  und  Leutwein  (a.  0.  S.  51  ff.). 

Gleicher  Scbluss  der  Verse  ohne  Gleichzahl  der  Worte  und  genauen 
Parallelismus  der  Gedanken  kommt  in  folgender  Stelle  Tor,  Hiob  10, 17 : 

Neue  Zeugen  stellest  du  vor  mich, 

Und  mehrest  deinen  Orimm  wider  mich, 
Sich  stets  ablösende  Heere  gegen  midL 

Gleiche  Wortzahl  mit  genauem  Ebenmaasse  der  Gedanken  ist  häufig 

im  ffiob,  z.  B.  Gap.  6,  5 : 

Schreit  denn  ein  Waldesel  beim  Grue, 
Brüllet  ein  Stier  bei  seinem  Futter? 

Vgl.  Kap.  6,  28.  8,  1. 

Ein  Beispiel  von  Wortgleichheit  bei  Entgegensetzung  der  Gedanken 

ist  Ps.  20,  9 : 

Selbige  stürzen  und  fallen, 

Aber  wir  stehen  und  sind  aufrecht 

Vgl.  Jes.  65,  13. 

Auch  im  synthetischen  Parallelismns  kommt  bisweilen  Gleichheit 
der  Worte  vor,  z.  B.  Ps.  19,  8. 

Jehova's  Gesetz  ist  ToUkommen,  erquickend  du  Gemfith, 

Jehova's  Verordnungen  wahrhaft,  belehrend  den  Unkundigen. 

Mehrere  Beispiele  der  Wortgleichheit  bei  Leutwän  (S.  64  fi.). 

IL  Allein  dieses  äussere  Ebenmaass  der  Worte  ist  nicht  das  We- 
sen des  Parallelismus  der  Glieder«  Eine  ungefähre  Gleichheit  der  Wort- 
zahl kann  man  zwar  als  Regel  annehmen,  zumal  in  gewissen  BQchem, 
wie  hl  den  Sprüchen  Sal.  und  im  Hiob ;  allein  in  den  Psalmen  ist  Un- 
gleichheit beinahe  herrschend.  Diese  Ungleichheit  ist  yon  yerschie- 
dener  Art.  Betrachten  wir  1)  den  einfachen  ungleichen  Paralle- 
lismusy  wo  ein  Glied  gegen  das  andere  zu  kurz  ist,  z.  B.  Ps.  68,  38 : 

Ihr  Königreiche  der  Erde,  singet  Gott; 
Spielet  dem  Herrn! 

Oft  wird  dadurch  eine  schöne  THrkung  henroigebrach^  z.  B.  Ps.  87, 
13.  48,  5.  Hiob  14,  14,  wo  durch  die  Eürxe  dort  mehr  Anschaulich- 
keit, hier  mehr  Nachdruck  entsteht. 
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Doch  in  diesen  Beispielen  sebeint  die  Ungleichheit  dnrch  die  6e- 
dsnkenkürze  hervorgebracht  ta  sein;  sie  fügte  sich  natürlich  so,  nnd 
der  Dichter  liess  sie  sich  gefallen.  Daher  könnte  man  noch  immer  an 
ein  Hetnnn  glauben.  Anch  wir  opfern  bisweilen  das  Metrum  der  Ge- 
dankenkürze,  dem  Nachdrucke,  einem  Abschnitte  bxlL  Allein  eine  noch 
Tiel  häufigere  Art  des  ungleichen  Parallelismus,  nänüich  2)  der  zusam- 
mengesetzte, iSsst  diese  Erklfirung  nicht  zu.  Er  besteht  darin,  dass 
a)  entweder  das  erste  Glied,  oder  b)  das  zweite  Glied  aus  zwei  Sätzen 
zusammengesetzt  ist,  so  dass  also  ein  doppeltes  Glied  dem  einfachen 
gegenüber  steht  Diese  Form  entstand,  wenn  sieh  dem  Dichter,  im 
Reichthume  der  Gedanken  und  Empfindungen,  ausser  dem  Hauptparal- 
lelismus der  Gedanken,  noch  ein  Nebenparallelismus  darbot:  daher  man 
sie  meistens  in  bewegten,  leidenschaftUchen  Stellen  findet,  seltner  im 
B.  Hieb,  nnd  da  gewöhnlich  in  den  Reden  Hiobs,  die  sich  bisweilen 
zum  hocUyrischen  Schwünge  erheben,  häufiger  aber  in  den  Psalmen. 
Nach  den  log^chen  Verbindungsarten  der  Sätze  gibt  es  auch  hier  ver- 
schiedene Arten  von  Parallelismus: 

tt)  Der  synonymCi  z.  B.  Ps.  86,  7: 

Deine  Gereehtigkeit  ist  gleich  Bergen  Qottei, 
Deine  Gerichte  gleich  groisen  Meeren; 
HenBchon  nnd  Tieh  hiljbt  da,  Jehovel 

Hieb  10,  1 : 

£0  ekelt  mich  meines  Lebens : 
Drum  will  ich  mir  frei  lassen  meine  Klage, 
Will  reden  vom  Kummer  meiner  Seele. 

Vgl.  Hieb  3,  5-  7,  11.  Ps.  112,  10. 

D)  Der  antithetische,  Ps.  15,  4: 

In  seinen  Angen  ist  verSchtlich  der  Verworfene, 
Aber  Jehova's  Yerehrer  achtet  er; 
Schwöret  dem  BSsen,  nnd  ifndert's  nicht 

Vgl.  Hiob  10, 15.  Ps.  49, 11. 
3)  Der  synthetische,  Ps.  15,  5 : 

Sein  Geld  gibt  er  nicht  auf  Wacher, 

Und  Bestechung  nimmt  er  nicht  gegen  Unschuldige. 
Wer  solches  thnt,  der  wanket  nicht  ewiglich. 

Vgl  ffiob  10,  17.  20,  26.  Ps.  22,  25.  14,  7.  18,  81. 

8}  Bisweilen  ist  das  einfache  Glied  unTerhältnlssmftsslg 
klein,  so  dass  die  Ungleichheit  nur  noch  auffallender  Tdrd,  z.  B. 
Ps.40, 10: 

»e  Wfitf«  Cwnmttf  tt«  ik  Pntaifa.   S.  Ai&  (D 
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(zu  Jeff.  a.  0.)  httt  ancb  das  ScblmninerlieJ  im  Hobenliede  fttr  eineil 
solcben  Bcbaltrers.  Sonderbar  ist  das  Kunststück  inPs.  49,  wo  Vs.  19 
und  21  wßrtlicb  gleieb  sind,  nur  dass   das  eine  Wort  ffy^  um  einen 

Buchstaben  verändert  ist  in  p^  so  dass  bei  rolligem  Gleichklange  doch 

ein  verschiedener  Sinn  entsteht  Auch  Ps.  59  findet  sich  ein  ähnliches 
Kunststück.  —  Diese  strophischen  Bildungen  haben  eine  äussere  rhyth- 
mische Form,  entsprechend  dem  oben  nachgewiesenen  rhythmischea 
ParalleUsmus.  Da  nun  dieser  den  Gedanken -Parallelismus  voraussetzt, 
80  würde  es  dem  Geiste  der  hebräischen  Poesie  sehr  entsprechen,  wenn 
sich  auch  ein  Strophenbau  (ande,  dessen  Form  allein  in  den  Gedanken, 
nämlich  im  Ebenmaasse  der  Rede -Abschnitte  der  dritten  Art  (s.  oben]^ 
oder  der  Sätze-Gruppen  läge.  Ohnehin  lässt  sich  erwarten,  dass  den 
hebräischen  Dichtem  dieses  sich  jedem  Redner  und  Schriftsteller  auf- 
dringende Verhältniss  nicht  entgangen  und  von  ihnen  mit  Bewusstscin 
und  Kunsttrieb  aufgefasst  und  behandelt  sein  werde.  Einen  solchen 
Strophen-Parallelismus  hat  Köster  (die  Strophen  oder  der  Pa- 
rallelismus der  hebr.  Poesie  in  d.  theol.  Stud.  u.  Kr.  1831.  L  40  ff. 
Das  Buch  Hiob  u.  d.  Pred.  Sal.  nach  ihrer  strophischen  Anordnung 
übers.  Nebst  Abhandl.  üb.  d.  stroph.  Charakter  dieser  Bücher.  Schlesw. 
1831)  nachzuweisen  gesucht  Aber  so  glücklich  dieser  Gedanke  ist,  so 
bewährt  er  sich  doch  zu  wenig,  und  der  Urheber  hat  sich  verleiten 
lassen,  mehr  zu  sehen,  als  man  ihm  zugeben  kann.  Sichere  Beispiele 
von  logischen  Strophen  möchten  Pss.  1.  2.  12.  85.  114.  128.  130.  139. 
Hiob  8  darbieten.  Anderwärts  findet  sich  eine  Anlage  dazu ,  die  aber 
nicht  zur  vollkommenen  Ausbildung  gelangt  ist,  z.  B.  Ps.  3.  6.  32.  45. 
48.  60.  94.  Jes.  52,  13—53,  12.  63,  7—64,  12. 

Als  Exponenten  des  rhythmischen  Verhältnisses,  gleichsam  als 
rhythmische  Noten,  können  die  Accente  dienen.  Es  ist  bekannt,  dass 
sie  zugleich  Ton-,  Interpunctions-  und  Declamations-Zeichen  sind.  Sie 
bezeichnen  die  Sylbe,  welche  durch  eine  grössere  Erhebung  der  Stimme 
vor  den  andern  Sylben  auszuzeichnen  ist,  d.  h.  welche  den  Ton  hat, 
und  dann  auch  zugleich  das  Verhältniss,  in  welchem  ein  Wort  zu  den 
andern  in  Rücksicht  der  Hebung  und  Senkung  der  Stimme  steht,  ob  es 
in  einen  grossem  oder  kleinem  Ruhepunkt  der  Rede  fällt  oder  nicht 
Der  erste  Gesetzgeber  der  Accentuation  ist  der  Sinn,  und  sonach  ist 
sie  unserer  Interpunction  zu  vergleichen,  der  zweite  die  Dedamation.*} 
Weil  nun  aber  Sinn  und  Rhythmus  in  der  hebräischen  Poesie  meistens 
zusammenfallen,  und  wo  der  Sinn  nicht,   doch  die  Declamation  dem 


*)  Birf,  System,  accent  p.  60  untencheidet  richtig  dict&men  grAinmatieoK  syn* 
taoticum  (d.  i.  den  Sinn)  und  rhetoricom  (die  I>ecI«m*tion). 


Ithydimns  entspricht,  so  kann  man  mit  weni^n  Aosnatmien  Ae  Ac« 
centnation  znr  rhythmischen  Wegweiflerin  gebrauchen.  Nor  ist  das  By« 
Stern  derselben  so  sehr  his  Einzdne  ansgebfldet  und  mit  einer  solchen 
VL^ge  von  Zeichen  überladen,  dass  das  Meiste  für  den  rhythmischen 
Zweck  überflüssig  ist  Diesem  gehören  nur  die  grossem  Verhältnisse, 
welche  die  grossen  DistmcdF-Accente  bezeichnen,  die  kleinem  der  Gram- 
matik oder  Dedamation;  wir  können  daher  die  Menge  von  Conjonctiv* 
Accenten,  auch  riete  Subdistinctiven  entbehren;  nur  die  Hanptdisthic- 
üven,  welche  die  grossem  Abschnitte  bezeichnen,  shid  für  die  Rhyth- 
mik wichtig.  Auch  der  Unterschied  der  sogenannten  prosaischen  und 
metrischen  Accentnation  ist  unbedeutend  für  diesen  Zweck;  er  scheint, 
ausser  den  zum  Thefl  verschiedenen  Zeichen,  darin  zu  liegen,  dass  bei 
der  letztem  eine  grössere  Emphase  der  Dedamation  beabsichtigt  und 
mehr  Aufmerksamkeit  auf  den  Tonfall  am  Ende  gewandt  ist.  Dieser 
Unterschied  kann  schon  darum  nicht  den  eigenäichen  Rhythmus  an- 
gehen, da  rhythmische  Stücke  (als  die  Klaglieder,  das  Hohelied  und 
Vides  in  den  Propheten)  prosaisch  accentuirt  sind,  und  man  auch  so 
den  Rhythmus  erkennt  Man  vergleiche,  um  das  YerhSltniss  beider  Ac- 
centnatiODsarten  kennen  zu  lernen,  Ps.  18  mit  2  Sam.  22,  und  man  wird 
sehen,  dass  beide  die  gleichen  Dienste  thun. 

Folgendes  möchte  über  die  rhythmische  Bedeutung  der  Accente  zu 
bemerken  sein.  Silluk  cum  Soph  Pasuk  sciülesst  die  rhythmische  Pa« 
rallele  oder  den  Vers;  Athnach  in  Prosa,  und  in  Poesie  Meika  mah- 
pachatum,  und  in  dessen  Ermangelung  auch  jener,  theUen  den  Vers  in 
zwei  HSIften,  in  die  Paralldglieder;  UnterabtheUungen  machen  ßgolta, 
Sakeph  Katon,  Rbla,  auch  Tiphcha  ui  Prosa;  in  der  Poesie  Athnach, 
wenn  Merka  mahp.  vorhergeht,  und  Rbia;  letzteres  aber  nicht  immer; 
oft  steht  es  nur  der  Dedamation  wegen,  besonders  im  zweiten  Gliede 
vor  dem  SUluk,  um  den  Tonfall  aufzuhalten. 

Dieser  Gebrauch  der  grossen  Accente  ist  so  wichtig  und  nützlich, 
dass,  da  sie  nach  dem  Systeme  einmal  mit  den  übrigen  kleinem  zu- 
sammenbSngen,  man  sich  das  zahlreiche  Gefolge  von  Subdistinctiven, 
Vicarien  und  Knechten  gem  gefallen  lassen  kann.  Oft  ist  auch  ein 
kleinerer  Distinctiv  für  den  Rhythmus  wichtig,  z.  B.  in  den  Elagliedera. 
Nimmt  man  nun  dazu,  dass  die  Accentuation  auf  eine  meistens  richtige 
Eenntniss  der  hebräischen  Grammatik  und  Syntax  gegründet  ist,  und 
auch  m  dieser  Hinsicht  als  Wegweiserin  dienen  kann,  so  whrd  man  ge- 
wiss in  Cappeüus^  UrtheU:  Accentus,  si  nna  Ütura  ezpungerentur,  nihU 
inde  detrimenti  metuendom  (Arcan.  punct  pag.  IM),  nidU  «instim- 
men,  und  eben  so  wenig  neuere  Versachei  den  h^äiMhea  Text 
ohne  Accente  zu  dracken,  billigen;    nicht  einmal  wird   die  Beibehal- 
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img  der  grossen  Accente  lUeiD,  wie  h  der  UfinsteiseheD  Bibel,  genO- 
gea  können« 

Noch  ist  die  Frage:  ob  man  iesi  ParaÜeUsmus  der  Glieder  über- 
aetsen  könne  nnd  müssei  zu  beantworten«  Sehr  richtig  nrtheilt  Herder 
(Geist  d.  hebr.  P«  L  26) ,  dass  der  Parallelismns  in  der  UebersetEong 
beisubehalten  sei,  weil  sich  mit  ihm  ein  grosser  Tbeil  der  ursprüngli- 
chen Einfalt,  Würde  nnd  Hoheit  der  Sprache  verlieren  würde.  Er  selbst 
hat  in  seinen  Uebersetzungen  diese  Vorschrift  nicht  ganz  befolgt;  nnd 
dennoch  scheint  sie  uns  eben  so  natürüch  als  nothwendig  zu  sein.  Es 
ist  ein  ron  den  Deutschen  anerkannter  Grundsatz,  dass  man  jedem 
Dichter  in  der  Uebersetzung  sein  eigenthümliches  Versmaass  lassen  müsse, 
nnd  man  erfüllt  es,  wo  die  grössten  Schwierigkeiten  obwalten;  und  hier, 
wo  dergleichen  nicht  sind,  wollte  man  es  unterlassen?  Man  unterlässt 
es  gewöhnlich  aus  Vorliebe  für  das  Sylbenmaass,  aus  Verwöhnung  des 
Olirs ;  man  meint,  es  könne  nicht  klingen,  was  nicht  wenigstens  in  Jam- 
ben geschrieben  sei;  allein  ich  halte  diess  für  einen  falschen  Geschmack; 
den  Griechen  würden  unsere  freien  Jamben  sehr  schlecht  behagt  haben, 
und  eine  gut  geschriebene  Prosa  möchte  leicht  wohlklingender  sdn  als 
der  hinkende,  einförmige  Jambus.  Natürüch  muss  man  bei  Uebertra- 
gung  des  Parallelismns  einen  gewissen  Wohllaut,  eine  Art  von  Nume- 
rus, beabsichtigen,  und  sich  einer  gedrungenen,  kräftigen,  yollen  Rede 
jnit  feierlichem  Tonfalle,  besonders  aber  der  höchsten  Kürze,  befleissi- 
gen.  Immer  wird  man  freilich  hinter  dem  Originale  zurückbleiben,  zu- 
mal in  der  Kürze,  worin  die  hebräischen  Dichter  Meister  sind;  allein 
man  tröste  sich  darüber  mit  dem  Schicksale  jeder  Uebersetzung  1  Um 
den  Rhythmus  für  das  Auge  zu  bezeichnen,  ist  unstreitig  das  Ab-  nnd 
Einrücken  in  ZeUen  das  beste  Mittel,  wodurch  auch  wir  unsere  rhyth- 
mischen Abschnitte  zu  bezeichnen  pflegen.  Wu-klich  ist  ein  solches  Ab- 
setzen der  hebräLschen  Poesie  nichts  ganz  Neues.  In  alten  Handschrif- 
ten, auch  der  lateinischen  Uebersetzung,  sind  die  poetischen  Bücher  in 
Hemistichien  abgetheUt,  und  in  unsem  Ausgaben  sind  einige  Stücke 
wirklich  so  gedruckt;  ja,  in  alten  Handschriften  sind  auch  die  prosai- 
schen Bücher  nach  der  Accentuation  in  ZeUen  abgerückt,  und  Manche 
haben  daher  gewünscht,  dass  eine  ganze  Ausgabe  des  A.  T.  so  ge- 
druckt werden  möchte  (rgl.  Löseher ,  de  caus.  1.  hebr.  p.  356).  Auch 
bat  Hieronytnus  in  seiner  Uebersetzung  der  Propheten  und  poetischen 
Bücher  Verse  und  HalbFcrse  von  einander  unterschieden,*} 


*)  Sine  solche  Ab-  und  BinrfickQSg  in  Zeflen  hebe  loh  in  der  Üebenetsiing  b»- 
ebaehtei    Du  Schema  devon  iil  dieses;  rom  elaüielien  PAreUeUsmiis: 
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Noch  werden  ideOdcht  Manche  den  von  uns  In  Schute  genomme- 
nen ParaDelismus  der  Glieder  desswegen  tücht  für  einen  Bhythmns  an- 
sehen wollen,  weil  sie  sich  nicht  von  der  Fordemng  ehier  riiythmischen 
Anordnung  der  Sylben  und  Wörter  (eines  Rhythmus  von  der  erstem 
Art  nach  unserer  obigen  Abtheilung)  losmachen  können.  Diesen  wollen 
wir  mit  der  Yermuthung  entgegen  kommen,  dass  allerdings  die  HebrSer 
etwas  emem  solchen  Rhythmus  Analoges  gehabt  haben  mögen;  die 
Accente  lassen  es  uns  errathen.  Sie  hatten  ein  gewisses  dedammtori« 
scbes  Schema,  nach  welchem  sie  ihre  Poesie  redtirten,  und  womach 
ridi  Tielleicht  der  Dichter  richtete,  doch  nicht  so  streng,  dass  er  nicht 
dayon  leicht  abging,  sobald  die  Worte  sich  nicht  natfirlich  ffigten.  Der 
Declamator  wusste  dann  nachzuhelfen;  er  dehnte  (sprach  Unger),  wo 
die  Worte  zu  kurz,  er  verkürzte  (sprach  schneller),  wo  die  Worte  zu 
lang  waren.  Besonders  mochten  die  rhythmischen  Ruhepunkte  und  die 
diesen  rorhergehenden  loteten  Worte  eines  Abschnittes  durch  die  Stimme 
und  Aussprache  ausgezeichnet  sein,  weniger  die  Worte  in  der  Mitte  der 
Rede.  Daher  finden  wir,  dass  am  Ende,  besonders  des  zweiten  He« 
mistichs,  dem  grossen  Accente  in  der  Regel  inuner  ein  klefaier  Distinctiv 
torhergehty  der  gleichsam  der  Stimme  den  Zügel  anlegt;  auch  wird  da* 
ranf  gesehen,  aus  wie  viel  Sylben  das  Endwort  besteht,  womach  sich 
die  vorhergehende  Accentoation  richtet  (Vgl.  Wdtnar,  doctr.  accent 
p.  81  sqq.  Wasmuth,  Institet  meth.  accent  hebr.  p.  188).  Diese  leitet 
uns  auf  die  musikalische  Bestimmung  der  Accente. 

Dass  die  Accente  Musiknoten  seien,  scheint  schon  der  eine  ihrer 
Namen  nlT33  zu  verrathen.   Indessen  ist  Accentas  ein  Shnllcher  Name, 

nnd  hat  doch  nichts  mit  der  Musik  zu  thun.  Daher  mochte  efai  zu« 
rerlSssigerer  Beweis  dafür  die  Tradition  der  Juden  sein,  die  man  schon 
im  Talmud,  so  wie  in  neuem  Rabbinen,  findet  (S.  Äbicht,  Accent 
hebr.  ex  antiquissimo  usn  lectoris  rel  musico   explan.  p.  8.)*)    Wirk« 


Athnach. 
8oph  Ptfok; 


ma  QBgleichen: 

■  Sakeph  k.  oder  Bbia. 

AthnAoh. 

8.  Pai. 

od«: 

Merka  inAhp.  oder  Athnaeh. 

Athnaeh  oder  Sikeph  k. 

8.  P. 

Du  Sebema  des  doppelten  macht  lich  hiemach  von  selbst  Einen  Beweis  der  Sidi- 
Ügkeit  dieses  TerfÄhrens  gibt  vieUeicht  mein  nnabhlngiges  Znssmmentreffen  darbimiC 
Leutweki,  welcher,  obschon  in  Teralteter  Sprache,  nicht  geschmacUose  ürtbeile  Ober 
die  hebräische  Poesie  flllt 

*)  Dieser  UeberUeferong  zofolge  findet  Eichhorn  (EinL  Ins  A.  T.  L  |.  71)  den 

yihiKheinlichtii  ^äitetehungsgnmd  der  Accente  In  ihrer  muifteliFliin  Bestimnuina. 
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lieh  haben  die  Accente  noch  jetzt  bei  deo  Juden  eine  mnsiValiscbe  Be- 
BtinunuAg;  n^cb  ihnen  wird  nämlich  die  Tbora  in  den  Synagogen  ab- 
gesungen oder  cantillirt  Die  Art  dieser  CantUlaüon  ist  verschiedeni 
und  man  findet  sie  in  den  sogenannten  Sarga's  versseichnet^  dergleichen 
JabUmsky  (Vorrede  z.  s.  Ausg.  des  A.  T«),  Ebert  (Poes.  hebr.  p.  65), 
Kircher  (Uusurg.  T.  L  L.  IL  c  5)  u.  A.  haben  abdrucken  lassen.*) 
Wenige  Verzierm^en  abgerechnet,  ist  diese  Singart  nichts  als  eine  dem 
Qesang  genäherte  Declamation^  ähnlich  dem  Intoniren  unserer  liturgi«- 
scheo  Fomieln.  Haben  wir  nun  ,vieUticht  in  dieser  Cantillation  noch 
die  alte  hebräische  Musilc  und  in  den  Accenten  die  Noten  dazu?  Die 
Juden  gestehen  selber,  dass  ihre  ächte,  alte  hebräische  Musik  und  die 
wahre  Bedeutung  der  Accente  verloren  gegangen  sei,  woran  auch  Nle^ 
mand  zweifeln  wird;  desswegen  möchte  ich  aber  nicht  mit  Wasmuth 
(Ylodiciar.  hebr.  F.  IL  c  IL  obj.  7.  p.  325),  Carpzov  u.  A.  den  heu- 
iigOB  BiuBikaUschen  Gebrauch  der  Accente  ao  ganz  Ferwerfen;  er  grün- 
det sieh  gewiss  auf  eine  alte  UeberHeferung,  und  iLann  uns  vielleicht 
noch  einen  Begriff  geben  von  der  Art,  wie  die  alten  Hebräer  ihre  Poesie 
recitirten.  Zwar  acbeinen  mir  die  Versuche,  die  Accente  als  Musikno- 
ten zu  entziffern,  dergleidien  JSpeidel  a.  0.  {s.  Forkel  a.  0.  S.  156)  und 
ArdM  (in  Paüim  N.  Sep.  L  160 ff.  und  IL  80 iL)  geliefert  haben»  zu 
wUlkürUch  und  gewagt  zn  aein.  Indessen  liefern  sie  immer  das  Er- 
geimiss,  dass  die  hebräische  Musik  nicht  viel  mehr  als  Cantillation  ge- 
wesen sei,  was  denn  auch  durch  den  Gebrauch  der  heutigen  Juden  und 
die  w«hrsoheinlichen  Vermuthungen  über  die  alte  hebräische  Instnimen- 
talmwik  bestäitigt  wird.  Die  Instrumente  der  Hebräer  waren  nämlich, 
.wie  Forkd  gut  bemerkt,  meist  klappernder,  schmetternder,  rauschender 
Art,  und  lassen  daher  auf  einen  sehr  unvollkommenen  Zustand  der  Mu- 
sik schUessen. 

Hiemaeh  lässt  sich  Einiges  zur  Bestimmung  des  musikalischen  Ver- 
hältnisses des  Parallelismus  der  Olieder  vermuthen.  So  wie  wir  für  die 
Declamation  desselben  ein  gewisaes  Schema  annahmen,  das  bei  ver* 
Bchiedener  Ausdehnung  der  Sätze  im  Ganzen  doch  immer  dasselbe  blieb: 
so  können  wir  auch  ^in  äfanüchea  Bdiema  der  Hebung  und  Senlning  der 
Stimme  für  die  Cantillation  annehmen,  das  im  Einzahlen  zwar  etwas 


Auch  Mioktulii  (zu  Lütath  S.  59)  «iU  ikn  Acconten  ein  kökereB  Alter  aU  den  Vo^ 
CAlpuncten. 

*)  Diese  Aocente  eind  hiernach  nicht  eigentliche  Noten,  sondern  Bezeichniingexx 
ganzer  muaikaUacher  Phrasen.  Dieser  Sarga's  sind  drei,  das  deutsche,  das  italienische 
.uad  das  spanische.  Die  deutschen  Jaden  (vgL  £liat  Levita  Qj^^^ltO  ^^P-^^  ^>^r- 
fen  den  Italienern  und  Spaniern  vor,  dass  sie  die  Accente  nicht  genug  unterscheiden; 
diese  rügen  hingegen  an  ihnen  UnordentUchkeit  und  Undeutlichkeit  der  Modulation. 
Unstreitig  Ist  die  «panischd  Singweise  oinlachQr  «nd  geschmackvoller  als  die  deutsche. 
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verändert  wordei  doch  aber  dem  Obre  immer  etwds  GleicheB  uad  Wie- 
derkebreodes  darbot  Wer  in  einer  jüdisoben  Synagoge  bat  yorlesett 
hören,  wird  mich  verstehen;  audi  können  echon  die  Intonadonen  in 
UBsem  Kirchen,  die  wahrscheinlich  aas  der  jüdischen  Gantillation  ent- 
standen sind,  die  Sache  anschaulich  machen.  Hiermit  wäre  die  Schwie- 
rigkeit  gehoben,  wie  ein  solcher  freier  Rhythmus  sich  mit  dem  mnsiluk- 
liscfaen  Vortrage  habe  verbhiden  lassen.  Der  Einwurf,  dass  man  dann 
iirohe  und  traurige  Lieder  nach  Bhiem  Schema  gesungen  habe,  l£sst 
sich  dadurch  heben,  dass  man  eine  dem  Inhalte  des  Liedes  angemessene 
Abwechselang  der  Tonart  und  des  Zeitmaasses  annimmt,  so  dass  man 
frohe  Lieder  hoch  und  geschwind,  traurige  tief  und  langsam  sang. 

Und  BO  hStten  wv  denn  den  Pamllelismirs  der  Glieder  nachge- 
wiesen als  Form  der  Rede,  der  Deolamation  und  des  €l^angs,  und  Ihm 
so,  ak  einer  wiiWcfaen  ifcy^misdien  Gestaltung,  «ine  Stelle  neben  an- 
dern, freliich  mehr  aasgebildeten  Rhythmu^Arten  angewiesen,  die  mim 
asn  koftatiich  nicht  streitig  machen  wird. 

Die  Frage ,  ob  die  Psafanen  mit  Chören  gesungen  werden ,  läset 
M  von  den  Tempelpsahnen  un^  allen,  die  für  den  dffentiichen  G^ 
brauch  beeißmmt  waren,  mit  Bestimmtheit  bejahen.  Noeh  jetzt  antwortet 
in  den  Synagogen  die  Gemdnde  als  Ohor  dem  Gesänge  des  Yorsängers, 
md  schon  Hfijam  mit  ihren  Frauen  3  Mos.  15  bildete  einen  antipboniscfaen 
Chor»  Mein  dass  man  dae  Psalmen  selbst  in  verschiedene  Chöre  ab*- 
Bodiefien  habe,  wie  Nachtigall,  Kühnibl  n.  A.  in  ihren  Uebersetzungen 
geäüB  haben,  folgt  keineswegs;  der  Chor  wiederhotte  wahrscheinlieh 
mir.*)  Aber  wenn  auch  diess  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  so  ist 
dodi  jene  Abtheihmg  ea  unsicher,  als  dass  man  sidi  damit  befassen 
sollte.  Dass,  wo  die  qnrechende  Peisen  wechselt,  auch  die  {%igstim- 
men  abgewechselt  haben  sollen,  ist  sehr  zweifelhaft,  da  cBe  Motgenifo- 
'der  aach  in  Gedichten,  die  lucht  gesungen  werden,  emen  solchen  Wechsel 
der  «piedieiiden  Personen  sehr  lieben.    (Yergl.  Jaim,  Bhikit  ins  A*  T. 

^  rsd.) 

^e  der  Gesang  mit  dem  Tanze  verbunden  worden,  ttsst  rixUi  nldit 
bestimmen.  Unter  den  Psalmen,  die  wir  noch  besitzen,  möchten  wenige 
mit  Tanz  vttbuBd^  gewesen  sein.  Gesänge,  wie  das  Lied  der  Weiber 
auf  Davids  Steg,  wurden  tanzend  gesungen,  aülehi  sehweilieh  so,  dass 
Tanz  und  Gesang  in  der  Art  mit  einander  verbunden  waren,  wie  bei 
OBS  die  Tanzmusik  mit  dem  Tanze.  Vidleieht  bestand  dw  Tanz  haupt- 
säcldidi  in  gewissen  Figuren  |  welche  durch  die  Bdhen  der  Tanzenden 


*)  So  noch  Jetii  im  Morgonknd.    Du  Chor  wioderhoü  Oia  Melodlo  vn  eiaii« 
Tom  tiofer.    S.  HfMuhr,  Reiie  I.  170. 
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gebildet  wurden,  besonders  wohl  im  Kreise,  was  der  faebrlOsche  Kmne 
Vino  KU  verrathen  scheint,  und  die  Tanzschritte  waren,  wo  nicht  ganz 

Ininstlos,  doch  frei  und  ohne  Regel.*)  Dann  wSre  der  Tanz  der  He- 
bräer im  VerhlQtnisse  zu  änderen  Tanzarten  dasselbe  gewesen,  was  ihr 
Bbythmus  in  Vergleich  mit  den  Rhythmen  anderer  Völker. 

vm. 

Auslegung  der  Psalmen. 

Ehe  wir  zur  Auslegung  der  Psalmen  übergehen,  wollen  wir  unsem 
Lesern  Rechenschaft  geben  von  den  hermeneutischen  OrundsStzen,  die 
uns  bei  der  historischen  Auslegung  der  Psalmen  leiten  sollen«  Rfilmi- 
lich  ist  das  Bestreben  der  neuem  Exegeten,  die  Psalmea  mit  Hülfe  der 
Geschichte  auf  die  Situation  des  Verfassers,  in  der  sie  veranksst  und 
^  gedichtet  wurden,  zu  beziehen  und  durch  diese  Beziehung  zu  erUatecn. 
In  der  That  ist  Icein  GefUhl  richtig  und  vollständig  aufgefasst,  ohne  den, 
der  es  ausspricht,  in  seiner  besondem  Eigenthümlichkeit  und  aeinen 
Vedifiltnissen  zu  den  Gegenständen,  welche  das  Gefühl  veranlassen,  zu 
kennen ;  nur  durch  diese  Kenntniss  wird  man  in  Stand  gesetzt,  die  g^ 
schilderten  Gefühle  nachzufühlen,  und  sich  ganz  in  die  Seele  des  Dich- 
ters zu  versetzen.  Allein  man  hat  bei  diesem  Verfahren  zu  weiüg  Kritik 
und  Mfisslgung  gebraucht;  man  hat  sich  mit  jeder  nur  iigend  möglichen 
Gombination  begnügt  und  sich  den  Hypothesen  zu  sehr  überlassen. 
Sicherheit  und  Nothwendigkeitist  das,  womach  man  bei  jeder  Forschung, 
und  also  auch  bei  der  Erklärung  zuerst  streben,  und  dem  man  man- 
ches Andere  aufopfern  mnss.  Lieber  wisse  man  etwas  weniger,  das 
aber,  was  man  weiss,  mit  grösserer  Gewissheit  I  Daher  scheint  es  mir 
besser,  keine  historische  Erklärung  zu  geben,  als  eine  unsichere;  we- 
nigstens mnss  man  die  Grade  von  Wahrscheinlichkeit,  welche  eine  Er- 
klärung hat,  genau  bestimmen,  und  sich  nicht  Einer  Ansicht  ausscblies- 
aend  überlassen,  f*} 

Mach  diesem  Grundsatze  verfahren  whr  bei  der  historischen  Ausle- 
gung ungefähr  so.  Wir  geben  zuerst  dne  charakteristische  Inhalta- 
AnzeigCi  d.  L  eine  Darstellung  dessen,  was  die  Eigenthfimlicfakelt  der 


*)  So  tinxen  noch  jetst  die  morgenlandischen  Tinzerinnen.  Eine  ta&zt  vor,  und 
improTifirt  die  Schritte  und  Bewerbungen,  und  die  andern  ilir  im  Kreise  folgend  ah- 
men sie  nach.  Tgl.  NieMw,  Reise  I.  181.  Lady  Montague,  80.  Briet  Koch  an* 
dere  SchriftsteUer  siehe  bei  Jahng  bibL  Arohäol.  I.  1.  405. 

*^  Kaüer  in  seiner  zusammenhängenden  histor.  Brkl.  der  fOnf  Ps.  Bfichef  etc« 
hat  nicht  nach  diesem  Grundsätze,  sondem  nach  wilQriirUeheii  Hypotheien  hlstoxische 
KrfcliruBgon  gegehoa* 
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im  Psalm  enthakenen  Empfindiiiigen  xmä  V<irstellimg«&  aBsmacht,  und 
bflBOodeis  der  etgenthümlicben  Beaiehimgea  dendbeii  m  eniander.  So» 
dann  seben  wir  uns  nach  der  Beziehnng  auf  lussere  persönliche  oder 
andere  Yerbältnisse,  Gegenstände  ond  Veranlassungen  um,  und  verglei- 
chen die  in  der  Ueberschrift  gegebene  Anzeige  des  Verfassers  und  der 
Veranlassung  mit  dem  gefundenen  Inhalte:  stimmt  sie  mit  demselben 
überein y  so  bleiben  wir  bei  ihr  stehen,  und  nehmen  vielleicht  noch 
Wahrscheinlichkeiten  aus  der  Geschichte  zur  Ergänzung  zu  Hülfe.  Ist 
^ea  abor  nicht  der  FaU,  so  geben  wir  die  historische  Auslegung  in 
dfeaer  bestimmten  Art  auf,  und  begnügen  uns  mit  allgemeinen  Verhält* 
niiaen.  Zum  Beispiele  diene  ans  ein  davidischer  Elagpsahn,  dergleichen 
WUT  so  viele  haben.  Zuerst  suchen  wir  im  Allgemeinen  die  Art  der 
GefUiren,  Leiden,  Verfolgungen,  genug  die  Situation  des  Dichters,  aus- 
«mnittfthi;  dann  vergleichen  wir  dies  mit  der  Gesefaichte  und  den  Ver- 
hlltnissen  Davids;  stimmt  es  nicht  damit  susammen,  so  geben  wir  die 
Beziehung  auf  David,  als  unwahrscheinlich,  auf,  versuchen  aber  keine 
weitere  persönliche  und  geschichtliche  Besidiuqg  ausser  etwa  im  All- 
gemeinen und  vermutfaungswelse,  mit  Andeutung  mehräer  Wahrsdieln- 
lichkeiten.  Auf  diese  Weise  hoflfen  wir  den  vielen  Hypothesen  zu  ent- 
geben  y  von  weldien  die  meisten  Psalmen-Erklärungen  wimmeln,  und 
wdcbe  zum  Theil  das  V^ständniss  und  den  Genuss  dieser  Gedichte 
stören,  indem  man  Manches  mit  mehr  Vortheil  im  Allgemekien  versteht, 
als  in  einer  &lschen  bestimmten  BeziehQng. 

JBUxig  hat  dieser  meiner  allerdings  meist  negativen  Erit&  eine 
positive  dgänzend  und  vollendend  an  die  Seite  stellen  wollen,  ist  aber 
mit  den  angegebenen  historischen  Erklärungen  meistens  in  den  alten 
FeUer  der  Willkür  vexfallen.    Wir  weiden  sie  an  ihrem  Orte  prüfen. 

Uebiigens  behaupten  wir  uns  bei  der  Auslegung  der  Psalmen  ganz 
auf  dem  Ustoiischen  Standpunkte,  und  verwerfen  jede  nicht  historische 
Auslegungsart»  Hierüber  brauchen  wir  uns^  bei  der  so  weit  fortge- 
scbdtlenen  Ausbildung  der  Hermeneutik  als  Wissenschaft,  nicht  zu  ver- 
tlifiidlgen.  *)  Wir  wikden  die  Psalmen  nicht  lebendig  verstdien,  nicht 
üuMn  Dichtem  lebendig^  nachfühlen,  wie  wir  sollen,  wenn  wir  uns  nicht 
in  ihre  Zeit  versetzten.  Die  messianische  Erklärung  t)  mancher  Psalmen 
mnss  sieh,  wie  die  prophetischer  Wtissagungen  (Jes.  9. 11.  liGch.  5.), 
geadiichtUch  bewähren,  oder  wir  können  sie  für  nichts  als  eine  Anwen- 
dung der  in  den  geschichflichen  Vosstellungen  liegenden  Ideen  ansehen, 
so  dtM  jene  die  Bilder  und  Vorandeutnngen  von  diesen  sfaid.  Auf  die- 


*)  Leider  ist  in  der  Exegese  deB  A.  T.  seit  der  ^rsoheinusg  des  Commont.  eine 
Qüetion  eiBgetreteii,  derai  WortfUiier  Hengtta^erg,  Stier  u.  A.  sind. 

Pi  Wille»  Gemontv  ükv  die  rtalaicik    5.  Aufl.  (&} 
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AM  VuikBiniMi  ludbeni  mU  aUtrdiiigs  sa  flchttti^  itetti  e»  iwA  der  flett-* 
taiiameafltfliMP  Aodegaqr  übodaiBen  Metten  miM,  teddbe  genauer 
100  Lidft  nt  a0tzea.  Vgl.  n.  Abb.  über  die  symfeoSioh-'typiMlNi  Lelir« 
att  d*  BiMm  an  d.  Hebr.  ia.  der  Berl.  dieoL  Zeitscbiitt  S.  Heft. 


Exegetische  Hfllfsmittel. 

Am  dem  EeichthuBn  der  esegetieehea  Arbrilen  über  die  Vädmaä 
möcbta  für  Solche,  die  aiclii  die  ganse  Litetator  unlufleii,  adndem  atit 
daa  Vorziiglichflto  und  Braacfabante  kennea  tanün  wdletiy.  fotgeade  Aus- 
wahl aa  treffen  sein:      ^ 

L  AI0  Sankmlnnges  ¥endiiedener  Antli^ger  6ind  an  empfi^an: 

CEitici  Mcri  0;  darisaimesoiii  vkonim  in  säcroe*  vtrinaqae  feaderia 
biblia  doctiBumae  annototfonee  atque  taaclatas  tbaoL  pbybL  Lond»  1660. 
T»  HL  aaaotat  ad  libr.  Hagiogr«  eeutineDa. 

Mattb.  Peli  Synopaia  cntfcomai  alionmqaa  scripL  Wk  itdm]/§Mmk 
et  comoacntetoniak  FroL  ad  IL  1694.   VoL  IL  PMdaM»  contfawna. 

IL  Coumentare« 

IL  Da^rld  Kiiaehii'a  Goomuttt  über  dier  Psidmen«  Ev  beindat 
fiiah  ior  der  Bombei|;leoben  rabhiaiaehen  Bibtf,  Venedig  1&16— 1517; 
besondere  beraufgcib  Vened.  im  Jafar  U"v  856i.  d.  i..  1596  naob  diriafl 
Zeitrechnong ,  und  Isny  1542.  Naob  D.  Eimohi  vorzll|^eb  ImI 
IL  SaL  Ben  lleleeb  seiaMieblol  Jopbi  Terfnid;  heranq^  von 
B.  J.  Abendanai  Amet  &445  (1685);  die  Bemerinafui  über  die 
Est.  IQllaa  foL  168,  b  —  190,  b. 

B.  Salomo  Jasobi's  und  B.  Abraham  Abea-Fsra'a^  Abh 
medcong^'  findea  sieh  in  der  Bemberg.  rabbin.  Bibel,  Veaed«  1638^28, 
dio  das  eistem  auch  in.  der  Ansg.  1547 — 49;  feraer  In  te  Baatorf 
rabb»  Bibel,  Basel  16]i8|.  und  in  dar  Afnsterd.  1724-^37. 

&  PjBalmonim  Libri  qainqpie  ad  £br.  veritatem  rmi  «t  ftutifliar 
eaplanatlone  elttcidatt  per  Aretium  Felianoi  (k.  e.  Mari  Bii4^ertttti}' 
Argeatox»  U86,  iok  16A9«  4«  Aach  aaler  dem  wa&rea  Nameit  daa 
Verf^  wieder  gedruckt 

J;  Calrini  eonanentar*  in  fibr.  Psakaos.  Genev.  15S7.  UL  ut  d» 

Frafto.  VatabU  Amietatt  inPsahtws  subjonatia  H.  Q'ro^üLao« 
tis,  quibsB«  observatt.  adaporait  Q.  L  I^.  Vogel  EU«  17A7. 

Libri  Paalmnu  Pai^apbrasia  Lat,  qnae  oraliona  solaia  bsaril»  exy 
ponit  sententias  singolorum,  ex  optimorum  interpretum  vet  et  receat. 
rationibns.  Addita  sunt  argumenta  singnlorum  pss.,  et  redduntos  ratio-* 
nes  parapbraaeos ,  adspenis  idicobi  ctttomm  locoim  fqdanftthamdHi 


BmattBL  oitsämi  BÜßlbt  E  « r 4< in  i  E«  dia  (( «f t  U  lucto'  VjkäaAo  fraimm. 
BoSiii.  Evanzicy  in  Moraüü^  GMlfk  1580.  M.  4w 

AnioML  Agellil  Oonunent  in  PsAn.  P«rj  iMl.  foL 

H.  Grotii  annoUtiones  ad  V.  T.  brevibna  compl.  locci  JHiiGilltt^ 
üaOMA  aiudi  Q.  X  L.  Togel}  öönMitaiTll  J.  Gbrj  iy»<l4flcrift.  Hai. 
tom.  nL  1776. 

EbeAd.  Amttriaii,  eontita.  oUienr.  te  UMf»  pöSt  Bb^iiAj  1779. 
Auch  unter  dem  Titel:  SchoL  in  libb.  poetL 

Ke^  Anifraldi  pnraplnr.  inr  Psfidnto^  Daddif  vkA  ^vin  dbntotatt 
et  argomentlB.   Salmnrii  1662.  4.  ed.  2.  Trig.  ad  Rhen.  iHi,  4. 

Mari  Gt^ieti  OcHttnii  fa  Ptälmos Datidlii  ThMtJin»^  TOmiiLlL 
4.  LIps.  168L  foL 

Herrm.  V^ileifta,  Coiim^it  ad  Faälnsäb.  Jjeoti  I^^fe-^67. 
VMl  VI.  4; 

loa.  Glerici  Gomment  in  libros  Hagio^^  T.  tj  Ikaab  1721. 

H.  Ant  Flaminii  in  libr.  PsalmorMi  bfiVM  BtfikiäiU.  titeadi 
cofiivit  Ek  Tb.  Wslflb   HaL  178&. 

Yariornm  Idndtaflofaftim  {flUlDli-eitegj  iir  Hh«iogVäpio0  T.  1*;  äbr<»^ 
TaL  I.  HaL  1720^  waA  Nr.  1-^1104  J.  Hj  M IcUieiri^  4an«lttäones 
in  Paalmos  sich  finden. 

F.  W.G.  Umbreit,  chrisdiGhe  Erbauung  aus  dem  Psalter.  BMMn  1835. 

Jo'k  Berlibl  E9Klers  biitt.  AiunArk. über  d^  Püilkli«!!,^  lAi  It^ert 
fBr  BibL  nd  ittoff;en]L'  LiteAitar.  Tfaj  IIL  IV.  T«  YL  VB<  YEDt  DE« 
X«  ZnL  XVHL 

la«  Chtlit  Fiidfc  gckdffjB,  Sehbüa  In  T;  T.  oontfa.  A  ««  L. 
Baaet.   Veb  IV^  PlaUnos  coittpL  Norimbw  17». 

ErU.  Frfd.  Oar.  E</8enibülUr^  StiioBa  in  Y.  t.  Pfltt  lY. 
Psalnmb  oöntiik  Y«.I— BQTy  Lip^.  1799-^1804.  el  2.  1021«  SÜ.  Bfiad. 
Bcbollar  ih  Y.  T.  ift  Oomif;  i^daeta.  YoL  EL  8tBoL  b  Psd.  <fontiMi)dii  1^01. 

K  £w  Gl  PanlUtf^  ifliilöl.  Qkmb  üBif  di«  Vm  H^dltof  f81S« 

eiairiBf  Belftr«  k  KHt  ^.  Bxegefse  di  Pss^  VeA.  iMO; 

Rud.  Stielt,  SUMji  miBf^¥.  Pbs.  nAth  OMn^  m  £iiirtidii^eift.' 
amgeb  &  HMftey  IMcfe  aach  die  mMu  Pft;  eiitb  Biill«  t894«>  2. 
HSlfte  1835. 

EL  Ewald,  Die  poet  Bächer  des  A.  T.  erkl.  —  2.  Tb.  d.  Pbs. 
enth.    G«tt  1835.  2.  Ansg.  1840. 

Seit  1836  neu  hinzngelEommen : 

J.  Hitzig,  die  Psalmen.  Hist*krit  Commentar  nebst  Uebers. 
TU.  1.  Uebers.  Tb.  2.  Commentar.  Hddelb.  1885.  1836. 

A.  W.  Erahmer,  die  Psalmen  metrisch  übersetzt  nnd  erUSrt 
Iiripsig  1887.  2  Bde. 
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J.  B.  Eöster,  die  Fflalmen  aach  ibrer  jtn^diiBcheii  Anoidnimg 
übersetzt   Mit  EinL  und  Aiudq.   Eönigsb.  1887. 

J.  J.  V.  D.  Maurer,  CommeDt  gramm.  bist  crit  in  Psabnos. 
Lips.  1838. 

Hengstenberg,  Commentar  über  die  Psabnen«  i.  Bde..  Berlin« 
1842—1847.  2.  Aufl.  1849—52. 

Tbolnck,  Uebersetzong  und  Auslegung  der  Psabnen  libr  Geist- 
liebe  und  Laien.   Halle  1843. 

J.  6.  Vaibinger,  die  Psalmen  rbTtbmiscb  übersetzt  und  eiUärt 
Stuttg.  1845. 

C.  y.  Lengerke,  die  fünf  Bücber  der  Psalmen.  Auslegung  und 
Verdeutscbung.  2  Bde.  Eönigsb.  1847. 

J.  Olsbausen,  die  Psalmen,  erkUfirt    Leipzig  1858. 

H.  Hupfeld,  die  Psabnen.  Uebersetzt  und  ausgelegt  1.  Bd. 
(Ps.  1-21).   Gotba  1856. 

HI.   Uebersetzungen. 

Psalmi  ex  reo.  textus  Hebr.  et  verss.  antiquarum  laüne  versi  notis- 
que  pbilol.  et  crit  iUustrati  ab  L  A.  Datbe.   HaL  1787. 

Job.  Dav.  Micbaelis  deutscbe Uebers.  des  A.  T.  Tb.  6.,  wel** 
cber  die  Psabnen  entbält   G9tt  1771. 

Femer: 

Mit  Abbandlungen  von  J.  A.  Gramer,  4Tble.  Leipz.  1763  u.  64. 
Mit  Anmerkk.  ron  G.  Gbr.  Knapp.  3.  Aufl.  Halle  1789.  Von 
Moses  Mendelssobn.  2.  Aufl.  Berlin  1788.  Mit  Anmerkk.  ron 
Hermann  Muntinghe  aus  dem  Holland,  von  M.  J.  E.EL  ScbolL 
3  Bdcbn.  HaUe  1792—93.  Von  J.  G.  G.  Nacbtigall.  Leipz.  1796. 
Mit  Anmerkk.  von  J.  A.  Jacobi.  Jena  1796.  Mit  Anmedk.  von 
Cbrist  Gottl.  Eübnöl.  Leipz.  1799.  Von  M.  M.  Stublmann. 
Hamb.  1812.  Von  J.  R.  Scbftrer.  Bern  1812.  Von  M.  Linde- 
mann. Bamb.  u.  Würzb.  1812.  VonF.  V.  Beinbard.  Leipz.  1814. 
Von  J.  J.  St^lz.  Züricb  1814.  Von  Fr.  W.  Goldwitzer.  ErL  1827. 
Von  Micb.  Sacbs.  Berl.  1835.   E.  Meier,  Btuttg.  1850. 

Die  wiobtigsten  kleinem  imd  vermisebten  Bcbiiften  über  einzdiie 
Psabnen  werden  ta  ibrem  Orte  angezeigt  werden. 


Bemerkungen  des  Herausgebers  zur  Einleitung. 


L    DichtaDgiart''and  Inhalt  der  Psalmen. 

1)  Dan  die  Bezeichnung  dea  Psalters  als  einer  lyrischen  Antho« 
logie  nicht  ganz  passend  ist,  geht  schon  aas  den  Erianteningen  hervor, 
welche  der  Verf.  selbst  seiner  entgegengesetzten  Behauptung  beigef9e:t  hat. 
Vielmehr  zeigt  die  Answahl  der  Gedichte,  wie  die  gegenwärtige  Süssere  Ge- 
stalt des  Psalters,  dass  beides  dnrch  die  Absicht  bedingt  ist,  eine  Antho- 
logie reJigiOser  Lyrik,  oder,  bestimmter,  ein  geistliches  Gesang- 
buch zom  gottesdienstlichen  Gebrauche  zu  schaffen.  Wird  durch 
den  unter  solchen  UmstSnden  entstandenen  religiösen  Charakter  der  Psalmen 
mn  so  weniger  ausgeschlossen,  dass  auch  im  Gebiete  der  weltlichen  Lyrik 
das  israelitische  Volk  productir  gewesen  sei,  so  war  doch  diese  Productivi- 
tlt  gewiss  minder  bedeutend.  Die  weltgeschichtliche  Mission  dieses  Volkes 
hg  einmal  auf  dem  religiösen  Gebiete,  und  wie  überhaupt  seine  natflrllche 
Kraft  durch  das  höhere  religiöse  Princip,  dessen  TrSger  zu  sein  es  bestimmt 
war,  erst  recht  entbunden  wurde,  so  verdankt  auch  seine  poetische  Anlage 
diesem  Princip  ihre  frachtbarste  Anregung  und  vollkommenste  Entfaltung. 

2)  Ea  bedarf  keiner  weiteren  Ausfahrung,  dass  die  Anforderungen  an 
eine  gute  Eintheilung  durch  die  von  dem  Verf.  gegebene  nicht  befrie- 
digt werden,  indem  in  ihr  verschiedene  TheilungsgrOnde,  die  ROcksIcht  auf 
den  GegODStand  des  Gedichtes,  auf  den  grösseren  oder  geringeren  poetischen 
Schwung,  auf  die  betrflbte  oder  heitere,  erregte  oder  ruhige  Stimmung  des 
Dichten  o.  s.  w.,  sich  kreuzen.  —  Die  sachgemässe  Eintheilung  wird  sich 
ergeben,  wenn  man  von  der  Thatsache  ausgeht,  dass  die  Psalmen  reli- 
giöse Gedichte  sind.  Als  solche  haben  sie  die  Aufgabe,  das  Verhält- 
niss  des  Menschen  zu  Gott  darzustellen,  und  dies  kann  geschehen:  1)  Auf 
mehr  objectire  Weise,  so  dass  jenes  Verhältniss  an  sich  dargestellt  wird, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  es  bei  dem  dichtenden  Subject  in  befriedigender 
Weise  besteht  oder  nicht.  So  entstehen  religiöse  Lehrgedichte,  vgl. 
Ps.  1.  32.  50.  2)  Das  religiöse  VerhSltniss  wird  mit  Freudigkeit  als  ein 
in  befriedigender  Weise  bestehendes  dargestellt.  So  entstehen  religiöse 
Loblieder,  vgl.  Ps.  8.  23.  104.  3)  Das  religiöse  Verhftltniss  erscheint  als 
ein  gestörtes  und  wird  als  solches  entweder  in  Klagpsalmen  einfach  dar- 
gestellt; oder  der  Wunsch,  dass  die  Störung  aufhören  möge,  spricht  sich 
tiberwiegend  aus,  und  es  entstehen  Bittpsalmen,  vergl. Ps.  22  mit  Ps.  5 
u.  6.   Es  versteht  sich  von  selbst,   dass  in  manchen   Psalmen  Betrachtang, 
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Lob,  Klage  nnd  Gebet  nebeneinander  vorkommt :  die  Einordnung  des  Psalms 
nnter  die  eine  oder  die  andere  Classe  kann  dann  nor  nach  dem  vonogs- 
weisen  Hervortreten  des  einen  oder  des  anderen  Eiementes  vorgenommen 
werden..  Die  Unterabtheilangen  aber  ergeben  sich  dadurch,  dass  bald  das 
religiöse  Verhältnlss  ganz  im  Allgemeinen  betrachtet  wird,  bald  mit  beson- 
derer Besiehong  auf  die  Nation  und  ihre  Institute,  bald  mit  Beziehung  auf 
eine  persönliche  Situation.  Man  könnte  demnach  in  Jeder  der  angegebenen 
Classen:  a)  Gedichte  allgemein  religiösen  Inhaltes,  b)  Gedichte  national  re- 
ligiösen Inhaltes,  c)  Gedichte  persönlich  religiösen  Inhaltes  unterscheiden. 
Man  vjB|l.  p.  ^,  At  dj^  1.  Cl^^s^  P^,  %  mit  P^^  7§  9.  ßTi  ftv  dl«  zweite 
Ps.  20  mit  Ps.  21  u.  23;  fflr  die  dritte  Ps.  12  mit  Ps.  137  u.  22. 

8)  Dass  die  alttestamentlichen  Klagpsalmen  meist  entfernt  sind  von 
der  „schonen  Wehmuth'^  der  altclasslschen  Elegie,  ist  nicht  unbedingt  ab 
eine  Unvollkommepheit  an69:ttqpre.QhQn ,  v|elw^l)r  ^ßpft  ef  np^t  dem  eigen* 
thOmlichen  Vorzuge  des  alttestameBtlichen  Volkes  zusammen,  wonach  es  alle 
l^rlie^fpse  |tet^  ^  Gott  uud  s^i4  daf  g^clu^  g9^|ticke  Waltep  bezieht. 
DlpHQ  lSig<mthami;cl|k^U  gßstattet  dem  altte||ta^ye^tliche^  FroinmeD  nicht, 
Ob^r  inen)icl^)icbß  helfLen  uqd  Verluste  in  ipflfsiger  ^.li^g»  ^^A  wehmathiger 
Jlepl^tiipn  sich  i^usfusprec^e^r  sop^em  ^r  iß/^\\  91^  flaiA  aU#  ti^ben  Er- 
f^r¥f99ßu  zp  GpU  hingetf leben ,  daYp|t  dl^r,  vepn  iw  ^pvfMDdi^nt  ist,  das 
Lq|4en  ä^apl^  apfp?y  GereÄtigkeif  beseitige,  wenq  ep  ^leii^eQt  ist,  49»  44- 
dpxt^  ^f  ßuss^  Getriebenep  sßiue  Gpade  wje^^  a¥We»^e«  w^p  es  von 
Gq^ t]Qspn  ire|pp:|^)it  ist,  ihrem  Upbermnibe  gegenüber  nein^  eigene  Shse  rette. 
Jpsj)9S9pdere  ippss  ipan  sich  hfltep,  die  ipi^  Aplfar^piaipiw  4ar  letateren  Aft 
verbw4l^^  Apfrejung  pii^  dpr  Gerpiziheit  p^fföpllpb^  Ka^hfiKBht  and  aeltetr 
adc^ep  If^s^  ;p  veri^echse)n ,  indepi  sip  vjelipel^  durch  die  S«fff  Hb 
die  Geltpng  ißT  i^wlgen  Wahrl^^itpn  einengt  ist»  m^  welcbep  der  gaims 
Gl^ifbe,  ^  g»p^^  i^Ohpfe  lieben  Aef  I^raeUtisn  hßTH^U  Es  b%pgt  der  wfh 
lUgßr  za^te  TQn  4j?F  altfesti^mentlichpp  f^lagps^ipen  mtt  Jener  ralpgiOsen  nod 
ethiscl^pi^  Ppergie  ^pjHUpn^en,  wpmit,  wÄhrend  4ie  ppMM  Vejt  düs  ypMlar 
rep9  gp)4f999  Zeit  fpflsaig  beklagte  und  ip  ^q  pn(gQttprt9S  Weltleiep  immer 
tiefer  vßisapk,  ^af  alttestapienillphe  VolK  vij^lipplir  4^p  kapftlgen  goldmn 
Zelt  vpll)£f^men^ter  Versöhnung  mft  Gott  ^^hnf4pht|g  en^genlMI^  and 
Depii,  W^^Imm^  berufen  war,  ^^e  VersiOhnupg  herzustellen,  dep  Wef  be^eiMe. 


n,  yifprapg  und  AQsbildupg  4flT  lyrisetie»  Poofiit  4^i 

Hebräer. 

])  Statt  In  4^P  von  Saipnel  gegniindeiep  „Frppbe^epa^bqlon^  iiß 
UrsM^9  dpr  n^t  Payid  ^ufbUh^pdep  vellgiOsep  Lyrik  m  sudieoi  tat  «umi 
Yielnaeliv  )>ßld0f  «If  Wirkung  einer  qpd  desselben  IGfrsi^l^e  au  heisaebten,  4fr 
dnrcb  Sfippers  S^ergfß  endUch  gelupgeuen  «psgebteiMerp  Qettepdm^fbppg 
der  thAokrati«i)ipn  GrqpdsAt|0  in  4e9  l^ßbep  das  imeUiiscdMSQ  VcdkM«  Qfo 
EflwlMwg  4iMp?  QmxMi^^  <<l«de|tfi,  ^s  diq  ypu  )]|n.eii  Ppf^h^oage^eil  w 

i^9m  SMiD^9  fwi  ^  S^rer  F^Hmp  Verbrfiitiinc  sink  innige?  rmiM^^m 

Wi  IMl#|«b  er^Apkle^  sie  in  4«^  f^r  »ie  ¥^mpf{ipg|4s]»pn  Jene  Bogelsleippg^ 
V^tctie  I»  ^r  rpligilisen  P^esiß  sip|i  ^fsfprsch  pp4  i«  Payi4,  ato  dem  Wr 
l4(»p  pn4  fir  aU9  JC^iten  vait^dUdiW  Beprlmit«9t^n  im  tiipotoftisdien  KOr 


MgÜiQBw,  paa  afttagemSfff  ibr  fnUB  und  bedmfteidala  Oigm  und.  Ua- 
beriunpt  bedaif  «•  zun  HervoitieleB  4ev  Poesie^  mmal  der  lyriMlieB ,  kei- 
jier  bMoodisea  Blldwi0ia«ital^B,  aonderD  wo  ein  oatioaalef  Letaa  «ich  eni» 
üiUe^  da  bildet  ilch  ßmk  von  seibsi  eiae  natiooalB  PeeMf ,  uid  wo  jenee 
Tonogiweite  tod  religiOflem  Uteveoae  bewflgl  iat,  da  niuBt  andi  diem  eiaen 
TOizs^;tweiae  religtöten  Qiaiakter  an.  lubetondete  aber  iiat  an  der  Aft, 
wie  Sa  neuerer  Zeit  die  Wirksamkeit  der  „PrephetenaBkolea^  aack  Am^ 
jogic  noterer  Predigevemioare  vielOUtis  dargestellt  worden  ist,  die  toq  mo- 
dernen VoxsteUongen  beherrsekte  Biobildnogsktaft  den  gitoten,  eine  anf  die 
sltteslamentlich^n  Naekricblen  sieh  stttzende  besonnene  fiesdiidifabelraflhlang 
sber  den  geringsten  Antkeil.  Nack  diesen  Nachrickteo  sollte  man  Jene  bk- 
fütota  statt  Propketen  sc  knien  vielmehr  Propheten  vereine  oder  Propko- 
tsakolonieen  nennen;  denn  nkht  an  Lehranstalten  ist  rn  denken,  son- 
dern an  Gemeinschaften  von  JOngüngea  und  Ifftonem^  geleitet  von  einem 
hervorragenden  Propheiee,  welcke  dnreh  Uebereinsümnmng  in  Gesinntmg  nnd 
Stieben  gpaammengehaHen  waren  und  die  Mittel  bieten  sollten  a  einem  lofif- 
tigen  Wirken  im  fiinne  der  Theokratie.  Also  nicht  voiBOgswelse  dJdaktiack, 
•oadon  asketisch  nnd  praktisch  war  ihr  Zweck,  nnd  daher  ist  auch  von 
den  Prodncten  ihrer  vemeintlichen  pofMischeD,  rhetorischen  nnd  literarisdicn 
Tkütigll^eH  nichts  bekannt,  vielmehr  wird  in  der  Zeit,  da  die  begeislene 
£sde  nnd  Schrift  da«  Hanptmittd  de^  prophetischen  Wirksamkeit  war,  ihrer 
ebtitiaapt  nicht  mehr  gedacht^  nnd  nur  so  lange  der  ProphetismM  in  idner 
weitvenEwelgten  äpsseren  Thltigkeit  die  theokiatischen  Inetitote  ani^ecfat  m 
halten  hatte ,  bednrfle  er  dieser  Prophetenvereine.  VgL  1  Sam.  10,  6.  10. 
19,  200:  2  KOa.  2,  3ft  4,  88 ff.,  aach  1  KOn.  18,  4.  18.  22,  6,  ^Knobd, 
Pmphetismns  der  Hehr.  II,  Sb  89-^50 ;  Eiomldj  Propheten  des  AUen  Bnn- 
dss,  I,  &  28.  Qesehichte  des  Volkes  Israel  U,  S.  554;  Baut,  der  Pto<- 
pket  Amoa,  3.  21  f«  26.  83. 

2)  Avch  darin  Offenheit  sich  der  nachteilige  Einflnss  modemer  9sthe- 
tiscker  Voratellnngea,  dass  man  den  dem  Alten  Testamente  so  gans  elgen<- 
thflmllcb  angehörenden  Beruf  des  Propheten  mit  dem  des  Dichters  an 
lehr  verwachset  hat  Der  alttestamentUcho  Dichter  nnd  der  alttestament«- 
liehe  Prophet  srod  freilich  von  demselben  Geiste  erfOQt,  aber  dieser  Geist 
Iwieit  sich  bei  beiden  aof  gana  versclüedene  Weise.  Der  Diehtsr  stellt, 
WM  er  von  den  Wirkungen  dieses  Geistes  erfahren,  in  ktlnstleriseh  schOner, 
sbgenindeter  Foryn  dar,  nnd  ist  dareh  die  Darstellnng  selbst  befriedigt;  der 
Pfsphet  will  eine  bestimmte  Wirkung  anf  seine  Umgebung  hervorbringen, 
ssise  DaiateUong  ist  ihm  nur  Mittel  fOr  diesen  äusseren  Zweck  nnd  die  Be- 
nekuag  darauf  läset  sie  au  der  inneren  Atamduuf  nnd  an  dem  Ebenmaasse 
nicht  kommen,  wie  es  der  poetischen  Darstellung  charakteristisch  ist»  Die 
poetisdie  TkStigkelt  setat  ein  mehr  receptives,  die  prophetische  ein  selbst- 
tbSÜg  nach  knieen  wirkendes  Naturell  voraus,  nnd  der  Prophet  ist  darum 
keineswegs  Mthwendig  auch  Dichter  im  strengen  Sinne  des  Wortes,  viel* 
mehr  kann  das  UasaoUagen  der  prophetlsdien  Daatelluag  in  die  eigenttich 
peeHsche,  wie  es  bei  Jeremia  und  Babakuk  vorkommt,  als  ein  Zekken  gel- 
ten, dass  die  BldtheaeU  des  Propketismns,  die  Periode  seines  Mschen  Bin* 
gi^ena  in  das  wMUche  Leben»  vorOfaer  ist. 

8)  Andi  wenn  man  sich  weder  stark  genug  f&hlt,  um  mit  HIM^$ 
SatscUoiienliM  allen  Psalmen  der  did  letzten  Bflcher,   sowie  Ps.  1  u.  2, 
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ihre  bestimmte  Stelle  in  der  Geschichte  der  makkabftischen  Zeit  &iiZQwebeil| 
noch  geneigt,  dem  sammarischen  Verfahren  der  Krilik  Olahausen's  sich  an- 
zaschliessen,  so  drängt  sich  doch,  and  zwar  nicht  blos  dem,  welcher  mak- 
kabäische  Psalmen  sucht,  sondern  selbst  dem,  welcher,  wie  Schreiber  dieses, 
mit  der  Ansicht,  dass  keine  makkaUlischen  Psalmen  vorhanden  seien,   anfs 
Nene  den  Psalter  aufmerksam  durchliest,  die  Ansicht  auf,  dass  mehrere 
Psftlmen  in  den  Verhältnissen  der  makkabälschen  Zei-t  ihre 
befriedigendste  Erklärung  fänden,  s.  B.  am  von  He88^8  beson- 
nener Aas  wähl  aoszoi^ehen,  Ps.  44.  60.  74.  79  u.  a.     Gegen  die  Annahme 
makkabäischer  Psalmen   wird  angefahrt,  dass  das  1  Chr.  16,  8  —  36  mitge- 
theilte  Lied  bereits   aas  Bmehstflcken  der  Pss.  06.  105  u.  106   zusammen* 
gesetzt  ist,   and  dass  dort  sogar  schon  die  an  Ps.  106   sich  anschliessende 
Doxologie  sich  findet,  welche  den  Schlass  des  vierten  Baches  der  Psalmen- 
sammlung bildet  und  von  dem  letzten  Redactor  herrflhrt;  dass  zur  Zeit  des 
Slraciden  schon,  also  um  180  v.  Chr.,  nach  dem  Prologe  seines  Enkels,  der 
ganze  Kanon  nach  seinen  drei   Hauptbestandtheilen ,   6  vofiOCt   ot  icpo^^i 
Kai  xä  SXXa  iCGcxpea  ßtßXia^  masse  abgeschlossen,   mithin  auch  der  Psalter, 
Ja  nach  demselben   Prolog   sogar   bereits  in  der  griechischen    Uebersetznng, 
mOsse  vorhanden  gewesen  sein;  das^  1  Macc.  7,  16  bereits  Ps.  79   als  6e- 
standtheil  eines  heiligen  Buches  citirt  werde,  auch  der  Siradde  (vgl.  nament- 
lich c  36)  und  die  im  Anfange  der  makkabälschen  Zeit  entetandenen  apo- 
kryphischen  Psahnen  Salomo^s  (FahriemB,  cod.  psendepigr.  V.  T.  I,  p.  914  fr.) 
ihre  Abhängigkeit  von  dem  Psalter  vielfältig   verrathen.     Efnestheils  aber 
ist  weder   die   Untersnchung  über   die  Vorgänge,   welchen  die   Bflcher  der 
Chronik  ihre  gegenwärtige  Gestalt  and  ihre  Stelle  am  Ende  der  kanonisdien 
Schriften  verdanken,   noch   die  Ober  den  Abschluss   des  Kanons  selbst  ge- 
schlossen ;  jedenfalls  konnte  das  makkabäische  Buch  Daniel  noch  einen  Pläti 
in  ihm  finden  und  ein   ausdrückliches   Zeugoiss   für   seine   Vollendung  vor 
Joseph,  c.  Ap.  c.*8  hat  sich  überhaupt  bis  jetzt  noch  nicht  auftreiben  lassen; 
anderntheils  ist  die  Abfassungszeit  der  angeführten  Schriften  theils  selbst  zu 
angewiss,   oder  ihre  Beziehung   auf  die   Psalmen  zu  anbestinamt,   als  dass 
sich  darauf  ein  sicheres  Urtheil  baaen  Hesse ;  auch  liegt  es  in  der  Natar  der 
schriftstellerischen   Verhältnisse  jener  Zeit,   dass  eine  Schrift  sehr  frühe  das 
Ansehen  einer  heiligen   alten  Urkunde   erhalten  konnte.     Unter  diesen  Um- 
ständen dürfte  es  auch  nach   Ewalde b  Bemerkungen  (a.  a.  0.)   immer  noch 
am  gerathensten  sein,  die  Frage  nach  dem  wirklichen  oder  möglichen  Vor- 
handensein  makkabäischer   Psalmen   im   alttestamentlichen    Kanon   als  eine 
ofitene  zu  betrachten.    Der  Verf.  selbst  hat  sich  von  der  in  der  ersten  Auf- 
lage vertretenen  Annahme  makkabäischer  Psalmen   durch  den  gelegentlich 
von  OesemuB   (Ergänzungsblätter  zur  Allgem.  Halle'schen   Literatarz.  1816, 
p.  642  ff.)  ausgesprochenen  Zweifel  abbringen  lassen,  ob  die  Geschichte  des 
Kanons  jeue  Annahme  erlaube.     Im   Lehrbuch  der  historisch  -  krit.  Einl.  is 
die  Bibel  A.  u.  N.  Test.    6.  Aufl.  S.  405    spricht  er  sich   darüber  fblgen- 
dermaassen  aus:    „Ob  aber   auch  Psalmen  aus   der  makkabälschen  Periode, 
wofür  so  starke  exegetische  Gründe  sprechen  (vergl.  XLIV,  LXI,  LXXIV), 
anzunehmen  seien,  ist  wegen  der  aus  der  Geschichte  des   Kanons   nnd  der 
LXX.  und  der  wahrscheinlichen  Entsteh angszeit  der  Psalmensammlung  ent- 
gegentretenden Schwierigkeiten  zweifelhaft''    Daza  in  der  Anmerkung:  „Al- 
lerdings ist  es  nicht  nöthig,  ja  wegen  der  späten  Abfassung  des  Baches  Da- 
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Blei  sidrt  BolUsiir  rar  Z«U  der  Uebenetzirog  des  Jes.  8fr.  die  endliche  Ab- 
•chUeaBong  dei  Kanone  and  die  Vollendung  der  alex«  Uebersetsnng  in  allen 
Tbeilen  anznnebmen ,  doch  ist  es  schwierig,  die  Sammlnng  der  Pm.  bis  da- 
hin olTen  bleibend  zu  denken,  weil  das  Htnrgische  Bedflrfniss  gerade  die  Ps«. 
der  letzteren  BB.  forderte.  Noch  sehwieriger  ist  es  zn  erklären,  wie  mak- 
kablitche  Pas.  in  die  ersten  BB.  gekommen  sein  sollen.  Endlich  begreift 
nan  nicht,  wie  Aber  den  Ursprung  von  noch  ganz  nenen  Prodncten  sich  in 
einer  kleinen  Reihe  von  Jahren  frische  Vorstellangen  gebildet  (haben)  nnd 
io  der  Ueberschrift  niedergelegt  worden  sein  sollen. '^  Gleichwohl  ergibt 
ridi  ans  der  Art,  wie  er  sowohl  an  vorstehender  Stelle  der  Einleitnng,  als 
im  Oommentar  xji  Ps.  44.  74.  94.  118  der  Beziehung  anf  die  makkablische 
Zeit  gedenkt,  dass  er  noch  immer  sehr  geneigt  war,  jenen  ^starken  exege- 
tisdien  GrOnden''  nachzugeben,  nnd  dass  er  sie  dnrdi  die  Hinweisung  auf 
die  als  dne  gewisse  vorausgesetzte  wahrscheinliche  Entstehungszeit 
der  Psalmensammlung  nur  gewaltsam  niederschlug,  vergl.  auch  die  EInleft. 
n  Ps.  83.  Uns  scheint  es,  so  lange  die  Entstehungsweise  eines  Ganzeh 
Boch  nicht  vOllig  anfgekllrt  ist,  mehr  im  Sinne  einer  besonnenen  Kritik  zn 
•ein,  das  Urtheil  Aber  jenee  von  dem  über  die  innere  Beschaffenheit  der 
einzelnen  Bestandtheile  abhängig  zu  machen,  als  nmgekehrt 


III.    Verfasser  der  Psalmen. 

1)  Der  ahen  Behauptung,  dass  alle  Psalmen  von  David  verfasst  seiend 
iit  als  entgegengesetztes  Extrem  in  neuerer  Zeit  die  andere  gegenübergetre- 
ton,  dass  kein  einziger  Psalm  dem  David  zuzuschreiben  sei,  dass  er  wohl 
gir  kein  Lied  aufgeschrieben  habe,  dass  er  überhaupt  ein  religiöser  Dichter 
io  dem  Sinne,  wie  er  nach  den  Ihm  zugeschriebenen  Psalmen  gedacht  wer- 
den mtsste,  wohl  gar  nicht  gewesen  sei  (vgl.  Rödiger,  Allg.  Halle'sche  Li- 
teiatnizeitiin^.  1841,  Nr.  192,  v.  Lengerke,  Psalmen  T,  S.  XXVI f.,  OU- 
htuMen,  Psalmen  S.  5).  So  bestimmte  nationale  Traditionen  aber,  wie  die, 
dan  Mose  der  Urheber  der  Gesetzgebung,  Salomo  der  bedeutendste  Vertreter 
der  Spmchwelshdt,  David  der  eigentliche  BegrQnder  der  religiösen  Lyrik 
gewcMtt  sei,  beruhen  stets  auf  gutem  Grunde:  es  wäre  unbegreiflich,  wie 
man  daza  hätte  kommen  sollen,  dem  KOnige  David  so  Vorzuges  weise  Psal- 
men zuzuschreiben,  wenn  er  nicht  wirklich  als  Psalmendichter  sich  ausge- 
zeichnet hätte;  David  ist  aber  als  Sänger  und  Dichter  ausdrflcklich  bezeugt 
(1  Sam.  16,  18.  23.  18,  10.  2  Sam.  23,  1),  schon  um  das  Jahr  800  v.  Chr. 
war  er  als  solcher  spi<lchwOrtlich  geworden  (Am.  6,  5),  und  Dichtungen  von 
nicht  ZQ  bezweifelnder  Aechtfaeit  werden  ihm  in  den  Bflcbem  Samuelis  be- 
reits beigelegt  (2  Sam.  1,  19 — 27,  c.  3,  33  u.  34.  c.  22.  c.  23,  1 — 7),  auch 
solche  religiösen  Inhaltes  (2  Sam.  22.  23,  1—7).  Eins  von  diesen  letzteren 
findet  sich  in  dem  18.  Ps.  wieder  es  wäre  höchst  wunderbar,  wenn  in  der 
Tefchen  Sammlung  alttestamentllcher  religiöser  Gedichte  nicht  noch  andere 
davidische  sollten  aufbewahrt  sein.  Wir  unterschreiben  aus  diesen  Grflnden 
tos  vollster  Ueberzenguni;  die  Bemerkung  von  Hüsig  (Psalmen,  II,  S.  1): 
«Wenn  es  in  geschichtlichen  Dingen  irgend  eine  Gewissheit  gibt,  so  dflrfen 
wir,  daas  uns  im  Psalmbuche  davidische  Gedichte  aufbewahrt  seien,  von 
▼em  tlbenengt  sein.^    Wenn  ein  Psalm  David  zugeschrieben  wird  —  denn 
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dnü  0fQ  ^kllcih  4avidl9ch«r  Pailm  «ine  die  K«vde  yoa  diiieii  mliäßm 
{Jifpropge  Mitte  erbalien  w^rde»  aein,  ist  nicht  waluickeiriich  f«i-  «ireoB 
«in  iQlcb«r  Bsalm  deutlkh  den  ChMnUer  der  UrtprODgUddbtk  cd  akii  talgt 
.iui4  la  ^«M«  d«m  ifkLtrtpricht,  waa  «wir  tenft  Ton  dar  Zeit^  v#n  der  Pcb- 
jJlaMcUu^t  Duirfd«  ti«d  kskiBoiider«  von  dem  Chiunkter  sefner  JPcMMia  ^wie- 
ien,  dft  }0t  die  Aqoahme,  tdaes  er  wirklich  von  Dwrid  herrflhra^  voUkMMiuii 
t^e^rfedet,  uni  der  ßewei«,  dnae  er  aicbi  von  David  sei,  iil  den  <Gegafim 
HQiusobiebeiii.  Vollkoiwnen  wiUkflrllch  dagegen  iet  ap,  statt  aus  aolcben  ak 
/devidisck  flberUeferteq  GedlchAe«,  etwa  ans  dem  unter  dnidiana  veis^Jed»- 
non  VeKkUMeJIisen  entstandenen  LIede  der  Deborafa  (B&ohi.  f)  xn  oonstraiten, 
wio  die  Poceie  Davids  habe  besekaffen  sein  mOsseD «  oder  .die  von  dar  Ue- 
bisriiofeniog  ihja  «igi^cliriebeneA  Gedichte  ihm  sHaurtUth  ahcospttdiaa  imd 
aie  nPropheteo  nnd  ondArea  freaunen  Mftnnern^  baiaakgen,  von  deren  lyiir 
aobe»  Eraei^issen  die  <sesehiehte  gar  niehts  meldet.  EtotM  (Poet.  ra.  des 
A.  Bond.,  n,  8.  2)  betrachtet  ak  davidMch  Ps.  3.  4.  7.  6.  11.  (U.)  18. 19. 
{}4,  X~«.  94,  7TT1-10.  fie.  82.  101  \  vgl.  Redriob  in  dem  Index  scholnrnm 
gyniQ.  Hamb.  1843,  im  AllgeaMioen:  BUgig  a.  a.  0.  S.  lr^4.  ErnigtUm- 
Aer^s  awella  MilosMbh.  am  seinem  Psalmeneommeiitar:  Zar  Geschiehte  dar 
Psalmendicbtong, 


V.    Sammlung  nnd  Eintheilong  der  Psalmen. 

l)  Iß  Beaug  auf  die  Art  der  Entetehfing  der  Faalmensamm- 
Uüg  ist  zn  4em,  was  der  Verf.  Aber  die  avcoeesive  EnMehnng  «od  Ab^ 
lElg«ng  der  einzelnen  Bdcber  im  Allgemeinen  bemerkt  hat,  nonmehr  imeh 
dfo  eing^endMi  Untesench^ngsn  EwtM»  (Poet  B8.  I.  fi.  1^1^  20^)  be^ 
Senders  anfmerkeam  %\x  machen  auf  die  Pnnkle,  worin  das  2.  nnd  3.  Book 
eine  eoflViUeode  Uebereinstimmnng  anter  sich  nnd  eine  Versohiederiiait  tos 
dem  }•  ßnebe  aof  der  einen  imd  dem  4,  n.  fi.  anf  der  andern  fieita  leio 
gea.  jinnüßhat  tritt  Jene  Uebereinstimmnng  in  den  Debemekriflen  hawoa. 
Wahvend  nftmlkb  im  4.  o.  d.  Baebe  die  üebersohriften  sehr  känflg  CtlMr«- 
haAjMt  Urtden,  sind  diese  bei  den  Liedern  der  drei  ersten  HB.  fast  immer  ver^ 
handelt  (von  den  84  sogenannten  verwaiaten  Psalmen  gehOren  6  deai  4^ 
23  dem  6.  Baehe  an,  .während  im  1.  Bache  nnr  4,  im  3.  nur  2  verkom- 
men, mit  Einsehlnss  von  Ps.  10  n.  48,  welche  eigentlick  aut  Ps.  9  n.  42 
ein  Ganses  bilden  nnd  dämm  mit  Recht  keine  eigne  UebeiacfaiiA  ffihron; 
im  3.  Boehe  ist  kein  einziger  Psalm  okne  Uebemchrtft);  zogleick  abor  nn<r 
terscheiden  sich  die  Ueberschriften  des  9.  n.  8.  Boek^  von  denen  dea  1*» 
nnd  awar  namenlliofa  dadurch,  dass  dort  die  geschiehtiieke  Veimilassang  oni 
Beaiehong  der  Psalmen  viel  hftofiger  angegeben  wird,  nach  eigeothtlfliüieke 
Benepoengen  der  Lieder  nnd  Bemerkungen  über  ihre  mosikalisdie  Anittk> 
rang  Öfter  vorkommen.  Femer  herrscht  im  2.  o.  3.  Bache  der  Gottesname 
tmM  entaehMen  vor,  wäkri«d  im  l.,  4.  u.  5.  Bnoke  si^  herrscbead  der 
tfame  rUrP  findet  \  während  im  1.  Baehe  mr  912  Bfal,  Wi7»  nor  18  Mal, 
im  4.  Bache  TWTf  103  Mal  nnd  D^h^N  gar  nicht,  im  8.  BniAe  nVP 
988  Mai  «»d  D^n^  7  Mal  vorkommt,  damnter  6  Hai  im  188.  Peafan, 
welcher  ans  Pm.  des  9.  Bachs  (Ps.  57,  8«--12  n.  80,  T— >11>  ansammeng»* 
aetit  ist;  indet  iseh  im   2.  Boche   nnr   30  Mai  mm,  dagifmi   IM  MsA 
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e^Mbf  te  8.  Buche  9^.  f3^tS  wn  18  Mal  hü!*?  rnA  8t  Wal  Qt^N  «nÜ 
entRi.  H-^BB  hotrscht  wledet  nWI*  vor,  Isdem  et  81  Mal,  t3^n^  ^age« 
gtB  rar  7  Mal  «oikommt  (vgl.  DdÜneh,  aynbolae  ad  pw.  iU«a(vaDdoa  isa« 
gagicaa).  Dmw  Etgeathflmllehkeften  laasen  auf  eine  nnprOogltehe  Zwam- 
■engdiftrigkelt  dci  2.  Booiies  und  des  8.,  weel^tena  von  Fa.  98^§S 
acUieaNB.  in  sveiten  Buche  wM  nno  daieh  die  Reihe  davidlaohef  Ptal« 
man  (Fi.  81-^72,  von  welchen  «biigens  Pa.  72  dem  Balomo,  Ps.  88.  87 
aad  71  iberfaanpl  keinem  hettimmten  Verfaaaer  zogesehrfeben  wird)  die  der 
Pailfflea  Aaapha  (Pa.  50  v*  78—88)  auf  eine  sehr  anfallende  Welse  nn- 
tobrochen.  Backt  man  die  davidiaehen  Psalmen  an  die  fipitee  des  ^.  Bachs, 
•0  entsteht  eine  Oidnnng  im  2.  n.  8.  Boche,  bei  welcher  die  EnIstAnng  die- 
ser bilden  Bisher  im  Veifalltnisie  anm  1.  Boche  iich  iehr  ehifaeh-  erkllrt. 
Dtm  1.  Bndie,  wilehea  lich  (mit  Ansnahme  von  Pi.  1.  2.  10.  88)  aosdrflck- 
Heb  als  eine  SaBunlong  davidischer  Lieder  gab,  reihte  der  Sammler  dea 
B.  0.  8.  sanftehat  die  Lieder  an,  welche  ihm  weiter  no^  iOr  davidisch  gal- 
teo.  Die  Aoetlhilldikeit,  womit  namentlich  zu  Anfange  dieser  Nachlese  da- 
Tidiseher  Lieder  (vgl.  Pi.  51.  52.  54.  58.  57.  58.  80)  die  UebersehriAen  die 
gMchichtUche  Veranlaasong  angeben,  verglichen  mit  den  knnen  Ueberschrlf- 
tco  dea  1.  Bncha,  acheint  das  recht  geflissentfiolM  Streben  an  vemthen,  Jene 
PislBMn  als  davidische  an  beglaohigen,  ond  am  Schlosie  dea  72.  Pi«  be- 
UQ^te  iein:  atfri^p  ^flD^H  1^3«  class  er  die  von  seinem  Vorg8nger  begen- 
ntDS,  von  ihm  fortgesetzte  Sammlang  davidischer  Lieder  nanmehr  als  ^e- 
Mblessen  betrachtete.  An  sie  reihte  €t  dann  die  korachitisdien  Lieder  (Ps, 
42—40)  ond  die  Lieder  Asaph'a  (Ps.  50.  78—88);  ond  von  anderer  fland, 
vis  das  daiia  wieder  vorherrKhende  tJ\fP  verriith,  woide  endlich  die  kleine 
Particnlarsanimlong  Pa.  64 — 88  beigeAlgty  welche  neben  Uedem  von  Zütr 
gnosien  Davida  im  88.  Ps.  noch  ein  davidischea  Lied  enthftlt.  Aach  die 
btSdin  letate«  BOcher  beweisen  dorch  gemeinschaftliche  Eigenthfmlichkdten 
and  Abweiciiangea  von  den  dbrigen  Bachern,  dasa  sie  aas  der  Hand  einea 
aad  deasdbea,  aber  von  den  Sammlern  der  Hbrigen  Bflcher  verKhiedenen 
Ssmmiers  hervorgegangen  aind.  So  findet  sich,  abgesehen  von  dem  bereits 
erwlhnten  Umstände,  dasa  die  Ueberichriften  in  diesem  Theil  des  Psalters 
ibiihaopt  weit  häufiger  fehlen,  nS|0^»  welches  in  den  drei  ersten  Bachern 

51  Ifal  vorkomjmt  (Im  1.  Qach  Iß  Mal,  im  2.B.  2$  l^fai,  im  9,6»  8  Mal), 
in  den  beiaep  letzten  i^ur  ß  MaJ  (aämlich  Ps,  109,  1.  139,  1.  140,  1), 
ebeoio  n^Di    ve}p)ie8  in  den   ^rel   ersten   BOc^erp  67  M4I   vpr](0ifiiiit   (im 

1.  a  17  Mel,  to  2.  &  80  Mal,  im  8.  B.  20  Mal),  in  den  beiden  loteten 
aa?  4  Mal  (ond  ainir  wieder  in  dem  140.  Pto.  Va.  4.  6.  8  ond  im  143,  8, 
baides  Paidm^n,  «arelebe,  wie  die  voifain  genamiten,  anch  aonat  in  Beeng  anf 
4ia  Satha^n  der  Swnmler  mit  denen  der  drei  ernten  Bficher  grOaaeie  Adin- 
IkkkeH  habest  &  bat  dieacmnach  der  Sammler  der  beiden  letzte«  Ba** 
^  flibat  einigiip  MtCKfln  Liedern  namentlich  die  fiBr  den  litorgiaohea  GCi- 
^ch  veif8#ten  jOngeren  PsaUnen  aoaammengeatrilt,  welche  eine  Hetkanft 
lap  der  alten  Sfeü  nleht  beanaptnohen  konnten,  ond  deren  litnigiache  Be«- 
•HQunaAl  aiph  yph  selbst  verslaiid,  die  daher  die  aUichen  üeberi-  ond  Bei^ 
•chriftep  nldit  becJiiAep,  nnä  so  die  ganae  Sammlang  zom  Ahachhisse  gebracht* 
Aof^  die  EintheiUng  der  Sammlong  in  finf  BAchev  rflhrt 
>»  ümm  totataK  SamaOer  hejL     IhM^  dabei  im  Allgemainen  die  Binthei.. 
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luBg  der  TKontb  alt  Vorbild  diente,  iit  Bteht  fli  besweHtfn:  d^  pmtb^ 
Bchafüicbe  vorzugsweise  ^ebraucb  beider  Bflcher  Im  Galtat  lad  gerade  zo 
einer  solcbra  Paralleliairang  der  Thorab   and   des   Psalters  ein.     Uebrigeni 
ancb  fflr  die  besondere  Art,  wie  diese  £intbeilnng  vorzonebaen  sei,  feUle 
es  dem  letzten  Sammler  niebt  an  Anbaltspnnkten«     Abgeseben  nSmlicb  von 
dem  Scbloss  nnseres  dritten  Bacbes,   welcber  den   Scblnss  der  ibm  bereits 
Torliegenden  Sammlung  bildete,   war  ibm  der  Scblnss  des  2.  Bncbes  durch 
die  Bemericong  des  zweiten  Sammlers:  c^za  Ende  sind  die  Gebete  Davids" 
n,  s«  w.  bezeicbnet.     Ist  die  Störong  der  arsprüngiicben  Reibenfolge  in  dem 
2.  Bncbe  bereits  älter  als  der  Abscbloss  der  ganzen  Sammlang,  wie  dies  in 
der  Tbat  am  wabrscbeinlicbsten  ist,  so  trat  ancb  der  Unterscbied  zwischen 
dem  1.  u.  2.  Bncbe  deotlicb  bervor,  indem  dann,  wftbrend  jenes  nnr  davi- 
discbe  Psalmen  enthalt,  dieses  gleicb  mit  den  koraebitiscben  begann;  doch 
schieden  sich  aocb  bei  der  nrspranglicben  Reibenfolge  die  davidischen  Lie- 
der des  2.  Bncbs  von   denen  des   1.  binl&nglich  durch  die  Verschiedenheit 
in  den  Ueberscbriften  und  im  Gebrauche  der  Gottesnamen»    Der  Scblnss  des 
4.  Buches  endlich  wurde  entweder  dadnrcb  bestimmt,  dass  der  letzte  Samm- 
ler wirklich  zuerst   nnr  die  Psalmen  bis  zum    106.  zusammengestellt  hatte, 
oder  dadurch,  dass  die  Doxologie,  womit  aocb  dieses  Bush  scbliessen  musste, 
an  den  Scblnss  jenes  Psalms  passend  sich  anzureiben   schien.     Es  mflssen 
nämlich   auch  diese  die  vier  ersten  Bflcber  scbliessenden   Doxologieen  von 
dem   letzten   Sammler  berrObren.     Der  Sammler   des  1.  Bucbes  bat  keinen 
Tbeil  daran,  denn  wäre  das  1.  Buch   mit  einer  Doxologie   geschlossen  ge- 
wesen, so  hätte  gewiss  auch  der  zweite  Sammler  seiner  Sammlung  eine  sokhe 
beigefQgt;   von  diesem  Sammler  aber  kann  weder  die  das  jetzige  2.  Buch, 
noch  die  das  3.  schliessende  Doxologie  berrflbren,  weil  in  beiden  der  Name 
rHiT  vorkommt,   welchen  sonst  der  zweite   Sammler   vermeidet.     Die  An- 
nahme,  dass  von   einer  noch  späteren   Hand  als  der   des  letzten  Sammlers 
die  Vertheilnng  in  fOnf  Bacher  vorgenommen  nnd  die  Doxologie  am  Schlosse 
der  vier  ersten  beigefügt  worden  sei,  bat  nichts  Wahrscheinlicbes :  die  Ve^ 
tbeilung  der  einzelnen  Gedichte  an   die  verschiedenen   Bflcber   wflrde  dann 
wohl  gleichmässiger  ausgefallen   sein,   als  sie  jetzt  uns  vorliegt.  —  Nach 
DdÜBSch  (symbolae,  p.  38ff.)  wäre  zu  einer  Zeit  und  wobl  aacb  von  einem 
Manne  die  ganze  Psalmensammlung   besorgt  und  die  einzelnen  Lieder  nach 
der  Verwandtschaft  des  Ausdrucks,   des  Gegenstandes  der  üeberscbrift ,   des 
elohistischen   oder  jehovistischen   Charakters   (vergl.  auch  Köater   S.  XIVff.) 
u.  dergL  meist  paarweise  zusammengeordnet  worden.     Obgleich  zur  UDte^ 
stfltzung  dieser  Ansicht  viel  richtige  und  feine  Beobachtungen  verwandt  wer- 
den, so  bat  sie  doch  weder  in  diesen   Beobachtungen  ihren  letzten  Grand, 
sondern  in  der  Voraussetzang  der  Autbentie  der  Ueberscbriften  und  des  von 
den  Verfassern   selbst   berrflhrenden   unterschiedenen  Charakters  elobistischet 
und  jehovistischer  Psalmen,    noch  reicht  sie   trotz   aller  Kflnstlicbkeit  ihrer 
Durchfflbrung  im  Einzelnen  zur  befriedigenden  Erklärung  der  Erscheinungen 
in  der  gegenwärtigen   Gestalt   des  Psalters   aus,   z.  B.  des  zerstreuten  Vor- 
kommens davidischer  Psalmen  auch  in  den  beiden  letzten  Bachern.     Vergi. 
flbrigens  HenqsUnber^a  6.  Scblussabhandlung ;  Ktü,  Lehrbuch  der  bist,  krit 
Einleitung  in  die  kan.  Schriften  des  A.  T.    Frankf.  1853,  8.  391  ff. 

Was  endlich  die  Zeit  des  Abschlusses  der  ganzen  Sammlung 
anlangt,  so  wurden  bereits  oben  (Bem.  II,  1)   die  äusseren  Zeugnisse  an- 
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geflUirt  oad  beaproclMo,  auf  weldie  nBrnBaHäch  Ewald  aelne  Aul  cht  Mtat, 
dasi  dar  PatUer  schon  vor  den  BB.  der  Chronik,  mUhiD  im  4.  Jahrh«  v.  Chr. 
zam  Abichliiise  gekommen   sein  mOsse  (Poet.  BB.  I.    S.  205,  Bibl.  Jahrb. 
1854,  8.  20 ff.,   vgl.  1853,  S.  252 ff.).     Bestimmter   sagt  er  in  der  BrkU- 
iQog  der  Psalmen  (8.  380),  die  zweite  Sammlung  (das  2.  n.  3.  Bnch)  mflsse 
mit  dem  Ende  des  5.  Jahrh.,  die  erste  (dss  1.  Bach)  noch  Mher  geschlos- 
leo  KID,  und  die  jangsten  Lieder  der  dritten  Sammlung  (das  4.  n.  5.  Baehy 
kÖADS  man  sich  sehr  wohl  in  den  ersten  Jahren   des  4.  Jahrh.  entstanden 
(lenken,  und  im  Bibl.  Jahrb.  v.  1854   heisst  es  S.  28:    „Wenn  Ndiemja 
Lieh  2  Macc.  2,  13   [i&ffo&yto  ik  xal  h  Tttic  ivorfpafaK  «al  Iv  tote 
uxo|ivi]|iatta|ioic  tote  xoia  t&v  Naafi^  %a  aät^,  xai  me  xsmßaAXöfiavoc 
P(ßX(o^xi]Vy   iictauvijjare  xa  icepl  xcov  ßaotXimv  xal  «potpiirsov,  xoc  xä 
TOü  Aaucd,  xal  imaxo^  ßaoiXamy  icepl  ivaib^tiatcnv] ,  da  der  Pentatench 
und  dss  B.  Josna  sich  an  seiner  zeit   als  grandlage  einer  h.  Schrift  von- 
lelbtt  verstanden,  die  BB.  der  KOnige,  die  Propheten,  die  sammlang  davidi- 
scher  Lieder  (d.  i.  den  Psalter)   and  die  „„Sendschreiben   der   KOnige  über 
weihgeschenke*'"  za  jener  grandlage  hinznsammelte  (hitmvrjffcqt):  so  haben  wir 
gar  keine  nrsache  diese  in  ihren  einzelheiten  so  seitsame  nachricht  fflr  grand- 
ios n  erkllren«     Mag  Nehemja  nach  späterer  vertanschang  fOr  Bzra  stehen, 
aber  dass  damals   in  der   2.  li&lfte  des  fanften   jahrh.  eben   die  genannten 
bflcher  zam  Kanon  hinzagesetzt  worden,  ist  sowohl  wegen  der  hier  genann- 
ten bticher  als  wegen  der  hierfflr  so  gtlnstigen  zeit  Ezra's  dnrchaas  glaab- 
ktft.  —  —  Später  im   anfange  der   Griechischen  zeit  mögen  die  Salomo- 
oiiciien  Schriften  and  Jjob  mit  dem  drittm  theiie  der  Clironik,   d.  L:   den 
BB.  Ezra  and  Nehemja ,  endlich  im  Makkabälschen  Zeitalter  (wie  es  2  Macc. 
2, 14  heisst,  darch  Jada  [^Soautmc  ik  xal  1ou8a<,  ti  dtaicaicroixdra  iiä 
t&y  i:oXe{iov  t6v  yrfov^a  %tv  hcta\Jvff((r[B  icovra,  xal  Eon  ica{i  'qfuv]) 
Esther,  Daniel  and  aach  die  beiden   ersten  theiie  der  Chronik  noch  hinzu- 
gesetzt sein.*^    —  Ans  inneren  Merkmalen  geht,   wie  bereits  der  Verf.  be- 
merkt hat,  soviel  hervor,  dass  schon  das    1.  Bach  des   Psalters  erst  In  der 
Qschexüischen  Zeit  entstanden  sein  kann,  and  es  mag  seinen  Urspraog  aller- 
dings der  fOr  die  Erhaltang  and  Sammlang  der  heiligen  Schriften  so  thäti- 
gea  Zeit  Esra'a  and   Nehemia's  verdanken:    die  in  ihm   enthaltenen   Lieder 
tragen  dorchschnittlich  den  Charakter  höheren  Alterthams  an  sich,  and  was 
darin  etwa   aaf  spätere  Zeit  hindentet  (wie  nach  Ew,  Ps.  33,  nach  And. 
Ps.  9  a.  10),  Ist  als  später  eingedrangen   anznsehen.     Ueber  den  Abschlnss 
der  ganzen  Sammlang  getranen  wir  ans  nicht  mehr  zn  bestimmen^  als  däss, 
^e  die  äosseren  Zeugnisse  zam  Beweise  eines  vormakkabäischen  Abschltisses 
all  nnzoreicheiid  erscheinen,  so  kein  inneres  Merkmal  aber  die  makkabftische 
Zeit  herabfolirt. 


VI.    tJebersciiriften  der  Psalmen. 

1)  Die  Berafbng  aaf  die  arabischen  Gedichte  ist  aach  deswegen  nicht 
stichhaltig,  weil  ebenso  wenig,  wie  bei  den  Psalmen,  es  bei  jenen  Gedich- 
^  von  vornherein  als   aasgemacht  angenommen  werden  kann,   dass  ihre 

(^^ebeischrfften  von  den  Dichtem  selbst  herrOhzen.    Insbesondere  ist  das  Jü» 
^r  den  Gedichten  der  Hamdsah,  des  Eltäb  'Alagani,  des  Dlw&n's  der  Ha- 
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dMÜften  tr  ik  w.y  Mae  Fonbel  y  #«»lc  d#tf  Üebet1l«feN»  M  «iizl^lltorf  6e- 
dicite  eurftthA,  und  wdobM  Mio  illardliig»  mit  dMtf  *lDin  lt.  dgl.,  ti\)Ai( 
in  dter  hiMoriscIi^ii  BflcMrn  de»  Alten  TeftaAentei  pMfliielle  BUitk^  ctoge^ 
lelMI  tfreiden  (6«b.  4,  29.  Ex.  15,  1.  DiBttt  82,  SO.  J^d.  9,  1.  1  Salb.  ^,  I 
nv  a.)^i  dne  na]le  VcAhnrandtsehaft  litft^ 

2>  AUeiOiig9  finden  skh  in  inelnemi  der  ^6«afe*p««IttäA"  keiiie 
beMnnhnfe .  BeMehmig  «rf  die  WallMirt  »ach  d*  hfß^ü  8Ud!c.  ifbef  fd 
Pf;il22  Hegt  dde^e  Beiieliaflg  döcta  ganz  bettfiimt  tfnd  denttieb,  Ita  P«. 
123.  1^2.  IStb  ia4  w^ifitelis  e^tfenfeir  vt)r,  und  da  deih'  nuelftxilüfehen 
BsAichetn  d«B  Tempetar  der  Gedanke  an  die  dbMlnideii«  deidentteft  der 
Verbumunt  mdr  ao  die  Wlederberstemmg  de^  hiülf^n  SAdI  ri^  nibd  Tag, 
8<r  vttxde  aepchr  in  Liedern  wie  124.  125.  120.  127  Jeite  BöKielfili^if  ttMt 
gans  MM.  Aaf  d«r  aadern  Seite  fekl«  ribev  andi  der  ^!^Dt&(MßcKe 
RfaytkmiM,«  Welcher  aach  Oe$eHiu$^  nnd  dei>  mefoteii^  Neoereik  darcA  fflb^ 

bezeicküet  wird*,  in  deh  meisten  der  „ Stufen psalmen^,  nnd  recbt  dentlicb 
liegt  er  eigentlich  nur  Pb.  120.  121  n.  1^3  vor.  Da  aber  ifolcbe  rhyth- 
misch^ £igenthQn)tidhUeiten   sonst  im  Alten  Testamente  weder  mit  n^j)0» 

noch  mit  eiae»  andern  W(»ie  beaeiohoet  werdiD,*  dagegen  r6|^  detf  altlMBde 

Aosditel  für"  die*  IteSsef  nach  Jerasdem  isf,  atich  M^^  itelblt  ti^.  f,  9  tA 
diesem  Sinne  gebrancht  wird,  so  scheint  mir  die  Deotang  dea  Ht/VS*?  ^^ 

dntthfi  Lied  fflr  die^kvUchel^esii'eiü«  tfsich  Jdtttiälffm« immer 
D0el^  die  geratHenste.  -^  Meter  (die  Fdrev  dei^  Ikbr.  t^oeidef.  Itmhg.  16 As, 
8,  31>  irefitehft  unter  rhyo  die  einlkchste  nM-  kllHniM  BM^^  fti  H^MÜ* 

•<!hen,  welche  aas  vier  Gtled'em  Bestehe  wai  in  den  15  „^tafenpsalmen'' 
herrsdEie.  Ps.  12^0  ü,  121  z.  B*  ^Otde  Jeder  Vets  zwei  sötdher  Strophen  oder 
Stufen  enÜialten. 


VIL    Rhythmus  uftd  Mnaik  der  Paal'meA* 

1)  Uebrlgens  hat  Laufih  bei  dem  eiofaehen  Veiticllt  auf  di#  Wieder- 
auffindung  der  frflher  vorhandenen  Metra  üch  nicht  berabigt,  eMdem  er  hat 
sogleich  das  Verdienet,  soent  eingehendeie  UntemHäMmgen  ttber  di^enig» 
Eigenthflmlichkeit  der  Foim  der  hebcftischen  Poesie  tm^fttMi  zu  ksibeBi 
welche  ihr  blieb,  wenn  auch,  die  Eatdecktin^  ihiee  liettuin»  att%;egpbeif 
weiden  masste.  Gerade  er  fimd  diese  Bigenthflmlkhk^t  haopieSefaU«h  in 
dem  Parallelismus  der  Versglieder  (vgl.  die  3.  ü.  10.  seiner  |infetooiiOde8)t 
und  seine  Ansichten  sind  dann  von  Herder,  RosernnüUer,  OeseniuSj  de 
"Wette  n.  A.  verbreitet  und  weiter  ausgebildet  worden;  doch  hat  schon 
Lowth  selbst  die  beztlgliche  Theorie  und  Terminelo^e  ia  Wesentlichen  ao 
befriedigend  aufgestellt,  dass  die  Jetzt  herrschende  Theorie  des  Parallellarntta 
nichts  Wesentliche»  zuzusetzen  weiss,  vielmehr  einiges  von  Lo%oih  Gewnhrte 
allzusehr  tibersehen  haben  dOrfte» 

2)  Mit  vollem  Rechte  hat  Jones  a.  a«  0.  die  praktische  Handhnbunf 
der  Verskunst  durch  die  Dichter  von  dem  ersten  Werke  eines  Theoretiken 
aber  die  Vetaktmit  unterschieden ,  wenn  er  sagt:   ,Est  antem  an  metrlca 


apud  AaSbm  Mitiqulaiiba:  iMmtM  enim  prineej^  de  a  SMImi  cofrtezujt 
Ferakidms,  itfcmlo  poit  fiigaa  MohamiiiMliff  raoonda,  tanm  ant»  MohaMtoe^ 
dem  Mam  et  fortase  a  pviua  gentitf  ofigine  poetae  Aiftbia  tvAenrt  foira- 
nenbiiBi.'^  AUeidingg  wM  Mferahidi  (ToH^tändiger:  CJuaü  Ben-Akmed 
Bai-Tamim  MferakUU),  der  im  dee  Jidir  800  det  e&iMkhen  Zettfechnmig 
alui»,  TM  den  Arabern  ala  Erfinder  der  TheoM  der  arabieeiMB  Metrik  be- 
tiacMet;  aber  Thataacbe  ist  es,  dasf  die  BftQtheeeil  der  arabieidieil  Voll»- 
poesie  in  üe  Zeit  Mafaamiiiede  vnd  in  dSe  Genera^ii  Tor  ilum  ÜIK,  wad 
dM  in  den  Gedichten  dieser  Zeit,  a.  Bi  in  deo  KeaUaklt  und  in  dem  Dl^ 
wan  des  AmraUuue,  die  VerskniMt  in  einer  fBr  alie  Zelte»  alviteigOlti^ 
gen  VeUcDdimg  geflbt  Wocdeik  ist  So  alt  also  naek  nnsestr  Kemtniss 
die  arafaisehs  Poesie  ist,  so  alt  ist  aock  eine  aitsgd>ildete  afiblsdie 
Venknnst,  Bnd  es  stekt  mdKe  entgegen,  ihie  Anfinge  weit  tiier  die  Zeit 
MohaiBBiede  zdrackxvdatiien,  wean  nne  ancb  ans  älterer  Zeit,  iveft  die  Sohvlft 
ab  sicbeistee  Bewahniagemittel  fdilte^  keine  Gedlcbte  efiMdien  werden  el*d«^ 
Es  kt  wahrsckeinfich,  dass  die  Verbindongen  der  Anb^  mit  Indktt  an  def 
Aori>iIdQng  der  Metrik  mitgewirkt  haben,  wodurch  sie  r&t  den  akiigea  tfth 
sütiidhen  StJtanmen  sidh  ansisickoen»  Aneh  8.  d»  8m^  bemerkt:  „Ob  at^ 
triine  l'inveBÜon  du  syst^e  m^triqne  dee  Arabes  an  gmmmalrien  KhäUt) 
noit  Ten  le  fin  da  se€ond  sibcle  de  Th^re;  mais  fl  est  dvidiSBt  qtt'il  ftint^ 
leolraieBt  eatendre  par*lk  qne  Khalii  est  le  premiet  qai  üt  ml»  par  icdl, 
nm  une  fotme  syü^natique  des  ^es  eonsacrles  paar  la  üsege  d/&ßi  Ibft^ 
Mdea^''  TgL  dessen:  Trait^  de  la  prosodie  et  de  i'«rt  m^trique^ 
des  Ar»bes,  am  Sdihisse  der  2«  Ai^g.  seiner  gram»«  arabe,  linsiier^ 
dsA  FrMag,  amb.  Vadanst  Bonn,  1880.  S.  17it  Euald,  Abband- 
liegen  znr  Orient  und  btU.  Lit  L  GOttingen,  1882,  S«  27  IT. 

^  Nidit  bloe  «in  roheren  Volkslieden*'  fehlen  im  Dentseben  beitfimmte 
VcnAlsse  nach  Art  der  antiken  Metrik,  sondern  (ibeikanpt  in  eursprtin^lch' 
demseben  Dicbtnngen.  Die  MMsseinheit  dee  ftelitdeolsefaen  Vereee  bilde«  di^ 
Heb  nag,  an  welche  sich  in  freierer  Weise  eine'  oder  mekrere  Senknftgen 
mreiken  ktanen,  und  ecst  Opus  hat  begonnen,  die  GeeelaM  der  aatikefi 
Üslrik  anf  den  dentseben  Ven  ansnwendeo«  Mit  Recht  hat  Meiet  von  der 
Aaalogle  der  freieren  deutschen  Venbildung  fdr  die  Srklftmng  dee  hebrli-* 
•eben  Rbythmne  einen  ansgedehnteien  Gebraoch  femadit;  vgl  die  Form  def 
kebr.  Poesie,  8.  24  & 

4)  Daei  diese  Aasicht  in  neueren  Zeiten  vor  Het'der  sekofr  itf  jLoMft^ 
ihre  Haoptvertreter  gefunden  kal,  e.  o.  Aam.  1. 

5)  Was  der  Vert  im  Voistehenden  aber  die  Eigenthdmliclikeit  der 
hebtiischen  Dichtkunst  und  insbesondere  ihres  Rhythmus  gesagt  hatte,  war 
noch  zur  Zeit,  da  die  4v  Anlfege  erschien,  das  Besfe  und  Vollständigste 
über  diesen  Gegenstand  und  hat  bleibenden  Werth.  Wir  haben  deswegen 
um  so  mehr  fOr  unsere  Pfllehi  gebaUen,  die  Davstelhng  des  Verfasbets  un- 
veilndert  sieben  ta  lassen,  als  liier  mit  einaeineD-  Beridrifguigen,  genaueren 
Besllmmuqgen  und  Brgftnsungen  wenig  gethan  ist  Vielnmkr  ist  elie  uln- 
Wissende  Beviiion  der  Fmge  neck  dem  Wesen  und  der  Form  der  lebriÜK 
«eben-  Poeme  aUstdinp  g^enwlrtig  ein  BedlMits»,  all'  dessen  BeMedigmlg 
£iMtfd  einen  bedentendea  Anfimg  gemaebit,  Mekr  benditeesweiüie  Winke 
meben  kiT; 
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Wir  beschf&akjHi  uns  hier  auf  Andeatmii^  der  Pnakfe,  an  wekhe  eine 
Weiterbiidnog,  Boichtigung  oder  ErgSncong  der  Theorie  dei  Verf.  etwa  an- 
ZQknflpfen  haben  wOrde.  Zunlchat  ist  aOthig,  die  prophetiicbe  Dantellong, 
welche  de  WeUe  nach  dem  Vorgange  von  Lowth  als  dne  Unteiabtheilnng 
der  poetiechen  betrachtet  hat,  bestimmt  von  dieser  zu  trennen,  erst  die 
Theorie  der  eigentlich  poetischen  Darstellung  rein  iar  steh  aufkustellen  nnd 
dann  erst  daa  VerhSltniss  der  prophetischen  zu  erörtern.  Sodann  wird  et 
darauf  ankommen,  aus  der  semitischen  Stammeseigenthamiichkeit  den  durch- 
aus lyrischen  Grundcharakter  der  hebrftischen  Poesie  zu  begrOnden, 
aus  der  religiösen  Bedeutung  des  israelitischen  Volkes  den  vorherrschend  re- 
ligiösen Charakter  der  alttestamentlichen  Lyrik  und  ans  der  EigenthOmlich^ 
keit  der  alttestamentllchai  religiösen  Anschauung  endlich  den  Umstand,  daas 
die  hebrftieche  Poesie  bei  ihrer  subjectiven  Erregtheit  und  ihtem  vorherr- 
schenden Interesse  fflr  die  allgemeinsten  Beziehungen  alier  Dinge  auf  das 
QöltUche  ebenso  wenig,  wie  zu  einer  ruhigen  Darstellung  der  mannigfaltigen 
ErKheinungen  der  Aussenwelt,  zu  einer  bis  ins  Einzelne  hinein  aosgebilde- 
ten  Metrik  gelangen  konnte,  sondern  eben  nur  zu  Jenem  freieren  Rhythmus, 
welchen  man  sich  gewOhnt  hat  als  Parallelismus  der  Glieder  zu  bezeichnen». 
Was  die  Theorie  des  Parallelismus  Insbesondere  angeht,  so  verdient  beson- 
ders Jene  Art  des  Parallelismus  eine  eingehendere  Untersuchung,  welchen 
de  Wette  (s.  d.  8.  52)  als  den  rhythmischen,  Wenrieh  als  den  syn- 
taktischen Parallelismus  bezeichnet  hat,  und  der  nicht  auf  nftherer  Ver- 
wandtschaft der  Gedanken,  sondern  nur  auf  dem  Ebenmaasa  des  sprachli- 
chen Auadruckea  beruht.  Diese  Untersuchung  wtlrde  zugleich  auffordern,  die 
noch  zu  sehr  vernachlässigten  Gesetze  zu  erforschen,  innerhalb  deren  die 
Ebeomässigkeit  des  blossen  sprachlichen  Ausdruckes  der  parallelen  Glieder 
sich  bewegt.  Sicher  wtlrde  aber  dabei  nur  eine  Untersuchung  sein,  welche 
tiber  die  äussere  Form  der  hehräischen  Poesie  dasjenige  zu  bestimmen  sacht, 
was  nach  dem  nicht  vocalisirten,  nicht  accentnirten,  nicht  interpungirten  Grond- 
texte  sich  bestimmen  lässt,  mithin  auf  die  Auffindung  eines  die  einzelnen 
Sylben  beherrschenden  metrischen  Gesetzes  von  vornherein  venichtet.  Diren 
Ausgang  wtlrde  diese  Untersuchung  von  den  alphabetischen  Gedichten  neh- 
men, und  dann  von  den  regelmässiger  gegliederten  Bflchem,  wie  die  Sprflch- 
Wörter  und  Hiob,  zu  den  mannigfaltiger  gegliederten  Psalmen  tibergehen.  •— 
Auch  die  Slrophenbildung  verdient  eine  eingehendere  Betrachtung,  als  der 
Verf.  sie  ihr  gewidmet  hat.  Hoffentlich  findet  sich  «onst  eine  Gelegenheit, 
diese  Andeutungen  auszufahren  und  zu  begründen. 


VIII,   Auslegung  der  Psalmen. 

1)  Wdtläufiger  hat  der  Verf.  seine  Ansicht  tlber  die  messianische 
Erklärung  der  Psalmen  in  seiner  Schrift:  Ueber  die  erbauliche 
Erklärung  der  Psalmen.  Eine  Beilage  zum  Commentar  über 
dieselben.  Heidelberg,  bei  J.G. B.Mohr.  1836  und  (2.  Aufl.)  1856,  dar- 
gelegt, auf  welche  hier  zu  verweisen  gentigt.  Da  Jedoch  einer  oder  der 
andere  Leser  vielleicht  auch  des  Heransgeben  Ansicht  tlber  diese  vidbe-* 
sprochene  Frage  hier  zu  finden  erwartet,  so  sei  sie  mit  wenigen  Worten  ge- 
geben.  Es  ist  der  alttestamentlichen  Religion  als  der  Religion  der  vorberei- 
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tmid«D  Öd&ak^vfäg  wewBtlleli,  düi  rfe  flbtr  Aldi  ^Ibü  MaaiwivtisH  auf 
einen  Zntüuid  fdfgiOMt  VolleAd«i«.  Di»  alttest.  Ex^tge  vertEiimi  eine  Pilcli^ 
wenn  ti»  *  dies«  BexklMikg  der  alttiM.  Y<nl>ereittitig  Mf  die  oentest*  Et* 
ffilang  mbertMefcbtigt  Mast;  deiiD  nteht  etwa  aar  die  fli<iologiicb«,  saadem 
aach  die  geecIdclitHclie  Bedeutimg  dea  Ahea  Teetamentes  hmukt  wesgmlleh 
datanf,  dass  es  an  dem  'Chriatentlniifr  in  dem  VtHOÜtallm»  maMMOmur  tnd 
positiver  VoibereitODg  itteht,  and  nar  in  diesem  YerkMhnisse  werden  die 
alftestamenüiehen  Voislellaagen  In  fiirem  vollen  Iftnne  and  in  iliret  ganami 
Bedentnng  erkannt,  Wftltrend  sie  olmedies  nur  als  ettraa  tluisIcUieh  Vor^ 
liandenes,  aber  Vereinzeltes  nnd  darum  eigenüiäh  Unetklitfes  hingenonittiea 
werden  können.  Das  ganae  Alte  Testament  hat  sonach  einen  propketüelMa 
Charakter,  nnd  insofern  es  in  Christas  und  der  in  ihm  gegebenen  Vollen* 
dnng  der  Offenbamng  sein  Ziel  findet,  kaan  es  im  allgemeinsten  Sinne 
als  Eine  grosse  mesiianische  Weissagung  heaeldinet  werden. 
Auch  die  Psalmen  nehmen  an  dieser  allgemeinsten  meaeia* 
nischen  Beziehnng  Theil:  sie  tritt  besonders  hervor,  wo,  snmal  natai 
dem  Drucke  Xnsserer  Leiden,  das  Geftlhl  der  Uazullnglichkeit  des  alttesta^ 
mentlichen  Standpunktes  nnd  das  Bedarfbiss  und  die  Ahnung  eines  Innig«»* 
ten,  lebendigeren  Verhältnisses  zu  Gott  sich  ausspricht«  Psalmen  dieser  Art 
•ind  viele  von  denjenigen,  welche  ifen^sfen&er^  als  typisch-messlanische 
Psalmen  bezeichnet,  wie  der  16.  22.  35.  38.  40.  41.  u.  s.  w.}  doch  glattbl 
selbst  er  auf  die  früher  behauptete  ausschliessliche  Beziehung  einer  Anzahl 
dieser  Psalmen,  namentlich  des  16.  22.  40.  69.,  auf  den  leidenden  Messias 
verzichten  zu  mflssen.  Bestimmter  tritt  die  messianische  Weis- 
saga ng  in  den  Stellen  hervor,  in  welchen  die  Ahnung  der  Art  und  Welse, 
wie  das  vollkommnere  religiöse  Verh&ltniss  eintreten  werde,  und  insbeson- 
dere die  ausgezeichnete  Persönlichkeit  dargestellt  wird,  durch  deren  Ver- 
aaittlnng  allein  jenes  Verh&ltniss  zu  Stande  kommen  kann,  der  Messias.  Mes- 
sianische Weissagungen  in  diesem  engeren  und  engsten  Sinne  sind  vorzugs- 
weise bei  den  Propheten  zu  suchen.  Ihr  Bild  von  dem  Messias  schloss  sich 
aber  an  die  Vorstellung  von  dem  alttestam entlichen  Könige  an,  der  ja  auch 
eine  Art  Mittler  zwischen  Gott  und  seinem  Volke  sein,  In  beschrankterer 
Weise  leisten  sollte,  was  man  von  dem  Messias  in  grOsster  Ausdehnung  nnd 
Vollendung  erwartete.  Es  Ist  daher  ganz  natürlich,  dass  israelitische  Kö- 
nige, welche  von  dem  Bewusstseln  Ihres  göttlichen  Berufes  durchdrungen 
waren,  dass  einzelne  Israeliten  einem  Könige  gegenüber,  welcher  der  Erfttl- 
Inng  seiner  hohen  Aufgabe  wirklich  nahe  kam,  oder  es  doch  bei  seinem 
RegiemogsantrItte  hoffen  Uen^  in  ihre  Aeusserungen  Aber  das  israelitische 
KOnigthum  ideale  ZUge  aufnahmen,  wie  die,  deren  vollkommene  Erfüllung 
man  erst  von  dem  künftigen  Vollender  der  Theokratie,  dem  Messias,  erwar- 
tete. In  diesem  Sinne  finden  sich  bestimmtere  messianische  Beziehungen 
anch  in  den  Psalmen,  z.  B.  in  dem  2.  45.  72.  110.,  nnd  es  ist  möglich, 
daaa  anf  einen  oder  den  andern  schon  die  Vorstellungen  von  einem  persön- 
lichen Messias,  wie  sie  namentlich  durch  Jesaja  und  Micha  ausgebildet  wur- 
den, eingewirkt  haben«  Messianische  Beziehungen  aber  im  streng- 
sten Sinne,  d.  h.  Stellen,  welche  ihr  Verfasser  selbst  mit  bestimmtem 
Bewnsstsein  nicht  auf  einen  wirklichen  KOnig,  sondern  ansschllesslich  nnd 
diiect  anf  den  künftigen  Vollender  der    Theokratie  im  alttestamentlichen 
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st  Blnleltimg. 

tSimitfi  odir  gttf  auf  Jml  Chfbtiu  basogiii  hlltd,  finden  tixh  in  kei* 
nem  einsigon  Psulra.  — -  Wenn  man  zu  entgegengesetzten  AnnaluDe 
dofcb  Hinweifong  anf  die  nentesttmentliclien  AUegationen  nO* 
ihigen  will«  so  Ist  dagegen  zu  bemerkeni  dass  die  neotestamentlichen  SchrtfU 
ateiler,  oDbefangen  der  jadischen  Sitte  folgend,  eine  Uebereinstimmnng  nach- 
mweisen  sadUen  zwischen  einzelnen,  ohne  alle  Rttckdcht  anf  ihren  nnpiüiig* 
liehen  Zosanunenhang  betrachteten,  alttestamentlidien  Ansdrüchen  and  ein« 
seinen  Tbatsachen  im  Leben  nnd  Wirken  des  Erlösers.  Die  Frage  dagegeo, 
ob  in  den  alttesiameDtlichen  Schriften  und  insbesondere  in  den  Psalmen  mes- 
sianische  Besiehnngen  enthalten  seien  in  dem  eben  angegebenen  bestimmten 
Sinne,  also  von  den  alttestamentlichen  Verfassern  selbst  beabsichtigte  aoi« 
schliessUdie  nnd  directe  Hinweisnngen  auf  Jesus  Christas,  diese  Frage  exi- 
sürte  fttr  die  neotestamentlichen  Schriftsteller  noch  gar  nicht ;  sucht  man  gleich- 
wohl bei  ihnen  eine  Entscheidung  auf  diese  Frage,  so  verkennt  man  nicht 
minder  Sinn  und  Absicht  ihrer  AUegationen  aus  dem  Alten  Testamente,  ab 
man  die  alttestament liehe  Exegese  verdirbt.  —  VergU  Bleek^  Brief  an  die 
HebrSer.  11,  S.  94  ff.  und  Theol.  Stnd.  u.  Krit.  1S8Ö,  S.  441—461;  LuU, 
bibL  Hermeneutik«  Pforzheim,  1849,  besonders  S.  430 ff.  Im  traditionell- 
kirchlichen  Sinne  wird  die  Frage  nach  der  messianischen  Beziehung  der 
Psalmen  beantwortet  von  G.  Ä.  Wiener,  de  prophetica  indole  psalmonun« 
Erlang.  1840. 
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Psalm  L 

Fr.  Gataoker,  adversaxia  misc  lib.  I.  c  1—6.  (Desßen:  opp.  crit  Traj.  1689.) 
Dan.  Henr.  Yogt,  Conunent.  in  Pb.  I.  ejusque  cum  Ps.  11.  connexionem.    Ra- 

dolst  1785. 
Cour.  Gottl.  Anton,  Spetimen  «dU.  Piabnomm.    Yiteb.  1780. 
Psalmi  I.  II.,  qaoa  yariet.  lectionia  et  peip.  annotat.  UluftraTlt  H.  Cp.  F.  HflUe* 

mann.    Jena  1793. 
Jo.  Ad.  Tingsted,  Animadveras.  phiIoL  et  crit.  ad  loca  quaedtm  Pb.  X)av.  L  II. 

Ups.  1794. 
A.  Rnperti,   inimadw.  Ad  PBalmoi.    Spec  I.     (Yelthasen,    commont  theoL 

IV,  886-S89.) 

Ein  religiOBer  Mascha!  oder  Denksproch,  lyrisch  erweitert  und  aosgefohrt, 
In  zwei  Strophen  schildenid  das  Glflck  des  Frommen  (Vs.  1 — 3.), 
und  das  Ungltlck  des  Gottlosen  (V.  4 — 6.),  zur  Empfehlung  der  Fröm- 
migkeit nnd  zur  Abschreckung  von  der  Gottlosigkeit.  Dergleichen  Maschais 
baben  wir  mehrere  im  Psalmbuche,  mauche  im  Inhalte  dem  nnsrigen  ver- 
wandt, als  Ps.  112.  125.  128.     Vgl.  auch  Jer.  17,  5 — 7. 

Ganz  g^en  den  Geist  dieses  Psalms  sind  die  Meinungen  mancher  Aus- 
leger, welche  in  demselben  bestimmte  historische  Beziehungen  finden 
wollen;  es  sei  auf  Davids  Verfolgung  durch  Saul  (Yenema);  oder  auf  Ab- 
nloms  Empörung  (Vers,  einiger  Beitr.  z.  histor.  Auslegung  der  alttestamentl. 
Bibel);  oder  auf  die  Zeit  der  syrisch-macedonischen  Herrschaft  (OUhü'Usen); 
oder  auf  die  makkabäischen  Zeiten  und  die  abfrOnnigen  Juden  (EsromRur 
dinger;  Hitzig,  der  den  Psalm  unter  Alexander  Jannftus  gegen  85  v.  Chr. 
Terfiust  sein  lässt).  Der  Psalm  hat  einen  ganz  allgemeinen  religiösen  Sinn, 
wie  RosenmüUer  u.  A.  richtig  bemerkt  haben.  ^Uebrigens  setzt  Vs.  2  das 
Vorhandensein  des  geschriebenen  Gesetzes  voraus,  und  Jer.  17,  5 — 8  scheint 
bereits  von  dem  Psalm  abh&ngig  zu  sein.* 

Vom  Verfasser  iSsst  sich  nichts  sagen,  da  der  Psalm  keine  üeber- 
>chrift  hat  Die  von  den  Juden  angenommene  Regel  (vgl.  Kimehij  Vorr. 
z*  8.  Commentar  Ober  die  Psalmen),  dass  die  anonymen  Psalmen  David  zum 
Vei&sser  haben  sollen,  ist  ohne  allen  Grund.  Gleichwohl  schreiben,  wahr- 
scheinlich derselben  gemäss,  Kirchenväter  und  einige  Godd.  der  LXX  diesen 
Psahn  dem  David  zu.  So  auch  Hengstenberg.  Uitsig  betrachtet  Alexander 
Jann&us  als  den  Verfasser. 

&•  Wtttt;    CMUMBtar  Ut  rMlnob    5.  Aafl.  1 


2  Psalm  I. 

In  einigen  Handschrlftftn  (2  Codd.  de  Rossi)  ist  derselbe  nicht  gezlhlt, 
in  andern  (4  Codd.  Kennic.  nnd  3  de  Ross.)  mit  dem  zweiten  verbunden,  mit 
welchem  ihn  auch  Venema  und  der  Verf.  der  Beiträge  etc.  zusammenneh- 
men, gegen  die  Verschiedenheit  der  Sprache  und  Anlage.  Vielleicht  kommt 
diese  verschiedene  Art  zu  zählen  daher,  dass  man  ihn  für  das  ProOmium  der 
Psalmensammlung  ansah  (BasUius  nennt  ihn  icpoM|uov  ßpaXu),  wozu  er  sich 
vermöge  seiner  allgemeinen  Bedeutung  ziemlich  gut  schickt.*) 

Unser  Verf.  spricht  die  Wahrheit  aus,  dass  Frömmigkeit  das  Lebens- 
glflck  begrtinde,  Gottlosigkeit  aber  Verderben  bringe,  und  zwar  auf  allgemeine, 
unbedingte  Weise,  und  in  Beziehung  auf  das  ftos^erc  lieben.  Gewiss  ist,  dass 
das  innere  Lebensglflck  allein  auf  Frömmigkeit  beruht;  was  aber  das  äossere 
betrifft,  welches  von  NatureinflOssen,  Verhältnissen  und  Zufällen  des  Lebens 
und  gewaltsamen  Bewegungen  des  Völkerlebens  abhängt,  so  ist  allerdings  walir, 
dass  die  Frömmigkeit  (verbunden  mit  Fleiss,  Tüchtigkeit  und  Klugheit)  uns 
die  Harmonie  mit  der  menschlichen  Gemeinschaft  und  selbst  mit  der  Natur 
herstellen  nnd  bewahren,  uns  Achtung,  Zutrauen,  Freundschaft  und  selbst 
weltliche  Gflter  gewinnen  und  erhalten  hilft,  dass  sie  uns  aber  auch  lehrt, 
uns  dem  unerforschlichen  Gange  der  göttlichen  Weltregierung  zu  unterwerfen 
und  keine  anmaMlichca  Ansprüche  auf  ein  vollkommenes,  dauerndes  äusseres 
Glflck  zu  machen.  Je  kindlicher  der  Sinn,  je  beschränkter  das  Leben,  desto 
unbeschränkter  der  Yergeltungsglaube :  man  nimmt  eben  auf  die  Ausnahmen 
nicht  Rflcksicht,  und  in  beschränkten  Lebensverhältnissen  kommen  sie  auch 
selten  vor.  Daher  hegte  das  hebräische  und  das  ganze  AUerthum  einen  sol-* 
chen  fast  unbeschränkten  Glauben.  Bei  den  Hebräern  war  er  noch  dazu  darch 
die  Theokratie  begtinstigt,  welche  hauptsächlich  Gesetzlichkeit  forderte.  Ein 
gesetzliches  Betragen  hat  aber  eher  bestimmte  äussere  Folgen  als  das  sittliche. 
So  wird  dieser  Glanbe  in  den  Ermahnungen  des  Gesetzgebers  3  Mos.  25. 
5  Mos.  28.  vorausgesetzt,  und  so  liegt  er  der  theokratischen  Behandlung  der 
Geschichte  des  A.  t.  zum  Grande.  Auch  hier  ist  vorzüglich  auf  gesetzliche 
Frömmigkeit  Rflcksicht  genommen.  Indessen  hatten  die  Israeliten  Vcranlas^ang 
genug,  an  diesem  kindlichen,  theokratischen  Glauben  irre  zu  werden.  Of), 
zumal  in  der  spätem  Zeit  der  innem  Zerrfittung  und  der  Unterdrdckung  durch 
Fremde,  litten  die  fh>mmen  Hebräer  viel  durch  die  Ungerechtigkeit  und  den 
Uebermuth  der  Reichen  und  Mächtigen  im  Volke  und  durch  die  GewaltthS- 
tigkeit  der  fremden  Unterdrücker,  während  ihre  Widersacher  in  Glanz  und 
Herrlichkeit  lebten.  Es  entstanden  daher  Zweifel,  nnd  gegen  solche  sind 
P».  37.  73.  gerichtet;  auch  das  B.  Hieb  dreht  sich  um  diese  Streitfrage.  Da 
im  Psalmbuche  so  viele  Klagen  frommer  Israeliten  tlber  gottlose  Feinde  vor- 
kommen, so  könnte  unser  Psalm  gleichsam  eine  Beruhigung  für  den  Leser 
der  Psalmen  sein  sollen,  indem  er  lehrt,  dass,  ungeachtet  dieses  scheinbaren 
MissverhältnisseSy  das  Geschick  des  Frommen  doch  am  Knde  siege. 

1.  Heii  dem  Manne,  der  nicht  wandelt  in  der  Fievler  Raih, 
ÜBd  auf  dem  Weg  der  Sander  nicht  •(ehe^ 
Und  im  Kreise  da  Spötter  nicht  sitcet; 


*)   Eine  Parallele  in  Bezug  auf  den  einleit«ndAn  Zweck  und  die  damit  susam- 
nenhangende  Allgemeinheit  des  Inhaltes  böte  die  ente  Sdrab  des  Qor&n,  daher  die 
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2.  Sonders  am  OeieUe  Jtfhova's  s^ine  Lu«t  hat, 

Und  aber  sein  Gesetz  sinnet  Tag  nnd  Nacht! 

3.  Und  er  ist  wie  ein  Baumi  gepflanzt  an  WasserbSchen, 

Der  seine  Fracht  bringet  zn  seiner  Zeit, 
Und  dess  Blatt  nicht  welket; 
Und  Alles,  was  er  thnt,  gelingt  ihm. 

4.  Nicht  so  die  Frevler; 

Sondern  wie  die  Spreu,  die  der  Wind  zerstAubt: 

5.  Darum  bestehen  die  Frevler  nicht  im  Gericht, 

Und  die  Sflnder  in  der  Gemeinde  der  Gerechte«; 

6.  Denn  Jehova  kennet  den  Wandel  der  Gerechten, 

Und  der  Wandel  der  Frevler  fahrt  zum  Untergang. 

1.  Heil  d.  M.]  Wörtl.  Glückseligkeiten  des  M^miesI  auh 
rufiiiigsweise.  ?|S*1,  trop.  sich  betragen,  handeki,  z.  B.  vftnddo  in  Gte« 
setsen,  Sitten  etc.  (8  Mos.  18,  3.  Jer.  44,  23.},  io  Weialieit  {Bpu  28,  2G.X 
in  Radiaolilägen  (Mich.  6,  16.):  3  in,  so  dase  der  j,Bath^  der  Weg  ist. 
nzrp  congiUnm,  Denk-Handhlngsart  (2  Chron.  22,  5.  Mich.  6^  16.).  jnsn 
{roa  jnn  perturhavU,  tumuüuatus  eti),  eig.  Btthestörer(ygl.Hiob  8, 
17.  Jes.  57,  20.),  dann  allgemeiner  ongeredit,  frevelhaft,  gottlos;  öfters 
TOB  den  Feinden  der  fronomen  Israeliten,  nnd  namentlicfa  aach  den  Hei* 
den  (so  wie  Svofioc  Weish.  17, 2.  A.O.  2,  23.);  Tom  folgenden  KI^H  (eig. 
labrniäMf  von  Mton  labi,  ausgleiten,  Spr.  19,  2.),  urspriingi.  so  verschie* 
den,  dasfl  dieses  das  Böse  ans  Schwäche,  Unwissenheit  etc.,  das  nega- 
tive, jenes  das  Böse  ans  Leidenschaft,  Willkür  etc.,  das  positive  und  zn- 
gleich  das  Andern  schädliche,  andeutet.  Daher  ist  Schuldiger  (Saehs) 
ein  onpassender  Aosdmek  dafür.  Die  auch  stattfindende  Bedeutung  rtus 
gdiört  nicht  hieher.  Beides  besieht  sich  zunächst  anfs  Handeln,  so  wie 
das  dritte:  vh^  ein  häufig  gebrauchtes  Wort  In  den  Spr.  SaL  bezeichnet 
es  eine  eigene  Oattung  unsittlicher,  nichtswürdiger  Mensclieo,  neben  jntH 
uftd  bz^  (Spr.  1,  22.  8,  32 — 35.).  Es  ist  allerdinge  Sp^Uer,  d.  i.  einer, 
der  Andere  yeiböfant,  und  daher  den  Frieden  st9it  (Spr.  22, 10.  29,  8.); 
nnd  da  die  Spottiaune  aus  Uebennulii  kommt  (Ps.  119,  51.),  so  ist  es 
noch  so  viel  aJs  übermüthig,  wie  es  £^r.  21,  24.  selbst  erklärt  wird; 
Spr*  20f  1.  beiBst  der  Wein  ein  Spott,  weü  er  fibermfllhig,^  Bsotlnrittg 
maebt  Spötter  heissea  diejenigen,  welche  keine  Sdieu  vor  Gott  und 
seinen  Gerichten  haben  (Jes.  28, 14.)  und  auch  tbätigen  Uebenuudi  ttben 
(Jes«  89y  30«  neben  y^Vy  ao  dass  ^^  =  HT  ist) ;  diejenigen,  welche  ZucU 


4  Pflalm  I,  2—3, 

und  Weisheit  verachten  (Spr.  9,  7  f.  18,  1.  16,  12.)-  An  elfifentliche  Re- 
ligionsspötter ist  nicht  zu  denlcen,  obschon  der  Uebennutb  gegen  Gott 
mit  im  Begriffe  liegt;  es  ist  auch  hier  wieder  vom  Praktischen  die  Rede. 
Uebrigens  wird  durch  die  drei  Wörter  der  allgemeine  Begriff  des  Bö* 
Ben,  Unsittlichen  verschieden  bezeichnet,  und  es  sind  keine  leeren  Syno- 
nyme, '■pn  trop.  Handlungsweise,  wie  oft  (2  Mos.  18,  20.  Jes.  55,  7.  etc.) 
*lDj;  mit  3  sonst:  auf  etwas  fortwährend  treten,  stehen,  behar- 
ren (Ps.  26,  12.  Fred.  8,  3.  Jes.  47,  12.}.  Im  Kreise]  eig.  Sitzung, 
Versammlang  (Ps.  107,  32.).  Nicht  sitzet]  d.  h.  mit  ihnen  nicht  Ge- 
sellschaft pflegt,  Gemeinschaft  hat  (Ps.  26,  4.  5.  Ps.  101,  6.}.  Dass  in 
diesen  drei  Sätzen  eine  Steigerung  sei  (Äben^Esra  u.  A.),  ist  gegen 
den  Sprachgebrauch  (vgl.  Gatacker^  Advers.  mtscellan.  I,  1.  Rasenm,). 
Es  sind  drei  dem  Gedanken  nach  synonyme,  in  Bildern  wechselnde  Sätse; 
und  zwar  bezeichnen  die  Bilder  drei  gewöhnliche  Zustände:  Gehen,  Ste- 
hen, Sitzen  (Kimch,,  Hupf,),  alle  drei  drücken  den  Sinn  aus:  keine 
Gemeüischaft  mit  den  Bösen  haben.  —  2.  nilH  urspr.  Lehre,  Offen- 
barung; weil  diese  aber  den  Hebräern  im  Gesetze  gegeben  war,  das 
(mosaische)  Gesetz,  Alles  was  zur  (mosaischen)  Religion  gehört  \}itT\) 
seine  Lnst,  eig.  Neigung  (VDH  beugen),  näml.  ist.  Sinnet]  nach- 
denket, forschet  über  dessen  Inhalt  und  Bedeutung,  so  wie  es  Jos.  1,  8. 
empfohlen  wird.  2  rUH  über  Etwas  nachdenken  (Ps.  63,  7.),  mit  Acc: 
an  Etwas  denken,  auf  Etwas  sinnen  (Ps.  2,  1.  Spr.  24,  2.);  und  dann, 
durch  Begrifisvertauschung,  sprechen  (Ps.  115,  7.  37,  30.),  dichten,  prei- 
sen (Ps.  36,  28.  71,  24.).  Tag  und  Nacht]  unablässig,  unausgesetzt 
(Jos.  1,  8.).  —  3.  Und  er  ist]  Das  )  knüpft  hier  die  Ausführung  des 
obigen  ^"IS^M  an;  es  heisst  liier  nicht  gerade  denn,  eher:  und  so  oder 
darum.  Wie  ein  Baum]  kehie  bestimmte  Art,  nicht  etwa  Palm-, 
Oel-*  oder  Granatbaum;  auch  nicht  gerade  ein  die  Blätter  nicht  verlie- 
render Baum.  :i^S)  Abtheilung,  Canal,  Bach,  hier  wegen  des  Plur. 
von  künstUchen  Wässerungscanälen,  dergleichen  man  im  Oriente  in  den 
Gärten  bat  (vgl.  Jes.  68,  11.).  Zu  seiner  Zeit]  wenn  er  Früchte  brin- 
gen mns8|  snr  Obstzeit,  jährlich.  fh]f  collect,  wie  Jes.  1,  SO.  Das  soff. 
ist  mit  dem  vorhergehenden  relat  zu  verbinden.  Nicht  welket]  ver» 
Bteht  sich  zur  Unzeit,  bei  eintretender  Dürre,  noch  ehe  er  Fzüchte  trägt 
b^  welken  und  abfallen  (verwandt  mit  b^i).  DaaBild  drückt  flChSo 
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die  Idee  der  Hannonie  mit  der  Welt  und  eines  sich  aus  innerer  Kraft 
(gleichsam  dem  Wasser  des  Lebens)  nährenden  und  entwickehiden  Lebens 
aus  (Hupf.),  Um  es  ganz  zu  verstehen,  muss  man  sich  an  das  heisse 
Klima  und  den  Wassermängel  im  Morgenlande  erinnem.  Bei  uns  sind 
grünende  Bäume  etwas  Gewöhnliches,  dort  gerade  das  Gregendieil:  da- 
her dieses  Bild  bei  den  Hebräern  mehr  Eindruck  machte,  und  das  glück- 
liche Loos  der  Frommen  mehr  heraushob,  als  nach  unsem  Vorstellun- 
gen das  Bild  des  Grünens  thun  würde.  Dasselbe  BUd  braucht  Jer.  17,  8. 
(vielleicht  in  Erinnerung  an  unsem  Psalm}  vom  Frommen;  ein  ähnliches 
Ps.  37,  35.  Hiob  8,  16  vom  Gottlosen;  das  Entgegengesetzte  des  Wel- 
kens  Jes.  1,  30.  Hiob  15,  32.  Veigl.  Qes.  zu  Jes.  1,  29.  rxh)in  hier 
transitive,  eig.  glückli&h  vollführen,  wie  Ps.  87,  7.:  l5*l/[  H^^liO. 
Sobject  ist  nicht  ^D,  welches  der  vom  verbo  regierte  Acc  ist,  sondern 
der  Mann,  der  etc.  Andere  nehmen  die  intransitive  Bedeutung  (Rieht 
18,  5.}  an,  und  manche  beziehen  sogar  diesen  Satz  auf  den  Baum,  da 
sowohl  T\}t^y  nis  Th)i  von  Bäumen  vorkommt  (Jes.  5,  4.  87,  31.  Ezech« 
17,  9.  10.);  so  der  Chaldäer;  allein  das  Bild  ist  mit  dem  ersten  He- 
mistich  zu  Ende  und  das  zweite  fallt  wieder  in  die  eigentliche  Rede. 

4.  Nnn  der  Gegensatz.  Einförmig  wäre  es,  wenn  das  entgegen- 
gesetzte Bild  derselben  Art  (ein  dürrer  Baum)  folgte;  schön  gewählt  ist 
ein  anderes  Naturbild.  Nicht  also]  näml.  sind;  nicht  dasselbe  Loos 
mit  dem  Frommen  theilend.  Tp^  auseinander  treiben,  dispellere 
(Ps.  68,  3.).  Im  Morgenlande  sind  die  Tennen  im  Freien,  oft  auf  Höhen 
(vgl.  Jes.  17,  13.);  wird  nun  das  Gedroschene  geworfelt,  so  wehet  der 
Wind  die  Spreu  hinweg.  Vgl.  PauUm  vom  Ackerb.  d.  Morgenl.  S.  142. 
Diess  Bild  drückt  die  Unbeständigkeit,  Vergänglichkeit  des  Zustandes, 
schnelle  Verm'chtung  aus  (vgl.  Ps.  35,  5.  Jes.  16,  5.  Hos.  13,  3.).  — 
5.  Darum]  Folgerung  aus  dem  Vorigen:  weU  sie  ein  anderes  Schicksal 
als  die  Frommen  haben;  weil  sie  der  Vernichtung  gewidmet  sind.  Dip, 
bestehen  ist  im  ersten  Satze  so  viel  als  Stand  halten.  Recht  be- 
halten (vgl.  Jes.  7, 13.  Am.  7,  2.  5. ;  ähnlich  Toy  Mal.  8,  2.) ;  im  zweiten 
Satze  so  viel  als  bestehen,  fortdauern  (1  Sam.  13, 14.).  Vom  Auferste- 
hen ist  nicht  die  Rede,  woran  ältere  Ausleger  gedacht  Iiaben.  Im  Gericht] 
Bosmm.  versteht  es  vom  menschUchen  Gerichte  und  von  den  bürger- 
lichen Rechtshändehi  der  Gottlosen,  woiw  hier  gar  nicht  zu  denken  ist. 
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Richtiger  deuteten  es  der  CShaldfier  and  die  jfid.  Avsleger  vom  messia« 
niflchen  Crerichtstage ;  wir  wenden  diese  Deatung  nnr  ein  wenig  anders, 
indem  wir  das  iheolcratische  Gertcht,  aber  nicht  gerade  das  letate,  soih 
dem  die  von  Zeit  zu  Zeit  eintretenden  sichtenden  Strafgerichte  Gottes 
darunter  verstehen  (Hupf.),  wie  sie  in  den  Propheten  geschildert  werdaa 
(vgl.  Jes.  1, 24.  2j  12.  d,  14.  4, 4.  5, 16.  Mal.  3,  5.).  Hiennit  stimmt  allein 
der  folgende  ParallelsatE  znsammen.  Und  die  Sünder]  nftml.  bestehen 
nicht.  In  -**  •*-  Gerechten]  der  Sünder  soll  nicht  Mitbürger  der  Ge- 
rechten sein.  Vom  Bürgerrechte  kommt  htlp  vor  5  Mos.  28,  2.  So 
sagt  Eseeh.  IS,  9.  von  falsciien  Propheten:  ^In  der  Versammlung  {Dt} 
meines  Volks  sollen  jsie  nicht  sein,  nnd  in  das  Verseichniss  des  Haoses 
Israel  nicht  eingeschrieben  werden.''  And.  falsch  von  der  Gerichtsver- 
sammlung,  der  Measchen  oder  Engel,  der  messianiscben  Mitrichter.  Die 
Gerechten  halte  ich  mit  VcOablus  u.  A.  für  die  auserwählten,  die 
Sichtung  besiehenden,  glücklichen  Bürger  des  theokcatisdien  Reichs.  — 
6.  Kennet]  ä.\h,  weiss  darum,  nimmt  davon  Eenntniss,  sorgt  dafür 
oder  belohnt  ihn  (vgl.  Ps.  31,  8.  37,  18.  142,  5.  144,  3.)«  Den  Wan- 
del] wie  er  Vs.  1.  2.  beseichnet  ist  T^m  kann  auch  Schicksal  heissen 
(Jes.  40,  27.  Ps.  37,  5.),  und  so  nimmt  es  Hitzig  (d.  Ps.);  aber  die 
gew.  Erkifirung  ist  vorzuzieiien,  weil  dadurch  die  Beziehung  auf  Vs.  1.  2. 
und  der  Gedanke  der  Zurechnung  gewonnen  wird.*)  Führt  zum  Un- 
tergang] wörtL  geht  unter;  die  Folge  der  Handlungsweise  ist  Un* 
tergang.  Aehnlich  ist  "12M  Ps.  112,  10.  gebraucht  Unnöthig  punctirt 
Knapp  z.  d.  St  lann,  wogegen  Stange,  Anticritica  S.  2. 

Psalm  IL 

H.  Cp.  Griesdorf,  Dlw.  crit.  phiU  eieget  de  oda  D&vldig  IT.    Witeb.  1794. 
Super  Psalm.  II.  DisserUt.  G.  F.  HnfnageL     Erl.  1786.  (in  den  Comment.  thooL 

ed.  Veltkusen.  Vol.  IV.)    Vgl  Eichhorn,  AUg.  BibL  I.  581  ff. 
Ode  itpayjiaTwm  Nathan!  vati  Hebraco  vindicata,  vulgo  Ps.  secundus  (in  Paulut'  Me- 

mor.  m.  oBff.). 

J.  F.  W.  Möller  über  Ps.  H.  (in  Eichhornes  Allg.  Bibl.  VI.  203ff.). 
Raperti,  a.  a.  0.  p.  689—^01. 
Herder,  Geist  der  hebr.  Poole  H.  896. 

Gegen  einen  israelitischeii  Kfinig  empören  sich  aoflwärtigc,  von  den  Israe- 
lit en  unterjochte  Völker,  und  wollen  sich  frei  machen  (V.  1 — 4.).    Ihr  üd- 

*)  Da  von  Vs.  3  an  nicht  mehr  von  der  Handinngiweise,  sondern  ron  dem  da- 
raas folgenden  Schicjijale  der  Frommen  and  der  Gottlosen  die  Rede  ist,  so  ist  es 
doch  gerathener,  'spfl  ^^  ^^^  ü  dw  Bedeutung  dei  Weg«  s«  faM«n,  den  «ser 
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ternelnDeo  ist  vergeblich;  Jehova  hat  dfesen  KOnig  eam  Verwalter  aeiiier 
Theokratie  eingesetzt,  and  ihm  die  Hernchaft  aber  die  fremden  Völker  ver« 
lieben  (Vs.  4 — 9.).  Die  EmpOrer  werden  daher  ermahnt,  sich  der  israeliti- 
0cben  Herrschaft  willig  zu  unterwerfen,  damit  sie  Jehova  in  seinem  Zorne 
nicht  verderbe;  nor  unter  seinem  Schutze  sei  Heil  (Vs.  10 — 12.}.  —  Der 
Psalm  hat  eine  dramatische  Anlage,  es  werden  wechselnde  Scenen,  Personen, 
Reden,  Handlungen  vorgefahrt:  zuerst  die  Feinde;  dann  Jehova;  dann  der 
KOnig,  endlich  der  Dichter  mit  der  Ermahnung  (Hupf,),  Rhythmisch  zer- 
fillt  er  in  vier  Strophen:  Vs!  1—3,  Vs.  4 — 6,   Vs.  7  —  9,  Vs.'lO— 12. 

Der  Inhalt  fordert  historische  Auslegung,  und  es  ist  die  Frage:  wer  ist 
der  RGni^,  und  welches  sind  die  aufrahrischen  VOlker?  Die  jad.  AosLi 
dolomo  Jarchi,  Kimchi,  Aben^EsrOj  beziehen  den  Psalm  auf  David,  und 
zwar  auf  den  Krieg  mit  den  Philistern  (2  Sam.  5,  17 — 21.)«  Allein  damals 
war  der  Zion  noch  nicht  der  heilige  Berg,  David  zwar  gesalbt  (2  Sam.  5,  3. 
Ps.  89,  21.),  aber  nicht  auf  Zion,  und,  was  das  Wichtigste  ist,  die  Phi- 
lister waren  keine  von  den  Hebräern  unterjochte  Nation  (vergl.  Vs.  3.).  Eben 
so  wenig  läast  sich  der  Psalm  auf  eine  spätere  Lage  in  David^s  Geschichte 
beziehen:  weder  auf  die  Kriege  2  Sam.  8.  (Orot.  Eekermann,  Theol.  Beitr. 
I,  2.  S.  135  f.  Möller) \  noch  auf  den  benjaminitischen  GegenkOnig  Isboseth 
(Yenema,  Döderh  theol.  Journ.  I,  175 f.);  noch  auf  Absalom  (Verf.  der  Bei- 
träge u.  s.  w.  Kühnölj  messian.  Weissagg.  S.  12.  Pfannkuche,  Observatt.  ad 
qoaed.  Psalm,  loca.  p.  10.).  Gegen  die  letztern  Beziehungen  sprechen  ohne- 
hin die  klaren  Bezeichnungen  auswärtiger  EmpOrer  (Q^U  Vs.  1.  8.  vergl. 
Vs.  2.  10.).  Auch  Hof  mann  (Weissagung  und  Erf.  I,  S.  159  f.)  betrachtet 
den  Psalm  als  von  David  verfasst. 

Auf  Salomo  deuten  diesen  Psalm  der  Ungenannte  in  Paulus  Memor., 
Paulus  (Clavis),  Rosenm.  1.  Ausg.  u.  A.,  in  neuerer  Zeit  namentlich  Ewald. 
Auf  ihn  allein ,  sagt  man ,  passe ,  was  von  diesem  KOnlge  ausgesagt  wird, 
das«  er  nämlich  auf  Zion  (eig.  zu  Gihon)  gesalbt  worden  (1  KOn.  1,  39) ; 
auch  Vs.  7.  lasse  sich  am  besten  aus  2  Sam.  7,  14.  erklären,  wo  David^s 
Nachkomme  (Salomo)  Gottes  Sohn  genannt  wird.  Wenn  man  nun  nach  der 
VeianlassuDg  des  Ps.  in  der  Geschichte  Salomo's  fragt,  so  wird  geantwortet: 
die  Geschichte  erwähne  zwar  keine  Empörungen  unter  Salomo,  allein  daraus 
fol^  nicht,  dass  dergleichen  nicht  statt  gehabt;  nur  seien  sie  wahrscheinlich 
bald  unterdrackt  worden.  Allein  nach  der  ansdiUcklichen  Versicherang  1  KOn. 
5,  4.  5.  18.  2  Chron.  22,  9.,  dass  Salomo^s  Regierung  fHedlich  gewesen 
sei,  woher  auch  sein  Name  Salomo  (Friedrich),  ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  von  David  vnteijochten  Völker  unter  Salomo  Versuche,  sich  los  zu 
reisseD,  gemacht  haben.  Nach  1  KOn.  11,  14  ff.  hatte  Salomo  wohl  Wider- 
neher;  allein  von  wirklicher  EmpOrung  lesen  wir  nichts.  Uebrigens  ist  es 
zwar  von  keinem  spätem  Könige,  ausser  dem  durch  eine  Verschwörung  auf 
d«n  Thron  gesetzten  Joas  (2  Kön.  11,  12.),  erzählt,  dass  er  gesalbt  worden, 
allein  vielleicht  eben  desswegen,   weil  es  gewöhnlich  war,   daher  Ja  auch 


vuAeU,  sondern  d«s  Weges,  auf  dsm  man  geführt  wird,  also  in  dar  Bedsutung 
von  Schicksal  (HengiUnJb.,  Lengerlu).  Demgemass  wird  auch  am  Schlüsse  von  Vs.  3 
die  intransitive  Bedeutung  von  fpSt^n  festzuhalten  und  dieses  auf  ^^  als  Subj.  lu 
beziehen  sein,  was  d«  W.  in  der  UebersetKung  auch  gethas,  im  Commentar  aber  ver- 
ratei  hat.    JBT. 


n 
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Gesalbter,  ITItTp,  mit  KOnig  glelcbbedentend  war.    Ja,  es  konnte  einem 
Könige  das  Gesalbtsein  beigelegt  werden,  wenn  er  nicht  wirklich  die  Salbang 
empfangen  hatte,   wie  solches  mit  Absalom  der  Fall  Ist,    2  Sam.  19,  10. 
(Nur  mnssten  wohl  mehrere  Salbungen  auf  Zion  vorhergegangen,  und  die  Sitte 
festgestellt  sein,  um  einem  KOnige  dieses  Ehren-Merkmal  zuzuschreiben ;  wess- 
wegen  David  in  Jedem  Falle   aoszuschliessen  ist.)     Was   aber  das  PrSdlcat: 
„Sohn  Jehpva's'^  betrifft,  so  konnte  die  theokratische  Dichtung  es  jedem  israe- 
litischen Könige  geben,  insofern  er  Jehova*s  Stellvertreter  war  (vergl.  Erkl. 
z.  Vs.  7.);  und  man  braacht  sich  bei  Erkläning  dieses  Ausdrucks  nicht  auf 
2  Sam.  7,  14  zu  beziehen,  welches  Capitel  ohnehin  wahrscheinlich  spSter  auf- 
gezeichnet worden  ist.     Ich  finde  es  also  (mit  Rosenm.  2.  Ausg.)  eben  so 
unnOthig  als  unwahrscheinlich,  den  Psalm  von  Salomo  zu  verstehen ;  und  man 
muss  eine  spätere  geschichtliche  Beziehung  suchen,   dafQr  aber  steht  ein  zu 
weites  Feld  offen,  und  der  Psalm  enthält  zu  wenig  bestimmte  Merkmale,  als 
dass  die  Yermuthung  sich  irgendwo  mit  Sicherheit  fixiren  kOnnte.    Man  darf 
nicht  dabei  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  die  Empörungsversuche  der 
unterjochten  Völker  ohne  allen  Erfolg  mtlssten  gewesen  sein,  wie  es  der  Psalm 
verheisst;  denn  er  ist  offenbar  vor  Ausgang  der  Sache  gedichtet.  Maurer 
betrachtet  den  Psalm  als  ein  Werk  Hiskia's  und  bezieht  ihn  auf  die  2  Chr. 
28,  18.  erwähnte  Empörung  der  Philister;  Hitsng  lässt  ihn,  wie  den  1.  Ps., 
im  Jahre  77  v.  Chr.  von  Alex.  Jannäus  gedichtet  sein. 

Der  Verf.,  den  keine  Ueberschrift  nennt,  lässt  sich  mit  noch  weniger 
Sicherheit  bestimmen.  Auf  die  Citation  A.G.  4,  25.,  welche  David  als  Verf. 
ncAut,  lässt  sich  nichts  bauen,  da  sie  nur  die  gewöhnliche  Meinung  ausdrtickt, 
kein  eigentliches  Zeugniss  ablegt  Dass  der  Psalm  nicht  aus  David^s  Zeit  sein 
könne,  haben  wir  schon  bemerkt.  Zwar  redet  der  König  selbst  (Vs.  7.) ;  dess- 
wegen  ist  es  aber  nicht  nöthig,  anzunehmen,  dass  er  der  Verf.  sei;  der  Dich- 
ter fahrte  ihn  redend  ein.  Wäre  Salomon  das  Subject  des  Psalms,  so  wäre 
mit  Vielen  wahrscheinlich  Nathan  als  Verf.  anzunehmen  (Ungen.  in  Paulus 
Memor.  a.  0.);  Ewald  nimmt  an,  dass  Salomo  selbst  auch  der  Vert  sei, 
ebenso  Krahmer. 

Die  messianische  Erklärung  dieses  Psalms,  welche  nach  Jarchi'a  und 
Kimchi's  Zeugniss  (vgl.  PocockCj  not.  miscell.  ad  Portam  Mosis  c.  8.)  die 
alten  jad.  Ausl.  insgesammt  befolgten,  die  spätem  aber  aus  polemischer  Rack- 
sieht  auf  die  Christen  aufgaben,  und  nach  welcher  auch  der  Psalm  im  N.  T. 
(A.G.  4,  25.  13,  33.  Hebr.  1,  5.)  citirt  wird,  können  wir  nach  den  Grand- 
sätzen der  historisch-kritischen  Auslegung  nicht  billigen.  Zuvörderst  ist  ausser 
jener  Autorität  kein  Grund  dafar  vorhanden.  Man  sagt:  die  dem  Könige 
beigelegten  Prädicate  seien  zu  gross  und  erhaben,  um  ihn  iüi  einen  irdischen 
König  zu  halten.  Aber  man  bringt  dabei  nicht  die  Neigung  hebräischer  Dich- 
ter zur  Hyperbel  und  die  Erregbarkeit  der  begeisterten  Theokratiker  zu  hoch- 
fliegenden Hofibungen  (vergL  Jes.  29 — 33.)  in  Anschlag,  und  setzt  fölschlich 
voraus,  dass  Alles,  was  von  diesem  Könige  ausgesagt  wird,  als  Thatsache 
mtlsse  genommen  werden,  da  es  doch  nur  Hoffnung  und  Verheissung  ist  So- 
dann passt  der  Psalm  weder  zu  den  jadischen,  noch  zu  den  christlichen  Vor- 
stellungen vom  Messias.  Nach  Jenen  sollte  er  die  Völker  erst  besiegen  und 
unterjochen,  hier  aber  wollten  schon  unterjochte  Völker  sich  gegen  üin  em- 
pören and  sich  frei  machen ;  nach  diesen  ist  der  Messias  kein  Völkerbezwin- 
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ger,  den  eisenen  Scepter  fahrend,  „sein  Reich  ist  nicht  von  dieser  Welt'' 
Man  nimmt  freilich  für  die  messianische  ErklSrung  des  Psalms  den  Standpunkt 
in  der  Zeit,  wo  der  Messias  schon  erschienen  ist.  Die  Jaden  l)eziehen  ihn 
auf  Gog  und  Magog,  die  clirlstiichen  Ansleger  anf  das  messianische  Gericht. 
Aber  in  Ezech.  Weissagung  Cap.  38.  39.  spielt  wenigstens  der  Messias  keine 
Rolle;  und  das  Gericht  des  christlichen  Messias  ergeht  nicht  Aber  die  ^^VOlker'', 
sondern  die  Ungläubigen.  Ueberhaupt  findet  die  messianische  Idee  darum  in 
den  Psalmen  schwerlich  eine  Stelle,  weil  sie  ihrer  Natur  nach  den  prophe- 
tischen Tröstungen  und  Verheissungen  angt'hOrt,  und,  erst  im  Aufschwünge  der 
Begeisterung  gefasst,  nicht  schon  (ausser  bei  den  Spätem)  als  gegeben  an- 
geschaut wird.  Das  letztere  wäre  aber  in  den  angeblich  messiantschen  Psal- 
men, und  so  auch  in  diesem,  der  Fall;  der  Messias  und  Alles,  was  seine 
Erscheinung  bedingt,  wäre  gleichsam  als  vorhanden  gedacht  —  Freilich  gilt 
Alles,  was  von  einem  israelitischen  KOnige  seiner  Bestimmung  nach  gesagt 
wild,  auch  vom  Messias;  und  was  vom  jüdischen  Messias  gilt,  das  lässt  sich 
der  Idee  nach  anch  auf  Christum  anwenden :  mithin  lässt  sich  der  Gebrauch, 
den  das  N.  T.  von  diesem  Psalm  macht,  rechtfertigen,  aber  nicht  als  eigent- 
liche Ausl^;ung,  wovon  hier  allein  die  Rede  ist. 

Von  den  Neuem  sind  noch  der  messianischen  Erklärang  zugethan:  Daihe, 
Kuhnöl  (messian.  Weissag.),  Muntinghej  Anton  (de  ratione  prophetias  Mess. 
interpretandi  certissuna.  Viteb.  1786.),  Hufnagel^l.  c.  vergl.  Eichhorn^  Allg. 
Bibl.  I.  134.,  Rösenmütter,  2.  Ausg.,  8atk,  christl.  Apologetik  8.  310 fif. 
Stier j  Claues,  Umbreit,  Kolter,  Tholuck  und  namentlich  Hengstenberg, 
dem  auch  Lengerke  folgt.  Vergl.  dagegen  den  Versuch  einiger  Beiträge  etc. 
S.  66flr.  Ammonj  bibl.  Theol.  II.  6 6  ff.  Heinrieha  z.  Hehr.  1^  5.  Kuhnöl, 
in  Act  App.  p.  156.*) 

In  einigen  Codd.  ist  dieser  Psalm  der  Zahl  nach  der  erste,  weil  (wie 
schon  bemerkt)  der  vorhergehende  als  Einleitung  nicht  gezählt,  oder  mit  die- 
lem  verbunden  wird.  Daher  A.G.  13,  33.  die  L.A.  des  Cod.  Clar.  iv  nf 
ijiaX(utt  TW  icpioTip  der  gewöhnlichen  tu»  Scut^  vorzuziehen,  und  von  Erctemus, 
Bengd  und ,  Oritsbach  wirklich  vorgezogen  worden  ist« 

1.  Waram  toben  die  VOiker, 

Und  sinnen  die  Nationen  Eitles, 

2.  Stehen  auf  die  KOnige  der  Erde, 

und  rathschlagen  die  Herrscher  zusammen 
Wider  Jehova  und  seinen  Gesalbten? 

3.  „Lasst  uns  zerreissen  ihre  Bande, 

Und  von  uns  werfen  ihre  Fesseln!" 


*)  Es  ist  übrigens  wohl  zu  untere chciden,  ob  ein  Ausleger  den  Psalm  als  mes- 
liinisch  auffasst  in  historischem  Sinne,  insofern  er  darin  die  alttestament- 
liehe  Hessiaaidee  ausgesprochen  findet,  ganz  abgesehen  von  ihrer  ErfQlIung  oder 
Mchterf&Uung  in  Christo,  oder  in  dogmatischem  Sinne,  insofern  er  die  Tor- 
Btellangen  des  Psalms  in  Christo  verwirklicht  findet ;  nur  in  dem  erstem  Sinne  haben 
t>  B.  BotenmulUr,  Lmgerke  und  wohl  auch  Koster  den  Psalm  für  messianisch  ge- 
halten. Diozer  Auffassung  nähert  sich  auch  die  von  Hupf,  empfohlene,  wonach  der 
Psabn  gtr  nicht  auf  einen  bestimmten  König  geht,  sondern  eine  —  Jedenfalls  in  der 
Blütezeit  des  KOnigtbums  verCasste  —  Yerherrlichung  des  tbeokraiischen 
Konlgtbumi  flberbaupt  ist.    H, 
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4.  Der  Throoende  im  Himmel  lacht, 

Der  Herr  spottet  ihrer; 

5.  D«DD  redet  er  zu  Ihnen  in  seinem  Grimm« 

Und  in  seiner  Zorngluih  schrecket  er  sie: 

6.  „Hftbe  doch  ich  manen  KOnig  gesalbet 

Auf  Zion,  meinem  heib'gen  Beige  I'^ 

7.  Erzähl'  ich  vom  Beschiuss! 

Jehova  sprach  za  mir:  f,Du  bist  mein  Sohn, 

Ich  habe  dich  heute  gezeuget. 
8-  Fordre  von  mir:  so  geb'  ich  dir  die  VöllLcr  zur  Besitzung, 

Und  zum  Eigenthum  die  Endeu  der  Erde: 
9.  Du  sollst  sie  zerschmettern  mit  eisernem  Sccpter,. 

Wie  TOpfergefäss  sie  zertrOmmern.'' 

10.  Und  nun,  ihr  Könige,  besinnt  euch, 

Lasst  Euch  warnen,  ihr  Richter  der  Erdet 

11.  Dienet  Jehova  mit  Furcht, 

Und  erbebet  mit  Zittern! 

12.  Kflsset  den  Sohn,  dass  er  nicht  zflrne  und  ihr  umkommt  auf  eurem  Wege, 

Denn  baid  enlglohet  sein  Zornl 
Heil  Allen,  die  ihm  vertrauen! 

1.  Der  Dichter  versetzt  uns  mit  einem  Male  in  seine  Situation  nnd 
96106  Empfindungen  (rapit  in  niediam  rem).  Voll  Unwillen  und  Verach- 
tung sieht  er  die  Unternehmungen  der  Empörer,  und  bricht  in  diese 
Ausrufung  aus:  Warum]  d.h.  zu  welchem  Ende?  Es  iat  ja  vergeb- 
lich I  üeber  die  Form  nüh  vgl.  Ges.  $.  100,  c;  Ew.  §.  243,  b.  Toben] 
wie  Aufruhrer  thun,  versammeln  sich  mit  Lärm.  LXX:  Ifp6a$av  (vom 
Schnauben  eines  Pferdes);  Aqu.  I^poßi^&ijaav.  In  den  Targumm.  ist 
^y^  =r  non;  Aph.  cum  atrepitu  concarrit,  Dan.  6,  7.  Die  Völker] 
Poetischer  Mangel  des  Artikels.  Dieser  Ausdruck,  so  wie  der  parallele: 
Nationen,  lässt  keinen  Zweifel  zn,  dass  es  auswärtige  Empörer  sind; 
denn  ü^)^  bezeichnet  aussehliesslich  Barbaren,  Nicht-^Israeliten,  und  nur 
als  Ausnahme  ist  es  zu  betrachten ,  wenn  es ,  wie  5  Mos.  32,  43.,  von 
den  Israeliten  gebraucht  wird.  Sinnen]  von  bösen  (Spr.  24,  2.),  hier 
von  aufrührieehen  Unteinehmnogen.  Die  «igebliche  Bedootang  vpn  TMn 
beiss  sein,  aufbrausen  etc.  (Bosenm,)  findet  un  Hebräischen  nicht 
statt,  und  die  allerdhigs  sonst  vorkommende:  murmeln,  rauschen, 
hier  keine  Anwendung;  p>^  subst..  Accus,  von  i;iiT  regiert,  vgl.  Spr. 
24,  2.  Pfl.  4,  3.  Eitles  ist  die  Empörang,  die  ohne  Erfolg  eein  wird. 
—  2.  Stehen  auf]  wiederhole:  warum?  and  verbinde  mit:  wider 
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JehoTA.  SS^^ntli  ak  Feind  zum  Kampf  auftreten  (1  Sam.  17,  16.  5  Mos. 
9,  2.).  And.:  sie  treten  zasammen  zu  Bündnissen  (vgl.  2  Chron.  11, 13., 
welche  Stelle  aber  nichts  beweist),  tn^  eoUeetire  für  mehrere  Länder 
(rgL  1  Hos.  41,  57.  1  Kön.  10,  23,  24.  Ps.  45,  17.).  Es  sind  die  Kö- 
nige der  aolrührischen  Völker  gemeint,  welche  gleich  nachher  D^3n*1| 
Angesehene,  Hänpter,  Führer,  und  Vs.  10.  Richter  der  Erde 
genannt  werden.  "IDIJ  sich  setzen,  zusammensitzen,  nm  zu  rath- 
icblagen  (Ps.  31,  14.),  t^.  11D  Kreis  zusammensitzender  Personen.  Wi- 
der Jehova  etc.]  ah  König  der  israelitischen  Theokratie  (Gottes-Staats), 
gegen  welche  sich  jene  Völker  empören.  Seinen  Gesalbten]  d.  h. 
den  zum  Könige  feierlich  geweiheten,  irdischen  Verwalter  der  Theokra- 
tie, Jehova's  Stellvertreter;  Prädicat  jedes  israelitischen  Königes.  So 
beisst  Saal  1  Sam.  24,  7.  Gesalbter  Jehova's.  Von  Jehova,  dem  Könige 
der  Israeliten  (2  Mos.  19,  5.)  haben  die  Könige  ihre  Gewalt,  und  das 
ganze  Königthum  ist  aus  der  Theokratie  hervorgegangen.  (Vgl.  1  Sam. 
8,7.  10,  19.)  *Die  votliegende  Stelle  und  Dan.  9,  IG.  sind  Veranlassung 
gewesen,  den  erwartetei  Vollender  der  Theokratie  als  den  rpttto  zu  be- 
ceiebnen,*  *^^  3.  Die  Feinde  werden  redend  eingeführt,  mit  dichterischer 
Lebhaftigkeit  wird  IbM^  ausgelassen,  p^},  wie  hier,  Ps.  107,  14.  Ihre 
Bande]  d.  h.  die  sie  uns  aufgelegt  haben,  nfiml.  die  Israeliten.  Anders 
Ps.  107,  14.  Jer.  2,  20.  ete.,  wo  das  suffix.  auf  das  Gebundene  zu  be- 
uchen ist  nllOto,  Plur.  von  lOlO,  st.  'nOMO,  N  ortiiographisch  in  1 
verwandelt  Pi3);  Seil,  Strick.  Das  SuTix  in  'DD  und  by  ist  das  un- 
gewöhnliche,  poetisdie,  statt  Dir.  Bande  und  Fesseln  sind  Bilder  der 
Obeiherrscbaft,  welche  als  Sdaverei  und  Dienst  betrachtet  wird. 

.4.  Mit  der  Wnth  und  Anstrengung  der  Feinde  stellt  nun  der  Dichter 
m  sdiönen  Abstich  die  Uiclielnde  Ruhe  seines  Gottes,  der  ihr  Beginnen 
mit  Einem  Worte  vereiteln  kann.  Der  Thronende  etc.]  oder:  der 
Wohnende;  Umschreibung  Jehova's,  seine  Majestät  ausdrückend,  aber 
«hne  Oegenaatz  mit  V^H  ^D^  Vs.  2,  welchen  Manche  (Abm^Etra)  da- 


Vf.  i.  SUa  pt^  wollte  Mmbigant  Bprachwidrig  lesen  QSnt^^.i  A^cb  der  Au- 
torität der  LXX.  Vulg.  und  Ar.,  welche  das  saffix  ausdrOcken.  j.  B,  Köhler  zu  d. 
Stelle  will  TjßS  ppjpn  gelesen  haben,  wie  Ps.  69,  9.  i   allein  der  Syrer  und  Chaldier 

diM«  dii  inH.  nklit  «m,  und  e«  Ist  nlefaC  nStbig;  tueh  sieht  man  nicht  «in,  wi« 
«  au  dem  Texte  heravssefailen  sein  sollte. 
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rin  finden.  So,  ohne  solchen,  deiselhe  Ansdracli  Ps.  128,  1.,  and  b^ 
Homer  der  ähnliche  axBipa  voccdv  von  Jupiter.  Lacht]  näml.  ihrer, 
über  sie,  1D^;  so  Ps.  59,9.,  vgl.  Ps.  37,  13.  Spottet]  «tarker  als 
lacht.  Jehova's  Verachtung  drückt  sich  erst  im  ruhigem  Lachen  ans, 
dann  im  leidenschaftlicheren  Spotten;  von  diesem  geschieht  dann  der 
Uebergang  zum  handelnden  Zorne.  —  5.  Dann]  Nachdem  JehoTa  eine 
Zeitlang  ruhig  zugesehen,  lässt  er  seinen  Unwillen  ansbreehen,  ^e  Em— 
pörer  zu  schrecken.  Einst  (Sachs)  sagt  zu  viel.  Redet  er]  nicht  im 
Donner,  davon  ist  hier  nicht  die  Rede;  der  Dichter  fingirt  eine  wirk— 
liehe  Anrede.  Schrecket  er  sie]  nämlich  durch  die  folgende  Bede, 
welche  die  ohnmächtigen  Sterblichen  nicht  ohne  Schrecken  anhören  kon-r 
nen,  parallel  mit  redet  S*1D  drückt  Schrecken,  Bestürznng,  oft  mit 
Verwirrung,  Flucht  und  Verscheuchung  verbunden,  aus  (Ps.  48,  5.  83,  IS« 
Jer.  51,  32.).  —  6.  Habe  doch  ich]  1  macht  aller  einen  Gegensatz  : 
und  dennoch,  so  doch,  da  doch  (Ps.  50,  17.);  der  Gegensatz  ist 
hier  der  mit  dem  aufrührischen  Beginnen  der  Könige.  Das  Pron.  ^3^( 
steht  mit  Nachdruck.  Gesalbet]  vergl.  die  Einleitung.  And.  ein* 
gesetzt,  vergl.  Böttcher^  Aehrenlese,  S.  41.  Meinem  h.  B.]  wörtl. 
meinem  Üeiligkeits-Berge.  (Gesenius,  Lehrgeb.  §.  194.  Ewaf^y 
§.  291,  b.)  Falsch  Bosenmüller :  d.  B.  meiner  Hoheit;  Saehs:  d* 
B.  meiner  Heiligkeit  Heilig  heisst  der  Zion,  weil  auf  ihm  die  Stifts- 
hütte, und  später  der  Tempel  (dieser  eigentlich  auf  Moria,  einem  Neben— 
hügcl  desselben)  stand ;  im  HeUigthume  wurde  der  König  wahrscheinlich 
gesalbt,  wenigstens  wurde  Joas  daselbst  als  König  ausgerufen  (2Kön.  11); 
übrigens  war  der  königliche  Sitz  auf  diesem  Berge  (2  Sam.  5,  9.).  Diese 
Rede  bedarf  einer  Vervollständigung,  etwa  folgender:  ^ darum  lasst  ihn 
unangetastet,  gehorcht  ihm  ruhig  1^  —  7.  Zu  der  unmittelbar  eingefühlt 
ten  Rede  Jehova's  fügt  der  König  (der  aber  darum  nicht  Verfiisser  des 
Psalms  sein  muss),  noch  einen  frühem  Ausspruch  desselben  in  Bezie- 
hung auf  seine  Königswürde,    pn,  Satzung,  Anordnung  oder  Ur- 

Ys.  6.  Die  LXX.  übersetzen :  v[m  Sc  xaTcora^'v  ßaoiXeuc  uic  auroO  em  Zuiiv  opoc  to 
o'^tov  auToO,  worin  ihnen  Vulg.  und  Ar.  folgen,  und  neuere  Kritiker«  als  HouMg.,  KöhUr 
XL,  A.   beistimmen,  so  dass  zu  lesen  wäre  Ittf'JD"^^  ]1'V"^r  13^0  ^P50J  ^iiSi* 

Allein  jene  Uebersetzung  gründet  sich  wahrscheinlich  auf  eine  falsche  Interpretation. 
Die  gewohnliche  Lesart  wird  durch  alle  Codd.,  die  Übrigen  Verst.,  A.O.  4,  27.  und 
die  Masora  bestätigt;  auch  passt  sie  allein  in  den  Zusammenhang.  (Vgl.  Herder, 
Möller,  Hosenm,  zu  d.  Stück.) 
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theilispraeh.  Wir  veriassen  nicht,  wie  sonst,  mit  MuntingJie,  Bösen- 
müUer  n.  A.,  die  Accentaation,  und  verbinden  pD  mit  miT,  sondern 
nehmen  jenes  absolute,  wie  TTV\VP\  und  miPl  Jes.  8,  16.  hn  heisst  nicht 
jazta,  secnndum,  sondern  de  (eig.  in  Beziehung  auf),  wie  es  ForbLommt 
mit  *1DM  1  Mos.  20,  2.,  mit  lOn  2  Chr.  82,  19,  mit  jn^W  1  Sam.  4,  19. 
und  selbst  mit  *1BD  Ps.  69,  27.  Joel  1,  3.  Andere  Erklärungen,  wor^ 
nach  man  dem  pn  oder  dem  IBÜ  eine  ungewöhnliche  (arabische)  Be- 
deutung leihet,  oder  den  Text  yerändert,  s.  bei  Rosenm,   Jehova 

mir]  Es  ist  nicht  nothwendig,  diess  auf  ein  Factum,  auf  eine  bestimmte 
Erlüärung  Jehova*s  durch  einen  Propheten  (wie  2  Sam.  7.)  zu  beziehen. 
Ein  Dichter-Prophet  k<Hmte  vermöge  seiner  theokratischen  Begeisterung 
ohne  weiteres  ein  solches  Orakel  anführen,  wie  auch  andere  Psalmen- 
diehter  thun  (12,  6.  46,  11.  50,  5  ff.  60,  8.  68,  28.  75,  8.  11.  81,  7fi. 
82,2ir.  85,9.  87,8.  89,4.20ff.  91,  14ff.  95,  8 ff.  110,1.4.  182, 11  f. 
14  f.).  Uebrigens  war  das  dem  Könige  durch  dieses  Orakel  beigelegte 
Piidicat  Sohn  Jehova's  jedem  israelitischen  Könige,  der  im  Geiste 
der  Theoloratie  regierte,  eigen;  dem  David  wird  es  Ps.  89,  27 f.,  dem 
Salomo  2  Sam.  7,  14.  beigelegt;  auch  sind  nach  Ps.  89,  28.  82,  6.  die 
Könige  anderer  Nationen  Götter-Söhne.  Es  wird  mit  diesem  theokra- 
fischen  Prädicate  theils  die  väterliche  Liebe  Jehova's,  deren  sich  ein 
König  erfreut  (in  diesem  Sinne  heisst  das  Volk  Israel  Jehova's  Sohn, 
imd  zwar  der  erstgebome  2  Mos.  4,  22.) ,  theils  der  göttliche  Ursprung 
der  Königswürde,  theils  die  Verwaltung  des  königlichen  Amtes  im  Sfame 
Jehova's,  und  somit  eine  Art  von  sittlicher  Gottähnlichkeit  bezeichnet. 
(Dass  der  König  von  Jehova  belehrt  sei,  kann  ich  darin  nicht  finden, 
wie  Andere.)  Es  ist  ein  in  der  alten  Welt  verbreiteter,  Aegyptem,  Grie- 
chen und  andern  Völkern  belcannter  Begriff,  dass  die  königliche  Gewalt 
göttlichen  Ursprungs  und  heilig  sei:  daher  die  Prädicate  der  Könige 
dwxMfif  dtoxpefTjCy'Ai&c  oi6(  bei  Homer  (Dias,  8.  672.  888.  x.  48.);  da- 
her die  ausdrücklichen  Erklärungen,  dass  die  Königswürde  Zeus  Gabe 
aei  (U.  OL  279.  ß.  196.  197.).  Unser  „von  Gottes  Gnaden''  ist  noch  eine 
Beliqnie  dieser  Voistellungen.  Der  Begriff  sittlicher  Gottähnlichkeit  ist 
im  N.  T.  im  eminenten  Sinne  auf  Christum,  im  weitem  auf  alle  Christen 
übergetragen.  Ilgen,  de  notione  tituH  FiUi  Dei,  Messiae,  h.  e. ,  uncto 
JoyaOi  in  libris  s.  tributi.  Jen«  1794.  (abgedr.  in  PaüM  Memor.  St.  7.) 


§.  4.  5.*)    Ich  habe  etc.]   oder:  heute  zeBg'  ich  dieh^  pejralleler 
bildlicher  AnadrDck  mit  dem  yorifen,  wie  Jer.  2,  27.   die  Aufidcüeke; 
;,da  bist  unser  Vater^,   und:   ^du  hast  mis  gezeqget^,  parallel  sind: 
Beugen  heisst  zum  Sehne  machen,   erklären;  weiter  darf  man  keine 
Bedeutung  darin  suchen.    Vom  Verbähntsse  der  Jünger  zum  Meister 
braucht  es  Paulus  1  Cor.  4,  5.    Die  älteren  Ausleger  deuteten  es  auf 
die  Herrorbringung  aus  dem  Wesen  des  Vaters  im  Sinne  der  Trinitais- 
lehre,  so  mit  einigen  Milderungen  auch  Hengitekberg  in  seiner  Christel. 
1  Aufl.  I,  S.  98 ff.,   während  er  im  Commentar  es  für  gleichbedeutend 
mit:  mein  Sohn  bist  du,   und  beides  als  uneigentliche  Beieiehnnng 
des  innigen  Verhältnisses  des  G^albten  zu  Gott  nimmt    Dase  *lb^  hier 
adoptiren  heisse,  kann  man  nicht  mit  Ilgen  a.  a.  0.  S.  162.  sagen; 
auch  l^ti,   eingebürgert,  nationalisirt  sein  Ps.  87,  4.  6.,  ist  nur  im 
bildlichen  Sinne  gebraucht    Heute  ist  auf  den  Tag  der  Efauetzungtmd 
Salbung  zu  besiehen,  an  welchem  die  Erklärung  zum  Sohne  geschah 
(Otn  steht  auch  oft  in  weiterer  Bedeutung  fiir  nun,  jetzt,  1  Moe.  4, 14 
5  Mos.  1,  89«  2  Kön.  6,  28.),  und  es  bezeichnet  das  bestimmte  Qesche* 
hensein,  das  Ab*  und  Ausgemachte  der  Sache.     ^P)"!^,  niefat  von  1^ 
(Oe$en.  L.  6.  $.  91.  Stange  Antierit  p.  12—18.),  sondern  naeh  Hupf* 
yon  *1^,  weil  von  jenem  keine  Spur  vorkomme,  verkürzt,  wie  DPlSn^. 
5  Mos.  4,  1.   Vgl.  Ew.  §.  199,  b.  —  8.  Die  väterliche  Liebe  Jehova's 
zum  Könige  wird  ihm  auf  seine  Bitte  auch  das  Orösste  nicht  veisageii) 
er  wird  ihn  mächtig  machen  und  ihm  die  Herrschaft  über  die  Bad>areii 
verleihen.    Fordre  von  mir]  gleichsam  es  kostet  dich  nur  ein  Wort, 
nur  einen  Wunsch.    So  geh'  ich  ete.]   wörü.  so  will  ich  machen 
die  Völker  zn  deiner  Besitzung,  d.  h.  so  geh'  ich  dir  die  Herr' 
Schaft  tib^  dieselben.    Völker  sind  alle  Mieht- Israeliten.    Die  Enden 
der  Erde]  die  entferntesten  Länder,  Hyperbel,  gegründet  <^  die  engen 
geographischen  Kennlnisse,  welche  die  Hebräer  hatten.   Vgl.  Ps.  72,  8f 
Gegen,  m  Jes.  5,  26.     inx  ^O&X  =  V^tCi  ni2{p  heisst  nie  Grenzen 

•  1    vv      ••  :  ■  T    VT  T  /: 

des  Landes  (Palästfaia),  wie  manche  wollen;  D&K  nicht  Grenze,  wie 


•)  E«  kam  hier  übriiceni  darauf  an,  daa  Prldlcat  Gottessohn  nicht  sowohl  ab  eiA 
solches  darzustellen,  welches  diis  Alterthum  von  allen  Königen  gebraucht,  sondern  als 
ein  solches ,  das  dem  israeUtis^hen  Könige  beigelegt  wird  als  ela  ihn  vor  allen  asr 
dem  auszeichnendes,  als  ein  seine  ganz  eigenthtimlich  innige  Gemeinscliaft  mit  dem 
wählen  Qott  avsdiidMadts.    JET. 


Psalm  n,  9--11.  IS 

^y  sondern  Endai  wo  Etwas  mm  ist  —  9.  Du zerscbmet- 

ttrn]  aftnil.  wenn  «to  sich  empören  (wie  es  jetet  der  Fall  ist).  ÜJt^ 
2.  sing,  imperf.  Kai  mit  Q  suff.  von  pjn  fregit,  concuseit.  Andere  er-* 
Uten  nach  LXX.,  Syr.  Vnlg.  Ar«:  dn  wirst  sie  weiden,  regie- 
ren^ nnd  nehmen  entweder  die  Form  Peel  von  Um,  p<wit,  an,  oder 
panctiren  ÜF^-  ^^^  Scepter,  Stab,  ist  Abcdcben  der  Herrschall 
(1  Mos.  49,  10.  Ps.  45,  7.) ,  aber  auch  Werkzeug  der  Züchtigung  (Jes. 
11,  4.:  ;,er  schltfgt  das  Land  mit  der  Rathe  seines  Ifandes^),  hier  das 
entere;  Eisen  Bttd  der  Gewalt,  Härte,  Strenge;  Simi:  als  gewaltiger 
HeiTBcher  wirst  dn  die  Empörer  säehtigen«  Der  König  yon  Candy  auf 
Ceylon  führt  nach  WaUaee  (Denkwürdigk.  von  Indien  S.  357)  eine  ei- 
serne Rnthe  als  Scepter.  Lakemaehtr  (Obser^att  phttoL  Vm.  192  ff.), 
J.  i>*  Mich.  (Snppl.),  Rasennu  nehmen  'w  in  der  Bedeutung  Keule,  in 
welcher  es  nie  rorkommt;  ausser  Stab,  Rutbe,  Scepter,  Stanun  (tribus), 
heisst  es  imr  noch  Wurfspiess  (3  Sam.  18,  14.),  oder  PfeU,  wie  HtOO 
Hab.  3,  14.  Wie  Töpfer-Gefttss]  d.  h.  mit  leichter  Mtthe  und  z«m 
gändieben  Verderben  (Jer.  19,  11.  Jes.  80,  14.). 

lOi.  Nun  sieht  der  Dichter  den  Schluss,  und  warnt  die  Empörer« 
Und  nun]  macht  die  Anwendung  (^r.  5,  7.  8.  32.).  Besinnt  euch] 
seid,  werdet  fcfaig,  kehret  zur  Vernunft,  lasset  das  unremUnftlge  Beghi* 
nen.  Laset  euch  warnen]  werdet  gewarnt,  zurechtgewiesen  (Jer.  6,8« 
Spr.  29,  19.).  *Wie  die  Functionen  des  "^pfO  und  des  DDft^,  die  hier  im 
Piiallelismus  stehen,  in  der  That  ganz  dieselben  waren,  s.  Rieht  3,  10 
rgl  mit  1  Sam.  8,  20.*  —  11.  Dienet]  seid  untertban,  politisch  (vgl. 
Sicht  %  S8.  1  Sam.  4,  9.);  heisst  nicht:  religiös  verehren,  colere*,  denn 
Jehova  wird  hier  als  König  des  israelitischeD  Staates  gedadit  (vgL  Ridit 
5,23.);  auch  pflegten  die  Israeliten  nicht  die  Ueberwundenen  au  Ihrer 
Beligion  za  zwingen,  wie  es  später  Joh.  Hjikan  nut  dea  IdnminMtn 
machte  (Joseph.  Antiqq.  XIII.  9.  1.).  Und  erbebet]  ^:i  heisst  Hoa. 
10,5.  nicht,  wie  gewöhnlich,  frohlocken,  sondern  beben,,  vgl.  Jj^ 
zittern;  ebenso  Oesetdus,  Ewald,  Stier,  Hitzig  u.  A.  Die  Gemütbs- 
bewegungen  der  Freude  nnd  Furcht  sind  verwandt  (vgl.  Jes.  60,  5.  Jer. 
SS,  9.).    Hupf,  bezwdfdt  diese  ungewöhnliche  Bedeutung  und  erkUrt: 

Yt.  11.    NaoIi  LXX.  Syr.  Cod.  809.  Kenn,  hftt  nun  ^  nscfa  ^^j  lesen  vonen, 
vider  die  Spnchei  Tgt  ÜSUer  su  dies.  Stflok. 
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freaet  euch  mit  Zittern,  d.  h.  .wenn  ihr  euch  freuet,  so  thnt  es  mit 
Zittern.  So  audi  Umbreit.  *8ach8,  KösUr,  Hengstenberg  m.  A.  über- 
setzen, dem  Sprachgebrauch  allerdings  am  angemessensten:  Jubelt  mit 
Zittern,  wobei  Ilengstb.  an  officielle  Acclamationep,  Olsh.  an  den  got- 
tesdienstlichen Vortrag  Fon  Lobgesängen  denkt,  welcher  so  wenig  wie 
irgend  ehi  anderer  Theil  des  Grottesdienstes  die  Furdit,  das  Zittern  vor 
des  grossen  Gottes  Macht  ausschliesse.*  —  12.  Küsset]  nämlich  zum 
Zeichen  der  Huldigung,  und  zwar  auf  die  Hand  oder  auf  das  Knie,  nach 
orientalischer  Sitte.  Samuel,  nachdem  er  Saul  zum  König  gesalbt  hat, 
küsst  ihn  (1  Sam.  10,  1.).  Auf  dieselbe  Art  betete  man  die  Götzen  an 
(1  Kön.  19,  18.  Hos.  13,  2.  Hiob  31,  27.).  Mit  einem  Kusse  wurde  der 
König  der  Homeriten  verehrt  (Assemani  BibL  Orient.  I.  377.  J.  Z>.  Mick 
syrische  Chrest  p.  36.).  Bei  den  Persern  ist  es  eine  alte  Gewohnheit, 
dem  Könige  die  Füsse  zu  küssen,  zum  Zeichen  der  Ehrfurcht  und  be- 
sonders auch  bei  Leistung  des  Vasalleneides  (Harmar,  Beobachtt  über 
den  Orient.  H.  44.  NiAuhr  (Reisebeschr.  I.  414.)  küsste  mit  seinen  Ge- 
fährten dem  Fürsten  von  Sanaa  die  rechte  Hand  und  die  Kniee.  Den 
Sohn]  nämlich  Jehova's  (vgl.  Vs.  7.),  d.  iv  den  König.  *12  wird  am 
natürlichsten  in  dieser  chaldäischen  Bedeutung  (Spr.  31,  2.)  genommen; 
die  Dichtersprache  schliesst  sich  häufig  an  den  Ghaldäismus  an.  Viel- 
leicht wollte  der  Dichter  den  Gleichklang,  der  durch  das  gewöhnliche 
Wort  |3  mit  dem  folgenden  V^  entstanden  sein  würde,  vermeiden  (Au- 
gmti,  prakt  Einleit.  S.  28.).  Nach  Ilgen  und  Bosenm.  wäre  "nSi  von 
TO  elegit,  electus  =  THS,  erwählter  König.  Der  Artikel  fehlt  vor 
dem  Worte,  wie  Ps.  21,  1.*)  Hupf,  kehrt  von  dieser  Erklärung  zu  der 
des  Symm*  und  Hieron,  adorate  pure  zurück,  ^3  adverb.  genommen, 
IptC^J  aber  nach  der  Urbedeutung:  fügt  euch,  unterwerft  euch  mit 
reinem  Herzen.  Seine  Hauptgründe  sind:  1)  das  chald.  Wort  kann  in 
einem  Product  des  besten  Zeitalters  nicht  stattfinden;  2)  es  ist  ohne 
Artikel  und  ohne  HlfT  sinnlos ;  3)  das  Subject  des  folgenden  Satzes  ist 


*)  Der  dortige  F&U  ist  nicht  g&nz  analog  mit  dem  vorliegenden,  in  welchem 
allerdings  das  weder  dnrch  ein  Suffix,  noch  durch  einen  Genitiv ,  noch  durch  den 
Artikel  näher  bestimmte  *)j  in  der  Bedeutung  Sohn   durchaus  unerträglich  scheint 

OUh.  verzichtet  auf  eine   befHedigende  Erklfirung  und  vermuthet  einen  Textfehler, 
zunächst  in  dem  Worte  TQ«    Hu^f,  (die  Psalmen  S.  83}  vermuthet,  dass  ^2  dafür 

SU  loten  und  zu  übeisetzen  sei:  Füget  euch  CiGhUeHt  euch)  an  ihn.    H. 


Psalm  II,  12.    Psalm  DI.  17 

JehOTa.  EwaM:  Nehmet  Rath  «ii;  ^  das  lauteTe,  diditeiiachfiir: 
lautere  Warnung;  pt^D  anfassen,  soLXX.  Valg.:  apprehendite 
disciplinam;  Chald.  accipite  disciplinam;  ähnl.  KMer:  ergreifet 
Reinheit  Dass  —  sürne]  Diese  besieht  Aben-^EBra  richtig  auf  Je- 
hova,  denn  die  letzten  Worte  l^^^Din  gehen  ohne  Zweifel  auf  ihn ;  auch 
ist  das  Zürnen  schicklicher  von  ihm,  als  ?om  Könige  m  rerstehen. 
Hengtienberg  dringt  darauf,  beides  auf  den  Messias  zu  beziehen ,  um 
darin  einen  Grund  für  die  messianische  Erklärung  zu  finden.  Auf 
(eurem)  Wege]  Der  Acc.  'jn  ergänzt  oder  bestimmt  den  Begriff  des 
Verbums:  untergehen  auf  dem  Wege,  in  Ansehung  des  Weges.  So 
^  ^n  zuwider  handeln,  3  Mos«  26,  21.;  DOP)  ^^H  vergehend  wan- 
deln, Ps.  58.  9.:  y^h)r\  ilhn  krank  sein  an  den  Ffissen,  1  Kön.  15,  28. 
Gaen.  Lehrgeb.  S.  687.  Gramm.  §.  116.  3.  Ew.  §.  205,  2.  kr.  Gramm. 
8.  586.  yiTi,  Thun,  Unternehmung;  Andere  bestimmter  vom  Zuge  der 
Empörer  gegen  den  König;  Hitzig:  vom  Schicksale,  so  dass  es  einen 
ulMTflüssigen  Begriff  bildet;  beides  schwerlich  richtig.  QyOD  eigentl.  in 
Kurzem,  um  em  wenig  (Zeit)  (Ps.  81,  15.).  And.  wenn  sein  Zorn 
nur  um  ein  Weniges  entbrannt  sein  wird.  Sachs  üolsch:  wie  Nichts, 
Die  —  yertrauen]  wörtlich  die  bei  ihm  (Jehova)  Schutz  Buchen. 
Es  könnte  diess  allenfalls  hn  politischen  Smne  so  viel  als  sich  unter 
theokratische  Bothmäasigkeit  begeben,  sein,  wie  es  halb  politisch,  halb 
religiös  von  der  Ruth  vorkommt  (Ruth  2,  12.) ;  es  kann  aber  auch,  ina 
Religiöse  hinüberspielend,  Bezeichnung  der  Israeliten,  ün  Gegensatze  der 
Feinde  Jehova's,  sein  (vgl.  Rieht  5,  31.).  Der  stat  con8tr.|  ausser  dem 
GfenitiFverhaitniss  ror  Präpositionen,  ist  nicht  ohne  Beispiele  {Oesen.  LG. 
i  176.  Gramm.  $.  114|  1.    Ew.  §.  289,  c). 

Psalm  HI. 

Raperti,  Beiträge  zur  Exegese  und  Kritik  der  Psalmen.   Henke*s  Mag.  TL  497 it 

Ein  Frommer  Ist  von  Feinden  umgeben,  und  man  spricht  ihm  alle  Ret- 
tODg  ab  (Vs.  2.  3.) ;  er  aber  Tertiauet  Jehova  und  furchtet  nichts  (Vs.  4  u.  Ö, 
6  0.  7.).  Bitte  an  Jehova,  ihn  zu  retten,  er  kOnne  und  werde  retten  (Vs.  8.  9.}. 
—  Vier  Strophen  von  Je  zwei  Veiten. 

Der  Uebenchrift  nach  ist  dieser  Psahn  von  David  auf  seiner  Flucht  vor 
Abialom  gedichtet  (Vs.  1.).  Es  findet  sich  nichts  darin,  was  dieser  auch  von 
Ewald  festgehaltenen  Angabe  geradeia  entgegen,  aber  auch  nichts,  was  da^ 

Pe  Wettet   CsuMtfar  d«  ftümm  A.  AbL  S 


IS  Psalm  m. 

Alf  wSre.  Mite  irtei  nickt  das  zSHliehe  VMerheiK  DavidV  im  Angeric^ 
Jehova^s,  dem  er  sein  Leiden  klagte,  aber  die  emffindliche  Kribikuig,  die 
er  vom  geliebten  Sohn  erfuhr,  geäussert  haben?  In  unserm  Psalm  ist  auch 
nicht  die  geringste  Beziehung  auf  Absalom.  Man  mtisste  daiher  anx»dnnen, 
David  habe  d^  ersten  ^Schmers  tbu  Absalom's  Treulosigkeil  achon  ti»ennm- 
den,  und  nehme  hier  bloss  Racksicht  auf  die  kriegerischen  Gefahren,  die  ihm 
drohten;  oder  mit  Ew.,  er  ignorire  Absalom  aus  Zärtlichkeit  und  weil  er 
wo  Werkzeug  in  der  Hand  seiner  Feinde  war.  Memrer  seist  den  Psata 
ia  die  Zeit  vtr  der  Schlacht  bei  Mahanaim,  welche  zugleich  Absaliun's  Le- 
ben und  David's  Noth  endigte  (2  Sam.  17,  21—19,  8.).  Nach  Paulu» 
(Clavis  z.  d.  Ps.)  soll  dieser  Psafan  als  Kri^sHed  vor  dem  ^  Sam.  IB,  be- 
adiriebeoen  Treffen  gesvngen  worden  sein;  aber  er  hat  keineswegt  den  Gba- 
rakter  eines  Kriegsliedes  (vergl.  besonders  Vs.  6«).  Ganz  unpassend  ist  dis 
Situation,  welche  Kimehi  nach  den  alten  Rabbinen  angibt:  David  habe  die- 
eeii  Psalm  gedlektet;  als  et  weihend  mit  nackten  Fflssen  mid  bedecktem  Haupfe 
den  Oelberg  hlnaufitieg  (2  Sam.  15,  30.).  In  sol^er  Stinmmng  dichtet  nun 
nicht;  und  hätte  es  David  etwas  später  gethan  (Rosenm,),  so  mOsste  der  Psalm 
nähere,  innigere  Beziehungen  auf  diese  Lage,  Ausdrücke  der  daftlr  passenden 
fimpfindujigen»  der  gekiftidLteR  Vatorliebe,  der  Weiunntk  Ober  den  AbM^ed 
von  Jerusalem  u.  dergl,  enthalten.  Den  Psalm  auf  David's  Verfolgung  durch 
Saul  zu  deuten,  erlaubt  nicht  die  Erwähnung  des  heil.  Berges.  Vs.  5.  "WSren 
die  Kriege  S  Saa.  9,  10.  gefahrdrohender  gewesen,  so  könnte  man  die  ¥s^ 
imbssung  in  ihnen  suchen.  —  Biizig  schlügt  vor,  den  „haiL  Berj^'^  vom 
Berge  Sinai  zu  nehmen,  wo  Jehova  auch  später  noch  nach  dem  Tempelbaa 
gethront  habe  (Rieht.  6.  im  Anf.  1  KOn.  19,  8.),  und  diesen,  wie  den  fol- 
gendes Psalm,  tuf  die  1  Sam.  SO,  1—6.  enählfe  Thatsaeke  wu  beliehen,  in% 
David,  nach  ZiUag;  zurflckkehrend,  die  Stadt  von  den  Amalekitem  verbrannt 
und  geplündert  findet,  wie  das  Volk  ihn  zu  steinigen  drohet,  er  aber  sich 
doreh  Jehova  stärket.  Der  Ausdruck:  „Und  David  war  sehr  bedränget', 
Vi;  6n  stimme  sehe  gut  zu  Vs.  2.  muu  Ps.  Gegen  diese  Hypothese  spricht, 
dass  die  Lage  des  Dichters  zwar  gefahrvoll  ist,  aber  doch  eine  gewisse  Daner 
und  Ruhe  voraussetzt^  in  welcher  er  Zeit  und  Müsse  fand,  den  Psalm  zu  dich- 
ten; die  Verle^nüieit  und  Geüahr  David's  hingegen  in  Ziklag  wsv  vetttbor* 
gehend;  und  hinterher  hätte  er  wohl  einen  Dankpsalm,  aber  kein  Klaglied 
dichten  kOnnen.  Man  kann  sich  das  Subject  des  Psalms  als  einen  israeli- 
tischen König  im  Angesichte  feindlicher  Heere  denken  (Vt;  7.,  wiewohl  dieser 
Vers  nur  ein  Bild  enthält),  oder  mit  Sachs  solchen  gegenüber,  die  seine  Wflide 
nicht  anerkennen ;  aber  nattlrlicher  Ist  es,  ein  Privatverhältniss,  das  eines  lei- 
denden Frommen,  dessen  Schicksal  Jedoch  mit  dem  seines  Volkes  verschlan- 
gen war,  anzunehmen.  Darauf  führt  wenigstens  ziemlich  sicher  der  verwandte 
folgende  Psalm. 

1.    Gesang  Dävid's  anf  seiner  Flacht  vor  Absalom,  seinem  Solme. 

2.  Jehova!  wie  viel  sind  meiner  Bedränger, 

Viele  erheben  sieh  wider  mich! 
8«  Viele  sprechen  von  mir: 

„Ftlr  ihn  ist  keine  Rettung  bei  Gotti''  (Pause.) 


4.  Aber  dn,  Jakov«,  biit  mdn  Sdiltf, 

Meioe  Ehfe,  und  4er  mein  Haupt  empocbebt« 

Ö.  Laut  rof  ich  zu  JeLova, 

Unä  er  antwortet  mir  vo&  «enram  KeIHgen  Ber^e.     (PVtose.) 

6.  Ich  lege  mich  nieder,  und  entschlafe: 

leh  erwache,  denn  JehoT«  erhSH  mich. 

7.  Nidit  «Hübt'  Ich  Mytiadea  Yilkea^ 

Die  riqgsum  sich  stellcA  wider  mich. 

&  AM  JdMivftl  rotte  midi,  mein  Gfiitl 

Denn  da  zerachlAgst  all  meinen  Feinden  den  Backen, 
Die  ZShne  der  Frevler  zermalmest  du. 
9.  Bei  Jelwva  ist  Buttoog! 

Deinem  Volke  Segea  von  dir»  (Pauae.) 

f.  Hb  wie,  Awdmek  dei  Kkig^  Ew.  aM^  m  Man  kaBA  »  beim 
fidgeaden  BemiBtich.  wiedttrholes^  aber  «oefc  wegflaeMU,  wie  es  bei  Vb.  8 
weggelABien  wwiIcb  hkus.   Der  PMHüleUimv»  achelüt  die  mededielnng 

nidit  notwendig  m  fecdem.    firbebe« mieb}  hf  01p  wMer 

itan  ak  Feind  aofttebeo,  iberiiaiq)(  IRdetsiteber  aeln  (&iobt  9^  8%).  — 
ä.  Viele]  Be  kämiea  Praimde  Bele,  die  db»  Matb  retloioB'  babeO)  aber 
aneh  Feinde,  die  sdn  Verderben  wttnacben  «nd  jetzt  für  entaeitfedtoi  An- 
nbes.  Das  «sie  tat  adbi^Bcbar,  da  die  Bede  liabl  gotflee  md  geblto- 
ilig  gnnr  fiv  Fetedb  n  Mi»  sehebit,  Ves»  i4eht  ^fodi  das  &t\bH 
m  anlem  Paalm^  la  wefcbem  sonet  nur  der  Name  fPSV  verkeflamt  {mat 
?aL  8  atebt  ^r^H  im  FaMÜeUsoMiB.  mü  mn«),  danml  UadiaBtet,  daae  cUe 
Qegner  d»  Dfecbters  keine  wabree  JAovatrerehrer,  ddas  i^  inebi  sowoU 
bedankicbe  Freunde^  als  triompUreade  Feinde  i^d.*«  Aesssenmgen  des 
ktatam  Axt  s.  Fs*  18,  5«  41,  8.  Spveoben]  eder  deifteiL  Van  mir] 
wML  mi  ■uaüur  Seele,  nada  einer  bekaanten  Ümsobreibag  (Fb.  7,  8. 
II,  L  8*,  a.  Ja&  48,  Sl.).  Qeam  (Handw,  4*  Ai^)  dringt  enf  Beibe- 
bdbmg^  dar  eigeifficbenL  Bedeoiaaig:  mein  (geOhrdele»)'  Leben;  diese 
findet  aldttriicb  gbdi  Ps.  6,  5.  89,.  91.  28y  98.  88,  8.»  auA  woU  85,  8. ; 
tker  bias  ist  dbs^  nacbimilge  SolL  maec^  7,  3»  dae  ntd*  enigegen.  Eine 
AbacUeMiQg  das  Ansdmol»,  wodveb  dto  Bodenlung  yertoren  ging,  was 
lahr  «Mi^»M^ii  ^  faalMt  ran,  im  Beziebnng,  wie  Ps.  89, 81«  I  Mos* 
90, 18.  8  Mos.  14,  8.  Für  ibn  etc.]  es  ist  nm  Ihn  geschehen,  hier 
km  fla  Gott  selbst  niebt  retten.  Dtts  He  pai8gag.  fli  ffnijnar  ist  in 
to  Pcesie  hSufig,  besonders  bei  der  Feminhiendang  IT,  vieBdchft  lo 
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rergleichen  mit  der  syriBchen  Artikelfonii|  und  hat  ide  diese  eine  demon- 
strative Kraft.  (Oesm.  Lehrgeb.  S.  544.  Ew.  §.  178,  9.  hält  es  für  eine 
von  Dichtem  der  voller  schallenden  Laute  wegen  vorgenommene  Ver- 
stärkung der  Femininalendung.) 

4.  Mein  Schild]  wörtL  Schild  um  mich  herum.  Schild  ist 
Schutz,  Bettung.  Meine  Ehre]  Wirkung  für  die  Ursache,  wie  Ps.  27, 1.: 
Jehova,  mein  Licht  und  mein  Heil,  also  so  viel  als  Ehrenretter; 
And,  mein  Verherrlicher,  der  mich  zur  Eönigswürde  erhobt  hat   Der 

emporhebt]  der  mich  aus  der  Tiefe  der  Gefahren  (vgL  Ps.  13, 1.] 

emporhebt,  rettet;  oder:  der  mich  vom  Unglücke  Niedergebeugten  (vgl 
Ps.  85,  14.)  auMchtet,  und  mich  über  meine  Fdnde  triumphiren  lasset 
(vgl.  Ps.  27,  6.).  Der  Traurige,  Muthlose  lasset  das  Haupt  sinken,  der 
Frohe,  Muthige  hebt  es  frei  empor.  And,  der  mich  zur  ESnigswürde 
emporgehoben.  —  6.  Laut]  elg.  mit  meiner  Stimme«  Oft  steht  bei 
den  Dichtem  neben  dem  thätigen  Subjecte  noch  das  ihätige  Glied,  Ps. 
12,  3.  17,  10.  66,  17.  109,  2.  142,  2.  — -  17, 18f.  44,  3.  60,  7.  iSam. 
25,  26.  33.  Spr.  10,  4.  Auch  Jes.  26,  9.  gehört  wahrscheinlich  hieber. 
In  denselben  Fällen  steht  sonst  3  hMtr.  Ps.  89,  2.  109,  30.,  und  för  die 
ehedem  übliche  Annahme  der  Auslassung  des  2  (wogegen  Wmer  ex. 
St  L  54,  Ewald  u.  A.)  lässt  sich  die  Freiheit  anführen,  welche  sich  die 
Dichter  mit  den  Partikehi  nehmen  (Hiob  12,  12.  Jes.  48,  14.).  Gfewn. 
nimmt  in  diesen  Fällen  einen  Acc.  instr.  an  naeh  Analogie  der  Phrasen 
bm  b)p  pjn  £2.  11,  IS.  'n:i  rpjn  pjn  1  Mos.  27,  84.:  icpopoTvecy  Mh 
icaiecv  ^ocy  eine- Stimme  singen  und  ähnL  (Gr.  §•  135,  1,  Amn.8). 
Allein  einen  wesentüchen  Unterschied  macht,  dass  in  mehrem  unserer 
Fälle  das  Su£  pron.  dabei  steht  Will  man  daher  kerne  Anslassong  der 
Fräpos.  annehmen,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  einen  poetischen  Idiotis- 
mus anzuerkennen,  womach  die  Handlung  zugleich  der  Person  und  dem 
GHede  (das  in  Apposition  steht)  beigelegt  wird.  (BUssigj  Begr.  S.  28. 
^^0'*)  VgL  indessen  Ps.  17, 14.  Ruf  ich]  ist,  wie  das  folgende  er 
antwortet  mir,  continnatiye  eu  nehmen:  ich  pflege  zu  rufen  und  er 
pflegt  mir  zu  antworten.    Nach  Eüxig  S.  17  sollen  alle  Verba  Vs.  5. 6. 

*)  El  findet  dieies  >^p  B«mmt  den  ihm  UmUchen  AuBdrAckon  doeh  tli  Aoe. 
initr.  oder  beiier  ü»  Aoo.  der'nSheren  Beitlnuming  (nach  £w,  g.  981,  c)  itlne  ^' 
faobito  BxUXnmg.  Die  Ton  Q^en,  «.  s.  0.  dürten  giieoh.  Wenduncen  find  Hiebt 
•nslof.    £L 
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im  PritterÜ  zn  übersetzen  sdn;  aber  dafür  finden  sich  keine  gramma^ 
tischen  GfrOnde,  eher  dagegen;  denn  das  die  Beibe  eröifiiende  Lnperf. 
Igt  am  leichtesten-  als  Prifis.  zn  nehmen  (ygL  Ps.  22,  B.)j  xmä  das  folgende 
Imperl  conr.  bezeichnet  ja  nnr  die  Folge  rom  Vorigen  (Ew.  §•  476); 
daher  £dsch  8adu:  nnd  er  hat  geantwortet.  Wegen  der  Perf.  in 
Vb.  6.  Tgl.  Hlob  3,  25  f.  Ps.  33,  9.  65, 10.  119,  26.  Was  aber  den  Ge- 
danken beiriflft,  so  ist  es  das  natürlichste,  hier  die  Schilderung  der  fort- 
wihrenden  Gemilthslage  des  Dichters  zn  finden.*)  Von  seinem  heiL 
Berge]  vom  Zion,  wo  Jehora  in  der  Stifitshtitte  oder  im  Tempel  wohnt 

6.  Voll  dieses .  Vertrauens  legt  sich  der  Dichter  sorglos  nieder  und 
entBchlftft,  keine  der  Gefahren  fürchtend,  die  ihn  im  Schlafe  tre£fen  könn- . 
ten.  Auch  tftnscht  ihn  diess  Vertrauen  nicht  (ygL  Ps.  4,  9.).  Ich  er- 
wache] näml.  unrersehrt,  gesund,  yon  den  Feinden  nicht  überfallen. 
Und  diese  Erhaltung  dankt  er  JehoTa,  der  ihn  erhält,  eig.  stützt. 
Nach  Eid»  bezieht  sich  dieser  Vers  auf  eine  unerwartet  ruhige  Nacht^ 
welche  dem  Dichter  Erholung  und  Stärkung  gab.  —  7.  Vermöge  dieses 
stets  genährten  Vertrauens  förcfatet  er  auch  jetzt  nichts.  HT  hier  mit 
)D,  sonst  mit  dem  Acc.  construirt  Myriaden,  zehntausend,  für  grosse 
Menge  überhaupt  n^tS^  intrans.  sieb  stellen,  eine  Stellung  fiuisen,  ehi 
militfiiisches  Wort  (Jes.  22,  7. :  ^die  Reiter  postiren  sich^  [Vl^  r\fff']  ans 
Thor).    EbeD  so  wird  OUt  gebraucht  1  Kön.  20,  12. 

8.  Auf]  steh  auf,  erhebe  dieh;  menschlich,  sinnlich  gedacht, 
wie  ehi  Held  sich  erhebt  und  die  Waffen  ergreift;  oft  in  den  Klagpsal^ 
men  (7,  7,  9,  20.  10,  12.  etc.;  vgl  auch  Jes,  83,  10.).  Denn  du  zer- 
Bcblägst]  oder:  Ja,  du  zerschlägst,  nofl  und  n^lSS^  sind  Perf. 
prophetica,  welche  die  Handlung  als  gewiss  zu  hoffend  bezeichnen.**) 
Der  Dichter  hofft  mit  Zurersicht  von  Gottes  hilfreicher  Ifacht ,  dass  er 


*)  Et  ist  ktin  Grand  Torhanden,  die  Ys.  6  so  bMÜmmt  aiLftretenden  Perf.  an- 
der» all  Ton  der  Vergangenheit  zu  verstehen,  wie  diess  ansser  Ewald  auch  Maur^ 
und  Olthauaen  getban  haben,  nnd  die  Ansicht  Ewald?$  (s.  zu  Ys.  6),  dass  der  Psalm 
all  irirUiehes  Morgenlied  anfenfassen  sei,  hat  viel  für  sich.  Es  wäre  demnach  zu 
fibenetzen:  Ich  legte  mich  nieder  und  sehlief;  Ich  bin  erwacht,  denn  Jehova  erhält 
midu  —  Anch  Vs.  6  bedeutet  eigentlich:  Stets  rufe  ich  zu  Jehora,  und  noch  immer 
hat  er  mich  erhört.  Auch  Supf.  hUt  die  von  der  „unerblttlichea  GrammatDc"  ge- 
foiderto  Beziehung  auf  die  Yeigang«nheit  fisst,  aber  nur  als  auf  eine  aUgomeine  und 

5ftere  Erfüinmg.    Ä  .     .       •^. .       «.     «* 

••)  Besser  auch  hier  wirkliche  Peit  mit  Beziehung  auf  die  dem  Dlohter  bereits 
fa  frfiberai  Pillen  zu  Theü  gewordene  Hülfe.  So  Eioald,  Mawrer,  EwgtUnherg, 
OUkauten,  Hupf.    B. 
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Mine  Frinda  imBMgai  wtedft.  fi»  üfter  in  den  Bitt*  unil  ElagpsUüen, 
z.  B.  ^9  9.9,  £ft  16. 10,16*  14,£.  Zur  Axuudme  eigaidicherPneteiilftKt 
kein  Gsimd  Toxhuiätti,  liemi  es  findet  flieh  kerne  Besfeinng  ftof  eine  fidhero 
Rettung.  Anch  wäre  dnrdi  eine  eokhe  4ie  jetmge  Bitte  öberflüflsig  gewor- 
den; denn  hatte  fielt  alle  Feinde  des  Diektere  seteehmettert,  wie  tamte  tt 
noch  M  Noik  sein?  Deü  IBacken]  wödL  du  fechUgs«  alle  mela« 
Feinde  (auf)  den  Banken,  .^nb  airaiter  Aecoe.,  eut  nShem  Beifiii- 
mung  Abb  Ofa|ealB  Her  Handiakig,  iiie  OifliO  Vü^  yPSÖy  «ehlage  siOdi 
Fehido  die  Lendcitt  (aof  äat  Lenden}^  6  Mob.  33,  11.^  t^j  «  iisn  je- 
manden tehlagcn  am  Leben,  1  Mos.  8T,  Sl.  (Qesen,  L,  G«  &  fi87.  i^t:?. 
.$.  S81,  0,  ^.  FarerleT  sind  ofbnlmr  Beleidiger,  Angreifer  elc.,  parallel 
Bdt  Feinden.  So  wetden  die  Gkaldäer  genannt  (Jesu  14,  5r  26, 10. 
Habak.  3^  18*)^  Mm  die  KatfooalMide  der  flebi«er  (Eaeoh.  7,  81.) ; 
llaL  4,  3.  Bind  ea  üeidett ,  nond  in  «den  Psalmen  ebenfäUa  c^  D^a  (Ps. 
9.  10.  94.  1^.  n.  n.  n.)^  daher  könnten  es  anch  Irier  fremde ,  ans1rä^- 
tige  Feinde  aein.  Uebrigens  M  dos  Bild  ron  einem  leisaenden  ThierB 
hergenannnen,  das  nach  ZerechmettenDg  seines  Gebisses  nidit  mehr 
adiaden  kaiia  (Pa.  58,  7.).  —  9.  Bei  JehoTa]  ihm  eigen,  in  seiner 
Macht,  w»  1  fiais.  IT^  47.  «IDn^Dil  i^^,  dem  Jehora  iet  der  Kiisg, 
kl  seiner  Macht  ist  der  Krieg;  3egisn]  :suppl.  komme,  werde,  tlpu 
Ahen-Esra  bezieht  es  iuaf  den  Daidd  iven  gebUebenen  liiett  des  Y^kss^ 
der  afiem  Jehova's  dahtes  7oik  mv.  Der  Bedrängte  bittet  nieht  srihstisch 
bloss  «ir  sich  aiefti,  soodeni  seWeest  seine  Nafion  mit  Ins  Gebet,  am 
flo  mehr,  da  aeine  ORettusif  >ndt  dem  HeSie  derselben  «ueammsifaiBK. 
Admliehe  Uebergänge  tum  Einzelnian  mm  AUgemehien  nind  Ps.  4,  7. 
6,  12.  9, 1«.  1%  16.  11,  2.  14,  7.  26, 2«.  2«,  9.  *1, 20.  128,  ^.  l»,  7. 

Psalm  IV, 

X.  F.  Silllg,  Ep!«t.  grata!.,  In  qta  tmtattur  Ps.  IV.     Drwd.  17e». 
Ruperti  a.  a.  0.  8.  499«. 

Bin  BeddtogAar  vak  GM  lebhaft  am  Hflife  aa  (Va.  2.).  ißeraef  wendet 
er  sich  an  mim  F^eind»,  xbA  ermahnt  eie,  abaustehen  von  den  T^reeM- 
schen  AnschlSgen  geigen  ihn,  welche  doch  durch  Jehova,  der  ihn  beronders 
schätze,  vereitelt  werden  wQiden,  and  zur  Frömmigkeit  aniückzakehreB 
(Vs.  3—6.).   Mit  dem  Dichter  hoffen  noch  Viele  auf  Jehen^s  fttld%e  fisäe 
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(V«.  7.).  Er  ist  dttielbtn  g«wte|  xmä  H  aohon  toU  tendlger  DluakbadLelt 
und  soigloser  Buhe  (Vi.  8.  9.).  —  Die  Accentoatozen  haben  den  Psalm  in 
drei  Strophen  aligaihaUt:  V«.  2.  S.  mit  SeUOi;  Vs.  4.  5.  mit  8.;  Vs.  6—9. 
Allein  diese  Abthellong  wideistrebt  dem  Sinne.  Vs.  2.  ist  ein  koxzer  An- 
raf,  and  Vs.  3 — 6.,  Anrede  an  die  Feinde,  V&.  T'^-S.,  Wunsch  nnd  Hoff- 
mmgy  geliOfen  usaanmenp  Sanach  erhalten  wir  ei«e|i  Anfangsvers  nnd  zwei 
Strophen,  die  erste  aus  yier,  die  sweite  ans  drei  Versen  bestehend. 

Die  Jfldischen  Ausleger  nnd  auch  die  meisten  christlichen  haken  diesen 
Psalm  fflr  gleichzeitig  mit  dem  vorigen,  und  beziehen  ihn  also  auf  Absalom^s 
EmpOrung.  Wirklich  hail  er  nrü  demselben  einige  VerwandlKhaft  (vgL  Vs.  7.  9. 
mit  Psalm  3,  3.  6.).  Jdlefn  ta  hat  liier  wieder  der  Einwurf  Statt,  daas  man 
so  gar  keine  nähere  Beziehung  auf  Abealom  findet;  David  redet  keinen  treulo- 
sen Sohn,  sondeni  MUnner  ttberhaupt  an.  Uebeitiaupt  kOnnen  es  keine  po- 
litischen Feinde,  EmpOrer  od«r  dergleichen  sefn;  «s  sfaid  üeppige,  im  üeber- 
ftusie  Lebende  (Vs.  8.),  €loC(Iose,  welche  zum  Gottesdienste  ermahnt  werden 
(Vs.  6.),  die  zugleich  den  frommen  Dichter  befeinden,  schmShen  (Vs.  3.).* 
Vemma^J^t  in  diesem  Psahn  kcfoe  Klage  Ober  Feinde,  sondern  eine  £r- 
nahning  Darid^s  an  seine  Genoaseft  findet,  war  nahe  daran,  die  Wahrheit 
m  treffen.  Auch  Eichhorn,  Allg.  Bibl.  I,  494 iL,  fahlte  die  Schwierigkei- 
ten der  gewöhnlichen  ErklUrnog  von  Vs.  6  ff.,  traf  aber  einen  zu  ktlnstlichen 
Aniwqp.  Sonach  wSren  auch  alle  die  llbiigen  historisAen  ErUAimigflaten 
umCatthalt,  und  es  mOchte  Oberhaupt  schwer  sein,  eine  wahrscheinliche  auf- 
ZQstellen.  David  sich  unter  Religionsverächtem,  die  ihn  schmähen,  zu  den- 
ken, veranlasst  die  bekannte  6eschidite  nicht.  Man  denke  eich  daher  einen 
ttdsn,  viellsifeht  spilem  isxa^ten  in  der  Umgebung  von  fibennOthigen,  gott- 
losen Reichen  und  Mächtigen;  eine  Situation,  die  wir  bei  so  vielen  Psalmen 
annehmen  mflasen.  Die  Stellen,  in  welchen  man  einen  KOnig  bezeichnet  findet, 
ktaoen  fliglieh  anders  erklitt  werden.  —  iütfsif  wifl  auch  diesen  Psalm  auf 
ISam.  30,  1 — 6.  beziehen.  Die  Vs.  7.  Redenden  sollen  die  Leute  David's 
sein,  welche  in  Ziklag  Alles  verloren  hatten ;  aber  wie  schwach  ist  ftlr  solche 
Noth  der  Ausdruck:  „MOöhten  wir  €(Hlck  schauen!"  Bie  machten  David 
▼oll  Umraitli  Voiwflife  (Vs.  3.);  aber  dasu  lelmt  «ich  nicht  der  iroHime  Waosdi 
Vs.  7.:  ^Erhebe  Aber  uns  das  Licht  deines  Antlitzes,  Jehova!"  Die  in 
Ps.  3.  vorausgesetzte  Gefahr  war  vorübergegangen  (Vs.  2.,  wo  Q^ITJO   al« 

pnet  zu  nehmen  eein  soll).'  Auf  die  Zerstörung  der  Vorrflthe  soll  eich  Vs.  8.: 
«Fiende  Is^st  du  nur  ins  Herz;  mehr,  als  da  ihr  Eom  und  Most  viel  war' 
bezidien;  nur  sei  der  Umstand  stOrend ,  dass  nach  Vs.  0.  der  Dichter  sich 
ZOT  Ruhe  legen  wolle,  anstatt  sich  zur  Verfolgung  des  Feindes  anzuschicken. 
Solche  Geschmahkloeigkctt  epiioht  sieh  seObet  ihr  UiihaL  -^  Ewald  und 
Maurer  halten  wie  bei  Ps.  3 ,  jo  auch  hier  die  Beziehung  auf  David  fest| 
^d  stellen  ihn  Jenem  Morgenllede  als  Abendlied  zur  Seite.  Selbst  OUh. 
erkennt  dieses  Gedicht  an  als  „eines  der  wenigen  im  Psalter,  in  denen  ein 
iadi^MMAlar  'CharaJUir  en«NsUeden  herreitiHt«. 

1.  Dem  Mosikmdster,  mit  Saitenspie!^  Crestng  Davide 

2.  Mein  Rufen  erhT^re,  Gott  meines  Reclitesl 

k  der  BedtiopiM  schaffe  mir  Iteml 
£rban'  «dich  nein,  ni  T^imiBii  mein  Jlebe»! 
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3.  Ihr  MSnner,  wie  lange  soll  meine  Ehre  rar  Schmach  sein, 

Wollt  ihr  Eitles  lieben,  nach  Ltlge  trachten?  (Pause.) 

4.  Erkennet  doch,  dass  Jehova  seinen  Frommen  auserkoren  1 

Jehovii  hOret,  wenn  ich  zu  ihm  rufe. 

5.  Zittert,  und  sflndiget  nicht  1 

Bedenkt  es  im  Herzen  auf  eurem  Lager,  und  ruhet  I   (Pause.) 

6.  Opfert  Opfer  der  Frömmigkeit, 

Und  vertrauet  Jehova  I 

7.  Viele  sprechen:  o  mOchten  wir  Glflck  schauen I 

Erheb'  über  uns  das  Licht  deines  Antlitzes,  Jehova  t 

8.  Freude  legst  du  mir  ins  Herz; 

Mehr,  als  wenn  ihres  Kornes  und  Mostes  viel  ist. 

9.  In  Frieden  leg'  ieh  mich  zugleich  und  schlafe; 

Denn  du,  Jehova,  lassest  mich  abgeschieden,  sicher  wohnen. 

2.  Mein —  erhöre]  wörtl.  indem  ich  rufe,  erhöre  mich,  oder 
antworte  mir.  Gott  meines  Rechtes]  nach  der  Regel  (Ps.  2,  6.): 
mein  gerechter  (xott;  wahrscheinlich  aber  bezieht  sich  das  sufif.  hier  auf 
das  nom.  rect  allein:  Gott,  der  mir  Recht  schafft ,  wie  Dl^tS^  ^  Jes* 
9,  5.  Friedensfürst,  der  Frieden  schafft  In  der  Bedrängniss]  der 
Artikel  bezeichnet  die  Bedrängniss  als  eme  gegenwärtige.  In  anderm 
Zusammenhange  (wie  Ps.  81,  8.  118,  5.)  könnte  andi  eine  vergangene 
gemeint  sein.  nDH'^ri  kann  schwerlich  als  Präter.  genommiBn  werden, 
80  dass  der  Sinn  wäre:  da  hast  mir  (ehedem)  in  der  Bedrängniss 
geholfen  (HUz.,  Ew.,  Maur,,  OUK),  weil  die  Beziehung  auf  eine 
firühere  Rettung  zu  sehr  vorübergehend  wäre;  eher  als  Praes.  continnat 
(Saehs,  Hengstenb,),  Kimchi  nimmt  es  als  Perf.  prophet.  (wie  Ps.  8, 8), 
welches  die  Handlung  als  schon  wirklich  bezeichnet.  Da  aber  ein  Impe- 
rativ vorhergeht  und  Imperative  folgen,  so  kann  es  auch  als  ein  solcher 
genonunen  werden.  Nach  der  Regel  mtisste  es  freilich  mit  dem  vorigen 
durch  1  verbunden,  wenn  auch  nicht  auf  der  letzten  Sylbe  betont  (Perf. 
convers.)  sein;  allein  in  der  dichterischen  Sprache  scheint  auch  die  lo- 
sere Verbindung  erlaubt  gewesen  zu  sein.  Auch  im  Deutschen  sagen 
wir  befehlend:  du  gehest  und  dergl.  Derselbe  Fall  ist  Ps.  7,  7.  56,9. 
71,  3.  (Ps.  22,  22  findet  sich  die  cop.  l).  Auch  1  Kön.  8,  28  steht  das 
Perfect.  tV^^  als  Imp.  oder  Opi ,  zwar  mit  1,  aber  ohne  strenge  Ver- 
bindung mit  vorhergehenden  Impp.  Und  sollte  man  auch  da  die  Er- 
klärung: Abär  du  wendest  dich  etc.  vorziehen,  weil  der  Ton  nicht 
auf  der  letzten  Sylbe  liegt,  so  folgt  doch  Vs.  30  das  Perf.  convers.  an' 


Pialm  IV,  2—3.  9S 

nretfelhaft  in  der  optatfren  Bedentdng,  ohae  eine  solche  Verbindniig. 
AehnUdi  Sli^l.  3,  56 ff.,  wo  das  Perf.  mit  abwechselndem  Imper.  und 
wahrscheinlich  in  dessen  Bedeatimg,  aber  die  Reihe  eröffnend,  steht. 
Dem  unpassend  wäre  da  doch  das  Perf.  prophet,  weil  die  Bejahung: 
^^^^^pj  ^^  hörest  meine  Stimme,  die  Bitte:  r^yjH  üh^PT^Hj 
rerbirg  nicht  dein  Ohr,  nnnödiig  macht  'Wbllte  man  aber  die 
Worte  da  hörest  etc.  bloss  als  Ankündigung  der  Bitte,  parallel  mit 
dem  vorhergehenden:  ich  rufe  etc.  nehmen,  so  bleiben  doch  immer 
die  Perf.  V.  58»  übrig,  welche  kaum  anders  als  im  Optativen  Sinne  au 
fassen  sind.  —  Eigentlich  failt  der  Begriff  des  Perf.  proph.,  wie  der  des 
Imperf.,  mit  dem  des  Imper.  darin  zusammen,  dass  eine  Handlung  als 
zukünftig  gedacht  wird,  nur  dass  der  letztere  dieselbe  bestimmt  vor- 
schreibt, erstere  aber  sie  nur  als  werdend  bezeichnen.*)  yTr(n  eigentL 
weit  machen,  so  wie  ^^  (*)^  beim  Art.)  eig.  Enge.  Dem  Hebräer 
und  Araber  (vgl.  Rosenm,  zu  d.  St.)  ist  Unglück  so  viel  als  Enge,  Glück 
so  viel  als  Weite,   Geräumigkeit  (arPlD).    Auch  }^  heisst  eig.  weit 
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sein,  daher  in  Hipli.  retten. 

8.  Ihr  Männer]  wörtl.  Söhne  der  Männer.  Manche,  nach  8aL 
Ben,  MeUch  und  Kimehi^  finden  in  diesem  Ausdruck  eine  Bezeichnung 
der  Yomehnaen,  die  sich  mit  Absafom  verschworen  hatten:  daher  Xu- 
^lur:  liebe  Herren,  und  in  der  Randglosse:  ihr  grossen  Hansen. 
B^K  soll  den  Nebenbegriff  der  Vorzüglichkeit,  des  Ansehens  haben  (Ge-- 
im.  W.  B.  und  zu  Jes.  2,  9) ,  den  man  besonders  in  der  Nebenordnung 
mit  D'1^e  (Ps.  49,  3.  62,  10.  Jes.  2,  9.  Spr.  8,  4)  geltend  macht;  aber 
auch  in  diesen  Stellen  findet  kein  bestimmter  (Gegensatz  statt,  so  wenig 
als  Hiob  35,  8.  Jes.  52,  14.  Mich.  5,  6.  Ps.  58,  2  ist  Dn(<"^33  Anrede 
an  Grosse,  Mächtige.  Vergl.  Hitzig  zu  Jes.  2,  9.  nD"*lj;  statt  flh^}f 
(10,  13).  Segol  steht  sonst  vor  den  Gutturalen  mit  Eamez,  aber  auch 
sonst  häufig,   zumal  am  Anfange  der  Rede,   weil  Segol   kürzer  ist  als 

Patach,  Ew.  §.  182,  b.     Soll sein]  suppl.  fTIT,  nämlich  durch 

euch.  ^  rrn  wie  das  lat.  esse  mit  Datir  (Hupf.).  Meine  Ehre  ver- 
steht man  gemeinigUch  von  der  iCönigswürde ,  welche  die  Empörer  an- 
tasteten; es  kann  aber  auch  von  der  persönlichen  Ehre  des  Befeindeten 

*)  YergL  jedoch  die  Bemerkung  zu  Ps.  8,  Ys.  5,  wiewohl  an  der  obigen  Stelle 
^  optativ^Mlbe  AuffMtung  des  PerL  eher,  ala  dort;  zu  rechtfertigen  Ist«    B. 


(HM»  19,  5),  nlciil  wdM  ak  UmsQhroibBBg  der  Pttraoo  ;?s  *»l|i^j  (J^.  7,<} 
TecstaBdeB  wcodeu.    Wollt  Ar  Eitles  lieben]  cL  b.  dao^t  lupgehea; 
wiederbole:  wie  laiig&    Eitl-ea  und  Tässcbanip  rersteht  matk  gusoA' 
üigljfih  von  den  vergebUdMn  AjMchl^n  der  Feinde  {wergL  p^^  Pa.  3|  1, 
33  Pa.'es,  10);  besser  4bb  eine  ¥Qn  weltlicber  Eitelkeit  (vne  ^3(1  Pi. 
2&I  7),  das  Aüdore  vdn  laige  «nd  Trug^  welcbe  öftera  den  Feinden  bel- 
gnlegt  werden  (vwgL  Pis.  i^  7.  10«  7.  12,  3«  3«,  5.  ^l,  19.  86,  ^.  etc^, 
—  4.  ErJienB'et  4dcIi]  oder:  wisset  do<ih;  )  wie  Fs.  2,  6,    fl^l 
ans^eadoni,  naob  £tnM^  so  viel  «Is  ^ll^H  ^  Mos.  1%  8,  unewäh- 
Ua,  «fiodieb  com  Kta^e^  bessac,  wie  gewöhnlich  ausceichaeB,  ikä8>- 
lioh  diwcfa  Saade,  beflondeve  Fürsorge  (Ps.  17,  7);  auseisehen  zum  Lieb« 
liage.    D\^  Mdeue  Lesart  ^^H  (37  Codd.  Kenn.,  28  de  Boss.)  würde 
aifl  Hijph.  ^^en  vh^  statt  ^^T\  einoA  ähnlichen  Sinn  gebMi :  £  r  han- 
delt wunderbar  (Luther:  fähret  wunderlich)  mit  seiAemFrom« 
men  (Jos.  29,  14);  LXX:  idauixobrcooB,  Vulg:  miriScavit;  aber  wahr- 
scheinlich ist  es  eine  ordiographisebe  Verwechselfmg  des  n  mit  y.  Bei- 
nen Frommen]   1^  *Tpri  fiir  1*Tpn,  wie  ^f?  Tg  für  '^ty^  Fe.  18,  7. 
ß>rusy  üasenm.Jj  besser  beriebt  Htg^.  ih  aum  Verbom,  am  besten  er- 
klären Ew.j  Maurer j  OUk,:  ^den  ihm  Treuen'^,   1^  mauai  maa 
jetstf  fe wohnlich  xiach  Oatadu  (advera.  miscell^  acti^e  für  einen,  der 
non  hat;  dieses  \6t  nun  Qütdj  Gaade  (Liebe  Gottes  gegen  die  Men- 
sehen),  daher  gnädig  (Ps.  145,17);   oder  Frömmigkeit  (Liebe  gegea 
Gott;  ¥eigl.  Jes.  57,  1),  daher  fromm;  oder  Menschenliebe,  guie  Ge- 
siniMi^g,  daher  wohlwellend,  gut  gesaunt  (Pe.  12,2).     Miff  aber 
nimmt  ^  in  der  Bedeuinng,  in  welcher  es  «m  Vediältniss  zu  Gott  be- 
zeichnet, mi  Daihe,  Paul.  u.  A.  pasaire  für  Einen,  dem   Gnade  von 
Gott  widerDihrt;  %n  als  Liebe  zu  Gott  komme  nicht  wot.     Der  Bidh' 
ter  ist  hn  Gegensatze  mit  seinen  Feinden  ein  Frommer,   und   dass  er 
der  Gnade  Gottes  theilhaftig  ist,  soll  die  Feinde  bewegen-,   Ten  Ihren 
Ansehlijgon  geg&i^  Ihn  abzustehen.  —  5.  Zittert]  nämlidi  yeor  JehoTi, 
der  mich  aiuuseiehnet    U*l  roa  Zorn  und  Furcht  (Jes.  33,  10).    Haa 
hat  die  schickliehe  Bedeutung  hier  oft  verfehlt,  iixegeSihrt  you  der  Da- 
bereetffif^g  der  LXX;  iprfUfiadB  xal  \ui  ^{ao^pxavsgxa,  wonach  Xuäker: 
Zürnet  ihr,  so  sündigt  nicht;   Hitzig:  Grollet,  aber  verfehlet 
eucb  nlcbtj  Brngitb^:  Yer^ttndigt  eucb  joJcltjt  doxpb  2oxjdu  Dia 
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«rion  fiHdtomgtn  t.  M  Awaifii.  Und  sündigt  iiiefat]  idliiili<3i  da- 
danhy  daM  flv  Bdcih  flchmfihety  beMndeft  etc.  (und  vMleidiiziigteich  die 
wakre  BeUgieii  veiBchtot).    Ihre  Sünde  kann  eine  eiiaelne  Handhnig 
nin  (wie  nnm  es  gewShnlidi  nimmt)^  oder  eine  ganxe  HawdkingBweige^ 
1DK  sprechen  heisst  so  iM  ak  denken  (wie  fiiftOt  ^'^'""^  beides  ist 
dem  nattirlieliea  Mensi^en  efais;  Fbnter  hörte  Ton  den  WiUen  der  Süd« 
ne:  hn  Bauche  reden,  fiir:  denken*  Einiger  liebst  es:  znr  Abaioht 
hahen  (9  Sam.  21,  16),  meinen  (1  Mos.  4i|  28),    Auf  euem  La- 
ger soll  nach  Midi.  (Or.  Bibl.  X.  1S6)  so  viel  aein,  als  in  «uern  Var« 
lammlangeB,  weil  die  HorgenlSnder  anf  Ruhebetten  aünend  sieh  h9>^ 
mlhen^  riobtig  verateht  man  es  nach  AhenrEtra  rom  Nachtlager^ 
welches  als  dar  Ort  des  Nadidenkens  (Ps.  36,  5.  Ifidu  1,  1),  oad  der 
damit  TCitandenen  Empfindongen  und  Ansdrücke  der  Freude  (Ps.  149,  5) 
oder  des  Schmeraes  (Hos.  7,  14)  beaeichnet  wird.    Und  ruhet]  stehet 
ib  von  eueni  sttndhaRcn  Untemebnungen  (Kimchi),    DtH  ruhen  von 
Beden  und  von  Bewegung  überhaupt;  vergl.  über  die  letzte  Bedeutung 
2  Sam.  14,  9.  Hieb  30,  S7.  QagL  2,  18.  Weniger  gut  erklären  es  Aben^ 
£ira,  Bw.,   KMrr,  OUh.,  yom  Stillaciiweigen  der  VedeuBiduQg.  — 
6.  An  die  Warnung,  dass  die  Feinde  von  Sünden  abstehen  sdlen,  echliesst 
äeh  nun  die  peritive  EmabMug  zur  Frihnmigkeit;  denn  die  Quelle  ihrer 
ww«rfficheo  Gesitimwg  und  Handhmgsweise  lag  im  Mangel  derselben. 
Es  ist  natürlich  anznuehiien,  dass  irie  gotdose  Menschen,  Qottee-  und 
BeHgionsresädiler  wnren,  dergleichen  hi  Hhnlichen  Psahnen  (10.  12.  14. 
S2.  n.  a.)   gesddldert  werden.    Opfer  d«r  Fr-^mmlgkeit]  vergl.  Ps. 
51,fil.  9  Mos,  88, 19.    Von  der  sonst  befolgten,  gewöhnHdien  Eridft» 
nag;  Opfer  der  Gebtilir  (yergl.  VtOer  e.  5  Mos.  38,  19;  auch  aonat 
sehr  aBgemelB  angenommen,  z.  B.  Ton  Ew.,  OWi.),  bestimmt  midi  ab« 
cngAen  die  Stelle  Ps.  118,  19  '2^  i^  Pforten  der  Frömmigkeit, 

• 

wo  jener  Sinn  durchaus  nicht  passt.  Diese  sind  die  Tempelpforten,  velGfae 
die  Fronmen  betreten;  jenes  also  Opfer,  welche  sie  darbringen.  Mit  der 
Beobaditung  des  ftuseera  OoHiis  sollen  sie  nun  auch  die  innere  fromme 
Gesinnung  verbinden:  Und  Torlraut  Jehova]  Fielleicht  hat  man  d»« 
bei  den  Gegensatz  zu  denken,  und  nicht  auf  Reichthum  und  weltliche 
Dinge,  oder  auf  ExaÜ  und  Klugheit,  wie  Ps.  49^  7«  12,  5.  Vergleiche 
Vers  8. 


n 
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7.  Ohne  weitere  Verbindang  geht  der  Dichter  m  dem  Gedanken 
über,  däss  mit  ihm  Viele  Gleiches  erdulden,  mid  BcUiesst  sie  stillschwei- 
gend in  sein  Gebet  ein.    Es  gehört  dies  zum  Giarakter  der  Elagpsail- 
men,  dass  der  leidende  Fromme  nicht  allein  steht,  dass  er  mit  vielen 
Andern  leidet,  betet  und  hofft    Vergl.  Anm.  zu  Ps.  3,  9.    Viele]  des 
Dicliters  Freunde,  Genossen;  vielleicht  auch  bloss  seine  Laadsleute:  die 
Feinde  können  nicht  darunter  verstanden  werden,  wie  so  viele  Aasleger 
wollen;  auch  kian  ich  nicht  mit  Hupf,  hier  die  Sehnsucht  der  Welt- 
menschen nach  äusserm  Glücke  (vergl.  Vs.  8)  finden,  noch  mit  Sachs 
die  Klage  Unzufriedener,   weil  der  Ausdruck  zu  innig  und  fromm  ist 
0  möchten  etc.]  eigentlich  wer  lässt  uns  schauen,  Optative  nach 
dem  bekannten  hebräischen  Sprachgebrauch  (2  Sam.  15,  4.  Oesen.  L.  G. 
S.  795).    Etwas  schauen  heisst  etwas  erlangen,  erleben,  erfahren,  so: 
die  Grube  schaaen  (Ps.  16,  10),  den  Hunger  (Jer.  5,  12),  den  Krieg  (Jei. 
42,  14),  den  Tod  (Luk.  2,  26).   Erhebe  etc.]  Worte  der  „ Vielen'^,  oder 
besser,   der  Dichter  fällt  in  ihre  Bede  em,  und  bittet  um  Glück.     ilDJ 
ninmit  man  am  besten  mit  Aben-Esra,  Luther  u.  A.  für   den  Dnper. 
NiS^^  von  i<W^  tulit  (Ew.  §.  227,  b.  Oes.  §.  76,  Anm.  3;  sonst  lautet  der 
Imper.  von  Hl^^  ausser  Ps.  10,  12  stets  M^.  s.  die  krit  Not)  wie  Hieb 
4,  2  nD4  für  Nb^^     Dieses  Verbum  ist  m  dieser  Verbindung   solenn 
(4  Mos.  6,  26).    Die  Ableitung  von  OD^  =  {ja^  enünuit,  splendoit, 
Zach.  9,  16  (Jarehi,  Eosenm.,  Sachs:  lass  Wimpeln)  würde  die  Aen- 
derung  DD^  nöthig  machen.     Das  Licht  des  Antlitzes,   d.  h.  das 
lichte,  heitere  Antlitz  (auch  von  Menschen  Hiob  29, 24.  Spr.  16,  15)  über 
einen  erheben  heisst  einen  giitig,  gnädig  ansehen  (4  Mos.  6,  25.  26); 
das  Gegenthcil  ist:  das  Antlitz  verbergen  (Ps.  10,  11).     Sinn:  beglücke, 
begnadige  unsl  —  8.  Der  Dichter,  der  Erhörung  gewiss,  empfindet  schon 
die  Freude,   die  ihm  Gott  gewährt.    Freude  —  du]  oder  hast  da 
eben  jetet  in  Folge  meines  Gebets  gelegt    Mehr,  als  etc.}   wörtlich 
mehr  als  zur  Zeit  da  etc.     Sachs:  von  der  Zeit  an,  seitdem.    Er 
nimmt  nämlich  an,  dass  den  Klagen  der  Unzufriedenen  durch  eine  reich- 
liche Ernte  abgeholfen  worden.     Das  Relat.  ^:^^(  ist  zu  suppliren  (Ps. 


Ys.  7.    SUtt  |-ipj  Uest  Codd.  245.  Kenn,  im  Text,  und  die  Ausgabe  d«r  Pul- 
men,  Wittenb.  1566,  als  Keii,  ^{^n,  ein  riehtiges  Glonem. 
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49|  6)  and  das  soff.  D  auf  die  Feinde  des  Dichten  zu  beziehen ;  diese 
waren  demnach  Reiche,  im  Ueberflass  Lebende,  ^Menschen  dieser  Welt^ 
(Ps.  17, 14),  welche  reiche  Ernten  hatten  and  frohe  Erntefeste  feierten, 
imd  deren  yergfinglichem  Loose  der  fromme  Dichter  sein  ron  Jehora 
erhaltenes  Glück  yorzieht  (Ps.  17,  15).    Nach  Hup/,  geht  Q  aaf  die 
Tielen;  aber  diese  wünschen  ja  erst  Glück,  können  also  noch  nicht 
ils  Reiche  gelten.     Nach  Ew,  ist  das  D  impers.  zu  fassen:  als  wenn 
man  Fülle  hat  von  Korn  und  Most;  unstreitig  der  Beziehung  auf 
Davids  Feinde  nnd  Absaloms  Anhänger  zu  Liebe.  —  9.  Er  rühmt  die 
soi^^ose  Rahe,  die   er  darch  sein  Vertrauen  aaf  Jehova  geniesst    In 
Frieden]  m  Sicherheit,  Wohlbefinden.   Lege  etc.]  eigentlich  ich  will 
mich  legen  und  schlafen.    Wenn  das  Imperf.  parag.  hier  seme  be- 
stimmte Bedeatang  hat  (vergL  aber  Anm.  zu  Ps.  42,  5),  so  wird  damit 
die  durch  Vs.  8  motiTirte  Gesinnung  bezeichnet,  während  3,  6  fortge- 
hende Thatsachen  ausgesagt  werden.     Zugleich]   d.  h.  ich  lege  mich 
nicht  blos,   ich  sdüals  auch  in  Sicherheit;   das  letztere  verstärkt  den 
Gedanken.    HIT  gehört,  obgleich  voranstehend,  zu  den  Verbis,  wie  nach- 
stehend Jes.  42,  14  niT  HMt^MI  üVHj  ich  athme  und  schnaufe  zu- 
gleich.   Falsch  iL6€n-£M*a  u.  A.:  zngleidi  mit  ihnen,  mehien  Feinden; 
indL;  ich  und  meine  Freunde.  Sachs:  einmüthig  (?).   Abgeschie- 
den] Alle  Ausleger  nehmen  T\nh  =  TO  (5  Mos.  32,  12)  für  das  ge- 
wohnliche ^3^;  richtiger  Sctchs:  in  Abgeschiedenheit,  nach  4  Mos. 
28,  9.  5  Mob.  88,  28.  Mich.  7,  14  (wozu  noch  Jer.  49,  31,  nicht  aber 
5  Mos.  82,  12  gehört;  die  Abgesdüedenheit  (von  Fehiden  nämlich)  be- 
dmgt  die  Sicherheit    Lassest  etc.]  machst,  dass  ich  sicher,  sorglos 
Bdn,  leben  kann.    rVQ2h  3tt^  kommt  häufig  vor  (3  Mos.  25,  18.  1  Eon. 
4,  25.  Jer.  49,  81).    AehnUch  HDS^  piff  Ps.  16,  9. 

.  Psalm  V. 

I.  Z.  H.  Hahn,  Bedtatio  phUol.  super  Ps.  V.  Lips.  1794.    Buparti  am  a.  0. 

8.  6070. 
Greg.  Barhebraei  SohoL  in  Pa.  V.  at  XXHL  ed.  Bbode.    TratiiL  1889.    8. 

Ein  Unglflcklicher  flehet  inbrOnjtig  zu  Gott  (am  Bestraftmg  und  Vertfl- 
gong  der  Gotüosni,  seiner  und  aller  Frommen  Feinde)  (Vs.  2—4).  Er  hoflt 
Erholung,  da  Ja  Gott  die  BOsen  nicht  liebe,  er  aber  fromm  und  gottesfUrchtIg 
sei  (Vs,  6-*8).    Bitte  um  Stärkung  In  der  Frömmigkeit  und  Schnti  gegen 
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aeine  Fcfade  und  Bestorafmig  denelbeB  (Vs.  9 — 11).  Ikber  cBeatii  Steig  te 
Guten  Ober  die  BOseiv  werden  sicli  alle  Frommen  freuen  und  in  ihrem.  Ver- 
trauen bestärkt  werden  (Vn.  12.  13).  —  Keine  gleichen  Strophen. 

Die  alten  hebrälscKen  Aasleger,  auf  welche  sich  Kimehi  beruft,  nahnen 
aa,  Daivid  habe  dieses  Psalm  gegen  Doeg  und  Ahitopliel  gedichtet  |  allein  da 
Beide  in  verschiedenen  Zeiten  handelten,  so  kann  auf  sie  wohl  nicht  Ein  Psalm 
bezogen  werden.  Andere  beziehen  diesen  Psalm  auf  Davids  Verfolgung  durch 
Sftiü,  Andere  auf  die  EmpOmag  Al^saloms,  Paukt»  Mf  auawiitige  iMindbHUskige 
Feinde;  noch  andere  Erklärungen  s.  bei  Rosennu  Allein  von  politiscbeo, 
bürgerlichen  Feinden  handelt  der  Psalm  nicht ;  die  Feinde  des  Dichters  sind 
Ja  zuglelek  Feinde  Jehova's  (Vsb  11),  Feinde  des  Gufen^  und  mü  ihm  fhnea 
ikh  alle  Frommen,  die  Jehonra  verehren,  Ober  ihren  Fall»  Es  findet  sieb  hier 
der  in  den  Klagpsalmen  gewöhnliche  Gegensatz  zwischen  Gottlosen  und  From- 
men (Hupf,),  Ehedem  war  ich  geneigt,  diese  Gottlosen  zugleich  fOr  fremde 
UiterdHlcker  zu  halten,  dergleichen  in  andern  Psalmen  (9.  10.  14.  «l  e»)  vor* 
kommen.  Aehnlich  Gürtler  (Theol.  Proph.  p.  98),  der  unsern  Psalm  fflr  ein 
Gebet  der  Kirche  nimmt  und  ihn  unter  andern  auf  die  Antlochischen  Zeiten 
besieht ;  und  Ftrrnndus^  (Lib.  Psalm,  cum  argura.  paraphr.  ei  annotitf .  pv  4), 
welcher  die  gottlosen  Feinde  fOr  Babylonler  hält.  Allein  der  obige  Gegen- 
satz genOgt  hfer  ganz.  Gegen  die  Davidische  Abfassung  des  Psalms  spricht 
der  Umstand,  dass  Vs.  9  wahrscheinlich  des  Tempels  Erwähnung  geschieht. 
Vergl.  die  Adol  Ew,  setzt  ihn  in  das  letzte  ^Jahrhondert  vor  der  ZenM^ 
rang  Jerusalems,  Hitzig  betrachtet  ihn,  wie  auch  den  6.  Psalm»  als  ein  Werk 
des  Jeremla,  was  auch  Maurer  wahrscheinlich  findet 

I.     Dem  Musikmeister,  nach  Flöten;  Gesang  Davids. 

2.  Heine  Vfort^  vernimm,  Jehovaf 
Merk*  auf  mein  Sföhnenf 

5.  Horch'  auf  mein  Rufen,  mein  König  und  mein  Gott! 

Denn  zu  dir  bet'  ich. 
4.  Jehovo,  am  frohen  Mot^gen  hörest  du  rndae  Stimme; 

Am  Mhen  Morgen  wend'  ich  mich  zu  dir,  und  harte, 

5^  Denn  d«  bis«  kein  Gott,  den  Frevel  geftUt; 
Nicht  darf  bei  dir  weilen  der  Böse; 

6.  Nicht  dOrfen  UebermOthige  treten  vor  deine  Augen; 

Du  hassest  Alle,  die  Uebel  tfann; 

7.  Du  tilgest,  die  Lflgen  reden, 

Männer  des  Bluts  und  Trugs  verabscheut  Jehova. 

8.  Doch  ich  darf  durch  deine  grosse  Gnade  kommen  zu  deinem  Hause, 

Niederfallen  an  deinem  heiligen  Tempel  in  Gottesfurcht 

• 

9.  Jehova,  leite  mich  in  deiner  Gerechtigkeit,  um  meiner  Feinde  wBlenl 

Ebene  vor  mir  deinen  PfadI 
10.  Denn  in  ümm  Mond,  iii  nichts  Wahcas, 
n»  lanrea  Verderben^ 
Ein  offenet  Gtab  ihre  Kehle, 
BuE«!  Zungen  gUMen  «ie. 
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11.  La»  flfe  bUflseD,  Gottl 

VweiÜ'  üae  Batbschlügel 
Ob  ihrer  vielen  Uebertretang^en  starze  sie! 
Denn  sie  tepSren  sich  ge^en  dich. 

12.  Dann  freuen  sich  Alle,  die  dir  vertrauen; 

Ewig  jubeln  sie,  da  du  sie  schätzest; 
Und  es  frohlocken  über  dich, 
j^ie  deineii  Mameft  lieben. 

13.  Denn  da  segnest  den  Gerechten,  Jehova; 

Wie  mit  einem  Schild  umgibst  du  ihn  mit  Gnade. 

S.  Tiil  nehmen  cRe  jfldischen  Augleger  einstimmig  in  der  Bedentang 
Dichten,  cL  h.  Gebet    WährBcbeinlicb  M  die  rftd.  yitl  mit  der  rad. 
nun  verwandt,  so  wie  ^T\  mit  T]T\.   Da  aber  HAT  auch  seufzen  heisst 
(Jer.  48,  91.  Jes.  16,  7},  so  kann  unser  W(Nrt  dareh  JSeufzen,  Klage 
eridftt  werden.    Ps.  89,  4  ist  es  wahrscheinlicli,  wie  ilDH  Ps.  42,  6, 
wddies  mit  nuD  sinnverwaEndt  ist,  vom  innem  Toben  und  rhtmge  des 
Heneens  zu  rerstehen.     Gesen.  und  Winer:  nach  dem  arab.  ^^aaü^ 
srdor,  Glnth,  Ungeduld,  hier  Senfzen.    p^  heisst  nicht:  verste- 
hen, sondern  bemerken,  beachten  (5  Mos.  32^  7.  Ps.  50,  22}.  — 
8.  Horch'}  lieber  nyWpf],  nSmlfeh  ]T.K  veij^.  Eto.  $.  122,  1.  2.   Mein 
KSnig}  Kimchi  ir.  A.  erklären  diese  Anrede  zn  Sngstüch  so:  wie  ein 
Ihterfiian  zq  sefaiem  Einige,  rufe  ich  zu  dir;  und  das  folgende  mein 
Gott  nimmt  man  in  der  Bedeutung:  mein  Riehter.    (jyTht<  gibt  man 
bdnmtHcfa  diese  Bedeutung  2  Mos.  21,  6ff. ;  ee  heisst  aber  nur  das  unter 
Gottes  Obwaltung  gehaltene  Ciericlit.)    Jehova  wird  öftw  König  genannt, 
Pft.  44,  5.  49,  3.  74,  12.  Jes.  6,  6;  er  war  ja  ätt  eigentüehe  König  des 
Israditen  mid  wird  hier  besonders  treffend  als  soieher  angerufen,  wo  fie 
Bitte  an  ihn  ergeht^  die  l^edrängte  Frönunigkeit  zu  schützen,   üeberhaupt 
Uessen  die  OOtter  im  Alterthume  Könige,  daher  der  69tzenname  Mo«» 
loch  (S9n!|g).    Zeus  liat  6fter  den  Behiamen  ßaotXai)Ci  Aristopli.  Nub. 
Vs.  1.  Aeacb.  Pers.  631.  nnd  SvoS  D.  t-  861.  ic  283.  —  4.  Am  —  Mor- 
gen] IDt  Anbruch  des  Tages  war  der  Fromme  schon  behn  Gebete  (vergt 
Tn.  88|  143;  so  eifrig  er  nnn  betet,  so  bereitfdIQg  soB  Gett  sehi^  Ihn  zn 
boten.   Am  frühen  Morgen  soS  nicht  eine  bestimmte  Betzei^  sondern 
BOT  den  EHte,  die  Anhaltsamikeit  des  Gfebeis  und  dessen  sdmelle  Erh9* 
nmg  BBDxdgm  (Oeier).    np3  Accus,  «nf  die  Frage:  wran?  wie  ^tjfff 
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Ps.  57,  9  (Ges.  L.  G.  S.  686,  Ew.  §.  204,  a.  298,  1).  Wende  —  dir] 
eigentlich  rieht'  ich  zu  dir  mein  Grebet,  suppl.  ^^1p,  nV^ri  oder  p^D, 
wie  Hiob  82,  14,  und  ohne  dicss  87,  19.  Und  harre]  wort],  schaue 
aus,  nämlich  nach  dir,  suppl.  rf^  oder  rphlA  (Klag!.  4,  17),  oder  ?|3 
(Mich.  7,  7). 

5.  Gmnd  dieses  Zutrauens.  ^§n  adj.  verb.,  wie  das  verb.  Ps.  87, 23, 
mit  dem  Acc.  construirt  (Qes.  L.  O.  S.  688).  Sinn:  du  hassest,  verab- 
scheuest Frevel,  wie  Vs.  6.  Ps.  11,  5.  45,  8.  Diess  ist  in  Beziehung  auf 
die  Feinde  gesagt,  welche  Frevler  sind.  Nicht  —  weilen]  vor  dir  im 
Gebet  oder  in  deinem  Tempel  erscheinen  (vergl.  Ps.  15,  1).  *11J)  ist  hier 
mit  dem  Acc.  verbunden,  wie  Ps.  120,  5.  Jes.  88,  14,  wie  p\ff,  Ps.  68, 7; 
Ew.  §.  282,  a.  —  6.  Derselbe  Gedanlfe  anders  ausgedrückt  Nicht  — 
treten]  sie  vertragen  wegen  ihres  bösen  Gewissens  nicht  deine  Nähe; 
^besser:  sie  bestehen  nicht  vor  dir.*  Uebermüthige]  Diese 
Bedeutung  passt  sowohl  hier,  als  Ps.  78,  8.  75,  5.  In  ersterer  Stelle 
wird  sie  auch  durch  den  Zusammenhang  —  es  ist  vom  Glücke  der  Frev- 
ler die  Rede  —  und  in  letzterer  durch  das  Verbum  hhil  und  den  pa- 
rallelen Ausdruck  y}p  U^^t^  ausser  Zweifel  gesetzt  Die  Feinde  der 
Fronmien  werden  oft  zugleich  als  Uebermüthige,  Triumphirende,  Glück- 
liche dargestellt;  vergl.  Ps.  19,  14.  87,  85.  49,  7.  78,  8 ff.  94,  2.  An- 
dere nehmen  es  ui  der  Bedeutung  Thoren,  auch  Hupf,  nach  der  Ur- 
bedeutung leer,  nichtig  sein  (vgl.  Hallen,  Hölle,  hh^  etc.).  pt(  "hy^ 
kommen  oft  in  den  Elagpsalmen  vor  (Ps.  6,  9.  28,  8.  59,  8  etc.);  Fb* 
14|  4.  94|  4.  smd  es  Feinde  der  Israeliten,  so  wie  auch  die  Chald£er 
Jes.  18,  11,  die  Heiden  Mal.  8,  19  (4,  1)  D^*1T  heissen.  Hier  sind  rra 
die  Begriffo  allgemein,  jedoch  ist  dabei  an  die  Feinde  des  Dichters  sn 
denken.  —  7.  Die  —  reden]  vgl.  Ps.  4,  8.  Männer  des  Bluts]  Blnt- 
gierige  Menschen.  \t^H  coUective,  0*^0*1  Blut,  Blutvergiessen,  Blutachuld, 
Jes.  1,  15.  4,  4.  So  werden  in  den  Psalmen  häufig  die  Freunde  der 
Frommen  bezeichnet,  Ps.  26,  9.  55,  24.  59,  8  etc.  —  8.  Doch  ich] 
^^,  zur  Bezeichnung  des  Gegensatzes ,  wie  Ps.  2,  6.  26,  11.  81,  15' 
Im  Gegensatze  mit  den  Gk>ttlosen  preist  sich  der  Dichter  glücklichi  datf 
er  m  denen  gehört}  welche  Gott  nahen  dürfen;  er  besucht  sehnen  Tem* 
pel  und  dient  ihm.  Aber  es  ist  Gottes  grosse  Gnade  |  dass  er  £«ms 
ihon  dai£  Gewöhnlich  bezieht  man  die  Worte:  durch  deine  groflfie 
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Gnade  auf  die  Rettung  oder  Erhaltung,  welche  der  IXchter  von  Gott 
erbitte ;  allein  das  ist  nicht  der  nächste  Gedanke.  Gott  beweist  ihm  seine 
Gnade  dadurch,  dass  er  ihn  in  der  Frömmigkeit  erhält  und  ihn  vor  der 
Gottlosigkeit  bewahrt  Vergl.  den  folgenden  Vers,  hyf]  efai  grosses 
Gebäude,  Palast  (2  Eon.  20,  18),  besonders  der  Tempel  (2  Eon. 
23,  4),  vormgswdse  das  Heilige  desselben  (1  Eon.  6,  3);  *auf  den 
Hiffimelspalaat  übergetragen  steht  es  Ps.  11,  4.  18,  7.  29,  9**  Der  Ety- 
mologie nach  ist  es  ein  grosses  Gebäude,  daher  das  Heilige  vorzugs- 
weise so  heisst  zum. Unterschiede  vom  Allerheiligsten«  Ob  es  von 
der  Stiftshfitte  gebraucht  werden  könne,  muss  bezweifelt  werden.  Zwar 
kommt  es  davon  vor  1  Sam.  1,  9.  3, 3.,  allein,  wie  mich  dünkt,  nach  einem 
spätem  Sprachgebrauche,  welchen  der  Historiker  unbewusst  in  eine  frü- 
here Zeit  zurücktrug.  Vgl.  indess  Ps.  68,  30  und  dazu  BöUcher,  We- 
niger läset  fdch  von  ty^2  zweifeln,  dass  es  von  der  Stiftshütte  gebraucht 
worden  sei.  Wenn  auch  Steilen  des  Pentateuchs,  wie  2  Mos.  23,  19, 
nancher  sind,  da  sie  sich  durch  einen  Anachronismus  auf  den  Tempel 
oder  ein  tennpelähnliches  Gebäude  beziehen  können;  wenn  auch  selbst 
das  nom.  propr.  Bethd  (^(^*r)^3),  das  von  einem  Grotteszeite  hergenom- 
men zu  sein  scheint,  diesen  Sprachgebrauch  nicht  sicher  beweist,  da  es 
imgewiss  ist,  von  weldier  Beschaffenheit  das  daaige  HeOigihum  war 
(vgl  m.  Beilx.  z.  EinL  ins  A.  T.  L  233  ff.),,  so  ist  doch  nach  dem  aräb. 
CM  wahrscheinlich,  dass  auch  das .  hebräische  Wort  vom  Zelte  ge- 
braucht worden.  In  Gottesfurcht]  eigentlich  in  deiner  Furcht 
Furcht  ist  aber  nach  dem  Hebraismus  Religion  überhaupt  Vielleicht 
kann  man  die  erste  Veranlassung  zur  Entwicklung  der  religiösen  Anlage 
bei  rohen  Völkern  mehr  in  den  Gefühlen  der  Furcht  (vor  Katurerschei- 
nungen  und  dergL)  suchen,  als  in  denen  der  Freude,  400  Dankes  etc., 
wefl  in  jenen  der  Maisch-  mehr  seine  Abhängigkeit  von  einem  höheren 
Wesen  fühlt  (vgl.  Augusti,  moral.  EinL  m  d.  Ps.  S.  50  ff.  Meiners,  krit 
Gesch.  d.  Relig.  I.  19 ff.);  aber  't  ist  auch  Ehrfurcht  oder  das  höhere, 
geistige  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  Gott 

9.  Der  Dichter  bittet  Gott,  ihn  in  der  Frömmigkeit  zu  erhalten  und 
zu  fördern.  In  —  Gerechtigkeit]  die  du  forderst,  die  dir  wohlge- 
fiült;  vgL  dein  Weg,  deine  Wahrheiit  Ps.  86,  11.  Hupf,  die  von 
dir  kommt,  vgL  StxaMouvi]  &tou.    Gerechtigkeit  ist  Tugend  und  Ftömr 

!>•  Wlttl)    COBBent«  fibtr  dit  PMlmta.    5.  Aul  8 
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migkeit  übethailpt,  weil  sie  die  Halipttagend  ist,  imd  es  besonders  dem 
ttks  Qesets  gebiiiidetten  Hebräer  war.  Sinn:  lass  mieh  ferner  fromm 
leben  vor  dirl  Henffiib.:  die  vergeltende  Gerechtigkeit  Gottes; 
vgLPs.  23y8;  dagegen  spricht  aber  das  zweite  Glied,  um  —  willen] 
Eine  lOuiliche  Bitte  Ps.  27,  11;  aber  die  Gedankenverbindung  ist  nicht 
Uar.  Aben^Esra  fasst  sie  so :  j,denn  ich  furchte,  meto  Fnss  möge  w«h 
ken  and  du  tnieh  strafen,  woiniber  metne  Peinde  sich  freuen  würden.' 
AeboUch  KimehL  Vaiabbu :  ^lass  mich  gerecht  leben,  damit  ieh  nicht 
den  Nachstelluttgen  meiner  Feinde  unterliege.^  Diese  sthnmt  zu  der  Ver- 
geltimgslehre  der  Hebräer,  womaeh  das  Glück  durch  Qereehtigki^  be» 
dhigt  ist,  und  mm  Zusammenhange  von  Ps.  27,  11,  wo  Vs.  12  die  Bitte 
folgt:  ^Glb  mich  nicht  preis  der  Wnth  memer  Dränger.^  lUMg:  „d»* 
mit  ich  meiMn  Feinden  (die  Vs*  10  ds  Verleumder  gesohüdert  werden) 
kehie  Blosse  gebe.'  Aber  Vs*  10  sagt  mehr ,  Auch  ist  Vs.  7  dazu  xa 
nehmen.  Besser  so:  Die  verderbliche  Lügenhaftigkeit  und  Schmniididiei 
der  Feinde^  verbunden  mit  der  Furcht  vor  ihnen,  konnte  den  f^mmcn 
m  ehiem  FeUtiitte  verleiten;  vielleicht  fttrcfatete  er,  durch  Uure  Verfol- 
gnngen  in  seinem  Glauben  an  Gott  wankend  gemacht  und  zu  gottlosen 
Aeusserungen  veranlasst  zu  werden  (vgl.  Ps.  37, 8.  39, 2:  73,  2. 21 — 24). 
Bbene  etc.]  d.  h.  mache  mir  leicht  zu  wsnd^;  stehe  mir  bei  hn  Wan* 
dein  desselben^  HUxsig  nach  dem  vorgezogenen  Eeri,  dem  er  die  Be-> 
deutung  gerade  machen  leihet:  führe  gerade  vor  mir.  Aliein  der 
Weg  Jehova's  Ist  Bchon  an  sich  gerade.  Deinen  Pfad]  die  Hand«- 
lungsweise,  die  dn  vorsdurdbet,  bllfiget  (ver^  Ps.  1,  1.  16,  28.  26,  4. 
27,  11);  panUeier  Ausdruck  mit  dem  vorigen.  Hupf,  wül  es  nicht  im 
sttdidien  Sinne,  sondern  von  Sdmtz  und  Glück  verstehen,  fiinn:  fühte 
Buch  ehien  ebenen,  glücklichen  Weg;  allein  der  Parattdidmns  ist  dage» 
gen.  —  10.  Grund,  warum  Gtott  Ihn  in  der  GereohCIgMt  erimlton  und 
vor  seinen  Feinden  schützen  möge:  sie  shid  so  bös  und  hinterlistig I  Des 
euff«  tn^  coDeettve  genommen,  wechselt  mit  dem  Plur.  (vgL  Ps»  17, 12. 


¥••  8.    *i)t^)i3  Xeri  Chetib;  nscfa  den  Goxuonsnten:  IQfIfl}  nadi  dsa  Voetlen: 

^}{{fii^,  letzteres  nach  8^.  6,  96,  und  vielleioht  Gorreetui,  wie  oft  du  Keri;  Ter^ 

Jer.  45,  2.  LXX.  Yolg.  Ar.  Übersetzen:  ebene  meinen  Pfad  vor  dir,  und 
ihoth»  billigt  diese  «Agebücke  Lesart  Allehi  JRtoranymia  las  unsem  genrSludlehen 
Text,  den  auch  8yr.  Ghald.  und  die  Übrigen  griech.  Versionen  nntentützen.  Cod. 
U9.  Xeuif  und  446.  de  EoMl  Inen  9P^^S  i  inhncbsfidhfa  fi^hrelMWilsr. 
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55, 2L  62|  5.  106,  6.  Qes.  L.  G.  8.  715).  fUD^  pAii  fem.  ab  neutr. 
abstr.  Gewiaaheit  (vgl  Ps.  51,  12.  57,  8),  oder  Aufrifihtigkeit  21p  be- 
zdchnet  den .  Sitz  der  EmpfindnsgeD ,  Gedanken  und  blsisrden  diese 
selbst  (Ps.  49,  12.  64,  7).  rwTiy  meist  Flor.,  eijs.  rnina,  dtan  Verderben, 
Unheil,  bler  activ,  wie  Ps.  38,  13.  52,  4.  9);  passiv  Spr.  19,  13.  Hieb 
6,  2.  (Die  Bedeutung  Lust  ist  nur  Spr.  10,  3  anwendbar«)  Ein  — 
Grab]  Bild  des  Todes,  des  Verderbens.  Ein  Grab  wird  nor  geöflhet, 
lUB  einen  Todten  hineinzulegen;  auch  nraos  man  sich  biüen,  nidit  hin* 
eiozostürzen ;  denn  nieht  alle  Grüber  der  Hebräer  wiuren  horizontal  ge* 
baut  (Fgl.  Nicclaif  de  sepukr.  Hehr.  L.  HL  c  IL  p.  175—184.  Jahn, 
Ärehiol.  1.  Th.  2.  Bd.  S.  536).  So  nenni  Jer.  5,  16  d«n  Köcher  ein 
offenes  Grab.  Kehle]  hier  Werkzeug  der  Bede,  wie  das  folgende  Zunge. 
Ihre  —  sie]  d.  h.  sie  schmeicheln»  p^^DH,  wie  hier,  mit  ptS^b  Spr. 
28, 23,  mit  piX^  Spr.  2,  16.  7,  5;  auchiOu^pL  Ps.  3£,  8.  sobm^cbela 
Diese  Bedeoiupg  wandte  man  sonst  an:  fiinde  sie  statt,  so  wäre  die 
Goostruction  wie  Ps.  3,  5  ^"ipK  '^lj>.  —  11.  Nnn  kommt  der  Dichter 
m  dem  Hauptzwecke  des  Psahns,  nämlich  der  Bitte  um  Bestra6mg  und 
Vertilgung  der  ^  Gottlosen.  Nach  Hupf,  ist  dieas  Vs,  9*  Abcor  d«r  Schluss 
Vs.  12f.  bezieht  sich  auf  Vs.  11  und  legt  dacauf  Alles  Gericht  Ver- 
eitle etc.]  irörtL  jBie  mögen  fallen  aus  ihren  BathsehJSgenf  d*  h* 
getauscht  werden  durch  dieselben,  wie  excidexe  auais*  (Qyid*  Met.  H^  324) 
noRtcv  &1C0  Tffi  iXiadoc  Sir.  14,  2.  Andere:  sie  mögen  fallen,  d.  h. 
Sturzen,  umkommen,  wegen  ihrer  Rn^thschläge,  so  dass  p  parallel 
wäre  mit  dem  folgenden  3,  so  wie  l^D^  mit  IDirnST  Dieses  2  eeigt  die 
Ursache  an,  entweder  die  unmittelbare:  gerade  dnrch  ihre  Cebertre- 
taugen  sollen  aie  undiommMi;  oder  die  mittolbase;  weil  «ie  den  Unter- 
gang Terdienen.  Olsh.,  mit  Ver^eichang  ron  Ps.  94,  28:  in,  mittel^ 
in  ihrer  Sünden  Menge.  ITlH  Hiph.  von  HH^,  stürzen,  stossen 
(Ps.  62,  5).  Denn  —  dich]  nfiariicii  indem  sie  mich  als  den  von  dur 
eingesetzten  König  befemden  (Kimehi);  oder:  indem  sie  gotflos  sind» 
Des  Dichtars  Fefeade  sind  zugleich  die  Feinde  Gottes* 


Vf.  10.  Üxüoitiflch  wollen  Boubigani,  kicKaeUs  ü.  A.  nach  den  Alten  OlT^S  ^^ 
\n^^2  ^^901^  ds  doch  der  Oebraueh  des  Collectivs  und  die  EnaOsge  n\uneri  so  h&uflg 
i<t  und  die  gewdluüiche  Lessrt  sni  der  «ndsox  «nrnfigick  Utas  #iMihsA  kßi 


Se  Psalm  V,  12—13.    Psalm  VI. 

12.  Es  ist  nicht  blos  die  Angelegenheit  des  Bittenden  allein,  dass 
die  Gottlosen  umkommen  sollen;  es  ist  die  aller  Frommen:  alle  werden 
sich  darüber  freuen.  Vgl.  Anm.  zu  Ps.  3,  9.  Dann]  )  zeigt  die  Folge 
an  (Ps.  63^  12).  Freuen  sich]  werden  sich  freuen.*)  '^2  statt  ^2 
ausser  der  Pause,  wie  man  sagt,  nach  dem  Chaldaismus,  wie  Jer.  23,  37, 
-vielleicht  des  Wohlklangs  wegen,  indem  doch  ein  kleiner  accent.  distinct 
da  ist  (Schroeder,  Institt  Sect  X.  Reg.  GLXXVI.  11.  5).  Da  etc.] 
1  ist  hier  rationale;  so  Ps.  60,  13 :  „Schaff  uns  Hülfe  —  und  (da)  dtel 
ist  der  Menschen  Hülfe'^;  Ps.  7,  10.  71,  7.  Hupf.:  die  du  seh.,  oder 
lieber  lose  verbunden;  es  sei  parallel  mit  *]3  "»Din,  y2W  "^^DK.  Die  d. 
N.  lieben]  d.  h.  die  dich  lieben,  deine  Verehrer,  Frommen  (Ps.  97, 10). 
Der  Name  Jehova's  ist  Jehova  selbst,  in  so  fern  er  gekannt,  verehrt, 
gerühmt  wird.  —  13.  Denn]  Man  schalte  den  Gedanken  ein:  diese 
Bitte  wirst  du  erhören;  oder:  es  wird  geschehen,  dass  alle  Frommen 
sich  freuen  können  (Vs.  12).  Du  segnest]  continuaÜTe :  pflegst  zu 
segnen.  Jehova  ist  gegen  die  Accente  zum  ersten  Gliede  zu  ziehen. 
T\y^,  wie  pjn  steht  im  Acc,  reg.  vom  Verbum  (vgl.  Pa.  8,  6.  6ö,  12. 
Oes.  L.  G.  S.  812.  Gramm.  §.  136,  1).  Aben-Esra  und  Rcsmm.  nehmen 
U^fiOyn  als  Hiphü,  wie  ^ntt^^T  1  Sam.  17,  25;  dann  hiesse  der  Satz: 
wie  einen  Schild  wirst  du  Gnade  ihn  umgeben  lassen ;  allein  *\üy  in 
Eal  umgeben  passt  hier  recht  gut 

Psalm  VI. 

Rupert!  a.  a.  O.  8.  611  ff. 

Herder,  Geist  der  hebräischen  Poesie.    U.  887. 

Ein  Fronuner  bittet  in  seiner  tiefen  Betrflbnlss  um  Erbarmen  (Vs.  2— 4) 
und,  dem  Tode  nahe,  am  Rettung  (Vs.  5 — 8).  Zuversicht  der  Erhönng, 
Triumph  über  seine  Feinde  (V.  9 — 11).  —  Drei  Strophen,  die  mittlere  um 
einen  Vers  länger. 

Gleich  vom  abzuweisen  ist  die  Meinung,  dass  ein  Kranker  im  Psalm 
spreche  (Aben-Esra,  den  schon  Rudinger  widerlegte;  neuerlich  wieder  Etodd)* 
Von  Krankheit  ist  durchaus  nicht  die  Rede,  sondern  bloss  von  Gram  ood 
Kummer,  dessen  Unache  die  Feinde  sind  (Vs.  8).  Aehnliche  starke  Schii- 
derungen des  Kummers  der  frommen  Ungiacklichen  sind  Ps.  22,  16.  31, 10  iT. 
32,  3 f.  102,  4  ff.  109,  22  ff.  Klagl.  8,  4.    Nicht  anders  ist  auch  Ps.  88,  3ff. 


*)  Es  ioheint  nöthig,  zu  bemerken,  dass,  wenn  ich  in  der  Uebeisetxiing^M  P^* 
aens  setze,  dless  nicht  iinmer  ein  Prisens,  sondern  oft  ein  dem  hehrSlsohen  enttpn- 

«hnidss  deuiiohM  poetlsohes  Fatanim  ist. 


L 
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zo  fosieD,  obgleich  da  von  Beulen  die  Rede  Ist;  »her  diese  sind,  wie 
SchlSge  (39,  11)  und  Wanden  (69,  27),  nur  Bilder  der  göttlichen  Strafe 
(vgl  Jes.  1,  5  f.  Jer.  6,  14.  10,  19.  15,  18),  sowie  Heilung  nichts  als  Ret- 
taog  baeichnet  (30,  3.  107,  20.  Jer.  17,  14.  30,  17).  Dass  der  UnglUck- 
liche  seinen  Tod  fürchtet  (Vs.  6)»  ist  nur  Ausdruck  der  Angst  und  Betrüb- 
niss,  höchstens  Bezeichnung  der  Grösse  der  Gefahr,  und  in  den  Unglücks- 
psslmen  nicht  selten  (Ps.  9,  14.  13,  4.  88,  4  ff.,  vgl.  30,  4.  Jes.  Sir.  51,  6. 
[8.]).  Die  Lage  unsres  Dichters  ist  zwar  als  höchst  traurig,  aber  doch  sehr 
onbestlmmt  gezeichnet  Feinde  sind  die  Ursache  seines  grossen  Kummers, 
ood  es  werden  wohl  keine  andern,  als  die  in  Ps.  3.  4.  und  in  so  vielen 
Klsgpsalmen  sein.  Da  in  vielen  deräelben,  wie  KlagU  3,  das  Leiden  der 
Jüdischen  Nation  oder  doch  des  bessern  Theiles  derselben,  der  Frommen,  ge- 
Khildert  ist,  so  kann  man  auch  unsem  Psalm  so  fassen.  Äbtn-Esra  fühlte 
dien,  indem  er  die  Meinung  äussert,  David  könne  diesen  Psalm  prophetisch 
vom  israelitischen  Volk  im  Kzile,  das  mit  Kranken  zu  vergleichen  gewesen, 
gedichtet  haben.  —  Rudinger  findet  die  Beziehung  auf  die  Empörung  Ab- 
saloms  am  wahrscheinlichsten;  dagegen  spricht  aber  der  gegen  die  gleiche 
Beiiehong  von  Ps.  3  angeführte  Grund.  EXtaig,  an  den  sich  Maurer  im 
Allgemeinen  anschliesst,  hält  auch  diesen  Psalm,  wie  den  vorigen,  iftr  je- 
remianisch.  Auch  028^.  hebt  die  Berührung  dieses  Psalms  mit  dem  Buche 
Jeremia's  hervor. 

1,   Dem  Musikmeister,  mit  Saitenspiel  nach  der  Octave;  Gesang  Davids. 

2.  Jehova,  nicht  in  deinem  Zorne  strafe  mich, 

Und  nicht  in  deinem  Grimme  zUchtige  michl 

3.  Erbanne  dich  mein,  Jehova  1  denn  ich  verschmaehte; 

Heile  mich,  Jehova  I  denn  meine  Gebeine  sind  erschrocken, 

4.  Und  meine  Seele  ist  sehr  erschrocken; 

Du  aber,  Jehova,  wie  lange? 

5.  Wende  dich,  Jehova,  rette  meine  Seele, 

Hilf  mir,  um  deiner  Gnade  willen! 

6.  Denn  nicht  im  Tode  gedenkt  man  dein; 

In  der  Unterwelt,  wer  kann  dich  preisen? 

7.  Ich  bin  ermüdet  durch  mein  Seufeen, 

Schwemme  Jede  Nacht  mein  Bette^ 
Mit  meinen  Thränen  netz'  ich  mein  Lager. 

8.  Eingefallen  ist  vor  Gram  mein  Auge, 

Gealtert  ob  all  meinen  Feinden. 

9.  Weichet  von  mir,  M  ihr  Uebelthäterl 

Denn  Jehova  hat  gehört  mein  Weinen; 

10.  Jehova  hat  gehört  mein  Flehen, 

Jehova  nimmt  mein  Gebet  an. 

11.  Zu  Schanden  werden  und  sehr  erschreckt  all  meine  Feinde, 

Weichen  zurück,  werden  zu  Schanden  plötzlich. 

2.  Nicht  —  Zorne]  d.  k  mit  Billigkeit,  Mfiasigiing  (O^tt^D^  Jer. 
10,24).    So  auch:  nicht  in  deinem  Grimme.    Der  Leidend«  bittet 
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dcht  um  Abwendtmg,  sondern  nur  nm  MäBSÜgang  des  Unglücks,  tun 
Erbarmen  in  demselben  (Vs.  8).  Oanz  gleich  Ps.  38,  1.  Hupf,  findet 
diesen  Gegensate  nur  Jer.  10,  24  suUssig,  weil  er  da  ausdrficUich  ge- 
macht sei;  der  Zorn  Gottes  sei  ja  das  Princip  der  Strafe.  Aber  hm 
der  Qegensate  ausdrücklich  gemacht  werden,  so  kann  er  es  auch  stiU- 
schweigend;  und  hier  sehehit  er  in  der  Voranstellung  des  *]DK3  ange- 
deutet zu  sein.  iTDIil  sonst  vorwerfen,  rügen,  strafen  mit  Worten 
(Ps.  50,  8),  hier  so  viel  ab  no^,  ib trafen  mit  der  That  (Hiob.  5, 17. 
Ps.  94,  10).  —  8.  Ich  verschmachte]  eig.  bin  (vor  Betrübniss  und 
Kummer)  welk^  matt  wie  eine  Pflanze.  hhtM  ursprünglich  von  Pflan- 
zen (Joel  1,  12.  Jes.  24,  4,  wo  es  so  viel  als  h^}) ;  häufig  von  Traner 
und  Betrübniss.  Die  Form  ist  schwierig:  entweder  ist  es  nach  Oesen, 
L.  G.  §.  93.  Anm.  6.  u.  Hupff  Partie.  Pylal  mit  weggefallenem  D,  wie 
T]^b  2  Eon.  2,  10.  to'^lo  Ezech.  21,  15  und  andere  Beisp.,  oder  es  ist 
ein  adj.  verbale  nach  der  Form  UJTl.  Die  Verkürzung  des  eigentlich  sa 
erwartenden  Eamez  in  Patach  ist  nach  Ew.  §.  157,  b  u.  c  (OWi.),  oder 
besser  mit  Hupf,  aus  dem  Umstände  zu  erklären,  dass  ^^DN  mit  dem  fol- 
genden ON  durch  den  Accent  (Merk,  mähp.)  ähnl.  wie  durch  Makkeph 
zu  einem  Tonganaen  verbunden  ist.  Unhaltbar  ist  die  Erklärung  von  Aben- 
Esra  und  Eo3enfn.  (auch  Hitzig^  Hengstb.)  wonach  es  das  Perf«  sein  und 
man  construirensoll:  denn  [wer]  traurig  [ist,  bin]  ich;  vgl.  Jes.  28, 16. 
^P^  ^^ph:  „siehe,  ich  bm  es,  der  gegründet  haf^,  und  dazu  Oes,  Nach 
emem  früher  in  diesem  Comm.  mitgetiieilten  Vorschlage  von  Hüsig 
nimmt  es  auch  Oesenius,  Gr.  §.  44,  für  ^n^^)pi<,  wie  ^H^tDj?  aus  OK  ^D^ 
erwachsen  ist.  Heile  mich]  von  dieser  durch  mein  Leiden  verursach- 
ten Betrübniss.  M&'l  bildlich  für  retten,  helfen ,  s.  d.  Emleit,  öfter  bei 
Jeremia,  z.  B.  30,  17.  83,  6.  Meine  Gebeine]  in  den  Gebeinen  machen 
sich  die  Empfindungen  des  Sefareökens  etc.  zonächst  fiihlbar  (Hupf,), 
noch  mehr  aber  wohl  in  den  Gelenicen  und  Seimen,  die  man  daron 
nicht  unterschied,*  auf  sie  werden  sogar  andere  ThStlgkeiten  übergetra- 
gen: Ps.  35,  10  sprechen,  Ps.  51,  10  firohlocken.  An  physische  Krank- 
heit ist  hier  nicht  zu  denken.  Erschrocken]  in  heftiger  Bewegung 
von  Furcht,  Angst,  Schmerz.  Vergl.  Hiob  4,  14.  So  im  folgenden 
Vers.  -^  4.  Wie  lange]  nämL  willist  dn  zürnen,  wie  Ps.  79,  5.  80, 5. 
TgL  89|  47. 


5.  Wende  dich]  Mim  k«an  Uamdenken  ^^^  wie  Zucfa.  1,  8. 
JdboTa  vird  im  UogUiGke  tb  abgewundt  ^idit  (Ps,  10, 1).  Andere  suppl. 
^  (iVfD  kehre  am,  laee  ah  von  deinem  Zorne.  2W  heieat  auch 
bisweilen  die  Oeainnang  andern  (Ps.7, 13.  Joel9,  14),  in  welcher  Be- 
deotopg  08  Manche  hier  nehmen.  Andere  nehmen  es  AdTerhlaliter  fiir;  wie- 
daram  (Pe«  71, 80),  wom  Iftvf.  geneigt  iatf  ea  aeheint  nur  aber  hier 
niviel  Nachdruck  darauf  au  liegen  (^sojefart  auch  Bupf.*).  Meine  Seele] 
YgL  Fa.  8,  3«  Um  —  willen]  Deiner  Gnade  gcMäaa,  wie  ea  d*  G.  er- 
wirleo  ISaatp  ygL  -per  |yD^  (Bupf.)  -^  6.  Nach  menaeUtcher  Weiae  tot- 
soeben  die  Bittenden  Gott  durch  Beweggründe  ftlr  ihre  Bitten  zu  gewin- 
a».  £in  aokher  iat  der  ?eraiirocbeDe  Dank  (Pa.  6, 18.  88,  SSA),  nach 
dar  Voratallnaog,  daaa  die  Gottheit  an  Lobprelaungen  u*  dgl.  Luat  habe. 
Hiar  macht  der  Dichter  bemerklidt,  daaa  ea  Jehoya'a  eigner  Yerluat  aei, 
wann  er  ihn  umkommen  laaae,  weil  er  ihn  im  T6de  nicht  eluren  kOnne, 
wohl  aber  im  Leben.  So  Pa.  80, 10:  waa  haat  du  für  Gewinn  bei 
meinem  Tode  etc.  (ygL  Pa.  88,  11  ff.,  115, 17.  Jea.  88,  18.).  Nicht 
-  dein]  Word,  iat  kein  Gedenken  deiner,  hwff  —  hf\m^  Höhle 
s:  Hölle  (Lufh.)f  iat  naoh  der  Voratellung  der  Hebräer  der  unterix^ 
dbche  (vgL  4  Moa.  16,  80,  33.  Hieb  86,  6)  Sammelplata  (Hieb  80, 88. 
Vanammlnngahaua)  und  Aufenthalt  der  Menachen  nach  dem  Tode,  wo 
iie  zwar  ahi  Schatten  (CTMD^  kraftloae,  matte  Weaen,  ron  HD^  flaccir 
doi  fiiil)  eine  Art  von  Leben  fortaetaen,  aber  mit  Gredanken«  und  Em* 
pfiadnngaloaigkeit,  Vergeaaenheit  und  Stillaohweigen  (vgl  Pa.  88, 18),  in 
Uatbätlgkeift  und  Gleichheit  (Hieb  8, 13 ff.,  Pred.  9, 10),  in  Ffnatemiaa 
und  Verwesung  (Hiob  10,  82.  17,  16).  Indeaaen  gibt  ea  auch  Spuren 
andarer  Voietellungen,  nach  welchen  d«i  Schatten  Leben  und  Empfin- 
dmc  beigelegt  wird  (Hiob  86,  5.  Jea.  14,  9—16.  Ez.  88,  81).  Die  Tod- 
laabeachwörungen  beweiaen  unwideraprechUch  den  Glauben  an  daa  Fort- 
leben der  Todten ;  *aber  freilich  noch  nicht  an  UnaterUichkeit  in  unaerm 
chriadichen  Slnn.^  —  Daaa  aie  im  Dntwreiche  Jehora  nicht  preiaen, 
kommt  Ton  ihrer  (Gedankenlosigkeit,  oder  beaaer  von  der  Traurigkeit 
ihrea  Zuatandea  her.  Vgl.  Sifi^,  Piaaert  ad  Cent  ffiak.  p.  80aqq. 
Arn/mn,  üb.  d.  Todtenreich  d.  Hebr.,  in  Pauhis,  Mem.  IV.  196.  Bauer, 
Theolog.  des  A.  T.  S.  248  ff.  Mcme  bibl.  Dojpu.  §.114.  —  7.  Nun 
mhUdert  der  Dichter  aeinen  töddicban  Kummer)  ygL  Jeit  4$i  8«    Icb 
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schwemme]  mache  gchwimmen,  hyperboHBcher  Aosdniek  fSr:  be- 
netze; man  denke  hinzu,  was  im  letsten  Gliede  folgt,  mit  meinen  Thrinen; 
falsch  verstehen  es  And.  vom  Schweisse.  riüDp  ist  nach  Boaenm.  das  ganze 
Bett,  Kissen  und  Polster  und  Bettlade  (sponda),  ttH}^  die  Bettlade  allem  (eig. 
Himmelbett) ;  aber  auch  das  letztere  bezeichnet  das  ganze  Bett  (Hieb  7, 13. 
Ps.  41,  4.  Spr.  7, 16.  HohesL  1, 16.  Am.  3,  22.  6, 4).  Falsch  nimmt  Bar- 
mar,  Beob.  üb.  d.  Or.  11.  70  f.  'n  für  die  Bettlade  und  'j;  fiir  das  Lager. 
Netz^  ich]  eigenfl.  mach'  ich  zerfliessen.  FTDDN  fut  Hiph.  von 
ilDD  =  ÜÜO  liqnefiictus  fnit.  Eine  ähnliche  Stelle  s.  b.  Hom.  Odyss. 
XVn.  Vs.  102.  103.  —  8.  Es  ist  eingef.]  ]mv  (nur  hier  und  31, 10. 
11.)  wahrscheinlich  verwandt  mit  lif^,  Motte,  zer-,  einlallen,  sich 
abzehren  (=  il^S).  Mein  Auge]  das  Auge  ist  der  Hauptrepräsentant 
des  Antlitzes  und  des  ganzen  Menschen  bei  Beschreibung  leiblicher  wie 
geistiger  Zustände  und  Eigensdiaften,  Schönheit  und  Hässlichkeit,  Lei- 
den und  Gemüihsbewegungen,  weil  sich  im  Auge  das  Leben  der  Seele 
wie  des  Leibes  spiegelt  (Hupf.J^  vgl.  auch  pKil  f]/  2  Mos.  10,  5  f.  ^j& 
'nn).  Diese  Erklärung  (Vatäbh,  RucL,  Rosenm.,  Oes,)  entspricht  besser 
dem  folgenden:  gealtert,  als  die  sonstige:  es  schmachtet  mein 
Auge.  Vor  Oram]  DJD  sonst  Unwille,  Zorn,  hier  wie  ]ffiob6,  2. 
9 — 11,  Nach  einer  Pause  redet  der  Dichter,  der  Erbdrung  gewiss, 
seine  Feinde  an,  dass  sie  von  ihm  abla&isen  sollen,  und  kündigt  ihre 
schmähliche  Vertreibung  an.  Zu  Schanden  etc.]  Diess  und  das  fol* 
gende  Zurückweichen  bildet  die  Vorstellung  etaies  geschlagenen  Hee- 
res (Ps.  9,  4.  48,  6).  >en3%  des  Parallelismus  und  Nachdruckes  wegen 
wiederholt,  bezeichnet  die  Vereitelung  des  Angriffs.  Unrichtig  nehmen 
Venema  und  Paulus  DISn  adverbialiter :  ;,von  neuem  werden  sie  zn 
Schanden  werden^-,  Ahen-Esra  in  der  Bedeutung  bereuen.  —  ffier 
und  anderwärts  (Ps.  22.  28.  59)  nimmt  Hitzig  emen  später  nach  der 
Rettung  hinzugefügten  zweiten  TheU  an;  aber  die  Hoffnung  und  Zuver- 
sicht gehört  durchaus  zum  Typus  der  Elagpsalmen,  vgl.  Einl.  zu  Ps.  SS. 

Psalm  VII. 

Bitte  eines  ünglflcklichen  um  Hülfe  gegen  Feinde,  besonders,  vrle  es 
scheint,  gegen  Einen  (Vs.  1.  3.),  nebst  Betheuening  seiner  Unschuld  (Vs.  4—6). 
Bitte  um  Scstrafong  seiner  Feinde  und  Beschatznng  der  mit  ihm  Ein  Scbicknl 
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theflenden  Frommen  (Vs.  7—10).  Znvenicht  der  Erhöroog  im  Veriraaen  auf 
Gottes  Gerechtigkeit,  der  seinen  Feind  bestrafen  werde  (Vs.  11  —  14).  Schon 
sieht  er  den  Untergang  desselben  vollendet  und  dankt  Jehova  für  seine  Ge- 
rechtigkeit (Vs.  15 — 18).  —  Die  erste  mit  Selah  bezeichnete  Strophe  hat 
fflnf,  die  flbrigen  haben  vier  Verse* 

Nach  der  Ueberschrift  dichtete  David  diesen  Psalm  ia  Beziehung  auf 
einen  gewissen  Cus  (Cusch),  einen  Benjaminlten,  den  wir  nicht  kennen,  der 
aber  wahrscheinlich  (Aben-Esra)  ein  Stammverwandter  Sauls  war  und  David 
befeindet  hatte.  Nach  Andern  soll  tS^D,  in  der  Bedeutung  Mohr,  Saul  be- 
zeichnen, entweder  xax'  dvtt^aocv,  weil  er  von  schOner  Gestalt  war,  oder  weil 
er  von  schwarzem  Gemtlthe  war.  Andere  verstehen  darunter  den  bekannten 
Feind  Davids  Simei  (1  Sam.  16,  5),  der  wegen  seiner  Bosheit  so  genannt  sein 
•oiL  Noch  andere  Meinungen  s.  bei  Rosenm,  —  *£ben  der  Umstand,  dass 
jener  Cus  aus  dem  A.  T.  sonst  nicht  bekannt  ist,  spricht  dafClr,  dass  die 
Ueberschrift  hier  auf  einer  beachtenswerlhen  »Iten  Tradition  beruht  So  halten 
denn  auch  Etoäld,  der  es  fQr  wahrscheinlich  h&lt,  dass  Cus  als  Benjaminit 
ein  Parteigänger  Sauls  gewesen,  Hitstg^  Maurer  n.  A.  die  Davidische  Ab- 
Iconfl  fest.* 

Hält  man  den  Psalm  für  Davidisch,  so  ISsst  er  sieh  am  besten^  auf  Da- 
vids Verfolgung  durch  Saul  beziehen;  an  diesen  kOnnte  man  sogar  in  den 
Stellen  denken,  wo  von  Einem  Feinde  allein  die  Rede  ist,  selbst  wenn  Jener 
Cos  die  Veranlassung  gegeben  hfttte.  Ueber  Vs.  5,  den  Hüsig  auf  1  Sam. 
24,  26  bezieht,  s.  die  Anm.  In  die  Zeit  der  EmpOrung  Absaloms  passt  der 
Psalm  nicht,  weil  wir  uns  den  abtrünnigen  Sohn  Davids  nicht  als  einen  so 
dämmten  Feind*  denken  dürfen,  wie  einen  solchen  Vs.  3  bezeichnet;  auch 
konnte  ihm  der  Vater  nicht  so  BOsps  wünschen,  wie  Vs.  13 ff.  geschieht 
Der  Psalm  enthält  übrigens  so  Manches,  was  auf  das  in  den  Klagpsalmen  ge- 
iKShnliche  Verhältniss  der  Frommen  zu  gottlosen  Feinden  führt,  dass  man  wohl 
an  der  ohnehin  problematischen  Richtigkeit  der  Ueberschrift  zweifeln  könnte. 

1.  Klaglied  Davids,  welches  er  zu  Jehova  sang  in  Betreff  Cus, 

des  Benjaminiten. 

2.  Jehova,  mein  Gott,  zu  dir  flucht'  ich; 

Hilf  mir  von  all  meinen  Verfolgern,  und  rette  mich! 

3.  Dass  er  nicht  zerre isse  wie  ein  Löwe  mein  Leben, 

Zermalmend,  ohne  Rettung. 
4«  Jehova,  mein  Gottl  hab'  ich  solches  gethan: 
Ist  Unrecht  an  meinen  Händen, 

5.  Lohnt'  ich  meinem  Freunde  mit  Bösem, 

Und  plündert'  ich  den  mich  grundlos  Befeindenden: 

6.  So  verfolge  mich  der  Feind,  und  erreiche,  und  trete  mich  zu  Boden, 

Und  strecke  mich  in  den  Staub!     (Pause.) 

7.  Steh'  auf,  Jehova,  in  deinem  Zorn! 

Erhebe  dich  wider  meiner  Feinde  Wuth! 
Auf  zu  mir,  ordne  Gericht! 

8.  Und  der  Völker  Versammlung  umringe  dich, 

Und  über  ihr  kehre  zur  Höhe! 
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9.  JehoTft  Tkhtet  die  VOlkep: 
ScbafTe  mir  Recht,  Jehova! 

Nach  meiner  Gerechtigkeit  und  Unschuld  geschehe  mir! 

10.  Lass  enden  die  Bosheit  der  Frevler, 

Und  stärke  die  Gerechten! 
Es  prflfet  Ja  Hen  und  Nieren 
Der  gerechte  Gott« 

11.  Mein  Schild  ist  bei  Gott, 

Der  da  hilft  den  Rechtschaffenen. 

12.  Gott  ist  ein  gerechter  Riditer, 

Und  ein  Gott,  der  iflmet  zu  jeder  Zeit. 

13.  LSsst  er  nicht  ab,  so  wetit  Er  sein  Sehweit, 

Spannt  seinen  Bogen,  und  richtet  ihn, 
14«  Und  richtet  auf  ihn  Todeigeschoase^ 
Seine  Pfeile  macht  er  brennend. 

15.  Sleh\  er  empfängt  BOses, 

Und  geht  schwanger  mit  Unheil, 
Aber  gebiert  Täuschung! 

16.  Ein  Loch  grub  er,  und  höhlt*  es  aus, 

Aber  fällt  in  die  Grube,  die  er  bereitet. 

17.  Es  kehrt  sein  Unheil  auf  sein  Haupt, 

Und  auf  seinen  Scheidel  stürzt  sein  Frevel. 

18.  Preisen  will  ich  Jehova  nach  seiner  Gerechtigkeit, 

Und  singen  den  Namen  Jehova^s,  des  Höchsten. 

1.  n3T  hv  oder  131  hy  wegen,  in  Ansehung  (1  Mos.  12, 17. 
5  Mos.  4,  21.  Jer.  7,  22.);  *Heng8tb.  verwirft  diese  Bedeutung  ohne  zu* 
reichenden  Grund  und  übersetzt:  wegen  der  Beden,  d.h.  veranlasst 
durch  die  Verläumdungen;  aber  VerlKumdungen  würden  mit  einem be* 
stinunteren  Ausdrucke  bezeiehnet  sein,  abgesehen  davon,  dasa  der  Psalm 
selbst  vielmehr  auf  feindselige,  das  Leben  des  Dichters  bedrohende  That- 
lichkeiten  hinweist.*  ^yor!?>  richtiger  ^-J^Q^fi  (1  Chr.  27,  12),  patro- 
nymicum  von  fp03;   aber  gewöhnlich  so  getrennt  geschrieben,  auch 

8.  Er]  Da  vorher  (Vs.  2)  und  nachher  (Vs.  7.  10)  ron  mehrern 
Verfolgern  die  Rede  ist,  so  verstehen  diess  Manche  coUectire,  wie  es 
wohl  die   Sprache   erlaubt   (vgl.  Fs.  5,  10.  17.  12);   allein  Vs.  13  und 


Ys.  3.  Nach  den  LXX  ulti  Svtoc  XuTpQU(uvou  (inSc  oooCovro^,  und  nach  Syr.  Ar. 
Vulg.  woUen  Manche  fCap.,  Mtah,,  DatheJ  p'^Q  in  der  Bedeutung  befreiend  (Pi< 
186,  24.  Klagt  6,  8)  nehmen  und  vor  demselben  ri^  lesen;  wogegen  Stange,  Anticrit 
p.  65.  Botenm,  z.  d.  St  ' 
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15^17  irt  lefltiiiiiiit  Einer  beceichiiety  daher  man  sich  denken  musa, 
dass  nnter  mehrem  Feinden  des  Dichters  Einer  besonders  m  fiirehten 
war.  sBianehe  denken  sich  nnter  diesem  den  Sani:  streng  genommen 
nach  der  Ueberschrift  wXre  es  der  Beigaminite  Gas,  aber  da  dieser  Yiel- 
Mebt  nor  als  das  Werkzeug  von  Saal  handelte,  so  ist  jene  Benehnng 
wolil  erhobt  Mich]  vgl.  Ps.  3,  3.  p'lB  aas-,  ab-,  serr eissen  (1  Kön* 
19, 11,  wo  das  Piel  so  viel  als  ^^$  ^sonst  kommt  p^  in  dieser  Be- 
dentmig  allerdings  nicht  vor,  vielmehr  steht  es  Klagel.  5,  8  in  dem 
Simie  von  V^sp,  vgl.  auch  Ps.  186,  24,  wesshidb  Olsh.  nüt  ffinweisoag 
auf  Ps.  50,  22.  Mich.  5,  7  ehie  Entstellang  aas  Ppt^  vermnthet*  Ohne 
Rettang]  dgendich  ohne  4ass  ein  Retter  da  seL 

4.  Um  Jehova  zu  seiner  Rettang  zn  bewegen,  betheaert  der  Dich- 
ter seine  Unschald.  T\M  beziehen  Manche  (Venem.,  Hengstb,)  aof  die 
Tom  Dichter  stillschweigend  angedeateten  Beschuldignngen  seiner  Feinde ; 
besser  Andere,  mit  Jarcki,  aof  das  Folgende,  wie  es  1  Kön.  11,  11. 
Jer.  5, 17  ähnlich  gebraucht  ist.  An  —  Händen]  Hand  ist  das  Werk- 
zeag  des  Handelns,  and  diese  wird  als  dnrch  das  Unrecht  befleAt 
gedacbt  (Hieb  81,  7.  n\Hü  pT\  Jes.  59,  6.  Jon.  8,  8).  —  5.  hr^^  nicht 
bloss:  vergelten,  sondern  ttberhaupt  anthon  (1  Mos.  50, 15);  daher  man 
auch  iibenetsen  könnte:  erzeigt'  ich  meinem  Frennde  B5ses« 
dylff  Word,  der  Friedliche,  so  viel  als  ^Dl^lif  ^H,  Fb.  41,  10.  An- 
dere  (anch  Hitzig,  Saeha,  OUh.)  nehmen  es  in  der  Bedentang:  der, 
der  mir  vergilt,  nach  LXX,  Valg.  Syr.,  wo  es  dann  aber  nsVtt^D 
bissen  mfinte.  Dass  das  Part  Eal  hier  Pielische  Bedentang  habe,  ist 
wiUködiche  Annahme.  Und  plündert'  ich]  Da  y^n  hier  nidit  wie 
Ps.  6,  5  retten  heissen  kum  (8ach$  tibersetzt  wirklich:  and  befreit 
bab'  ich  etc.,  indem  er  QK  als  Frage  and  den  letzten  Qatz  kategor.  nimmt; 
£vv  Hupf»:  ich  rettete  etc.  als  Parenthese),  so  bleibt  nor  fibrig  die 
Bedentang  spoBavit,  Kleider  and  Waffen  {Tt^bn  eznviae)  anszie- 
ben,  ansnwenden.  JareU  findet  hier  eine  Beziehnng  anf  das  Abschnei- 
den des  Rockzipfels  1  Sam.  24.  nnd  lässt  David  sagen :  habe  idi  jenes 
gedian  in  der  Absidit,  Saal  zu  plündern.  Hüzig  nimmt  Spoliiren  llir 
Ersehlagen,  und  bezieht  die  Stelle  aof  1  Sam.  24.  and  26.  Allein  wäre 
von  diesen  Begebenheiten  die  Rede,  so  müsste  es  dann  heissen:  habe 
Ich  den  Feind,  der  in  meiner  Gewalt  W4r,  erschlagen,  oder  ähnlich. 
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Ueberhanpt  pAsst  diese  Rechifertigimg  gar  nicht  für  einen,  der,  wie  Da- 
vid, sich  der  Grossmath  rühmen.  Iconnte.  Unser  Dichter  scheint  in  dem 
Falle  gewesen  za  sein,  dass  man  ihm  Schuld  gab,  er  habe  sich  die 
Feindschaft  selbst  zugezogen,  yhn  steht  hier  wahrscheinlich  in  der  im 
Syr.  gewöhnlichen  Bedeutung  berauben,  und  diess  für  Qewaltdi&tig- 
Iceit,  Unrecht  überhaupt  Der  Chald.  gibt  es  durch  pm  drängen,  un- 
terdrücken =  vnb,  und  diess  wäre  passender,  weil  nnbeetimmter. 
Zu  künstUch  ist  Schröders  Erklärung  bei  MufUinghe  (besond.  AnnLin. 
14),  welche  Bosenm.  billigt,  nach  welcher  man  {jaX^  r=  m)a  extra- 
here,  detrahere  aliquem  de  dignitate  aut  mitnere  vergleicht,  und  den  auf 
Davids  Verhältniss  zu  Saul  zunächst  sich  beziehenden  Sinn  erhält: 
sucht'  ich  (vom  Throne)  zu  stürzen  u.  s.  w.  Maurer  meint,  dass 
das  Fiel  excitare  ad  pugnam  heissen  könne.  Den  mich  grund- 
los Befeindenden]  Man  bezieht  diess  gewöhnlich  ganz  bestimmt  auf 
Saul;  allein  die  Feinde  der  Frommen  in  den  Psahnen  sind  gewöhnlich 
Feinde  ohne  Grund  (Ps.  25,  3.  35,19.  69,5.  109,3.  119,161). 
Da  nun  schwerlich  alle  diese  Psalmen  von  David,  wenigstens  nicht  alle 
auf  Saul,  gedichtet  sind,  so  kann  man  diese  Worte  allgemein,  ohne  be- 
sondere Beziehung  verstehen.  Elagl.  3,  52  werden  die  Volksfeinde  der 
Hebräer  so  genannt.  Diese  Bezeichnung  des  Gegners  ist  übrigens  ab 
Prolepsis  und  der  Sinn  so  zu  fassen:  that  ich  dem,  der  jetzt  mich  be- 
feindet, Unrecht  (neini  er  befeindet  mich  ohne  Grund!).  Ohne  diese 
Fassung  erhielten  wir  die  Vorstellung,  dass  der  Dichter  es  für  ein  Ver- 
brechen halte,  auch  seinem  Fehide,  der  ihn  ohne  Schuld  verfolgt.  Bö- 
ses anznthun  —  eme  Vorstellung,  die,  abgesehen  von  der  historischen 
UnWahrscheinlichkeit  einer  so  hohen,  acht  christlichen  Gresinnung,  gar 
nicht  in  den  Zusammenhang  passt.  Es  handelt  sich  hier  um  Unschold, 
nicht  Grossmnth.  —  6.  So  verfolge  etc.]  nach  allen  Auslegern  Nach- 
satz, nur  8aehs  macht  daraus  trotz  den  abgekürzten  Impff.  einen  selbststSn- 
digen  Satz.  £me  auf  den  Feind  zunächst  sich  beziehende  Verwünschung; 
aUgememer,  in  einer  ähnlichen  Betheuerung  der  Unschuld,  Hiob  31, 
8  ff.  Das  ungewöhnliche  f^^  haben  die  meisten  jüdischen  Grammatiker 
und  die  altem  christlichen  für  eine  aus  Kai  und  Fiel  genaschte  Form 
gehalten,  des  Sinnes:  er  verfolge  und  lasse  verfolgen;  Andere  hielten 
es  für  contrahirt,  statt  des  BSthp&el  ^*in;,  welche  bdde  Meinungen 
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Stange  sa  d.  St  widerlegt  Andere  wollten  nach  10  Codd.  de  Bossi 
und  IKönigBb.  bei  LUienthal  (Comment  crit  de  duobns  Codd.  Hebr.) 
die  Lesart  ändern^  and  das  gewöhnliche  Impf.  Kai  lesen,  was  i^tgea  die 
Kiitüc  ist,  welche  das  Schwierige,  Ungewöhnliche  vorzieht  Andere  glanb* 
ten,  die  Vocale  des  Worts  zeigten  eine  yerschiedene  Lesart  an.  Stange 
halt  die  Form  rjT)^^  für  eins  mit  rp^^  woran  Niemand  Anstoss  nehmen 
würde;  die  Falle  sind  nämlich  nicht  selten,  wo  auch  Nichtgutturale, 
besonders  das  ^,  als  den  Gutturalen  verwandt,  zusammengesetztes  Schwa 
haben,  z.  B.  ^y^  4  Mos.  6,  23  (vergL  SehuUmB.  institutt  $.  LIV.), 

•  •    • 

und  zwar  wird  das  Schwa  compos.  in  diesem  Falle  im  Zusammentref- 
fen mit  eiiiem  vorhergehenden  Schwa  als  simplez  betrachtet,  wie  in 
^^%)  (2  Mos.  9,  23),  so  dass  also  die  einzige  Schwierigkeit  die  w8re, 
dass  Fatach  statt  Chateph  Patach  steht  Auch  dafür  führt  SUinge  Bei- 
spiele an,  als  ^IT  Hiob  3,  6.  nlT  1  Mos.  18,  20.  ]gQ}^  1  Mos.  4,  23. 
TfhxVy  5  Mos.  2,  3.  Allein  diese  Beispiele  beweisen  nichts;  denn  jenes 
Patach  in  den  Endsylben  ist  der  bekannte  Hülfsvocal,  welcher,  um  das 
Zosammentreffen  zweier  vooalloser  Consonanten  am  Ende  des  Wortes 
zu  vermelden,  eingeschoben  ivird,  Qes.  §.  28,  4;  und  am  Anfang  Ist  die 
Verwechslung  desselben  mit  Chateph  leicht  zu  begreifen,  mdem  nur  statt 
eines  Vorscblags  eine  wirkliche  Sylbe  gesprochen  wird;  hier  hingegen 
iBt  ein  gans  anderer  Fall;  ein  solches  HOlfspatach,  das  nur  am  Ende 
Btebt,  kann  hier  nicht  angenommen  werden,  und  eine  Verwandlung  des 
Halbvocals  in  einen  ganzen  ebenfalls  nicht  Dazu  kommt,  dass  Metheg 
steht  und  eben  desswegen  das  Dagesch  ein  Dag.  forte  ist  Am  besten  wird 
die  Entstehung  der  vorliegenden  Form  aus  rjTT  durch  HUxig'M  Ansicht 
eiklart,  dass  die  schnelle  Aussprache  durch  Chat  Fat  ungefähr  gleiche 
Geitang  wie  die  geschärfte  durch  Dag.  forte  habe ;  vgL  TTVÜf),  und  ITfl^n, 
yft^  und  yiV^  (Ps.  17,  11).  Aehnlich  Olsh.  (j,Umwandlnng  des  Sch'wa 
comp,  in  einen  vollen  Vocal  mit  nachfolgendem  unorganischen  Dag. 
forte'),  welcher  jedoch  darauf  aufinerksam  macht,  dass  ein  analoges 
Beispiel  aus  der  Vocalbildung  nicht  vorhanden  seL  Vielleicht  also  ist, 
wemi  man  nicht  eine  zur  Andeutung ,  zweier  verschiedener  Lesarten, 
^T1)  und  ^\TV,i  absichtUch  gewählte  Mischform  annehmen  wiU,  ehie  Cor- 
niption  vorgegangen,  indem  man  die  Fonn  ^f^  fiiit  Dagesch  lene  (nach 
der  Analogie  von  '^TUFi)  so  corrumplrte,  dAss  man  Dag.  lene  für  Dag. 
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fiyrte  nahm  und  aas  (n)  tin  (-)  machte.  8.  Qeam^  L.  G.  $•  1 14. 2*  ^  Ew^ 
§.  SM,  a  erklärt  das  Patoch  ans  dem  dem  VolontatiT  eigenHiiimlidien 
Zttgie  der  Atiespradie  nach  vorn,  und  immot  an,  dass  nadi  diesem  Pa- 
taoh  Dag.  lene  hier  bleibe.  3^1M,  irostreitig  ein  bestinmitet  Feind,  also 
»tott  3i1«n,  wie  •5]^D  statt  ifyon  Pb.  21,  2.  Ht«:,  '«n,  ^1133  meine 
Ehre,  mein  Edelste«,  slod  naehdruelDByolle  Umsdireft>Mig  des  Pron. 
nflex.  Letzteres  verstehen  ICancbe  von  der  Königswürde  Davids;  attein 
der  Parallelismus  mid  SteUen,  wie  1  Mos.  49,  6.  Ps.  16,  9.  57,  9. 108, 2, 
setaeen  jene  Eiklfiruiig  ausser  Zweifel;  dass  *fb;§  hier  jo  viel  als  *123 
Leber  sei,  muss  ieh  beanveileln.  Strecke  —  Staub]  PiaraMer  Aiu- 
^ruek  mit  dem  vorigen,  mur  stärker.  p^tt^D  wohnen,  liegen  machen. 
Da  *n&If  TT  «onst  <Ps.  28,  30)  ins  Grab  hhiabsteigen,  lOf  ^P  33tr  (Biob 
21,  26}  im  Qrabe  liegen  faeisst,  so  nehanen  es  Manche  auch  hier  vom 
Tode.  Aber  Jes.  47,  1  ist  'Qp  ^y  Dtr>  nur  Bild  der  Emiedrigmig,  ?^ 
Klagl.  3,  29.  Ps.  44,  26.  113,  7.  119,  25. 

7.  Steh  au4  erhebe  dich]  Vgl.  Ps.  8,  8.  In  —  Zorn]  zönend, 
d.  h.  zur  Strafe  bonit  Wider  —  Wuth]  a  geg^n  (1  Mos.  16, 12), 
nach  Hüug  bei.     TTOp   der  ausbrechende  Zorn;  daim  Uebermutl!, 

TS     ** 

Wuth.  Andere  construiren  falsch  so:  in  Wuth  gegen  meine  Feiade. 
Zu  mir]  mir  su  Hülfe,  au  meiner  Rettung.  Ordne  Gericht]  gebiete) 
dass  ein  Gerichtstag  gehalten  wenie;  das  PerL  als  ümperat,  weil  loi- 
peratt  voiiieigehen  (veigl.  Ps.  4,  2)  und  lanperf.  und  Imperat  foigeo, 
fltiBi^  ^eiit  BIfittfD  zu  rrwp:  auf  zu  mir  ins  Gericht  (?);  n^iba- 
«etat  er:  du  gebeutst,  miamt  also  doeh  den  &inn  das  imperaliY  an« 
indem  er  die  gebotene  Handhmg  als  schon  gegenw&rtig  oder  gesidieheal 
aetat  Aefanlich  dar  Ghald.:  aoeelera  mihi  judkiwn,  quod  |praecc|M* 
Okt,  B.  Mich.,  Sachs,  Hupf,:  Gerieht  hast  du  gfeboten,  als  Q^nnfi* 
salz.  Ewald,  Lm^arke :  Gericht  bestellend.  KMer:  derdnBeeht 
scluaffiest,  äfanUeh  Vaäunger,  Hmgttb.,  Maurer:  q\d jm  fmecegiA 
—  S.  Das  Md  des  gsferderten  Geridiis  irird  nun  dichterisch  ausgemdi: 
es  soll  ein  aOgemeines  TiMko^gericht  sein,  die  Nationen  aoUea  das« 
tetuien  werdmi  <QftttC^  und  cyDj;  ist  nicht  mit  ümchi  von  der  M6^ 
Muhen  Nation  an  vantehen,  wie  mDp  ron  den  fstadütiadien  Stfimmm 
vorkommt,  5  Mob.  C3,  19);  dichterische  ficnaiehnwig  der  Idee  eiaei 
«flhatUohen,  offieahundigen  G«riohtS|  TgL  Ps.  50  (Ovf^,  VM»  jedech 
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die  illgemeiae  Wichtlg^eii  der  Sache  eines  FromneD,  den  GottkMien  ge* 
geaäbetf  berecbtigte.  Und  —  umringe  dich]  nämlich  indem  du  ab 
Richter  in  ihrer  Mitte  sitBesti  damit  aie  deinen  Spmch  vernehmen,  mv 
das  eigentUcha  Wort  fflr  Yelkflversammlnng,  im  Pe^tateuche  häufig*  Und 
über  ihr  (nämlich  der  Volksversammlung)  kehre  anr  Höhe]  Alles 
hii^  ab  von  dem  Worte  DIIKD»  das  man  gewöhnlieh  (auch  Ewald, 
ThohiA,  OUh.)  vom  Himmel  versteht,  wie  es  denn  auch  sehr  oft  da- 
von gebiancht  wird;  der  Sinn  soll  sein:  nimm  deinen  Sitz  auf  dem 
Bichtentohle  im  Himmel  wieder  em,  den  du  verfassen  hattest,  so  lange 
da  mir  kein  Becht  schaffltesL  Allein  dabei  sind  zwd  UnschickUchkeiten 
aDgenommen:  1)  w«m  Jehova  Gericht  in  einer  Volksversammlung  hd» 
ten,  und  diese  ihn  umringen  solli  wie  das  Md  besagt,  so  kann  er 
nicht  im  ffiomd  den  Ricbt^ntnhl  einnehmen  |  sondern  auf  der  Erde^ 
2)  Gott  kann  nicht  so  vorgestellt  werden,  als  habe  er  den  Himmei  ver- 
lassen, der  «ein  beständiger  Wohneita  ist,  aaoh  wenn  er  aüxnet  (Nach 
E^f.  beaielit  sich  "SW  nicht  auf  den  Sitz,  sondern  auf  die  richterliche 
Thää^eit  [?].)  Di^r  muss  man  OTID  entweder  mit  GtoSv  Tamoo^ 
Pi$€aL,  Qtier,  M&mrer  vom  erhabenen  Ricbterstuhl  (siggestus),  oder, 
da  für  diese  Bedeutung  Beü^iele  fehlen,  vom  hohen  Sitae  Jehova'a 
tnf  dem  Beage  Zion  veiatehen.  So  kommt  es  vor  Psahn  68,  19:  Du 
steigst  vom  hohen  Sitae  (vgl  E^  20, 40.  Jer.  81,  12.  u.  Ps.  78,  69). 
Diesen  seiMn  Sita  anf  Zion  hatte  Jehova  gkichsam  verlassen,  da  er 
kfline  GeredUgkeit  in  der  Nation  übte  und  die  Frommen  unterdrücken 
Hess.  HleOiaoh  misaten  wir  übersetaen:  nnd  4 bar  ihr  kehre  zu 
{deinem]  liehen  Sitae*  Wollte  man  aber  'D  in  der  Bedeotnng  Hirn- 
lael  «ehneo,  so  müssle  man  den  Satz  von  der  nu^tfiHschen,  tdum* 
pbireiiden  Btifl>^^f>i^  Jehnva*a  in  den  Himmel  nach  vollenda^em  Ge- 
richte' vemteben;  so  Ewald.  —  9.  Jehova  —  Völker]  pflegt  au 
richten;  allgemeiMc  Satz.  Von  ihm  als  Welirichter  darf  der  Dichter 
teech%taait  hoffen,  aeacbehe  mir]  ^h}f  macht  Schwierigkeit  Va- 
<a6L,  Qtier^  SMig  o.  A.  mit  ecgänztem  1^:  «uae  penes  ma  (vergL 
Vs.ll).  BhiAicher  Aoienm.  nach  EiMam  mit  ergänztam  'iT:  ge- 
schehe mir,  ^ j;  =  ^  (Hieb  88)  28).  Noch  ehiflAcher  mit  ergänztem 
Rtr  (H^f.),  bei  weldiem  Verbmn  gewölmiich  hy  ateht  Vei^  auch 
Pi.8,  9.    OUÄ.;  Was  meiner  Schuldlosigkeit  und  Gerech- 
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tigkeit  entspricht,  das  komme  über  mich,  so  dass  das  relati? 
gefasste  3  mit  seinem  Complemente  Subj.  des  Satzes  wäre.  Der  Cbald. 
ergänzt  jn&  =:  ^D^,  welches  Houbig.  und  KbhL  lesen  wollen.  —  10.  Die 
Bitte  erweitert  sich  jetzt  za  einer  allgemeinen  Bitte  fär  alle  Frommen, 
welche,  wie  der  Dichter  selbst,  leiden.  LasB  enden]  eigentlich  möge 
doch  enden:  ^OH  intrans.,  wie  Ps.  12,  2.  77,  9.  Andere  transitire:  er 
(Jehova)  ende,  so  dass  ille  Person  wechselt  Stfirke]  befestige,  halte 
aufrecht  Die  Gerechten]  pn!{  steht  collective.  Es  —  Nieren]  ken- 
net den  Innern  Zustand  des  Menschen.  Der  Dichter  beruft  sich  auf  Gottes 
Eenntniss  von  seiner  und  seiner  Freunde  Unschuld  und  von  seiner  Feinde 
Gottlosigkeit,  zufolge  deren  er  zum  VortheÜe  der  erstem  handeln  werde 
(vgl.  Jer.  20,  12).  1,  das  Einige  (auch  Ewald)  vorschnell  aus  dem  Texte 
verweisen,  gibt  den  Grund  an  (X.  de  Dieu,  Rasenm.),  vergl.  Ps:  5,  12. 
36,  4.  5. 

11.  Diess  gute  Bewusstsein  gibt  ihm  nun  das  Vertrauen,  dass  Je- 
hova ihm  helfen  werde.  Bei  Gott]  by  wie  oft,  bei,  neben,  hier  vom 
Besitze  (vgl.  Ps.  62,  8).  —  12.  Gott  —  Richter]  besser,  als:  Gott 
richtet  den  Gerechten,  wie  Andere  erklären,  ^tei  ist  zweites  PrS- 
dikat  zu  D^r6N,  nach  Andern  paralleles  Bubject  Zürnet]  zur  Rache 
und  Strafe  bereit  ist  —  13.  Las  st  —  ab]  nämlich  der  Feind;  eigentl. 
kehrt  er  nicht  um  von  seinem  Vorhaben,  wird  er  nicht  anderes  Sin- 
nes. Oder  und  And.  verbinden  diesen  Vers  mit  dem  vorigen,  so  dass 
der  Sinn  entsteht:  Gott  zürnet,  wenn  (der  Feind)  nicht  ablässt, 
und  verstehen  dann  alles  Folgende  vom  Feinde  und  seinen  Nachstellun- 
gen. Ewald  versteht  Alles  vom  Feinde,  indem  er  —  nach  meinem  Ge-* 
fühle  sehr  unpassend  —  t<^  DN  als  Schworpartikel  und  2VtP  adverb. 
nimmt:  Wohl  wird  er  wieder  wetzen  etc.  So  wetzt  er  etc.] 
näml.  Jehova,  der  als  Rächer  unter  dem  BUde  emes  Kriegers  voigesteUt 
wird  (Hupf.).  Aehnlich  5  Mos.  32, 41 :  ^Ich  schärfe  mein  blitzend  Schwert, 
und  meine  Hand  greifet  zur  Strafe.'  Spannt]  eig.  tritt,  d.  h.  spannt 
ihn  auftretend,  wie  man  thun  muss,  Wenn  der  Bogen- zu  stark  ist  Rich^ 
tet  ihn]   den  Bogen,  wie  Ps.  11,  2  den  Pfeil.*)  —  14.  )on  ssz\p 

» 

*)  Obgleich  es  ganz  im  kräftigen  altisraelitischen  Geist«  sein  würde,  JehoTS  »If 
einen  gewaltigen  Streiter  danmstellen,  so  enelieint  doob  die  (auch  von  OWl  rertre- 
tene)  AufXauung  EwM'i  all  die  einlaehere;  auch  reiht  sich  nur  bei  ibr  Tl.  1^^* 
natOrlioh  an.    A 
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(El.  4|  3  ITJO  'sf\f  da0  AngefliQht  rUbten).  An^eioii  «r  belltet  Ar 
ihn  (dan  Gotdostn);  Andere,  welche  Ail^  ftk  Ifaftdliwi?  iw  Qotfloaen 
nduaen:  £är  akb,  xa  seinem  Veir4erbeB|  <^r  b^eaer  oiit  OZiA.  als  9al. 
comm,  für  0ich|  für  aeinen  Zweck«  Macht  -^  brennend]  eigenü. 
20  brennenden;  h  von  der  Wirkoeg  oder  Beetimmnic«  {!s  wird  auf 
den  Ericigegebranch  angespielt,  die  P&Ue  mtt  brennbarer  Materie  au  vaaor 
wkkebi  und  sie  dwo  angeaündei  abaosfihieseen  (Arcbttq}.  &  2409  Not  c}. 
Spn  2S,  18.  Jee.  50,  11.  heissen  deiglei^hen  Pfeiie  Q^jHf  ntpn.  Sinn: 
die  Strafe  Jdiova's  is^  sdvecklicb,  yerderblidbu 

15^  Die  Hoffiinng  wd  ^rersieht  der  UvUß  wiad  »im  ear  lebliaSen 
Gewissheit  (r^^  Ps.  6,  9—11).  Sr  —  B{ises]  faaste  ywderbliehe  Anr 
BcUfige,  niodicb  gegen  mich,  b^)  efgeotiL  Weben  baben,  gebären 
vollen,  hier  bOdlicb  flir:  bereiten,  womit  nmgebePi  wie  das  tolr 
gande  schwanger  gehen  (Jee.  33|  11,  59,  4.  Hiob  15,  35).  Well 
naoh  einem  Syeieiraprotenon  {dgL  Pe»  80,  17}  isphw^nger  gehen  folgt, 
so  haben  wir  ompffingt  gesetot,  aber  nichli  «Je  wem  wir  mit  Schul' 

tau  n.  A.  das  Wort  in  der  Bedeutung  des  arab.  Ju^  concepit  ndbmen 

wollten.*)  hüy  ursprüngL  Arb^t,  Mübf)  dann  Ungemach,  Unheil, 
sctive  und  passive,  hier  das  entere.  Aber  —  Täuschung]  Sinn: 
seine  Plane  wurden  vereitelt.  Gebären,  bildl.  fiir:  ausführen.  *)pttf 
Lige,  Tävschang,  Fereiilung.  Muhaäm  n.  A.  finde«  Uer  das  Bild 
einer  Windgeburt  (physometra),  welches  Jes.  26, 18  deutlicher  bezeich- 
net, aber  auch  da  ongewiss  ist.  S*  Gemn.  zu  d.  ßt,  wo  cJne  aatiquiirischr 
medieinlsehe  Bemerhmg  darfiber.  H!er  ist  diese  ErklSmng  zu  gesucht  und 
dem  Zusanunenbange  nicht  entsprechend 4  die  vorigen  Bilder  waren  nicht 
ven  ao  genau  bestimmter  Art  -^  16.  Nicht  bloss  sind  sdne  Plane  rer- 
eitdlt,  sie  sind  ihm  selbst  verderblich.  Idee  der  sittlichen  Vergeltung 
oder  Büekwicknng.  ni3  Cjsterne,  die  ma«  aber  anch  zur  FaUgnibe 
brauchte.  nni2^  ein  tiefer  Ort,  Grube  und  dergl.,  von  HW^,  gewöhnl. 
Fallgrube,  £z.  19,  2.  Das  —  bereitet]  suppL  ntfi'M,  wie  oft  bei  den 
Dfcfatem  (6m^  L«  G.  8.  748,  Granm.  $.  121,  8).  Bin  Bild  von  der  Jagd 
hergenoaunen,  dasselbe  ausdrückend,  was  im  Folgenden  in  eigentlicher 

*)  Du  Bcbdnb«re  Hyiterooproteron  erledigt  slchj  sobald  m&n  (mit  Ew»,  Ko$ter, 
OIA^  mipf^  amiInBt,  ^sss  dis  «nis  OUed  Bvr  ün  Allgemeinen  «wpreehe,  wm  in 
sveHen  fciitimmtnr  in  sein*  Factafen  serlegt  vMi    i^ 

l>«  Will»    Cwwrt»  U«r  4ii  fMlmco.    ft.  AnL  4 


n 
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Bede  gesagt  iriid.  Hüxig  nimmt  wülktirUch  Vs.  16  von  der  Vergan- 
genheit, um  eine  (immer  unpassende)  Besiehung  auf  Saal  zu  gewinnen. 
Vs.  15.  16  ist  das  Perf.  prophet.  gebraucht,  worauf  dann  das  Imperf. 
folgt  VgLPs.  6,  lOf.  —  17«  Es  kehrt  sein  Unheil  (das  er  hatte 
Einrichten  wollen)  etc.]  d.  h.  es  trifft  ihn  selber;  es  wird  ihm  mit  dem- 
selben vergolten,  was  er  mir  zugedacht  hatte;  vom  vergossenen  BInte 
1  Kön*  2,  33*  Das  Bild  ist  hergenommen  von  einem  Steine,  der,  ge- 
worfen, auf  den  Werfenden  zurückfallt  und  ihn  verletzt;  nach  Hup/'. 
Anschauung  der  Schuld  als  einer  Last,  welche  auf  den  Schuldigen  cn- 
rückMt;  bestimmter  der  Rückwirkung  der  Zurechnung.  Das  Folgende 
ist  Parallelismus.  Frevel]  Unrecht,  Gewaltthat  Man  findet  die  ErfQUung 
dieser  Hoffiiung  in  Sauls  Tode,  da  er  in  sein  eignes  Schwert  fiel  (1  Sam. 
dl,  4)  (I).  —  Dass  Vs.  15 — 17  sehr  wohl  vom  Untergange  auswSrtlger 
Feinde  und  Unterdrücker  gesagt  sein  könnte,  lehrt  die  Vergldehung  von 
Ps.  21,  12.  Jes.  33,  11.  —  18.  Dafür  wird  der  Gerettete,  Gerächte,  Oott 
gebührend  danken.  Nach  —  Gerechtigkeit]  derselben  gemlss,  nie 
sie  es  verdient 

Psalm  Vm 

BShre&s,  kiitiBcher  imd  exegetischer  Yenach  über  den  8.  PmIa.    1786. 
Buperti  a.  a.  O.  8.  516fr. 

Ein  Hymnus  auf  Jehova,  von  einem  aligemeinen  Standpunkte  ans,  toU 
freudiger,  erhabener  Weltanechauung.  Jehova  wird  gepriesen  als  Welt-  und 
Natnrgott;  die  enge,  volksthOmliche  Beziehang  ist  von  der  allgemein  mensch- 
lichen Begeistemng  verdrtngt  —  Jehova's,  des  Gottes  des  Himmels  nnd  der 
Erde,  Ruhm  und  Herrlichkeit  durchdringet  das  Weltall;  Alle,  ancb  Kinder 
und  Sänglinge,  verkflnden  sein  Lob;  das  Weltall  erkennt  nnd  feiert  ihn  all 
Gott  (Vs.  2,  4).  Und  wie  sehr  verdient  er  der  Menschen  Dank  nnd  Preis! 
Der  erhabene  SchQpfer  des  gestirnten  Himmels  Hess  sich  gütig  herab  nun 
unwürdigen  Menschen,  nnd  machte  ihn  zum  Herrn  und  Besitzer  der  Erde 
(Vs.  4—9).  Darum  feiert  ihn  die  ganze  Welt  (Vs.  10).  —  Ein  Eingang  von 
zwei  Versen  (Vs.  2.  8),  ein  Epilog  (Vs.  10)  und  eine  grosse  Strophe  tod 
sechs,  oder  zwei  Strophen  von  Je  drei  Versen. 

Dieser  Psalm  ist  von  der  Art,  dass  er  keine  historische  Auslegung  for- 
dert, noch  zullsst;  er  ist  allgemein  menschlich.  Daher  sind  die  Meinungen 
AbenrEircf%  u.  A.,  welche  aus  dem  Wort  tX^ip^  in  der  Uebenchxift  eine  hi- 

atorische  Veranlassung  oder  Beziehung  herleiten  wollen  (s.  Rommn*),  schlech- 
terdings abzuweisen,  wenn  auch  dieses  Wort  nicht  am  wahrscheinlichsten  Tom 
Instrumente  zu  verstehen  wSre  (vergl,  Einleitung).  Eben  so  die  auf  eine 
falsche  Erklftrung  von  Vs«  3  gebaute  Hypothese  von  BOiChif  dass  der  Psalm 
durch  den  Sieg  David's  tlber  Goliath  veranlasst  sei.    Auch  nicht  elnnUil  die 
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Vontuietsung  findet  Statt,  dass  David  diesen  Paalm  Nachta  bei  AnBchanmig 
des  gettinten  Himmels,  vielleicht  noch  als  Htlter  der  väterlichen  Heerde, 
gedichtet,  well  Vs.  4  nar  Mond  and  Sterne,  nicht  die  Sonne,  genannt  wer- 
den. Allerdings  Hegt  in  diesem  Vers  die  Anschaonng  des  gestirnten  nächt- 
lichen Himmels;  allein  dessw^rn  mnss  der  Psalm  nicht  gerade  Nachts  ge- 
dichtet sein.  Die  Anschanang  des  nächtlichen  Himmels  ladet  besonders  za 
andSchtigen  Betrachtungen,  zur  erhabenen  Idee  eines  Weltalls,  eines  Welt- 
KhSpfers  ein;  solcher  frOher  gehabten  Betrachtangen  erinnert  sich  hier  der 
Dichter,  da  er  Gottes  Erhabenheit  besingt.  —  *Uebrlgens  erkennt  auch  Ol8h.j 
obgleich  bei  der  Allgemeinheit  des  Inhaltes  anf  nähere  Bestinunnng  der  Ab- 
bMongszeit  verzichtend,  einige  SprachuigenthOmlichkeiten  an,  die  anf  ein  ver^ 
biltnissmässig  hohes  Alter  zu  deuten  scheinen.* 

Die  Anwendung  einiger  Verse  unsers  Psalms  (Vs.  5.  6.  7)  auf  den  Mes- 
liai,  welche  Hebr.  2,  6 — 9  und  1  Cor.  15,  27.  28  gemacht  wird,  verbindet 
1100  nicht,  den  Psalm  seinem  unmittelbaren  Sinne  nach  vom  Messias  zu  ver- 
itebeo,  wie  es  ältere  Ausleger,  Hieron.  u.  A.,  thaten.  VergL  Munimghe, 
Anmerk.  II.  S.  8.  Kuhnölj  messian.  Weissag.  S.  18  ff.  Vers.  ein.  Beiträge  etc. 
8.  60  ff.  Heinrichs  zu  Hebr.  2,  8.  Auch  HengsUnberg  zählt  diesen  Psalm 
Dicht  zu  den  messianischen.  Was  vom  Menschen  flberhaupt  gilt,  das  gilt 
auch  vom  Inbegriffe  und  Urbilde  der  Menschheit,  Christo. 

1.    Dem  Musikmeister,  nach  der  Githith;  Gesang  Davids. 

2.  Jehova,  unser  Herrscher! 

Wie  herrlich  ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Eide, 
Welche  deinen  Rohm  erhebt  zum  Himmel« 

3.  Ans  der  Kinder  nnd  Säuglinge  Mund 

Hast  du  gegrflndet  dir  Ruhm, 
Um  deiner  Widersacher  willen. 

Um  Feind'  und  BachgierSge  zu  scbwicbtigen. 

4.  Schau'  ich  deinen  Himmel,  deiner  Finger  Werk, 

Den  Mond  und  die  Sterne,  die  du  bereitet: 

5.  Was  ist  der  Sterbliche,  dass  du  sein  gedenkest. 

Und  des  Menschen  Sohn,  dass  du  auf  ihn  stehest! 

6.  Dase  du  ihn  nur  wenig  setztest  unter  Gott, 

Und  mit  Herrlichkeit  und  Wflrde  ihn  krOntest; 

7.  Ihn  machtest  zum  Herrscher  Aber  die  Werke  deiner  Hände, 

Alles  legtest  unter  seine  Fflsse: 

8.  Schaf  und  Rinder  allztmial. 

Und  auch  die  Thiere  des  Gefildes, 

9.  VOgel  des  Himmels  und  Fische  dee  Meeres, 

Was  die  Pfade  des  Meeres  durchwandert. 

10.   Jehova,  unser  Hemcherl 

Wie  herrlich  ist  dein  Name  auf  der  ganzen  Erde! 

2.  Dein  Name]  d.  h.  entweder  dein  Bnlmii  oder  da  aelbat;  denn 
Name  ist  oft  Umschreibaiig  der  Penon;  das  erstere  ist  wegen  des  Pa- 

oad  Coateztes  vozzuaieheDi  vgl  Vs.  8.  Deinen  Bubm  etc.] 
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*71i1  Olanst,  t^racht,  Majestfit,  wie  ^tl^  vgl.  Fb.  96^  6.  (131^  igt  ao 
schwierig,  dass  man  auf  eine  genügende  Erklärung  verzichten  muss.  Nach 
dem  Ghald.  vnd  6yr.  und  den  jüdischen  Grammatikern  erklären  es  Tide 
ala  Infinitiv  von  jH^  (vgl.  JITi  1  Mos.  46,  3)  statt  des  Praeter.  PiFIJ  ge- 
setzt, so  dass  der  Sinn  wäre:  welcher  du  gesetzt  hast  deine  Ho- 
belt über  den  Himmel  (Storr,  Observatt.  p.  157.  Oes.,  L.  0.  B.354, 
Note).  Allein  der  Infin.  constr.  kann  nicht  für  das  Verb,  finit.  stehen; 
daher  erklärte  Ewald,  krit.  Gramm.  S.  460  so:  dessen  ist  das  Setien 
deiner  Hoheit  etc.  Hengstb.  übersetzt  wörtlich:  Du,  in  Bezug  anf 
den  das  Geben  deine  Herrlichkeit  ist  über  den  Himmel,  cLb. 
der  du  mit  deiner  Pracht  den  Himmel  gekrl^net.  Uebertiaiipt 
aber  ist  diese  Form  des  Infin.  bei  Verbb.  p  unerhört,  dagegen  als  Im- 
perativ häufig.  Und  so  nehmen  Stange  (Anticrit  S.  92  ff.),  Qesen,  (a.  a. 
0.  S.  777)  nift  für  den  Imper.;  Sinn:  der  du  deine  Hoheit  setzen 
möchtest  über  den  Himmel;  mit  besserer  Wendung  Gesemus  (LeL 
lat):  quam  gloriam  tuam  pone  etc.  Indessen  ist  dieser  Wunsch  oder 
diese  Aufforderung  matt.  And.  nehmen  das  Wort  DäP)  celebrare  (Rieht 
5,  11.  11,  40)  za  Hülfe,  doch  auf  verscbiedene  Art;  am  bequemsten 
Paulus  nach  der  Punetation  H^Ht  du,  dessen  Lob  gepriesen  wird 
über  dem  Himmel.  Allein  das  über  dem  Himmel  passt  zu  keiner 
Erklärung  aus  diesem  Worte.  Hitssig  nimmt  H^  als  aramäisches  Wort 
für  das  hebr.  il^tt^.  Und  erklärt:  dessen  Majestät  wiederkehrt  über 
dem  Himmel.  Allein  der  Sinn  ist  unpassend  und  die  intransitive  Be- 
deutung wiederkehren  weder  im  Aram.  noch  Hebr.  ül)lich.  EfcM 
(Poet.  B.  d.  A.  B.)  vermuthet,  dass  f]^p\  t=  SI^Pi  die  Bedeutung  dehnen, 
sich  erstrecken  habe.  Am  besten  ist  immer  noch  die  schon  Ton 
Ammon  (Bibl.  Theol.  I,  75)  vorgeschlagene,  min  von  KMer  und  Mau- 
rer wieder  aufgenonmiene  Erklärung,*)  wonach  7)^p\  S.  pers.  sing.  fem. 
von  jn^  ist,  Prädicat  zu  1^|J,  also  sbu  pNH,  ist  und  für  rot^  steht, 
wie  nnn  2  Sam.  22,  41  für  mr\^  Ps.  18,  41.  Ganz  nnbedenUicfa  ist 
freüich  auch  diese  Erklärung  nicht,  wesshalb  OM.  hier  imd  2  Sam. 
22,  41  die  Wiederherstellung  der  zufällig  ausgefallenen  SÜbe  J  für  an- 
erlässlich  bäK;  ebenso  Etgpf.  -^  8.  Hast  da  —  Rahm]  ly,  Macht, 

*)  So  in  de«  Teif.  Handexemplar,  w&hrend  er  fHUier  «in  EimmgeliiBg  a&M 
Beuem  und  Sichern^  der  Ausist  von  Mwäld  (Poet  B.  d.  ^  BJ  tilgte.    E 
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Herrliehkeift,  Ehre  eCc  (39,  1}|  disye  gtUpden,  i$t  in  AuBpie- 
hingen  eine  im  ArabiBchen  ühliebe  MeUfdier:  j^Lob  erbauen  mid  be- 
woknen^,  und  allgememer :  j,siGh  unter  dem  Menscbengesohleobt  ein 
Mßß  Gebinde  bauen ,  dae  anf  den  8tSrk$ten  Grundpfeilem  robt^ ;  und 
das  G^gentheil  davon:  i^den  fiohm  nnd  «eine  Gnmdpfeiler  nnureiBsen.'^ 
TgL  Muntin^p  beeond.  Anm.  IIL  S.  18  ff.  Sifsemn,  m  d,  SU  Wenn 
MHch  rm  ^D^  die  Bedentang  bereiten,  anordnen  (Eath.  1,  8.  1  Cbr. 
9,98}  sieherar  irSre,  so  vennied  man  gern  diene  Metapher,  weil  sie 
tbeila  durch  ihre  Kürze,  theils  durch  die  Verbindung  mit  ^eo  hart  ist 
Schaifsinnig  ist  Hupf/s  Erklärung  deß  ^  dorob  etarfce  Vertbeidi- 
gang  (TgL  niOttj;  Jes.  41,  31.  OV^  Hiob  18,  13).  Aus  ^  Mund] 
d.  fa.  durch  ihr  Lob  (|D  von  der  unmittelbaren  Ursache,  von  der  etwas 
augeht,  Ew.  (•  817,  b,  8),  ist  nicht  eigentUcb  YOn  wirklichen  Ausdrü- 
cken des  L^bee,  sondern  uneigentlich  an  yersteben.  ^^Schon  das  Kind, 
sdae  Zeugung,  sein  Leben,  seine  £ntwickelui|g,  sein  Lellen  etc»  kündigt 
Gott  als  SehGpfer  an''  (Hufnagel,  bibU  Theol.  1, 1(8} i  pder  besser:  das 
Sind,  in  seinfloi  firöhlichen,  wonoevoUen  Dasein,  in  dw  Fülle  seiner  Le- 
beDsIust,  ist  Zeuge  yon  Grottes  Böhm*  Huipf.  dringt  auf  eine  bestimm- 
tem Fassung,  nnd  findet  darin  das  BUd  eines  schwachen,  unberedten 
Mondes,  so  daas  der  Sinn  wäre;  „Gottes  herrlicher  Name  hat  sich 
80  deutlich  am  Hinunei  und  auf  Erden  geoifenbarti  dass  er  auch  in 
dem  lallenden  Mund  der  Unmündigen  beredte  Verkündigung 
und  starke  Vertheidigung  gegen  die  Gottesläugner  findet.^  Aehn- 
Iteh  schon  Oaüvm.*)  hj^j)  üst  ein  schon  erwachsenes  Kind,  das  auf  der 
Gasse  spielt  (Jer.  6, 11.  9,  20),  das  Brod  fordert  (Klagl.  4,  4),  offenbar 
▼om  Säugling  pjl*»  veraebieden  (1  Sam,  1$,  3  pjt*  ny)  ^!?tyD,  Jer.  44,  7). 
BoMb  Beziehung  dieses  Verses  auf  David ,  als  Besieger  Goliaths ,  ist 
entBchieden  zu  verwerfen ,  weil  David  Kwar  ^^  aber  nicht  h^y ,  noch 
weniger  p^l*  genannt  werden  konnte,  und  weil  das  durch  den  Mund 
unmöglich  ehie  Wafienthat  bezeichnen  kann.  Um  der  Widersacher 
willen]  WD^  wegen,  in  Beaiehung  anf,  nSmlicb  um  sie  cum  Still- 

*)  Olme  Küast^9i  wird  sich  den  ein&ctien  Worten  des  Verses  kein  anderer  Sinn 
abgewinnen  lusen  ale  der,  dass  der  Kindermund,  dem  ja  auch  der  deutsche  Dichter 
,onbeinigite  Wusheit*  beilegt,  durch  den  Ausdmek  unbefangener  Freude  an  der 
Herrlichkeit  der  Sehöpftmg  den  Soh5pfer  preist  und  die  sich  weise  düskenden  Frev- 
1«  bsMhlait.   H. 
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Bchweigen  in  biiogen,  wie  das  Folgende  seigt  THdenacher,  soirie  Febde 
und  Rach^erige  Bind  hier  wohl,  wie  KimM  es  versteht,  Ootteslengner 
oder  solche,  wdche  Gk)tt  nicht  ehren,  sich  gegen  seine  Majestät  empö- 
ren, ihm  nicht  die  schuldige  Ehrfurcht  erweisen.  DpJTID  nehmen  Ani 
in  der  (nngewissen)  Bedeutung  des  arabischen  |%A^  iratus  fuit,  und  o^ 
USren  es  durch:  iratus.  Sicher  ist,  dass  es  Ps.  44,  17  als  Synonym  von 
y\t^  steht ;  Bache  ist  mit  Wuth  und  Hass  verbunden,  und  so  steht  HDpJ 
ElAgl.  8,  60  in  der  Bedeutung :  Bachgier.  Z u  schwich  tigen]  zum  Still- 
schweigen (dass  sie  nicht  mehr  Ustem),  oder  zur  Buhe  (dass  sie  nicht 
mehr  gegen  Gk)tt  handeln)  eu  bringen. 

4.  Nun  folgt  die  Begründung  des  Gott  gebührenden  und  ihm  e^ 
wiesenen  Lobes;  er  ist  der  erhabene  Weltschöpfer  und  der  erhabeoe 
Wohlthftter  der  Menschen.  Deinen  Himmel]  den  du  bewohnest,  oder 
den  du  geschaffen.  Deiner  Finger]  diese  sind  Werkzeug  und  dabei 
Sinnbild  des  Bildens,  Jes.  2,  8.  — ■*  5.  Vor  der  Erhabenheit  des  gestin- 
ten  Himmels  verschwindet  der  Mensch  zu  einem  Nichts.  Was  ist  ete.] 
d.  h.  wie  wenig,  ^e  gering  ist  erl  Vorher  ist  zu  ergänzen:  dann  denke 
ich,  dann  steigen  folgende  Gedanken  auf.  Dass  du  sein  gedenkest] 
im  Guten,  und  zwar  thätig  für  ihn  sorgest,  ihn  nicht  vergissest,  Te^ 
nachlässigest,  wie  1  Mos.  8,  1;  ähnlich  kennen  JjTVj  und  achten  M 
Ps.  144,. 3.  *lp2)  bei  Luther  heimsuchen,  eigentlich  nach  etwas  sehen 
(woher  mustern,  vermissen,  anvertrauen),  bezeiclmet  Handlungen 
Gottes  in  Beziehung  auf  die  Welt  und  Menschen,  entweder  im  Guten 
(1  Mos.  21,  1:  „Jehova  sähe  nach  Sara^,  d.  h.  er  handelte  für  me,  in- 
dem er  sie  fruchtbar  machte,  vgl.  1  Mos.  50,  24.  Ps.  65,  10),  wo  es 
dann  so  viel  als  n^T  1  Mos.  8,  1 ;  oder  im  Bösen,  daher  strafen,  ahn- 
den (Ps.  59,  6);  in  letzterer  Bedeutung  wird  es  gewöhnlich  auf  das  Ver- 
brechen bezogen  und  mit  ^y  oder  ht<  construirt  Correlat  ist  die  Vo^ 
Stellung,  dass  Gott  die  Welt,  die  Nation,  Einzelne  vergessen,  seinen  Bück 
abgewandt,  sein  Auge  verhüllt  habe,  entfernt  stehe  (vgl.  Ps.  10, 1. 13,1). 
—  6.  Dass  du  ihn  etc.]  Das  Vav  convers.  bezeichnet  die  Folge  dei 
vorigen:  Gtett  nahm  so  sehr  auf  den  Menschen  Rücksicht,  dass  etc. 
Setztest  —  Gott]  wörtl.  Messest  nur  wenig  mangeln  von  Gott 
lOn  bedeutet  im  Kai  ermangeln,  entbehren,  und  hat,  wie  alle  Verbi 
der  Fülle  und  des  Mangels,  den  mangelnden  Gegenstand  im  Aoeos.  bä 
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deh;  r^  0€$m»  $.  185|  S,  b.  Das  canBatfre  Fiel,  ermllngeln  lassen, 
mnunt  dann  einen  doppelten  Acciuati?',  der  Person  (hier  ^i>)  nnd  der 
Sache  (hier  OJfO)  za  sich;  vgl.  Oesm.  $.  136,  1  (Hupf.).    )p  wird  ge« 
wohnlich  comparaüT  gefasst:  in  Vergleich  mit  Oott;  nach  Hupf. 
ist  es  dgenüjcb  partitiv  zu  nehmen:  von  Oott,  von  den  Eigenschaf- 
ten, die  Gottes  Wesen  ausmachen,     toyo  verstehen  Manche  nach  den 
LXX  (vgl.  Hebr.  3,  6.  7)  von  der  Zeit:  nur  kurze  Zeit,  was  mit  einer 
andern  falschen  Erklfoing  von  ü^fhn  zusammenhängt  Dieses  verstehen 
nach  den  LXX  Viele  (Aber^Esra,  MiehaeHs  \l  A.)  von  den  Engeln. 
Allein  von  Engeln  wird  'V(  gewöhnlich  nicht  gebraucht,  sondern  D^1^^t  03 
Hlob  2,  1  und  uhH  '2  Ps.  29,  1  (vergL  jedoch  82,  1).    Falsch  nimmt 
Eosenm.  D^D^ND  Hir  "^DO;  es  bezeichnet  den  generischen  Begriff;  — 
*doch  hkt  Hengsib.  mit  Becht  bemerkt,  dass  der  SSager  G^.  1,  26  f. 
bei  sehier  Schilderung  vor  Augen  gehabt*     Herrlichkeit  etc.]  wird 
durchs  Folgende  erklärt  —  7.  Der  Mensch  ist  Herr  der  Natur,  an  Got« 
tes  Statt,   durch  Gottes  Einsetzung,    lieber  —  Werke]  Geschöpfe, 
Thiere,  Pflanzen  etc.    Legtest  unter  seine  Füsse]  unterwarfst  sei- 
ner Herrschaft.    Mit  Füssen  treten  ist  Symbol  des  Sieges,  der  Herrschaft, 
▼gl.  Jos.  10,  24,  wo  die  Obersten  von  Israel  den  überwundenen  Königen 
auf  die  Hälse  treten,  wesswegen  auch  im,  welches  in  der  Parallelstelle 
1  Mos.  1,  28  gebraucht  ist,  treten  und  dann  herrschen  heisst  (Hupf). 
Aebnliche  Redensarten  Ps.  18,  39.  110,  1.  —  8.  Schafe]  eigentL  Eein- 
▼iefa,   Schafe  nnd  Ziegen.     Diese  und  Rinder  bezeichnen  die  zahmen 
Hausthiere.     Die  —  Gefildes]  die  wilden  Thiere.     Diese,  so  wie  die 
Vögel  und  Fische,  beherrscht  der  Mensch  durch  die  List  und  Künste 
der  Jagd,  des  Vogelfangs  und  der  Fischerei.     TlSl  so  viel  als  das  ge- 
wöhnücbe  ]{«,  welchem  näher  Mß  4  Mos.  82,  24.     nl^  poetische  Form 
statt  mty.  9.  Was — durchwandert]  Ein  bildlich  malender  Aus- 
druck, anstatt:  was  im  Meere  lebet     Das  Partie,  sing,  ist  allgemeiner 
und  unbestimmter,  als  D\*1  ^n ,  «nd  ist  nicht  gerade  A^jectiv ,  sondern 
steht  in   Apposition.    Die  Pfade   des  Meeres  erinnern  an  Homer*« 
uTpa  xOsudo,  z.  B.  IL  I,  312.  Od.  3,  71. 

10.  Alle  diese  Betrachtungen  drängen  den  Dichter,  nochmals  den 
herrlichen  Ruhm  Jehova's  zu  preisen,  womit  er  begonnen  hat  —  Auf 
diese  Art  scheint  mir  Anfang  und  Ende  mit  der  Mitte  des  Psalms  bes* 


80r  SüMimneiHidiKtigeDi  Als  Meb  der  gewSliiilioben  Anrfdit,  nädi  ivd« 
eher  num  zu  Antnig'  tmd  eü  Snde  die  all  j;eiiieine  Bchöpferehre  Jehon'B, 
in  der  MUtd  degeett  besondere  Öüte  gegen  die  Menseliea  findet 
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fltnhlineiiiL,  th»  d«i  e.  tmd  10.  IMiit  in  Kellys  tmd  Ttsehirner*!  AxuM- 
teiL  m.  Bd.  3.  St  Nr.  1. 

Jubelnder  Dank  Aber  die  Demfltlifgimg  der  Pelede  und  die  Verwttetting 
ihres  Landes  (Vs.  2—- 7).  Jehova  hat  sich  als  gerechten,  halfreichen  Gott 
bewiesen  gegen  seine  Verehrer,  er  verdient  das  Vertrauen  und  den  Dank  de> 
•elben  (Vs.  8 — It).  Doch  noch  bedarf  der  Gerettete  der  Htllfel  Bitte  dämm 
(Vs.  14—16).  Diese  Bitte  wird  JehoTm  gewähren,  die  Feinde  werden  ya- 
tilgt,  die  Bedriingten  ger&cht  werden  (Vs.  16  —  19).  Nochmalige  Bitte  am 
Zdchtigung  der  Feinde  (Vs.  20.  21). 

Dless  ist  der  Inhalt  nach  der  gewöhnlichen  Erkiftmng;  nnr  erscheint  m 
keine  Einheit  im  Psnlm ;  wie  reimt  sich  der  frohlockende  Eingang,  die  Feier 
eines  Sieges  tlber  die  Feinde,  mit  der  ängstlichen  Bitte  (Vs.  14.  15)  und  mit 
dem  erst  geheilten  und  erbetenen  Untergange  der  nbermathigen  Feinde  (Vi. 
16-^21)?  Man  mtisste  annehmen,  der  zu  Anfhng  erwähnte  Sieg  sei  not  über 
einen  Theil  der  Feinde  erfochten  worden,  nur  eine  feindliche  Nation  sei 
gedemflthiget  worden,  während  noch  andere  ihre  verderbliche  Üebermacht 
behaupteten  und  ihre  Bedrtloknngen  fortsetsten.  Allein  sobald  die  Nstioii 
auch  nur  Einen  solchen  Sieg  erfochten  hatte ,  konnte  sie  oicht  se  IngsUich 
flehen,  wie  Vs.  14.  15  geschieht.  Zwar  nehmen  Manche  an,  dass  diese  Verse 
nur  die  historisch  angefahrte  Bitte  der  Leidenden  Vs.  13  enthalten  (Olih.); 
aber  dagegen  s.  die  Anm.  Dazn  kommt,  dliss  der  Sinn  Ton  Vs.  4  wider- 
strebt Hupf,  findet  im  Anfange  des  Pii^Ims  nicht  sowohl  Dank  fOr  be- 
stimmte Rettung,  als  dankbare  Erinnerung  an  seine  oft  erfahrene  Hälfe  and 
allgemeines  Lob  Gottes  hinsichtlich  seiner  Gerechtigkeit.  Aber  Vs.  7  kann 
nicht  allgemein  sein.  Etpäld,  der  den  Psalm  in  die  Zeit  nach  dem  Exil 
setzt,  findet  in  Vs.  2 — 11  eine  Danksagung  für  die  Rettung  aus  dem  Exil 
Ich  ziehe  daher  die  Erklärung  vor,  wonach  Vs.  12 — 7  die  anticiplrte  Hoff- 
nung, dass  Jehova  die  Feinde  demnthigen  werde,  zuveieichtlich  aosdrttckefl. 
Gewöhnlich  findet  sich  eine  solche  Hofihung  nach  der  Bitte  am  Ende  dei 
Psalms  (wie  Ps.  3.  6.  7),  und  freilich  steht  der  Psalm  in  dieser  Hinsicht  ein- 
zig da;  nur  Ps.  76  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Danksagung,  welche  nach- 
her erst  b^grOndet  wird,  Ps.  40,  1-^11  geht  eine  solche  Danksagung  ^ 
in  Ps.  3  und  27  die  Bezeugung  des  Vertrauens  auf  Jehova  und  die  dsnaf 
gegründete  Hoffnung  der  Bitte  voraus,  und  Ps.  31,  8 f.  steht  der  anlicipirte 
Dank  zwischen  den  Bitten  mitten  inne  (Hupf.),  Aber  dm  BedQrfeiis  der 
Einheit  nOthigt  zu  dieser  Erklärung ,  welche  schon  Ferrandus  (Llb.  PssId. 
cum  arg.  paraphr.  et  annott.  p.  193)  angenommen,  nur  dass  er  Psalm  9  aa<i 
10  mit  einander  verbindet. 
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Tift  Psftlm  ist  ohne  historbche  Aoslegtmg  nicht  Yollkommen  zn  yent»» 
kea.  Man  anche  aber  zuerst  die  Merkmale  anf ,  welche  der  Psalm  liefert, 
ehe  man  sich  in  die  Geschichte  begibt  nnd  aaf  ansichere  Vermuthnngen  aus- 
geht Die  Feinde  des  Dichters,  auch  hier  mit  dem  allgemeinen  PrSdicate 
Fr  CT  1er  bezeichnet,  sind  Nicht-Israeliten,  Barbaren,  dMü  Vs.  6.  16.  18.  20. 
}1);  gottvergessene  Heiden  (Vs.  18).  Diese  Barbaren  bedrängen  mit  Ueber- 
mnth  (Vs.  20)  die  Israeliten,  die  Verehrer  Jehova'a  (Vs.  11),  welche  D^5^, 

ly^SN,  0^52»  Elende,  Arme,  Geringe,  genannt  werden  (Vs.  10.  13.  19), 

aad  an  welchen  nnser  schwerbedrftngter  Dichter  gehOrt  (Vs.  14).  Es  scheint, 
dass  die  Feiade  im  Lande  Palästina  and  die  Israeliten  mit  ihnen  im  Kriege 
lind;  denn  der  Tempel  and  Jerusalem  stehen  Vs.  12*  15.  Aber  der  Dich« 
ter  hofft,  dass  Ihre  eigenen  Städte  werden  verwüstet  werden,  also  wohl,  dasa 
der  Kri^  In  Feindes  Land  gespielt  werden  wird.  Jedoch  ist  es  mOglich, 
dass  die  Rache  an  den  Feinden  andersher  gehofft  wird  (vgl.  Jea.  31,  8).  Dass 
der  Psalmiat  KOnig  von  Israel  sei,  ist  nirgends  angedentet,  wohl  aber,  daas 
er  die  Leiden  der  Nation  theilt  Ja,  es  wäre  mOglich,  dass  er  bloss  im  Na- 
men der  Nation  spräche,  dass  man  also  keine  besondere,  sondern  nur  eine 
allgemeine  Lage  des  Volks  voraoszasetzen  hätte  (vgl.  Ps.  40).  Hupfdd  be- 
trachtet Alles,  was  von  Völkern  vorkommt,  als  allgemelDe  Aussage,  und  findet 
im  Psalm  nichts  als  ein  Privatverhältniss. 

Jetzt  lassen  sich  (He  verschiedenen  Hypothesen  Aber  unsern  Psalm  besser 
prüfen.  Aaf  die  Absalomischen  Unruhen  kann  er  sich  nicht  beziehen  (Ru- 
dmg,j  der  Verf.  der  Beitr.  etc.),  da  die  Feinde  Nicht-Israeliten  und  Feinde 
der  israelitischen  Nation  sind.  Auf  die  Besiegnng  Goliaths  (der  Chald.  u.  A.), 
oder  auf  den  Tod  Nabais,  der  anagrammatisch  durch  D^  in  der  Ueberschrift 

angeseigt  sein  soll  (Qroiius),  kann  er  aus  demselben  Grunde  und  auch  da- 
nim  nicht  gedichtet  sein,  weil  Vs.  12.  15  Zion  erwähnt  wird,  das  damals 
noch  nicht  Sitz  des  Heiligthums  und  Davids  war.  Man  mflsste  ihn  in  eine 
spätere  Zeit  Davids  setzen,  wie  Michadis,  Muniinght  und  Motter  thun,  die 
ihn  auf  den  Krieg  der  Syrer  von  Zoba  und  der  mit  ihnen  verbundenen  VQl- 
ker  beziehen.  Hitzig  bezieht  den  Psalm  seinem  ersten  Theile  nach  (Vs.  1 — 13) 
aaf  den  glflcklich  abgelaufenen  Verfolgungskricg  Davids  gegen  die  Ammonl- 
ter  (2  Sam.  12,  31),  den  zweiten  Theil  dagegen  nebst  Ps.  10  auf  eine  Fehde 
mit  den  Philistern.  Jüdische  Ausleger  (Jarchi,  Aben-Esra)  nehmen  an,  er 
sei  auf  den  Tod  eines  auswärtigen  feindlichen  Fürsten,  In  der  Ueberschrift 
Labben  genannt,  gedichtet.  Datke,  Knappj  Rosentn,  halten  zwar  David 
Air  den  Verfasser,  lassen  aber  die  Beziehung  unbestimmt.  Allein  es  ist  fast 
unmöglich,  den  Psalm  von  David  zu  verstehen.  Waren  zu  seiner  Zeit,  be- 
sonders in  der  spätem  Zeit  seiner  Regierung,  die  Israeliten  so  sehr  von  aus- 
wärtigen Übermüthigen  Feinden  bedrückt,  dass  sie  D^it^lSKi  D^*^2  c^c,  zn  nen- 
nen waren?  War  David,  der  Beherrscher  von  ganz  Palästina,  der  Ueberwin- 
der  der  Philister,  Moabiter,  Edomiter  und  anderer  Völker,  durch  seine  Feinde 
in  Todesgefahr  oder  in  tOdtliche  Betrübniss  versetzt,  wie  Vs.  13  geklagt  wird? 
Maurer  schreibt  den  Psalm  dem  König  Hlskia  zu  nnd  nimmt  an,  dass  er 
in  seinem  ersten  Theile  die  Befreiung  von  Sanherib^  Belagernng  feiere,  im 
zweiten  TlieÜe  am  Befreiung  von  der  noch  fortwährend  wüthenden  Pest  flehe. 
Ferrandua,  der  Ps.  9  und  10  verbindet ,  bezieht  beide  auf  die  Zeiten 
des  bab/lQnlscfaen  Exils,  wo  die  Juden  in  der  That  Elende,  Arme  waren. 
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und  sich  unter  heidnischem  Dracke  befanden.  Die  Ts.  4—^  und  16«— 19 
aoBgesprochenen  Hofinongen  w&ren  hiernach  mit  den  Ähnlichen  Jes.  41,  11  f, 
15 f.  50,  17 ff.  63,  Iff.  zu  vergleichen.  Nor  steht  entgegen,  dass  damals 
Zion  nicht  bewohnt  war  (Vs.  15)  nnd  Jehova  nicht  dort  wohnend  genannt 
werden  konnte  (Vs.  12).   VgL  indessen  Ps.  14,  7. 

Venema  verbindet  ebenfalls  beide  Psalmen,  nnd  dentet  Ps.  0  bis  Vs.  18 
auf  David,  das  Uebrige  auf  die  makkabäischen  Zeiten^  besonders  aof  die  Drang- 
sale nnter  Antiochns  Epiphanes.  Die  Ueberschrift  D^TIID"^)^  versteht  er 
vom  Tode  des  Jndas  Makkabäns,  dnrch  den  die  Juden  in  so  grosse  Verle- 
genheit geriethen;  D  soll  den  Jndas  MakkabSus  anzeigen,  wie  Ps.  80, 15. 18. 
Allerdings  ist  die  Lage  der  Jüdischen  Nation  so  geschildert,  wie  sie  nnge- 
fShr  nnter  den  MakkabSem  war;  aber  Psalmen  ans  dieser  Zeit  kOnnen  wir 
nicht  annehmen. 

Veigleichen  wir  Jes.  33,  besonders  Vs.  1 — 5.  12.  10,  so  ist  die  An- 
nahme sehr  genügend,  dass  nnser  Psalm  sich  auf  die  assyrische  Invasion  be- 
zieht, und  die  Hoffnung  des  Untergangs  der  das  Land  innehabenden  und 
verwüstenden  Barbaren  ausdrückt  'Wahrscheinlich  gehOrt  Ps.  10  in  dieselbe 
Zeit.    Vgl.  die  Einl.  dazu. 

Beide  Psalmen  verbinden  LXX  und  Vulg.  zn  Einen^  und  dies  billigen 
Ferr.j  Ven,,  Eberh,  Scheid  (Eichhorn,  Allg.  Bibl.  IL  944),  BtUermann 
(Versuch  über  die  Metrik  der  Hebräer.  6.  139  ff.),  StiMmann  a.  0.,  welche 
drei  letztem  annehmen,  es  sei  ursprünglich  ein  alphabetischer  Psalm  gewesen, 
der  aber  durch  die  Fehler  der  Abschreiber  auseinander  gerissen  worden.  £i 
ist  wahr,  mit  einigen  Ausnahmen  entdeckt  sich  die  Ordnung  in  beiden  Psal- 
men, dass  Je  ein  Vers  um  den  andern  mit  dem  Anfangsbuchstaben  der  Reihe 
des  Alphabets  folgt  Aber  eben  diese  Ausnahmen  machen  Schwierigkeit  Um 
bei  Vs.  8  das  *1  zu  gewinnen,  setzt  Bellermann  das  Wort  )}jr^  in  den  Text, 

erhSlt  so  aber  doch  nur  eine  alphabetische  Strophe  von  einem,  statt  von  zwei 
Versen.  Auch  Vs.  9  ist  nur  eine  mangelhafte  Strophe  Air  das  tl,  nnd  ohne- 
hin muss  man  noch  das  )  streichen.  Um  diese  Lücken  zu  ersetzen,  bietet 
SttMmann  eine  andere  Vermuthung.  Die  Strophen  ftlr  1,  7,  n,  t9  folgen 
richtig.  Hingegen  auf  >  kommt  nur  ein  Vers  und  auf  D  kommen  drei,  was 
BeUermann  durch  Versetzung  des  20.  Verses  ins  Gleiche  bringt  Ps.  10,  1 
hat  ^,  aber  für  D  findet  sich  keine  Strophe,  und  es  muss  erst  durch  Ver- 
muthung hergestellt  werden.  Auch  das  ^  fehlt,  und  man  gewinnt  es,  wenn 
man  eine  neue  Strophe  mit  yxj  Vs,  3  anfangt,  was  ganz  dem  Sinne  wider- 
strebt   Das  D  wird  dadurch  gewonnen,  dass  man  anstatt  üVVf  Vs.  5  O^P 

liest  und  damit  eine  Strophe  beginnt  Das  fi)  erhält  man  dadurch,  dass  man 
Vs.  7  liTS)  zu  Anfang  setzt  und  das  y,  indem  man  die  Strophe  mit  TTif 
am  Ende  von  Vs.  8  beginnen  lässt  Uebrigens  würde  das  &  dem  p  voran 
gehen,  was  jedoch  auch  in  den  Klagliedem  Statt  findet  Das  2^  kann  wieder  nur 
durch  Vermuthung  gewonnen  werden,  und  Scheid  und  BeHerm.  haben  ein  Jeder 
einen  eigenen  Vorschlag  gethan.    Die  übrigen  Strophen  sind  richtig  yorhanden. 

Man  kann  nicht  verkennen,  dass  diese  Spuren  einer  alphabetischen 
Ordnung  Veranlassung  genug  zu  der  Annahme  geben,  dass  beide  Psalmen 
ursprünglich  ein  Ganzes  ausgemacht  haben;  aber  darum  ist  der  bedSchtige 
Ausleger  doch  nicht  berechtigt,  dieselben^  wie  sie  jetzt  vorhanden  sind,  so 
zu  fassen,  theils  weil  der   Vermuthung  dabei   zuviel  Spiel  g^eben  werden 
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miw^  Aelb  weil  sie  kein  exegetiachet  Games  liefern.  Beide  Pialmen  sind, 
nach  RosenmuUera  riditfger  Bemerkang,  bestimmt  von  einander  abgesonderti 
der  eine  dorch  den  frohlockenden,  hoffhongsvoUen ,  der  andere  durch  den 
Ingstlich  klagenden,  dflster  schildernden  Inhalt,  der  sich  erst  am  Ende  ein 
wenig  erheitert;  aach  ist  es  klar,  dass  am  Ende  des  0.  Psalms  die  Gedan- 
kenreihe geschlossen  ist,  and  mit  dem  10.  eine  nene,  wiewohl  nngefShr 
dieidbe,  angeht.  Indessen  sind  beide  wenigstens  von  Einem  Verfasser,  wie 
besonders  noch  ans  der  Sprache  erhellet  Vgl.  iTGtiD  niDJ^  Ps.  9,  10  nnd 
10,1;  ttrcti  9y  20.  21.  10,  18;  rOW  mit  O^^y  0,  13.  19.  10,  12  mit  m^h 
9,  10.  10,  11.  2m  0,  18.  10,  13.  "p,  welches  nur  noch  Ps.  74,  21 
Toikommty  9,  10.  10,  18.  n.  a.  (nach  Hupf.  ZQ  diesem  Psalm).  —  Inhalt  und 
Selah  Va.  17  fahren  darauf,  den  Psalm  zaerst  in  Strophen  von  Je  drei,  dann 
Ton  Je  zwei  Versen  za  theilen.*) 

1.  Dem  Hnaikmeister,  mit  Mädchen-Stimme;  den  Beulten;  Gesang  Dayids. 

2.  Preisen  will  ich  Jehova  mit  ganzem  Herzen, 

ErzShlen  all  deine  Wunderthaten ; 

3.  Ich  will  frohlocken  und  Jubeln  Aber  dich. 

Singen  deinen  Namen,  o  Höchster, 

4.  Wenn  meine  Feinde  zurflcke  weichen, 

Sinken  und  schwinden  vor  deinem  Antlitz. 


*)  Der  Umstand,  dasa  die  LXX  Pb.  9  und  10  zu  einem  Gedieht  zusammenfusen, 
dais  im  hehriisehen  Texte  selbst  dem  10.  Psalm  eine  besondere  Uebersehrift  fehlt, 
mtd  zwar,  abgesehen  von  Ps.  1.  2.  und  88.,  ihm  allein  unter  allen  Psatanen  des  ersten 
Buchs,  dass  ferner  beide  Psalmen  eine  nicht  geringe  Zahl  eigenththnlieher  Ausdrfieke 
ndt  «blander  gemein  liaben,  dass  endlich  die  unverkennbaren  Spuren  alphabetischer 
Ordnung  durch  beide  hindtvchgehen ,  lisst  beide  Psalmen  als  BestandUieile  Eines 
Ganzen  erscheinen,  die  nur  in  dieser  Verbindung  gehörig  verstanden  werden  kdnnsn 
(gegen  OUhauaen't  Behauptung,  „dass  eine  fernere  Vereinigung  der  ursprOnglich  zu- 
saauDsn  gehörenden  Theüe  in  Ps.  IX  und  X  keinen  Werth  mehr  hat"),  wie  sie  denn 
auch  von  Ewald,  Saohi,  Krahmer  zu  Einem  Gedichte  wieder  vereinigt  worden  sind. 
Der  die  alplisbetische   Ordnung  unterbrechende,  durch  mancherlei  besondere  Eigen- 
thfimiiehkeiten  ausgezeichnete  Abschnitt  10,  9 — 11  kann  nicht   erst   die  vollendete 
Ordnung  störend  eingedrungen  sein   (OUhJ,  indem,  wie   Ew,  bereits  hervorgehoben 
bat,  die  alphabetischen  Schlussverse  von  Ps.  10  vielmehr  von  ihm  abhangig  sind.   Es 
bleibt  also  nur  die  Annahme  fibrig,  dass  der  Dichter,  welcher  mit  dem  Preise  Jeho- 
va's  für  bereits  erfahrenes  Heil  die  Bitte  um  Befireiung  aus  weiteren  Bedrängnissen 
veitinden   wollte,  ein  älteres  BruchstQck  aufnahm,   das  solche  Bedrängnisse  lebhaft 
schilderte.     Die  beabsichtigte  alph:  betische  Ordnung  ist  nicht  zu  vollkommen  regel- 
mässiger Durchführung  gekommen,  und  namentlich  hat  der  Dichter  an  der  Stelle,  wo 
er  Jenes  Bruchstück  einschaltete,  noch  so  viel  Buchstaben  des  Alphabets  weggelassen, 
als  etwa   darauf  gekommen  sein  wfirden.     Aus  dieser  Entstehungsweise  erklärt  sich 
denn  aueh  der,  auch  sonst  alphabetischen  Gedichten  eigene,  Mangel  an  Einheit  und 
statigem  Fortsobritte  der  Gedanken,  so  wie  insbesondere  der  von  dem  ersten  TheJle 
theüweise  so  verschiedene  Ged&nkeninhalt  des  zweiten,  welcher  später  Veranlassung 
wurde,  de«  Gedidit  in  zwei  besondere  Gedichte  zu  zerlegen,  deren  Jedes  in  der  That 
für  sich  ein  ziemlich  abgerundetes  Ganze  bildet,  so  dass  es  auch  seine  Berechtigung 
hat,  wenn  Dt  Wttte,  Hitgig,  Kotier,  Mauter,  Hengtienberff,  OUhau$en  u.  A.  beide 
getrennt  behandeln.  —  Uebrigens  dürfte  auch  der  Gang  des  Ganzen  sm  einfachsten 
in  Etoald't  Ansicht  dargelegt  sein,  wonach  zuerst  9,  2—11  der  Dank  fOr  die  bereits 
erfahrene  Errettung  sich  ausspridit  (gegen  den  Yert),  daran  Ts.  12—81  die  Bitte 
um  Hillfe   in  der  noch  fortwährenden  Noth  sich  reiht,  dann  10,  1 — 11   diese  Noth 
gesehildert  wird,  und  endlieh  Yi.  13—18  die  Bitte  um  HfilüD  dringender  wiederkehrt  A 
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6.  Dem  da  flUiMC  meinen  ffnndel  imd  Streit, 

Sitzest  aaf  dem  Stiriil,  alt  gerechter  Richter. 

6.  Da  fchiltflt  die  VOlker,  tilgest  die  Frevler, 

Loschest  aus  ihren  Namen  anf  immer  und  ewig. 

7.  Die  Feinde  sind  dahin,  TrOmmer  anf  ewig; 

Und  die  Städte  zerstörtest  du,  getilgt  ist  ihr  Andenken. 

8.  Ja,  Jehora  thronet  in  Ewigkeit, 

Hat  zum  Gericht  gestellt  seinen  Stuhl  1 

9.  Und  er  richtet  die  Welt  mit  Gerechtigkeit, 

Und  spricht  Recht  den  Völkern  mit  Billigkeit. 
10«  Und  es  ist  Jehova  Burg  dem  Armen, 
Burg  in  Zeiten  der  Drangsal. 

II«  Und  auf  dich  vertrauen,  die  deinen  Namen  kennen; 
Denn  du  verlflssest  nicht,  die  dich  suchen,  Jehova. 

12.  Singet  Jehova,  dem  Thronenden  auf  Zfon, 

Yerkflndet  unter  den  Völkern  seine  Thatenl 

13.  Denn  er,  Rächer  des  Bluts,  gedenkt  ihrer: 

Vergisst  nicht  die  Klagen  der  Elenden. 

14.  Erbarme  dich  mein,  Jehova; 

Siehe  mein  Elend  durch  meine  Hasser, 
Mich  emporhebend  aus  den  Thoren  des  Todes, 

15.  Auf  dass  ich  verkOnde  all  dein  Lob 

In  den  Thoren  der  Tochter  Zions, 
Frohlocke  ob  deiner  Htilfe. 

16.  Es  tauchen  die  VOlker  in  die  Grube,  die  sie  bereitet; 

Im  Netz,  das  sie  verborgen,  fängt  sich  ihr  Fuss« 

17.  Bekannt  ist  Jehova,  dass  er  Gericht  hält, 

Im  Werk  seiner  Hände  verstrickt  er  den  Frevler. 

(Harfenspiel;  Pause.) 

18.  Es  kdiiren  die  Frevler  zur  Unterwelt, 

Aile  VOlker,  die  Gott  vergessen. 

19.  Denn  nicht  stets  wird  der  Arme  vergessen. 

Der  Elenden  HoSnung  nicht  verloren  auf  immer. 

20.  Steh'  auf,  Jehova,  dass  der  Mensch  sich  nicht  tiberhebe, 

Daas  die  VOlker  gerichtet  werden  vor  dirl 

21.  Lege,  Jehova,  Schrecken  auf  siel 

Lass  die  VOlker  erfahren,  dass  sie  Menschen!     (Pause.) 

1.  Mit  Mädcben-Stimme]  «.  die  krit  Note  und  die  EInL  nnt. 
niO^y.  Den  Beniten]  nSrnBcb  zum  Singen  zu  tibergeben.  J^^  würde 
eigentiieh  heissen  dem  Ben,  welcher  1  Ohr.  16, 18  unter  den  mosifca* 
Undwn  Leviten  genmuit  wird  (so  JSSmM,  KöM.  u.  A.):  vteUeicht  aber 
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steht  et  hier  ab  Iteöngmi.  statt  ^X3»  wie  pmr?  Pa.  89.  62«  77  (a.  die 
EioL)  und  beieichilet  die  Familie  dea  Mamiea  (Simonis).  Kach  VaUM,, 
Pfäff.  (Dub»  vex.  S*  665),  lKcA.>  DoiA«  n.  A.  ist  p^  HID  der  Anfimg 
eines  andern  Liedes  (etwm:  Stirb  für  den  Sohn;  üffis.)  oder  der 
Name  eineB  Itutruaenftes»  Andere  EriiXningen  der  ganzen  Formel: 
über  den  Tod  des  Sohnes  (Absaloms),  oder:  über  den  Tod  Go^ 
liatbs  ^  80  viel  ala  pa»  nnd  dieas  ao  viel  ala  C7J}(7  fihM  Zwei- 
kSmpfer),  oder:  über  den  Tod  des  Labben,  Wer  (Senffdb,, 
Lengerke):  über  des  Thoren  Tod  {ph  durch  Versetzung  f&t  h2^ 
widersprwAen  entweder  detti  Inhalte  dea  PBakaSi  oder  aind  sonst  un- 
wahrsefaeinlieii. 

2.  Erüählen]  im  Gesänge  rühmend*  Von  Jehov«  war  Sm  ersten 
Vengliede  In  der  dritten  Person  gesprochen,  jetzt  wird  er  angeredet,  nach 
emem  den  bebr.  Diolitem  gsfwöhnMcben  Personenwechsel  (vglPa.  8, 4. 6. 9. 
7,  9).  Daher  ist  es  nicht  nödiig ,  wie  Torgeschlagen  worden ,  niiT  im 
Vocativ  Bsu  nehmen,  nnd  TTXtH  Auf  "JiniK^C^  an  beziehen.  n6tl  (im 
Sing,  migebr.)  etwas  Ausgezeidmetes,  Abgeaondertes;  von  Handlungen, 
Begebenheitai:  etwas  Wunderbares;  rom  TVissen:  etwas  Geiieimes 
<5Hoa.30,  11).  Hier  wird  die  Hülfe  Jehova's  durch  Vertagung  der  Feinde 
darunter  mltgedadit  Vgl  Ps.  25,  7»  40,  €•  —  4.  Wenn  —  weioh«n] 
Wir  nehmen  gewiss  richtig  mit  SuMmann  die  Worte  "H  2W2  im  ge- 
nauen Zsisatnmenhange  mit  Vs.  3  vmA  von  der  Zukunft  So  andi  fiaete 
und  EwiUd:  bei  dem,  dnss  meine  Feinde  sich  xnrüciiwen* 
den.  Hit  ^im^gl,  üett  D^tt^jdilS),  weofaaeh  die  Constmetidn,  wie  dieses 
die  Eebvier  Üeben,  besonden  nach  dem  Inf.  mit  3,  3,  i.  GewöhnUdi 
ftdgt  dmm  )  eop.  (Hh>b  28,  25.  Je&  8, 11)  oder  t,  eonv.  (Ps.  34,  1.  Mi  S. 
64,2«  80,2.  92,8),  aber  ea  leUt  auch  (Hieb  29,  8.  Pa>  81,  14^* 
VergL  Gea.  tb.  %  129,  2,  2.  Ew.  «.  887,  b.    Will  man  den  Veni  auf 


Ts.  1.  Dk  ITotU  niD*^y  sdMiaeB  die  aieiilMi  altm  Ueb«l86tew  als  Jtti 
Wort  sttUsm  zu  hibm,  irie  diass  »udi  viele  geMrte  Jaden  tlnm,  und  viele  Oodd. 
Kenn,  und  de  MosH  heben.  CWhjl  vielleicht  oftch  der  Fenn:  HO^O  *^  ^^^  ^ 
Midohen-Stinuaei  vielleicht  aber  muis  man  mit  Köhler  JpiiQ^  leee&s  immer 
i<^  ^y  zu  inppliren. 

Ts.  9.  SUtt  fn^  wollen  Houbig,  und  KöhUr  neoh  LXX  Yolg.  Areb.  rf^^ 
l«sm;  mmSthia  und  «üoitlBoh,  4a  diese  Uebenstssr  wilusBinlnüflh.lBivaiftihien. 
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etwas  YergaDgenes  beliehen,  so  masB  num  das  Impert  als  Hraet.  ndn 
men,  was  unter  diesen  Umständen  nicht  angeht;  aach  ist  die  Gedanken- 
Verbindmig:  ^^als  sie  wichen,  stürzten  sie^,  matt.  HUsdg  erklärt  im 
Praes«:  Wenn  meine  Feinde  weichen  aarück|  straucheln 
sie  etc.  Vor  deinem  Antlitz]  d.  h.  vor  dir,  dem  Bekämpfenden,  Ver- 
tilgenden, so  wie  man  sagt:  das  Heer  hielt  den  Anblick  des  Feindes 
nicht  aus.  D^^^  heisst  bisweilen  erzürntes  Antlitz,  z.  B.  Ps.  34, 17  nach 
dem  Zusammenhange;  es  kann  aber  auch  im  guten  Sinne  stehen,  wie 
Jer.  18,  17. 

5.  Denn  du  führest  etc.]  d.  h.  du  hilfst  mir,  rächest  mich.  Ein 
Bild  der  Hülfe,  Rettung,  das  oft  m  den  Psalmen  vorkommt,  und  schon 
da  war  Ps.  7,  9.  12.  Sitzest  etc.]  du  bist  Richter,  Vgl.  Vs.  8.  KD3^ 
nicht  gerade  =  KOID~by,  sondern  die  Bewegung  darauf  hin  bezeidi- 
nend:  setzest  dich  auf  den  Stuhl.  Vgl.  indessen  Oea.  u.  b  B.). 
Das  Perf.  ist  Praet.  prophet. ,  wie  Vs.  6.  7.  *)  —  6.  nw  i  «omig  an- 
fahren, schelten,  tadehi  (1  Mos:  37,  10.  Jer.  29,  87.  Spr.  13,  1),  hänfig 
▼on  Jehova,  als  Ausdruck  seines  Zornes,  womit  er  verscheucht, 
vertilgt  u.  s.  w.  Jehova  braucht  nur  ein  Wort  zu  sagen,  so  ist  es 
schon  ehie  That  {„Et  spricht,  so  geschiehts^  n.  s.  w.)  So  schilt  er 
das  Meer  und  vertrocknet  es  (Ps.  106,  9.  Nah.  1,  4);  so  die  Feinde,  und 
sie  entfliehen  (Jes.  17,  13).  y\tn  coli,  statt  D>)fVh.  —  7.  Die  Feinde  etc.] 
S^IKil  als  Collect  mit  dem  Verb,  im  Plur.  construirt  (Hupf*).  DCHi  ^ 
Jes.  16,  4.  Jer.  44,  12.  18,  27.  m:h  T\\T\n  bildet  einen  kurzen  Satc 
fifar  sich:  Trümmer  sind  in  ihrem  Lande  oder  sind  ihre  Städte  anf 
ewig.  So  KiAkniol,  Sachs,  Freilich  sind  die  Accente  entgegen.  Etwas 
anders  Venem,:  sie  sind  vertilgt  durch  ewige  Verwüstnngco, 
aber  ohne  richtige  Verbindung.  Möglich  vielleicht:  sie  sind  dahin 
in  Trümmer  auf  ewig,  'TUn  als  Apposit,  wie  ^^DD  TlD  5  Mos. 
4,  27.  Die  bisher  von  uns  festgehaltene  Erklärung  (MöH,  Midi.,  OUh.}: 
Der  Feind  (Soul  absol.,  wie  Ps.  69,  10,  ohne  Verbfaidung  durch  das 
Suff,  pron.)  vollendet  smd  die  Trümmern  (hi  sehiem  Lande)  anf 
immer,  und  die  ähnliche  EUzig's:  o  Feind,  vollendet  sind  etc., 
vaaüEwäUfs:  die  Feinde  wurden  gänzlich  zu  Trfimmerni  hst 


')  filelis  dagegen  den  Scliliias  der  voxlgeii  AameitVBg«   A 
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die  Schwierif^dt  des  Gebrauche  toh  DDR  gegen  dch  (trergL  jedodi 
lEdn.  6,32).  Die  ErUlmog:  Vorüber  sind  seine  Yerwüstnn-- 
gen,  hat  das  gegen  sich,  dass  ni3*in  niemals  den  Act  des  Verwüstens 
beseichnet,  und  dass  der  Zusammenhang  eher  an  die  Verwüstungen  des 
feindUehen  Landes  als  des  israditischen  denken  iKsst  Die  Ponctation 
ntinn  Schwerter  (LXX,  Syr.,  Yulg.,  Ar.,  emige  Codd.)  gibt  dnen 
matten  und  oqMSsenden  Sinn,  man  mag  nun  mit  K^ler  übersetzen: 
0  Feind^  die  Schwerter  haben  ein  £ndel  oder  mit  Andern: 
rertilgt  sind  sie  [durch]  Schwerter.  Und  die  Stfid-te  zer<- 
Btörtest  du]  Andere:  du  hast  die  Feinde  ausgerottet  *^ 
kann  allerdings  Feind  hdssen  (Ps.  139,  20),  allein  hier  schwerlich,  da 
Bcbon  yf\H  Torheigeht,  und  )  cop.  steht;  das  folgende  auf  die  Feinde 
sidi  beziehende  suff.  D  macht  nicht  nodiwendig,  dass  dieses  Subject  un- 
mittelbar TOriiergdie  (Möüer).  Getilgt  —  AndenlEen]  nSmlidi  der 
Feinde«  «Das  noch  folgende  MDil  ist  nichts  anderes  als  das  gewölm- 
lidie  Fron«,  das  öfters,  meistens  zur  Erhöhung  des  Nachdrucks,  den 
Suffixen  noch  beigeAigt  wird  (1  Mos.  27,84.  4  Hos.  14,  32.  1  Sam. 
25, 24.  3  Sam«  19,  1.  1  Kön.  21,  19.  Hag.  1,  6.  Ez.  34,  11).  Hier  dient 
€8  auch  dazu,  dem  Verse  die  yolle  Rundung  zu  geben.'  MoOer.  Vgl. 
Gef.  L.  G.  S.  727 ;  Ew.  $•  802 ,  a.  Manche  Ausleger  haben  sidi  an 
dieses  Wort  unnödiig  gestossen,  und  ihm  durch  Einschiebung  einer  Par- 
tikel 1  oder  9,  oder  sonst,  zu  helfen  gesucht  Vgl.  Soientn.  Uebrigens 
iBt  Vertilgung  des  Andenlcens  Bezeicimung  der  vollständigsten  Nieder- 
lage, und  nidit  w(Mich  zu  nehmen  (vgl.  2  Mos.  17,  14.  6  Mos.  32,  26. 
Ps.  84,  17  u.  a.  St). 

8.  9.  Gründe  für  diese  Hoflnung,  aus  Jehova's  Gereditigkeit  ge- 
Bchopfl  ^  g^t  den  Grund  an  (5, 12.  7,  10).  Das  Impf,  ist  hier  con- 
tinnativum.  Thronet]  nämlich  als  König,  Richter  (Ps.  29,  10),  ^3Pl 
die  bewohnte  Welt,  für:  die  Bewohner  derselben.  O^B^DD]  vergL 
58,  2.  —  10.  Vermöge  seiner  GerechtiglEdt  ist  Jehova  besonders  der 
Helfer  der  Bedrängten  (Israeliten).   Und  es  ist]  £ii;aUuigirt  mit  Dn- 


Tt.  7.    Statt  pit^n^  1*<^  ^  ^^^  Kann,  und  9  d«  Ron!  und  die  Betpolita- 

T     l      -T 

bImIm  Aoigiibe  der  Htgiograph.  2?)tt^Qj,  du  hast  t erlassen,  was  auf  den  Feind 
m  beslehsn  wire;  Schrei]>2bU«r  oder  Ooneotur. 
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recbi  das  hapU  «poo.:  damit  sie,  vgl  P«.  18|  IS.  *p  eia  Geringer 
Yon  Venmögeiiy  Ansehen,  hier  Ihigiücklieher,  Beditiekter.  Isi  Zeitea] 
h  könnle  hier  für  heissen,  womit  man  aber  10, 1  nicht  wskommt  Eb 
steht  wie  1  Mos.  8,  IL  Ps.  73,  U.  Der  Drangsal]  eig.  in  der 
Drangsal  (vgL  Ps.  10,  1).  Andere  (SiAmfrer)  halten  fniD  für  eins  mit 
n:^  (Jer.  li,  1.  17,  8).  Düjre,  Bild  des  Unglöcks  {BStistg:  Veiw 
kojnmeBO)  >^*<^  H^f'  ^"^  *^^  abschneidani  abspenren  s.  t.  A.  Ein- 
engung, Druck. 

11«  Un4  etc.]  darum  (wdl  da  der  HeUer  in  der  NoÜi  bist),  ve^ 
(ranen  anf  dich.  Die  —  kennen]  d.  b.  dich  kennen,  so  ^[VJ^  ^^ 
Uy  11.  J>as  Veitrauen  za  Oott  gründet  skh  aitf  die  Erkfinntniss  tod 
am.  Die  dich  suchen]  skh  bittend,  Hütfe  snehend  (Bi^f.),  audi 
überhaupt,  wie  Ps.  24,  6,  sidi  andächtig  an  didi  wenden.  —  12.  Wogen 
dieser  seiner  bülfreichea  Gerechtigkeit  fordeit  der  IHdbter  zun  Loke 
Jeboy«'s  auf.  Unter  den  Völkern}  wie  O^ll^,  Ps.  18|^0;  nicht: 
unter  den  Stämmen  Israels  (Miiüer).  —  li.  Denn  —  Bluts] 
denn  Jebora,  wekdier  (Termöge  seines  jRiohteramts)  reijgeisseBes  Bist 
(Mord)  rächet..  Blut  fordern,  vollständig:  aus  der  flLajid  jem. 
fordern  (1  Mos.  9,  5)  heisst:  emea  Mord  Käehea.  Das  vcsgossene Bist 
bezeichnet  hier  den  von  den  Feinden  edittenen  Drude,  Miaabattdlang, 
und  ist  Yielieicht  nicht  eigentlieh  m.  aehoAen.  Gedankt  ihrer]  tätor 
lieh  der  Elenden,  wekhe  im  Folgenden  genannt  werden.  Der  Jhebr.  Didk* 
ter  braucht  oft  das  Pronomen  früher  als  das  SubstantMr,  oder  lässt 
dieses  sujipliren,  vgl.  Ps.  16,  15.  28,  8.  6£,  10.  Jea.  13,  2.  Andere  be- 
ziehen das  Pronomen  auf  D^Ol,  welches  besser  ist,  als  wenn  man  ss 
auf  4as  vorige  qiDj;,  von  den  Stämmen  Israeb  veistanden,  bezieht  Ob 
man  das  Perf.  als  Praeter.,  oder  ds  continnat  nimmt,  hängt  von  da 


Vs.  18.  Chetib  U^JIJI*  ^®"  D^UK'  ^*"®*  ^^"  ^^i?»  ^i^SW  von  \3^.  SehülieM 
TtL  Prov.  ni.  p.  28  und  Köhler  zu  d.  St.  halten  Q^^^ü  für  den  Plural  von  der  alten 
Form  n^y.  Die  Legart  D^liü  findet  aich  in  Codd.  de  Rosai  im  Texte.  Beide  Tot- 
men  latifen  in  einander,  die  Masorethen  sind  in  Scheidung  denelben  inconsequsBt) 
und  daher  lanen  de  sich  schwerlich  so  trennen,  wie  Hitzig  will,  dm  ^  n;  «Is  Aotiv- 
torm  demüthig,  und  iju  ilt  Paasivfonn  elend  heine.  An  mehrexsn  SteUtn,  Ft 
10, 17.  84,  8.  69,  88.  Jei.  11,  4.  99, 19.  89,  9^  helMt  u;;  elead.  Hier  ist  ^^  VO- 
gen  ij^  Ys.  14  Tonuziehen. 


Pflalm  IX,  li-'lö.  $5 

IMoriMhen  Ansioht  des  Paalmes  ab.  Die  Klagen  der  Elenden] 
Das  EUg^  nnd  HfflüBgeBchrei  der  Unterdrückten,  nämlich  der  Israeliten ; 
Bo  heissen  sie  oft,  Ps.  10,  2  ff.  12,  6.  14,  6.  87,  11.  74, 19.  Jes.  14,  32. 
36,  6.  61,  1. 

14.  Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  ßlölL,  Bosmm*)  wird  nun 
die  i^KIage  der  Elenden^  angeführt,  was  offenbar  unpassend  wäre;  nicht 
wefl  im  Singular  gesprodien  ist,  denn  jeder  im  Volke  könnte  für  sich 
sprechen,  wie  in  den  Chören  der  griechischen  Tragödie,  und  wie  Ps. 
20,  7,  sondern  weil  diese  Klagen  nur  eine  allgemeine  Vorstellung  sind, 
anf  welche  £e  Aufinerksamkeit  des  Dichters  sich  so  nicht  richten  kann, 
and  w^  die  Verheissung  des  Dankes  Vs.  15  in  ihrem  Munde  unschick- 
lich ist  Andere  suppliren  ich  sprach,  so  dass  es  das  (xebet  des 
IHehters  wäre;  aber  gegen  allen  Zusammenhang.  (Anders  Ps.  30,  9^11.) 
Das  Natürlichste  ist,  dass  der  Dichter  hier  selbst,  und  zwar  in  Beziehung 
auf  seine  g^enwärtige  Lage  redet,  wie  Vs.  20.  Von  —  Hassern] 
nimlich  mir  zugefügt  p  vom  Urheber  und  von  der  Ursache  (Ps.  73, 
19.  74,  22.  1  Mos.  9,  11),  oder  es  heisst  geradezu  wegen.  Andere 
nehmen  unnöthig  eine  prägnante  Construction  an,  und  suppliren:  und 
rette  mich.  Mich  emporhebend]  die  Construction,  wiePs.  69,  4. 
Das  Partie,  gibt  an,  wie  er  sich  seines  Elendes  annehmen  solL  Hupf. 
wendet  gegen  diese  Aufiiassung  ein,  dass  der  Ausdruck  für  dieses  Lei- 
den zu  stark  sei.  Allein  das  folgende  in  den  Thoren  der  Toch- 
ter Zion  macht  doch  einen  Gegensatz,  und  so  ist  beides  in  Bezug 
anf  die  Lage  des  Diditers  zu  fassen.  Aus  —  Todes]  der  Unterwelt, 
die  mit  einem  festen,  verriegelten  Palaste  verglichen  wird,  weil  aus  ihr 
kerne  Rückkehr  mögUch  ist  (Ps.  107,  18.  Hieb  88,  17.  Jes.  38,  10).  So 
nuXat  &'{8ao  bei  Homer.  —  15.  All  dein  Lob]  nämlich  wegen  der 
Eettong.  In  —  Zions]  gehört  dem  Rhythmus  nach  zum  folgenden, 
dem  Sinne  nach  zum  vorigen  Hemistich,  und  frohlocke  etc.  ist  nur 
nachgebrachte  Parallele.  Die  Thore  Zions  bilden  einen  Gegensatz 
zn  den  Thoren  des  Todes  (Hupf,  mit  CcUv»  und  Drus.).  In  den 
Thoren  ist  die  Volksversammlung  (5  Mos.  21,  19.  22,  16.  Ruth.  4,  1. 
Jes.  29,  21):  also  bei  versammeltem  Volke  soll  Jehova's  Lob  erschal- 
len. Tochter  Zions  oder  Zion  ist  Jerusalem,  nach  einem  gewöhnli- 
chen dichterischen  Sprachgebrauche  (?ergL  Tochter  Tyrus,  Babels). 

P9  Witiff,  Omumbi»  ftbtr  di«  PmImb.    6.  Aai.  5 
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Man  exidärt  diesen  AüBdhnk  fidacb  als  Bezdefamnig  der  Lage  Jenisa«' 
lems  ani'  Becge  Zion  (vgl.  Sohn  des:  Kdehere  =•  Pfeil);  denn  diese 
Erklärung  passt  nicht  auf  die  Ausdrücke  Tochter- Jerusalem«  ik  a; 
Auch  ist  es  falsch,  wenn  man  damit  die  Stadt  als  Tochter  des  Landss 
bezeichnet  gknbt  (Rosmm.  zu  Jes.  1,  8.  1.  Ausg.).  Auf  die  wahre  Be- 
deutung des' Ansdin«^  führt  der  entsprechende:  Bewohnerin  Zions 
(Jes.  12|  %).  Toehter  Ziona  oder  Jerusalems  ist  alsa  eigentlich 
Personification  der  Einwohner  (nadi  Qesen.  wSre  das  Femin.  zunftehst 
collect,  wie  im  Sjir.  Tochter  AbrahaBvs  für  S^ne  Absahams,  nad 
dann  eiil  Personification,  was  Hupf,  für  falsch  erklärt,  und  man  onek 
entbehren  £am}$  dum.  aber  auch  der  Stedt  selbst^  wie  luer,  so  daes  der 
St  constr.  eben  so  wenig  bedeutet  als  in  H'l^'^rD^  Mehr  herajosgehobea 
wild  die  Peison^eation  durch  dea  Zusatz  Jungfrau  (Jerem.  14, 17). 
Siehe  Qegenius-  und  Hitzig  zu  Jes«  1,  8.*) 

16«  Der  Diohtev  hofit  die  Erliörung  semer  Bitte^  worüber  er  schon 
im  Anfange.  firehkxU  hat;  es  wechselt  das  PerL  proph*  müdem  ImperL 
Andere  (Emi,  Ohh,)  nehmen  diess  a^  veigangen,  was  aber  nicht  mit 
Ys.  18»  1^  und  dem  ganzeui  Zinsammenhai^e  stimmt;  eher  liesse  es  sich 
mit  Hupfu  ala  allgemeiner  Satz«  fassen^  wenn  nieht  Vs..  6,  7  dagegen 
wären.  Ea  taueh<eni}  smken,.  ein  ähnliches  Bild  wie  Ps.  7,  16»'  Netz] 
gewöhnUeh  Bild  des  bereiteten  Unheihi  (Ps.  10^  9.  25^  Ifi.  31,  5^  Eh^ 
4)  18).  Das.  sieiTerboffgen]i  im  Veiborgenen  au%estdlt;  IT  =^*)t0M 
(Jes.  43,.  21)..-^  17;  Bekannt]  vgh  Ps.  76^  1.  Daaa  — h&lt]  zu  rich- 
ten pflegt  Die  Geiiauigkeit  der  Rede  erfordert,  >3  zu  supplixen;  doch 
muss  man,  wie  in.  andern  Stellen  der  Art  (Qesemua,  L.  G.  S.  843.  Ge. 
§.  152),  diese  dichterisch  fteie  Ck)nstructiQn  iür  sich  sribst  anfibssen. 


Vi.  15.    TJ^ri^Il^lPV  *^^^^  entweder  Tprj^fjisi  oder  T|f}^i||lFl  heiwen;  letzteres  leaen 

auch  mehrere  Codd.,  aber  wabrscheinUch  ala  Emendatioii.    Dan  ^pn^MP)  nebst  "Tt^^ 

Jes.  47,  13.  ^{1N^(p^  ^2.  85,  11.  der  chaldaische  Plural  {-)-  sei,  ist  unrichtig.    Da 

es  sonst  heisst  Wn^rip"^^  P«*  71,  14.  tfl^itlFf^D  ^•*  ^^i  ^,  «o  iat  nach  Otten. 

L.  Q.  S.  527  in  uQstrm  und  dem  letztem  Beispiele  das  Jod  wahnoheinlich  blosse 
Lesemutter«  die  auch  in  vielen  Manuscripten  fehlt.  Indessen  ISsst  sich  doch  das  zweite 
Beispiel  und  ^^^  1  Mos.  16,  5  nur  durch  eine  Misdiung  der  Singular-  und  Plural- 
form erklären. '  ' 

*)  Nicht  als  Inbegriff  ihrer  Bewohner,  sondern  an  sich  als  Menschen  herrorbrin- 
gendf  aufnehmend,  schixmend,  nKhreBd  weatden  JStUte  als  weibUohe  Wesen  peisonül- 
drt;  vgl.  Eto,  g.  174,  b  (gegen  Oeaen.  thes.  unt.  [^3  und  fn^^pj^)  ^^  »eine  ErU. 
des  Arnos,  S.  84lt    H. 


Psalitt  rXi'*^— 21.  6t 

S^ÜMm-^  M|*edt  Idi'w«M,  er  bälrGAMiL'  'Vnr'fikdki  Her  eben 
altgttMteett'Sate,  Aäd#W  efiMF  aiiif  #Ail^  Plill  «ielf'besffeMbd«' AtiBBi^e: 
BviidF  hAft  stell'  Jelldva'  ^elkaii,  G6r^h*'(^rlift(fraf  edlor  nach 
noMfer*  AoäisAMg^  deb  Psaltess  Kund't^iit'  »(cly  efc.  Im  Werke 
seiK^r^Hflaife}  itf  ^der  yOn  üttt  beredeten  B^UingiB.  Verstrickt]  tt^gl^ 
iaim  DHIOrifidigttir  at»  p»rt.  Eal.  von  Bfp^  (wövt)n  dasfPLPs.  38,  13. 
Wi  11  ¥(ArfioiMlt),  iMiil  als  Partv  N^bV  von  te^p>  sfott'tt^pY^  zu  neb* 
mefl,  tafifd^sO'fltreVftiSMni,- wfef  Wbr  mft  €ha8ei.j '  BbltcHer'  (Proben  alttestam. 
SdoiftikkKlt;  8.  5E)^  HUssi^j  Sadi§,  Hupf,  g^äi/'baften'.  Parallel  ist 
B»tt  5)  I8v  Dm'  Prötf^  fibss;,  d8S<^  aiMt  dett  FMvIet  gtfl^  fef  in  der  Leb- 
haftigkeit der  Rede  vorang^teSY.  OeiMias  vSXatti'^'ü^üeav*.  der 
Freyler  legt  sieb  Scblingen.  Falscb  Winer:  dem  Werke  s.  H., 
i  b.  sieb  selbst,  legt  der  Fre^^le^'S'ellingen.  Ewald  findet  nach 
seiner  Erklärung  das  Praetei.  DOthig,  und  nisimt  Q^ßi>  für  das  Peifeet 
Ißpb.    Eteüso  OUhausen. 

18.  Es  kehren]  Entweder  steht  das  Verbum,  wie  35, 18.  73, 10, 
blow  m  der  Bedeutong  sich  worbitt  wen^den,  odei^,  da  der  Begriff 
des  wieder  von  3lt^  doch  wohl  nnzertrennllbh  ist,  das  Nichts,  hi  das 
sie  kehren,  wird  als  ursprünglicher  (Ps.  90,  3.  1  Mos»  3,  19)  oder  ge«- 
bifarender  Zustand  gedacht  (Hupf,),  Hier  tritt  das  Imperf.  ein,  wie 
7,  17.  e;  11.  In  n^lNßf^  ist  das  D  loci  überflüssig.  Die  —  verges- 
sen] die  Yon  Gott  niohte  wissen-  wollen*,  ptfAcllscbe  Grottesleugner  sind. 
—  19.  TV^N,  arm  an  Vermögen,  hier  ungliicklich;  So  heissen  die  ge- 
druckten Jaden  oft  in  den  Psalmen,  12,  6.  69,  34*  74,  21,  und  auch 
anderwärts,  Jes.  14,  30.  25,  4.  Nicht  verloren]  wiederhole  iih  aus 
dem  Torigen,  wie  oft  im  poetischen  Parallelismus  (Qes,,  Gr.  §.  149,  3). 

20w  Der  Menach]  das  sind  die  Feinde,  ini  Oegensatse  gegen  Gotl, 
insofern  s9e  ehien  D^bermntfr  üben,  der  dem  Menschen  nicht  ziemt;  t&^IJM 
hat  hier  den  Nebenbegriff  der  Schwäche,  wp  eigentl.  nur  stark  sein, 
slivrlr  werdlett;  hier  mü  dem  Nebefibegfiflb  des  ^Ossbrauchs  dieser 
Starke,  oder  des  Uebermuths.  Dass  —  gerichtet  werden]  eigentl. 
mögen  gerichtet  werden;  das  Impf,  als  Opt  —  21.  JTlIO  nehmen 
wir  mit  den  meisten  Alten  fOi  trjp  Furcht,  und  QSrb  für  üijhjl  (vgl. 
Vs.  5),  da  n^tt^  sonst  mit  bjl  vorkommt  Doch  ist  diese  Verwecfasehuig 
Bcbwierig.    Die  Erklärung  von   SchuUens,  Mich»  und  Andern:   leg« 
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ihnen  ein  Sche^rmesser  aui  d.  Il  lass  sie  auf  das 
gedemüthlget  werden  (denn  das  Haar  abscheeren  ist  Bild  der  grössten 
Beschimpfang,  Jes.  7^  20.  £e.  5»  1.  2  Sam.  10,  4  ff.,  so  wie  ein  schöner 
Haarwaclis  eine  besondere  Zierde),  gründet  sich  zwar  auf  dne  orienta^ 
lische  Sitte,  hat  aber  in  diesem  Zusammenhange  etwas  Grezwongenes 
und  Fremdes;  auch  würde  statt  fi^tt^  schicklicher  il^j^ll  stehen  (yergL 
Rieht.  13,  5).  Hüzig  nimmt  m\D  für  gleichbedeutend  mit  rnl^  und  in 
der  Bedeutung  von  pn  Schranke,  die  aber  die  Etymologie  nicht  erlaubt 
Eher:  gib  ihnen  Weisung.  Lass  die  Völker  erfahren  etc.] 
eigenü.  sie  mögen  erfahren,  innewerden;  Sinn:  demüthige  sie«  lie- 
ber das  supplirte  dass  vgL  Anm.  zu  Vs.  17. 

Psalm  X« 

J.  Quiliolmi  Sohroderi  Comment.  in  Ps.  Z.    Gron.  1754. 

Chr.  Fr.  Schnurrer,  DiBsert.  phiL  in  X.  Ps.    Tab.  1779.    Wieder  gedniekt  in 

der  Sammlnng  i.  Diflsertt     Goth.  1790.* 
Ruperti  a.  a.  0.  S.  528fl. 

Der.  Dichter  klagt  aber  die  Überhand  nehmenden  Gewalttfafttigkeiteoi 
Räubereien  und  Bedrflckongen  gewisser  abermflthiger,  gottloser,  Gott  veracb* 
teoder,  meineidiger,  hinterlistiger  Menschen  (Vs.  1—11).  Jehova  wird  auf- 
gefordert, diese  BOsewichter  zu  demflthigen  und  den  von  ihrem  Uebennuthe 
Geplagten  zu  Hälfe  zu  kommen  (Vs.  12 — 15).  Hoffnung  der  ErhOrung  (Vs. 
16 — 18).  —  Die  Abtbeilang  in  Strophen  von  drei,  vier  und  zuletzt  wieder 
drei  Versen  hat  nur  bei  Vs.  12  und  16  einen  sichern  Grund  im  Inhalte. 

Die  BedrQcker  und  die  Bedruckten  sind  dieselben  wie  im  vor.  Psalm. 
Jene  sind  Barbaren  Q^n  (Vs.  16),  diese  die  Israeliten,  die  Bewohner  des 
Landes  Jehova's  (Vs.  16),  die  zum  Theil  durch  jene  daraus  vertrieben  wur- 
den (Vs.  18).  Die  Feinde  befanden  sich  nach  Vs.  16  im  Lande,  allein,  wie 
es  scheint,  nicht  in  einer  offenen,  gewaltsamen  Invasion,  wie  etwa  die  Assy- 
rer,  Chaldäer,  sondern  in  hinterlistiger,  räuberischer  Fehde,  gewissennassen  in 
einem  Zustande  des  Faustrechts  (Vs.  8—10).  Indess  sagt  Hab.  3,  14  auch 
von  den  Ghaldftem,  dass  sie  den  Bedrängten  im  Hinterhalte  auflauerten  (vgl. 
Vs.  8 — 10  d.  Ps.),  und  Jes.  83,  8  klagt  Ober  Aehnliches.  Sonst  liesse  sich 
aus  froherer  Zeit  vergleichen  das  Verhftltniss  der  Hebräer  zu  den  Philistern 
und  andern  Canaanitem ,  die  neben  und  anter  ihnen  wohnten ,  und  zu  den 
nachbarlichen  arabischen  VOIkenchaften,  worauf  im  Segen  Jakobs  angespielt 


Ys.  21.  n^<|23  Kerl  und  Chetib.  Das  Gheüb  kann  gelesen  werden  fy^j^Q  oder 
fT^lQ.  Ersteres  drücken  die  LXX  und  der  Syr.  ans:  xataanjaüv  vowtoWtrjy  ki*  ait- 
T0(5c.  Das  Eeri  ist  ((^iQ,  was  auch  Oodd.  und  Edltt  lesen.  Die  Lesart  mit  ^  i'^ 
vorzuziehen,  aber  wahrsohelnlieh  ist  ^  mit  f)  verwechselt,  so  dass  das  Keil  eine 

gu^  aioBse  ist 
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wird,  1  Mos.  49, 17.  18.  (Was  nSmlicIi  Ton  Dan  gesagt  whd,  bezieht  sich 
wahnchemlich  auf  den  Fehdekrieg  mit  'den  Philistern,  und  was  von  Gad, 
aof  die  RHubereinflUle  arabischer  Horden.)  So  auch  die  Lage  des  Volks  un- 
ter den  Richtern  und  auch  noch  unter  S4ul  (vgl.  1  Sam.  13,  19  ff.).  Aber 
ei  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Psalm  in  so  frfihe  Zeiten  gehört,  und 
die  Yergleichung  von  Jes.  33  begünstigt  sehr  die  Beziehung  auf  die  Assyrer. 
Nicht  Abel  wflrde  auch  die  Lage  der  Juden  nach  dem  Exil,  da  sie  von  den 
Samaritanem  verfolgt  wurden,  passen,  um  so  mehr,  da  diese  Feinde  als  Gott- 
lose, Gottesverächter  geschildert  werden,  wenn  nicht  der  Psalm  den  Geist  einer 
fiflhem  Zeit  zu  athmen  schiene.  TheniuB  (Psalmübers.)  setzt  ihn  in  die  Zei- 
ten nach  dem  £xil,  da  Heiden  mit  im  Jfidischen  Lande  wohnten.  Ewald 
verbindet  ihn  zwar  mit  Ps.  9,  den  er  in  die  Zelt  nach  dem  Exil  setzt,  glaubt 
aber,  der  Dichter  von  diesem  habe  ein  älteres  Lied  aus  der  Zeit  des  Haba- 
knk  benutzt  Miehddia  und  Sehnurrer  beziehen  ihn  auf  feindliche  Ein- 
fllle  und  Streifereien,  die  sie  aber  in  Davids  Zeit  suchen,  indem  sie  diesen 
zun  Verfasser  machen,  wozu  ich  keinen  Grund  sehe,  da  nicht  einmal  eine 
Uebeischrift  darauf  fahrt;  auch  scheint  mir  die  Lage  der  Israeliten  für  die 
degreichen  Zeiten  dieses  ROnigs  zu  bedrängt  geschildert  zu  sein.  Mit  unse- 
rer Ansicht  kommt  die  von  Paulus  ziemlich  fiberein.  Wie  man,  das  Q^l-) 
entweder  flbersehend  oder  willkOrlich  deutend,  an  inländische  Feinde,  z.  B. 
die  absaiomischen  Aufruhrer  (Rud.,  d.  Verf.  d.  Beitr.  etc.)  oder  an  Saul  (Ro^ 
8enm,j  Kühn.  u.  A.)  denken  konnte,  ist  nur  aus  der  Macht  des  Vorurtheils 
erklärbar.  Die  einzige  Schwierigkeit  unserer  Erklärung  scheint,  dass  diese 
Barbaren  als  Gottesleugner  und  Gottesverächter  dargestellt  werden.  Allein 
der  Verehrer  Jehova's  verlangt  von  Allen,  auch  den  Ausländem,  dass  sie 
seinen  Gott  verehren,  wenigstens  als  den  Rächer  seines  Volkes  fOrchten  sol- 
len, und  aonach  soll  Vs.  3.  4.  5.  11.  13.  nichts  weiter  gesagt  werden,  als: 
der  Frevler  verachtet  unsem  Nationalgott,  fOrchtet  von  ihm  keine  Strafe. 
Aehnlich  Ps.  94,  7  von  den  Heiden:  Sie  sprechen:  nicht  siebet  es 
Jah,  niclit  merket  es  Jakobs  Gott!  Auch  Ps.  9,  18.  14,  1.  werden 
die  Heiden  Gottesvergessene,  Gottesleugner  genannt. 

Unser  Psalm  ist  der  Schreibart  nach  einer  der  ursprOngiichsten ;  der  Dich- 
ter ringt  mit  Sprache  und  Bildern,  und  wird  zum  Theil  etwas  schwerfällig.*) 

1.  "Warum,  Jehova,  stehest  du  fem. 

Verhallest  dich  in  Zeiten  der  Drangsal? 

2.  Beim  XJebermuth  der  Frevler  ängstigen  sich  die  Elenden, 

Werden  gefangen  in  Listen,  die  sie  ersinnen. 

3.  Denn  es  rflhmt  sich  der  Frevler  seines  Gelüstes, 

Und  der  Räuber  lästert,  schmähet  Jehova. 

4.  Der  Frevler  vermOge  seines  Stolzes:  ^Er  ahndet  nicht I 

Es  ist  kein  Gott'',  sind  all  seine  Gedanken. 

5.  Es  gelingen  seine  Wege  zu  Jeder  Zeit 

Fem  in  der  HOhe  sind  deine  Gerichte  von  ihm; 
All  seine  Feinde  —  [stolz]  bläst  er  sie  an. 


*)  Piefe  Bemerkungen  erleiden  eigentlich  nur  auf  Ve.  2—11  Anwendung.   8.  die 
Abbi.  zu  Pb.  9.     H, 


4.  £r.4p^Qht  in  seinem  Henea:  nlch  ^franke  nickt, 

Von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  frei  vpn  Unglack.*' 

7.  Von  Fluch  ist  toU  sein  Mond,  von  Tnpg  nnd  Sohaden; 

Auf  seiner  Zunge  ist  Unheil  und  Vesderben. 

8.  £r  li^  im  Binterhidte  4^  DOrfer; 

Jm  Verstecke  nijQffdet  er  Unschuldige; 
S^in  Auge  nach  Unglücklichen  spähet 

9.  Er  lauert  im  Verstecke,  gleich  einem  LOwen  im  Dickicht; 

Lauert  auf  den  Fang  des  Elenden, 
Fängt  den  Elenden,  ziehend  mit  seinem  Netze. 
10«  Und  zermalmt  stürzt  er  zu  Boden, 

Und  es  fallen  durch  seine  Stärke  die  Unglücklichen. 

11.  Er  spricht  in  seinem  Herzen:  „Oett  vergiaBt!  .  . 

„Verbirgt  sein  Antlitz,  siehet  es  niemals!'' 

12.  Steh'  auf,  Jehoyal  Gott,  erhebe  deine  Hand! 

Vergiss  nicht  die  Elenden! 

13.  Warum  verachtet  der  Frevler  Gott, 

Spricht  in  seinem  Herzen:  da  ahndest  nicht? 

14.  Du  siebst  esl  du  schauest  Unheil  und  J.ammer, 

Und  zeichnest  es  in  deine  Hand; 
Dir  tlberlässt  es  der  Unglückliche;  . 
Der  Waise  bist  du  Helfer. 

15.  Zerbrich  des  Frevlers  Arm, 

Und  der  BOse  —  seinen  Frevel  suche  und  find'  ihn  nicht  mehr! 

16.  Jebova  ist  König  immer  und  ewig, 

Es  schirinden  dfe  Völker  aus  seinem  Lande. 

17.  Der  Elenden  Wünsdie  körst  du,  Jehova, 

Stärkest  ihr  Herz,  neigest  dein  Ohr, 

18.  Und  schaffest  Recht  Waisen  und  Armen, 

Dass  man  nicht  mehr  die  Menschen  verscheuche  aus  dem  Lande. 

1 .  Ü^hyr\  erfordert  die  Er^Snzung :  ?p^j; ,  deiae  Aqgen  X^ergl.  Jea. 

1,  15.  £z.  22,  26.  Spr.  88,  27).  ßiim:  'vranim  entstiebMt  du  deine  Hülfe? 
Vgl.  Ps.  55,  2  und  Shnlicbe  Ausdrücke  Klagl.  3,  43  von  Gottes  Zorn 
gegen  die  Juden,    ntrij;^,  v:ergL  9,  10.   Eits^ig:  gegen  ZeMen.  — 

2.  Beim  Uebermutfa]  3  wie  Ps.  4B,  4  und  oft  beim  Infin.;  3  kann 
auch  die  IJraftche  bej^eidinen  (BU^g,  aber  Fs^Aß^A  fii^U^t  tr  wie  wir), 
üebermuth  ist  Eigenseiiaft  der  Frevler  (Ps.  81, 19.  73,  6).  pbl  bren- 
nen (7.  14^9  hier  in  An^st  sein,  insofern  die  b^ügß  Angst  mit  der 
Hitze  verglichen  imrdan  kann  (vgl.  Jes.  18,  6 ,  wo  <len  Erschrockenen 
flammende  Angesichter  beigelegt  werden,  und  Ps.  39,  4,  wo  der 
Schmerz  mit  innerlicher  Gluth  verglichen  wird).   Es  iat  daher  nicht  nl^- 
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^M?)  pfyf,  2n  ponctiren  (Bdimtfrer  xl  Ai),  /noch  mk  .StikriUkr  daft  arab. 

^..r  

(3;i>  a^'tatus  fuit  zu  vergieichen,  noch  die  Leeart  äu  Itadem.    LXX 

ifwwptCetai,  Vulg.  incenditur,  so  aucfi  Syr.  Äifei^:  wird  vorsengt  (?). 
Nach  der  1  Mos.  31,  B6.  Elagl.  3/19.  vorkommenden  Bedeutang,  hitzig 
rerfblgen,  erklären  Ahen^Esra,  KimcM,  Ch.  B.  Mich,,  'Sachs.  Aber  die 
CoDstruction  ist  ungefügig.  TTerden  gefangen]  suppl.  D^jj^y  enall. 
nam.  Diess  auf  die  Frevler  zu  beziehen,  als  Wunsch,  dass  sie  gestraft 
werden  möchten,  erlaubt  der  beschreibende,  schildernde  Zusammenhang 
nicht  (vgl.  Schnurrer  zu  d.  St),  MDTD  cogitafio,  Gedanke,  Plan  in  gu- 
tem Sinne  (Hiob.  42,  2),  dann  Anschlag  im  bösen  Sinne  (Ps.  21,  12).  — 
3.  Denn]  leitet  die  Schilderung  des  TJebermuthes  der  Feinde  ein.  Es 
rühmt  sich  etc.]  näml.  dass  er  es  befriedigt,  dass  3im  Alles  gelingt 
(Vs,  5).  bhn  mtrans.  sich  rühmen  Ps.  36,  5),  vgl.  Ü'hblt^  Ueber- 
müthige  "Ps.  '5,  6.  Dass  in  jener  Stelle  nicht  ^y,  sondern  3  damit 
construirt  wird,  scheint  nicht  so  wichtig,  um  mit  Schröder  und  Schnur-^ 
rer  sprach-  und  sinnwidrige  Erklärungen  zu  versuchen;  mit  hy  kann 
das  Wort  construnt  werden,  so  wie  HDJt^  ü.  a.  Der  Bäuber]  so  er- 
klärt 'Schnurrer  y)0  (sonst  geizig)  fichtig  nkch  Hab.  2,  9,  wo  der 
Chaldäerkl^nlg  so  genannt  wird  (vgl.  Jer.  51, 13).  "Jj^?  eigentl.  den  Ab- 
schied g^ben  '(Hiob  1,  5.  11.  2, '9);  dann  niit  dem  NobenbegrifTe  des 
Lästems  (wie  1 'Kön.  21,  10.  13);  oder  (wie  Oesen.  jetzt  erklärt)  ver- 
wünschen, fluchen,  wie  auch  das  arab.  ^r^^  beide  Bedeutungen, 
segnen  und  fluchen,  einschliesst.  Weil  das  folgende  y^3  zu  matt  er- 
scheint, Win  Hivpf.  mit  dem  Chald.  erklären:  den  Räuber  segnet  er 
(der  Frevler),  Jehova  verschmält  er;  oder  lieber  mit  Schnurrer 
imd  Muntinghe  die  Worte  'y\  yM  zum  folgenden  Vers  ziehen.  Aber 
nach  meinem  tjlefifhl  gewinnt  der  Sinn  so  nicht,  sondern  verliert.  yvO^ 
vcracbten,  versdmäben,  oll  von  Jehova  (Ps.  74,  18.  Jes.  1,  4). 
Diess  Terschmälien  wird  Vs.  4  erld&rt 

4.  Vermöge  —  Stolzes]  Wörtlich  gemäss  dem  Hochtragen 
seiner  Nase.  Jarehi,  Köhler  u.  A.  suppliren  •IDK,  und  nehmen  den 
folgenden  «rsten  Satz  als  Rede  des  Frevlers ,  den  zweiten  lingegen  als 
dessen  Gedanken;  besser  nehmen  wir  mit  Hupf,  und  Hüzig  yjlTi  absol. 
QBi  Mde  Sätoe  ^  seine  Oedanken.  ][AaGfa  Sehnurrer  wOi  nichts  er- 
gänzen ,   thcUt  aber  anders  ab.)    Anden»  constnären  ^ITfT  ^  Udt  ]nr\ 
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und  überaetsen;  der  Frerler  fragt  nicht  nach  Gott,  oder:  der 
Frevler  fragt  nach  nichts;  Erklftrongen,  die  theila  dem  ParaUeli»- 
mus,  theils  dem  18.  Vers  widersprechen.  Eine  andere  Versabtheilung 
(Schnurrer,  ManUnghe)  ist  unnöthig,  ja  onstatdiaft.  Er  ahndet  nicht] 
nämlich  Gott  tt^Tl  heisst  ahnden,  rächen  (Ps.  9,  18,  Vs.  13  uns.  Ps.). 
Es  —  Gott]  nämlich  der  Wirksamkeit  nach;  denn  die  Existenz  Grottes 
kann  der  Frevler  nicht  leugnen,  wie  aus  Vs.  11  hervorgeht  —  5.  Es 
gelingen]  eigenÜ.  sind  stark  (Chald.,  Jarchi,  Köhler  u.  A.},  vergL 
Hiob  20,  21,  dauern  und  ^H  Stärke.  SchrÖder'a  EiUänmg:  es  krüm- 
men sich  seine  Wege,  hat  den  hebr.  Sprachgebrauch  nicht  für  sich, 
schickt  sich  auch  nicht  gut  zum  Zusammenhange;  denn  es  soll  der  Ue- 
bermuth,  nicht  die  Bosheit  und  Hinterlist  des  Frevlers  geschildert  "wer- 
den,  und  das  Gelingen  seiner  Wege  ist  der  Grund  davon.  Erträglicher 
ist  Luthef^a  und  Oeier^s  Erklärung  durch  dauern.  Fern]  DHD  Höhe 
für  hoch,  das  Substantiv  für  das  Adjectiv  (Ps.  23,  5.  62,  9.  Oea.  L.  G. 
S.  645.  Ew.  §.  274,  b.};  hoch  für  fern  (Jes.  30,  18).  Sinn:  er  denkt 
nicht  an  die  Strafen  Gottes,  sie  sind  ausser  seinem  Gesichtskreise,  wie 
Vers  4.  All  •—  Feinde]  was  die  anlangt,  Nomin.  abs.  Hlfi)  h.  xl 
Ps.  12,  6,  wie  n&^  Mal.  1,  13,  von  übermüthiger.  Verachtung,  entweder 
weil  man  leichte  Dingo  wegbläst,  oder  weil  der  Uebermuth  sich  in  einem 
gewissen  Blasen  äussert^  daher  icvelv,  fikfa  icveiv,  magna  flare,  als  Be- 
zeichnungen des  Uebermuths.  Andere  verstehen  es  vom  Schnauben  des 
Zorns.  —  6.  Der  Uebermuth  des  Frevlers  wird  weiter  geschildert    Ich 

—  nicht]  d.  h.  stehe  fest,  falle  nicht,  werde  nicht  gestürzt  (13, 5.  16,  8. 
17,  5  etc.).  Von  —  Geschlecht]  nämlich  wanke  ich  nicht  Im  zwei- 
ten Hemistich  sind  solche  eu  supplirende  Wiederholungen  häufig.   Frei 

—  Unglück]  wörÜ.  der  ich  nicht  im  Unglück  bin.  IttfK  könnte  anch 
weil  heissen,  wie  1  Mos.  34,  27.  1  Eon.  8,  33.  JTO  im  Unglück, 
2  Mos.  5,  19.  "it&fN  entweder  ^^t(  oder  ^tt^N  oder  ^\^H  auszusprechen, 
und  zu  übersetzen :  Glück,  ohne  Unglück,  oder:  glücklich,  nie  im 
Unglück  (Mieh.j  Datht,  KohUr),  ist  unnöthige  Künstelei  Schnurrer^a 
Erklärung:   da  ich  nicht  b5se  bin  (vgl.  2  Mos.  32,  22),  erschenit 


V*  5.    OhetlL  ü^-^,  Keri  Tqf^\  Jene«  ooUeetiT«  oder  diBtribatlvs,  imd  weU 
schwerer,  w&hnchiliüicb  die  richtige  Lesart. 
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onpasBend,  da  der  Frerler  sich  sdiwerlidi  ffir  gut  hatten  kam.  01A. 
sehUgt  vor  2t^Jg  atatt  des  aOerdinga  sehr  auffallenden  "18^^  u  lesen, 
mit  VeigleiehaDg  ron  1  Mos.  49,  24,  —  7.  Fioch]  Verwünsehnng. 
y\  Bedrüekoog,  Gewaltfhittigkdt,  steht  gewöhnlich  mit  rviD  nnd  DDH 
sosammen  (Ps.  55|  12.  72,  14).  Auf — Znnge]  dgend.  anter  sei- 
ner Znnge.  Der  Hebr&er  sagt  dieses,  wie  jenes  (Spr.  82,  26).  Es 
Ist  kehl  Ton  der  Schlange  entlehntes  Bild  (Oder),  denn  sonst  könnte  es 
nidit  im  guten  Sinne  gebraucht  sein  (Ps.  66,  17.  HoheL  4,  11),  sondern 
die  Zunge  ist  lediglich  Werkzeug  der  Reäe  (Hupf.). 

8«  :ytt^  von  lauernden  wilden  Thieren,  besonders  von  Löwen  (Ps. 
17,  12.  mob  38,  40).  ^n  Vorhof,  Hof,  Dorf  (von  11^  einschlies- 
sen);  Hole  nnd  Dörfer  brauchten  die  Räuber  zu  Lagern  und  Laner- 
BtStten.  In  Verstecken]  rgL  Vs.  9.  Ps.  17,  12.  ElagL  8,  10.  fD^ 
wollen  die  Masoredien  wie  roV^n,  dein  Heer,  dein  Volk,  und  D^D^ 
Vs.  10  wie  D'KD  ^H,  Haufe  der  Elenden,  gelesen  wissen.  Bichtig 
hflt  es  ÄbefirEsra  für  efai  quadriliterum  mit  il  statt  ((•  Nach  KSMer 
ist  es  zusammengesetzt  aus  itiX^  schwarz,  unglücklich  sein,  und 
L^i  znr  Erde  werfen;  nach  Ewald,  kr.  Gr.  S.  520  aus  n^n  und 
ilKD  =  M3^  geschlagen,  gedrückt  sein;  SdiuUena  nfanmt  das  M 
iiir  paragogisch.  Sehröder  (fk  den  aramäischen  Stat  emphat  anstatt  M, 
beides  mit  Unrecht,  da  der  Plural  t(  hat  Oeseniua  vergldeht  das  11 
oder  t(  mit  dem  hehr.  TT  in  iT1^(  und  dem  aramäischen  H  oder  ^  (ygl. 
C.  B.  MiehaeUs,  lum.  Syr.  §.  Si)j  und  mmnit  blos  die  Wurzel  <^U^ 
an;  so  auch  jetzt  Ewald,  nur  dass  er  ri^^H  punctirt,  ygl.  Ew,  §•  189,  g; 

•    •    » 

EMg  yergldcht  das  ätfaiop.  hxy  miser  fhit  |&!{  h.  intrans.  im  Vor-- 
borgenen  lauern,  wie  Spr.  1,  11.  18,  wo  es  auch  mit  h  constniirt 
ist  («p^^  i^^^y  «^^^  ™^  ^^  ^^^  Unschuldigen  lauem').  Mit  Vs.  8 
bis  10  ygL  Hab.  3,  14,  wo  Ton  den  Gluüdäem:  ;,  Jubel  war  es  ihnen, 
den  Bedrihigten  zu  verschlingen,  im  Hinterhalt'  —  9.  Man  bemeike  die 
Wiederaufiiahme  desselben  Worts  zu  An&nge  jedes  VersgHedes,  nach 
Art  des  Stufenrhythmus;  OUh.  entdeckt  hier  erläuternde  Randbemerkun- 
gen. Im  Dickicht]  eigeniUch  in  seinem  Dickicht.  '^  Ton  *]3D 
decken,  Hütte,  Dickicht,  von  wilden  Thieren,  Jer.  25,  38.  Auf  den 
Fang]  eigend.  um  zu  fangen,  wegznhaschen  (rgL  Rieht  21,  21). 
Ziehend  —  Netze]  Andere  ziehend  (ihn,  den  Elenden)  in  8.[)N., 
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w«8  amli  MabgiAl,  mM  3  aullh  b«i  ^wYAb  d«r  Bewegung  mtebt.  hauen 
•wenigMr  gfit:  indein  «er  «eltt  'NbI^z  i&ie'het.  VeriiDfeniig  ^esSBÜes: 
der  iBMber,  'witber  'itfit  >6ineia  -L(>W0ii  TtrgliebeB,  wird  jeM  «h  ein  3ir 
•g«r  dat^estfillt  Die  ihebtSisehen  Dkihter  weAetio 'gern  nftt'äen'fiadeni. 
-Oder :  «to  Jj$w;e  selbst  iet  ^aiit  dnem  Jttger  ^v^r^cben  (ßehtMatjj  nnr 
iet  di^gegen  'einenweaden,  dass  niebt  der  LOwe,  «onderA  der  IBIttber  das 
Suhjeel  M.  —  tO.  !Baer  ist  dos  Subjeet  tind  In  Ansebui;  des  oarsten 
Wortes  die  Lesart  streiHg.  Der  Chald;,  4h»rMj  VaicALy  ßdmurrer, 
SadiSj  Ewald  (et  dockt  sic^b,  bengl  «siCb),  OUhataen ''^ud  so 
da^^kt^er  siodi,  rbti>ck4  er  sieb)  ocimien  a«s  dem  Vorigen  den  Lö- 
-w«n  loder  .den  iRSnber  ds  ^Snliject  herüber,  iiin^  finden  hier  eine  forl;ge- 
setzte  Sdiildevcmg  seiner  NacbsteUnngen.  Aber  während  THrWj  sich 
tnii^tleibeug^n, 'ni-ederdrüxken,  sehr  gut  Jriersu  pafist  i(Hiob  38, 
tO*^,  SP  ^Bann  DDH  mach  seiner  Etymologie  Jdbwerlseh  «inen  soidhen  Sinn 
rhaben.  ist  nun  der  Verfolgte  Subject,  so  fragt  di(!b  bei  niSberer  An- 
sielit^  ob  >es  der  ^^p  des  vorigen  Verses ,  oder  die  '^hT\  des  folgenden 
ilkmiatiolis  isind.  ist  idas  Gbetb.  Mp^ll  «i  lesen,  imd  'dieses  AiQedir 
^Smaism  so  viel  als  IJI^  (Häziff),  so  ist  idamit  ^der  3trelt  abgeschnitten 
nndJas:fiidb|eotvbesthiimt:  und  der  Arme«tibrzt  zn  iBiO.dien.  Aber 
du  jnaar  Btidfailer  sonst  das  Wort  1)1  selbst  braucht  (Vers  iLö),  «o  ist 
nioirt  wäbrsoiieinlioh,  dass  ar  Ibier  «in  anderes  äbidiobes  4g;e8eiEt  habe, 
idir  scfaebit  das  •Katfiiriieketei,  für  idas  oiiste  Homisfiofa  das  Sabject  ans 
•dem  ViBEigien  za  enlndhiBea!;  [densi  wottten  wir  Alle  idrei  ^eiba  \mit  *DbT\ 
^opjfiftfmmif  «e  .Ymirde  .der  Parafldismas  aufgraben  und  tdie  T^bindong 
dee  ßingiilar  ddit  dorn  fluial  (v^  Oesm.,  Gt.  t$.  144)  auffatteader  g&- 
maibL  Npn  ist  noch  zwischen  dem  .Ked  rDT  und  don  Chetf»b  sa 
wäUen.  Xetzteres  rkann  riDHI  gelesen  vecden:;  laber  oDuicht  ^sum  Vmibeik 
.der  Construatioau  Das  i  »esfi.  iist  Mmat  wegen  .der  Veibinf  ung  nät  dem 
Veögea  nvdUbommen,  -dann  lahor  ifiüt  idas  jiqradeion  iHK^  atiL  Am  b^ 
sie»  spUtiht  ^eh  'Tisn]^  so  tlaas  dseses  «4«  rarh.  ^die  SMk  lünes  P«rt. 
{ks»i.  »vievMilt^  wAs  «lir  ittiesaelzt  liabeeu  ao)}Of  haben  «^  «onst  neA 
Jlim^JBßta,  Cbr.  JB^  Mkh.  «u.  A.  (wie  Bwdi)  ^esch  die  0ftiark«fi 
Ella  Ulf  i»  eahsUbt;  «die  etefsoh^e  ElrUärnug  fiber  isi  des  des  CMi*, 
Irej^rfif  S:tfir:ke.  V^  über  solebe  Plonde  Qesen.  Gr.  §.  IOC.  2,a.-* 
]L1.  Gin  Vbfäiäm  CManke  wie  V^s  4*    t:x  spricht]  nicht  der  [^ 


flcfakbty  mei9e  Bobei^tiiGke,  er  strtft  sieht  Dasselbe  sagt  du  Folgende 
igiter  emem  audeoi  Bilde. 

iS.  SißV  ^\iQ  VgL  iAb».  SU  Es. ^,  «.  Erbebe  4eiBe  Hand] 
Ml  iUögf  namlieh  JBor  Hälfe.  Die  Hand-e-rbebei^  ausriecjien  etc. 
^d  der  TbStigkeity  oft  bestimart  der  Strafe,  2  Mos.  7,  5.  Fs.  138,  7. 
Jes.  11,  15.  Jer.  U,  17.  Ez.  36,  7.  —  13.  Motiyimng  der  ßitte:  €}ott 
soll  ghichsam  seine  Ehre  «etten.  Dn  —  nicht]  gewissennaseen  fin%^ 
obliqua,  wie  1  Mos.  12,  13.  Ps.  50,  21.  Hos.  7,  2.  —  14.  D#r  Fvevtar 
ist  im  iizigen  Wahn,  dessen  ßx  bald  an  seinem  ßdureiicen  inne  werden 
wird.  Daai«hst  es]  Gegensatz  von  ¥er8  11:  er  siehat  es  nie- 
mals; schöner  wäre  der  Gegensatz  -ut  Vs. ;18:  du  ahndest  Und 
zeichnoist  ^etc]  wörtlich  ^m  es  i.n  deine  Hand  z^.thun,  so  dass 
du  es  «idiDest  (vgl.  Ys.  18);  diese  erklären  wir  aber  mit  Oäer,  Stkrö- 
der,  Ewald,  Muurtr  o.  A.  nach  Jes.  49,  16  (;,siehel  in  die  Hände 
zeichne  ich  dich,  deine  Mauern  sind  mir  Yor  Augen  al)esitit')  vom  Ein- 
zeichnen, nicht  in  die  .BchxeibtMolf  die  ajitf  der  Hand  liegt,  sondepi  ip 
die  Hand  .«dber  zum  Erinneomgszeieheii.  Siui:  du  aieheet  Elend  and 
Jammer,  und  bist  dessen  eingedenk.  Lm^efke  «mit  Vgl.  von  Ps.  50,  9  : 
Um  zu  lejgen  sie  (I^eid  und  <£Qtiiiistoag:).in  deine  Haad,  »näiA- 
licb  Jamit  juchts  ^ron  ihnen  yevlorop  gebe  und  Hin  beides  vollständig  an 
den  Frevlein  ahpd(»n  köimesf  Abm-Etra,  iJkr.  B.  Mki^  Sachs:  au- 
rückaagei>en.(zu  veigelten)  mit.derHand;  allein |nJ-kann  schwer- 
lieh  so  geradezn  die  Vei;geitnng  beaeiohnen  (vgl.  Jer.  17,  ,10).  oiy  mit 
bp,  wie  Hiob  31,  ,11  mit  hn,  and  Ps.  16,  10  mit  b.  &ihmwrer  will 
bei  STjr  anpelnren  .nKT ;  -bessar  nimmt  man  ee  onbesttmat  D  er  Waifi.e] 
d.  h.  dem  Verlasßcnen  ttbcffbaupt  (Siob  6,  87.  82,  9.  KlagL  5,  S).  — 
15.  Zerbrich  —  Arm]  dän4)fe  aeme  UebenMcbt  Vgl  'Pa-  ,87,  17. 
Und  der  Btöse  etc.]  eigeatlich  >den  BSs:en  aA^langeii^d,  ^e  qiifi- 
gest  4u  aei'iien  Frevel  .auohen  an*d  ihn  nicht-finden.  Bitfsig: 
man  möge  suclien  etc.  Den  Begriff  des  Temebwundenseins  drückt 
der  Hebräer  bildlich  so  aas:  ;»mim  socbt  es,  nad  es  £nd^  jiob  nicbi'' 
(Ps.  37,  86.  Hiob  ^0,  7.  8.  .9). 

16.  König]  näml.  der  Israeliten,  wie  aus  dem  Folg.  klar  ^d*  &s 
schwinden]  es  werden  schwinden  (Perf.  proph.,  wie  Vs.  17,  mit 
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folg.  Itnpf.).  And.  ßaehs)  nehmen  es  falsch  als  eigentl.  Perf. ;  BÜxig  h. 
richtig  (vgl.  Ew.  Or.  §.  472),  aber  Ys.  17  nimmt  er  das  Perf.  als  solches 
mid  das  Imperf.  als  Präs.  (?).    Der  Dichter  hofft,  dass  das  Land  Je- 
hova's  bald  von  allen  fremden  Unterdrückern  gerehngt  werde.  —  17. 
Stärkest  ihr  Herz]  pn  -=|J13  Ps.  7^  10.   Ein  festes,  starkes  Herz 
(|1D^  Ps.  57,  8)  ist  Math,  Ruhe  des  Gemüths,  entgegengesetzt  dem   ei^ 
schütterten,  bebenden  Herzen  (Ps.  55,  5.  Jes.  7,  2.  5  Mos.  28,  65).  2Wp 
aufmerken,  vom  Ohr  (Jes.  32,  3).    y\t^pT),  mit  oder  ohne  jTK,  von 
Menschen.  —  18.  Und  schaffest  etc.]  wörü.  um  zu  schaffen,  so 
dass  du  schaffest     Waisen  etc.]  vgl.  Vers  14.    Dass  man  etc.] 
Supplirt  statt  des  Subjects  B^N,  man,  oder  y^T).    ^3  mit  dem  Impf, 
dass  nicht  (Jes.  14,  21).    y^*  schrecken,  schreckend  for^agen,  ver- 
scheuchen, wie  Hiob  13,  25.     K^IJK,  der  (schwache)  Mensch  (vgl 
9,  21),  bezeichnet  hier  die  gedrückten  Israeliten.    Diese  wurden  durch 
die  Räubereien  und   Gewaltthaten  zur  Auswänderang  veranlasst    Ifan 
hat  sich  durch  Ps.  9,  21  verführen  lassen,  tt^^tt  auch  hier  von  den  Ty- 
rannen zu  verstehen  und  zum  Subjecte  zu  machen:  nicht  fahre  fort 
annoch  zu  trotzen  der  Sterbliche  (Sachs,  QdeTjCßu  B,  Mich.); 
aber  dann  muss  man  ^"ixil  p  erklären  durch  terrenus ,  was  kaum  an- 
geht, indem  als  Beispiel  dallir,  dass  V^N  auch  den  Erdstoif  bedeute, 
ausser  der  vorliegenden  etwa  nur  die  gleichfalls  sehr  zweifelhafte  Stelle 
Ps.  12,  6   würde  angeführt  werden  können:   in  jener  Bedeutung  steht 
TVT\}^  oder  n&]^,  vgl  Gen.  3,  10,  während  px  die  Erde  bezeichnet, 
insofern  sie  Wohnplatz  der  Menschen  ist   Aehnlich  Ewald:  dass  nicht 
noch  ferner    widerstreben  (?)   die  Sterblichen   von   der 
Erde.     *Man  könnte  aber  auch   *T\y  ^01^3  parenthetisch  nehnoien. 
Das  erste  und  das  dritte  GUed  würden  dann  angeben,  auf  welche  Weise 
dem  Bedrängten  der  im  vorigen  Vers  gewünschte  Trost  zu  Theil  wird, 
und  es  wäre  zu  übersetzen:  „Richtend  den  Verwaisten  und  Be- 
drängten —  nicht  sei  er's  fürderl  —  verscheuchend  das 
Gesindel  ans  dem  Lande.^   Diese  Deutung  gewährt  den  Yortheü, 
dass  sie  Oh^M  in  der  Bedeutung  fesAält,   in   welcher  es  Ps.  9,  30.  21 
vorkam,  ohne  dem  y^MM  p  einen  sonst  nicht  gewöhnlichen  Sinn  auf- 
zudriogen»* 
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Psalm  XL 

Dem  frommen  Dichter  rathen  die  besorgten  Frennde,  sich  zn  retten,  da 
er  mit  allen  Redlichen  von  Frevlem  verfolgt  und  Alles  verloren  sei  (Vs.  1 — 3). 
Er  antwortet  ihnen  aber  ndt  festem  Vertrauen  auf  Jeliova,  den  gerechten 
Beobachter  and  Erforscher  der  Menschen,  den  Beschfltzer  der  Redlichen  und 
den  Bestrafer  der  Frevler.  Dieser  kenne  ihn  als  einen  Redlichen,  und  werde 
lelne  Feinde  bestrafen  (Vs.  4 — 7).  —  Der  Ps.  zerfftllt  sehr  natOrlich  in 
zwei  Thefle;  der  zweite  ist  um  einen  Vers  l&nger. 

Wir  haben  hier  wieder  den  Gegensatz  der  Frevler  nnd  Armen,  Ver- 
folgten, die  h.  Redliche,  Gerechte  heissen  (Ps.  5,  13.  7,  10).  Erstere 
XOnnen,  wie  Ps.  9  nnd  10,  Volksfeiode,  Barbaren  sein,  imd  die  zweiten 
geiadeza  die  Israeliten,  als  die  Frommen,  die  Verehrer  Jehova's,  wie  sie  denn 
wirklich  sonst  im  Gegensatze  gegen  die  Heiden  geradezu  die  Gerechten,  Red- 
lichen heissen  (Ps.  14,  5.  vgl.  Vs.  4.  7.  Ps.  94,  15.  21.  vgl.  Vs.  5).  Man 
konnte  einwenden,  dass  diese  Frevler  in  sittlichem  Sinne  so  genannt  werden, 
und  dass  der  fromme  Verfolgte  nnr  seiner  Gerechtigkeit  wegen  HOlfe  von 
Gott  erwarte  (vgl.  Vs.  4.  5.  7);  allein  auch  Ps.  9,  18.  10,  4.  11.  54,  5. 
werden  die  Barbaren  als  gottlos  bezeichnet;  nnd  dass  der  Dichter  sich  auf 
leine  Gerechtigkeit  beruft,  nnd  nnr  von  der  Gerechtigkeitsliebe  Gottes  Hälfe 
hofft,  gehOrt  zn  dem  ächten  religiösen  Nationalstolze,  nach  welchem  die  Vor- 
zflge  des  Xsraeliten  sittliche  waren.  Hiemach  hätte  man  die  liage  des  Dich- 
ters kl  der  Zeit  einer  feindlichen  Invasion  zn  fachen,  wo  Alles  verloren 
war  (Vs.  3),  nnd  wo  manchen  Israeliten  nnr  Flucht  in  die  Gebirge  flbrig 
blieb  (Vs  1).  Sehr  möglich  aber  auch,  dass  die  Frevler  als  Israeliten  zu 
denken  nnd  die  Lage  des  Dichters  in  der  Zeit  bflrgerlicher  ZenUttung  zn 
suchen  ist  Wahischelnlich  erlaubten  sich  die  Grossen,  inmai  in  abgelegenen 
Gegenden,  allerlei  Bedrückungen,  oder  Räuber  beunruhigten  das  Loind. 

Auf  die  Autorität  der  Ueberschrift  hin  deuten  die  Meisten  den  Psalm 
sof  David  ud  Sani,  nnd  suchen  noch  die  bestimmte  Simation  aasageben^  wozu 
aber  alle  besondem  Beziehungen  im  Ps.  fehlen.  Andere  deuten  ihn  auf  Ab- 
saloms  Empörung.  Hierzu  aber  passt  gar  nicht  Vs.  2,  wo  von  Hinterlisten 
und  Nachstellungen  die  Rede  ist ;  eher  Vs.  3,  wo  es  heisst,  dass  Alles  verlo- 
ren wL  Allein  der  Einwurf,  den  wir  früher  gegen  die  angeblichen  absalomi« 
Khen  Psalmen  gemacht  haben,  trifft  auch  diesen.  PatUu$  (Clav.)  hält  ihn 
ftlr  ein  Klaglied  Hiskia's  zur  Zelt  der  Belagerung  Jerusalems  durch  die  As- 
•yrer,  und  stimmt  so  mit  uns  wenigstens  in  der  Hauptsache  aberelD,  dass 
msa  dem  Ps.  eine  Nationalbeziehung  geben  mtlsse«*) 


*)  Wenn  bei  irgend  einem  P^alm,  so  scheinen  bei  diesem  Grfinde  vorzuliegen, 
die  dAvidiscbe  Abkunft  festzuhalten  und  seine  concreten  Beziehungen  nicht  in  die 
allgemeinen  Gegensätze  der  „KUgpealmen"  zu  verwaschen.  Ys.  1.  zeigt,  dau  von 
der  Krieganoth,  in  welcher  die  Yeranlaasung  des  ganzen  Gedichts  liegt,  vorzugsweise 
Blner  bedroht  ist,  ein  wichtiger  Mann,  an  welchem  das  Sehloksal  Vieler  hing,  «in 
HeerflUirer,  ein  König.  Wenn  die  Meisten  diesen  in  David  erkannten,  so  stimmt  der 
kfikne  Muth,  das  feste  Gottvertrauen,  die  bOndige  Kraft,  die  Lebendigkeit  der  Spra- 
cbe  und  der  dichterische  Schwung  des  Psabns  mit  dieser  Annahme  sehr  wohl  über- 
sin,  wslohsr  naoh  Ps.  19,  7.  29^  9  dsr  isnp  hs^fl  in  ^  Ts.  nicht  sAtgscwstebt. 


78**  PffVTiri'M/  1. 

1.  Dem  Masf kmeister ;  [Gesang]  Darids. 

Auf  Jehova  vertrau  ich;  wie  mQgt  ihr  zu  mir  sprechen: 

„Fliehet  auf  euren  Berg,  wie  Vögel! 
2'.  „rlötin  siehe,  die'  Frevler  spannen  den  Bogen, 

„Richlen  ihre*  Pfeile  auf  der  Sehne, 
„Inf  Finst^m'  zu  schie^sen  auf  dlie  Redlichen. 

3.  „Wenn'  die  Pfellör  zerstört  werden: 

„Der  Gerechte,  was  thnt  er?* 

4.  Jehova  in  seinem  heiligen  Palast, 

Jehova,.  dess  Thron  im  Himmel^ 
Seine  Augen  schauen^ 

Seine  Wimpern  erforschen  die  Menschea-Kinder. 

5.  Jehova.  erforschet  den  Gerechten, 

Und  den  Frevler  und  der  Gewallttiat  Freund 
Hasset  sein  Herz. 

6.  Er  regnet  auf  Frevler  Schlingen; 

Feuer  und  Schwefel  und  Gluth-Wind 
Ist  ihr  Becher-Theil. 

7.  Denn  gerecht  ist  Jehova,  Gerechtigkeit  liebt  er; 

Die  Redlichen  schauen  sein  Angesicht. 

1.  ^rede  an  die  Frensde.  Auf  -^  ieii]  zq  JeböTA  Dfthm^  idi 
meine  Zuflucht,  bei  ihm  fitide  ich  Schutz;  (da  ich  nun  einen  solchen 
Schutz  habe:)  wie  mögt  ihr  zu  meiner  Segele  (vgL  Ps.  8,  3)  spre- 
chen? Fliehet  eUuJ  s;*  &k  krit  Amneik.  üyin  Acc.  auf  die'ßmge 
wohin?  wie  Tilf^'l'Mios.  27,  3  (Gesen.,  L.  G.  S.  685.  Etv.  293,  a,> 
Voi>^lS)S{  ist  niahi  nöthig  ^  mi  suppliren-,  ebensowenig  als  in  d^  von 
Ges^ftts  a.  O.  S.  842  angef.  Stellen:  das  Verglichene  wird  dich- 
terisch in  Apiposition  giesetzt:^  Fliehet,  Gevögel;  vergl.  Jes.  21,  8: 
;,£»  ruft ^0 L&w«.''  Hitpf.^  Ewald t  Fliehet  airf  eure  Berge,  ihT 
Vögel.  Angeredet  ist  der  Dichter  mit  seinen  Genossen,  welche  die 
Geiiihr  mit  ihm  thailtan»^  IfDanswandetn^wegfliehea,  fliehen  (Jer.  SO,  3). 
Euren  Berg,  d.  i.  den-Fei^,  wb  ilü'  Schatz  zu  filiden  pflegt ' (rfergl. 
Ps.  18,  34).  ^IDH,  colleet,  Sperling,  kleiner  Vogel,  Vog«Iübei^ 
hstüpt  (3  Mos.  14,  4.  Fs.  102,  8).    Hs  iie^  ehl  Büd,  her^e&dnlmeil  von 


Eüföldmikit  ^bhfit^d^M^Vtinxtamw^  d«  Geklebte»  in  d«n  «rstto  V^^nifMfjk^ 
teil  z#i»eh6n  Dai^d  und  Ssnl,  ßiOtig  in  Btfrlds  Kämpfen  mit  dci&  Pkllisliem*(2  Sim. 
21,  17:  „ —  -^  da  beschwuren  den  David  seine  Leute:  da  solüst  ni«kt  iQfd«r 
uns  anstfeiin  zum  Streite  und  sollst  nidht  sralSSohen  die  Leuchte  Isittsls^O)  MmtM 
in- de»  Ba^ittif  A^setom'sy  w«zU  «QerdSiig&  Tl.  8  $at  beetcA  stteMi  irM^r   & 
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Yögria,  dte^.  auf  der!  Ekme  r^sMgt^i  scbndtimdlM  Waldl^ftUrge  »h 
rückfliegea  (KlagL  8,  52);  aber  es  iflt>  auch  «igleick  eigentUdie  Vor-- 
steDungL  Die  böhkurekhen  Bev^e  PalfistiiM^s«  boten  aidiara  Zoflochts- 
örter  VW  dev^.  diO'  Ebime»  besetat  hakemdeii  Feind»,  dar«  So  fliehen 
Mattatfakavod  seim  SäuM  auf  das  Gebirge,  1  Makki.29  28.  --  2.  a. 
Gfroad  des  V^oiigen  oad'  Forteeteung  der  Ys.  1  angjaCuigiitien  Bede ;  nach. 
Hi^f.  aber  rednb  der  Diohter  ^eder^  Im  Fineternl}  ans  dtm  Hmr 
teifaabe,  nde  Fsy  10»  8ff.  j.  ist  Ten  einem  FehdezostaAde^  nde  Ps.- 10  rei^ 
aoaaetaiy  odec  von  inaerer  Zerwüifniss  zu  rerstehen»  Owe^ui,  oder 
da  (KM^.Maum.).  Wimr  xl  d.  W.  schrüfeikt  swar  dies»  Bedeiiiiu^r 
auf  wenige  Stall«i«iB;  aber  bleiben  wte'beido»n  (Ohr.  B*  MiAf  Bkpf., 
Bei,  Saehs^  Hmgribgt^  Lmg^  OUiu),  so  erbauen  wir  sirai  uaveitiuA- 
daieiSatae^  ntttt^,  Amdament^  Aqo»  tii  te|ilXta.  Die  Bede  ist/sprüeh- 
wertücfa^  und  faeiast  entof^:  wenn  die  Oe&br  aidi  höcbsie'  g^ti^i^  ist 
(Boßom^j  od»  besttmmter:  wenn  die  öfifentliohe  Ruhe  geetöiA  wird, 
Alles  drunter  und  dsüber  gebt;  Qee.:  wenn  dieFtlrr8teiv(JeSrl9)  10) 
gestüratweiden,  als  Besehreibnng.  eines  aaarchiecben  Znstandes. 
Der  Goreehte  etc.]  was  soll  der  Gpereebte  (Israelit,  Patilot) , anders 
thim,  ab  aoswandem,  entfliehen?  Das  Perf.  beaeichnet  b.  (wie  l^A') 
einen  aUgemeinen  Gedanken:  was  ihatin  solchem  Falle  d»  G«?  *oder: 
was  sollte»  er  tbun?*    Von  diesem  temp,  TerfÜhrt^  erUXrea  Ynig^' 


Vi.  1.    ChethU)  ^*Xi^,  Ken  i^.    Du  entere  gibt,  recht  TentAnden,  einen  toU- 

kommen  befriedigenden  Sinn.    Da  der  Dichter  mit  Andern  im  gleichen  Falle  ist,  so 
kann  er  <oder  sehio  Seele)  im  PItir.  angeredet  sein;  auch  die  TAügleldlung  tnit^eiaitttt* 
Sing.  'm{  stosBt  nicht,  wenn  man  dieses  (mit  Hupf.)  als  collect,  nimmt ,  *auch  dient 
Ja  als  md.  der  Schnelligkeit  Ein  YogeT  so  gut  als  viefe/     Diese  Lesatt  scheint  also' 
bei  ihrer  bloM  scheinbaren  Harte  nnd  dem  passenden  Sinne,  den  sie  gibt>  den  Cha." 
nkter  der  AechtheH  zn  tragen   (OUh.,  Hupf,  u   A).     Allein  derselbe  Charakter  lasst 
sieh  saeh  den  Ken  znerkennen.    G^glger  ist  «s  sHeidiDfs/in  BeflMiuns'Anf^^g)^^ 
und  ^^r)V,   aber  sehr  hart  in   Beziehung   auf  03*^1^)   ^^  B^ch  indessen  durch  die 
PnaBeleHieh«  1^  11  Q^f^  ««^^ytals  gut  hebrüseb  und  düMb  di^Bezflsliiiiig  stf  die 
Andern,  mit  denen. der  Dichter  fliehen  soll,  als  vollkommen  passend  darstellt.    Das 
Cheth.  verdankt  vielleicht  seine  Entstehung  dem* Bestrebern,  zu  erleichtern';  dss  K^ri' 
näiite,,ipen]i  m  Beaserong  sein  soU-^  einem  pedantischen  Ocammatiker  zugeschrieben 
werden,   dem  der  Zusammenhang  mit  ^}lf^^  unumgänglich  nothwendig  schien.    Bei 
duHm  Maagel  eitftschaideander  inaersr  Grfinds  iBt  ea  viellefidit  am^  bestea«  siish  aar  dio 
Aatoritat  aller  Yerss.  und  vieler  Ausgg.  zu  halten  und  sich  für  das  Keri  zu  entschei- 
den.   BUtig  ileki  es  dämm,  aaer  aasb  aas  inaem  OrOndea.  vtiw>  AMWr  fnMhMki 
6t  IL  Kr.  1886.  IV.  904 ff.  zieht  das  Oh.  auB.innem  Grflnden  vor.     Die  Yens,  ha- 
ben nicht  nur  das  Keri  ausgedrflckt,  sondern  teheinen  auch  statt  deb  hsrt^n'Q^^f^ 
^  geiUUgo  Sr^  ^,^  gelesen  aa- haben,  vas  JFkeher,  Proloss.  de  verss.  gsaac.  libr.  Y. 
T.  litterarum  hebr.  magistris  p.  165,   V&nema,  DBdert  u.  A.  geradezu  als  die  rlch- 

^  lA.  aBsebsa«.  Allein  die  Altea  ox&aiagen  vataeh*  auv  des  ihiMn  lautöMifi  Saft 
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Chr.  B,  Mich.,  BotUAer  (Pr.  8. 11),  Soda:  was  hki  d.  O.  erwirkt? 
Ew.:  was  hat  er  gewonnen? 

4.  Antwort  des  Dichters.  Jehova  etc.]  Nomin.  abs.  (Oesen.  Gr. 
§.  142,  2),  bestimmt  durch  das  nachherige  seine  Angen.  Der  Pa- 
last ist  der  himmlische  nach  dem  ParaHelismos  wid  18,7.  89,  9.  Der 
Qedanke  ist  nicht  etwa:  obgleich  Jehova  im  Himmel  wohnt,  so  etc.; 
sondern  (Lottes  Wohnung  im  Himmel  soll  entweder  seine  Erhabenheit 
und  Mijestät  anzeigen,  oder  erklSren,  wie  er  Alles  auf  Erden  sehoi 
könne  (vgl.  Ps.  2,  4).  Seine  Augen  etc.]  d.  h.  er  siebet  Alles,  was 
die  Menschen  tfaun  und  treiben,  wie  sie  leben.  Im  folg.  Vers  wird  es 
weiter  entwickelt  Manche  versahen  es  zu  bestimmt  Ton  den  Linden 
der  Unglücklichen  und  den  Unternehmungen  der  Verfolger.  VgL  Ps.  7, 10. 
Seine  Wimpern]  poet.  für  Augen.  p2  von  der  Herzenskenntniss, 
dem  durchsdiauenden  Richterblicke  Jehova's,  wie  Ps.  7,  10.  —  5.  Er« 
forschet]  Hupf,:  findet  erprobt;  doch  kann  diess  nur  Nebenge- 
danke sein,  da  das  Verb,  wie  vorher  genommen  werden  muss.  Has- 
set —  Herz]  Man  denke  hinzu:  er  erforschet,  und  darum  hasset 
er.  —  6.  Er  regnet]  wird  regnen,  als  Hoühung  in  diesem  Falle, 
oder  pflegt  zu  regnen;  das  letzte  besser,  weil  auch  Vs.  5  das  Impf, 
in  diesem  Sinne  steht  Der  Form  nach  wäre  es  Opt,  allein  vgL  Ps. 
14,  7  u.  d.  Anm.  z.  Ps.  18,  12.  -Schlingen]  Nach  Mkh.  (zu  Lowfftj 
praelect  IX.  p.  166)  Stricke,  bildlich  für  Blitze,  vergl.  Ju«.^, 
catenae,  schlängelnde  Blitze.  Allein  einmal  ist  HD  nicht  Strick,  son- 
dern Netz,  Schlinge  (von  T\TlS>  ausbreiten)  oder  Falle  (Falldeckel, 
wie  BöUch.  will,  vgl.  HS)  Platte);  zweitens  ist  die  arabische  Verglei- 
chung  mehr  als  ungewiss.  Nach  dem  Eamus  heisst  das  Wort  wohl 
das,  was  aus  einer  Donnerwolke  herabfallt,  aber  nicht  nach  der  Bedeu- 
tung Ketten,  sondern  weil  es  etwas  Zusammenhängendes,  untw  an* 
dem:  zusammengeklumpten  Sand  bedeutet  Hitzig  bleibt  bei  der  Vor- 
stellung eines  feurigen  Meteors,  und  denkt  sich  darunter  eine  Art  von 
Schwefelfaden.  And.  erklären  das  Wort  durch  Kohlen  (vgl.  Ps.  18, 13. 
140,  11)|  entweder  mit  Jarchi  D^n^  für  den  Plural  D'^oq^  von  OHp, 
oder  für  eine  eigene  Form  =  Dll^  genommen,  so  £t0.;  OUh.  will  ge- 
radezu un^  lesen;  eher  noch  liesse  sich  ^QH^i  als  st  constr.  zu  dem 
folg.  tf{e  geiogeni  reditfertigeni  indem  daraus,  durch  Versetsong  der 
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beid«n  Schinsscoiisoiianteii,  leicht  0^n&  entgehen  konnte.    Aber  DTl^ 
kt  die  schwane  Kohle,  entgegengesetzt  der  glühenden  n^Hj  (ygL  Spr. 
26,  21.    C^hnjh  Dfld   i^Eohlen  gehören  zur  Glufth'^ ;    anch . Jes.  44,  12 
ksim  'D  Ton  der  schwarzen  Kohle  veiBtanden  werden  (Hupf.;  dAgegen 
Olih.:  „Uebrigens  ^irbdtet  der  Scbnüed  Jes.  44,  12  schwerlich  anders, 
als  mit  glühenden  Kohlen'^),  !uid.kiinn  daher  nicht  zur  Bezeichnong  der 
Bfitie  dienen.     Hupf,  übersetzt:   „£r  lasse  regnen  .auf  die  Un- 
gerechten als  Netze  Feuer  und  Schwefel^,  ist  aber  auch  ge-* 
neigt  mit  Ohr.  B.  Mich,  die  Bedeutjoii^  Platten,  Stücke  anzunehmen; 
äfaulich  erklärt  es  auch  BöUcher  durch  Massen.    Mir  scheint  es  am 
sichersten,  bei  der  gew.  Bedeutung  Schlinge  oder  Falle  stehen  zu 
liieiben,  so  dass  der  Dichter  dieses  bekannte  Bild  des  Verderbens  (Jes. 
24,17)  mit  dem  dt»s  Feuerr^gens  vermi3cht    Feuer  und  Schwefel] 
d.  b.  Schwefelfeuer  oder  brenjiender  Schwefel,   wie  solcher  zur  Zerstö- 
nmg  Sodoma  (1  Mos.  19,  24)  vom  Himmel  fiel:  also  Blitze  oder  Feuer- 
kageb.     Gluthwind]  Jener  glühende,  yerderbliche  Ostwind,  bei  den 
Arabern  der  giftige,  Samum,  genannt,  vor  dessen  tödtlichem  Gifthauche 
nur  schnelles  Niederwerfen  auf  die  Erde  rettet  {^Harmar,  Beobacht  L  85. 
Nidmhr,  Beschr.  v.  Arab.  S.  7fiF.)     riDP^T  (von  r|jn)  Ps.  119,  53  von 
der  Gluth  des  Zornes,  und  Klagl.  5,  10  von  der  des  Hungers.    Hupf. 
bezweifelt  diese  Erklärung,   gibt   dem  Worte   die  Bedeutung  Zorn  {t\)J\ 
eig.  schäumen,  toben  =  Djn)  und  erklärt:  Hauch  des  Zornes  (vgL 
Jes.  4,4l]p);    doch   macht    KlagL  i5,  10   Schwierigkeit     Ihr  Be- 
cher-Tbeil]  was  ihnen  zum  Trinken  zugetheilt  wird:  Büd,  vom  Gast- 
mahl hergenommen,  fiir  Antheil,  Loos.     HDD  für  HN^D  stat  constr. 
mit  Kamez  impuro  von  dem  st  absol.  gleicher  Form  (Ps.  16,  5.  63, 11. 
Otttn.  L.  G.  S.  509.  606  £f.).    Von  Essportionen  kommt  das  Wort  Neb. 
12,  44.  47  vor.  —  7.  Die  Redlichen  schauen  etc.]   And.  (LXX. 
Syr.  Vulg.)   die  Redlichen   schauet  sein   Angesicht.     Beide 
Constructionsarten  sind  möglich  und  wahrscheinlich;    die   erste  hat  die 
Ideine  Schwierigkeit  der  enalL  num.  (vgl.  aber  Ps.  9,  7.  10,  10.  u.  Ges. 
S.  143).     Nach  beiden  muss  man  das   suff.  1D  auf  Jehova  beziehen, 
und  entw.  mit  Qe».  (L.  G.  S.  216.  Gr.  §.  35)  für  einen  Miqestäts-Plural 
(5  Mos.  83,  2.  Ps.  58,  12),   oder  mit  Ew.  (§.  247,  d.)  für  den  mis»- 
bräuchlichen  Sing,  nehmen.  —  Die  zweite  Erklärung  gibt  einen  ziemlich 
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auUten  Simi|  tto  WIedeifaolng  ran  Vs. 4.  5 ;  aum  mÜBste  doui  Bthattei 
iffllkttfüch  mit  ckm  NebenbogiUfe  <ta  WohlgeftUeDi  Tenteten,  •(!«, 
wie  iSoeedk.  mfäy  Itt^  abstrtct  »diBitti  Ar  das  Backt;  vosoi  uod' 
komart,  daas  ^  Eedensart:  «ein  Aatlits  schaaet,  «dnredidi  Tor> 
komnt|  4a  «0  Imaier  heiütc  B«i&  Ang«  «ohanet  (Bb.  17|2).  Die 
«ntere  Bi9«lite  daher  Temudehen  sein;  aber  iraa  heisBi:  Gottes  Ang»- 
eicht  eehBtten?  Es  tot  gMchbedentend  »It  Tor  Oottee  AageBichte 
wohnen  (Pto.  140, 14),  mid  der  G^aaBats  von:  &ott  verhftUt  Beia 
Angefllcht^  ifiesB  tfaut  er  Im  Zonee^  JeMB  ist  abo  Zefchea  der  tinada, 
und  Ist  BO  tiel,  «1b  wenn  Gk>tt  Bein  Angesicht  etrahien  MiBBt  ite 
die  Menschen  (4  Hos.  6, 26).  So  Hio1>  88, 1^6:  J.'e  Ange^iicht  mit 
Jubel  «Chanen.  Sasenm.  (2.  Ausg.)  verbindet  H^  ala  Accbb.  mit 
dem  wiederhdten  STtt»  begeht  VT^  auf  die  Oenchten,  und  eifcUrt: 
den  Gereckten  liebt  <er;  ihr  Angesicht  wird  aa  aehanen,  iie 
werden  es  dfahren;  aber  das  Oeawuagene  und  MaHa  dieaer  EikUiaag 
Oblt  cSn  Jeder. 

Fäalm  Xn. 

Bitte  nm  Hülfe  bei  der  flberhand  nehmenden  Bosheit  nnd  Veiderbtheit 
der  Menschen  (Vs.  2 — 5).  Jehova  verheJsst  den  Elenden  Rettang,  und  diese 
Verhefssung  Hrt  xorexlBsBlg;  Jehova  wird  die  Leidenden  var  den  VievltiD 
Bckataee,  die  sie  lait  Schmach  überhäufen  (Vb.  6—9).  *-*  Zwei  £trophm: 
Vs.  2—5;  Vs.  6—9. 

Man  dentet  diesen  Psalm  gewOhnlidi  entweder  auf  die  SanlischeD  Vsf 
folgungen  (lUtemn.  1.  Ausg.  hestinmt  Auf  die  VerriUherei  der  Siphiteo, 
1  Sam.  22,  23)«  oder  auf  die  Absalomische  Empflrong,  and  Viele  insbe- 
sondere auf  den  Ahitophd.    Hüsig  denkt  an  2  Sam.  23, 13  a.  14. 

Mir  sdieint  der  Bichter  niefat  als  TnATiduum  gegen  gei^Bse  In^fidaait 
eoadetn  Ids  ^BsIliFeBtreler  .einer  ganaen  KJasse  (der  Lebenden  Vs.  6)  gecfio 
die  Klasse  der  Frevler  (sie  helssen  wirklich  ein  Geschlecht,  eine  Men- 
schenart Vs.  8)  zu  sprechen.  Dieses,  den  meisten  Klagpsalmen  zum  Ornnde 
liegende  VeibSItniss  ist  h.  coUectLre  gefasst,  wie  auch  Ps.  14,  ner  dasi  ss 
in  una.  Ps.  ein  inneres,  jitUiches,  Pb.  14  ein  Bosseres,  nationales  ist  Die 
Frevler  sind  gottlose  Israeliten,  wie  Jes.  29,  19 f.  32,  6—7.  Aach  Ete, 
tiiellt  diese  allgemefnere  Aulhssimg  und  «etat  den  Ps.  an  das  Ende  dss  8. 
«der  den  Infsüg  des  9.  Jahrhnnderts. 

1.  Dem  MastkmeiBter,  nacli  der  Oktave;  Gesang  Davids. 

2.  Hilf,  Jehova  t   Denn  die  Frommen  nehmen  ah, 

Die  Treuen  verlieren  sieh  unter  den  Menschen. 


^s  P^U^oft  BB^e^  ffje  «iiHf  mit  <Uuvi  «^n^ 

Mit  ScJiiQeichel-LippeD,  mit  jloppeltpm  Herzen  reden  sie. 

4.  Es  tflge  JehovA  alle  Schmeldiel-LippeD, 
Die  groisspffficheriacfam  Zm^eb, 

J,  Pip  da  sprechen;  ,ÄJit  uasre?  Zungp  jiin^  yrfr  f^^^aWg; 
Unsre  Lippen  mit  uns: 
Wer  ist  unser  Herr?* 

ß.  Ob  der  Elendejo  Dryck^  ob  der  Armep  J^lajge^ 
Steh'  idh  nnn  anf,  spricht  Jehova, 

Stella  sie  akber,  aof  die  irie  eduiAiAene 

7.  Jphpva^s  Eeden  sind  rein^ 

Gleich  Silber,  geläutert  im  Tiegel  am  Boden, 
Gereinigt  ilebee  Mal. 

8.  Do,  Jeiiova»  wirst  de  l)e)iatef, 

Sie  wahrei^  vor  dieser  Menschepart  ewigli.c)i. 

9.  MOgen  ringsum  Frevler  wandeln, 

Wie  wtim  aufkomai  fiehledhtoi  «oler  dea  Heuehen) 

2,  Di^  f  Timmen]  v^  Anp,  fs.  Ps,  4,  A.  {}elifllß.li  «b]  geoaiier: 
bajbes  Abg^npip.^iep.  O^aOK  ^o^t  T^^w^,  9d0B,  frp^  jVDjjj,  h,  und 
P3.  8),  U'  Me\9ßj  Tom  81%.  ppy  4.  y.  «.  ^(^^  (<%aMM  4f-£^a  n.  A.). 

JarOi  (*!«  jnU  PQ^,  ?ri^  Q^pi  PM(  J  S#fn,  ^7,  Jl  .??=  D^in  0©  1  Chr. 
11,  16.  —  ß.  MM  SciM^^lpbe^'^JiyiFpeA]  ygl  p^,  3,  6.  nip^  Plwr. 
^m  n^r^  ^Qhmpi^l^el^i^a.  Vit  «—  ß^r«^«]  si^  J^fm  Alfters  eis 
0if  4ßiikeii,  Plp  Wjfid^hpluw  4^  Woi^  Migt  Doppdheit  imd  Vet- 
ipm^^efthetf  ^  s^  p^(l  pK  5  ^<^.  25,  }$  yembied^^  Gewicht  6^ 
«OMtv:  ff)it  ge^s^m  S^r^^o,  D^B^aS^^,  1  CJ»r.  12»  SB«  aynoiiyin 
Qit  St^l  3^  iK^3  Vs.  S9  r^«fPA^.  £in^  ^nUcfte  JS^Mdenmg  Jes.  SU.  51, 
3. 7.  -T^  4.  :^;#  tilg  e]  Mim  lofisß  nif^  n^csb  ^v  CriTmdjbtedatttaiig  tibenelzea: 
;it)inei4^  weg  (Sßfih$).  Scfavifi^MßJ'^Mpp^ii]  ^  b.  ScbmeicUer, 
.0P  wi«  4^  fp)g.  .Z4}9gQ;i  «beuMls  ^  ^(wecfaeii  imz^gt  Groee^ 
Bprecherische]  welche  entweder  Schmähungen  gegen  die  Leidenden 
(▼gl.  Ps.  31,  19)^  oder  besser  die  Zuversicht  auf  die  Zungenkünste,  wel- 
che Vs.  5  geschildert  wird,  aussprechen.  —  5.  Mit  unsrer  Zunge  etc.] 
in  Ansehung  oder  wegen,  1  Kön.  10,  28.  Jen.  8^,  9.  Jer.  9,  2.  So 
exUären  Chald.  B.  8aL  y^äf\  intransit  Stärke  üben,  stark  sein. 
Aipf.;  iija«rex  Z«  «iaid  wir  nächtig,  wie^  mil  ^.  HUagig:  unse- 
rer Z.  schaffen  wir  StSrke^  nach  Gwr,  Ch.  JB.  Midk^  Sw,i  «Alf* 
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rer  Zunge  sind  wir  yerbündet,  TDÜil  vom  Schliessen  eines  festen 
Bündnisses,  eig.  fest  machen.  Wer  —  Herr?]  d.  h.  da  wir  alles  mit 
unsrer  Zunge  überwältigen,  so  ist  niemand,  dessen  Obergewalt  und  Hen- 
Schaft  wir  zu  furchten  hStten,  der  uns  hindern  könnte,  eu  thun,  was 
wir  Lust  haben. 

6.  Der  Dichter  ist  der  Erhörung  seiner  Bitte  so  gewiss,  dass  er 
Jehova  selbst  Hülfe  verheissen  hört.  Ewalds  Behauptung,  erfUiredn 
fremdes  Orakd  ein,  ist  ohne  Grund.  Ganz  ähnlich  Jes.  83,  10.  Druck] 
h.  pass.  Klage]  eig.  Geseufze,  Wehklage.  Stelle  etc.]  wörfL 
setze  in  Sicherheit  den  (suppl.  *IC&^M),  gegen  welchen  (man oder 
der  Frevler)  schnaubt;  vgl.  Ps.  10,  5  (Oder,  Guaset.,  Daüu,  Rosenm.). 
Schwierig  ist  bei  dieser  Erklärung  nicht  sowohl  die  Auslassung  des  reist 
(s.  Gcsen.  L.  G.  S.  749),  als  der  Gebrauch  des  h  statt  3  bei  TP&^l  daher 
Hupf,  die  schon  von  Chr.  B.  Mich,  angeführte  Erklärung  vorzieht:  dass 
sie  sich  erholen.  Aber  dann  fehlt  das  Objectzu  rWH-  Maurer:  „enm 
qui  inhiat  illi'^,  näml.:  saluti,  mit  Vgl.  von  Hab.  2,  8  u.  Qes.  §.  121,3. 
Ew.  kl.  Gr.  §.  593  (322).  Ew.  selbst  nimmt  (§.  169,  c)  tvp*  als  mtrans. 
Part,  von  n&^  und  übersetzt  demnach  hier:  den  danach  sich  seh- 
n enden.  Auch  OUh.  gibt  dieser  Erklärung  den  Vorzug.  —  7.  Ander 
Gewissheit  dieser  Verheissung  ist  nicht  zu  zweifeln,  denn  Jehova's  Re- 
den sind  wahrhaft.  Kein]  näml.  von  Trug  (Spr.  30,  5.  Ps.  19,  9).  Ge- 
läutert] r|n!f  von  Metalle:  ausbrennen,  von  Schlacken  reinigen  (Ps. 
66,  10.  Jes.  48,  10.  Jer.  6,  29).  Im  Tiegel]  Hupf,  hat  mich  veran- 
lasst, diese  durch  die  Autorität  des  Chald.  und  der  Rabb.  und  dieEty- 
mol.  (S^;;  vollenden,  eig.  umfassen  =  ^^3,  n^o,  woher 'te  Gefäas) 
gesicherte  Bedeutung  wieder  aulzunehmen  (so  auch  Maurer),  und  die 
von  Mich,  aufgebrachte:  Werkstatt  (von  hhv  operari,  was  es  aber 
nicht  heisst)*),  aufzugeben.    Am  Boden]  wo  der  Schmelztiegel  eiuge- 

Vs.  6.   MichaelU  und  KohUr  lesen  mmSthig  statt  «j^  ppw  mit  USX  Bjf.  Synun. 
Chald.  Vulg.  Arab.  -(^  JTDlNi  i^^  wiU  ihm  erscheinen.      '     ' 

•)  Diese  Ableitung,  welche  schon  CoocejuB  gegeben  hat,  und  auoh  <?«.  u.  Oltk 
rar  die  wahrscheinlichste  halten,  ist  JedenfaUs  noch  sicherer  als  Jene.    Ew.  schl&gt  ror: 

in  Glut  Ton  J,e  eig.  heiss  (durstig)  sein,  oder  auch:  mit  Wiederholung  Ton  J^. 
Ga^z  unpassend  nimmt  Lmgerlut  mit  Hmgüh.  und  Jüdischen  AuAegwn  das  3  in 
7nV2  ^«ir  radical  und  das  Wort  für  eine  andere  Form  von  Sm;  erÜherseUt:  Oe- 
Uutertes  Silber  eines  Herrn  der  Erde.    H. 
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nutiiert  Ist  (b.  Oes.  lu  ^  B.  1).  Nach  der  gew.  ErUSmng:  aus  Erde  be- 
stehend; nach  der  neuem  mit  ^YX^  yerbimden:  von  Erde;  in  Ansehung 
der  Erde,  d.  h.  der  erdigen  Theile,  der  Schlacken ;  aber  diess  heisst  tnM 
schwerlich.  Daher  besser  02«^.;  Znr  Erde,  d.  h.  das  Silber  whrd  so  ge- 
l&atert,  dass  es  zur  Erde  fliesst  Hupf.:  In  der  Erde,  auf  der  Erde, 
am  Boden,  als  dem  Standorte  des  Ofens  oder  Schmelztiegels.  Sachs: 
Wenn  er  Strafe  wirkt  auf  Erden:  h^hy  subst  rerb.  mit  infinitiv. 
Bedeutung ;  aber  es  ist  ja  von  Jehova's  Reden,  nicht  seinem  Handeln  die 
Rede.  Gereinigt]  eig.  durchgeseigt;  auf  Metalle  tibergetragen 
auch  Hiob  28,  1.  Sieben  Mal]  für  yiel  Mal  (vgl.  3  Mos.  26,  21 
Spr.  24,  16.  4  Mos.  4,  15).  —  8.  Sie  behüten]  näml.  die  Elenden 
(Vs.  6).  And.  falsch:  du  wirst  sie  halten,  näml.  deine  Reden.  Sie 
wahren]  das  suff.  ^1  collect  Menschenart]  nSmL  der  Betrüger 
und  Falschen,  in  eig.  Generation,  die  Menschen  einer  gewissen  Zeit, 
Pred.  1, 4 ;  dann  Menschenklasse,  Ps.  24,  6.  —  9.  Ringsum  —  wandeln] 
näml.  um  die  Fronmien  herum  (vgl.  Ps.  3,  7),  wüthend,  Schaden  suchend, 
Wie  wenn  etc.]  Diese  Erklärung  (Chr.  B.Muh,  der  Hauptsache  nach, 
Uupf.)  ist  die  sprachgemässeste.  D^  im  stat.  constr.  mit  ni^T;  dieses 
Tilitas  (ygL  ^^IT  Jer.  15,  19)  f.  homhies  TÜissimi;  nur  '^  03^,  unter 
den  Menschen,  hat  emige  Schwierigkdt  Der  Gedanke  ist yielleicht : 
wenn  auch  die  Frevler  umher  wandeln,  so  dauert  es  eben  so  wenig 
lange,  als  wenn  Schlechte  aufkommen;  und  so  haben  wir  den  ersten 
Satz  concessiv  genommen.  Ist  diess  nicht  zulässig,  so  ist  der  Sinn: 
Ringsum  wandeln  Frevler,  es  ist  diess  aber,  wie  wenn  etc.  Ew.:  wie 
(sobald)  sich  (ungestraft)  Schlechtigkeit  erhebt.  Die  von  mir  sonst 
befolgte  Erklärung  Kimehi's:  erheben  sie  sich,  Schmach  den 
M.  K.,  leidet  an  der  grossen  Scliwierigkeit,  dass  das  Suff.  D  bei  ÜD'D 
fehlt;  auch  ist  r\)hl  nicht  Schmach,  sondern  Verachtung.  Umbreit: 
Wenn  die  Schmach  sich  erhebt  den  Menschen,  mit  der  Er- 
klärung: „wenn  einmal  die  Schmach  des  Schlechten  in  der  Zeit  die 
Oberhand  genommen,  überall  Böse  herumschweifen.*'    Die  Bedeutung 


Vi.  8.    SUtt  n'nott'n  «•  'ÜlSn  !"•"»  ^^^  HtmbfgantB,  MiohaelU  u.  Anderer 

W|      I        >  VI       • 

Vennutlnmg,  LXX.  Vulg.  Ar.  ^ü^lDtS^PI  ^-  WÜP»   ^^  '^•'»  ^^^^  ^**^*™  Urtheil, 

richtiger.   Auch  Codd.  Kenn,  lesen  so.    Allein  wer  sieht  nicht  ein,  dus  da$  frei©  Ue- 
bersetzTDigen  und  Emendationen  sind? 


SchreeliöA  {04»m.,  ttUsig)  b€i£w^lt  Hvipf.  sü»  ddos  GittUclef  wM 
die  efste  Beckmtimg  t'Oü  ^  ±&i  ^  fichwäeh,  schwank  sein  ist, 
Wöber  vemehtet.  Fi;«fllA  befriedigt  Aacb  öliger  Sinü  iiiolil^  und 
mtfebl  Icebeft  flcbloii».  *} 

Pgalm  XnL 

Ein  ÜDglflcklicher  bektagt  sich  in  heftigem  Kammer,  von  Jehova  ver- 
gessen m  sein  (V«.  i.  t)^  hnd  bittet  util  ätllfe  gägen  seine  Peitrde  (V«.  4.  5), 
Zavenkbt  der  EifaO^iig  (VeV9  6)^  —  Zwei  Strophen:  Vs*  2,  3;  Vs.  4.  $> 
und  Schloss  Vs.  6, 

Dieser  Ps.  enfhillt  so  wenig  Eigenthtimliches,  dass  er  schwerlich  histo- 
tiseh  tat  erklärett  #eiü  ifiOcKfe.  Hftk  msä  ihn  für  dvvidiach  (Euf.^  BÜaigJj 
so  mnss  man  ihn  wohl  in  die  Zeit  der  Vecfpigang  Sauls  setzen^  aber  etwas 
Näheres  zu  bestimmen  ist  unmöglich.  *Die  leichte  Sprache  und  der  ängst- 
liche Ton  mOcdtfr  gegeA  die  ddvidische  Abkunft  spteclien  und,  nebst  der 
unTerkennbaren  Aettnlichkelt  mit  Pb.  6,  ihn  ehsr  (üaclr  Maurm^t  AilsiekA) 
dem  Jeremia  oder  doch  dessen  Zeit  zuweisen.*  Da  er  sich  in  nichts  von 
den  gewöhnlichen  Klagpsalmen  unterscheidet,  so  verstehe  ich  ihil  auf  glei- 
che Weisd«  Dt«  RabbiBen  fthnlidi.  Jarthi  ve^iteht  ibli  vom  ganMil  isüae* 
litisdioA  Volke,  Kimchi  vom  gegenwflrtigen  Exil  der  Jaden.  Rouenrn.  2« 
Ausg.  ist  dieser  Ansicht  beigetreten. 

1;  Dem  Mo^mdster;  Qesang  Dafids, 

fi.  l¥le  Uiltg«,  (lehova,  tei^Mit  da  nd«^  iinMetfott, 
Wie  lange  verbiigst  du  dein  Antlitz  vor  mir? 


•)  Für  die  Uebersetzung  des  fj^^f  durch  Niedrigkeit,  Schmach  spricht  Jer. 
16,  19.  Klagt.  1,  11,  Ar  die  dunA  »eben  Jes.  64,  2«  Mit  Betbehakofig  der  omw»- 
retiflchen  Punctation,  wonach  Q^  zu  \y{y\  im  Verhältnisse  des  st  constr.  steht,  muss 
man  nach  der  erstefen  Auffassung  übersetzen:  Gemäss  deiA  Erheben  d«r  flle^ 
drigkelt  für  die  Menschenkinder,  d.h.  entspredtend  der  unter  den  Men8<^en 
iiborhand  nehmenden  Schlechtigkeit;  nach  der  letzteren  entweder:  Gemäss  dem 
Erheben  des  Sehreckens  für  die  Menschenkinder,  d<  h.  entsprecbead  dtf 
Über  die  allgemeine  Verderbniss  allgemein  verbreiteten  Angst,  oder  besser  (mit  Gete- 
nii«,  lex.  man.  ed«  1,  s.  v.  fVlW^   ^t  ü  exiurgit  (Ingrtiit)  frocella  im  ho- 

mines.     Die  von  der  masot^tütben  Auikssmig  abweichende,  «beiiAib  von  Cft$. 

(thes.s.  v^  bereits  vorgeschlagene  Deutung:  ubi  surgent,  terror  erit  homi- 
nibus  cmtttg:  Wenn  sie  sich  erheben,  Schrecken  den  MenstJhenkindern)  ist  w«gen 
des  bei  q-^  fehlenden   Suff.  Q-  unzulässig.     Dagegen  empfiehlt  sich  Hengttenber^$ 

Uebersetzung:  Wie  Hoheit,  ist  Niedrigkeit  für  die  Menschenkindet,  oder 
besser  (mit  Ltngerkt):  Wie  Erhöhung,   ist  Erniedrigung  den  Meäschen- 

hindern  (wobei  Man  ^yff^  ma  eitifaehsien  auf  Jj^  lapsaVH}  rarückAhrte) ;  d«r  Ge- 
danke wäre  dann:  Hochmuth  kouunt  ver  dem  FaU,  und  enthielte  üAen  trMUchea 
Gegensatz  gegen  das  im  ersten  Glledc  des  Verses  geschilderte  freche  Treiben  der 
Frevler:  sie  werden's  nicht  Unge  treiben,  hinfällige  Mensehen  vettnOgen  dem  allaiioli* 
tjgen  und  wahrhaftigen  Gott  (Y«.  6-^8)  nicht  lange  au  widetstehen.    H. 
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3.  Wie  lange  soll  ich  Soigen  liegen  im  Biuen, 
Kümmer  im  Henaü  dem  'Skg  Mhtti? 
Wie  lange  soll  mein  Feind  sich  Aber  mich  erheben? 

4»  Schan*  her,  erhOre  mich  Jehora^  mein  Gott! 

Erhelle  meine  Angen,  dass  ich  nicht  entschlafe  zom  Tode, 
5.  Dass  mefn  Feind  nicht  Sprecher  „kh  aberwand  ihnl^ 

Heine  Drlnger  nicht  Jubeln,  weil  fdi  wanke. 

0.  Ich  aber  vertraue  deiner  Gaade, 

Hefai  Hene  soll  Jobein  ob  dein^  Hfilfe, 
Ich  will  Jehova  singen,  dass  er  mir  wohlgethanf 

3.  Wie  lange]  fragt  der  Dichter  gleichsam  angecfnldlg.  Immer- 
fort] Diese  BedeatoDg  acheint  «ich  nklü  mit  wie  lange  an  rertrageiiy 
aber  vgL  74, 10.  Verbirgst  du  etc.]  fvgftÜgift  dn  mich  keines  BNekee, 
keiner  Aofinerksamkeit,  yergL  Amn.  zu  Ps.  10^  1.  11,  7,  — >  8.  Sor- 
gen etc.]  eig.  Raihschliisse,  Ueberlegungen,  in  meine  Seele 
legen,  nämfich  über  meine  Lage,  wie  ich  mich  retten,  der  Gefahr  ent* 
gehen  wüL  Den  Tag  über]  d«  h.  den  ganzen  Tag,  beatändig.  Ge- 
sncht  ist  Kimekfs  ErkiSnmg:  nicht  bloss  des  Nachts,  auch  des  Tags, 
wo  aonat  die  Menschen  in  der  Zerstreuung  der  Geschäfte  ihre  Sorgen 
▼ergeseen« 

4.  Schau  her]  Gregensatz  vom  Verbergen  des  Anäitzes  Vers  2. 
Erhelle  etc.]  nSmL  mit  deinem  BliekSi  denn  Jehara'a  Antlitz  ist  Licht 
(Hupf,).  Das  Auge  erleuchten  ist  so  viel  als  erquicken  (Effr.  9,  8.  1  Sam. 
14,  27))  dem  Ermatteten  dunkeln  die  Augen  (Elagl.  5,  17).  Dass  — 
Tode]  w5rtL  dass  ich  nicht  schlafe  den  Tod.  £s  ist  nicht  nöthig, 
{\^  vor  rwcn  zu  suppliren;  dieses  steht  dichterisch  für  H^^;  vgL  Ew. 
$.  381,  a  n«  Jer.  51,  89.  57.  Den  konunenroUen  Dichter  ergreift  töddiche 
Hoflbungslosigkeit,  so  dass  er  des  Lebens  müde  ist^  sefaie  Angen  dun^ 
l^ek,  gldchsam  wie  die  Augen  eines  Sterbenden,  und  wollen  sich  zum 
TodeaicUafe  schfiessen.  •—  5.  leh  überwand  ihn]  ich  war  ihm  über- 
legen, hy  sonst  (Ps.  129,  2.  1  Mos.  82,  26)  mit  dem  Dat;  b.  mit  Acc., 
wie  Jer.  88,  6.    Wanke]  ygL  Ps.  10,  6. 

6.  hüi  etwas  erzeigen,  Ps.  116,  7.  Jea.  68,  7;  b.  Wohltbaten, 
nSmHcb  der  Rettung. 
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Psalm  XIV.  und  LIU. 

Redding,  ob«,  pfailol.  crit  de  Psalmis  bis  editie.   Franeq.  1795. 
Ewald,  theol.  Stud.  u.  Krit.  II.  4.  7720. 

£ioe  Klage  Aber  „die  bOse  Welt'' :  alles  sei  voll  von  Bosheit,  .Laster, 
Gottlosigkeil  (Vs.  1 — 3).  Besonders  ergrimmt  der  Dichter  Aber  die  Unter- 
drflcker  seines  Volkes,  und  hofift,  dass  Jehova,  der  Beschatzer  seiner  Lands- 
lente,  diese  Frevler  strafen  werde  (Vs«  4-— -6).  —  Zuletet  seufzt  er  nach 
der  Rückkehr  seines  Volkes  (Vs.  .7).  —  Zwei  Strophen,  Vs.  1  — 3,  Vs.  4— 6 
und  Schluss  Vs.  7.*) 

Schon  aus  dieser  Inhaltsanzeige  geht  hervor,  dass  David  nicht  Verf. 
sein  kann,  und  die  Ueberschrift,  obgleich  alt,  weil  sie  auch  in  der  andern 
Recens.  Ps.  53  vorkommt,  als  unächt,  sammt  allen  darauf  gegründeten  Hypo- 
thesen aufgegeben  werden  muss.  Der  Ps.  reiht  sich  ganz  an  die  Klagpsahnen 
an,  und  enthält  die  gewöhnlichen  Elemente  derselben,  nämlich  goltvergessene, 
ruchlose  Uebelthäter  auf  der  einen  Seite  und  Elende,  Gerechte  auf  der  andern. 
Es  fragt  sich  nur,  ob  ein  einheimischer  Gegensatz  von  Unterdrückern  und 
Unterdrückten  oder  das  Verhältniss  der  Israeliten  zu  heidnischen  Unterdrfl- 
ckern  anzunehmen  ist.  Vs.  1 — 3  hat  ganz  das  Ansehen  einer  allgemeinen 
sittlichen  Schilderung,  und  die  Vs.  4  genannten  Unterdrücker  können  wohl 
in  der  Mitte  der  Israeliten  selbst  gesucht  werden.  Grossen  Einfluss  auf  die 
Beantwortung  dieser  Frage  bat  die  Ansicht  von  Vs.  7.  Der  Wunsch  der 
Rückkehr  der  Gefangenschaft,  wenn  er  nicht  etwas  Fremdartiges  sein  soll, 
deutet  auf  ein  politisches  Verhältniss  der  Unterdrückung,  und  am  natürlichsten 
auf  das  der  Exulanten  zu  den  Chaldäcrn.  Freilich  fanden  auch  frühere, 
iheilweise  Wegführungen  und  in  Beziehung  darauf  ähnliche  Wünsche  oder 
Hoffnungen  Statt  (Joel  4,  1.  Am.  9,  14.  Hos.  6,  11),  und  das  „aus  Zion'' 
(vp;!.  Ps.  9,  12)  spricht  eher  für  eine  Zeit,  wo  Jerusalem  noch  stand  (vgl. 
jedoch  die  Anm.  z.  Vs.  7).  Für  die  Abiassung  im  Exil  sind  Kimehi,  Ye- 
7iema  und,  nach  unserm  Vorgange,  Rosenm.  2.  Ausg.,  Ewald,  Maurer i 
Paulus  nach  TheodoreU  Vorgang  für  die  Zeit  der  assyrischen  Invasion. 
Er  findet  in  der  LA.  Ps.  53,  5  eine  später  hinzugefügte  Berücksichtigung 
der  Begebenheit  2.  Kön.  19,  35.  —  Wenn  nun  im  Allgemeinen  dem  Ps. 
ein  politisches  Verhältniss  zum  ärunde  liegt,  so  fragt  sich  weiter,  ob  es 
schon  Vs.  1 — 3  hervortritt,  Kimchi  denkt  bei  ^3i  an  den  Chaldäer-König, 
ich  in  den  frühern  Ansgg.  und  Etoald  an  die  Chaldäer.  Mehr  Einheit  ge- 
winnt dadurch  der  Ps.,  allein  die  Schilderung  ist  doch  zu  allgemein:  daher 
ich  erst  bei  Vs.  4  das  besagte  Verhältniss  hervortreten  lassen  mOchte.  Die 
allerdings  unverkennbaren  Anklänge  an  den  Sprachgebrauch  des  Jeremia  er- 


*)  Die  Vs.  1 — 5  durchaus  herrsohenden  Perfl.  gestatten  nur  die  Beziehiiiig  auf 
ein  wirklich  vergangenes  Ereigniss.  Auf  die  tröstliche  (Ys.  6)  Erinnerung  an  dieses 
gründet  der  Dichter  seine  Bitte  um  Errettung  aus  der  gegenwärtigen  Noth  (Ys.  7).  — 
W  onn  das  rVl^tS^  D'ltt^  ^*'  ^  ^^^^  zunächst  in  dem  babylonischen  Exil  finden  laset, 

80  liegt  es  am  nächsten,  die  vorausgegangene  glorreiche  Errettung  in  der  Vernich- 
tung der  assyrischen  Macht  unter  Sanherib  zu  erkennen,  eine  Ansicht,  für  welche 
auch  die  Yariante  Ps«  53,  6  spricht.   J7. 
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knren  dch  ans  den  gleichen  ZeltrerhUtninen  hlnlinglloh  und  enflialteD  noch 
keine  NSthigong,  mit  Hitaig  Jeremla  fflr  den  Verfasser  zn  halten. 

Unsem  Ps.  finden  wir  mit  wenigen  Verftodcmngen  nochmals  im  Psalm- 
bocfae  anfgefdhrt  (Ps.  53).  Diese  Erscheinung,  so  wie  die  ähnliche,  dass 
Ps.  18  in  2  Sam.  22  etwas  verftndert  vorkommt,  erklären  manche  Aus- 
leger durch  die  Annahme  einer  doppelten  Recension,  die  David  selber  ver- 
anstaUet  habe.  Da  wir  eine  solche  h.  wenigstens  von  diesem  Dichter  nicht 
annehmen  kOnnen,  und  es  Oberhaupt  nldit  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Dichter 
des  Alterthums  so  kritisch  mit  Ihren  Werken  umgegangen,  wie  die  unsrigen 
zam  Theil;  da  auch  die  von  Ewald  und  von  Lengerke  z.  Ps.  18  er- 
neuerte Annahme  nicht  hinreicht,  dass  die  Veränderungen  durch  Nachlässig- 
keit der  Abschreiber,  Erbleichen  der  Handschrift  u.  dergl.  entstanden  seien, 
indem  sie  zu  wichtig  sind :  so  bleibt  uns  nur  flbrig,  diese  verschiedenen  Re- 
censionen  entweder  aus  dem  traditionellen  Gebrauche,  der  von  solchen  Lie- 
dern gemacht  wurde ,  oder  aus  willkdrlichen  Bearbeitungen,  die  man  damit 
vornahm,  zu  erklären.  (So  findet  sich  von  2  KOn.  18,  19  eine  verschiedene 
Bearbeitung  bei  Jes.  37 ^  38,  von  Jes.  15.  16  bei  Jer.  48,  von  ObadJ.  bei 
Jer.  49,  7 — 17,  von  vielen  Stflcken  der  Bb.  Sam.  u.  d.  KOn.  In  der  Chron.). 
Noch  welter  ist  die  WillkOr  gegangen  in  der  Bildung  neuer  Psalmen  aus 
Stflcken  anderer:  Ps.  70  aus  Ps.  40,  14?.;  Ps.  108  aus  Ps.  57,  8 — 12  und 
60,  7—14;  1  Chron.  16,  8 — 36  aus  Ps.  105  u.  96.  Eine  freie  Bearbeitung 
einiger  Theile  von  Ps.  18  findet  sich  Ps.  144. 

1.   Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids. 

Der  Gottlose  spricht  in  seinem  Herzen:  ^ Es  ist  kein  Gott!" 
Verderbt,  abscheulich  ist  ihre  Handlung; 
Keiner,  der  da  Gutes  thue. 

2.  Jehova  blicket  vom  Himmel  auf  die  Menschen-Kinder, 

Zn  sehen^  ob  ein  Vernflnftiger  da  sei, 
Der  Gott  suche:  . 

3.  Alle  sind  abgewichen,  allzumal  verdorben; 

Keiner,  der  Gutes  thue,  auch  nicht  Einer. 

4.  Werden  es  nicht  Inne  alle  Uebelthäter, 

Die  mein  Volk  fressen  wie  Brod, 
Jehova  nicht  anrufen? 
5»  Dann  nberfSllt  sie  Schrecken; 

Denn  Gott  ist  unter  dem  gerechten  Geschlecht. 

6.  Die  Rathschläge  des  Elenden  mOgt  ihr  vereiteln; 

Denn  Jehova  ist  seine  Zuflucht. 

7.  01  kam'  ans  Zion  Heil  Aber  Israel. 

Fflhret  Jehova  znrflck  die  Gefangenschaft  seines  Volkes, 
Dann  frohlocket  Jakob,  freuet  sich  IsraeL 


1.   Dem  Musikmeister,  nach  FlOten;  Gedicht  Davids. 

2.  Der  Gottlose  spricht  in  seinem  Herzen:  „Es  ist  kein  Gott!' 
Verderbt,  abscheulich  ist  ihre  Ungerechtigkeit; 
Keiner,  der  da  Gutes  thoe« 
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9.  Boü  hüdkei  totti  fliiniMl  tml  ffl«  Meii8eheii4iiid«r, 
Zo  tseheh,  db  efn  Vünrthiftiger  da  ief, 
Der  Goii  sttche. 

4.  Aue  sind  abgefaffeDy  altetttttal  tefd&tben*^ 

Keiner,  der  Gdtes  tbne,  aücb  tttchf  Einer. 

5.  Verdau  ea  nielit  lane  die  Uebehhflter, 

Die  mein  Volk  üressen  wie  Brod, 
Gott  nicht  anrufen? 

6.  Dana  Oberflttli  sie  Sclureckeo  ^^  es  war  kein  Schrecken; 

Denn  Sott  zerttrenet  der  wider  didi  Lagernden  Qabeinei 
Dn  machst  sie  an  Schanden;  denn  Gott  hat  sie  terworta. 

7.  0  kam'  ans  Zion  Heil  aber  Israeli 

Fahret  Gott  zurflck  die  GefaDgenschaft  seines  Volkes, 
Dann  frohlocket  Jakob,  freuet  sich  Israel! 

1.  h^^f  der  Art.  fehlt,  wie  7,  10.  10,  2.  II,  2.  12,  2.  Es  iat  ein 
collectlver  Begriff:  nicht  bloss  Thor,  Narr,  d.  b.  nnklug,  sMideni  andi 
UD weise  im  religiösen  und  sittlichen  Sinne,  wie  denn  Weisheit  und 
Frömmigkeit  bei  den  Hebräern  eins  sind  (ygL  Va.  2),  und  dagegen  Thor- 
heit  eins  mit  Untugend,  Gottlosigkeit;  daher:  böse,  lasterhaft,  Ver- 
brecher (1  Mos.  34,  7.  5  Mos.  22,  21.  Jos.  7,  15),  besonders  gottlos. 
Eine  Definition  des  Wortes  gibt  Jes.  32,  6 :  ,^Der  Gottlose  (Thor)  redet 
Gottlosigkeit,  und  sem  Herz  siimet  Unrecht;  er  übet  Ruchlosigkeit 
und  redet  von  Jehova  trrthum;  er  lasset  den  Hungrigen  darben, 
und  dem  Durstigen  raubet  er  den  Trank.  ^  Daas  auch  Heiden  als  Nicht- 
Verehrer Jehova's  so  genannt  werden  können,  beweisen  die  dteKen  Ps. 
74,  18.  22.  5  Mos.  32,  21.  und  der  Sprachgebrauch  der  Apokryphen, 
welche  mit  SfpovsC;  icopafpoveCy  ficopoi»  die  Heiden,  Götsendiener  be- 
zeichnen (Weish.  1,  3.  3,  3.  5,  20.  14,  IL  Sir.  50,26).  Spricht  — 
Herzen]  Ewald  ninmit  die  Perfecta  Vs.  1 — 3  im  Sinne  der  Vergan- 
genheit, als  wenn  dar  Dichter  am  Ende  des  Exils  spräche»    Nothwendig 


Yb.  1.  Die  Ueberschrift  von  Pa«  68  ist  relohfttltigir»  isdexn  awisektn  inm[h 
und  *in?  ^'^^  *^^®  musikalische  Angabe  {^SHO*^y  ^^  ^®  Beteichnung  des  P». 
als  ^^(CfO  steht.  Ein  Beweis  daffir,  dass  die  Ueberschriften  nicht  von  den  Yerfl^ 
sondern  von  den  Abicbreihem  qnd  Saaunlem  herrühren. 

Vs.  1.  Statt  Vbhv  liest  Ps.  63  ^Vj;,  unpassend,  da  ^^J^pn  *^  indiffcreiites 
Wort  verlangt  (Hit%^,  Huff,  yertheidigt  es  mit  Ez  16,  52,  wo  ^iJ^HÜ  hei  nU^tOH 
steht;  möchte  aber  in^MtS^n  absolute  mlauaB,  weiA  di«Mi  vm  weaigaten  dazu  passt. 


Pfalm  XTV,  9—8.  M 

101  eiBOMl  d!«0  Ttufmug  nicht  (vgl.  Pb.  10,  8  f.),  aber  aadi  Alitwabr- 
sdieiiilkb,  da  Vs.  7  bloss  den  Wunsch  der  Rüekkehr  ans  dem  Exile 
ausspricht  £§  ist  k.  O.]  vgl  Ps.  10,  4.  Verderbt  etc.]  wörü.  sie 
rerderbetii  uaehen  abscheulich  die  Handlung.  Y^  Zeph.  8,  7.  — 
2.  BOdUdi,  aaschanBeh  wird  der  Qedanlce  ausgedrückt,  nirgends  aei  ein 
Frommer  an  flnden.  Gtott  hält  gleichsam  Musterung  ilber  die  MensdieD. 
Die  Menschen-Kinder]  so  können  fa.  die  Heideo  genannt  werden, 
in  sofern  die  die  Mehrzahl  der  Mensclien  ausmaehen.  Fakcb  nehmen 
M  Khiqfp  u«  A.  als  Bfisfeichnung  der  GotÜosen,  nach  der  unrichtig  Ter* 
standenen  Stelle  1  Mos.  6,  2.  h^XtÜ  h.  yon  ftömmigkeit  an  verstehen. 
Dan.  11,  38.  35  sind  es  die  der  vaterlichen  Retfgion  treu  Bleibenden, 
die  Partei  der  Makkabäer;  anch  sonst  vom  slttlicfaen  Betragen  (Spr. 
10,  19).    Die  Religion  nennt  der  Hebräer  oft  Eenntniss,  p^,  Hos. 

4,  6.  Spr.  1,  7,  Weisheit,  nODH,  Ps.  37,  30.  51,  8.  111,  11.  Spf. 
1,  7  u.  Sft.,  Einsicht,  n:l3P),  Spr.  2,  2  etc.  (Vgl.  Ziegler,  Uebers.  d. 
Denkspriiche  Sal.  etc.  HI.  Exe.  S.  397  ff.  Auffusii,  mor.  Einl.  in  d.  Ps. 

5.  48).  Der  Gott  suche]  vgl  Ps.  9,  11.  —  8.  Alle  sind  abge- 
wichen] näml.  vom  rechten  Wege  (Jer.  5,  23).  Da  ^D  gewöhnlich  nur 
im  etat  contftr.,  selten  mit  dem  Artikel  alleinstehend  vorkommt  (Ett>. 
i.  286,  c),  ao  erscheint  I^D  Ps.  53,  4  sie  alle,  wörü.  ihre  Allheit,  als 
eine  Erleiehterung  dalttr,*)  :iD  ebendas.  s.  v.  a.  ;OJ  und  synonym  mit 


Vb.  3.     SUtt  ^n  h^f]  Ps.  53,  4:   ;|n  ^'p^,  ein«  Lesart,   die  man  wegen  des 

ieltenem  Wortes  und  der  etwas  schwierigem  Constniction  fast  für  nrsprfinglich  halten 
nöcbte.  HUxig  Yefwirüt  sie,  weil  das  Suff,  in  ^^3  keine  schiekliehe  Beriebung  habe 
(rgi.  aber  Ps.  39,  9}  und  das  Kai  von  j^D  ^^^^^  &^  nicht,  und  das  Yerbum  fiber- 
baupt  erst  haCh  dem  Exil  PS.  80,  19  Yoilomme.  (?) 

Vs.  8.     Zwischen  Vs.  3  und  4  schalten   Cod.  649.   Ketnn,,  Cod.  Tat.  der  LXZ» 
Arab.  Yulg.  Folgendes  ein: 

°'79  ^^^  °3i^^  ^^^  ^^?V,  HÖH  pp'^^tT  nMh  DMi^  Piin^  ^g 

»Ein  offsnes  Grab  ist  ihr«  Kehl«,  mit  ihrer  Zunge  schmeicheln  sie,  Ottemgift  ist  UO'» 
ter  ihrer  Zunge,  dereh  Mund  troll  Phich  und  Trug.  SdmeU  sind  ihre  Fflsae  aum 
Blatyergiefsai«  Missgesehlck  und  UngtAck  ist  auf  ihren  Wegen,  und  den  Weg  des 
Friedens  kennen  sie  nicht.  Furcht  Gottes  Ist  nicht  tot  ihreti  Augen. **  KemUoo^  rer^ 
theidigt  die  Aeohtbeit  dieses  Zusatzes  (Piss.  gen.  (.  84.  p.  201.  ed.  Bruns);  ihn 
widerlegen  da  Rosti  (Var.  Lect.  V.  T.  tV.  1.  8),  Botenm.  (Schol.  z.  d.  St.).  Wahr- 
scheinlich ist  et  der  Zusatz  eines  Christen,  der  die  Citatien  des  Apostels  Paulos 
Rom.  3,  13—18  rechtfertigen  wollte. 

*}  Es  hat  aber  die  -^  freilich  von  ihm  selbst  nicht  näher  Aotltirte  ^  Auflas* 
Bung  Ton  Maurer,  womach  das  n  ^^^  h^  das  n  interrogitimn  wlre,  riel  fttr  sieb, 
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ID9  Tgl.  Ps.  80,  19.  Verdorben]  nrspr.  yerslEnerty  wie  im  Ärab«,  von 
der  Milch;  Hieb  15,  16  ebenfalls  im  sittlichen  Sinne.  Die  Anwendiug, 
welche  der  Apostel  Paulas  Rom.  3,  11  f.  ?on  unsrer  Stelle  macht,  würde 
nicht  mit  dem  urspriinglichen  Sinne  nach  unserer  Erklärung  überein- 
stimmen, wenn  er  70m  ganzen  Menschengeschlechte  und  dessen  ur- 
sprünglichem Verderben  spräche;  allein  er  will  nur  das  Verderben  der 
Menschheit  vor  Christo  geschichtlich  schildern. 

4.  Ewald  nimmt  diess  als  Bede  Jehova's  (etwa  wie  Ps.  75,  3); 
aber  dazu  ist  es  zu  wenig  nachdrucksyoU.  JTP  kann  (wie  das  arab. 
|v1j&  Sur.  26,  48.  49)  heissen  Strafe  leiden,  erfahren,  (fühlen). 
(Vgl.  Rieht  8,  16,  jrP]  j,er  liess  es  sie  fühlen,  strafte  sie',  wo  aber 
vielleicht  tHM,  contrivit,  mit  den  Verss.  zu  lesen;  ähnlich  Jes.  9,  8.  Jer. 
16,  21.  Hos.  9,  7.  Hieb  21,  19.)  Indessen  scheint  doch' immer,  wie  in 
diesen  Stellen,  etwas  vorhergehen  zu  müssen,  was  man  fühlen  oder 
merken  soll;  daher  besser:  kommen  sie  nicht  (durch  Strafe)  zur  £r- 
kenntniss,  werden  es  inne,  wie  sehr  sie  sich  verschulden?  Das  Ferf. 
steht  entweder  wie  Ps.  11,  3;  oder,  da  N^D  Gewissheit  ausdrückt  (Spr. 
22,  20),  so  könnte  auch  das  Perf.  proph.  Statt  finden.  Die  Erklärung: 
sind  sie  denn  ganz  und  gar  unsinnig?  (Munt.),  oder  spraebricli- 
tiger:  haben  sie  denn  keine  Einsicht?  (Ew.),  ist  matt  und  passt 
nicht  gut  in  den  Zusammenhang  mit  Vs.  5,  wo  von  Strafe  die  Rede  ist 
Fressen]  d.  h. -bedrücken,  verderben,  aussaugen  etc.,  vgl.  Jer.  10,25. 
Hab.  3,  14  von  den  Heiden,  Mich.  3,  3  von  einheimischen  Unterdrückern. 
Wie  Brod]  vollst,  wie  sie  Brod  essen.  So  erklären  LXX.  Vulg. 
Aben-Esra,  Kimchi,  Geier,  Rosenm,,  jedoch  ist  nicht  *liyND  zu  ergän- 
zen, sondern  der  Vergleichungssatz  ist  lose  hingestellt,  wie  sonst  (ffiob 


abgesehen  nämlich  von  der  Ungewöhnlichkeit  des  alleinstehenden  ^2i%  den  Umstand, 

dass  auch  Vs.  2  u.  4  das  p]  interrog.  vorkommt,  dass  dieses  auch  3  Mos.  10,  19  mit 
Patach  und  folgendem  Dag.  forte  punctirt  ist  (Oet,  g.  98,  4,  Anm.))  und  dass  durch 
diese  Auffassung  die  Lebhaftigkeit  der  Rede  bedeutend  gewinnt.  Es  würde  nimlJcb 
dann  die  Rede  Jehova's,  welche  £w.  u.  Jdüzig  wohl  mit  Recht  Vs.  4  annehmen  (vgl 
dagegen  des  Verf.  Bern.  Vs.  4),  schon  hier  angehn.    H. 

Vs.  4.    Statt  S|M*t»  wollen  mehrere  Kritiker  mit  dem  Cod.  Cassel,  einigen  Codd. 

»IT 

de  BobH,  LXX.  Tulg.  ^m^  das  Imperf.,   lesen;   es  ist  nicht  nöthig  (s.  oben);  und 

,.. 

dass  auch  Ps.  63,  6  diese  Ponctation  vorkommt,  ist  ein  Beweis  ilirer  Richtigkeit, 
to  ^'  'N  'PD  ^^*^t  daselbst. 
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5,  7)  mit  )  rerbimdeii  {Oes.,  Ghr.  $.  152,  b).    Die  ErUänmg  ist  nicht 
ohne  HSrte,  aber  doch  im  Sinne  des  masoretischen  Textes.    Clatus: 
lodern  sie  mein  Volk  essen,  essen  sie  Brod,  d.  h.  nähren  sie 
sich;  Hupf,:  ^Haben  es  nicht  erfahren  alle  BUssethäter,  die  mein  Volle 
fressen?  Sie  assen  Brod,  Jehoyah  rufen  sie  nicht  an;'^  d.h. 
sie  essen  and  trinken  in  den  Tag  hinein,  ohne  sich  um  Grott  sn  be- 
kümmern; Tgl.  Jes.  21,  55.  22,  13.     Ch,  B,  Mich.:  secure  comednnt 
panem.     Jehova  nicht  anrufen]  Umschreibung  der  Oottlosigkeit 
(Ps.  9,  18.  Jer.  10,  25).  —  5.  Ofifi^,  wie  Ps.  36,  12  von  der  Zeit,  wie 
aach  |%j'  und  Ixel  und  ibi.     Der  Dichter  sieht  die  Strafe  der  Frevler 
gewiss  Toiraus:'  daher  das  Perfect  Ew,:  da  bebten  sie  etc.,  näml.  als 
sie  Jehova's   Stimme  hörten.    Ist  —  Geschlecht]  näml.  wirksam, 
gegenwärtig   mit  seiner  Hülfe.     Schwerlich  richtig  Ew.:  dass  Gott 
war.     And.  wenn  Gott  sein  wird  etc.;   aber  der  Dichter  will  sa- 
gen, Gott  sei  immer  unter  dem  gerechten  Geschlechte.    Ps.  53  hat  statt 
dieses  Satzes:  es  war  kein  Schrecken.   Femer  folgt:  denn  Gott 
zerstreuet  der  wider  dich   Lagernden  Gebeine]  bildl.  für: 
vertilget,   bringt  um  (vgl.  Ps.  141,  7).    'Tip  statt  ^in,   dich  bela- 
gernd, das  Verbnm  mit  dem  Acc.  verbunden.    Angeredet  ist  der  6n- 
giückliche,  der  Leidende^  (Jude).  —  6.  Die  Rat h schlage]  näml.  zur 
Bettung.     Möget  ihr]  Angeredet  sind  die  Feinde.    tSH^H  immer  von 
thätigem  Vereiteln,  daher  die  frühere  Erklärung:  verspotten,  nicht 
angeht  (Hupf.).   Ewald  fsÜBch:  im  Anschlag  auf  den  Leidenden 
werdet  ihr  erröthen;  jetzt:   den  Anschlag  —  werdet  ihr 
eitel  sehn  (?).     Denn]  man  denke  vorher:  Es  ist  vergeblich  1    Aus 
diesem  Vers  ist  in  Ps.  53   entstanden:   du  machst  sie  zu  Schan- 
den, denn  Gott  bat  sie  verworfen«    Ewald:  du  spottetest, 
dass  Gott  verschmäht  sie  habe,  gegen  den  Sprachgebrauch. 


Va.  6.  6.     Wie  die  bedeutende  Abweichung  in  Pb.  63,  6  ^^  ^f\Q  HH©  Dtt^ 

IT   T  :  •         vf        •  T  •  •/!         Ist  I*  -*^  .••.•!•  -|T  TT 

seif  ist  schwer  zu  sagen.  Ew,,  dem  Hitzig  beitritt,  sieht  in  dieser  LA.  die  des  14. 
Ps.  durchschimmern,  und  h&It  die  entere  fQr  ursprOngUch;  wir  urtheilen  umgekehrt 
mit  Ba$m%m.  u.  Faultu,  welche  darin  einen  sp&teren  Zusats  mit  Bflckaioht  auf  «ine 
gewisse  Begebenheit  finden,  in  dem  Sinne:  es  war  kein  blosser  Sehrecken,  es  war 
mehr  als  dieser;  Qott  zerstreute  und  vernichtete  sie  gänzlich.  Höchst  wahrscheinlich 
mit  Erinnerung  an  2  Kön.  19,  36.  Indess  lesen  LXX.  Vulg.  die  Worte  "inD  im  K^ 
such  h.  Ps.  14. 


M  PtaljB  XIV,  1.    pMln  XV. 

7.  0  käme]  iTSrtl.  wer  gibt,  bthiüiaelier  OpMir  <5  Mofl.  5,  2t. 
Hiob  B,  8.  Pfl.  S5,  7.  Tgl.  P«*  4,  7);  TgL  Gfe^  6.  183,  h    Aus  Zii^n] 
dem  Biftee  JehoYA'fl.   Tgi.  Ps.  20,  3.    Ist  der  Ps.  w  £»1  ge^i^id^en, 
flo  imMB  man  Bich  den  Dichter  fem  yom  Yaterkwdei  mit  SelmiBdit  nacb 
Jerusalem  himehaiKKid  denkep,  wie  Ps.  121^  l:   ^Jeb  bebe  meiii  knpi 
«n  den  Beigen:  woher  «rird  mir  HUfe  kommen?^   Kedi  JeniSAlem hiB- 
geriehtei,  beMen  die  Juden  im  Exil  (Dan.  6,  10,  ygL  1  Eöiv  £,  93ff.)- 
Heil  über  Israel]  die  Bettmig  Imele,  nfod.  die  Bückkebr.    Fäh- 
ret —  cnrüek]  Wörfl.  beim  Zurückführen  J.'s.    XW  fnfi  he- 
jKmders  in  dieser  Phrase,  aber  auch  sonst  (Ps.  &j^,  6)^  4rfinfltt|ye  g^ 
hranelü.  ni3t&^  OefangenschAft,  abstc.  pro  eoneret   Ifaiid»«  nehm^ 
diess  für  Unglück  überhaiipt,  wie  Hiob  42,  10;  nxxrr»  2W  mm 
SI^M^  allein  in  dieser  Stelle  ist  es  i^e  sprüehwörtliche,  metopboriscbe 
Sedensarft;  hier  aber,  wo  rom  Volke  selhel  die  Bede  ist,  nmes  ma^den 
Ausdruck  sicher  eigenüidi  nehmen  (wie  auch  Ps.  85,  8),     *Djbe  Fbnase 
jr\\2W  yiiff  kommt  nient  bei  Joel  (4,  1)  yer«  dann  bei  AmoB  (9«  l^) 
und  wird  dann  stdiender  Ausdruck  zur  Bezeiefanpng  der  ßelrelvupg  aos 
dem  £xi.   Erst  spät  und  selten  bezeichnet  sie  Herg^Uiu^g  eiiieisi  tS^ßr 
ron  besseren  2^tandes  überhaupt  (£&  16^  63^  Hieb  42«  "iOy^ 

ftOm  xy. 

Was  fordert  Jebova  von  «einen  Verehrern  ¥  (Vs.  1)  ist  die  Frage,  jfMt 
dieser  Psalm  beantwortet  Gerechtigkeit,  WahxhafUjg;keit,  Measclienliebe  sm^ 
die  Eigenschaften  eines  waliren  Verehrers  Jehova^s,  die  zogleich  gltlcklicb 
machen  (Vs.  2  —  5). 

Die  Meinnng  (andb  bei  Ewald  und  HUfig)  int  ML  allgemein,  daes  0*- 
vid  diesen  Ps.  bei  Gelegenheit  der  Translocation  der  Bundeslade «  und  ^r 
Einweihung  des  neuen  Zeltes  (2  Sam.  6,  12  fr.  1  Chron.  15,  1  ff.)  gedich- 
tet ktfbe,  efne  IfeSouag,  zu  der  vielleicht  die  Verwaoditscfaaft  des  Ps.  mit 
der  ersten  B^fte  van  Ps.  24  AnUss  gegeben,  hei  desßen  letzter  HUlÜe  di> 
Beziehung  auf  Jenes  Ereigniss  näher  liegt  Man  kann  nichts  dagegen  haben*, 
nur  baue  man  nicht  zu  viel  auf  die  Gewissheit  dieser  Hypothese,  und  er- 
kenne an,  dass  der  Ps.  auch  ohne  Jene  Annahme  als  ein  hloaaer  religiöser 
tfasdhal,  wie  Ps.  1,  verstanden  werden  kape.  Noefa  unsicherer  »wM  die  ^ 
nähme,  wenn  man  noch  dazusetzt :  David  habe  in  diesem  Ps.  eine  Moral  &x 
die  Vernehmen  nnd  Obrigkeiten  (Mich.,  Döderl,  DaÜu)^  oder  iAx  die  Pris- 
«ter  (PauL)  anfstellea  woUsn.  Ist  er  nicht  gans  allgemein?  Sehr  Ahnüdt 
ist  die  Stelle  Jes.  38,  14 — 16,  wo  der  Gedanke  ausgeftthit  ^vlvd,  dass  dco 
Frevlem  In  der  Nähe  des  göttlichen  Strailgerichts  bange  wird,  dass  hlng^en 
die  Frommen  stets  geschirmt  sind. 


Psalm  Xy,  l_2f  9i 

Mnh  liaA  d.  P«p  in  vencüedeiM  CiiOre  it)]^ethellt;  «Hein  wenn  z.  B. 
V.  1  ein  solcher  Chor  sein  sollte,  so  mflsste  er  öfter  wiederkehren,  oder  sich 
doch  wenigstens  wiederholen  lassen,  was  nicht  wohl  dem  Inhalte  nach  mOg- 
Hch  ist     Bs  ist  siehsrerf  diese  AblheUaiig  sa  «nteriasaen« 

1,  Oessi^  Dävfds. 

JahQfm,  wer  darf  weflen  ImsI  dafnem  SMtf, 
Wer  wohnen  auf  deinem  iieilij^n  3erge? 

?.  Wer  imtalatSg  wiadelt,  vood  Gerechti^eit  tlK 
und  Wabil^^t  fodet  von  ELer^n: 

3.  Er  verlenmdet  nicht  mit  seiner  Zange, 

^nt  dem  Andern  nic^it  Schaden, 
Uad  fidmiUnmg  «pcMt  er  nicht  aas  wider  den  Nftchsten; 

4.  In  seinen  Angen  ist  verächtlich  der  Verworfene, 

Aber  Jehova*s  Verehrer  achtet  er; 
Schwfivet  dem  Bösen  nnd  ftndaii  nid^; 
6.  Sein  Geld  ^bt  er  nicht  aof  Zins, 

und  Bestechung  nimmt  er  nicht  gegen  Unschuldige: 
Wer  Stiches  tkot,  der  wanicet  nldit  «wlgfich. 

L  War  ~  Zalta]  3  bai,  <pn|  baim  Bnunan  1  >Sam.  2%  l)  od«r 
in,  «ram  Zeli  «ocb  di^  VorbMi  «ifasst  Das  Zelt  nSaalioh  ißt  das 
fl^'gttnast  wira  niobi  im  .avraiteii  Oliada  basäaumt  dex  htf .  Saif  gß- 
dmnt,  80  Utte  Hupf.  Raabt,  ZaU^  wie  37^  &  Bl,  5,  aUgmoein  ab 
Bild  des  Sobateas  an  faaaaQi  w<ora  Vs.  b  gut  pussaa  wütd%^  So  aber 
draaben  beida  Aliadar  den  Sim  ass:  «rar  darf  sieb  als  dein  Varebxics: 
dir  Bibeii^  In  deiner  Nabe  sieb  bafiaden?  Weilaa  j(*yi:i  beisst  auch 
wobnen  lUcbt  5,  17,  j)ichl  Uoss  als  Qast  oder  Scbütalmf  alcb  axS- 
balten)  nad  wafanan  ist  otaUs  ida  bfinfig  wisdeodioUes  fiaheo^  JOrneor 
treten  zma  ilottaadienate,  wac«  ea  dear  innaro  Wiiidigkeit  badart  Pase 
der  Bdae  «Icht  bei  JeikcHra  waSan  darfi  ist  Ps,  5, 6  obae  Badebnng  auf 
den  GotteBdioDst  gasiigt.  Dar  Begriff  das  fiebatzes,  dan  maocba  Aus- 
leger in  .diesen  Ansdrüctai  ftidai^  üagt  niab^  darisu 

S.  O^n  Tallk^omeB,  voUandai  {r^m  Jabra  8  Jios«  85,20, 
TomTage  Jes.  10, 13),  vom  KSt^er,  fahllos  {van  Opfertbieran  3  Mos. 
1,  X),  daam  aiftdich,  via  Jiier:  ebne  Fablai^  Tadd,  Laster  J^t^^  yitaa 
aaeleda^Be  pane)|  anoh  toma  (fflob  3^  8»  9)^  Bier  ataht  es  anbstm»- 
tfre,  tffte  Fa.  84, 12.  1  8eas«  14,  41^  wd  te  A^cnsat,  dan  *]!^n  »»iert, 
v«^  Jee.  Si^  IS  ropl»  iatU  Andeiwttrts^  «te  l?s.$4^  12,  wird  ^  Joit 
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2  constrairt;  aber  desswegen  mnss  man  dieses  h.  nicht  suppliren.  Von 
Herzen]  eig.  in,  mit  seinem  H.,  nicht  bloss  mit  dem  Munde;  vgl 
12,  3.  58,  3.  —   3.  £r  —  nicht]  Die  Gonstruction  wird  von  nun  an 
selbstständig  (Hupf.J.    hn  verlänmden,  wie  das  Fiel  2  Sam.  19,28, 
sonst  (1  Mos.  42,  9.  30.  Jos.  6,  22.  25)  ansspähenf^i/p/lj^  gleichsam 
hin  und  her  gehend  lanem,  forschen,  dann  swisohentragen,  von  hT\ 
Fuss   (nach  Hupf,  vielmehr  ron  ^3*1,  herumgehen,   daher  ^3^,  der 
Kaufmann,  Hausirer).     Mit  —  Zunge]  Sonst  sagt  man  pS^^  ^j;  von 
Reden,  die  man  führt  (2  Sam.  23,  2.  Spr.  31,  26):  h.  ist  die  Gonstruc- 
tion prägnant,  und  die  Redensart  so  zu  fassen:  Verleumdung  tra- 
gen auf  der  Zunge;  vgl.  Fred.  5,  1  r®  hp  Sl3  eilen  mit  dem  Munde; 
Fs.  50,  16.  HD  by  t<^^   auf  den  Mund  nehmen,   oder   darauf  tragen. 
D^  und  3l*lP}  Nächster,  bezeichnet,  nach  Kimehff»  richtiger  Bemer- 
kung, Jeden,  mit  dem  man  eben  zu  thun  hat,   so  dass  also  niemand, 
auch  nicht  der  Fremde,  ausgeschlossen  ist.    fr(t^J  aussprechen,  wie  2  Mos. 
20,  7.  23, 1.  Vielleicht  urspr.  auf  die  Lippen  nehmen,  suppl.  TVXiVhTf) 
wie  es  Fs.  16,  4  vorkommt.    Gaue  anders  ist  £z.  36,  15,  wo  VWl  er- 
tragen heisst.  —  4.  DTDJ  ist  Frädicat  und  mit  y^TVCl  sa   verbinden, 
und  DKZD^  Subject,  mit  zu  ergänzendem  Art.     So  wie  erateres  im  folg. 
*13p^  seinen  Gegensatz  findet,  so  letzteres  im  folg.  Jehova's  Vereh- 
rer: es  ist  also  der  von  Gott  Verworfene,   der  Gtottlose  und  ron 
Gott  Verstossene,  oder  es  heisst,  wie  Andere  wollen:  der  zu  Verwer- 
fende, der  Verächtliche,   wie  das  partlc.  pass.  praeter,  oft  för  das 
Futur,  steht,  z.  B.  *l!On^  desiderabilis,  SSlD  laudabilis  u.  a.  m.   Uüsd^i 
Erklärung  (Psalmen  11,  S.  18):   Wer  verachtet,   wer  gering  ist 
in  seinen  eignen  Augen,   mit  Bezug  auf  2  Sam.   Davids  Tanzen 
vor  der  Bundeslade  6,  14  und  seine  Erklärung  Vs.  22:  er  wolle  niedrig 
sein  in  seinen  Augen,   trägt  in  die   Allgemeinheit  des  sittlichen  Bildes 
etwas  zu  Individuelles  hinein,  das  übrigens  gar  keinen  Anlehnnngspimkt 
hat.    Eher  würde  ich  die  Stelle  mit  Chald,,  Ab.-Esr.  allgemein  von  sitt- 
licher Demuth  verstehen;  doch  ist  DMD^  dazu  zu  stark;  auch  geht  der 
C^gensatz  verloren.    Er  schwöret  etc.]  Das  schwierige  jnti?  nebnuu 
Viele  in  der  Bedeutung  dem  Nächsten;  allein  dann  müaste  es  heiasen 
^flj^h  oder  ähnlich,  und  JT)  heissi  nie' Nächster,  sondern  immer  ^ 
oder  n^  wie  Bosenm.  richtig  bemerkt;  And.  nehmen  es  Itir  den  JnbuL 
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• 
Hiph.  von  JfJH  Ad  maleficiendum  (sibi)^  sappl.  1^ ,  was  aber  schwierig 

18t  Ba$cnm.  (1.  Ausg.)  hielt  es  für  die  Abkürzung  der  Phrase  jnT)h 
ytS^H?  K(  3  Mos.  5,  4 ,  die  er  als  Schwurformel :  Gott  tbue  mir  Böses 
oder  Gates  I  erklärte  (s.  Schol.  zu  3  Mos.  5,  4);  allein  diese  Erklärung 
widerspricht  dem  Sprachgebrauche,  dem  gemäss  der  Infinit  mit  h  den 
beschwomen  Vorsatz  anzeigt  (rgl.  4  Mos.  30,  3.  5  Mos.  1,  85).  Auch 
Olsh.  pflichtet  im  Ganzen  dieser  Erklärung  bei,  rersteht  aber  jene  Formel 
80,  dass  Jemand  schwört,  einem  Anderen  ^Liebes  oder  Leides^  zu  thun. 
hl  der  2.  Ausg.  ist  Rosenm.  unserer  Erklärung  beigetreten  |  womach 
jnr6  so  Tiel  ist  als  jn^  mit  elidurtem  fT,  wie  D^^  2  Chr.  10,  7,  vgl. 
Qesm.,  L.  G.  S.  198.  Dass  Patach  in  pausa  steht,  ist  nicht  ohne  Bei- 
8piele  (Qaen,,  L.  G.  S.  198).  Hiemach  ist  der  Sinn:  man  müsse  auch 
dem  Bösen  den  Schwur  halten.  Diese  Idee  ist  freilich  sonst  dem  A.  T. 
fremd  (Hupf.)*  Hitxig  modificirt  obige  Erklärung  RosenmJs,  indem  er 
in  der  Formel  den  Gegenstand  des  Schwures  findet :  j,dless  und  das  zu 
thnn.'  Aber  welcher  Fromme  wird  schwören,  Böses  zu  thun?  Bessec 
Ewald:  zu  schaden,  nämL  sich.  Hupf,  erklärt:  ,|Wenn  er  einmal 
etwas  zu  seinem  Schaden  eidlich  gelobt  hat,  wird  er  es  nicht  mit  einem 
Vortheilhafteren  rertauschen.^  ^Dfl  eig.  rertauschen,  abs.  ändern, 
wechseln  (vgl.  tauschen),  Ps.  46,  3.  —  5.  |n3  kann  heissen  geben, 
aber  auch  legen  =  collocare,  xCteodoi;  yt^^2  für  Zins  (2  vom  Preise 
Jes.  7,  23);  oder  zu  Zins  (vgl.  Ps.  35,  2)  oder  auf  Z.  (wie  IH^  legen 
mit  3),  so  dass  3  der  Grund,  die  Basis  wäre?  Greld  auf  2iinsen  zu  lei- 
hen, war  yerboten  nach  dem  mosaischen  Gesetze  (2  Mos.  22, 24.  3  Mos. 
25,  36) ,  so  wie  der  Wucher  bei  mehrem  alten  Völkern  rerhasst  war 
(ygl  MichaeUs,  mos.  Recht,  3.  Th.  §.  154).  inw  Geschenk,  besonders 
das,  welches  man  dem  Richter  gibt  (5  Mos.  16,  19).  —  Jetzt  ist  die 
Antwort  auf  die  obige  Frage  (Vs.  1)  vollendet,  und  der  Ps.  eigentlich 
geschlossen;  es  wird  nur  noch  eme  Bekräftigung  hinzugefügt;  statt  aber 
wiederholend  zu  sagen :  wer  solches  thut,  der  ^ari  weüen  etc.,  wird  ein 
neuer  Gedanke  hinzugefügt:  der  wanket  nicht  ewiglich,  d.  h.  dem 
geht  es  ewiglich  wohl.  Denn  nach  den  Begriffen  der  Juden  ist  der 
Fromme  als  solcher  glücklich. 


I^t  Wftit,  CmumbI«  üb«  ik  rnlBcn.   8.  ▲■& 
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Psalm  XVL 

J.  D.  MiohA«lii,  ktlCiBehei  CoUeg*.  «btt*  die  dral  withttgsten  Polmtti  t«ft  Chrirt», 

d.  16.,  iO.  u.  110.     Q5U.  1759. 
Gull.  Frid.  Hufnagel,  Dl«,  inper  Pi. Xtl.    Erlang.  17S7. 
Ueber  den  16.  ?••  v.  Q.  A.  Kupertl,  Eicbhorna  Allg«  BibL  TL  2660. 
Ton  ebendema.  Pa.  XTL  variet.  lectionla  et  perpetua  annot.  üluBtr.  Commentt  theoL 

ed.  TelthtiieA  ete.    TeL  L  IL 
Commentat.  super  Pt.  XTL  auct.  K.  Q.  Storr.    Lipa.  1796. 
Steudel,  Pregr.  diaqni».  in  Pa.  XTI,  8—11.    TiA.  18W. 
Böttoher  über  Pa.  16,  1—7   in  Proben  «Itteat.  SclmftezU»  (1883.)  &  i2fL  de 

inferifi,  S-  848—359. 

Ein  frommer  Verehrer  Jebova's,  der  sich  in  irgend  einer  Gefahr  befin- 
det (in  welcher,  lat  nicht  gesagt),  mfl  ihn  nm  Schütz  an  (V8. 1).  Nictitt  gellt 
ihm  aber  JefaoTa,  ihm  ist  er  ganz  et^geben  (Va.  2).  Tieo  ichfifsal  er  M 
an  die  Verehrer  des  wahren  Gottes  an,  und  meidet  die  Gl^tsendieser  (Vs.  3.  4); 
auch  ist  er  vergntlgt  mit  dem  Loöse,  das  ihm  sein  Gott  zugetheilt  (Vi.  5.  Q. 
Darüber  ist  ev  voll  EteDkM  nnd  roVL  der  frohen  ZaTenicht,  dttv  ihn  Gelt 
erretten  nnd  b^ldcken  werde  (Vs.  7—11).  -^  Zwei  Theile:  der  enle 
(Vs.  1 — 6)  um  einen  Halbvers  länger. 

Der  Üeberschrift  nach  ist  dieser  Ps.  davidisch)  und  e»  ist  kein  ent- 
scheidender Grand  dagegen  voiiiaiiden;  nur  hat  er  Verwandtsdiaft  mit  deo 
Klagspalmen,  und  da  vom  Götzendienst  die  Rede  ist,  so  kOnnte  mm 
einen  Jaden  Im  Exil  für  den  Verf.  halten.  So  Böttcher,  der  im  Ps.  „die 
Berzensspracbe  eine»  israelitischen  Frommen  im  Exil  findet,  der  bei  überhand 
nehmendem  I  nach  seiner  Ansicht  Unglack  bringendem  Abfalle  aum  GOtxei- 
dlenste  der  Versuchung  mit  begeisterter  Anhänglichkeit  an  Jehova  widerstan- 
den hat,  und  ttch  desshalb  mit  guter  Hoflfhung  fcrf  die  Zukunft  ermuthigt 
fahlt.*'  Aber  man  wird  besser  nach  Vs.  8  diese  AbtrOnnigen  fm  Lande  Pa* 
lästina  denken;  und  dergleichen  gab  es  zu  jeder,  auch  zu  Davids  Zelt. 

Die  historische  Veranlassung  des  Ps.  zu  bestimmen,  ist  ganz  unmOgb'ch, 
da  von  der  Gefahr  de«  Di<ihtera  athlechterdings  nichts  gesagt  iit 
Dass  man  zu  der  Saulischen  Verfolgung  auch  hier,  wie  fast  bei  aUen  Ika- 
lichen  Psalmen,  seine  Zuflucht  genommen,  lässt  sich  erwarten.  Paulus  ver- 
muthet,  DavM  habe  bei  den  Philistern,  als  er  bei  Ihnen  Schutz  suchte,  An- 
träge erhalten ,  zum  GOtsendleotte  tlheraageheD.  RoaenmUügr  hUt  den  P^ 
fdr  gleichzeitig  mit  Ps.  56.  57,  59,  mit  denen  er  in  Ueberschrifit,  Inhalt  und 
Styl  verwandt  sei;  allein  Ps.  56  u.  59  mflsste  man  wenigstens  davon  aos- 
nehmen,  da  sie  nicht  von  David  sein  kennen,  indem  die  darin  gescfaOderteo 
Feinde  Heiden  sind;  flbrigens  kann  ich  auch  die  angebUclie  Verwandtschaft 
in  Inhalt  und  Styl  nicht  finden.  HUsigs  Deutung  auf  1  Sam.  30,  26,  wie 
David  von  der  Beute  der  Amalekiter  Geschenke  an  die  Aclfesten  in  Isn^ 
sandte,  hat  niehta  Ittr  sich  als  seine  guiwnngeoe  Erkläreng  von  Vi.  8.  9» 
Jahn  (vatic.  mess.)  versteht  Vs.  3  von  der  Sehnsucht  Davids ,  alt  er  sich 
bei  den  Philistern  aufhielt,  nach  den  Frommen  im  Lande  Palästina.  In  Zlklag 
lassen  den  Psirlm  auoh  Knapp  ^  A.  vetfasat  sein.  -*-•  Nach  Ewald  ist  die- 
ser Ps.  mit  dem  folg.  von  demselben  Dichter  und  in  der  vorezilischen  Z^t, 
aber  nicht  vor  dem  8.  Jahrb.  entstanden,  der  unsrige  aber  später  und  die 
religiöse  Stimmung  in  ihrer  Vollendung  darstellend.  Fflr  die  Verwandtschaft 
führt  er  an:  ^{J  16,  1.  17,  6;  ^3  16,  2.  3.  17,  3.  6;  ^  „wa«  anbetriffi* 
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16|  B«  17,  4»  Atiex"  d«t  WegtlM^  des  WeltlicIilB  und  GOtÜftoiieA  Ist  nur 
Pti  17  ^gen;  iil  Ps.  10  ^»chdiiit  det  des  GCtzeDdieDstei  und  dar  Treue 
gfegeo  Jebinrfc. 

Dist  diö  ApMtel  Peittis  und  Pmcllto  (A6.  2«  25  ft  II,  34  ff«)  die  viir 
letzten  Verse  nns.  Ps.  aof  den  Messias  deuten,  und  zwar  (wie  Roä»  richtig 
gegen  Eekertnann,  Theol.  Beitr.  I.  1.  98  bemerkt)  nicht  bloss  aus  Anbe- 
qoemung,  sondern  mit  wahrer  Üeberzeugung ,  da  sie  ausdrücklich  erklären, 
die  Stelle  kOnne  nicht  Vod  t)avid  Verstanden  ^^erilen,  kann  uns,  die  wir 
auf  dem  Standpunkte  defr  hidtoridchen  firklSrüng  stehefi ,  litöhf  bestimmen, 
nnsere  Ansicht  zu  ändertt.  leperii  betxierkt  gegäb  die  meteiätifsche  Deutung : 
die  judische  Vorstellung  vom  Messias  sei  tAchi  die  eines  leidenden  Frommen, 
sondern  düe^  siegenden  Hdden.  Knapp  U.  Jahn  machen  (tagegen  geltend, 
was  Vs.  4  votti  Abscheu  ^6gen  Götzendiener  vorkommt:  warum  sollte  der 
Messias  deigleichen  Sägend  Viel  pä^dönder  Mi  diess  von  einem  frommen 
Iiraeliten  (tt&cli  in,  M,  J,  Vdn  t)avid,  der  unter  den  Philistern  lebte)  zu  ver- 
liehen. Hmgstb.,  Christel.  1.  Aufl«  1,  i.  S.  lil  lieht  sich  geßdthigt,  den  Sinn 
dahin  zu  verwischen :  ich  verabscheue  d(e  6oii  missf^lligen  Opfer  der  Gott- 
losen. Aber  warum  soUte  deV  Messiad  auch  dieses  nur  sag^n?  Er  war  ja 
Aber  den  Gegensatz  der  Frommen  und  Abtrünnigen  erhaben.  Rosenm.  wen- 
det ein:  die  Juden  hätten  nie  die  Auferstehung  des  Mesfias  erwartet,  und 
fahrt  zum  Beweis  eine  Bede  aus  Maim(mid€B  an  (Porta  Mos.  ed«  Pococke 
p.  159  ff.).  Dagegen  ist  aber  doch  z«  vergleichen^  was  SahöUgen  (de  Messia, 
p.  564)  und  Heinricks  &  AG.  2,  24  aus  dem  B.  Sohar,  dem  Talmud  und 
Jalkut  Schimoni  fUr  den  Glauben,  an  die  AufeMtebung  des  Messias  bei  den 
Juden  anfahren.  Eine  Rechtfertigung  der  messiaBttchen  Deutung  des  Psalms 
im  Ganzen  s^  b.  HengUenb*  a»  0.  im  Gommeiitikr  erklärt  er  seine  Bestim- 
mung des  messiajuschen  Gehaltes  des  Psalms  fSr  im  Wesentlichen  mit  der 
Cahnv^B  tibereinstimmend,  welcher  im  Comm*  aur  Apostelgesohichte  sagt: 
«Indem  er  sich  rflhanty  dass  er  da«  Grab  niebl  scjutuen  weide^  betrachtet  er 
sich  ohne  Zweifel  als  Glied  an  dem  Leibe  Ghiteti»  m  den  der  Tod  besiegt 
ist  und  sein  Reich  vernichtet.  Wenn  aber  David  sich  nicht  auf  andere  Weise 
Pniheit  vom  Gviib«  tf^rsprkht^  als  itisofem  üt  Ölied  OhHstl  ist,  so  erhellt, 
daas  man  bei  Christo^  als  dem  Haupte,  den  Aatag  aaehen  mnss.*'  In  den 
letzten  Versen  versucht  die  mess.  Deutung  Steudd  a,  0.  Er  nimmt  aber  ganz 
tfflpsfdiolofglsch  an,  dass  der  Dichter  Vs.  8  seine  Pcrsöh  mit  der  des  Messias 
T^rweehMÜ  hiba  Die  apostolisdie  Anwendhng  dieser  SteHe  macht  die  mes- 
siaoische  Auslegung  vom  historischen  Standpunkte  aus  gar  nicht  nöthig.  Der 
Dichter  hotfte  vom  Schutze  Jehova^s  ftettung  vom  fode.  Ihm  schwebte  ir- 
gend eine  Gthht  vor,  und  ä  hofte  nicht  Rettung  vom  Tode  überhaupt, 
sondein  nur  von  d^m  frOhzeitigeu,  gewaltsamen  durch  fehadtiebe  Verfolgung: 
seine  Lebenshoffnung  war  also  eine  beschränkte,  irdische,  wie  überhaupt  die 
Soffiiüngfen  det  ältifest  Pfomnien  taeiÄtehd  auf  das  irdische  beschränkt  sind. 
(Nach  Ewald  keimt  b.  die  üneterblichkeits-HoffnnDg.)  Im  Chrislenthum  da- 
gegen  sind  alle  Hoffnungen  auf  das  Ewige  gerichtet,  und  so  auch  die  Hoff- 
nung des  Lebens.  Run  sind  alle  Äoffnungen  in  Christo  erfüllt,  und  so  auch 
dfe  Hoffbng  des  ewigen  Sieges  Über  den  Tod.  Jede  Hofflbung  aber,  auch  die 
iidlsdie^  fasstr  Als  Andeutung  und  Af^M,  noch  die  ewige  Idee  in  sich ;  bo  auch 
diese  Lebenshoffiiung  unsers  Dichters:  und  so  fassen  sie  die  Apostel.  Sie 
drachen  in  Jen«  Anwendung  unserer  Stelle  auf  die  Auferstehung  Christi  die 
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Wahrheit  Ims:  die  Tolle,  ganse,'  tiefe  Wahrheit  der  Hoffnung 
des  Psalnaisten  sei  erst  in  Christo  erfallt  ond  bewährt  Daa 
war  nicht  Anbeqnemung ,  sondern  ideale  Erklftrang,  welche  ErklSmng  die 
Apostel  flberall  befolgen,  wo  von  Andeutungen  des  A«  T.  auf  Chrislqm  die 
Rede  ist 

1.    Schrift  Davids. 

Bewahre  michf  Gott!  denn  zu  dir  flflchf  ich. 

2.  Zu  Jehova  Sprech'  ich:   Du  bist  der  Herr, 

All  mein  Wohl  geht  mir  nicht  Aber  dich. 

3.  Die  Heiligen,  welche  im  Lande, 

Sind  die  Herrlichen,  an  denen  ich  all  meine  Lust  habe. 

4.  Viel  sind  die  Schmerzen  derer,  die  anderswohin  eilen; 

Ich  opfere  nicht  ihre  Trankopfer  von  Blut, 

Und  bringe  nicht  ihre  Namen  auf  meine  Lippen, 
ö.  Jehova  ist  mein  Theil  und  mein  Becher; 
Du  bewahrest  mein  Loos. 

6.  Ein  Erbe  fiel  mir  zu  in  anmuthiger  Gegend, 

Und  das  Besitzthum  gefällt  mir. 

7.  Ich  preise  Jehova,  der  mich  berathen; 

Auch  Nachts  mahnen  mich  meine  Nieren. 

8.  Ich  stelle  Jehova  mir  vor  allezeit, 

Denn  er  steht  mir  zur  Rechten,  ich  wanke  nicht 

9.  Darum  freut  sich  mein  Herz,  und  frohlockt  mein  Geist; 

Ja,  auch  mein  Fleisch  ruhet  sorgenlos. 

10.  Denn  du  tlberlSssest  meine  Seele  nicht  der  Unterwelt, 

LiSssest  deine  Frommen  nicht  schauen  die  Grube. 

11.  Du  thust  mir  kund  den  Weg  des  Lebens; 

Falle  von  Freuden  ist  bei  deinem  Angesichte, 
Wonne  in  deiner  Rechten  fflr  und  för. 

1.  Bewahre  mich]  beschütze  mich.  Es  ist  schön,  dass  diese 
Bitte  nur  in  einem  Hemistich  besteht;  das  zweite  wird  gleichsam  darch 
Seufzen  ersetzt  —  2.  Zu  —  ich]  nach  der  Punctation  und  gewöhn- 
lichen Erklärung:  sprichst  du  [meine  Seele]  zu.  Der  Hebräer  redet 
oft  seine  Seele  an  (Ps.  42,  6.  43,  5.  Jer.  4,  19.  Klagl.  8,  24).  Die  El- 
lipse sucht  man  zu  erweisen  durch  2  Sam.  13,  39,  welche  Stelle  aber 
flehr  zweifelhaft  und  dunkel  ist  (Ps.  137,  5,  welches  Scknurrer^  Dissert 
p.  119  anführt,  gehört  nicht  hierher),  und  durch  das  Beispiel  der  Araber 
(Abulfed.  Annal.  L  306).  Vgl.  Boa.  z.  d.  St  Aber  nicht  nur  die  El- 
lipse scheuit  mhr  hart,  sondern  auch  die  An^de  an  die  Seele  selbst,  da 
gleich  eine  Anrede  an  Jehova  folgt  Man  hat  hier  wohl  Grund,  von 
der  Punctation  abzugehen.  S.  d.  krit  N.  Du  —  Herr]  MiAaOu  wollte 
nach  dem  Syrer  if^^  mein  Herr  lesen,  was  wenigstens  nnnöthig  Ist. 
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Der  Säte:  dn  bist  der  Herr,  hebst  niefits  anders  als:  ich  erkenne 
dich  für  den  Heirn.  All  —  dich]  nach  Oder:  bonmn  meam  non 
sopimte;  so  auch  Maurer,  inom  Wohlergehen,  Glück  (Hieb  9,  25. 
Ps.  106,  5),  wie  31»  Ps.  104,  28,  nachdrfieklich  rorangesteUt  BöUch.: 
mein  Bestes,  hp  darüber  hbians  (Ps.  187,  6.  Hieb  28,  2).  Schnurrer^a 
sonst  von  ans  (auch  von  Oea,,  KösUr,  HenffHb.,  Lengerke)  befolgte 
Erklärong:  feUdtas  mea  nihil  quidquam  est  praeter  te,  hat  Schwierig- 
keit in  Ansehung  des  h^  (st  rDTM)  and  des  ^jr,  das  nicht  praeter  heissen 
kann  (BaUeh.  Vgl.  jed.  2  Mos.  20,  8 :  ^^'hn  Dnn«  DN^j^N  ^h  r?fT.  t6). 
Uüsug  liest  ^f*^?,  nnd  nhnmt  nach  Jes.  47,  8  (?)  die  Ellipse  der  Ne- 
gation an.  -^  8.  WffXHph  ist  in  Ansehung  der  Gonstraction  streitig. 
Manche  rerbinden  es  mit  dem  Vorigen.  Steudel  a.  0.  mit  ilHM  OHM, 
nnd  gewinnt  durch  diese  harte  Gonstraction  den  nichts  sagenden  Sinn: 
(Herr  bist  da)  den  Heiligen.  Hengstb^  nach  Calvin:  Mit  den 
Heiligen,  d.  h.  mich  anschliessend  an  d«  EL,  oder:  wie  die  H. 
than  (^  instar.  Hiob  86,  19).  Aehnlich  Hupf.:  Unter  den  Heiligen, 
die  mit  ihm  theilhaben  an  Gh>tt,  als  dem  Vs.  2  gepriesenen  höchsten 
Gate.  Oeier:  den  H.  (nützet  mein  Wohlsein).  Stier  nach  der  Ber- 
leburg. Bibel  und  Ch.  B.  Bikh.  mit  elgenthümlicher  Erklfimng  des 
Vorigen:  Mein  Wohlsein  ist  nicht  am  deinetwillen  nöthig, 
aber  für  die  H.  Bötteh,  (dessen  Auffassung,  unabhängig  von  ihm,  auch 
Hupf,  schon  als  möglich  beaeichnet  hat)  verbindet  es  mit  Vs.  4. :  An 
Gottgeweihte,  die  im  Lande  (noch)  waren  —  kommen  reich- 
lich (mm)  ihre  Leiden.  Aber  abgesehen  davon,  dass  so  die  Selbst- 
sttodigkeit  von  Vs.  8  aufopfert  wird ,  ist  es  höchst  willkürlich ,  die 
Heiligen  durch  ein  eingeflicktes  noch  zu  ehemaligen  Verehrern  Je- 


Yf.  2.    Statt  {:|*10H  sollen  yiele  neuere  Ausleger  und  Kritiker  (Mich.,  LotDih, 
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Dathe,  OUhj  mit  den  alten  Verse.,  den  Gb&ld.  ausgenommen,  und  20  Codd.  bei 
Kmnic,  lesen  ^{H^lOM»  gegen  die  kritische  Regel,   dass  die   schwerere  Lesart  vorzu- 


•   I 


ziehen  ist  YgL  Sehnurrer  a.  a.  O.  Aber  punctiren  kann  man  wohl  so,  da  die  2. 
peiB.  fem.  keinen  guten  Sinn  gibt.  Wirklich  kommt  auch  die  erste  Person  des  Sing, 
bisweilen  defective  geschrieben  vor  (Ps.  140,  13.  Hiob  42,  2  u.  a.).  8.  Gesenius, 
li.  G.  8.  366.    Böttcher  glaubt,  da»  der  Dichter  ehaldaisirend  fl^Ott  1*  P«'^*  praet. 

-   I    V 

gesebrieban,  die  PuneCatoren  aber  daraus  die  2.  pers.  fem.  gemacht  haben.  Bitzig: 
das  ^  der  ersten  Person  eei  im  Sprechen  allmählich  abgefallen;  Lw.  S,  190,  d.  Bupf. 
liest  unentschieden,  ob  du  Fehlen  des  Jod  blosa  def.  Orthographie  oder  auch  in  der 
Aussprache  nach  Aram.  Weise  oder  nach  Anal,  der  2.  fem.  sing,  anzunehmen  sei, 
will  tber  auf  Jeden  Fall  die  Form  als  1.  pers.  aufgefasst  wissen. 
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hova'8  und  Jeteigen  flSteeadlener»  m  maoben.  Eb0n  ao  dem  Sinne  ntdi 
Ewald,  nur  dus  er  ^^p^  ala  nom«  l^bfl*  und  'oitj;  von  Götsen  Tersteht 
iXttzi^  nach  iehiQi  Bypoäifee:  Den  S,  sei  diesea  (eig.  e^,  denn 
non  ist  nicU  demonstrat),  nSrnl.  dJe^Geaohenke,  di9  ioh  sepde.  Aber 
iltDn  gehört  nothwendig  zu  HSTK«  JCMo*:  2u  den  Geweihten  •*-- 
gehöien  sie,  die  Herrliche^,  die  mir  gans  gefallen.  Wir  neh« 
men  mit  Starr,  Bosmnu,  Qta.,  ütnbr»  h  in  der  Bedeutung:  was  an- 
betrifft, woipit  das  Wort  theila  Ton  einem  rorh^gehendfln  nntargchie- 
den,  theOs  nacbdrScidich  h^rauagehoben  wird  (Jea.  89,  1.  Fred.  9, 4. 
1  Chr.  7,  i.  24,  20  f.  Ew.  S-  dOl,  d.  Hün.  n.  Jea.  aS,  t).  BmA.  be- 
zweifelt dieaen  Oebrauoh  mit  Ubrecht.  Die  BoHigen  aind  dia  wahren 
Jehoyarer^rer,  die  s^em  Dienate  Geweiheten  f"lp.Tem  Volke 
Israel  2  Mob.  19,  6,  Ton  den  Nasiräem  4  Mos.  6,  6,  von  den  Priestem 
4  Mos.  16,  5.  7 ;  &^m  im  N.  T»  von  den  Christen).  Welche  -^  Lande] 
weitschweifig,  vielleicht  des  Viersea  wegen;  kürzer  wSre  die  B.  des 
Landes,  wie  ynt^  n^Jf  Ps.  76,  10.  Nach  Bacf^  sind  es  solche,  welche 
hloBs  bei  dem  grossen  Haufen  £Br  heilig  galten  (?)•  *^  Noch  aohwieriget 
sind  die  Worte  03  —  rmMI.  Diejenigen  An^L,  weiche  '>lj^  fSr  den 
Dativ  nehmen,  haben  daa  leichteste  Spiel:  ihnen  sind  sie  niohta  fdfl  eh 
Prädicat  der  '^p.  Wir  nehmen  eie  mit  Et^rr  u.  Umbr.  als  Nadisats, 
und  1  wird  wi^djeh  ala  Al^knüpfhng  desselben  gehraucht  (fiiob  4,  & 
1  Sam.  25,  27.  Ew.  $.  836,  a.}.  ü*mH  nennt  der  Dichter  die  HeOigen 
vielleicht  im  Gegensatze  mit  den  Vornehmen,  Mächtigen,  an  wekheo 
Andere  ihre  Lust  hatten  (vgl.  Ps.  73,  10).  Der  stat  coaatr.  steht  wie 
sonst  vor  ehiem  ausgedrückten  oder  au  ergfinzenden  Reiatlvum,  z.  B. 
1  Mos.  40,  8.  Dtf  *WOK  r)Ot>  ^fH  Dlpo,  Jea.  29,  1.  TH  n^  rn\>,  in 
welchem  Fall  der  Relativsatz  die  Stelle  des  nom,  rectum  einnimmt  (vf^ 
Ps.  81,  6.  90,  15.  Ew.  Gr.  §.  322,  c.  Ges.  Gr.  §.  114).  Es  ist  also 
wörtlich  zu  übersetzen:  Was  anbetrifft  die  Heiligen,  welche  im 
Lande,  so  sind  sie  die  Herrlichen,  an  welchen  all  mein  Ge- 
fallen ist.  Sachs:  die  Prangenden  mit  allem,  wornach  mein 
Begehr.  UnabreU:  die  Herrlichsten  von  allen,  an  welchen  ich 
mein  Wohlgefallen  habe.  Ehedem  fasste  ich  mit  Oes.  u.  Bosennu 
n^'IK  in  der  Bedeutung  Edle  als  parallel  mit  ^p^  und  dem  Sinne  naefa 
als  stat  abs.    Die  Form  des  stat  copstr.  Hesse  sich  aua  den  chaldlü* 
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sehen  Gebs&oiAe  eiUfirea  {Bes.  L.  (k  B.  68(^  odor  ab  VM  yutO  re-* 
gitti  «Dicliso,  80  wie  2  Kön.  9, 17.  rHKW  ^^^"'^  roibeigehendea  MST 
ueeiert  ist  (Ges.  WB.).  So  gewiaot  man  den  Vortheil,  dass  die  Worte 
03  ^Sen  So  den  Nacfaflata  bilden:  die  Heiligen  -*-  und  Edeln,  ich 
habe  all  tteine  Lnat  an  ihnen,  vnatreilig  der  gefölligste  Sinn«  Allein 

• 

die  gcammatisehen  fiebwierig^eiftea  aind  an  gmaa;  aaoh  ISflst  sieh  die 
Bedentmigi  Edle  in  Anaproeh  nehmen,  da  sie  aonat  nicht  rodcommi 
Der  Sinn  dea  Ta.  ist  nach  meefer  Eihifirong;  der  Dichter  halte  es  mit 
den  Frommen  im  Lande;  woati  der  folg*  Ys.  den  Gtegensata  bringt,  dass 
er  nindldi  die  Oötsendiener  Ytrabsoheue.    Dieser  Gedankengang  ist  so 
befriedigend,  daia  man  die  Biehtlg^eit  dbr  ErUänmg  dem  Wesen  nach 
niebt  besweifeln  Imnn.   VieUeidit  ist  der  Text  Yorderbt    OUh.  erklärt  den 
Tot  ganz  bestimmt  für  comunpiit,  und  Tormuthet,  dass  der  Fehler  in 
^yfllt(\  stecke  oder  aneh  lilnter  diesem  Werte  eine  Lücke  seL   Sehnurrer 
lieit  ir^  (s^  "^^W^)  fi^  ^1^^  magnifacio  eos,  ytranlasst  durch  LXX: 
i8auftacre<0aa ,  Vnlg.:  minfleaTit}  man  mtissie  aber  eher  Ol^^ltfl  lesen; 
nnlangend  die  Heiligen  < —  so  rerherrli^he  ich  sie.  —  4.  Viel 
— •Sehmeraen]  Das  verb.  maso«  mit  einem  nom.  fem.  conatniirt,  was 
dsmn  besonders  der  Fall  ist,  wenn  jenes  Toransleht  (EUcht  21,  21),  vgl. 
jedoeh  auch  Ew.  §.  191,  b.   rap  gew.  (Ps.  147,  8)  Schmers;  allein 
da  das  Terwandte  D^^  Oötaen  bedeutet,  wä  rieile  Mascnlina  im  Plu^ 
xal  Fenrinina  smd,  so  kann  man  jenes  auch  in  dieser  Bedeutung  nehmen 
(OhaUL,  Symmach.  Iidi^uv^dav  ia  elSiDtiXa  aiitfi>v,  Michaelii,  Ewald, 
Maur.,  OlA.  u,  Jl).    Nur  scheint  der  Gedanke:  Ihrer  Götzen  sind 
▼iel,  muffig,  Ungegen  der,   den  unsre  Erklärung  ^bt,  als  Ausdruck 
dea  Abscheo's,  ganz  scbicUidi;  aach  möchte  das  Impf,  besser  zu  dieser 
als  an  jener  EiUlrung  pasMn«    Mit  uns   erklfiren  LXX,  Aqu.,  Syr., 
YMlg^  Jardd,  Kimchi,  Bai  Ben  MeUch,  HemUr,  Schnwrer  (welche, 
um  die  eudL  gen.  nu  vermeiden,  WT  lesen),  Storr  u.  A.    Parallel 
Ps.  82, 10.   Die  —  eilen]  Ergänze  n^fcl;  im  aliud,  im  accus,  ad- 
Torb.  (Ps.  126,  5)  fBr  Uiorsum,  d.  h.  au  andern  Göttern.    So  Gäer, 
S^orr,  Boaefm.,  Qe$.i  Ew.  nimmt  nn«  geradezu  für  andere  Götter  (rgL 
Je«.  42,  8).    aOmurrer  pwictirt  sehr  bequem,  aber  unnöfliig,  IfW  zn- 
Fttck»   msAg,  Smeh.  beaweifebi  die  Bedentnng  eilen  kn  Kai,  und 
den  Gebwieb  des  •JlTK  im  aoc*  adr,  und  eddären,  des  eiste:  die  einen 
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Andern  (Oott)  erkaufen;  der  aödere:  Anderes  (G«tterrolk?)  ha- 
ben sie  geworben  oder  eingetanscfat  "jO^  giessen,  spenden,  libi- 
ren  (1  Mos.  36, 14).  Ihre  Trankopfer]  nämL  der  Gbteendiener; 
Ew.  der  Götzen  selbst   Die  Trankopfer  von  BUt  nehmen  Jarcfti, 

A.'E8ra,  Mich,  im  eigentlichen  Sinnei  als  mit  Blut  gemischt   Dass  die 

• 

Heiden  Blut  genossen,  und  das  Geniessen  des  Blutes  den  Israeliten  yer- 
boten  war,  ist  bekannt  Heidnische  Völker  pflegten  den  Opferwein  mit 
Blut  gemischt  zu  trinken,  besonders  wenn  sie  sich  zu  schrecklichen 
Handlungen  mit  eben  so  förchteriichen  Eidschwüren  yerpflichten  wollten 
(MichaeUs  krit  CoUeg.  S.  107).  And.  (Kimchi,  Schnurrer)  verstehen 
den  Ausdruck  uneigentlich  als  Bezeichnung  der  Abscheulichkeit  Ihre 
Namen]  der  Götzendiener;  d.  h.  ich  yerabscheue  sie  auf  das  äusscrste. 
Bötteh.,  Ew.:  die  Namen  der  Götzen.  —  5.  Becher]  Bild  vom  Gast- 
mahle hergenommen,  wie  Ps.  11,  6.  Sinn:  Jehova  danke  ich  alles  was 
ich  habe,  er  ist  mein  Wohlthäter,  Begltlcker.  So  heisst  es  von  den 
Priestern:  Jehova  sei  ihr  Erbtheil  und  Eigenthum  (4  Mos.  18,  20),  d.  h. 
von  Jehova  (vom  Cultus)  soU^  sie  ihre  Nahrung  haben.  Dass  aber  h. 
ein  Priester  rede,  wie  man  gew.  annimmt,  ist  Missverstand  des  bildH- 
eben  Ausdrucks.  Andere  finden  darin  nur  diesen  Sinn:  ibm  sei  von 
allen  Göttern  Jehova  zugetheilt,  während  andern  Völkern  andere  Götter 
zugetheilt  seien  (5  Mos.  4,  19).  BÖtUh,  macht  diese  ErklSmng  wieder 
geltend;  aber  wenn  auch  Vs«  6  nicht  zu  ausfCihrlich  malend  dafür  wäre, 
so  passt  nicht  das  zweite  Glied,  wo  Jehova  vom  Loose,  das  er  be- 
wahrt, verschieden  gedacht  wird.  Auch  Vs.  8.  j,ich  wanke  nicht'',  and 
Vs.  9  die  Beschreibung  der  freudigen  Ruhe  spricht  für  unsere  Auffas- 
sung. Mos.  nimmt  mit  A.'E9ra  und  andern  jüd.  Ausll.  DD  för  pars 
numerata,  von  DD3;  allein  ausser  dass  diess  Wort  so  nicht  vorkommt, 
müsste  es  auch  heissen  ^M.  lieber  n^  s.  Ps.  11,  6.  IJ'DlP)  partic 
von  -^on,  wie  rpl^  Jes.  29,  14.  88,  5.  (Ges.  L.  G.  S.  808  ff.).  Dage- 
gen Böttch.,  und  möglich,  dass  es  ein  Schreibfehler  ist  Nach  Ew.  ist 
es  ein  subst.  von  der  Bedeutung  Besitzthum  (?).  Diess  Wort  kann 
sowohl  heissen  ergreifen  (ziehen),  als  bewahren,  behaupten;  in- 
dess  scheint  das  letztere  den  Vorzug  zu  verdienen.  OUh.  vennudiet, 
dass  der  Text  corrumpirt  und  ^^plPl  zu  lesen  sei:  du  wirst  auch  fer- 
ner mein  Loos  sein  und  bleiben.  —  6.  ü^^n  Messschnur,  steht 
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für  dtt  abgemessene  Th'eil  (Jos.  17,  5.  TWyo  ^sn  der  Thefl  Ha- 
nasses).  Fiel  mir]  vom  BQde  de»  Loosens  hergenommen ,  denn  das 
Loos  fällt  (^&3};  diese  Vermischung  der  Bilder  kommt  auch  sonst  vor 
(Jos.  17,  5.  Mich.  2,  6).  In  —  Gegend]  Diese  von  A.'Etra,  Oder, 
Getm»,  Ewald  angenommene  Erklärung  von  O^^I^^y  welche  der  tro- 
pische Sinn  verlangt,  bestreitet  heftig  BöUeh.,  indem  er  nach  Hiob  86, 11 
dem  Worte  die  abstracto  Substantiv-Bedeutung  jucunditas  vindicirt:  also 
in  Annehmlichkeit,  auf  das  lieblichste;  so  auch  Maurer,  Olsh. 
^  atque;  nachher  Vs.  7.  9  steigernd:  auch.  ^2f,  das  sonst  nicht 
im  Hebr.  vorkommt,  heisst  im  Chald.  mit  hp  gefallen  (Dan.  4,  24). 
rhni  poetische  Femininalform  wie  D^tt^  Ps.  132,  4.  nnt;^  Fs.  60,  13. 
Vgl  Ges.  L.  G.  S.  467.  Ew.  §.173,  d.  Natürlich  ist  nicht  von  eüiem 
«Lkudgute^i  sondern  vom  ganzen  Schicksale  des  Dichters  die  Rede  und 
Alles  büdlieh  zu  nehmen,  worauf  BöUch.  unn5thiger  Weise  dringt,  da 
wir  es  niemals  anders  verstanden  haben« 

7«  Der  —  berathen]  näml.  dass  ich  ihm  treu  geblieben  bin; 
HUsdg:  dass  ich  dem  Feinde  nachsetzen  sollte,  vgl.  1  Sam.  30,  8.  y]P 
c  acc  2  Mos.  18,  19.  Ehedem  nach  Knapp:  der  für  mich  gesorgt 
(rgl.  oonsulere),  aber  ohne  Belege  aus  dem  Sprachgebrauche.  S.  dage- 
gen Boiick.  ^D^  belehren,  zurechtweisen,  ermahnen  (Hiob  4, 3). 
Wozu  der  Dichter  gemahnt  wird,  muss  der  Zusammenhang  bestimmen; 
entweder  zum  Danke,  oder  nach  Kimchi,  Jehova's  Verehrung  nicht  zu 
verlassen.  Bbttch.  wie  Kimchi  setzen  es  aber  in  die  Vergangenheit 
Nieren  sind  der  Sitz  der  Empfindung  (Ps.  7,  10).  —  8.  9.  Ich  stelle  etc.] 
habe  ihn  immer  vor  Augen,  denke  immer  an  ihn  als  memen  Beschützer. 
Denn  —  steht]  suppl.  tMil,  das  h.  eher,  als  Fs.  112,  4  fehlen  kftnn. 
Ewald,  OUh.:  Wann  er  zu  meiner  Rechten,  wank'  ich  nicht; 
Bitxig:  denn  ist  er  etc.,  gleichfalls  als  Vordersatz.  *113D,  s.  v.  a«  tS^&J, 
wie  Ps.  7,  6.  Darum]  weil  er  mich  beschützt  Das  Folg.  schildert  die 
Stinunung  des  seines  Schutzgottes  sich  freuenden  Dichters  (vgl.  3,  6. 
4,  9).  Hitzig  findet  darin  eine  Beziehung  darauf,  dass  David  nach  dem 
Siege  über  die  Amalekiter  einmal  ausschlafen  konnte  (1).  Mein  Fleisch] 
mein  E5rper,  mein  Aeusseres:  alles  dreies  Umschreibung  der  ganzen 
Person  (Hupf.  vgl.  Ps.  63,  2.  84,  3).  —  10.  Meine  Seele]  d.  i.  mein 
Leben.   Da  lassest  etc.]  du  lassest  nüch  nicht  umkommen  in  der  6e- 
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fahTi  Afi  mich  tmgfbt  Was  lip  eiateu  8aA»  spaddl  aiufodHIckfc  war, 
wird  nun  iip  iweiten  allgemein  ausgedrüokti  da  läsaatt  deine  Fron» 
men  (dergleichen  Iah  einer  bin)  niebt  umkommen.  Daaa  er  md  die 
Frommeii  nie  sterben  aoUfen,  fSllt  dam  Dichter  picht  ein,  er  ^mki  aa 
gewisse  Geüahren  (¥s.  1).  Die  Grabe  scbasen  helsst  ateibeii,  ma«* 
kommen,  Ps.  48,  10.  fVW  weder  lu  noch  irgendwo,  andi  lüdfat  Hiob 
17,  14,  nach  den  Yerss«  Verwesung,  sondern  nach  dem  Sprachge- 
branoh  nnd  Pamiielism  fovea  (Ps.  7,  16.  30,  4).  |nd  mit  Acc  d.  Pen. 
XL  Infin.  mit  h  eig.  hingeben  etwaa  an  than  (Hupf,) )  mit  Dat.  d,  Pen. 
und  Uoaseffi  Inf.  gestatten  Ps.  55,  28.  •'—  11.  Dn  *«^  kund]  cei* 
gest  mir.  Den  -^  Lebens]  d.  h.  einen  Ausweg  aus  der  Gefidir  (vgl. 
Vs.  10.  1),  oder:  du  machst  mich  glücklich  überhaupt  Denn  (sagt  nun 
das  Folgende)  dn  vermagst  den  Menschen  glücklich  zu  machen,  dn  bist 
reich  an  allem  Guten«  Fülle  v.  Freuden]  Ueberfluss  yon  SeB^^eit 
Bei  d.  Angesicht]  d.  h.  bei  dir,  Umsohreibang ,  wie  das  folgende: 
in  deiner  Rechten,  d.  h.  in  deiner  Macht;  Tergl.  Ps.  17,2  von 
deinen»  Angesicht  st  Ton  dir  her;  1  Mos.  43,  84,  wo  die  Speisen 
TOn  Jeaephs  Angesicht  weggetoagen  werden,  d.  h«  von  ihm.  Es 
ist  hier  nicht  von  der  Fteude  am  Tempel  und  Oultns  die  Bede^  wie 
Manche  wollen,  sendem  ron  Gottes  Macht,  Freuden  zvl  geben. 

Psalm  XVIL 

Böttcher,  de  inferis,  g.  360—867. 

Ein  frommer  Bedrängter  bittet  nm  Gerechtigkeit,  unter  Betheoeniog  sei- 
ner Unschuld  (Vs.  1  —  6),  um  Hfllfb  gegen  boshafte,  gefHhrlfche  Feinde  (Vs. 
7  —  12).  Kochnuillge  Bkte  gegen  diese  weltlich  gesinnten,  woHflstigen  Men- 
schen (Vs,  13,  14),  unter  ^inbl)^k  sof  eiQ  be89ere9  l^he»  (Vß.  16),  -^  Zwei 
Strophen  von  sechs,  und  eine  von  drei  Versen :  vielleicht  fOnf  von  drei  Versco. 


Tb.  10.    Der  Text  (Cheth.)  liest  ^"porii  die  Hasorethen  aber  (Ken)  erklären 

d&8  )  für  überflüssig,  und  wollen  also  Tl^^On  deinen  Frommen  gelesen  h^ben; 

auch  lesen  so  eine  grosse  Menge  Codd.,  die  ältesten  Ausg.,  und  alle  alten  Ueberss. 
drücken  dem  Singular  aus  {ob  sie  Ifaa  gelesen,  iet  darum  Aoeb  aweffelhaft);  aDefai  ^* 
Texteslesart  ist  die  sobwerera  und  docb  die  scbicklicbere ,  und  daber  yoiaezieben. 
Vgl.  für  die  Texteslesart  J,  F.  TUchfr,  Proluss.  de  Titiis  Lexic  N.  T.  p.  184.  Dmnh 
Aimerk.  zu  Kennicot.  Diss*  gen.  p,  23.  Stange,  Antiot.  p.  101  sqq.  EmUdf  OUkt 
Hupf.,  und  gegen  sie  Cor,  AuiivilL,  Diss.  de  vera  lect.  vods  *)TDn  ^  ^  dissert 
syUi^e,  G5tt  1790.  p.  1^9.    BÜMig  Ps.  ' 
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Dl«  g0ir0bplicb9  MainoBg»  ancb  BoMnmUlhr^ij  H  dMT  0mm  Psalm 
gegen  Saal  und  seine  Anhänger  gerichtet  sei.  Hittig  deatet  Ihn  anf  die 
1  Sam.  93,  39  „erzählte  Thatsache,  dass  Saal  den  David  and  dessen  Leute 
auf  ihrer  flacht  amringt  and  eigriffen  haben  wflrde,  als  er  doroh  Botschaft 
Ton  einem  Einfall  der  Philistäer  au  eiliger  Heimhehr  veranlasst  irord" ;  die 
beiden  letzten  Verse  seien  bereits  in  rahigerer  Stimmang  gedichtet  Paidiu 
hllt  ihn  fOr  ein  Gebet  Davids  gegen  Feinde,  die  er  m  bekriegen  im  Be- 
griff gewesen«  £s  finden  sich  aber  gar  keine  poljtischen  Beafehongei^:  die 
Feinde  des  Dichters  sind  gottlose,  weltlichgesinnte  Menschen,  ako  Reiche 
und  Mächtige,  dergleichen  Ps.  4,  8.  37,  16.  35.  73,  4.  12,  bes.  Ps.  49,  7. 
59,  0.  62,  11.  beaeichnet  weiden.  Es  sind  dieselben,  gegen  welche]  Jes.  4, 
13S:  5,  as;  Am.  5,  lOff.  6,  Xff.  S,  4ff.  Mich.  2,  Iff.  8f.  3,  1  ff.  eifern. 
Es  spricht  Alles  dafflr,  diese^  Ps.  anter  die  Ansicht  der  Klagpsalmen  za 
«teilen,  nar  dass  die  Feinde  h.  einheimische  sind.  Im  1 5.  Vs.  liegt  flbrigens 
da  Grandi  an  daf  Abfassung  durch  David  an  zweifeln«   fi.  d«  Anm.  a.  d«  Va. 

1.    Gebet  Davids« 

Höre,  J^ovm,  GerechUgkeit,  vernimm  mein  Fldien, 
Merk  anf  mein  Gebet  von  Lippen  sonder  Tragi 
2.  Von  deinem  Antlitz  her  ergehe  mein  Gericht: 

Deine  Angen  schauen  richtig. 
$.  I^fesft  do  niein  Perz«  nut^rsncheit  es  Nachta,  Uvtent  mich: 
pa  wirst  keine  b6sen  Gedanken  in  mir  finden; 
Nicht  vergeht  sich  mein  Mund. 

4.  Beim  Thnn  der  Menschen,  durch  das  Wort  deiner  Lippen, 
Hab'  ich  gemieden  des  Gewaltthltigen  Wege. 

(.  Erhalts  meine  Schritte  in  deinen  Gleisen, 
Pafls  nicht  wanken  meine  Fdssel 

6.  Ich  rufe  zu  dir,  denn  du  wirst  mich  erhören^  mein  Gott; 

Neige  mir  dein  Ohr,  vernimm  meine  Redet 

7.  Sonderlich  erweise  deine  Gnade,  du  Helfer  der  Schutzsuchenden, 

Vor  Widersachern  mit  deiner  Hechten! 

8.  Bewahre  mich,  wie  den  Augapfel  des  Augea  Sohn! 

Unter  dem  Schatten  deiner  Fitigel  birg  mich 

9.  Vor  den  Frevlern,  die  mich  anfallen, 

Mehlen  Feinden,  die  mit  Wnth  mich  umringen. 

10.  Ihr  fühlloses  Heiz  verschliessen  sie, 

Mit  ihrem  Wunde  reden  sie  in  Hoflhvih. 
11«  Unare  Schritte  umringen  sie  uns  Jetzt, 

Ihre  Augen  richten  sie,  [tms]  hinzustrecken  zu  Boden. 
12.  9ie  gleichen  einem  LOwen,  der  nach  Beute  schmachtet, 

Binem  Jongen  L&wen,  lauernd  im  Verstecke. 

IS.  Steh'  auf,  Jehova,  kommMhnen  zuvor,  wirf  sie  nieder! 
Ritte  mieh  von  den  Frevlem  durch  dein  Sehwert. 


108  Psalm  XVIT,  1  —  8. 

14.  Vott  den  Menachan  darch  deSne  Hand,  Jehova,  den  Menachen  dieser  Welt! 

Ihr  Erb'  ist  im  Leben,  mit  deinen  Schätzen  fallest  du  ihren  Bauch, 
Satt  sind  die  SOline,  nnd  ihren  Ueberflass  lassen  sie  ihren  Kindern. 

15.  Aber  ich,  durch  Gerechtigkeit  werd'  ich  dein  Antlitz  schanen, 

Mich  aSttigen,  wenn  ich  erwache,  deines  AnbliclLS. 

1.  Gerechtigkeit]  d.  h.  entweder  mich  Gerechten,  oder  m^e 
Bitte,  die  sieh  auf  Gerechtigkeit  gründet  Der  Dichter  beghint  gleich 
mit  der  Betheuerung  seiner  Unschuld,  und  beruft  sich  auf  seine  gerechte 
Sache.  D^*!  jedes  Geschrei,  Rufen,  sonst  Jubel,  in  den  Psaknen 
oft  Flehen.  Von  Lippen  etc.]  eig.  mit  untrügerischen  Lip- 
pen, adjectivischer  Beisatz,  Bezeichnung  der  Redlichkeit  des  Gebets, 
d.  h.  des  Betenden.  —  2.  Von  —  Antlitz]  eig.  von  vor  d,  A., 
als  des  Richters  (vgl.  Ps.  16,  11).  Mein  Gericht]  meine  Beurthd- 
lung,  Rechtfertigung:  der  Dichter  fordert  die  fiülfe  als  Recht  Schauen] 
d.  i.  erkennen,  urtheilen.  D^^tt^D  Accus,  adverb.,  wie  Ps.  58,  2.  (Hitzig), 
And.  Gerechtigkeit:  schauen  auf  G.  —  3.  Der  Dichter  scheut  keine 
Prüfung  des  Herzen-  und  Nieren^Prüfers.  Prüfst  du]  Der  Vordersatz 
ohne  Conjnnction,  wie  1  Mos.  42,  88,  vgl.  Ps.  139,  9.  Oes.  Gr.  §.  152, 
4,  a.  Hupf,  bestreitet,  dass  die  der  Sache  nach  mögliche  hypothetische 
Fassung  im  Texte  unmittelbar  vorliege,  und  übersetzt:  Du  hast  ge- 
prüft mein  Herz  ....  nicht  finden  wirst  du,  jenes  auf  die  richter- 
liehe  Handlung  Gottes  bezogen,  die  ah!  schon  geschehen  vorausgesetzt 
ist  Aehnlich  OUh.:  Du  prüftest  mich  ohne  zu  finden.  Nachts] 
Die  Nacht  ist  die  Zeit  der  Gedanken  (Ps.  16,  7.  4,  5);  da  könnten  die 
bösen  Gedanken  im  Herzen  des  Dichters  aufsteigen,  wenn  er  derselben 
föhig  wäre.  Oder  es  ist  ein  Bild,  von  solchen  Menschen  hergenommen, 
die  Geheimnisse  haben,  sie  am  Tage  verbergen,  und  sich  nur  des  Nachts 
damit  beschäftigen.  Du  wirst  —  Mund]  So  auch  Hupf.  Die  gew. 
Erkl.  fasst  nach  den  Accenten  KStDD  h2  für  sich:  du  wirst  nichts 
finden,  ^2  als  substant  genommen,  oder  Fehler  u.  dgl.  ergänzt 
Der  zweite  Satz  ist  dann:  *»&  "ISJT  hz  ^HDl]  ^riDT  mein  Denken,  Inf. 
von  DDT  mit  der  von  den  Verbb.  rf'h  herübergekommenen  Endnng  PI 
(wie  ntiPl  Ps,  77,  10.  nlDtt^  Ez.  36,  3.  Ew.  §.  238,  e.),  nach  Win., 
Oes.  (jetzt)  Plur.  von  flDT  =  riDT  mit  dem  Su£f.  sing,  (wie  ^rinj?  Ps- 
132, 12)  und  mit  dem  Verb,  im  Sing.  u.  Masc.  construirt,  vielleicht  in- 
dem dieses  impers«   steht    Allein  die   Annahme  dnea  Infi  hat  mebr 
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Amdotgie  flir  sich.  ^  nSJT  b2  wird  am  gefiOUgsten  yon  Aben^Bira^ 
Bueer,  Baaenm.  eridfirt:  Gehet  nicht  an  meinem  Munde  vor- 
bei;  *]2P  h.  vorbeigehen,  mit  dem  Acc.  1  Mos.  32,  32;  Sinn:  ich 
habe  keine  Gedanken,  die  ich  nicht  aasspreche;  keine  airi^re-pensto; 
ich  rede,  wie  ich  denke.  Aber  schwierig  ist  die  angenonmiene  Beden- 
toDg  Ton  ^OP*  Daher  nehmen  Oder  u.  A.  gegen  cBe  Aceente  und  die 
ÄDmerkong  der  Ifosoretfaen,  dass  das  Wort  JTI^D  sei,  d«  h*  den  Ton 
auf  der  letzten  Sylbe  habe,  ^nlD]  im  das  Verb«:  ich  habe  mir  vor- 
genommen, mein  Mund  soll  nicht  übertreten;  Beb.  Sehmid 
b.  Chr,  B.  Mkh.:  was  ich  gutes  gedacht  habe,  soll  m.  M. 
nicht  übertreten;  Sachs:  sann  ich  Arges:  dass  es  nicht 
gehe  über  m.  M.  *Am  Besten,  da  DDT  den  Nebenbegriff  böser 
Gedanken  einschliesst:  Mein  böses  Denken  kommt  nicht  über 
meinen  Mund,  d.  h.  böse  Gredanken  von  mir  kommen  nicht  über 
mdnen^Mund;  nicht  in  dem  Sinne,  dass  der  Dichter  seme  bösen  Ge- 
danken für  sich  behält,  sondern  dass  er  gar  keine  hat;  vgl.  Ps.  18, 24.* 
Allein  warum  wird,  da  von  Beinheit  des  Herzens  die  Bede  ist,  das 
Uebertreten  des  Mundes  genannt?  Daher  ist  HupfeUfa  (auch  Ewalds) 
ErUSmng  vorzuziehen,  welcher  ^HDI  mit  KHOH  ^2  verbindet  (wie  schon 
LXX,  YvHg.,  Syr,,  Mich.  u.  A.  gethan,  nur  dass  sie  >e  lOP  ^2  zum 
Folgenden  ziehen)  und  so  zwei  sich  entsprechende  Sfitze  hwstellt:  du 
wirst  meine  Übeln  Gedanken  nich^t  (d.  h,  keine  Übeln  Gkdan- 
ken  in  mir)  finden;  nicht  wird  mein  Mund  übertreten.  So 
aber  ist  die  Abtheäung  des  Vs.  bei  ^^DSmi* 

4.  Beim  Thun  etc.]  h  in  Betreff,  in  Ansehung,  in  Be- 
ziehung (16,  3).  Aehnlich  Oder  und  Basenm.:  int«  opera  hominis; 
aber  ^  heisst  nie  unter  (inter);  eher  bei  (vrgl.  nC)3^}«  Thun  der 
Menschen]  die  herrschende  Handlungsweise  der  Weltmenschen  (Eto.), 
Durch  das  Wort  etc.]  oder  mit  demselben,  mit  Hülfe,  Kraft 
desselben:  W.  d.  L.  s.  v.  au  deme  Belehrung,  dein  Gesetz.  And.  wider 
d.  W.  d.  L.,  nämlich  auf  die  Handlungen  der  Menschen  bezogen,  was 
gezwungen  ist  lOW  sonst  betrachten,  beobachten,  um  zu  folgen  (Spr. 
2,30),  h.  beobachten,  um  zu  vermeiden,  sich  davor  hüten,  was 
allerdingz  schwierig  ist  Denn  sonst  heisst  das  Niphal  so,  oder  es 
müsBte  doch  p  dabei  steheui  wie  Joe.  6^  18.  Des  Gewaltthfttigen] 
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cL  h^  üi^ethtin.  't  l»iM&t  Jes^  U,  9  voa  /«ISssetldiAi  9hSete  toft. 
äieep/'.  Aidet  den  aa  geiroimeileti  Bttti  aiig;e)e]|l:|  obtie  PftraileksmlW)  da 
dioh  do(^  in  'IM'D^  tmd  'nftrm  fiptü^tti  dlidB  »oteheii  i/elg^uy  '£«9  '^ 
gemimgen  und  mtfBsig  and  ^Jfrt  fä)drflili8lgj  «t  sUbl  d«li^  ^3H  süitl  ^^ 
tMon  Gliodd,  und  eridSrti  Beim  Thun  d.  M.  blieb  lob  Itn  tf  otto 
deiBOr  LIppenj  ich  mi6d  etc.  Kur  «i^Mhelhi  iliir  döcb  dad  ^» 
•tvrafl  tecbscbleppend;  *Au6h  bat  Hupf  eelbBt^  du  ^M  öittie  TBfbm&  <a 
iiMbt  und  imrbytbmisab  «ef,  diese  AüfS&sBtfOg  jeizt  att%eg«bevi«*  ^ 
5«  Zn  de»  Betheaerang  eelsei'  tJi»ebtdd  f!%t  der  DiohMr  Meb  die  Bitte 
ilto  Erhaltuig  detedbeto^  um  slttliicbe  Kraft  fainmi  (vgl.  1^»^  5^  9).  Ein- 
halte] «Qtentfilzei)  der  iliflAtt4  abmL  BtAtt  dee  TSApttält^  wie  1|1^rlJW. 
2,34  (IGki.  L»  Ö«  8.  783^  Ei0.  kr»  €t.  S.  ßSd).  *^ijm  WhhtgltH^ 
dann  Bübn^  Weg  (Pb.  28,  d);  h.  metaphwy  wie  *pn  (Bp».  4y  ]fl)v  Dess 
nicht  wanke»]  roui  redfte«  Wege  abgehteni  ^3  «10  Ctoojiflet/ fait 
Bonst  dM  Impf,  bei  eMk  (Fb.  10^  18);  du  aber  |^  tnie  dielltt  Perf«  Mdit 
(3  Salb.  20,  6),  oo  kann  es  aacb  ^.  HiM^i  (ntod  EiioMfti)  Erldartt^: 
fest  hielten  meine  Sehr,  a*  deinen  Gleisen^  niehC  wanb 
ten  m^  Tritte  --^  rerineidet  dieee  Schwierigkeit)  md  gibt  dnen  ^ 
ISllig  Bieb  «neel^eeBe&den  Sinn;  de»  Ibfln.  abBw  kittüi'  «seh  woMIto  d« 
Perf.  elebea;*)  allebt  e«  iBt  zu  hwMbIb,  ob  die  lliraee  ':iyoä  "^H  ^ 
kodeegrapbiBcb  rechtfertigen  lKe«tc 

t".  71^^  ftneieiebnen,  Wie  Pe.  4,  4;  hier  ituf  efue  Aiüg^Bäeb- 
nete  Art  beweteeni  Dieee  feet  nnbeseheiden  küngenAs  Iftiice  ,•  Wie  cBe 
ähnliclie  folgende,  ist  dem  Oäisfe  dee  BebtaieinuB  eamMb^iben,  WeMier 
ne^  nicht  die  dirietKche  Eii^ebühg  kätmte.  &DDipn&D  ii$t  mit  yWO 
M  ^rerbinden,  ntoht  nüch  den  ttabbinen  mit  Vh&t\  in  der  BedeatüHg  0&^ 
hieben;  nnd  ^V^  nicht  nach  Yolg.,  Skiiehi^  Qeiet^  So$iehinu,  Ei0. 
mit  Ipnoö:  die  sVch  auflehnen  gegen  OotteB  tteohte,  d.  k 
Ok)tteB  Feinde^  Empörer;  ancb  nicht  nach  A.-Eira  mit  b^OlVl,  sefld^ 
mü  Jf>tynD  (ÄM-^Ewrä)^  'pti^  steht  m  der  Bedeutcng  Widers ae her 
^ob  27,  7)  absolute.  Die  Aecente  sind  Hi^dnniBeh  nnd  d&iten  niott 
frre  machen,  «^  8.  Der  Bedrängte  fccdert  den  sorgfältlgsteB  Sdmtt: 

■  I         I  m 

*)  Es  wäre  dies  hier  sogar  entschieden  vorzuziehen,  da  &\ich  ein  Perfl  fo!^  (^^• 
|,  318,  b)  «nd  der  absoL  Inf.  wohl  den  i^soUeehtbini^fa  BetsU*"  (Mw,  §.  118,  ^ 
ausdrücken  kann,  eben  danun  aber  als  Anrede  eines  Menschen  an  Oott  irenig  pu- 
ssnd  ist*    A 
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te  Augapfel  iak  dm,  watf  der  Menftch  Am  soigfiOligBton  t&t  Vertettnng 
bemdml  (5  Mo&  83^  10.  Sps.  7,  2).  psf^M  «if.  dai  Mflnnohei^  weil  sieh 
im  Asge  der  davüt  Stehende  epiegelt  Denelhi  Spraohgebittttch  bei  den 
Ax$beau  Des  ^  Ssfan]  eig«  Toobter;  mil  Sohn  Qlid  Tocbter  b^ 
Kidmet  dar  Hebräer  du  ZaKehOrlg^,  Abhittigige,  Entetabendle.  Veigi 
HaHtnatm  m  Mick.  2»  Btß^  Gfor.  WB.  Unter  dem  Scbatten  etc.] 
dB  eaderes  Bild  toü  d^  Heiuie  (oder  elnetti  ahdem  Yogsl)  betge&OM«- 
men,  die  ikte  KttuUA  mit  ifaroB  Flüg^  eehttst  (6  Mo&  32^  11  eh 
iOmliehee  BÜd.)  ^  ».  t}«^  Gewalt  übeti^  Verderb^ti  (8pr.  11,3); 
L  Terderben  Wollet.  Mit  Watb]  vgL  Fe.  37^  12.  41,  Sc  füt^^j 
Du  Wort  iit  gegen  die  AocenM^  welcbe  sitaBdiBt  rbfthibiBdi^  B^dentnif 
haben)  m  V^  zu  aiehem  Ebedem  rwlMmd  idh  noch  Chtfr  toda  ^TVf: 
»eine  Feinde  attf  den  Ted|  diA  miob  auf  den  Tod  befeinden. 
Abet  die  VergleichuAg  der  Steilen  2  Sam.  23y  17 :  onUTODS  Itrs^m, 
Ae  mit  Lebensgefahr  blngingenf  ^.  7, 2A.  MI  1tt^D£)  ^D  dtts  ee  eeü 
Leben  gilt,  reebtfertigi  diese  SiUtomg  nfcbl,  weS  m>i  ohne  8odL  stebk 
rfpn  umgeben,  mit  Aec.  Fs.  22, 17;  h.  m.  2  Kön«  6^  14.  Ps^  88,  IS 
mit  hjl  (weil  gewiseermassen  der  Begriff  des  Deekeas  darin  liegt). 

10.  Ibr  Herz]  wörtl.  ibr  Fett,  für:  ihr  fettes  Hers  (vergl. 
Pt.  71,  7);  Fett  aber  isC  dem  Hebräer  FÜblMgkeit  (Ps.  119y  70;  vgli 
Jei.  %  10),  wie  aucb  dea  Lateinem  (jplngttis),  vgl  ai  B»  die  bekuaati 
Stelle  Hör.  Sat  2,6,  14r.,  und  den  Orieeben  (icigt60'  DAs  Hera 
versebliessefl  (1  Job.  3, 17}  beiset  sobon  an  Bkh  (SblloB  sein,  es 
rind  also  awei  Bilder  y^tbunden  (Qekrjs,  SOnurtef  (dissertt  jy.  IM), 
SaB.j  Oe$€n.,  Hupf,  erklären  ^V}  geradeau  dmeh  Hera  nacb  dem 
ttib.  wirfc^i  pericardium,  imd  der  Analoge  ron  2%  weldies  wuU  aMk 
unpr.  die  Bedeutung  Fett  haben  m5ge*  Mich  hält  aber  die  Stelle  Fb. 
119,70,  wo  a^n  neben  2h  steht,  ab,  Aese  ErUänmg  anaonefamen. 
Bo$.  seldigt  noeb  yot,  naeh  Bucer,  das  Fett  tom  Reicbtbome  m  vep- 
•lehen  (rgL  5  Mos.  32,  15):  sie  haben  sieb  Ibren  Beicbtbum 
▼erseblossen,  gesaamelt  (?):  darum  rind  sie  hottrt^;^  Mit  --^ 
Hund]  ^gl.  Anm.  a.  Ps.  8,  fr.  In  Hoffartb]  eig«  mit  H.,  nämllcb 
gegen  die  Unterdrückten,  dergleichen  der  Dichter  einer  ist  —  11.  U^M^ 
zweiter  Accus.,  der  zur  Bestimmung  des  Objectsaccus.  dient,  Ewald 
i  881,  a.  (ygL  Ps.  8,  8>    Sonst  Iretticb  steht  der  aweite  Aec  bei  den 
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Veibis  des  Umgebens  anders  (Ps.  5,  18);  aber  dass  er  ntxt  so  stehen 
müsse  (Hitzig),  ist  zuviel  behauptet  H.  selbst  weicht  von  seiner  auf- 
gestellten Regel  ab  in  der  Erklärung  ron  Ps.  22,  17.  Ihre  —  sie] 
So  D^^  n^K^  4  Mos.  24,  1.  Uns  hinzustreclcen]  So  der  Syrer; 
eig.  zu  beugen,  vgl.  Ps.  62,4.  ^D  T|^i  eine  gebogene,  den 
Einsturz  drohende  Wand.  Man  suppL  ^tyiH  mich  oder  ^^lK  uns. 
lieber  die  Auslassung  der  SuiBxen  s.  Oe$.  L.  G.  S.  734.  KimM  (um 
das  Netz)  zu  spannen.  Die  Verbindung  mit  yyywt<  (Hitsdg:  an- 
sern  Schritt  —  zu  Boden  zu  strecken)  geht  wegen  der  Wort- 
stellung nicht  an.  Ewald  sonderbar:  sie  stellen,  ihre  Augen  au^ 
durch's  Land  zu  streichen.  —  12«  Sie  gleichen]  eig.  sein 
Oleichniss,  das  suff.  1  collective,  oder  Wechsel  des  num.,  wieVs.  13, 
Ps.  5,  10.  Ew.  neutral.:  das  Glelchniss  davon,  Ton  dieser  Sache.  Der 
—  schmachtet]  sich  sehnet  VergL  Ps.  10,  9ff«  Das  relai  ne^M 
brauchte  man  nicht  zu  8iq)pliren  und  könnte,  D  als  Conj.  nehmend  (vgl 
Jes.  61,  11),  erklären:  ihre  Aehnlichkeit,  wie  ein  L.  schmach- 
tet (Hupf.),  wenn  nicht  un  2.  61.  die  Participlal-Construction  folgte. 
Uebrigens  ist  ja  die  Ellipse  des  Relat  anderwärts  unzweifelhaft 

13.  Komm  —  zuvor]  whrf  dich  ihnen  entgegen,  ehe  sie  mich 
erreichen.  Diese  Bedeutung  ist  durch  119,  148  gesichert;  And  (Hupf) 
gehe  ihnen  entgegen  (Ps.  18,  6.  9).  Durch  dein  Schwert] 
wie  Vs.  10.  14  (vgl  die  zu  Ps.  3,  5  angef.  Beisp.,  bes.  1  Sam.  25,26. 
83).  Die  hehr.  Ausleger,  Mich.  u.  A.  nehmen  *]3in  für  die  Apposition 
von  jnT)  (vgl.  Jes.  10,  5);  unpassend.  —  14.  Die  Construction  gebt 
fort  Durch  —  Hand]  Die  hehr.  Ausleger,  wie  vorhin,  vgl.  Vs.  13. 
Die  Annahme  aber,  dass  yv  mit  dem  Subj.  in  Dtobs)  in  Apposition 
stehe,  erscheint  h.  unnatürlich.  —  Hupf,  bemerkt,  die  Worte  mrr'T'nOC 
seien  zum  vorigen  Vs.  zu  ziehen,  besonders  wegen  des  naclischlagenden 
Voeativs.  Das  allgemeine:  Menschen  wird  nun  näher  bestimmt,  von 
welcher  Art  sie  s^ien.  Dieser  Welt]  eig.  von  der  Welt,  d.  it 
deren  ganzes  Streben  in  dieser  (zeitlichen,  endlichen)  Welt  begriffen  ist, 
nicht  darüber  (in  die  Ewigkeit)  hinausgeht  (Kimchi).    n^H  Lebenszeit^ 


V«.  11.    Cheth.  ^il230»  ^^^  1^1330  J  i^^^*  kritisch  yoxzuziehen,  d»  ei  »wie: 

dem  Ch&ld.  alle  Yerss.  ausdrücken,   und   ei  die  Bchwierigere  LA^  ist    Der  Wechsel 

j  dea  num.  erU&rt  sich  Aiu  der  QemeinschiüClUohkeU  der  Lage  des  Picbte»  (vgl,  Fi.  8, 9)' 
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Welt  (Ps.  49,  2),  h.  wie  O^p  Fred.  3,  11 ,  x&huk  Joh.  15,  18.  19  die 
Endlichkeit^  Zeitlichkdt,  Sinnlichkeit,  im  Gegensatze  gegen  die  Ewigkeit, 
Uebersinnliehkeit  (Hupf,  will  nur  den  Gegensatz  mit  Gott  anerkennen, 
bcjm  Fred,  nnd ,  im  N.  T.  sei  der  Gegensatz  schon  mehr  entwickelt.) 
Dass  diess  der  Sinn  sei,  wird  dnrch  das  Folgende  klar.  Ihr  Erbe  etc.] 
Msn  kann  *)pH  soppliren,  wie  aneh  beim  Folg.:  deren  Erbe  etc.; 
Aber  es  ist  nicht  nöthig.  Erbe  ist  so  viel  als  höchstes  Gat,  Zweck; 
das  Leben  ist  entgegengesetzt  der  Ewigkeit  nach  dem  Tode.  Mit  — 
Schätzen]  d.  h.  mit  Ueberfloss  tiberhanpt.  Nichts  anders,  als  Ueber-' 
floss  soll  auch  das  Folg.  beschreiben.  Satt  —  Söhne]  sie  hungern 
nicbt,  wie  die  Kinder  der  Armen,  die  nach  Brod  schreien.  Ewald: 
sie  haben  vollauf  Söhne.  Lassen  —  Kindern]  gewöhnlich 
bleibt  man  bei  dem  Hauptsubjecte ,  aber  besser  macht  man  U*y2  zum 
Sabjeete.  Der  Ueberfluss  erbt  sich  fort  auf  Kinder  und  Kindeskinder. 
HUxig etklUit:  von  den  Menschen,  deren  Erbe  unter  den  Le- 
bendigen ohne  Dauer  (etymologische  Bedeutung  von  l^H)  oder 
Tom  VergSnglichen  (l^n  =  ^Tl)  ist,  und  lulle  mit  deinem 
Vorrathe  (d.  i.  ddner  Strafe,  vgl.  Hiob  20,  28)  ihren  Leib;  satt 
werden  mögen  die  Söhne,  und  ihr  Uebrigbehaltenes  ihren 
Kindern  hinterlassen.  Aber  gegen  diese  Erklärung  ist  1)  der 
Accent  dist  auf  *1^nD,  2)  der  Gebrauch  von  1^,  8)  die  Härte  des 
Ausdrucks  *|^®2{  fUr  göttliche  Strafe,  endlich  das  Unpassende  der  Vor« 
stellang:  das  Uebrigbehaltene  (der  Strafe)  hinterlassen.  —  15.  ^Ot(  ist 
ohne  Zweifel  mit  Nachdruck  und  walirscheinlich  des  Gegensatzes  we^ 
gen,  wozu  auch  das;  durch  Gerechtigkeit,  an  den  Eingang  Ys.l. 
erinnernd,  dient,  vorangestellt.  Der  Gegensatz  kann  sich  nun  bloss  auf 
die  Strafwürdigkeit  der  Feinde  und  die  Rettungswtirdigkeit  des  Dichters 
beziehen,  wenn  das  Folg.  bloss  von  der  gehofiften  Rettung  zu  verstehen 
ut,  oder  das  ganze  Dichten  und  Trachten  der  ersten  und  des  letztem 
lunfassen,  wenn  das  Folg.  die  Idee  eines  höheren,  überirdischen  Zieles 
enthält  Werd'  ich  —  schauen]  Die  matte  Erklärung  vom  Besu- 
chen des  Tempels  (vergL  Ps.  42,  3.  2  Mos.  23,  17.  18.  Ps.  63,  8) 
hat  Sa$enm.  in  der  2.  Ausg.  zurückgenommen;  wäre  sie  auch  sprach- 
lich zulässig,  so  verträgt  sie  sich  doch  durchaus  nicht  mit  dem  starken 
Ausdrucke  im  zweiten  Gliede.     Hensler^a  und  Hitzi^a  ErJdärung  vom 

Bt  Wf  llf ,  CMUMBttt  fib«  4U  PMtam.    St  Aal  8 
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gnädigen  Bliekt  Gottesi  ron  des  gdioffiten  Hülfe  (vf^Fs.  11,  7) 
leidet  ebenfalls  an  dieser  Schwierigkek;  tiefer  Hupfhld:  von  der  innig- 
sten Gemeinschaft  mit  Gott  (5^  5.  11,  7.  16,  11.  Matth*  5,  8).  Genü- 
gender aber  ist  die  alte  Erklämog  (Abm-E$ra,  KhnOii,  (%r.  B.  Mitk, 
Oder)  Tom  Ansclianen  Gottes  in  der  ewigen  Seligkeit,  welche 
zugleich  den  ToUeii  G^ensats  mit  dem  irdischen  Trachten  der  Feinde 
mit  sich  fiihrt  Mich  sättigen]  boseichnet  die  Fälle  des  geschanten 
Glückes,  wie  Jes.  63,  11,  und  kann  allerdings  mit  jeder  der  ▼origen 
Erklärnngen  vereinigt  werden;  kaum  mSgUch  aber  isl  dSess  mit  dei- 
nes Anblicks].  rutDD  istwirkHch  Gestalt,  Bild,  vgl.  4 Mos.  12,8: 
Mund  xa  Mond  rede  ich  mit  ihm,  das  Bild  (ruiDH)  Jdiova's  schsat 
er  (vgl.  5  Mos.  4,  23.  Hlob,  4,  16);  als  poetische  Verstärkung  des  Be- 
gri£Gs  D^JS)  wäre  diess  doch  xa  stark;  und  sollte  sich  der  Dichter  sol- 
cher Offenbarungen,  wie  Mos.  hatte,  gerühmt  haben?  Nooh  mehr  spriebt 
V^pHD  für  die  alte  Erklärung;  diess  kann  weder  vom  täglichen  Erwa- 
chen aus  dem  Schlafe  (Hupf.:  so  oft  er  erwacht,  geht  ibm  das  Andits 
Gottes,  wie  eme  Sonne,  von  Neuem  auf;  Ewald  nimmt  an,  der  Ps.  sei 
ein  Abendlied,  und  der  Dichter  hoffi^  am  Moigen  sich  am  gottüehen 
Bilde  zu  laben  ^  das  göttliche  HeU  «i  empfangen) ,  noch  von  der  Bet- 
tung aus  dem  Unglücke,  noch  vom  Erwachen  Jehoya's  nur  Hülfe  (Hü»g) 
verstanden  werden;  es  ist  das  Erwachen  rom  Tode,  vergL  2Koa 
4,  81.  Jer.  61,  89.  ESob  14^  12.  Jes.  26,  19,  bes.  Dan.  12,  ^. 

So  hätten  wir  denn,  wenn  diese  Erklärung  richtig  ist,  in  unsem 
Ps.  die  Hoffnung  eines  seligen  Lebens  gefunden*  Hieraus  würde  folr 
gen,  dass  David  nicht  Verfasser  sein  kann;  denn  nach  andern  ihm  so- 
geschriebenen  Psalmen  zu  uriheüen,  kannte  er  nicht  die  Hoffiiung  eines 
seligen  Daseins  nach  dem  Tode  (Ps.  6,  6.  80,  10.  88,  11.  115, 17* 
39,  14).  Vgl.  Ammon  üb.  d.  Todtenreich  d.  Hehr.  S.  202fil  Bauer, 
TheoL  d.  alt.  Test  S.  266  ff.  Vielleicht  müsste  man  unsem  Ps.  sogtf 
in  die  Zeit  des  Exils  oder  nach  demselben  setzen ;  denn  in  keinem  irü- 
hem  Schriftsteller  findet  man  eme  Spur  von  emem  solchen  Olaaben; 
erst  Dan.  12,  2  und  etwa  Ez«  87.  Jes.  26,  19  ist  von  der  Anfersteboog 
der  Todten  die  Rede,  vgl.  Berthold  u.  Geieru  z.,  d.  Stt.  Im  2.  B.  d. 
Makk.  dagegen  und  im  B.  d.  Weish,  ist  die  Lehre  vom  Znstande  nsch 
dem  Tode  vollkommen  ausgebildet  (vgL  meine  bibL  Dogm.  §•  180. 181); 
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■nr  Utanon  dieae;  BOchAr  nichl  als  P«railale»  su  utfei»  P«»  dienen, 
bdessen  bin  ich  fflberzengt^  dftss  sdion  firi&er  Ideen  von  ünsteiblich- 
keit  mä  Sebi  bei  Gott  bei  den  HebiSem  yorluinden  Wl^:en ,  da  ohne 
deren  VoMimetaang  die  Mythen  Ton  Ehnoch  und  EBa^i  wenigstens  die 
letztere,  gar  nicht  zu  rerstehen  sind  (rgl.  Conz  üb.  d.  Lehre  d.  ün- 
itflKbL  hei  d*  Hebr.  it»  Paulw  Memor.  3«  St  S«  16/A..  N«te). 

Psalm  XVm. 

G.  Riegler,  der  achtzehnte  Pi.  aiu  dem  Hebr.  in«  Beutache  metrisch  übersetzt  mit 
phiL  IL  exeg.  EriiuteningexL    Bamberg  1823.    8. 

G.  P.  Oramberg'  über  Pk.  Z¥in.  u.  9  Sam.  XXn.  eta  graaunatitteh  ktitMwr  Ver- 
faß in  Win^r'B  «aegel.  Studta  I.  Iff.        

Ca«i.  a  fiongerke»  Comm.  ciit.  de  dnpL  Pa.  XYUL  exemplo«  KSnigib«  1833.  4. 

Ton  seinen  Feinden  gerettet|  bringt  David  Jehova,  seinem  Scbutzgottei 
Dank  fiDr  seine  Rettang  das  (Vs.  2 — 4).  In  seiner  Noth  rief  er  Jehova  an, 
der  ihn  erhOrte  (Vs.  5 — 7),  in  aller  seiner  Majestät  erschien  und  ihn  rettete 
von  seinen  Feinden,  die  ihn  fast  abarwältigt  hatten  (Vs.  8 — 19).  Er  that 
es  ans  Liebe;  anch  verdiente  ea  der  Gerettete,  denn  er  war  fromm,  und 
Jehova  belohnt  ja  Frömmigkeit  (Vs.  20—28),  Ueberhanpt  verdankt  der 
Dichter  Jehova  Alles:  von  ihm  kam  ihm  Sieg,  Herrschaft  nnd  Bache  an 
den  Feinden  (Vs.  29 — 46).  Danun  will  er  Jehova  dankbar  lobsingen  (Va. 
47—51).  —  Die  Elntheilong  in  Strophen  von  d^ei  Versen  ist  nur  bei  Vs.  20 
nicht  ganz  gefällig.     Die  Schlussstrophe  hat  fOnf  Verse« 

Sowohl  die  Ueberschrilt,  als  2  Sam.  c.  22 ,  auch  ein  inneres  Zeugniss  (Vs. 
51),  nennt  David  als  Verf.  dieses  Psalms.  An  der  Richtigkeit  dieser  Angabe 
hat  OUhausen  (Emend.  S.  18)  gezweifelt  und  den  Fs.  vom  Volke  Israel  ver- 
stehen wollen,  indem  er  eine  nationale  Beziehung  habe  (Vs.  28.  44).  Den 
Ausdruck  Knecht  Jehova's  in  der  Ueberschrift  (die  er  für  eine  zusan^ 
mengesetzte  halt)  versteht  er,  wie  Jes.  53,  vom  Volke.  Fflr  diese  Ansicht 
spricht  der  Gebrauch,  der  in  Ps.  144  von  unserm  Ps.  gemacht  ist.  MOglich 
wSre  es  wohl,  daas  das  Volk  Israel  als  ein  Individuum  aufgeführt  wftre  (vgL 
Ps.  20,  7.  74,  12.  Einl.  z.  118),  obgleich  es  auffällt,  dass  nie  ein  Wechsel 
des  Sing,  and  Plur.  eintritt.  Dazu  kommt,  dass  die  letzten  Worte  des  51« 
Vs.  wahrscheinlich  unächt  sind  (s.  die  Erklär,  dazu) ,  und  die  Erwähnung  des 
KOnigs  daselbst  in  einem  Volkspsalm  nicht  auffallen  dncfte  (vgl.  Ps.  28,  8. 
61,  7.  63,  12.  84,  10).  Endlich  beruht  die  Ueberschrift  in  keinem  Falle 
auf  einer  richtigen  geschichtlichen  Ansicht  vom  Ps.  (wie  die  Folge  zeigen 
wird),  und  kann  daher  (wie  alle  Ueberschriften)  den  Gesichtspunkt  des  Aus- 
legers nicht  feststellen.  Indessen  finde  ich  mich  durch  diese  Zweifelsgrtlnde 
nicht  bewogen,  die  gewöhnliche  Ansicht  vom  Ps.  aufzugeben.  (Gegen  OUh. 
s.  V.  Len^erie  S.  6.)*)    Ist  nun  David   der  Verf,^   so  fragt  sich,   welches 


*)  OUk.  nimmt  jetst  (Die  Psalmen,  eiU.  v.  O.J  an,  dssa  das  Gedieh*  zw  Zeit, 
we  noeh  Psvtd's  Hans  herrschte  oder  doch  wenigstens  noch  als  ein  biQhendes  (}•*• 
schleckt  «zistirte,  die  liteiatur  aber  bereits  llns»t  von  ihrem  filMiesuikis  hvu^ti^ 
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die  Vennlufinig  mi7  So  viel  Itt  ans  der  AiJage  dei  Pik  klar,  dias  die 
Bettaog  TOn  einer  beaonders  wichtigen  Gefahr  die  Veranlammg  desselben 
und  der  einzige  Gegenatand  des  ersten  Theiies  Vs.  5 — 28  ist.  Der  Dank 
dafOr  fahrt  dann  anch  die  dankbare  Erinnening  an  andere  frflhere  Rettan- 
gen  herbei  (V.  29  ff.).  Denn  diese  scheint  die  natflrlichate  BestimmaDg  dei 
VerhHUnisses  za  sein«  Die  eben  erst  erfolgte  Rettnng  ans  einer  grossen 
Gefahr  veranlasst  den  Dichter  znm  Dankliede»  nnd  in  demselben  gedenkt 
er  aller  andern  Wohlthaten  Gottes.  Unnatflrlich  scheint  mir  dagegen  r.  Loh 
gerki^i  Ansicht,  dass  Vs.  5 — 28  in  die  Zeit  der  Verfolgung  durch  Sani  ge- 
höre, nnd  zwar  sich  auf  1  8am.  23  0*.  beziehe,  Vs.  2 9  ff.  hingegen  das  spl- 
tere  Leben  Davids  betreffe.  —  Jene  Rettung  nun  fiel  in  Davids  KOnigthom, 
wie  AUS  Vs.  44-^46  hervorgeht,  wo  die  erlangte  Oberherrschaft  Aber  fremde 
Volker  unter  den  früheren  Wohlthaten  aufgeführt  wird:  wir  mflssen  also 
Jenes  Faktnm  entweder  in  den  Kriegen  2  8am.  8  (wiewohl  diese  gerade 
Vs.  44 — 46  vorausgesetzt  zu  sein  scheinen),  oder,  mit  Aben-Esra,  in  dem 
Kriege  2  Sam.  21,  15 — 18,  wo  David  in  Lebensgefahr  gerieth,  oder  aber 
im  borgerlichen  Kriege  Absaloms  suchen.  Letzteres  wird  freilich  durch  den 
Mangel  Jedes  Ausdrucks  vAterlicher  Wehmuth  widerrathen  (v,  Leng.J,  An 
die  Ueberschrift  sich  haltend  und  nicht  darauf  Rflcksichl  nehmend,  das«  die 
besondere  Rettung  Vs.  6 — 28  so  sehr  hervortritt,  lassen  Jarchi,  Kimchif 
liudinger,  RoBenmiiller ,  Ewald,  Hitarig,  Maurer  den  Ps.  in  der  letzten 
Zelt  Davids  gedichtet  sein.  Aber  diese  Ueberschrii^  beruht  schwerlich  auf 
einer  richtigen  Ansicht  vom  Ps.  Die  Erwähnung  Sauls  lOsst  sich  mit  nichti 
weiter  rechtfertigen,  als  damit;  dass  er  eben  auch  Davids  Feind  geweseo. 
Das  Faktum  Vs«  5^-20  muss,  wie  gesagt,  in  die  Zeit,  da  David  schon  K5- 
nig  war,  gesetzt  werden,  und  in  Vs.  3 8  ff.  ist  von  auswärtigen  Feinden  die 
Rede,  mit  denen  David  Krieg  fahrte;  höchstens  kOnnte  in  Vs.  49,  abernor 
im  Vorbeigehen,  an  Saul  gedacht  sein.  Daher  hat  Ferrandus  mit  gntem 
Grunde  die  Aechtheit  der  Ueberschrift  in  Zweifel  gezogen. 

Dieser  Ps.  findet  sich  mit  verschiedenen  Lesarten  in  2  Sam.  22  wiedo. 
Wie  dieser  zweite  Text  entstanden  sei,  ist  eine  Frage,  die  auf  verschieden 
Welse  beantwortet  worden  ist    Vgl.  die  Einl.  zu  Ps.  1 4  und  RoBenmnUer, 
EInl.  zu  Ps.  18.    Eine  kritische  Vergleichung  beider  Recensionen  haben  ex 
profcsso  angestellt:   Vogd  (Observatt.  critt.  in  V.  T.  spec.  L  sistens  coUiCJ- 
nis  2  Sam.  XXIL  cum  Ps.  XVIII.  part.  priorem.  Halae  1770.),  OramUr. 
V.  Ltngtrke  a.  a,  0.    Or,  fahrt  die  Ansicht  durch,  dass  der  Text  im  2.  5. 
Sam.  sich  durch  erleichternde  Lesarten  und  andere  EigenthOmlichkeifeii  vt- 
zeichne,  aus  welchen  man  schliessen  kOnne,   dass  er  seine  Entstehung  ^^ 
tern,  theils  flberarbeitenden,  theils  nachlässigen  Händen  verdanke,  wiL-^- 
der  Text  im  Psalmbnche  als  der  ältere  und  ächte  erscheine:  es  finde sccj.*^ 
ungefähr  dasselbe  Verhältniss  Statt,  wie  zwischen  2  Kön.  18.  19.  uK<i  --^ 
88.  39.     r.  Lengerke  verwirft  diese  Ansicht  gänzlich  und  sucht  za  irr* 
dass  beide  Texte  ungefähr  von  gleichem  Werthe  seien,  dass  der  zweite  ec«- 
falls   gute    LAA.  enthalte   nnd    dessen  Orthographie   meistens  die  äi»?  y 
(Mangel  an  Vocalbuchstaben).    Die  Entstehung  der  Verschiedenheitea  sdrt^ 

kommen  war,  von  einem  Mitglied«  oder  Verehrer  des  davidischen  Haasss  k  I^-^'^ 
Seele  nnd  auf  dessen  Namen  gedichtet  sei.  Lengtrhe  dagegen  bestitiasi  &  '^ 
diSQhe  AbiEnnft  des  Ps.  (Kanaen,  S.  LXV;  Psabnen,  a  XVIt).    Ä 
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«    • 

er  dem  Zufalle,  nicht  der  Absicht  an.  Indessen  ist  das  üebergewicht  bes- 
serer LAA.  entschieden  auf  Seiten  des  Psalmbuches,  und  mehrere  LAA.  des 
2.  B.  Sam.  haben  einen  erleichternden,  prosaischeren  CharalLter:  Oramb.  hat 
also  zwar  zaviel  behauptet,  aber  keineswegs  ganz  Unrecht  Aehnlich  nr- 
theilt  HUaig;  Lengerke  selbst  fasst  nenerdings  (Psalmen  8.  80)  das  Hanpt- 
resaltat  in  den  Worten  znsammen:  „Ueberall  zeigt  sich  der  Text  im  Psal- 
ter als  der  nrsprOnglichere  und  Altere.  Die  Abschrift  im  Psalter  ist  aber 
die  neuere,  wie  sich  aus  der  grosseren  Masse  Vocalbochstaben  ersehen  lüsst.'' 
—  Aehnlich  Euuüd,  Olsh.,  Hupf. 

1.  Dem  Musikmeister;  [Gesang]  des  Knechtes  Jehova^s,  Davids,  welcher  zu 
Jehova  redete  die  Worte  dieses  Liedes,  als  ihn  Jehova  gerettet  aus  der 
Hand  aller  seiner  Feinde  und  aus  der  Hand  Sauls,  2.  und  er  sprach : 

Ich  liebe  dich,  Jehova,  meine  Starke! 
8.  Jehova,  mein  Fels,  meine  Burg  und  mein  Erretter, 
Mein  Gott,  mein  Hort,  zu  dem  ich  flflchte, 
Mein  Schild,  Hom  meines  Heils,  meine  Vestel 

4.  Den  Preiswtlrdigen  rief  ich,  Jehova, 

Und  von  meinen  Feinden  ward  ich  gerettet 

5.  Mich  umrangen  Wogen  des  Todes, 

Und  Bftche  des  Verderbens  schreckten  mich; 

6.  Stricke  der  Unterwelt  umgaben  mich. 

Mich  ergriffen  Schlingen  des  Todes. 

7.  In  meiner  Bedrüngniss  rief  ich  Jehova, 

Und  zu  meinem  Gott  schrie  ich; 
Er  vernahm  aus  seinem  Palast  meine  Stimme, 

Und  mein  Geschrei  kam  vor  ihn  In  seine  Ohren. 

8.  Da  wankt'  und  bebte  die  Erde, 

Und  die  Grundvesten  der  Berge  zitterten, 
Und  schwankten,  weil  er  zOmte. 

9.  Es  stieg  Rauch  aus  seiner  Nase, 

Und  Feuer  frass  aus  seinem  Munde; 
Kohlen  brannten  aus  ihm. 

10.  Und  er  neigte  den  Himmel  und  ftihr  hernieder; 

Dunkel  unter  seinen  FOssen. 

11.  Und  er  führ  auf  dem  Cherub  und  flog. 

Und  schwebt*  auf  des  Windes  Fittigen« 

12.  Er  machte  Dunkel  zu  seiner  Holle,  rings  um  sich  her  zu  seinem  Zelte, 

Regen-Kacht,  dichtes  Gewölk. 

13.  Aus  dem  Glänze  vor  ihm  her  führen  seine  Wolken, 

Hagel  und  Feuer-Kohlen. 

14.  Und  es  donnerte  im  Himmel  Jehova, 

Und  der  Höchste  gab  seine  Stimme  von  sich, 
Hagel  und  Feuer-Kohlen. 
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15.  Et  sdbofts  seine  PMle,  trnd  «errtreot«  sie, 

Und  der  BUtse  "viel,  tind  vrrwitrte  sfe. 

16.  Und  es  B^en  sich  die  Thäler  des  Meeres, 

Und  enthallten  skb  die  Gnmdvesten  der  W«H 
Vor  ddnem  Schelten,  JehovA, 

Ver  dem  Schnanben  deiner  Niie. 

17..  üt  langete  uos  der  Wh\  nnd  faaste  mich, 
Zog  mich  hervor  aus  grossem  GewKssev, 

18.  Er  rettete  mich  von  meinen  Feinden,  den  starken, 

und  TOP  meinem  MasaenK  die  miah  OfoerwMtigt. 

19.  Sie  Men  mich  an  am  Tage  des  ÜDglOekis; 

Aber  JehO¥a  war  m^e  ^latee« 

20.  Er  führte  mich'  heraus  iss  Weite, 

Zog  mich  hervor,  ireil  et  mich  li^te^ 

21.  Jehova  vergalt  mir  nadi  meiner  Rechtsdiafliaiheit, 

Vadtk  meiner  HAtide  Refohelt  lohnt'  er  mir. 

22.  Denn  ich  hielt  die  Wege  Jehova's, 

Und  fztevdte  nibht  wider  meineh  CM. 

23.  Denn  all  seine  Rechte  faaAf  iefa  vor  Aligan, 

Und  seine  Satznngeii  Hess  ich  ni^^ht  von  mir; 

24.  Ich  war  fehllos  gegen  ihn, 

Und  hfltete  mich  vor  meiaem  Vergehen; 

25.  Drum  lohnte  mir  Jehova  nach  meiner  iRechtschaffeaheit; 

Nach  meiner  Hftnde  Beinheh,  die  ihm  vor  Amgen. 

26.  Qegen  den  €lalen  bist  dn  gdtig^ 

Gegen  den  redlichen  Mann  bist  da  redlich; 

27.  Gegen  den  Reinen  bist  du  rein, 

Aber  geg«B  den  Pidscfaen  bist  dn  tremles. 

28.  Den  elenden  Leuten  hiUlt  dtt. 

Und  stolze  Augen  demfttKfgtt  -dii. 

29.  Ja,  du  liessest  meine  Leuchte  echeinen;- 

Jehova,  mein  Gott,  erhellte  meih  Dunkel, 

30.  Mit  dir  rannt'  ich  an  gegen  Schaaren, 

Und  mit  meinem  Gott  übersprang  ich  Mauern. 

31.  Gottes  Wege  sind  ohne  Ti«^, 

Jehova's  Woct  gei&uAert; 
Sdiild  ist  er  Allen,  die  ihm  vertrauen. 

32.  Denn,  wer  ist  Gott,  aaaser  Jehova, 

Und  wer  ist  Hort,  als  unser  Gott? 

33.  Der  Gott,  der  mich  gürtete  mit  Kraft, 

Und  fehllos  machte  meinen  Pfad. 
34«  Er  gab  mir  Fflaae  gleich  Hirschen, 

Und  stellte  mich  auf  meine  Höhen. 


■ 

i 
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#5.  Er  lehrte  meine  'Hand  dea  Streit, 

Das9  den  ehernen  Bogen  spannet  mein  Arm. 

36.  Da  reichtest  mir  den  Schild  deiner  Hälfe, 

Und  deine  Bechte  stützto  mich, 

Und  deine  Gate  machte  mich  gross. 

37.  Da  gabst  Raam  meinen  Schritten  unter  mir, 

Und  meine  KnOdiel  waniLten  nicht. 

38.  Ich  verfolgte  meine  Feinde,  nnd  erreichte  sie, 

Und  kehrte  nicht  nm,  bis  ich  sie  getilget; 

39.  Ich  senchmetterte  sie,  dass  sie  nicht  aofiEnstdin  vennochtea; 

Sie  sanken  unter  meine  Fflsse. 

40.  Du  gürtetest  mich  mit  Kraft  zum  Streite, 

Strecktet  meine  Widersacher  unter  mich; 

41.  Meine  Feinde  liessest  du  mir  den  Rflcken  wenden; 

Und  meine  Hasser,  ich  vernichtete  sie. 

42.  Sie  riefen  um  Hfllfe,  kein  Retter  war  da; 

Zu  Jehova,  er  hOrte  sie  nicht. 

43.  Ich  termalmte  sie,  wie  Staub  vor  dem  Winde; 

Wie  Gassen-Koth  schflttei'  ich  sie  aus. 

44.  Du  rettetest  mich  aus  den  R&mpfen  der  YOlker, 

Und  setztest  mich  zum  Haupt  der  Nationen; 
VOIker,  die  ich  nicht  kannte,  dienen  mir; 

45.  Auf  das  Gerücht  gehorchen  sie  mir; 

Die  söhne  der  Fremde  schmeicheln*^mir, 

46.  Die  Sohne  der  Fremde  sinken  hin. 

Und  beben  hervor  aus  ihren  SchlOssem. 

47.  Es  lebe  Jehova  1  gepriesen  sei  mein  Hort, 

Erhoben  der  Gott  meines  Heils! 

48.  Der  Gott,  der  mir  Rache  verlieh. 

Und  die  Völker  mir  unterwarf, 

49.  Der  mich  entriss  meinen  Feinden, 

Und  über  meine  Widersacher  erhobst  du  mich. 
Vom  Gewaltthfttigen  rettetest  da  mich. 

50.  Damm  will  ich  dich  rühmen  unter  den  Völkern,  Jehova, 

Und  deinem  Nameu  lobsingen, 

51.  Der  grosses  Heil  verieihet  seinem  König, 

Und  Huld  übet  an  seinem  Gesalbten, 
An  David  und  seinem  Samen  ewig Uch, 

1.  Des  —  Jehova' s]  So  wird  David  hier  und  Pfl.  86,  I  in  der 
üeberschrift  und  Ps.  89,  4.  21  im  Texte  genannt.  *«  'y  ist  Ehrenname 
der  Propheten,  Mose's  o.  A.  (6  Mob.  34,  5.  Jer.  7,  26.  u.  a.  St),  gott- 
gefälliger Helden,  wie  Josua'B  (Jos.  24,  29),  und  frommar  Männer,  wie 
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Hiob's  (EBob  1,  8).  Am  nSchBten  ISast  sieb  David  mit  Jonia  verglei- 
chen. OM.  (emend.)  vermuthet,  die  Worte  '^"^  'yh  seien  von  einer  andern 
Hand,  als  l\lhj  hinzugesetzt,  und  der  Rest  'Ul  ^21  IVK  stamme  ans 
2  Sam.  22,  1.  Für  diese  Yermnthung  spricht  1)  die  angewöhnliche 
wortreiche  Phrase  'y\  nDVHN  HDTi,  besonders  aber  das  aich  mehr  für 
den  historischen  Styl  schicicende  "IDN^I  Vs.  2 ;  2)  der  Umstand ,  dass 
anch  andere  Ueberschriften  (Ps.  54.  56)  durch  Benutzung  des  2  B.  Sam. 
entstanden  sind.  Hingegen  hat  der  Urheber  der  Psalmen-*Sammlmig  den 
Text  von  2  Sam.  22  nicht  benutzt. 

2.  Der  Ps.  beginnt  mit  einem  loirzen  lebhaften  Ausdrucke  der 
dankbaren  Liebe  gegen  Jehova.  Vergl.  Einl.  Vn.  OtV)  von  jeder  zärt- 
lichen Empfindung,  hier:  lieben,  sonst  in  Piel:  sich  erbarmen.  — 
d.  Mein  Fels]  bildl.  für  Schutz,  wie  alles  Folgende:  auf  Felsen  rettet 
man  sich.  m))SO  eig.  Bergspitze  (EQob  39,  28),  dann  Burg  (2  Sam. 
5,7);  hier  vielleicht  das  erste,  nach  dem  Vorigen.  Hort]  eig.  Fels, 
d.  h.  Schutzgott  (5  Mos.  32,  30  ff.  1  Sam.  2,  2,  vgl.  Vs.  31  dieses  Ps.). 
Hörn  meines  Heils]  eig.  mein  Heils-  (rettendes)  Hörn,  d.  h.  Fels, 
Bergspitze,  pp  heisst  Jes.  5,  1  offenbar  Hügel,  vgl.  das  arab.  j/i 
und  das  schweizerische  Hörn,  das  selbst  von  kleinem  Bergen  gebraucht 
wird.  Paulus,  Bosenm.  u.  A.  nehmen  diese  Bedeutung  hier  mit  Recht 
an.  Doch  scheint  die  gewöhnliche  Erklärung  Hörn  der  Rettung,  alB 
Bild  von  den  gehörnten  Thieren  hergenommen,  woher  auch  Hörn  dm 
Hebräer  Bild  der  Kraft,  des  Muthes  etc.  ist  (vgl.  Ps.  89,  18.  US,  14), 


Vs.  2.  Dieses  Anfangs-Hemistich  fehlt  2  Sam.  22.  KohUr,  Rosenm,,  v.  Leng. 
halten  es  für  einen  spätem  Zusatz;  ich  finde  es  keineswegs  so  matt  wie  v.  Leng., 
und  halte  es  mit  Hitzig  u.  £toald  für  ureprfingUch.    Ebenso  Olsh. 

Vs.  3.  In  der  andern  Reo.  ist  dieser  Vers  zu  zweien  erweitert,  indem  Mch 
^S.JÄ'P  hinzugesetzt  ist:  ^)^p\  ODHD  ^^tt^D  ^D-Ijpi»  ^^  Köhler,  Vogel,  Bo$enm., 
OUh.,  V.  Leng,  in  Schutz  nehmen,  weil  dadurch  eine  Gleichförmigkeit  der  Glieder 
entstehe;  Oramb.  u.  Hitzig  aber  halten  ei  für  nnacht,  weil  es  prosaisch  und  tanto- 
logisch  sei.  Für  ^\shQü  J*»*  2  Sam.^^^  'OVdö*  Diwei  überflüssige  Suffix  ist  weh 
Gr.  u.  H.  aus  dem  folgenden  ^^^  entstanden  (wofür  indess  2  Sam.  22,  2  das  ge- 
wohnlichere  —  nach  OUh,  minder  passende  —  ^rt^X  ^**)'    Nach  «.  Leng,  ist  es  im 

•  •  • 

Fl.  wegen  "t^^  ausgelassen  worden.  Er  nimmt  es  als  kräftiger  in  Schutz,  ebenso 
Olsh.;  auch  steht  es  Ps.  144,  2,  und  man  kann  es  sonach  für  ursprünglich  halten. 
Ein  Beispiel  dafür  enthält  P»,  27,  2,  vgL  UohesL  1,  6  (nicht  Ps.  30,  2,  welche  Pä- 
raUel^  v.  Leng,  «aführt}« 
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jener  betnahe  die*Wage  m  halten.   Der  Contezt  entscheidet  nicht;  wäh- 
rend das  vorhergehende  Schild  sich  besser  znm  Hörn  (eine  menscli- 
üche  SehutKwafTe  zu  einer  thierischen  Tmtzwafie)  schickt,  lässt  das  fol^. 
2y(ffO  hoher  Znflnchtsorty^^etwas  Aehnliches,  wie  Berghöhe,  voraos- 
setzen.  And.  ErkL  s.  b.  Sosentn»  n*  Kühnöl  z.  Luc.  1,  69.  —  4.  Das 
Adjeetiy  ist  des  Nachdrucks  wegen  Torangestellt  (Oesen,  LG.  S.  706). 
And.  Büt  fortgesetzter  Constmction :  o  Preiswürdigerl  ^VilD  eig.  ge- 
priesen,  b.  preiswürdig,  wie  K^a  gefürchtet  und  furchtbar. 
Diess  Wort  in  einer  andern  Bedeutung  zu  nehmen,  wie  Patdua  u.  A. 
thon,  Undem  die  Stellen,  wo  es  unleugbar  in  jener  rorkonunt,  Ps.  48, 2. 
96,  4.  1  Chr.  16,  25  etc.    S.  d.  krit  N.    Rief  ich]   Das  Impf,   steht 
h.  nicht  etwa  die  Handlung  als  werdend  bezeiclmend,  was  allenfalls  bei 
Hipt<  stattfinden  könnte,  aber  nicht  bei  jnsOK,  welches  die  tan  Folg. 
beschriebene  Rettung,  also  eine  Thatsache  bezeichnet;  noch  weniger  als 
Imperf.  continuat:  ich  pflegte  zu  rufen,  weil  der  Dichter  schon 
die  folgende  einzelne  Thatsache  im  Sinne  hat;  am  wenigsten  als  allge- 
meines eontinuativum :  ich  rufe  etc«;  denn  der  Dichter  scheint  nach 
Allem,  waa  folgt,   über  alle  Gefahren  hinweg  zu  sein;   eher  als  Praes. 
in  der  Art,   dass  es  die  folgende  Thatsache  als  etwtts  Allgemeines  be- 
zeichnet   Aber  am  sichersten  ist  es,  h.,  wie  Ps.  32,  5.  68,  10.  12. 
103,7.  4  Mos.  28,7,  den  poetischen  Gebrauch  des  Impf,  als  unbe- 
stifflmte  Bezeichnung  der  Vergangenheit  anzuerkennen  (Oesenmsj  L.  G. 
S.  774.    Ewald,  kr.  Gr.  629.  kL  Gr.  §.  136,  b).    Noch  öfter  braucht 
unser  Dichter    das  Impf,    ron  der  Vergangenheit;   aber  theils  ist  es 
da  abhängig  von  vorhergehenden  Perflf.,  wie  Vers  7 — 9.  12.  14.  17. 
18.  20.  28.  84.  86  ff.  43;   theils   bezeichnet  es  die  Vergangenheit  im 
Allgemeinen    oder    übersichtlich,    wie   Vers  21.  29  f.;    nur   Vers  44 


Ts.  4.  Statt  de«  aehwierigen  S^^0  BchlSgt  Olth,  nach  Jas.  5S,  6  (wo  aber 
/^no)  '^^nO  ▼erwnndet  Tor,  was  dem  folgenden  i^  ")^^  Ys.  7  entspräche. 
Allein  Terwnndet  ist  ein  Bild,  welohee  dem  Folgenden  nicht  gemSsi  ist;  daher 
ineh  OUh»  seihst  jenen  Yorsehlag  Jetzt  anüsegeben  hat  »  ^3lM~1Q^  bUt  «.  Leng. 
Rt  besser  als  3  Sem.  ^^JXZM*  ^«loitM  letztere  das  gewohnliche.  Auch  Joe!  1, 12  hat  m 
unverändert  Tor  dem  etat,  congtr.  Hingegen  vor  dem  einfachen  Worte  (Ys.  14)  darf 
es  in  Anspnach  genommen  werden. 
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möchte  es  ^eder,  wie  h.,   stellen,  wenn  es  lüeht  Tom  VMgen  «b- 
hSngig  gedacht  ist,*) 

5.  Wogen  d.  T.]  sind  iildht  «twa  die  Stimme  der  Unterwelt,  wel- 
che man  den  Hebräern,  gleich  den  Crriechen,  hat  MicRdbleB  wollen  (Mir 
ckaelis,  Epimetr.  ad  LoiM  Praeleet  EX.  p.  204.  Önpi^.  IV.  1119. 
Amman,  üb.  d.  Todtenrcich  d.  Hebr. ,  Memor  tV.  200.  Bauer,  Theol. 
xl.  A.  8.  SG6),  sondern  Todesgefahren;  Wogen,  grosses  Wasser  sind 
nSmfieh  dem  Hehr,  ehi  häufiges  Rld  des  UngKickB,  der  Geftffar  (?^ 
Vs.  17.  Fb.  82,  6.  49,  8.  69,  2  etc),  auch  4em  Griedieft  (vgl  Schd" 
tefu  zu  Biob  22, 11.  p.  616).  Dasselbe  gilt  ron  den  Bächen  d.  Yei^ 
derbens]  ^JT^D  eig.  Nichtsntitsigkeit,  daher  Schlechtigkeit, 
Bosheit,  dann  Verderben,  und  zwa^  Verwüstmig  (Nah.  1,11. 
2,  1) ,  Krankheit  oder  Leiden  überhaupt  (Ps.  41,  9).  MiehaeUa,  Pau- 
fm  Q.  A.  verstehen  darunter  den  Orcus ;  And.  sogar  den  Eonig  der 
Unterwelt  (vgl.  2  Cor.  6,  15).  —  6.  Stricke  d.  Unterwelt,  ßchlin- 
gen  d.  T.  sind  Bilder  der  Todesgefahren;  denn  Schlingen  n.  dgl  sind 
häufige  Bilder  der  HäeMnreti,  Iffaohstdllangen  (vgl  Biob  18,  9~10,  Ps. 
64,  6.  140,  6).  An  eine  Personification  des  Todes  als  Jäger«  (Härder, 
-Geist  der  hebr.  P.  I.  197)  ist  nicht  zu  denken.  Mich  ergriffen]  elg. 
fieUn  mich  an,  wie  Vs.  19.  Hiob  30,  27,  vgl.  Ps.  17,  13.  —  7.  In 
m.  Bedt.]  ««V  H^  statt  "^  tt  DTTa  Tb.  66, 14,  oder  kürser  st  nS3, 
vgl.  Ps.  4,  4.  t5y  19.    Es  ist  ehie  betfthnmte,  vorObevgegaagtue  CMihi 


*)  Am  nSchfteiL  liegt  e«  doch,  diesen  Ton  den  Anslcigvm  unnfithig  enchwertfin 
i.  Ys.  zu  fiberaetzen:  Gepriesen,  ruf  ich,  sei  Jehova:  und  von  meinen 
Feinden  ^erd*  ich  errettet;  frOpK  ^  pareinthetifloh  in  den  Sats  efngescho- 
ben,  und  der  Vs.  drückt  den  allgemeinen  Gedanken  aus,  welchen  der  Verf.  tui  den 
im  Folgendem  weiter  dtfrznlegenden  Erfahrungen  sich  mbstraMrt  bftt,  n&d  welcher, 
gleichsani  als  Motto,  sehr  passend  an  den  Eingang  des  Gedichtes  tritt.    H, 

Ys*  6.  ^>')^£)i^f  3  Sam.  'gi^  ^3,  wahrsch.  eine  spatere  Erweiterung  fv.  LengJ- 
'D  '^DH  »  ^  S"^-  'ü  ^*l3tt^D»  ^'^  ^Ir  *!■  paralleler  und  poetischer  mit  KoKUr  und 
Rotenm.  in  den  Text  genommen  haben,  und  auch  Ohh.,  v.  Leng.,  llittig,  Etc.  tor- 

ziehen.  Jenes  scheint  aus  Ys.  6  heraufgenommen  zu  sein.  Indessen  Icannte  es  schon 
der  Yeil  ven  Ps.  116,  vgL  Yj.  8,  und  6n  halt  die  LA.  von  2  Sam.  Ar  eine  glück- 
liche Conjectur. 

Ys.  6.    8t«*t  ^i132B  2  Sam.  6  ^32Ö»    ^*^  Formen  «isid  gewehafiob,  j«w 


T    t 


Ps.  22,  17.  109,  3.  118,  löf.,  diese  PS.  118,  12.  88,  18,  beide  neben  efsandef  Ps- 
118,  11:  erstere  scheint  nachdrücklicher  zu  sein  (GenenJ;  v.  Leng,  erklärt  sie  tQ< 
der  Gewohnheit  der  Dichter,  die  Contraction  wieder  au^ulosen  C£wald,  {.  251,  ^ 
8.  372,  Note). 
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fenelnt  AdAIiL  JnfL  Ton  der  vergangenen  Z^  ^reiche  roib^r  be- 
stimmt  dordi  Ptt£  angezeigt  ist  Sagt  man,  das  1  convecs*  sei  nuagc- 
laneni  s6  M  diess  Wiilkttr  und  Yerkennimg  der  maprtinglichen  Unbe« 
Btimmdiett  der  tempora.  Ana  s.  Palast]  d  b»  vom  Hknmel|  veigL 
Pb.  11,  4i  OUL  findet  k  mit  Unrecht  den  Tempel  und  also  ein  Zei« 
eben  der  nachdavidisdien  Abfassung* 

8.  Da  wankte]  Das  Impf.  conv.  bezeichnet  h.  seiner  Nator  iiAch 
emen  Eäcüg,  eine  Katastrophe  (t^  Ps.  107,  6).  Durch  eine  poetische 
Fiction  ttsst  der  Dichter  Jehova  in  ehier  mi^tittischen  The^phania  an 
adner  BBUs  ersdieinen.  Historisch  heisst  diess  nichts,  als:  er  half  mir. 
Die  poetische  Bedeutung  solcher  Tlieophanien  bewräen  älmliche  Dieb- 
tongen,  als  Ps.  144,  5  ff.,  wo,  in  Nachahmung  unsers  Ps.,  Jehova's  HüUe 
80  eibelin  irfrd,  dass  Jehora  in  einem  Gewitter  erscheinen  soll;  femer 
Hab.  8,  8  ff. ,  wo  die  Hfil&  J.'s  «iter  demselben  Bude  dargestellt  wird. 
TgL  Ps.  48,  7.  Jes.  29,  6.  Zach.  9, 14.  Das  gewöhnliche  Medium  der 
Theoj^iaiüe  ist  Donnerwetter,  mit  Erdbeben  und  Deberschwemmung  ver- 
banden; denn  Jehova  ist  Donnei^Gtott  (vgl.  Ps.  29.  Nah.  1,  8  ff.  Am.  9, 
5  ff.  etc.).  Geschmacklos  ist  die  Annahme  ^nes  wirklichen  Gewitters. 
Die  Orundvesten  —  sitterten]  Wirkung  des  Gewitters:  selbst  die 
Berge  in  Ihien  Waraefai  worden  erschüttert  Den  Ausdruck  Grundvo- 
sten  des  filmrmels  2  Sam.  22,  8  erUlren  nmncbe  Ausleger  («uoh 
V.  Leng^  &d.)  von  den  imhen  Beigen,  die  an  den  Hhnmel  an  stossen 


V«.  7.  statt  jjnfH  ^  •nd«re  Beo.  tnpNt  ^*  unitfhSiis  WiedeAoluiig,  da- 
W  KShler  und  Bowenm.  Jahm  TorsMieii.  Oixtmb.  glrabt,  der  tpSlere  Bearbeiter 
bftbe  dai  gew.  tV^H  ^^™  ungewSlmUoheren  p^tf^t^  veigezogen;  aber  diMM  ist  kei- 
onwep  le  eeÜeiL  Statt  ymtff  9  Sanu  99  ptSf^^  weloiies  )  eoiiT.  von  der  Con- 
itmctlon  niobt  gefordert,  aber  auch  wohl  ohno  Abeicht  eingefDgt  ist,  da  9  Sam.  99, 16  i|^7p 
*****lSl1  Pi.  18,16;  9  Sam.  99,  li  Oj^  it.  QJjy)  Pe.  18,  14  tteht.  j(^  |%3B^ 
fehlt  2  Sam^  eo  daea  T>JTK3  ^HlHtt^l  ^^  JfO^}  '^  oonetmiren  ist  und  eine  ge- 
fällige Gleichförmigkeit  entsteht.  Kennioot  und  Köhler  linden  in  9  Sam.  einen  Ab- 
ichreibe-lfehler;  Bedding  nnd  v,  Leng,  hingegen  halten  die  mehreren  Worte  den  Pe. 
f&r  Tevttehil«;  auch  J.  J.  S^iuUetk»  (Dlüertt  IL  de  utUitote  dialeott.  Orient  in 
Sylloge  DJeeertt  sab  praeaidio  A.  Schultena  etc.  defenee.  P.  I.)  und  Hupf,  ziehen  die 
^ilnere  Leeart  vor.  Ew.  will  wenigstem  y^^Vp  gestrichen  wissen,  anch  Otsh.  meint, 
due  du  letzte  CHled  In  Pe.  18,  7  mehr  enthalte,  als  nöthig  und  angemeeeen  eet 
Aber  Hitng  findet  mit  Recht  die  wortreichere  Bede  am  Ende  eines  Abechnitte  (und 
«moi  eoloben  haben  wir  hier)  pasiead. 
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scbeinen,  tmd  daher  Säulen  des  Himmels  heiasen  (Hiob96, 11);  aber 
schwerlich  ]c6mien  sie  Grundvesten  des  BSimnels  genaiml  werden. 
Die  Yorstellimg  ist:  der  Himmel  ward  bis  in  seinen  tiefsten  Gnmd  er- 
schüttert Aof  diese  wahrsch.  £dsche  LA.  hat  der  bekannte  PaialleBa« 
mos  von  ffimmel  nnd  Erde  geführt  mn  exarsit  wird  mit  b  ODnstrnirt, 
weil  r)X  die  Nase,  der  Zorn  dabei  verstanden  wird.  ^  9.  Es  stieg 
—  Nase]  eig.  in  seiner  Nase  anf;  die  Nase  ist  der  Ort,  wo  sich 
Fener  entsnndet  nnd  Ranch  aufsteigt,  vgl  Jer.  15, 14.  Der  Zorn  Je- 
hova's  wird  auch  sonst  als  ein  Bauchen  der  Nase  vorgestellt  (Ps.  74, 1. 
5  Mos.  89,  19.  Jes.  65,  5),  viell^cht  (Rosenm.)  zufolge  der  Beobachtoog, 
dass  zornige  Thiere,  als  Pferde,  Löwen  n.  dgl«,  heftig  schnauben;  nar 
ist  Schnauben  noch  kein  Rauchen,  man  mfisste  wenigstens  eine  poetische 
üebertreibung,  wie  Hiob  41,  11  — 13  vom  Athmen  und  Schnanben  des 
Grocodils,  annehmen;  auch  ist  es  merkwürdig,  dass  dieser  Ausdrud 
nicht  von  Menschen  vorkommt:  ich  möchte  ihn  daher  für  nichts  als 
eine  poetische  Stdgerung  des  gewöhnlichen  mn  entbrennen  hal- 
ten,  wie  das  verwandte:  Feuer  ist  in  meiner  Nase  entzündet,  Jer.  15, 14, 
und  zwar  nebst  dem  Feuer,  das  aus  seinem  Munde  frisst,  d.  h. 
brennend  verzehrt  (Psw  50,  3),  mit  Rücksieht  auf  Gewölk  und  Blits  ge- 
dacht Kohlen  Bild  der  Bütxe.  —  10.  Er  neigte]  Bei  emem  Ge- 
witter scheint  sich  der  Himmel  nieder  zu  senken,  und  wirUieh  gehen 
die  Wolken  tiefer.  Dunkel]  Dunkeles,  didites  Gewölk  madit  gldch- 
sam  die  Strasse  Jehova's  aus,  auf  der  er  wandelt  (Nah.  1,  3). 

11.  Cherub]  Dass  die  Cherubs  auf  gewisse  Art  mit  dem  Donner 
und  Blitze  in  Zusammenhang  stehen,  muss  man  Miduuüs  (de  Cberobis 
equis  tonantibus,  in  Gommentt  Sodet  Sdmtt  Goett  T.  L  u.  SoppL  V. 
1343  ff.)  zugeben,  sowohl  nach  unsrer  Stelle,  als  nadi  1  Mos«  3,  34y  wo 


Ys.  8.  8Utt  t2^^;|pll  will  dM  Keri  ni  2  Stm.  23,  8  gelesen  haben  t^jP^lj 
welches  Vogel,  Kohl^  und  Rf^srnm,,  so  wie  auch  die  LA.  xmeers  Ps.,  verwerfen, 
und  mit  9  Codd.  Kmnic.  lesen  tt^);^ni  ^  allein  diese  LA.  scheint  mir  durch  die 
£m«ndation  entstanden  zn  sein,  da  das  Kai  sonst  nicht,  hingegen  am  Ende  des  Vs. 
das  Hithp.  Torfcommt  Die  LA.  2  Sam.  ist  in  Ansehung  des  genns  (tr)K  *^  ^^''^ 
eonstniiit)  härter  ab  die  des  Ps.;  aber  diese  bildet  ein  Wortspiel  mit  j^jpp^jmäi^ 

▼orxuiiehen  (v.  Leng^  Hitzig,    OUhJ.  —  Statt  ni^ifl  2  Sam.  2«,  8  n'Dt^«  ^ 
KoM^,  Boienm^  v.  Leng.  voniefaeD,  wir  mit  Mtttig  und  Okk.  venrttftiL    6.  oImd* 
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sie  als  BHtEtrSger  geschfldert  sind  (vgl  Herder  Oeist  etc.  L  188).  Allein 
danna  folgt  nicht ,  daas  man  sie  mit  den  Donnerpferden  des  Jupiter 
vergldchen  mtbse  (Herder  a.  O.  S.  177—193.    OaiUer,  Urgesch.  IL  1. 
235.  N.}.    Sie  sind  die  Personification  der  im  Dienste  Jehova's  stellen- 
den Natorkräfle,  wie  die  ihnen  geliehenen  Gestalten   der  vorzüglichsten 
G«8ch5pfe  (Mensch,  Adler,  Löwe,  Süer)  andeuten,  hier  aber  besonders 
die  Personification  der  Blitze  oder  Donnerwolken;  denn  sonst  fährt  Je- 
hora  anf  Wolken  (Jes.  19^  1),  und  in  unserer  Stelle  ist  der  Cherub 
wohl  nichts  weiter,  als  der  Sturmwind  der  Donnerwolken.   Bei  Ezechiel 
[1,  10)  tragen  sie  den  Thron  Jehova's,   und  auch  hier  hat  man  sich 
anter  yrOj  collective  genommen,  den  Chembs-Wagen  zu  denken ;  denn 
reitend  auf  Einem  Cherub  hat  man  sich  Jehora  gewiss  nicht  Torge- 
itdlt    Vgl.  Gesenka  u.  d.  W.  und  meine  bibl.  Dogm.  §.  110.*)  — 
13.  Er  machte]  Das  abgekürzte  und  selbst  apoc.  ImpC  kann  in  der 
poetischen  Schreibart  den  Indic  bezeichnen,  vergL  2  Sam.  22,  14.  Ps. 
45,  12.   72,  16  f.    104,  20.  107,  33.  35.    1  Mos.  49,  17.  5  Mos.  32,  8. 
Jes.  63,  8.  Hieb  20,  28  u.  and.  Beisp.  bei  Oes.  L6.  S.  428,  vgL  Ew. 
§.  233,  a.   In  sofern  es  h.  das  Praeter,  bezeichnet,  ist  es  als  asynthetische 
Fortsetzung  der  Impff.  conv.  zu  betrachten,  aber  die  abgekürzte  Form  ist 

davon  nicht  abhängig,  wie  die  andern  Beispiele  lehren.  Begen-Nacht] 

• 

wSrÜ.  Wasser-Dunkel.  Wasser  bezeichnet  Regen-Wolken  (Ps.  104, 3). 
rOBTI  leitet  man  gew.  von  HDtt^n  ab ;  v.  Leng,  von  rDtt^H,  weil  der  st 


Yi.  11.    Statt  »^^  2  Sam.  22  ^^^^  Tind  er  erschien.     Die  eiste  LA.  sie- 

ben  mit  Recht  die  meisten  Kritiker  der  zweiten  erleichternden  (nach  v,  Leng,  durch 
BachstahenTerwechseiong  entstandenen)  vor;  auch  haben  manche  Codd.  2  Sam.  22 
die  UL  tmten  Pa.,  wiewohl  auch  umgekehrt  Codd.  in  nnserm  Pa.  ^*^^  lesen. 

Ys.  12.    Statt  nit^  ^  S*^^  ^^*  ^^  ^^  leichtere  Htt^l»  welches  OUh,  geneigt 

VT  VT- 

iit  für  das  Bichtige  zu  halten;  hingegen  Ys.  14  inconsequent  QtTP  'tatt  QlTTl* 
hflD  ^  3  Sam.  ausgelassen.    Statt  tTDO  *^^^  ni3D»  ^^^^^  Terwerflich,  denn 

d«r  Sinn  ist  matt:  Er  machte  Dunkel  rings  um  sich  her  zu  Zelten.  Statt 
^  rotten  3  ^^''^  ^  n^ltt^n*  ^^  ^^  wegen  der  Seltenheit  des  Worts  Torsu- 

ziehen  ist    v.  Leng^  Hit*ig  u.  OUh,  rertheidigen  die  LA.  des  Ps. 

")  Die  Q^2^  lind  spraohlich  und  sachUch  unprOnglioh  verwandt  mit  den  Ypuinc 
•  \« 
der  oberasiatischen  Mythologie,  mit  welchen  sie  auch  nach  Gen.  8,  2i.  Ex.  25,  10  It 
^'i  71L  1  K5n.  6,  28  ff.  das  eigenthfimliehe  QeschSft  der  Bewachung  des  Heiligen, 
^cm  Menschen  Unnahbaren  theüen;  spater  wurde  ihr  Begriff  zu  Persomflcationen  der 
iTatQzkrift«  «rw«itsrt    YsL  Wintr,  bibL Bnlw. u. d. W. vnd  £noM  zaGeiL8,24.  B. 
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constr.  von  jenem  rOQ^  heisse.  AUciii  da»  fieUende  D.  ktte  ke^uii- 
stigt  die  gew.  Ableitang;  mm  biibs  man  difl  Zese  für  ein  p«ram  aeh- 
men.    Oegenka  Tennathet  die  Foim  rott^     13  ITIC^  2  89m.  22, 12. 

TT-:  -  :   -  ' 

wahrsch.  Wasser-Anhlnfung  (vgl.  a^  ooigCQgare).  Di<^hU8 
Gewölk]  eig.  Gewölk  der  Wolken,  d.  h«  Wolken  über  Wolken. 
Man  soppüre  zum  yorigen  Halbvens:  machte  er  ele.  1^  n^-  — * 
19.  An»  *-*  Fever-Kohlen]  BioBe  ron  v.  Leng,  gehend  gamckte 
ErkiSning  kt  unstreitig  die  einfidiste.  p  lOiP  von  Jemand  b«!-) 
weggehen,  1  Kdn.  32,  24.  Die  Ctewittenrolken  geben  rwk  dem^Llcht« 
ans,  in  welchem  Gott  wohnt  'Jl  TD  ist  sor  EiUSiong  hiwogeieUt: 
Hagel  nnd  Blitxe  sind  in  den  Wolken.  Hüsig  sehverlieh  richüg:  tob 
Glänze  der  göttlichen  IfajesflU  geaebreckt,  flohen  die  Wolk^  Ev. 
n.  OUh,  ähnlich:  schwanden,  was  sie  davon  verst^n,  daas  derBüii 
die  Wolken  za  zertheilen  schemt*)  Das  Folg.  Hagel  und  Fes^t* 
kohlen  passt  aber  nicht  dazu,  nnd  erscheint  abgerissen.  Unsere  frü- 
here Erid&rong^  Aus  dem  Glänze  vor  ihm  her,  sein-^n  TVol- 
ken  (p  vor  njf  wiedeiholt),  fuhren  H.  u.  F.  K.,  madit  eine  Aende- 
rang  der  Accent  nöthig. 

14«  Hagel  etc.]  Man  muss  das  vorbeigdiende  |n^  .damit  Tsrius« 

*)  Diese  Erklärung  gibt  den  einzig  tüchtigen  Sinn ;  die  Abgeiiss^dheit  des  ivei- 
ten  Gliedes  thut  in  dieser  Schiideiung  eine  gute  Wirkung  (gjeicbswi  ein  AqBrnf  d«r 
Bewunderung,  OlthJ,  ebenso  wie  seine  Wiederholung  im  folgenden  Ts.  dis  beftln- 
dig  wiederkehrende  Hervoibreoben  des  BUtses  trelRldi  nalL    M. 

Vs.  13.    Hier  liest  die  zweite  Rec.  ßf^  i^njl  TiSH  llJli  i^lJMi   »us  dem 

dl  «nie  vor  ibn  her  brannten  F.  K.,  was  sich  durch  Leichtigkeit  empfleUt, 
imd  von  Köhler  u.  Rosenm.  vorgezogen  wird;  Vogel  mit  Kermieot  hingegen,  Gramh, 
und  V.  Leng,  halten  die  LA.  des  Ps.  für  richtiger.    Yiell.  war  aus  ^^V  durch  Tff- 

sehen  ^"^ff^  geschrieben  worden,  und  ein  spiierer  Alnchreiber  liess  dum  das  uoptf- 

sende  ^3  weg.     OUh.  bezeichnet  mit  Recht  die  DarstelloBg  in  9  Saa.  all  ein« 


TT 


sehr  geschwichie. 

Ys.  14.    Vgl  AnsL  zu  Ys.  12.    SUtt  („des  natijrUcheren«'    OlsKJ  Q^QtKä  di« 

and.  Rec  D^Ottf^TD »  v^^m  manche  Kritiker,  auch  Mtcald,  Torziehen,  v.  Leng,  tber 

▼erwirft:  *\^"^j  statt '{^{^,  gehSrt  dem  spatem  Hebraismus  an  fWto.,kt.Qt.S.Mi 

Hitzig  aber  halt  es  fßr  seltener.  Der  Grund,  den  er  dafSr  anffthrt,  daas  Jehova  kH 
Ys.  10  nicht  mehr  im  BQmmel  sei,  hUt  nickt  Stich.  Man  ktevte  ja  nch  (lbe^ 
astsen:  am  HimmeL   *y\X[  *T\&  ^^  ^  ^^^°^  nicht,  und  diese  Auslassung,  wodvtk 


der  Parallelismus  einfacher  wird,  billigen  Vogel,  KUhler,  BMtnm»  n.  A*«  asch  fehlen 
diese  Worte  in  den  LXX,  Ar,  L  lidL,  bei  Augu&t,  Otamb.  siebt  darin  «ine  Kach- 
besserong,  SUtig  eine  aus  der  yorhergebenden  messende  Yeratflminslmis,  so  snob  01^ 
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den.*)  --  15.  Und  —  sie]  nämL  die  Feinde  (Ts.  18fi:),  vgl.  9,  13. 
Ew*  besieht  es  auf  die  Grewässer,  bei  welcher  Auffassung  sich  aller- 
dings der  folgende  Vs.  leichter  anreiht  Der  Blitze  Tlel]  And.  (auch 
Ew.)  nehmen  3*1  (3n  wegen  des  Accent.  distinct ,  rgl.  Jos.  1 1,  4)  für 
das  Verb,  er  warf  (1  Mos.  49,  23);  ea  ist  aber  AdT.,  weicbea  wie  IQJiü 
0.  a.  hl  Apposition  mH  dem  SubsL  steht  und  die  Stelle  des  A^ject 
rertritt  (Qeseti.  LG.  S.  827.  Ewald  §.  274,  d.).  Q^n,  in  Verwirrung, 
Sehreckan  setzen,  besonders  von  Heeren,  die  Jehoya  scltt^cket  (2  Mos. 
14,  24.  23,  27.  Jos.  10,  10).  Ganz  so,  wie  hier,  Ps.  144,  6.  Es  ver- 
steht sich,  dass  die  Darstellung  poetisch  zu  nehmen  ist,  wie  die  ganze 
Schilderung  des  Gewitters.  —  16.  Die  —  Meeres]  nach  2  gam.  22. 
8.  d.kr.  N.  p^DKi  Kanal,  Flussbette,  Bach,  Tha).  Wir  haben 
früher  nach  der  dritten  Bedeutung  übersetzt,  so  dass  Bäche  =i  Quel- 
len des  Meeres,  dasselbe  wären,  was  die  Brunnen  der  gros- 
sen Tiefe  1  Mos«  7,  11 :  dass  diese  entUösst  worden  sein  sollten,  wäre 
hyperbolische  Beschreibung  des  Erdbebens;  besser  aber  ist:  die  Thä- 
1er,  die  Gründe  d.M.,  eine  ähnliche  Hyperbel.  Die  Grundvesten 
der  Welt  sind  eben  nichts  anderes. 

17.  Er  langte]  suppl.  r*?,  wie  in  der  verwandten  BteHe  Psalm 
144,7  steht;  bildliche  Darstellung  der  Bettung.   Aus  —  Gewäs- 


*)  Viel  poetiseherwird  es  ab  ein  unabhängiger  Ausruf  anQEeOatt.  S.d.vor.  Anm.  H, 

Vs.  16.     Statt  yiUfi  2  Sam.  Di^n»  *****  31  D^P13  ^  Sam.  bloss  p-iS,  offen- 

bar  UDToIktSndig:  st.  Qj^l^)  2  Sam.  C3r?1i  ohne  Snff.,  das  allenfaUs  fehlen  könnte. 

Qaen^  LG.  8.  784. 

Vs.  le.    Statt  Q123  ^tX^pH  ^^^  ^^^  *^  ^  ^*™*  ^^  vorgezogen  qi  '^,  die 

schwerere  LA.,  die  den  eigenthümlichsten  Sinn  gibt»  und  dem  Parallelismus  am  meisten 
Angemessen  ist     Ja,  recht  betrachtet,  ist  die  LA.  des  Ps.  sinnlos j  denn  Qi{^  '^ 

heisst  gewöhnlich  Wasserbäche,  diese  kann  man  aber  nicht  entbldssen;  die  Be- 
deattmg:  I'lutsbetten  der  Wasser  scheint  wider  den  Sprachgebrauch  zu  sein. 
I^Ui  Q^  ^^  gewöhnlich  ist,  ist  mir  ein  Zeichen  des  Verdachts  dagegen,  obgieieh 
XSkUr  gvrade  umgekehrt  urtheilt;  auch  Qramb,  nimmt  die  LA.  des  Ps.  in  Schutz, 
OUh.  dagegen  betrachtet  die  Lesart  bei  2  Sam.  als  das  Bichtige.     Statt  n«  ^tH'^y^O 

die  satL  Bee.  ^fi  fl*\y*l3i  J«aet  ziehen  mit  Beoht  KShUr,  J2oienm.  und  OUh,  vor: 

CS  ist  poetlseher,  dass  Jehora  hier  auf  einmal  angeredet  wird;  diesen  Weduel  aber 
ftnd  ein  Abschreiber  (sowie  Hitzig)  impassend,  und  rermied  ihn.  v.  Leng,  erkllrt 
die  Yaiiftnte  aus  ZuftU. 


138  Psalm  XVIII,  18—24. 

8  er]  d.  h.  groasen  Widerwfirtigkeften,  vgl.  Anin.  zu  Vb.  5«  ^  18.  Den 
starken]  Der  Art  fehlt  und  der  Bing,  st  des  Plor.  Die  etc.]  eig. 
denn  sie  waren  mir  überlegen.  Hupf,  nimmt  O  fiir  das  relat 
Vgl.  Ges.  YfB.  u.  '3  No.  A,  —  19.  Am  —  Unglücks]  «orZeit  m.  ü. 

20.  Nun  folgen  die  Motive  der  Bettung.  Ins  Weite]  vgl Ps.  4, 2. 
Liebte]  oder  liebet  —  21.  Meiner  —  Reinheit]  Unscliald, 
Reinheit  der  Handlungen  (Hiob  9,  30.  22,  20.  Ps.  24,  3).  —  22.  pjm 
prägn.  freveln  n.  abfallen  von....;  oder  das  Urtbeil  der  Schuld  da- 
von tragen,  also  fO  =  ^xf?  (Hupf.). 

23.  Lies 8  —  mir]  Hess  sie  nicht  ausser  Augen,  setite  sie  nicht 
bei  Seite.  —  24.  Gegen  ihn]  Dy,  wie  DK,  druckt  das  Verhalten  4es 
einen  zum  andern,  das  Handeln  des  emen  auf  den  andern  aus,  Psalm 
119,  65.  39,  13.  78,  37.  Rosenm.  übersetst  es  durch  coram;  aber  diese 
Bedeutung  passt  nicht  Vs.  26.  27 ,  wo  es  vom  VerhIÜtnisse  Gottes  ge- 
gen die  Menschen  gebraucht  ist:  denn  Gott  ist  nicht  rein  vor  dem  Sei- 


Tb.  18.    3  Sun.  fehlt  die  Copula  vor  ^^(3t^0}   ^''^  Büzig  mit  Unrecht,  veil 
keine  Appoaition  Statt  finde  und  dis  vorhergehende  >^%^  von  Sani  lu  verstehen  Mi. 
Vi.  IS.    Statt  Tjpjfti^  9  8am.  mS^«  eiae  lubedeutende  Variante. 

Vi.  20.  Statt  alTlD^  'ÄCJ^I  2  Sam.  \Y\^  amo^  fcC^I»  «^«  schleppende, 
WO  nicht  incorrecte  Verstellung  der  Worte. 

Vs.  21.  SUtt  ^pTJO  2  Sam.  ^np*UDi  ^i«  ^*-  3^«  J^®'  Sinn  derselbe,  wenn 
auch  Form  und  ursprüngliche  Bedeutung  verschieden  (worauf  v,  Leng,  dringt:  ^p*720 
nach  meinem  Rechte!  >np^3  nach  meiner  Gerechtigkeit). 

Ts.  23.    Statt  ^yQ  TON  ^**  *°**-  ^**-  iT3BlD  I^DX»   ^^^  wich  nicht  d»- 

•  V  •  T  TV»  T 

von,  welches  letztere  in  Ansehung  der  Construction ,  ersteres  aber  in  Ansehung  des 
Gebrauchs  von  T^OD  "^*  n&T\  i  ^^'^  ^o^tX  nicht  vorkommt,  schwieriger  ist.  Oram- 
berg,  wie  Vogel,   findet  in  der  LA.   des  2.  B.  Sam.  eine  spatere  Correctur;  Bitiig, 

JTtf.,  Ohh.  verwerfen  sie.  Die  Abweichung  löÖttto  st.  TÜÖB^O  i**  verwerilicbi 
aber  wenig  bedeutend.  t  x   •  t  t  :  • 

Ys.  24.  Statt  ifTj^  2  Sam.  n^n^)  (vgl.  £tc.  232,  d) ;  st.  IDFltt^W»  iTlDFlB'Wj» 
Der  Sinn  oder  die  Gedankenfolge  wird  dadurch  nicht  verändert,  wie  <7ramA.  meint. 
Beim  Vav  conv.  steht  in  der  ersten  Person  gern  das  unverkürzte  Impf.,  dagegen  hat 
et  oft  die  veriingerta  Foim  mit  He  (Fg.  8,  6.  7,  6).    Statt  \Qjf  Q^PI  ^  ^*^  1^  *^ 

eine  unbedeutende,  aber  wegen  Ts.  95  t  venrerfUohe  Aendenag.  BKti^  zieht  letxte- 
res  vor  aus  nicht  einleuchtendem  Grunde. 

Vs.  26.    SUtt  ^pTJO  2  Ssm.  ^flplJD,  wie  Vi.  21.    Stitt  i^i  123  *  ^^ 

i*p3,  geg«n  dsn  SprachgebiAuch  und  g«c«ii  Vs.  21. 
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neoi  sondern  gegen  den  Reinen.   Meinem  Vergehen]  das  ich  hätte 
anf  mich  laden  können  (vgl.  26,  1);  And.  das  ich  sonst  auf  mich  ge- 
laden hätte.   An  die  Erbsünde  ist  nicht  mit  altem  Auslegern  zu  denken. 
26.  Ton  ehier,  der  Jehora  oder  die  Menschen  liebt  (Anm.  z.  Pa. 
4y  4).    ^lOnnrii  sich  gütig  erweisen,  so  alle  folgenden  HilbpaeL 
—  27.  1DD  gereinigt,  parL  Niph.  von  TO,  h.  sittUch  rem.  n^J^DPl 
HiApa.  von  demselben  verbo,  und  daraus  nach  chaldäischer  Art  mit 
Zurücklegung  der  Verdoppelung  auf  das  n  der  Vorsylbe  ^IDPIT)  9  wel- 
ches 2  Sam.  22,  27  vorkommt    Mach  AÜing  hält  es  Ges.  L.G.  S.  374 
für  die  Form  des  chald.  Itthaphal,  was  fiüsch  ist  (Hupf.).    Treulos] 
eig.  verdreht,  verkehrt  (vgl.  SchuUens  z.  Hiob  5,  13),  h.  dasQe« 
gentheil  von  aufrichtig,  treu,  rein,  was  auch  C^jpj;  helsst    Beide 
Worte  stehen  sonst  als  Synonyme  beisammen  (Spr.  8,  8.  5  Mos.  32|  5). 
Da  man  sich  Gott  nicht  unrein,  unwahr  denken  konnte,  so  ist  es  bloss 
in  Beziehung  auf  sein  Veihältnlss  mit  einem  Menschen  .zu  verstehen, 
und  das  Ganze  von  Vs.  26  an  drückt  nur  den  Begriff  aus :   Gott  ver- 
gilt Jedem  nach  seinem  Betragen  gegen  ihn.    ^^P)P)  2  Sam.  22,  27  ist 
wahrsch.  zusammengezogen  aus  ^^riH^,  welches  durch  Buchstabenver- 
setzung aus  ^{;)Qnin  entstanden  ist  —  28.  Denn]  Zweiter  Grund  der 
Bettung  neben  Vs.  21 — ^27.  HUz.,  Sachs .'Jal  —  Elenden  Leuten] 
Cj;  h.  Menschenart,  wie  1  Mos.  20,  4.   Oder  hätten  wir  das  israelitische 
Volk,  das  so  oft  elend  genannt  wird,   darunter  zu  verstehen?    S.  d. 
EfaiL    Stolze  Augen]  der  Hebräer  bezeichnet  gewisse  Eigenschaften 


JTb.  26.    Stau  •Qä  (ä  ^^H)  ^  ß*»*  f»i«*  ^1a>   ^*^^^  tümmi  es  für  ^^fl  ll\2-i 

•  •   • 

und  lieht  es  dem  i^mAtteii''  ^'2^  vor«  (?) 

Vf.  27.    *OPlP)  ^>A<^  hB^Pi  3  S*^'  ^^)  ^7  ^^^  KohUr  für  Schreibfehler  eines 

chaldiiichen  Abschreibers;  auch  Oramb.  und  JlUzig  urthoilen  ungünstig  Über  diese 
Abweichungen;  v,  Leng,  hingegen  glaubt,  dass  sie  als  Anonulien  der  Eigenthümlioh- 
keit  des  Dichters  entsprechen.  Den  Chaldaismus  kann  man  nicht  gerade' für  einZel«- 
chen  des  spatem  Zeitalters  ansehen.    Hinel,  de  Chaldaismi  MbL  ong.  1830. 

Ts.  98.    Statt  f]p\^  ^2  2  Sam.  *nHlt  ▼i^Uncbt  um  die  Wiederholung  zu  ver- 

T    -         •  VI 

Sieidsn,  da  auch  Ys.  29  so  aniSngt.  Du  sweite  Hemistich  lautet  2  Sam.  so :  TT^in 
^TBVfffi  O^jyrhjl*  Ba$enm.  und  Oramb,  verwerfen  diese  LA.,  weU  ^^S^n  ^ 
4f«er  Badsotuig  loAst  nidit  vorltomme  (s.  oben),  und  weil  der  Parallelismus  dadurch 
Terwischt  werde;  EvMüd  glaubt,  ^yty  sei  durch  Erbleichen  aus  D^^V  entstanden; 

MUMig  zieht  sie  vor  ohne  überzeugenden  Gnud. 

Pa  Wetif ,  rB—lir  ikr  ti«  SnlMa.   0,  Aufl.  9 
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des  Gharftkters  durch  die  Organey  doroh  welche  sie  sidi  kund  thun:  so 
ähnlicbi  wie  b.,  Ps.  75,  6  emporgereckter  Hills«  Die  LA.  im2B. 
Sanh  heisst  entweder:  dn  senkest  deine  Augen  auf  die  Stol- 
zen C^^t^i?  ähnlich  Ps.  113,  6)|  oder:  deine  Augen  [scbauen] 
auf  die  Stolzen,  [die]  du  demüthigest 

29.  Ja]  oder  denn:  Ausführung  und  Bestätigung  des  Gedankens, 
dass  Gott  gütig  und  gerecht  ist  Ueber  den  Gebrauch  des  Impf.  s. 
Erklär,  zu  Vs.  4.  Die  Fassung  desselben  als  Praes.  ist  wider  die  An- 
Iftge  des  Ps.  und  wider  den  ParaUelismns  von  Vs.  21.*)  Meine  Leuchte] 
Das  Erlöschen  der  Leuchte  bezeichnet  Untergang,  Verderben  (Hieb  18, 5. 
11.  21,  17.  Spr.  24,  20),  so  wie  das  Fortscheinen  der  Leuchte,  Dauer 
der  Existenz  (1  Eon.  11,  86.  2  E6n.  8,  19  von  der  Dauer  des  davldi- 
fichen  Geschlechts).  Das  Bild  ist  hergenommen  von  der  Leuchte,  die 
im  Zelte  oder  im  Hause  brennt,  es  bewohnbar  machte  und  die  Bewob- 
nung  desselben  anzeigt;  wo  keine  Leuchte  brennt,  da  ist  das  Haus  öde 
(ygl.  Hieb  18,  6  ff.).  Dazu  kommt,  dass  dem  H^raer  das  Licht  über« 
hanpt  Bild  des  Glückes  ist,  so  wie  Finstemiss  Unglück.  —  30.  Mit 
dir]  mit  deiner  Hülilß.  y-^  von  yV]  laufen,  nicht  von  pn  zerbre- 
chen, zermalmen.  Die  Schwierigkeit,  dass  ht<  oder  hy  fehlt,  und 
das  Verb,  mit  dem  Acc.  verbunden  ist,  wird  dadurch  aufgdiobeD,  dau 
:i^*1  auch  sonst  (B[l.  2,  8.  Zq)h.  1,  9)  mit  hjf  vorkommt ,  und  h.  ohne 
dasselbe.  Ew.  aber  will  pM  punctiren.  —  81.  Gottes  Wege  ete.] 
Word,  was  Gott  anlangt  (nomin.  absoL  vgl.  Ps.  11,  4  und  der  Art 
mit  Nachdruck),  ohne  Trug  ist  sein  Weg,  d.  h.  seine  Handlungs- 
weise; er  ist  treuer  Freund  seüier  Freunde.  Jehov4's  Wort  ete.]  er 
hält  seine  Verheissungen,  vgl.  Ps.  12,  7. 


Vfl.  29.  Dieser  Vß.  irt  Ö  Sam.  fto  verstömmelt:  ^^g^  }i1,*ti^  fj\fxi  \'^^  JTptt  '3 
^2'^n•  ^i^  ^^  ^^'  ^"'  ^^f^^^At  unstreitig  den  Vorzug,  v.  Leng,  will  nach  Syr. 
Hexapl.  n^iTi  9^  Tocfttiv,  tum  enten  Bemistich  ziehen,  was  auch  Ol§h,  passend  findet 

*)  Fasst  man  diesen  Ten  alt  DarsteUung  dei  ans  firfibeien  Eifthrangen  henot- 
gehenden  bleibenden  Resultates ,  so  ist  du  Prisen«  hier  eben  so  ptistfid  Vi«  Vi*  ^ 
So  Maurer,  Sengstb,,  Vaihinger,  OltK    B, 

Vs.  80.  Statt  »in  2  Sam.  ^Di^,  eine  biOM  orthogrtpbiicfce  Vtnelii^deiikeit 
6o  roS  1  Mos«  87,  87. 
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89.  EeineQ  solchen  Sdratxgott  g^bt  es  weiter  I  Vj^.  6  Mos.  82, 26. 
—  33.  Der  Gott  etc.]  Mit  Nachdruck  an  das  vorige  anschliessend« 
Der  Art.  am  folg.  Partie,  hat  besondere  DemonstratiT-Eraft  und  bildet 
eine  Art  von  Apposition  cum  Nomen,  vgl.  Vs.  48.  Neh.  10,  38.  Oesm. 
Gr.  §.  108.  Obh.  zieht  wegen  der  grossen  Länge,  die  das  Appositiy 
durch  das  Folg.  erbalten  würde,  vor,  de^  Vs.  als  selbständigen  Satz  üof«- 
zufassen:  Gott  ist  derjenige,  der  mich  mit  Kraft  gürtet;  vergL  Ewald 
S.  374,  ai  290,  d.  Mich  —  Kraft]  mir  Kraft  verlieh;  ein  Bild,  her^ 
genommen  vom  Umgürten,  welches  die  Menschen  gewandter,  zur  Ar- 
beit geschickter  und  sogar  stärker , macht,  oder  vom  Umgürten  des 
Schwertes,  welches  dem  Manne  Math  und  Kraft  verleihet  (GlassUj 
Philol.  sacr.  p.  1157.  edit  Dath.)  Ucbrigens  hat  sowohl  dieser  Vs., 
als  die  folgenden  bis  Vs.  36,  nur  den  Sinn:  du  hast  mich  glücklich  und 
siegreich  im  Kriege  sem  lassen.  Fehllos]  Da  D^OH  nicht  heissen  kann 
wohlbehalten,  ohne  Unfall,  und  auch  Spr.  1, 12  nicht  so  he^i(HUsL): 
so  muss  man  entw.  ein  Ueberschweifen  in  das  sittliche  Gtebiet  und  eine 
Beziehung  auf  Vs.  24  annehmen ,  oder  sich  für  die  and.  LA.  entschei- 
den. —  84.  Er  gab  mir]  w6rtL  er  machte  meiae  Füsse  gleich 
(den  Füssen)  -der  Hirsche.  Dasselbe  Hab.  8,  19.  Die  Weglassung 
des  zu  wiederholenden,  verglichenen  Substantivs  ist  ganz  gewöhnlich, 
vergL  Ps.  55,  7.  T)1^M  zeigt  nach  Gatacker  (Adversar.  MiseelL  H,  8. 
p.  810)  und  Mounm.  beide  Geschlechter  an,  so  wie  nlMn^;  letzteres 
M  zwar  falsch,  indessen  kann  die  Bemerkung  selbst  richtig 


Ta.  W.  Statt  \tfi^^  2  Ss».  ^j  st«tt  iflb^t  wiedsAolt  VjjAa»,  ideOsidit 
wwl  die  Fom  ^nblT  ^W»  ^  ^^  P*««-  •^^^^  ^•'i  ***«^  ^'  -^^^  ^^"*  ■*' 

•  T 

flOHge  TenreehseluBg. 

Vs.  88.  a  Stm.  Isutet:  i^^it  V^^^  teTi)  OHDR  ^IW  ^  'WJfö  ^|^i> 
wu  ichwierig  ist.  'H  '^Ü  kAnn  heissen  meine  starke  Festung;  der  sUt.  constr. 
Ist,  wie  Ps-  46,  7 ,  durch  das  Suit  unterbrochen.  Nach  OUh,  ist  diese  Lesart  ent- 
schieden wi  verwerfen,  ^m  nimmt  Oaen,  (Lex.)  iOr  *^n*3»  ^d  erklSrt:  et  ducit 
Pens)  integrum  viam  snam.  HUHg  rieht  diese  Lesart  unbedingt  vor,  und  findet 
darin  den  Sinn  des  glücklichen  Entrinnens.  £w.  erklart  sie  durch  Hess,  ron^pFiil 
loslassen.  (?)  OUK  beseichnet  den  Sinn  der  Lesart  von  3  Sam.  als  keineswegs 
Mstshend,  Ist  sbsr  doch  geneigt,  diess  Lesart  lüi  die  ursprfingUche  zu  halten. 
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sein  (Ps.  42,  2  ist  ^^K  als  Fem.  gebraucht),  wenn  nicht  etwa  der  Ge- 
brauch des  Fem.  daher  rührt,  dass  sonst  die  Dichter  die  Hindinnen  als 
Bild  des  schlanken  Wachses  anzuführen  gewohnt  sind  (Spr.  5,  19. 
1  Mos.  49,  21).  Schnelligkeit  im  Laufen  war  eine  gerühmte  Tugend 
der  alten  Helden,  weil  das  Fliehen  keine  Schande,  und  oft  eine  nütz« 
liehe  Kriegslist  war.  Achilles  wird  rühmend  genannt  icoSac  a>xuc,  z.  B. 
n.  o.  58;  1  Chr.  12,  8  wird  von  zwei  Helden  gesagt:  wie  Rehe  auf 
den  Bergen  an  Schnelle;  vgl.  2  Sam.  1,  23;  Hamas,,  ed.  Freyta^, 
p.  84  ff.  Dass  von  der  Schnelligkeit  im  Fliehen  die  Rede  sei,  zeigt  der 
Parallelismus.  Und  stellte  mich  etc.]  er  Hess  mich  glücklich  entfliehen, 
zu  sichern  Höhen.  Meine  Höhen]  d.  h.  die  Höhen,  wo  ich  SchnU 
finde,   die  mir  also  wirklich  als  Höhen,  als  Zufluchtsort  diesen. 

85.  iinn^  ist  verschieden  erklärt  worden;  am  besten  als  Pid  von 
nn^  (descendit)  descendere  fecit,  depressit,  niederbeugen,  bildlich  rom 
Bogen  spannen  (weil  die  Homer  des  Bogens  durch  das  Spannen  ein- 
gebogen werden),  Ps.  65,  11  von  Erdschollen  niederschwemmen. 
SehuUens  (Animadverss.  philol.  p.  140  ff.)  vergleicht  das  brablsche  \jf^ 
Bubsidere,  in  der  zweiten  Conjugat.  den  Bogen  spannen.  Die  enal- 
kge  num.,  indem  der  Plural  ^niTl^lT  mit  dem  Verb,  im  Sing,  oonstroirt 
wird,  ist  gerade  bei  Femui.  häufig  (Qes.  L.G.  S.  714.  Gramm.  $.  144,a. 
£to.  §.  307,  a) ;  hingegen  ist  die  *enall.  num.  et  gen.  2  Sam.  nach  der 
LA.  nn^  viel  schwieriger  und  so  kaum  zu  vertheidigen ;  vergL  jedodi 
Jos.  8,  80.  l£ich.  6,  16.  Qes.  Gr.  %.  144.  Ew.  §•  806,  a.  Den  ~  Bo- 
gen] Es  ist  wirklich  ein  Bogen  von  £rz  und  nicht  von  Eisen  (Kknchi) 
zu  verstehen;  das  Erz  war  eher  im  Grebrauche  als  das  Eisen.  VergL 
Hesiod.  ipr.  x.  ^|i.  v.  149 sq.  Lucret,  de  Ber«  Nat«  L.  V.  v.  1282. 
Herod.  I,  25  bei  Bosenm.  z.  d.  St  m.  Archäol.  §•  106.  Ein  eherner 
Bogen  war  schwer  und  mit  Heldenkraft  zu  spannen ;  man  denke  an  den 


Ts.  85.    Die  Alten  (vgl.  Daths  über  d.  Byt,  Psalter)  icheinen  gelesen  su  htben 
DD^I  statt  nnriDI)  iBdem  sie  Übersetzen:  da  machtest  stark  irie  einen  eher- 

nen  Bogen  meine  Arme,  welches  foAZ^  und  nach  ihm  J3an2eM  (Obserratt.  crit. 
atque  exeget.  ad  loca  quaedam  V.  T.  p.  13}  vorziehexL  Aber  Bosenm.  bemerkt 
richtig,  dass  die  Textes-Lesart ,  aU  die  seltnere,  voiziuiehen  sei.  Ueber  die  Lesart 
nru  2  Sam.  0.  oben. 
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Bogen  des  lUysseBl  —  36.  illj^  eig.  Demuth  (Spr.  15,32.  22,  4}, 
dann  Sanftmath  (Psalm  45,  5,  wo  es  jedoch  streitig  ist),  hier,  von 
Gott,  Gnade,  Güte.  Andere:  deine  Demüthigung,  die  Leiden, 
durch  welche  du  mich  gedemüthigt  hast;  allein  diess  passt  nicht  znm 
Zusammenhange,  da  TOn  den  Leiden  des  Dichters  jetzt  nicht  die  Bede 
ist  Die  LA.  d.  and.  Roc.  wird  ebenfalls  verschieden  erklärt  Da  ^vriDg 
wohl  nicht  =  ^nO)^  ist,  so  dass  das  )  nur  ruhet  (Kimchi),  so  ist  die 
Erklärung  dos  Cbald.:  dein  Erhören,  die  schicklichste  und  zugleich 
die  leichteste.  Die  Yocalyeränderung  ^fiHj;;  (Mich,,  KohL  u.  A.  nach 
LXX.  Syr.  Theodot  Sjmm.)  gibt  den  unpassenden  Sinn:  dein  De- 
müthigen.  —  37.  Den  Füssen  Raum  geben,  ist  so  viel  als  die 
Füsse  ins  Freie  stellen  (Ps.  31,  9),  so  dass  man  ungehindert  fortgehen 
kann,  nicht  aufgehalten  und  dann  vom  Feinde  gefangen  wird:  das  Ge^ 
gentheil  ist  die  Schritte  beengen,  d.  h.  hemmen  (Spr.  4,  12.  Eüob 
18,  7).  Dass  in  diesen  Stelleo,  wie  hier,  Wanken  und  Stürzen  mit 
dem  Beengen  der  Füsse  verbunden  ist,  beweist  nicht,  dass  man  dieses 
als  die  Ursache  von  jenem  anzusehen  habe;  denn  Mangel  an  Baum 


T0.  86.  2  Sam.  ist  das  zweite  Heinistlch  ^^*)t;on  riy^lT)  axugeUsMiii,  vieUeicht 
um  den  ParaUelismui  gleichfonmger  zu  madten.  Statt  rini^yi  ^  S*^*  ^^^IH '  ^^^^ 
iii  vorzuziehen  auf  dem  Grunde,  ireil  die  Bedeutung  dieses  Worts  selten  und  dunkel 
ist;  der  Abschreiber  zog  das  bekannte  Erhören  vor;  oder,  nach  Eiv,,  er  liess  irriger 
Weise  )  aus.  Olshausen  Tennutbet,  da  keine  der  beiden  Lesarten  einen  recht  an- 
sprechenden Sinn  darböte,  dass  ursprOngUch  vieUeicht  T|in*lT^  ^^^  ^^^  SteUe  gestanden. 

Ys.  37.  Statt  i&inPl  3  S*ia.  h.  und  Ys.  40.  48.  ^jJ^nPli  ungewöhnUcb  und 
darum  von  v.  Leng.  Torgezogen;  nach  Hitzig  ein  SolÖdsmus;  vgl  Eiq,  §.  363,  a. 

Ys.  38.  Statt  PflDifi  2  Sam.  nD'H'IN»  ^^^^  *^*  *>?*••  ^^^  ^^^^  verfolgen, 
gegen  die  richtige  Gedankenfolge,  da  alles  von  der  Yergangenheit  gilt;  aber  man 
setzte  das  Impf,  c  He  parag.  indicative.     YgL  Anm.  zu  Ps.  42,  6.     Statt   QJPtS^I 

2  Sam.  DTDtt^KV    Köhler  zieht  das  erste  vor  wegen  der  Parallelstelle  2  Mos.  15,  9; 

-    •    I    -T 

auch  Ps.  7,  2  steht  n*|^  und  X^ff^f]  zusammen;  aber  Bosenm,,  dem  v.  Leng,  bei« 

stimmt,  bemerkt,  dass  diess  gerade  Yeranlassung  zu  einer  Conectur  gewesen  sein 
könne ;  Indessen  ziehe  ich  (mit  HiMg,  EwJ  die  LA.  des  Ps.  wegen  der  scbickUchem 
Gedankenfolge  vor;  das  Yertilgen  ist  noch  zu  ttfOu 

Ys.  39.    Zu  Anüuig  dieses  Ys.  steht  2  Sam.  22,  89  Q^^Hli  ^^^  ^^^^  KShlet 

vor;  Btddfng  hingegen,  Cframb.,  v,  Leng.f  HiMg,  OUh.  verwerfen  es.    Pie  LA.  ist 
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mAcht  nicht|  dafis  man  Btflrzt,  sondern  nnr,  dass  man  stehen  bleibt  Der 
ParallelismuB  ist  in  diesen  Stellen  nicht  rein  synonym,  wie  oft ;  es  wer- 
den überhaupt  Hindemisse  des  Gehens  genannt. 

40.  Meine  Widersaeher]  Gonstniction  des  Part  mit  dem  Gen., 
wie  sonst  bei  den  Yerbb.  trans.    (Qtsen,  Gr.  §.  132«    Ew.  %.  288,  c.). 

41.  Meine  —  wenden]  r^y  D'D^N  pD  (2  Mos.  28,  27)  eine  con- 
cise  Redensart,  die  sich  aus  der  einfachen  ^y  jD^  (2  Chr.  29,  6)  den 
Rticlcen  geben,  darbieten,  wenden  (*]&n  Jes.  7,  8.  12)  und  der 
parallelen  D2(2^  D^K^  21,  13  erläutert;  Sinn:  du  gabst,  stelltest  mir 
hin  m.  F.  als  Nacicen,  d.  h.  den  Nacken  wendend.  Fälschlich 
nimmt  v.  Leng.  ^2^K  für  den  Nom.  abs.,  und  TpH  f.  Cp^^,  was  schon 
durch  2  Mos.  23,  27  widerlegt  ist  Und  meine  Hasser  etc.]  rergL 
Vs.  81.  —  42.  Zu  Jehova]  ^jr=  ^,  hn  2  B.  Sam.,  eigentlich:  auf 


in  Jedem  Fall  aus  dem  Sdilusse  des  Torigen  Ts.  entstanden;  ob  aber  dnrdi  Zufall 
{v.l.)  oder  durch  Absicht?  Der  Urheber-  scheint  damit  die  AnsfQhmng  des  ^^***^ 
auBdr&cken  gewollt  im  haben.    Statt  ni|n  ^'^  ^\  findet  sieh  2  Sam.  das  matten 

flD^p^  ^7\^  dessen  Entstehung  mir  wieder  nicht  bloss  zuflllig  (v,  L^  zu  fein  scheint 
Vs.  40.  Statt  f^ntM^I  ^  ^^^  ^^^'  ^^  ^JITPn  (^^  heranfge&Ilenem  D.  cha- 
ract.  vgl  Qu.,  L.  G.  S.  316,  7),  nach  einem  poetischen  STiiasmoi,  wie  ttyQ  Hi<^  35, 11 
statt  r|^((D*  ^'  ^^^9'  xi^ii^  <Um®  ^^  vo'>  HUxig  Terwirft  sie  als  der  YelkBqpnMhe 
ifigehSrig,  OUh.  wohl  mit  mehr  Onind  ab  blossen  Schreibfehler. 

Ts.  41.    Statt  flPin^  die  and.  Rec.  ,^^p),  welches  J.  J.  SdhuUens  fDr  den  Inf. 

T   -T  T     - 

mit  He  paragog.  h&lt,  weloher  für  das  verb.  finit.  stehe:  es  ist  eine  aphaereais,  wie 
^  statt  *ni  Rieht.  19,  11.   Otim.,  h.  G.  S.  139.  v.  Lmg.  zieht  diese  seltene  Fonn 

-T 

vor;  HHtig  verwirft  sie,  wie  die  vorhergehende.    Nach  Olsh.  beruht  sie,  wie  f^jri 

T  I 

Ps.  8,  2,  auf  einer  zufiUigen  Yerstümmelung  des  Textes.  —  Vor  ^{«(^f^O  ^^^^  ^  Sam. 

das  ),  dagegen  steht  es  vor  QH^Ol^N}  ^  ^^  ^®'  S^^'^  i^*  meine  Hasser  Oh- 

..  .  ,  - 

test  du  mir  in  die  Flucht),  so  dass  ich  sie  vernichtete.  KoKler,  Rosennu, 
Hitzig  ziehen  diese  Lesart,  als  seltener,  vor;  letzterer  auch  noch  aus  dem  Grunde, 
weil  durch  die  Copula  vor  ^XDtfinO  ^®  Identität  von  Feinden  und  Hassern  auf^h<H 
ben  werde  (vgL  dagegen  44, 8.  11.  10, 16),  Oramb.  hingegen  die  des  Ps.,  als  sohwe- 
ler  und  poetischer.    Aueh  OUh.  deht  diese  vor. 

Ys.  42.    Statt  !)|f)|2H  2  Sam.  f^y^  sie  blickten,  und  nachher  ^x  "^^  bv* 

Oramb.  meint,  man  habe  die  LA.  des  Ps.,  weil  jp^  seltener  vorkomme,  mit  dem 

häufigem  f^y^  vertauscht;  allein  Jenes  kommt  ziemlich  hSufig  Tor.    Sicher  ist  diese 


t  T 
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XQ,  Ew.  {.  fil7,  1.  -—  43.  Ich  zermalmte  sie  etc.]  Pfägnäate  Bede, 
anstatt:  ich  cerm.  und  cerstrente  sie.  Vor  dem  Winde]  so  dass 
der  Wind  sie  fortTohrte,  vgl  Ps.  1,  4.  '^SB'^p  =  USS    S.  übrigens  dio' 
krit  Noten. 

44.  VSlIcer]  ü)/  collective  fUr  D^^y,  nach  dem  Parallelismns. 
Auch  ^rpy  2  8am.  22  halten  manche  Jüdische  Ausleger  für  den  Plural, 
wie  EJagL  S,  14.  Pi^.  144,  2;  wie  denn  die  Pluralform  auf  ^  auch  45,  9 
ToriLommt  8.  0«».  L.G.  S.  526.  Ew.  §.  177,  a.  sn  Rechtsstreit, 
bildl.  für  Krieg;  nach  Hitzig:  Bürgerfehden.  Völker  —  kannte] 
ftemde,  auswärtige  Völker;  Ew.,  OUh.:  Leute.  Dienen  mir]  Vonh. 
an  scheinen  die  Lnpff.  die  Bedeutung  des  Praes.  zu  haben,  weil  die 
Handlungen  fortgehende  Folgen  der  Toriiergehenden  sind;  nur  Vs.  46 
bezieht  sich  am  schicklichsten  auf  vergangene  Begebenheiten.  —  45.  Auf 


JJl  3  Sam.  unpaMeiid  w«gMi  d«s  folgOHden:  er  h5rte  sie  nicht,  obsdion  OlA, 
nrtheilt,  dass  sie  in  keiner  Beziehung  etww  zu  wünschen  übrig  lasse,  und  nament- 
lich zu  beiden  Präpositionen  gleich  gut  passe;  aber  ^^  ist  richtiger,  wenigstens 
kommt  y^'^  gewöhnlich  damit  Tor;  v,  Leng,  hingegen  urtheilt  umgekehrt. 

Vs.  43.  SUtt  *^  ^^D"^i?  "^-J??  ^  ^*"**  ^^  KÜ^^'^ÖgDi  einfacher,  dem  „Ich 
zermalmte  sie'  und  dem  Parallelismus  gemässer,  und  darum  von  Olsh,  und  Ew, 
vorgezogen,  wahrend  es  OraTtib.  fQr  eine  Correctur  und  HUsig  für  durchaus  falsch 
hält:  *^  'y  sei  Erdreich.  Auch  v.  Lmg.  zieht  die  LA.  des  Ps.  vor.  Statt  Qp^^^X« 
fch  schüttete  sie  aus,  D|p^(<,  ich  zermalmte  sie,  was  OUh,  vorzieht,  und 

auch  ich  ehedem  vorzog.  Allerdings  konnte  man  statt  *^  leicht  ^  schreiben  und  dann 
^  einschalten.  Aber  Qassenkoth  zertritt  oder  zerstampft  man,  zermalmt  oder  zerreibt 
ihn  aber  nicht  (Hüzig);  es  mfisste  denn  der  Sinn  sein  sollen:  ich  zermalmte  sie,  so 
dass  sie  wie  Q.-K.  wurden.  Auch  Qramh.  und  v.  Leng,  ziehen  die  LA.  d.  Ps.  vor. 
Was  dabei  steht,  QVp^iKi  zerstampft'  ich  sie,  halten  Alle  mit  Becht  lOr  un<« 
iobt;  nMh  v.  Leng,  ist  es  aus  Op^*lM  entstanden. 

Ys.  44.  Die  LA.  v]f^^  2  Sam.  29,  44  ist  vielleicht  ein  falsches  Interpretament,  falls 

es  mein  Volk  heissen  und  sich  auf  die  Absalomische  EmpSrung  beziehen  soll. 
Hitzig  hIH  es  fQr  ein  richtiges  Interpretament,  indem  er  die  Stelle  von  den  Bürger- 
kriegen versteht;  aber  dazu  stimmt  der  Zusammenhang  nicht.  OUk^  ist  geneigt,  es 
IBr  w^rÜngUch  zu  halten,  und  erklärt:  „Ans  den  Kämpfen  Beines  Tolkei,  nämL 
■dt  andern  ySOurn."^  K^^G^^  ^^  ^yCf^^\?\  verwerfen  Alle  ausser  Ew,  jl  SiMg, 
welcher  letztere  darin  eine  bessere  Terbindung  mit  dem  ersten  Glieds  findet.  lUt 
Qrwnb.  sehe  ich  darin  eins  BeMonmg  des  FaralleliBnuu  vegen. 
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ias  Geraebt]  Noch  ehe  ich  meine  Waffen  m  ihnen  getragen  habe. 
So  wird  Hiob  42,  5  px  j;Dt&^^  dem  Sehen  entgegengesetzt:  „Mit  dem 
Obre  nur  hört'  ich  sonst  Ton  dir,  aber  nun  schaut  dich  mein  Ange' 
(vgl.  5  Mos.  2,  25.  Jos.  6,  7.  2  Cbr.  9,  1).  Sonst  eridärten  wk  diesen 
Ausdruck  vom  Vernehmen  der  Befeble:  sobald  sie  meine  Worte 
hören.  —  Gehorchen  sie  mir]  Vütt^^  sich  gehorsam  beweisen. 
So  erUSren  Alle  vom  Chald.  an,  welcher  h.  und  "sonst  das  Itbpeal  in 
gleicher  Bedeutung  braucht  Nur  Sachs  nach  Neb.  6,  1.  7:  auf  des 
Ohres  Kunde  nur  kund  mir,  was  aber  eine  matte  Ausführung  des 
vorhergehenden  Halbverses  und  gegen  den  Parallelismus  wäre.  Schmei- 
cheln] eig.  lügen  (Ps.  66,  3.  81,  16).  —  46.  Sinken  hin]  oder: 
liegen  ohnmächtig  da.  Von  der  Erschöpfung  der  Kraft  kommt  h^ 
2  Mos,  18,  18  Tor.  nil^DD  Schlösser,  Festungen,  claustra,  von 
*i;iD  schliessen,  vgl.  Mich.  7,  17;  aus  derselben  Stelle  wird  deutlich, 
dass  das  Wort  ym  citternd  fliehen  (=:  U^)  heissen  müsse,  und 


Vi.  45.  2  Sam.  22,  45  sind  die  Hemistichien  venetzt,  wm  in  der  Hisiicht 
SchlckUcber  ist,  dass  dasselbe  Subjeot  nicht  zu  bald  wiederkehrt,  aber  eben  desswe- 
gen  für  eine  Aendenmg  zu  halten.  Eüzig  findet  es  nothirendig,  dass  '^  '3,  in 
Tb.  46  wieder  aufgenommen  üt,  unmittelbar  vorhergehe.  Triftiger  ist  der  Gnind, 
dass  durch  die  Versetzung  ein  Autiklimax  entstehe.  Die  Lesart  des  Ps.  ^tS^n3^  ^ 
gewohnlich ;  die  andere  hingegen  ^ItS^n^H^  einzig  (nur  das  Niph.  kommt  6  Hos.  33, 2) 
Tor),  aber  wahrscheinlich  der  Gleichförmigkeit  mit  dem  folg.  Niph.  wegen  gewählt 
(v,   LengJ,     Statt  ytiph  2  Sam.  ^TiDÄ^b»    gleichbedeutend:    beim  Hören  des 

Ohres;  Oramb,,  v.  Leng,  halten  letzteres  fQr  prosaischer.  Olth,:  „Die  Umsetznns 
mag  Vorzüge  haben,  die  übrigen  Abweichungen  erscheinen  minder  empfehlenswerth.^ 

Vs.  46.    2  SauL  22,  46  ij'-i-im  >  unterstüUt  durch  '9  Codd.  Kenn.  17  de  Ro$ih 

LXX.  Vulg.  Posch  Sjr.  Hexapl.,  sie  gürten  sich  (und  gehen),  unpassend,  weil 
gürten  den  Begriff  der  St&rke  mit  sich  bringt;  oder  nach  syr.  Sprachgebrauehe 
und  der  üebertragung  der  LXX,  Vulg. Syr. :  sie  hinken  herror,  was  Hü9ig  »trots 
den  Stellen  Mich.  7,  17.  Hos.  11,  11."  vorzieht.  Statt  orpHl^lüDDlD  ^  ^'^ 
Onl^lllDDDi  angeblich  ein  Sjriasmus  nach  MiohaeU$  lumina  Syr.  g.  37,  2.  Own. 
L.  O.  S.  216,  der  aber  2  Mos.  4,  5.  Jes.  2,  4.  Ps.  16,  4.  74,  4.  182,  12  und  an- 
derwErts  vorkonunt,  und  daher  nicht  beweist,  dass  die  LA.  2  Sam.  ap&ier  aeL  Sitti^ 
hält  sie  für  spiter,  weil  Dnla*7n  J««.  2,  4  in  Vergleich  mit  Mich.  4,  3  DfTpta'Tn 
nicht  ursprünglich  seL 
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nirUich  kommt  im  Ghald.  t^Tp  timor  vor;  And«  vergleichea  das  Arab, 
^^herausgeheiL    And«  ErkL  bei  Bosenm. 

47.  Es  lebe]  wie  es  lebe  der  König!  1  Sanu  10,  24.  1  Eon« 
1,  39.  2  ESn.  11,  12;  hier  freilich  nor  im  übergetragenen  Sinne«  Der 
-*  Heils]  eig.  mein  Heils-Gott;  kommt  oft  vor,  24,  5.  25,  5.  27,9, 
—  48.  Mir  unterwarf]  wörtlich  zusammen  trieb  unter  meine 
Füsse.  *t*yV]  hat  hier  nicht  die  Bedeutung  des  Fiel  ^^l  verder- 
ben (2  Chr.  22,  10,  was  Hitzig  für  einen  Schreibfehler  erU&rt),  die 
Manche  hier  anwenden  wollen;  denn  was  sollte  das  ^nnn  dabei?  Es 
hdsst  hier,  wie  Ps.  47,  4,  nach  dem  Syr.  treiben,  wozu  die  Lesart 
2  Sam.  22  und  der  entsprechende  Ausdruck  TD  Ps.  144,  2  stimmt  — 
51.  Die  Worte:  an  David  und  seinem  Samen  (Geschlechte)  ewi- 
glich, hSlt  Eedding  (auch  Hupf,)  für  einen  späteren  Zusats;  und  m  der 
That  konnte  David  schwerlich  für  dasjenige  danken,  was  Gott  an  sei- 
nem Geschlechte  in  Zukunft  thun  werde.  Auch  fällt  auf,  dass  David 
seinen  Namen  nennt.    Man  ftihrt  zwar  zur  Rechtfertigung  2  Sam.  28, 1 


Yf,  47.  2  S«m.  wiederlioU  weitschweifig  ^^  vor  >y^,  so  dau  ein  doppelter 
etat,  «onetr.  (wiePi. 48, 4)  entsteht:  Gott  des  Felsens  meiner  Hülfe.  Chreu»' 
herg  renntithet,  der  Bearbeiter  habe  il^^X  geschrieben,  so  dass  er  vier  glei<dif6iinlge 

^Xzt  herstellte,  indem  auch  sonst  bei  ihm  eine  Vorliebe  für  grSssere  GleiclifSnnig- 
keit  bemerkUch  sei. 

Ta.  48.  *13*191  die  richtige  LA.,  "Ti'nlD^  ^  Sioa.  99  Interpretameni,  weil  jenea 
undeutlich  war. 

Ta.  49.    Statt  ip^^tD  9  Sam.  ^M^^Oi  statt  ij^p  np  P|X  3  Sam.  ipj?p!|,  ttatt 

DDM  ^  ^*^*  0^02211)  alles  Terwerfliche  Abweichongen.    Erstere  zieht  v.Leng>ym\ 

HiMg  aber  vertheidigt  die  LA.  des  Ps.  mit  Ys.  2  (?).    n^  i*^  stirker  und  durch 

den  Üebergang  in  die  2,  Pers.  gerechtfertigt  (ViUigJ,    D^DOn  tl^X  C^s*  ^^^i  2*  ^) 

hSlt  MiMg  fCr  spfiter;  vgl.  Ps.  7,  17.  11,  5  (?). 

Va.  50.    Statt  w  jy)^  TT1X  ^  Sam.  Qi)^  vi  l^lli*»  «üi«  bequemere  Wort- 
Btellung;  Jene  kommt  Jedoch  Ps.  67,  10.  108,  3  Tor.     Statt  iTlÜDTK  ^  Sam.  ^üOTjiC, 

uniiohiig  (vgl.  Ps.  7,  18.  9, 8.  57,  8  u.  a.  St.). 

Ta.  51.  Statt  ^yo  will  die  Bfasora  in  der  and.  Bec.  gelesen  haben  VllJDp 
Thnrm,  was  KoMer  Torzieht,  nach  der  Stelle  Spr.  18,  10,  auch  lesen  es  mehrere 
Codd.  Kenn,;  Bosenm.,  Qramb,,  v.  Leng,  ziehen  die  gew.  LA.  vor;  nur  sieht  man 
nicht  wohl  ein,  wie  du  schwierige  Keri  entstehen  konnte^ 
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14«  Auch  vor  den  Uebermfltliigen  bewahre  deinen  Knecbt, 
Iaus  sie  nicht  aber  mich  herrschen  I 
Dann  bin  ich  schuldlosi  rein  von  grosser  Missethat. 
15.  Lass  dir  Wohlgefallen  die  Rede  meines  Mondes, 
Und  das  Dichten  meines  Herzens  vor  dir, 
Jehova,  mein  Hort  und  mein  Better! 

2.  Herrlichkeit]  Ehre,  Ruhm,  als  Sohöpfer.  Veste]  das  Fir- 
mament, der  gewölbte  Himmel.  )rp*1,  von  yp%  stampfen  (£z.  6, 11), 
zertreten  (2  Sam.  22,  43),  befestigen,  gründen  (die  Erde,  Ps. 
136,  6);  PL  (stampfend,  schlagend)  ausdehnen  (Metall  2  Mos.  39,3), 
die  feste  Ausdehnung  des  Himmels,  gleichsam  das  Gewölbe,  auf 
welchem  das  HimmelsgewSsser  ruhet  (1  Mos.  1,  6.  Ezech.  1,21  f.).  Ver- 
kündet] preiset,  rühmet.  Smn:  die  Schöpfung  lobt  den  Schöpfer,  wie 
das  Werk  den  Meister.  Die  Schöpfung  wird  personificirt,  und  die  Per- 
sonification  im  folgenden  Verse  gesteigert.  —  3.  Der  Dichter  personi- 
ficirt den  Tag  und  die  Nacht,  und  lässt  sie  den  Ruhm  Grottes  jedem 
folgenden  Tage  und  jeder  folgenden  Nacht  überliefern ,  so  wie  der  Va- 
ter dem  Sohne  die  von  seinem  Vater  ererbten  Lieder  und  Sagen  rom 
Buhme  der  glorreichen  Voreltern  überliefert.  ^2^  sprudeln  (Spr.  18,  4), 
Hiph.  hervorsprudeln  machen,  h.  metaph.:  aussprechen,  ver- 
kündigen (Ps.  78,  2.  Spr.  15,  2).  Zu  schwach  ist:  saget,  aber  un- 
passend Hitz,j  Sachs:  strömt  zu:  dieses  zu  liegt  nicht  in  der  Bedeu- 
tung des  Wortes.  Den  Spruch]  nSml.  des  Lobes.  DJH  nicht  scientia 
laudandi  Denm  (Sosenm.),  sondern  die  Erkenntniss,  Kunde  von 
Gottes  Ruhm.  Beide  Male  soUte  eig.  der  ArtUcel  stehen.  —  4.  Und 
diese  tägliche  Ueberlieferung  ist  laut  vernehmbar.  Es  ist,  was  Tag  und 
Nacht  verkündigen,  keine  Rede  und  keine  Worte  (=  Kunde),  de- 
ren (ergänze  ^t^N)  Stimme  (Schall)  nicht  gehört  wird  (VUHng. 
Obss.  1.  m,  24.  p.  850).  Aehnl.  2  Mos.  12,  30 :  HD  üt^^yti  Itffti  n^3  fK, 
nur  dass  h.  das  in  TK  liegende  Verb,  subst  erklärend  ist;  doch  kann 
man  dieser  Schwierigkeit  durch  einen  ergänzten  Dativ  Dil^  ausweichen. 
Hitzig  übersetzt  sogar:  da  ist  k.  R.,  da  sind  k.  W.  And.  Erklär. 
{KimcM,  A,'E8raj  A.):  es  ist  (ihnen)  keine  Rede,  keine  Worte, 
man  höret  nicht  ihre  Stimme,  wo  dann  Vs.  5  einen  Gregensatz 
bildet:  und  doch  etc.;  oder  {L.deDieu):  ohne  Rede,  ohne  Worte, 
ohne  dass  mAn  ihre  Stimme  höret,  sind  zwar  sprachlich  leichteri 
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geben  aber  einen  nnpoetischen  Sinn:  der  Dichter  würde  so  die  Fiction 
durch  eine  ErUMning  schwächen,  und  dem  folgenden  Gedanken  scha- 
den: wesswegen  auch  Olsh.  diese  Stelle  filr  ein  Glossem  hfilt  (Emen- 
dat  S.  12  u.  Comment  z.  d.  St,  wo  er  jedoch  das  Bedenken  nicht 
verschweigt,  welches  in  dem  Vorkommen  des  poetischen  ^^2  in  einer  so 
durchaus  prosaischen  Randbemerkung  liegt).  Noch  eine  and.  Erkl.  (Geier), 
nach  welcher  man  ^DK  und  D^l^l  in  der  Bedeutung  Sprache,  Dia- 
lect,  für  Volk  nimmt,  ist  ganz  gegen  Sprachgebrauch  und  Znsammen- 
bang:  "IDK  müssen  wir  nehmen,  wie  vorher  Vs.  8,  und  D^'D*!  ist  pa- 
rallel mit  njn.  —  Dass  J^S^^,  das  Partie,  steht,  ist  keiner  der  ver- 
schiedenen Erkliirungen  günstig  oder  hinderlich;  es  bezeichnet  die 
dauernde  Eigenschaft.  *^^2  entspricht  hier  nnserm  un-  (vergl.  Ewald 
$.  286,  g),  also  eigentlich:  „deren  Stimme  ungehört  isf  *  —  5.  Diese 
Ueberlieferung  geht  durch  die  ganze  Welt.  Das  schwierige  )p  erklären 
die  Alten  durch  Klang  (LXX  fftonoc»  Symm.  ^X^c,  Vulg.  sonus); 
und  etwas  Aehnliches  fordert  der  Znsammenhang;  da  es  nun  ursprüng- 
lich Schnur  heisst  (Messschnur  Jes.  44,  13):  so  liegt  h.  wahrschehi- 
lieh  die  Bedeutung  Saite  zum  Grunde.  Nach  Ewald  heisst  es  Ion, 
TOB  fTl^  spannen,  wie  tdvoc  von  lEfvo).  Nach  Hitzig  soll  es  Schnur 
(=  Faden)  der  Rede  heissen:  ein  äusserst  harter  Tropus I  Der  Gte- 
branch  des  Verbi  ^C2^  bei  1j^  Jer.  31,  39  kann  nichts  beweisen.  Nach 
Hupf,  noima,  ihr  Maass,  Ausdehnung,  ilir  Gebiet  etc.  Olsh.  a.  0. 
8.  11  und  im  Comment«  z.  d.  St  empfiehlt  von  neuem  die  Goiyectur 
üh\p ;  nur  steht  entgegen,  dass  dieses  Wort  schon  dagewesen  ist  Ruf] 
dg.  Worte.  Woselbst  —  aufgeschlagen]  OPD  steht  unbestimmt 
(vgl.  Ps.  39,  7)*)  und  relative,  ohne  dass  man  gerade  "itt^K  supplirra 
müsste:  iis,  statt  quibus,  sc.  locis;  Subject  ist  Gott  Das  Ende  der 
Welt  wird  hier  auf  eme  anschanUche  Art  bezeichnet  durch  die  Woh- 
nang  der  Sonne,  die  am  Ende  des  Himmels  gedacht  wird,  wo  sie  über- 
nachtet, wohin  sie  am  Abend  beim  Untergang  einkehrt  (lO),  und  am 


*)  Am  einfachsten  bezieht  man  es  doch  mit  Mawrer  auf  ^^f)  f^p ,  indem  dem 
pichtet  ftatt  des  Sing,  der  Flor,  vonchwebte,  die  auch  Vs.  7  nseh  ^cbseliL  OUh. 
Termuthet,  es  sei  vor  dem  8.  Gl.  j,mindestens  ein  Halbrers,  vorin  sowohl  Gott,  als 
die  Himmel  genannt  sein  werden,  wahrscheinlich  aber  mehr  amgeHallen.^  Jedenfills 
ist  bei  dem  gegenwartigen  Texte  Q^DS^il  CVs«  2)  zu  «ntlegen,.  alfi  dsM  eino  Bezie- 
buiig  daraur  statthaft  v&ro.    K 
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Morgen  hervorgeht  (nst).   So  kehrt  Helioa  bei  der  Thette  eiD,  and  Ob« 
sian  gibt  der  Sonne  eine  schattige  HöhlOi  wo  sie  übernachtet    Was  b. 
^rw,  ist  bei  Hab.  8,  11.  ^13T-   (Vgl.  Herdtr,  Geist  d.  hebr.  P.L  78  ft 
Munt,  K.  d.  St.)   Die  Verbindung  dieses  Bildes  mit  dem  Vorigen  miss- 
yerstehend,  haben  manche  Ausleger  diesen  Satz  zum  Folgenden  gezo- 
gen. —  Aecht  lyrisch  ist  es,  dass  der  Dichter,  gleichsam  zofiOllgi  ver^ 
anlasst  wird,  von  der  Sonne  nun  besonders  zu  reden,  und  ihren  maje- 
stätischen Lauf  durch  den  Himmel  zu  schildern,  wiewohl  es   seinem 
Zwecke  sehr  schön  entspricht  —  6.  Und  diese  etc.]  Schade,  dass  im 
Deutschen  die  Sonne  Gen.  femin.  ist,  dadurch  yerliert  das  doppelte  Bild| 
doch  ist  weder  Sonnenkönig  (Hitzig),  noch  Sonnenball  (SaehiJ, 
noch  Helios  (Ewald)  passend.    Voll  frohen  Muthes  und  Lebenslust, 
nnd  gleichsam  triumpbirend  im  Gefühle  seiner  Kraft,  geht  der  Bräuti- 
gam nach  der  Brautnacht  hervor  aus  der  Brautkammer:  so  erscheint 
die  Sonne  am  Morgen  mit  frischem  Glänze,  in  munterer  Kraft   Sosenm, 
findet  in  dem  Schmucke  des  Bräutigams,  der  am  Hochzelttage   eben 
Kranz  trug  (Hl.  8,  11.  vgl.  Arvieux,  Sitten  d.  Bed.  Ar.  S.  122  d.  Ue« 
bers.),  den  Vergleichungspunct ;  indessen  wurde  dieser  Kranz  wohl  nicht 
mehr  am  Morgen  nach  der  Hochzdtnacht  getrltgen«    Auch  das  folgende 
Bfld  drückt  nur  Muth  und  Kraft  aus.    Man  vergesse  dabei  nidit,  dass 
die  Helden  des  Alterthums  schnelle  Läufer  sind;  vergl.  zu  Ps«  18,  34. 
IHeselbe  Vergleichung  Zendavesta  H.  106  f.  —  7.  Schüderung  des  wei- 
teren Laufs  der  Sonne.    M^pD  st  ft^fp*  fldlpH,  von  T^)p  ambire,  sonst 
Umlauf  des  Jahres,  2  Mos.  84,  22.  1  Sam.  1,  20.    Bis  an]  ^y,  auf 
—  hin,  an;  so  p«n  niDJD'^j;  Hiob  37,  8,.  vgL  Ps.  23,  2.    Nichts 
ist  geborgen]  So  heisst  Helios  der  Ansehende  bei  den  Griechen. 

8.  Gesetz]  min  eig.  Offenbarung,  göttliche  Lehre  überhaupt,  d4« 
her  Orakel,  Prophetenq>ruch  (Jes.  1,  10.  8, 16);  h.  das  götdiche  Sitten- 
Gesetz.  Vollkommen]  ohne  Fehler,  Mangel,  Irrthum.  Erquickend 
das  Gemüth]  wörtL  die  Seele  zurückbringend;  n£mL  bei  der 
Ermattung  ist  die  Seele  gleichsam  entflohen,  bei  der  Erquickung  kommt 
sie  wieder  (vgl  1  Sam.  30, 12.  Klagl.  1,  11).  Diese  metaphorische  Be- 
deutnng  von  tt^e^  S^ttfH  ist  zu  entschieden  (KlagL  1,  16.  Roth.  4,  IS), 
ab  dass  sich  die  etymologisirende  Erklärung:  den  Geist  in  eich  selbat 
zurückführen  (AuffutH,  mor,  £inl.  in  dt  PAt  3«  6S)  rechtfertigen  las- 
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flen  sollte.  Verordnung]  D^j;,  von  Tiy  testari,  Bekanntmachang, 
Unterweisung,  Ermahnung,  so  wie  Ti;!l  häufig  (1  Mos.  43,  3. 
4  Hos.  4,  26.  1  Sam.  8,  9.  2  Kön.  17,  15.  Ps.  50,  7)  diese  Begriffe  be- 
zeichnet Belehrend]  eig.  weise  machend.  —  9.  Lauter]  rein 
TOtt  Inthum.  Erhellend]  ähnlich,  wie  erquickend,  vgl.  Ps.  13,  4. 
And.  erleuchtend,  belehrend.  —  10.  ^  HKT  Furcht  J.'s.  ist  Got- 
tesfurcht überhaupt  (vgl.  Ps.  5,  8);  h.  objecÜF  die  Religionslehre,  das 
Gesetz.  Dauernd]  Prädicat  der  VoUkommenheit;  sie  ist  nicht  rerän- 
derlich,  wie  menschliche  Satzungen  (vgl.  Ps.  33, 11.  111,  3.  112,  3.  9). 
KSstlieher]  eig.  wünschenswerther.  Der  Artikel  dient  hier  cur 
Anffigung  neuer  Prädicate  mit  einem  gewissen  Nachdrucke,  iHe  1  Mos« 
49,  21.  Pe.  49,  7.  102,  8—5.  Vergl.  Oes.  Gr.  §•  107.  Honigseim] 
w9rtl.  Flnss  (hervorfliessendes,  hervorquellendes)  der  Honigwaben. 
Wie  im  1.  GL  der  Begriff  von  DDT  durch  TD  gesteigert  wird,  so  hier 
der  Tegriff  von  \ttT\  durch  ü^&\Ü  n&^. 

12.  Auch  dein  Knecht]  Auch  ich,  wie  so  viele  andere  Fromme. 
—  13.  Den  Gedankenübergkng  s.  in  d.  Einleit  Unerkannten]  eig. 
[mir]  verborgenen.  —  14.  Uebermtithigen]  So  D^^T  Ps.  86,  14. 
119,21.  51.  69.  85  und  öfter;  in  ersterer  Stelle  =  0*2^^)  in  den 
andern  wahrsch.  =  O^J^tth,  vergl.  Vs.  53*  61.  95.  Kknehi,  £oe€nm.j 
BUsdg  nehmen  es  Substantive  =  nti1*1T ,  üebermuth,  freventliche 
Sünden;  jene  Stellen  aber,  besonders  die  aus  Ps.  119,  hindern  mich, 
diese  Erklärung  anzunehmen.  Bewahre]  eig.  halte  zurück,  ent- 
gehe, entreisse  (Hieb  33,  18),  näml.  dem  sittlichen  Einflüsse  derselben. 
Herrschen]  vergl.  1  Mos.  4,  7.  —  Dann  —  schuldlos]  Das  erste 
Hemistich  muss  sich  unstreitig  mit  ^2  )bWÜ^  schliessen,  bei  letzterem 
Worte  also  der  Athnach  stehen,*}  was  nicht  in  allen  Ausgg.  der  Fall 
ist  on^^  ist  mit  Ab.'-Esra  auf  DDD  zu  bedehen,  und  Impfl  Kai  nach 
der  Form  tejp^,  statt  DH«,  wie  ipi  ^j^.  TG«-  L.G.  S.  366.  Ewald 
kr.  Gr.  S.  466.    AusfilhrL  Lehrb.  §•  138,  b.}. 


*)  Vielmehr  Tiphcha  praepoB.  (OlA.  naefa  B.  Jadidtja  SaloaO  V.KonL  Wdteres 
in  DaehteUi  UHL  hebr.  accenluatai  p.  690  f.).    H. 
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Psalm  XX. 

Das  verBammelte  Volk  vdnscht  dem  (in  den  Krieg  ziehenden)  KCnige 
GlCick  und  Sieg  (Vs.  2  —  5).  Fröhlich  wird  es  Jauchzen  Ober  seinen  Sieg 
(Vs.  6).  ZuversichtllcH  hofft  es  fflr  den  KOoig  Gottes  Hälfe  und  der  tlber- 
matbigen  Feinde  Fall  (Vs.  7 — 9).  Nochmalige  Bitte  mit  Zuversicht  der  Er- 
hörung (\'s.  10).  —  Zwei  Strophen:  Vs.  2  —  6,  Vs.  7  —  10.  Die  Bedeutung 
von  Selah  (Vs.  4)  erhellet  nicht. 

Dass  dieser  Ps.  bei  einer  bestimmten  Gelegenheit,  bei  dem  Auszüge 
des  KOnigfl  an  der  Spitze  des  Heeres,  vielleicht  Im  Tempel  bei  einem  feier- 
lichen Opfer,  gesungen  worden,  geht  klar  aus  dem  Inhalte  hervor.  Die  An- 
nahme, dass  derselbe  bei  keiner  besonderen  Gelegenheit,  sondern  nach  Be- 
siegung der  auswärtigen  Feinde,  bei  den  Opfern  des  Königs  im  Tempel,  ge- 
sungen worden  sein  sollte,  welche  mit  dem  Inhalte  ganz  und  gar  nicht  aber« 
einstimmt,  hat  Rosenmüller  selbst  wieder  aufgegeben.  Jene  Gelegenheit  aber 
historisch  zu  bestimmen,  möchte  wohl  nicht  möglich  sein.  Sind  wir  doch 
gar  nicht  sicher,  dass  der  Ps.  davidisch  isti  Von  David  selbst  kann  er 
wenigstens  nicht  verfasst  sein,  wenn  er  selbst  der  Gegenstand  sein  soll.  Die 
meisten  (auch  der  Verf.  der  Beiträge)  beziehen  ihn  auf  den  ammonitiscli- 
syrischen  Krieg  2  Sam.  10,  und  stfltzen  sich  dabei  auf  den  Umstand,  dass 
die  Syrer  viele  Streitwagen  hallen  (Vs.  8) ;  allein  andere  Feinde  werden  auch 
Wagen  gehabt  haben.  Da  David  selbst  erst  im  zweiten  Feldzuge  g^en  die 
Syrer  ausgezogen  ist  (2  Sam.  10,  17),  so  mOsste  man  den  Ps.  eigentlich  ftof 
diesen  beziehen. 

Die  meisten  Neuem  theilen  diesen  Ps.  in  Chöre;  Knapp  und  Dathe 
und  And.  theilen  so  ab:  Vs.  l->6  spricht  das  Volk,  Vs«  7  antwortet  der 
König,  Vs.  8  —  10  spricht  wieder  das  Volk;  Eiifald  theilt  Vs.  7  —  9  den 
Priestern  (?)  zu.  Diess  ist  ganz  gegen  mein  Verständniss  des  Ps. ;  nach  mei- 
nem Geftlhle  redet  tlberall  nur  das  Volk. 

1.  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids. 

«  

2.  Dich  erhöre  Jehova  am  Tage  der  Drangsal, 

Dich  schätze  der  Name  des  Gottes  Jakobs  I 

3.  Er  sende  dir  Hälfe  aus  dem  Heib'gthum, 

Und  von  Zion  aus  unterstütz'  er  dich! 

4.  Er  gedenk'  all  deiner  Speisopfer, 

Und  deine  Brandopfer  seien  ihm  fett!    (Pause.) 

5.  Er  thno  dir  nach  deinem  Sinne, 

Und  all  deine  Bathschlig'  erfüll'  erl 

6.  Wir  wollen  Jauchzen  ob  deinem  Sieg, 

Und  im  Namen  unsres  Gottes  das  Panier  schwingeUi 
Wenn  Jehova  erfüllt  all  dein  Beehren. 

7.  Nun  weiss  ich,  dass  Jehova  hilft  seinem  Gesalbten, 

Ihn  erhört  von  seinem  heiligen  Himmel, 
Mit  hülireichea  Thatea  seiner  Rechten. 
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8.  Jene  rflhmen  sich  der  Wagen,  jene  der  Rosse; 

Aber  wir  des  Namens  Jehova^,  ansree  Gottes. 

9.  Selbige  stflrzen  und  fallen; 

Aber  wir  stehen  und  halten  uns  aofrecht. 
10,  Jehova,  hilf  dem  Könige  I 

Er  crhOrt  uns,  wenn  wir  zu  ihm  rufen. 

2.  Diese  Impff.  nehmen  alle  AobIL  optatiye ;  Hitx,,  Sachs  als  Fatt* 
Am  —  Drangsal]  in  Geiahren,  in  der  Schlacht  Schütze]  eig.  er- 
höhe, stelle  an  einen  hoben  Ort  Name]  Der  Name  Gottes  bezeich-' 
net  di^en,  in  sofern  er  anerkannt|  verehrt  ist  (Ps.  5,  12.  9,  11),  in  so«» 
fem  er  gegenwärtig  ist  (2  Hos.  23,  21),  nnd  sich  in  seiner  Gegenwart 
hulfreich  beweist,  wie  hier  u.  Ps.  44,  6.  52,  11.  54,  3*  89,  25.  124,  8. 
Jes.  30,  27.  Jakobs]  Israels  (Jes.  44,  2).  —  3.  Dir  Hülfe]  eigentl. 
deine  Hülfe,  die  dir  zn  TheU  wird.  Aus  dem  Heiligthum]  Tgl. 
Ps.  14,  7.  —  4.  £r  gedenke]  nehme  Rücksicht  daraof,  und  helfe  dir 
darum.  Es  ist  die  alte  Vorstelhing,  dass  die  Gottheit  durch  Opfer  und 
Gaben  gewonnen  werden  kann,  die  durch  die  Propheten  widerlegt  wurde 
(Jes.  1,  11  ff.  Hos.  6,  6  etc.).  Speisopfer]  unblutiges,  yon  Mehl  mit 
Gel  and  Weihrauch,  vgl  3  Mos.  2 ;  h.  bezeichnet  es  mit  dem  folgenden 
Brandopfer,  welches  ganz  auf  dem  Altar  verbrannt  wurde  (das  hin« 
aufsteigende,  Tgl.  3  Mos.  1),  Opfer  überhaupt  Seien  ihm  fett]  eig. 
halte  er  für  fett,  d.  h.  nehme  er  wohlgefSIlig  an;  denn  die  Opfer- 
thlere  waren  je  fetter,  Je  besser,  wiewohl  das  Fettsein  gerade  nicht  ge- 
boten war  (yergl.  3  Mos.  22,  20  fi.).  Dass  das  Piel ,  welches  Ps.  23,  5 
in  der  gew.  Bedeutung  vorkommt,  auch  das  Dafürhalten,  Erklären,  in 
sich  schlieset,  ist  bekannt  Nach  der  Erklärung  A^-Esra^a:  er  ver- 
brenne zu  Asche,  welche  nicht  einmal  den  Sprachgebrauch  für  sich 
hat,  da  ||^j  ak  denouh  von  jtt^i  Asche,  von  Asche  reinigen  heisst, 
würde  der  Dichter  ein  Wunder  fordern,  wie  3  Mos.  9,  24.  1  Eon.  18, 24. 
38.  1  Chr.  21,  26.  M^t^H^  Impf.  Piel  mit  n  parag.,  wie  H^^pM  1  Sam. 
28,  15.  Die  paragogische  Form  bei  der  3.  Fers,  ist  Überhaupt  selten 
(Eu7.  §.  228,  a),  noch  seltner  JV  statt  des  gewöhnlichen  D-.  —  S.  Sinn: 
er  lasse  deine  üntemdunung  (gegen  den  Feuid)  gelingen;  es  ist  nicht 
von  allen  Unternehmungen  des  Königs  die  Rede.  —  6.  Sieg]  Heil, 
Glück.  Das  —  schwingen]  zum  Zeichen  des  Sieges,  ^jn  denöm. 
^^^  ^^,  Fahne.  And.  (Munt.)  geben  dem  Worte  nach  arabischer  Etj- 

Dt  WttU ,  CuHMitn  flk«  dli  rnlati.   ».Aal  10 
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Psalm  XX. 

Das  verBammelte  Volk  vdnscht  dem  (in  den  Krieg  ziehenden)  Könige 
GlCick  und  Sieg  (Vs.  2  —  5).  Fröhlich  wird  es  Jauchzen  Ober  seinen  Sieg 
(Vs.  6).  Zuversichtlich  hofll  es  fflr  den  KOnig  GoUes  Hfilfe  und  der  Ober- 
mathigen  Feinde  Fall  (Vs.  7 — 9).  Nochmalige  Bitte  mit  Zuversicht  der  Er- 
hörung (Vs.  10).  —  Zwei  Strophen:  Vs.  2  —  6,  Vs.  7  —  10.  Die  Bedeutung 
von  Selah  (Vs.  4)  erhellet  nicht. 

Dass  dieser  Ps.  bei  einer  bestimmten  Gelegenheit,  bei  dem  Auszöge 
des  Königs  an  der  Spitze  des  Heeres,  vielleicht  im  Tempel  bei  einem  feier- 
lichen Opfer,  gesungen  worden,  geht  klar  aus  dem  Inhalte  hervor.  Die  An- 
nahme, dass  derselbe  bei  keiner  besonderen  Gelegenheit,  sondern  nach  Be- 
siegung der  auswärtigen  Feinde,  bei  den  Opfern  des  Königs  im  Tempel,  ge- 
sungen worden  sein  sollte,  welche  mit  dem  Inhalte  ganz  und  gar  nicht  aber^ 
einstimmt,  hat  Rosenmüller  selbst  wieder  aufgegeben.  Jene  Gelegenheit  aber 
historisch  zn  bestimmen,  möchte  wohl  nicht  möglich  sein.  Sind  wir  doch 
gar  nicht  sicher,  dass  der  Ps.  davidisch  isti  Von  David  selbst  kann  er 
wenigstens  nicht  verfasst  sein,  wenn  er  selbst  der  Gegenstand  sein  soll.  Die 
meisten  (auch  der  Verf.  der  Beiträge)  beziehen  ihn  auf  den  ammonltiach- 
syrischen  Krieg  2  Sam.  10,  und  siatzen  sich  dabei  auf  den  Umstand,  dass 
die  Syrer  viele  Streitwagen  hatten  (Vs.  8) ;  allein  andere  Feinde  werden  auch 
Wagen  gehabt  haben.  Da  David  selbst  erst  im  zweiten  Feldzuge  gegen  die 
Syrer  ausgezogen  ist  (2  Sam.  10,  17),  so  mOsste  man  den  Ps.  eigentlich  auf 
diesen  beziehen. 

Die  meisten  Neuem  theilen  diesen  Ps.  in  Chöre;  Knapp  und  Daihe 
und  And.  theilen  so  ab:  Vs.  1—6  spricht  das  Volk,  Vs.  7  antwortet  der 
KOnig,  Vs.  8  —  10  spricht  wieder  das  Volk;  Etoald  thellt  Vs.  7  —  9  den 
Priestern  (?)  zu.  Diess  ist  ganz  gegen  mein  Verständniss  des  Ps. ;  nach  mei- 
nem Gefflhle  redet  tiberall  nur  das  Volk. 

1.  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids« 

«  

2.  Dich  erhöre  Jehova  am  Tage  der  Drangsal, 

Dich  schtltze  der  Name  des  Gottes  Jakobs  I 

3.  Er  sende  dir  Ralfe  aus  dem  HelUgthum, 

Und  von  Zion  aus  nnterstfitz'  er  dich! 

4.  Er  gedenk'  all  deiner  Speisopfer, 

Und  deine  Brandopfer  seien  ihm  fett!    (Pause.) 

5.  Er  thuo  dir  nach  deinem  Sinne, 

Und  all  deine  Bathschlig'  erfOU'  erl 

6.  Wir  wollen  Jauchzen  ob  deinem  Sieg, 

Und  im  Namen  onsres  Gottes  das  Panier  schwingen, 
Wenn  Jehova  erfOllt  all  dein  Beehren. 

7.  Nun  weiss  ich,  dass  Jehova  hilft  seinem  Gesalbten, 

Ihn  erhört  von  seinem  heiligen  Himmel, 
Mit  htUfreichea  Thaten  seiner  Rechten. 
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8.  Jene  rfihmen  sich  der  Wagen,  jene  der  Rosse; 

Aber  wir  des  Namens  Jehova^,  unsres  Gottes« 

9.  Selbige  stflrzen  und  fallen; 

Aber  wir  stehen  und  halten  uns  aofrecht. 
10,  Jehova,  hilf  dem  Könige  I 

Er  erh&rt  uns,  wenn  wir  zu  ihm  rufen. 

2.  Diese  Impff.  nehmen  alle  AasIL  optatiye ;  Hitz.,  Sachs  als  Fatt* 
Am  —  Drangsal]  in  Gelahren,  in  der  Schlacht  Schütze]  eig.  er- 
höhe,  stelle  an  einen  hohen  Ort  Name]  Der  Name  Gottes  bezeich^* 
net  di^en,  in  sofern  er  anerkannt,  verehrt  ist  (Ps.  5,  12,  9,  11),  in  so«» 
fem  er  gegenwärtig  ist  (2  Hos.  23,  21),  und  sich  in  seiner  Gegenwart 
huUreich  beweist,  wie  hier  u.  Ps.  44,  6.  52,  11.  54,  3*  89,  25.  124,  8. 
Jes.  30,  27.  Jakobs]  Israels  (Jes.  44,  2).  —  3.  Dir  Hülfe]  eigentl. 
deine  Hülfe,  die  dir  zu  Theil  wird.  Aus  dem  Heiligthum]  TgL 
Ps.  14,  7.  —  4.  £r  gedenke]  nehme  RüciLsicht  darauf,  und  helfe  dir 
darum.  Es  ist  die  alte  Vorstelhing,  dass  die  Gottheit  durch  Opfer  und 
Gaben  gewonnen  werden  kann,  die  durch  die  Propheten  widerlegt  wurde 
(Jes.  1,  11  ff.  Hos.  6,  6  etc.).  Speisopfer]  unblutiges,  Yon  Mehl  mit 
Oel  und  Weihrauch,  vgl.  3  Mos.  2 ;  h.  bezeichnet  es  mit  dem  folgendea 
Brandopfer,  welches  ganz  auf  dem  Altar  verbrannt  wurde  (das  hin- 
aufsteigende,  vgl.  3  Mos.  1),  Opfer,  überhaupt  Seien  ihm  fett]  eig« 
halte  er  für  fe<tt,  d.  h.  nehme  er  wohlgefällig  an;  denn  die  Opfer- 
thiere  waren  je  fetter,  je  besser,  wiewohl  das  Fettsein  gerade  nicht  ge- 
boten war  (vergl.  3  Mos.  22,  20  fi.}.  Dass  das  Piel ,  welches  Ps.  23,  5 
in  der  gew.  Bedeutung  vorkommt,  auch  das  Dafürhalten,  Erklären ,  in 
sich  schliesst,  ist  bekannt  Nach  der  Erklärung  A^'Esra'a:  er  ver- 
brenne zu  Asche,  welche  nicht  einmal  den  Sprachgebrauch  für  sich 
hat,  da  )|^j  ak  denonh  von  jtt^i  Asche,  von  Asche  reinigen  heisst, 
würde  der  Dichter  ein  Wunder  fordern,  wie  3  Mos.  9,  24.  1  Eon.  18,  24. 
38.  1  Chr.  21,  26.  T^Wy^  Impf.  Piel  mit  H  parag.,  wie  ilN^pN  1  Sam. 
28,  15.  Die  paragogische  Form  bei  der  3.  Fers,  ist  überhaupt  selten 
(Etß*  §.  228,  a),  noch  seltner  rv  statt  des  gewGhnlichen  D-.  —  5.  Sinn: 
er  lasse  deine  Untetndunung  (gegen  den  Feind)  gelingen;  es  ist  nicht 
von  allen  Unternehmungen  des  Königs  die  Bede.  —  6.  Sieg]  Heil, 
Qlück.  Das  —  schwingen]  zum  Zeichen  des  Sieges,  ^jn  denöm* 
Ton  hyn,  Fahne.  And.  (Munt.)  geben  dem  Worte  nach  arabischer  Etj- 

Dt  Wftif,  CoMMBlir  flk«  ik  rnlafo.   ^  Aal.  10 
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mologie  die  Bedentang  glänzen,  sich  frenen,  ifihmen  (vgl.  ^^}y  wozn 
allerdings  der  Znsatz  '}y\  ü^tO  besser  passt  Aehnlich  LXX.  (leyoXuv- 
9i]a6{X8&a,  Vulg.  magnificabimnr,  Syr.  exsultabimus;  doch  s.  d.  kr.  N. 
Im  Namen]  d.  b.  ihn  rühmend.  Wenn  J.  erfüllt]  eig.  J.  wird 
erfüllen;  ein  nach  Art  der  Hebr.  unverbundener  Satz  {Oesen.  L.  G. 
S.  843.   Ew.  kr.  Gr.  S.  662). 

7.  Nun  -—  ich]  Die  Bitte,  der  Wnnsch  wird  nun  znr  zorersidii- 
liehen  Hoffnung.  Jeder  Einzelne  im  Volke  redet  nrilDJt  p.  metonjrm. 
mHchtige  Thaten,  wie  8uytif}i6ec  im  N.  T.  (Ps.  106,  2.  150,  2):  es  fol- 
gen zwei  nomina  recta:  der  Hülfe  seiner  Rechten,  d.h.  hülfreiche 
Tb.  8.  B.     Der  Acc.  Bbia  ist  h.  nnr  rhythmisch,  wie  26,  8. 

8.  Der  Grund  der  Siegeshoflfhung  ist  Vertrauen  auf  Jehora,  wSh- 
rend  die  Feinde  mit  fleischlichem  Sinne  auf  ihre  Kriegsmacht  vertrauen. 
Rühmen  sich]  suppl.  aus  dem  Folg.  ITSTTI  erwähnen,  rühmen; 
doch  kommt  ^^DTD  sonst  nicht  mit  2  vor,  ausser  in  der  Verbindung  mit 
'^Ce^,  und  es  findet  h.  ein  Zeugma  Statt  (Hupf:).  Der  Wagen]  da- 
runter hat  man  die  Streitwagen  der  Alten  (nicht  gerade  Sichelwagen, 
die  nur  Nah.  2,  4  vorzukommen  scheinen)  zu  verstehen.  Diese  Wagen 
xnaehten  neben  der  Reiterei  die  Hauptstärke  der  alten  Heere  aas.  Aus 
der  Furcht  der  Israeliten  vor  den  Streitwagen  der  Feinde  zu  Josiia's 
und  der  Richter  Zeit  (Jos.  17,  16.  Rieht  1, 19.  4,  3)  lässt  sich  schlies- 
sen,  dass  sie  damals  keine  hatten;  auch  hier  scheint  sich  eine  solche 
Furcht  und  ein  solcher  Mangel  zu  verrathen:  allein  unter  Salomo  wa- 
ren sie  ebenfalls  mit  solchen  Wagen  yersehen,  und  schon  David  wusste 
die  mit  Wagen  versehenen  Syrer  zu  besiegen  (2  Sam.  8,  4.  10,  18}. 
Vgl.  Jahn,  Archäol.  Th.  H.  B.  2.  S.  439.  Der  Rosse]  Diess  ist  ent- 
weder ebenfalls  Bezeichnung  der  Streitwagen  oder  besser  der  Keiteref,  die 


Vs.  6.    Statt  ^/)^3  8cb«iBen  LXX.  Vulg.  Syv.  ^^;o  S«1m«ii  tu  luben»  und 
tjni  ^^^  nuignülcablmur  (Ttüg.).    Diese  LA.  habe  ich  frOhor  angenonotteii ;  j«tit 

aber  tcheint  mir  die  gewöhnliche  den  Vorzog  zu  verdienen,  als  die  efgeathüaüieli« 
und  schwerere,  zumal  da  Gesenius  u.  d.  W.  gegen  die  angenommene  Bedeutung  de« 
^^  Bohr  gegründete  Einwendungen  macht :  man*  müBSte  wenigstens  ^;|}  wir  wol- 
len erheben  lesen.  EwcOd  ninnit  ^3*^  lOr  gleichbedeutand  mit  ^^  erheben  (anoh 
in  Kai?),  was  auch  OUh,  für  das  Wahischeinliohsto  hält.  Bengttb,  gehtebenfalla  Ton 
dieser  Etymologie  aus. 
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immer  neben  joien  TOrkommty  wie  Jahn  a.0.  rielitig  bemerkt  —  9.  Stttv- 

«en]  Perf.  prophet,  wie  auch  das  nachherige  Impcrf.  convers.  *|*t1J^ 
aufrichten  fiPs.  146,  9.  147,  6),  Hitbp.  sich  aufrichten,  aufrecht 
erhalten.  —  10.  Wir  haben  mit  den  meisten  neoem  Anslegem  die 
Accentuation  verlassen,  und  bei  '^^]0n  den  Athnach  gesetzt.  Die  Punc« 
tatoren  verstanden  dieses  Wort  von  Jehova  und  madbten  es  znm  Bub« 
Ject  des  folgenden  Satzes,  weil  sie  am  Absprunge  der  Construction  an^- 
stiessen  {Hup fehl).  Er  erhört  uns]  schicidicher  zum  Schlüsse,  als 
das  gew.  erhöre,  weil  die  Ktieii  gewöhnlich  mit  Hofihttng  cfer  Erhö- 
ruog  scliliessen. 

Psalm  XXI. 

Wiederum  Zuraf  des  Volks  aa  den  K&nig.  Es  preist  ihn  gUlcklich 
wegen  des  göttlichen  Schutzes,  den  er  geniesse,  und  wegen  des  Sieges  und 
Rohmes,  den  er  dadurch  erlangt  habe  (Vs.  2 — 8).  Auch  werde  er  im  be- 
vorstehenden Kriege  glückJich  sein,  und  die  Feinde  vertilgen  (Vs.  9 — 13). 
Bitte  um  Jchova's  Beistaud  (Vs.  14).  —  ZweiTheüe:  Vs.  2—8,  Vs.  9— 14. 
Was  Vs.  3  Selah  soll,  Aieht  man  nicht  eip. 

Viele  halten  diesen  Ps.  fOr  das  Danklied  far  die  Erfüllung  der  im  vo- 
rigen ausgedruckten  Wunsche  (vgl  Beitr.  z.  histor.  Ausieg.  L  159.,  Bitgi^, 
Kotier,  Maurer,  Hengsienberg,  dagegen  Lengerke).  Allein  der  Dank  fflr 
die  erhaltene  Hülfe  (Vs.  2  —  8)  ist  allgemein ;  hingegen  was  eine  besondere 
Beziehung  hat,  ist  gerade  der  Glückwunsch  bei  einem  bevorstehenden  Sdriegs- 
zuge  (\''s.  9—13):  so  dass  wir  also  die  Veranlassung  dieses  Pa.  nicht  in 
einem  Siege,  sondern  in  einem  Kriegszuge  zu  suchen  hätten.  Paulus  glaubt, 
er  sei  beim  Jahresfeste  der  Krönung  des  Königs  gesungen  worden.  Dann 
wären  Vs.  9  — 13  ebenfalls  allgemein  zu  verstehen,  was  ich  nicht  bUligen 
kann,  besonders  um  Vs.  12  willen#  Res.  2.  Ausg.  verwirft  diese  Meinung 
ebenfalls.  Ist  der  Ps.  davidiseh,  so  gqhört  er  nach  Vs.  5  in  die  letzte  Zeit 
Davids,  wozu  auch  Vs.  4  stimmt ;  vgl.  die  Erklär.  Maurer  findet  in  Vs.  4 
u.  8  eine  Beziehung  auf  2  Sam.  12,  30  u.  31,  und  in  dem  dort  erwähnten 
Siege  David's  über  die  Ammoniter  die  Veranlassung  des  Psalms;  HÜssig  er- 
kennt in  dem  nirP"Tj;  Vs.  2  u.  14  eine  Anspielung  auf  Usiah,  auf  welchen 
er  den  Ps.  verfasst  sein  litost;  Ewald  bemerkt,  dass  der  König  etwa  Josia 
sein  kOnne,  oder  viebaelir  wo  m^lich  ein  noch  späterer. 

Gegen  die  messianische  Auslegung  des  Ps.,  welche  der  Chaldäer  zuerst 
angegeben,  und  dann  Juden  und  Christen  befolgt  haben,  auch  Roeenm» 
2.  A.  wieder  in  Schutz  genommen,  lässt  sich  zum  Theil  sagen,  was  bei 
Ps.  2  gegen  dieselbe  Erklärung  gesagt  worden ;  namentlich  kann  fi/s  Örund, 
dass  Vs.  9—13  zu  Erhabenes  ausgesagt  werde,  als  dass  es  von  einem  Kö- 
nige gelten  könnte,  hier  eben  so  wenig  bedeuten  als  dort«  Das  passt  aller- 
dings 9ur  messianischen  Vorstellung  der  Juden,  dass  hier  die  Heiden  erst 
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loUen  flberwtmden  werden;  dagegen  aber  kommt  die  Hoffnung  anf  den  Het- 
tiaa  nie  <o  gleichsam  in  der  Luft  schwebend  vor,  wie  hier^  sondern  wird 
immer  erst  als  Trost  im  Unglflck  eingefOhrt.  —  Fflr  uns  Christen  hat  diese 
Auslegung  wenig  Interesse,  da  sie  sich  ganz  auf  Jüdische  Ideen  vom  Mes- 
sias gründet:  er  wdrde  als  ein  siegreicher  irdischisr  KOnig  geschildert  Hi* 
storisch  merkwürdig  ist  diese  Auslegungsart  bei  den  Juden  als  Beweis  ihrer 
messianischen  Vorstellungen;  und  Hesse  sich  wahrscheinlich  machen,  dass 
dieser  Ps*  eigentlich  von  David  handle,  so  hätten  wir  hier  einen  anschau- 
lichen Beweis,  wie  sich  die  messianischen  Ho£Ehungen  an  die  erhabenen  Vor- 
stellungen von  David  angeschlossen  haben. 

1.  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids. 

2.  Jehova,  deines  Schutzes  freut  sich  der  König, 

Und  aber  deine  Hfilfe  wie  frohlockt  er  so  sehr! 

3.  Den  "Wunsch  seines  Herzens  gabst  du  ihm, 

Und  das  Verlangen  seiner  Lippen  versagtest  du  nfclit.    (Pause.) 

4.  Denn  du  brachtest  ihm  entgegen  Segnungen  des  Glückt, 

Setztest  auf  sein  Haupt  eine  güldene  Krone, 

5.  Leben  bat  er  von  dir,  du  gabst  es  ihm; 

Langes  Leben,  auf  immer  und  ewig. 

6.  Gross  ist  sein  Ruhm  durch  deine  Hülfe, 

Würd'  und  Hoheit  legest  du  auf  ihn; 

7.  Denn  du  machest  ihn  zum  Segen  fflr  und  für. 

Erfreuest  ihn  mit  Wonne  bei  deinem  Angesicht 

8.  Denn  der'KOnig  vertrauet  auf  Jehova, 

Und  durch  des  Höchsten  Gnade  wanket  er  nicht. 

9.  Treffen  wird  deine  Hand  all  deine  t^einde, 

Deine  Rechte  treffen  deine  Hasser. 

10.  Du  machst  sie  einem  Feuer-Ofen  gleich 

Bei  deiner  Gegenwart; 
Jehova  vertilgt  sie  in  seinem  Zorn, 
Und  sie  verzehret  Feuer. 

11.  Ihre  Frucht  wirst  du  von  der  Erde  tilgen, 

Und  ihren  Samen  aus  den  Menschen-Kindern. 

12.  Denn  sie  spannten  dir  [Netze]  des  Unheils; 

Sannen  Anschläge,  aber  richten  nichts  aus. 

13.  Denn  in  die  Flucht  wirst  du  sie  schlagen. 

Mit  deiner  Sehne  zielen  gegen  ihr  Angesicht. 

14.  Erhebe  dich,  Jehova,  mit  deiner  Macht  1 

Singen  und  spielen  wollen  wir  deine  Thatenl 

2.  Deines  Schutzes]  ly  Kraft,  Stfirke,  dann  di6|  die  man 
andern  Terleiht,  Schutz.  Der  König]  Ijhü  poet  ohne  Art  —  3.  Den 

TS.  2.    ^yi  BoU  nach  dem  Keri  ^ji  gelesen  werden,  nsch  der  Regel,  dtss  der 

*^  VT 

Accent  zurückgezogen  wird,  wenn  der  folgende  zu  nahe  ist,  welches  der  Fall  ist  l>ti 
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Wanick  etc.]  wm  er  rieh  wünschte;  ist  aügemeh,  nicht  bloss  vw 
einem  bestimmten  Wonsche  zu  verstehen.  So  auch  das  folgende  Ver* 
langen.  —  4.  jonp  sonst  mit  3  mit  etwas  entgegen  kommeni  dar- 
bringen (5  Mos.  23,  5),  h.  mit  dopp.  Accns.|  wie  Ps.  59,  11  im  Ghedu 
Dieses  und  die  folgg.  Irapff.    sind  schon  wegen  der  Toxhergehenden 
•Perff.  von  der  Vergangenheit  za  verstehen.    rD^  ist  II  der  reelle  Se- 
gen,  wie  oft   Man  moss  es  aUgemeini  nicht  besonders  von  der  Königs«* 
würde  verstehen,  wie  Manche  wollen.  —  Eine  —  Krone]  nach  Ä»'E9ra 
Q.  Matir.  die  Krone  des  ammonitischen  Königs  (2  8am.  12,  30) :  dann 
mfisste  man  den  Ps.  anf  den  spätem  Kriegeszag  2  Sam.  21,  15  bezie« 
hen.  —  5.  Sinn:  Gott  hat  den  König  bisher  ans  manchen  Todesge- 
fahren gerettet,  beim  Leben  erhalten  und  zu  hohem  Alter  gelangen  las«- 
sea.   Vielleicht  ist  auch  mit  Hengttb»  u.  Lengerke  an  das  Fortleben  ia 
den  Nachkommen,  an  die  Fortdauer  der  Dynastie  zu  denken.    Auf 
immer  etc.]  hyperb.  für:  sehr  lang.    "TJTI  D^iy  ist  verstärkende  Appo« 
sition  za  D^D^  1p{>C,  ewiges  Leben.  —  6.  Der  König  ist  durch  seine 
glücklichen  .Kriege  berühmt  und  mächtig.  —  7.  Zum  Segen]  d.  h* 
hochgesegnet|  Gegenstand  des  Segens  mit  allem  möglichen  Segen  ver-* 
sehen,  vgl.  l.Mos.  12,  2.  Ps.  37,  26.  Zach.  8,  13.  Bei  —  Angesicht} 
eig.  (welche)  bei  d.  A.    Vgl.  Ps.  16,  11.    Es  ist  die  Freude  gemeint, 
welche  das  Bewusstseln  der  göttlichen  Gnade,  das  Anschauen  des  götfr- 
liehen  Gnadenblickes  gewährt.  —  8.  Denn]  Grund:  der  König  ver-* 
dient  es  durch  sein  Gottesvertrauen,  und  dieses  täuscht  nicht:  durch  die 
Gnade  des  Höchsten  wankt  er  nicht  (Hupf.). 

9.  Nun  werden  dem  Könige  gute  Wünsche  dargebracht  für  den 
bevorstehenden  Feldzug.  IKSO  mit  h  von  der  siegenden  oder  strafenden 
Hand  Jes.  10,  10,  mit  Acc  1  Sam.  23,  17.  —  10.  Einem  —  gleich] 
passive  genommen  (vgl  Ps.  83, 15):  du  machst  sie  brennen,  wie  einen 
Feaerofen,  d.  h.  du  durchglühst  sie  mit  verzehrendem  Feuer  durch  und 
durch,  du  wirst  sie  völlig  vertilgen.  Das  Feuer  ist  sehr  häufiges  BUd 
der  Vertilgung,  insbesondere  durch  Krieg  (Am.  1,  4ff.),  vielleicht  An- 


WSitem,  die  dem  Simie  und  der  Conttrnction  nach  EOfammeB  gehSren,  wovon  dtf 
enta  den  Ton  auf  der  letzten  Sylbe  hat,  und  das  zweite  entweder  einsylbig  ist,  oder 
zweisylbig  und  den  Ton  auf  der  Torletoten  Sylbe  hat  (TgL  Sohrödert  Inttitatt.  Reg. 
CLXXY ;  £w.  |.  73,  e). 
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gfUhmg  auf  6od9in8  ZerstSrang  (1  Hob.  19,  18),  scbwoileh '  auf  die 
Verbremiixig  der  Ämmoxüter  (2  Barn.  12,  31).  Hupf.:  da  wirst  sie 
behandeln  als  ein  Fenerofen.  Aehnllch  Sachs  (?).  Bei  d.  Ge- 
genwart] oder  deinem  Anblicke,  MUzig:  snr  Zeit  deines  Br- 
scheinens,  vgl.  2  Mos.  88,  14.  1>^  ^^D,  meine  Person  (Gegenwart) 
soll  mittleben;  2  Sam.  17,  11.  T)py  D^dSI  ^2t)1,  -und  deine  Person 
mnss  ziehen  zum  Kampfe.  And.  nehmen  ü*yQ  in  der  Bedeutung  yul- 
tUB  iratus  (vergl.  Anm.  z.  Ps.  9,  4);  immer  hiesse  der  Ausdruck  doch 
nur:  zur  Zeit,  da  du  sie  (zornig)  anblickst.  Nach  letzterer  Er- 
klärung muss  man  diess  auf  Jehova  beziehen,  die  Rede  also  an  ibn 
gerichtet  sein  lassen,  was  schwierig  und  wegen  des  Parallelismus  mit 
dem  zweiten  Gliede  nicht  nur  nicht  nSthig,  sondwn  nicht  einmal  schick« 
Heb  ist;  denn  von  Jehova  ist  da  in  der  8.  Person  die  Rede.  Jehova 
vertilgt  sie]  Sinn:  Jehova  wird  dich  gegen  seine  Feinde  unterstützen, 
dass  du  sie  vertilgest.  — -  11.  Ihre  Frucht]  d.  b.  ihre  Nachkommen 
(Klagl.  2,  20.  Hos.  9,  16),  was  unter  einem  andern  Bilde  auch  Same 
beisst.  —  12.  Die  Feinde  droheten  dem  Könige  Terderbedf  allein  ver- 
gebens; sie  vermochtens  nicht]  näml.  die  Anschläge  auszuführen. 
^y  zu  etwas  das  Vermögen  haben,  es  durchsetzen,  Jer.  8,  6.  2  Kön. 
32.  22.  Uebrigens  vgl.  Ps.  7,  15—17.  —  18.  In  —  schlagen]  wörtL 
sie  zum  Rücken  machen,  machen,  dass  sio  den  Rücken  wenden, 
vgl.  ';ff  ni^en  den  Rücken  wenden  1  Sam.  10,  9  und  rpy  p^  Ps. 
18,  41.  LXX:  6n^ec  oötooc  vfiirov.  Symmach.  freier:  tapste  autouc 
äiCGorpofouc.  Die  Bedeutung  Ziel,  welche  Dathe  u.  A.  dem  DDt&^  ge- 
liehen, lUsst  sich  nicht  erweisen.  MunHnghe's  Erklärung  aus  dem  sa- 
marit  D3tD  finivit,  consummavit,  Aphel:  consnnisit,  perdidit,  durch  Ver- 
derben, Untergang,  ist  um  so  willkürlicher,  da  im  Samaritanisehen 
ein  solches  nomen  subst  nicht  vorkommt  Zielen]  elgentL  richten, 
näml.  die  Pfeile  (vgl.  7,  14).  nn^D  Strick,  Seil  (des  Zeltes),  hier 
Sehne  des  Bogens. 

14.  Mit  —  Macht]  nämL  zur  Hülfe.    Deine  Thaten]   eigenfL 
deine  Stärke,  Macht,  näml.  die  du  bewiesen  (Ps.  20,  7). 
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Hufnagel,  in  den  Commenti.  tbeot  ed.  Yelthusen  I.  501  sqq.  Vi.  19—41. 

Ntttanlis  Ps.  XXIL  ezplicatio.    Fragm.  I.  aiict  F.  H.  A.  Sehn  aar.  Bint  1788, 

J.  L.  U bland,  anlmadverss.  exeg.  ad  Ps.  XXII.  Tub.  1800. 

Paulus,  über  den  Localsinn  des  22.  Psalms,  Hemer.  IV.  83  fC 

J.  T.  Q.  Holzapfel,  gegen  d.  mess.  Gebalt  d.  22.  Ps.   Blnt.  1808.  4. 

In  hSdiBter  Noth  und  Bedrängnis«  nift  ein  fVommer  Israelit  Jehov& 
um  Hülfe  an.  Er  habe  Ihn  ganz  verlassen  und  höre  ihn  nicht  (Vs.  2.  3). 
Er  sei  doch  der  gepriesene  Gott^  Israels,  auf  den  die  Väter  nicht  vergeblicli 
vertraut  (Vs.  4 — 6).  Er  aber,  der  Dichter,  befinde  sich  im  höchsten  Elende, 
und  werde  gerade  wegen  seines  Gottvertrauens  verspottet  (Vs.  7 — 11).  So 
mOge  er  ihm  gegen  seine  Feinde  helfen,  die  ihn  umringen  (Vs.  12  —  19). 
Dringende  Bitte  um  Hälfe  (Vs.  20  —  22).  FOr  diese  Hälfe  wolle  er  Jehova 
Danklieder  singen  und  Opfergelübde  bezahlen  (Vs.  23  —  27).  Aucli  werde 
dadurch  die  Verehrung  Jehova's  allgemein  verbreitet  und  sein  Ruhm  auf  die 
Nachwelt  gebracht  werden  (Vs.  28  —  32).  —  Die  Eintheilung  in  Strophen 
zu  fünf  Versen  gelingt  bis  in  die  Mitte  Vs.  17 — 22,  wo  entweder  eine 
Strophe  von  sechs  Versen  oder  zwei  Strophen  zu  drei  Versen  eintreten.^ 

Treten  wir  unbefangen  an  diesen  Ps.,  so  erscheint  er  als  ein  Verwand- 
ter der  zahlreichen  Khigpsalmen.  Der  Dichter  ist  ein  Elender  ("^3)^),  ein 
Genosse  der  Elenden  und  Verehrer  Jehova's,  welche  Theilnahme  für 
sein  Schicksar  hegen  (Vs.  23— 'S 7).  Die  Feinde  heissen  hier  bildlich  Stiere, 
Büffel,  Hunde,  Löwen  (vgl.  Ps.  7,  3.  10,  9),  eigentlich  Böse,  D^JHD. 
Für  die  Ansicht,  dass  es  Helden  seien,  spricht  die  Theilnahme  der  Nation 
des  Dichters  an  seinem  Schicksale,  der  Religionsspott,  den  er  ertragen  muss 
(Vs.  9),  und  die  geKoffte  Bekehrung  der  Heiden  zum  Judenthnm.  Wenn  ein 
Hebiiler  aus  seiner  ihm  von  seinen  Landsleuten  bereiteten  unglücklichen  Lage 
gerettet  wurde,  so  konnte  dieses  auf  die  Heiden  weniger  Eindruck  machen, 
als  wenn  ein  Exulant  Genugthuung  gegen  seine  barbarischen  Tyrannen  und 
Bedrücker  erhielt.  Wirklich  deuten  Kiynehi  und  Jarchi^  den  Ps.  auf  das 
Jüdische  Volk  im  Exil,  und  Rosenmüller,  2.  Ausg.,  ist  dieser  Ansicht  bei* 
getreten.  Auch  Ewald  hält  die  Feinde  des  Dichters  wenigstens  zum  Theü 
für  Heiden,  fndesscn  genügt  auch  die  Annahme  einheimischer  gottloser 
Feinde,  welche  den  Dichter  nebst  dem  bessern  Theile  der  Nation  unterdrück- 
ten; und  von  deren  Bestrafung  konnte  er  allerdings  die  Wiederherstellung 
des  wahren  theokratischcn  Lebens  und  somit  auch  die  Ausbreitung  des  Je- 
hova-Dienstes  nach  aussen  hoffen.  Hitzig  bezieht  den  Ps.  auf  Jercmia,  und 
zwar  wie  er  als  Ueberlänfer  ergriffen,  geschlagen  und  ins  Gefängniss  gewor- 
fen wurde  (Jer.  37,  11 — 21).    Ausser  der  zu  bestimmten  und  undichterischen 


')  Einfacher  und  passender  ist  die  von  Etoald,  auch  von  Hengstenbergf  L&ngerhe 
v.  OUhauttnj  angenommene  Eintheilung  in  drei  Strophen,  von  welchen  die  erste  11, 
|ede  der  beiden  folgenden  10  Yss.  umfasst  (Hengstb,  u.  Lcngerkc  betrachten  Ys.  12 
als  nrischen  die  erste  und  zweite  Strophe  eingeschoben,  um  zu  dieser  hinüberzulei« 
ten);  die  erste  Strophe,  Ys.  2 — 12,  spricht  dann  die  Bitte  um  Hülfe  aus,  die  zweite, 
Ys.  18—22  s<Mdert  die  drohende  Gefahr,  die  dritte  (Y8.2d— 82)  gelobt  gl&nzendo 
Dankeserweisong  für  den  Fall  der  Rettung.    H, 
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Dentang  einzelner  Stellen  (vergl.  Anm.  z.  Vs.  15.  19.  27)  Ut  besönden  die 
Annahme  zu  tadeln,  dass  Vs.  23  ff,  erat  spater  niacli  der  BeFreiung  aas  dem 
Geföngnisse  hinzugesetzt  worden  sei  (vgl.  d.  Bern.  z.  Ps.  6,  Ende).  Wäre  der 
Styl  des  Ps.  jeremianisch ,  so  kOnnte  man  sich  die  Beziehung  im  Ganzen 
wohl  gefallen  lassen.  Jahn,  vatic.  Mess.  II.  267  sqq.  deutet  den  Psalm 
auf  Hiskia. 

Gegen. die  üeberschrlft  und  die  ihr  folgende  Erklärung  des  Ps.  von 
David  lässt  sich  freilich  nichts  Entscheidende«  einwenden,  aber  auch  nicht 
die  Veranlassung  in  dessen  Leben  bestimmen.  Sauls  Verfolgung  seheint  mir 
eher  zu  passen,  als  die  EmpOrung  Absaloms,  auf  welche  Rudinger  den  Ps. 
bezieht;  der  schon  früher  gemachte  Einwurf  gegen  eine  solche  Beziehung, 
dass  nämlich  nichts  vom  Grame  des  gekränkten  Vaters  vorkommt,  gilt  auch 
hier.  Im  Kesibenischen  Kriege  (2  Sam.  10,  15  ff.)»  ^^^  welchen  Paulus  den 
Ps.  deutet,  war  David  schwerlich  in  solcher  Gefahr  und  Verlegenheit,  als 
der  Dichter,  wiewohl  in  hyperbolischen  Ausdrücken,  schildert;  denn  jener 
Krieg  war  glOcklich.  Paulus  versteht  die  Ausdrücke  von  der  Krankheit 
des  Dichters  im  eigentlichen  Sinne,  und  nimmt  an,  David  sei  in  diesem 
Kriege  aus  Vcrdrnss  über  den  anfänglichen  unglücklichen  Erfolg  krank  ge- 
worden ;  jenes  ist  wider  die  richtige  Erklärung,  dieses  gegen  die  Geschichte 
und  Wahrscheinlichkeit.  *) 

Was  die  messlanische  Deutung  des  Ps.  betrifft,  welche  nicht  die  Ju- 
den (einige  messlanische  Anwendungen  des  Ps,  in  Jalkut  Schim.,  und  sonst 
bei  Ch.  B,  Mich,;  ad  Ps.  22;  SchÖiigenj  de  Mess.  p.  127  sqq.  abgerech- 
net), aber  die  altern  christlichen  Ausleger,  und  selbst  noch  Michi,  Knapp, 
Ringeltaube,  Munlinghe,  Hensler,  Uhland  u.  A.  angenommen  haben,  und 
Hengstenherg  nachdrücklich  vertheidigt,  so  ist  schon  längst  bemerkt  worden 
(Dathe  z.  Ps.  22 ;  Hufnagel,  diss.  II.  in  Ps.  XXII,  Schulze,  KilU  d.  mess. 
Ps.,  Paulus  2i,0,  S.  93),  dass  Manches  darin  nicht  auf  den  leidenden  Chri- 
stus passt  1)  Der  Leidende  im  Psalm  ist  noch  nicht  in  der  Feinde  Ge- 
walt, nur  von  ihnen  nahe  bedroht  (Vs.  12.  13.  21.  22);  2)  das  Leiden 
desselben  ist  ein  dauerndes;  er  fleht  Tage  und  Nächte  lang  (Vs.  3);  3)  er 
klagt  und  fleht  um  Rettung  seines  Lebens  auf  eine  zu  ängstliche,  Jesu  un- 
würdige Weise  (Vs.  12.  22).  (Gegen  den  Einwurf  des  Unwürdigen  hat 
Hengstenberg  nichts  erwidert.)  4)  Seine  Rettung  von  den  Feinden,  die 
Rettung  seines  Lebens  (Vs.  21.  22),  gibt  der  Leidende  als  Beweggrund  zum 
Lobe  und  zur  Verehrung  Jehova's  selbst  bei  andern  Nationen  an.  Dieses, 
dass  nicht  das  Leiden ,  sondern  die  Rettung  vom  Leiden  als  Beförderungs- 
mittel des  wahren  Gottesdienstes  angeschen  wird,  ist  der  Hauptgrund,  wo- 
gegen Hengstb,  nur  ein  Sophisma  vorzubringen  gcwusst  hat.  Christus  stiftete 
das  Reich  Gottes  durch  sein  Leiden,  das  er  freiwillig  übernahm:  dieses  sein 
vornehmstes  und  entscheidendes  Erlösungswerk  wird  mithin  im  Ps.  eher 
misskannt,  als  angedeutet.     Was  soll  aber  die  messlanische  Auslegung 


*)  Gegen  die  davidische  Abfassung  sprechen  die  spöttischen  Aeusierungen  un- 
iheokratischer  Skepsis  (Vs.  9)  und  die  Hoffnung  auf  eine  Verbreitung  der  Vervhraiig 
{Johova's  zu  den  Heiden  (Vs.  28.  29).  Beides,  zusammengenanuaen  mit  der  Bedr&ng- 
nlss  durch  heidnische  Feinde  und  dem  Fortbestehen  des  Tempelcoltus  (Vs.  i.  26—30), 
führet  in  die  letzten  Jahre  vor  oder  in  die  ersten  nach  d«m  £xil,  ab«r  Aoch  vt>r  der 
Zerstörung  des  Tempels.    H. 
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eines  Psalms  fflr  Christen,  in  welchem  die  christliche  Id^e  des  Iffesalas  nicht 
Torkommt?  Eben  so  wenig  entspricht  diese  Deutung  den  Begriffen  der  alten 
Israeliten  vom  Messias,  welchen  sie  sich  nicht  leidend  dachten.  Indessen  ist 
dai  eine  wirklich  mcssianische  Hoffhang  oder  Weissagung,  was  von  der  Aus- 
breitung der  wahren  Religion  gesagt  wird  (Vs.  28 ff.):  das  war  der  edelste 
Tbeil  der  messianischen  Ploffhongen,  und  diese  Hoffnung  ist  auch  durch  das 
Christenthum  erfQllt  worden.  In  sorem  verdient  unser  Psalm  wirklich  den 
Namen  eines  messianischen.  Die  meisten  AuslL,  Calvin^  Meianchth.,  jRu- 
ding.,  Orot,  Venema,  Kün.,  Stein,  ümbreU,  Tholuck  u.  A.  nehmen 
bloss  eine  typische  Beziehung  auf  den  Messias  an.  —  Lengerke  erkennt 
nach  Hengstenberg  als  Subj.  des  Psalms  „den  leidenden  Gerechten 
seiner  Idee  nach",  der  „weder  durchweg  als  eine  personiOcirte  Gemein- 
schaft, noch  auch  als  ein  Individuum''  zu  denken  ist. 

1.  Dem  Musikmeister,  nach  „Hindin  der  MorgenrOthe'^ ;  Gesang  Davids. 

2.  Mein  Gott,  mein  Gott,  warum  hast  du  mich  vedassen, 

Fem  von  meiner  Hülfe,  den  Worten  meines  GestOhns? 

3.  Mein  Gott!  ich  rufe  Tags,  und  du  hQrst  nicht; 

Und  Nachts,  und  mir  wird  keine  Ruhe. 

4.  Du  bist  ja  doch  der  Heilige, 

Thronend  unter  Lobliedern  Israels. 

5.  Auf  dich  vcrtraueten  unsere  Vilter, 

Vertraueten,  und  du  rettetest  sie. 

6.  Zu  dir  schrieen  sie,  und  entrannen; 

Auf  dich  vertraueten  sie,  und  wurden  nicht  zu  Schanden, 

7.  Aber  ich  bin  ein  Wurm,  und  kein  Mensch, 

Hohn  der  Leufe  und  verachtet  vom  Volk. 

8.  Wer  mich  siebet,  spottet  mein, 

Verzieht  die  Lfppen,  nickt  mit  dem  Haupte. 

9.  „Befehl'  er  seine  Sache  Jehova:  der  helf  ihm, 

„Retf  ihn,  weil  er  ihn  liebet.'* 

10.  Ja^  du  zogst  mich  hervor  aus  Mutterleibe, 

Liessest  mich  sorglos  liegen  an  meiner  Mutter  BrQsten; 

11.  Auf  dich  war  ich  geworfen  von  der  Gebart  an, 

Von  Mutterleib'  an  wärest  du  mein  Schutzgott. 

12*  Sei  nicht  fern  von  mirl  denn  Drangsal  ist  nahe, 

Denn  kein  Helfer  ist  da. 
13»  Mich  haben  umgeben  grosse  Stiere, 

Gewaltige  Basans  haben  mich  umringt, 

14.  Ihren  Rachen  haben  sie  wider  9iich  aufgesperrt 

Gleich  reissenden,  brflllendcn  Löwen. 

15.  Wie  Wasser,  bin  ich  hingeschCItt^t, 

Und  aufgelöst  sind  all  meine  Gebeine; 
Mein  Herz,  wie  Wachs,  geschmolzen  in  meinem  Busen; 

16.  Trocken,  wie  Scherben,  ist  meine  Lebenskraft, 

Und  meine  Zunge  klebt  an  meinem  Gaumen: 
Und  in  den  Staob  des  Todes  legst  da  mich. 
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17.  Denn  mich  haben  umgeben  Honde, 

Der  BOscwichter  Rotte  hat  mich  umringt, 
Wie  Löwen,  meine  Hftnd^  mid  FQase. 

18.  Ich  asähle  all  meine  Gebeine; 

Jene  schauen,  und  sehen  ihre  Lust  an  mir. 

19.  Sie  (heilen  meine  Kleider  unter  sich, 

Und  aber  mein  Gewand  werfen  sie  das  LotM-. 

20.  Aber  du,  Jehova,  sei  nicht  fem! 

Meine  Stärke,  zu  HOlfe  eile  mir! 

21.  Rette  vom  Schwert  meine  Seele, 

Von  den  Hunden  mein  Leben! 

22.  Hilf  mir  aus  dem  Rachen  des  LOwen, 

Und  wider  die  Homer  der  Bflfiel  erhOre  mich! 

23.  Dann  will  ich  deinen  Namen  preisen  meinen  Brfldern, 

Inmitten  der  Versammlang  dich  rühmen. 

24.  Jehova's  Verehrer,  rtihmet  ihnl 

Alle  vom  Samen  Jakobs,  ehret  ihn. 
Und  bebet  vor  ihm,  alle  vom  Samen  Israels! 

25.  Denn  er  verwarf  und  verschmähte  nicht  des  Elenden  Elend, 

Und  barg  nicht  sein  Angesicht  vor  ihm, 
Und  als  er  schrie  zu  ihm,  hOrt'  er. 

26.  Von  dir  [soll  singen]  mein  Loblied  in  grosser  Versammlung! 

Meine  Gelübde  erfflir  ich  vor  seinen  Verehrern. 

27.  Essen  sollen  Elende,  und  sich  sättigen, 

Jehova  rOhmen,  die  ihn  suchen ; 
Euer  Herz  soll  aufleben  fUr  und  fflrl 

28.  Eingedenk  kehren  dann  zu  dir  die  Enden  der  Erde, 

Und  vor  dir  beten  an  alle  VOlker-Stämme ; 

29.  Denn  Jehova^s  ist  das  Rönigthum, 

Er  ist  Herrscher  Aber  die  Völker. 

30.  Es  essen  und  beten  an  alle  Reichen  der  Erde, 

Vor  ihm  knieen  alle  zum  Grabe  Gebengten, 
Und  wer  sein  Leben  nicht  fristen  kann. 

31.  Die  Nachkommen  werden  ihm  dienen. 

Vom  Herrn  wird  erzählt  der  Nachwelt; 

32.  Sie  konmien  und  verkflnden  seine  Gerechtigkeit, 

Dem  gebomen  Geschlecht,  dass  er  wohlgethan. 

2.  Mein  Gott]  Die  Wiederholung  drückt  die  Aen^tKchkeit  des 
Rufenden  aus.  Fern  etc.]  näml.  bist  du.  Aehnlich  Ps,  lO,  1.  Vor 
nai  wiederh.  p*)   (Jer.  17,  8.  1  Mos.  49,  25).    T\^t<W  eig.   Gebrtill 

*}  Nicht  blos  dies  p,  sondern  YQ)  würde  wirklich  gesetzt  ssln,  wenn  die  ge- 
wöhnliche Auffassung  richtig  wäre,  wontch  ^njHtt^  v- ^DIINK^  ^"13^  ^  zweipani« 
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iee  LöwftQ,  dann  KUggeBchrei^  Ps.  38,  9.  -^  8«  Keine  Ruhe]  d.  L 

kdne  Bembigang  durch  Erh9rang.    iTDIl  sonst  StilUclvweigen,  Ter« 

stehen  And«  auch  h.  so*:  ich  kann  nicht  aufhören  au  rufen;  allebi  üon 

hftt  auch  die  Bedeutung  ruhen ,  Hieb  30,  27,  —  4.  Dass  JehoTa  den 

Diefater  nicht  erhörte,  war  nicht  in  seiner  Art;  sonst  pflegte  er  anders 

an  thuiL    Du  bist  ja  doch]  Tgl.  Ps.  2,  6.   Der  Heilige]  'p  heilig, 

rein,  oft  ron  JdiOTa,  sonst  Ps.  71,  22.  78,  41.  89,  19.  Jes.  1,  4  n.  5. 

btnttn  'p.    Manchmal  (3  Mos.  11,  44.  45.   19,  2.  20,  26)  bestimmt  in 

Bezidiung  auf  seine  sitüidie  Rehiheit,  oft  auch  ohne  diese  Beaiehung, 

I.  T.  a.  der  Gott  Israels,  der  Angebetete  etc.    Hier  kann  diese  Bezie- 

hnng  Statt  finden  (yergL  Ps.  5,  5^  77,  14);  Binn:   du  bist  ja  doch  der 

Gerechte,  dessen  Gerechtigkeit  man  preist    Thronend  etc.]  du  gibst 

dcmem  Volke  reichlichen  Stoff  zu  Lob-  und  Danldiedem,  durch  £rhö» 

rang  ilirer  Bitten,    'n  Ü2tv]  eig.  Bewohner   der  Loblieder,  poet 

wie  y^n  2Cr?  Ps.  107,  10,  vgl.  1  Mos.  4,  20.  -^  5.  6.  Rfickbliek  auf 

die  Urgeschichte  der  Nation,  wie  sie  wunderbar  im  Pentateuche  zu  lesen. 

Nicht  zu  Schanden]  wurden  nicht  getäuscht,  in  Verlegenheit  gesetzt 

7.  Einen  traurigen  Gontrast  macht  He  Lage  des  DicAters.  Wurm] 

Bnd  des  Verächtlicben,  Elenden  (Hieb  25,  6).    Hohn  der  Leute]  ge« 

höhnet  von  den  Leuten.    Vom  Volke]  s.  v,  a.  von  den  Menschen; 

TgL  Hieb  12,  2.  Ps.  62,  9.  94,  8.    Ueber  den  stat   constr.  des  A4|ec« 

firs  und  Partidps,  vgl.  Geeen.  L.  G.  S.  790.    Ewald,  kr.  Gr.  S.  574. 

Lehrb.  §.  288,  b.  —  8.  Verzieht  etc.]  wörtlich:  hiatum  faciunt  labio, 

rdssen  die  Lippe  auf,  Ausdruck  des  Spottes.     Aehnl.  Ps.  35,  21.  Hiob 

16,  10.    Nickt  etc.]  Es  ist,  wie  Lackeniather  (Observatt.  philok)g.  VH. 

55)  richtig  bemerkt  und  Vs.  9  bestfitigt,  nicht  das  Schütteln  des  Kopfes 

Ton  einer  Seite  zur  andern  gemeint,  wdches  Ausdruck  des  Hissfallens, 

Befremdens,  Erstaunens,  oder  auch  der  Vememung  ist,  sondern  die  Be* 

w^gung  TOn  unten  nach  oben,  welches  Ausdruck  der  Scluidenfireude  ist 

Es  ist  daher  eben  so  falsch,  wenn  man  diess  geradezu  ftir  Geberde  des 

Spottes ,   als  wenn  man  es  iiir  Geberde  des  verstellten  Mitleidens  (So- 


lele,  nähere  BestimmuDgon  zu  p^H^  neben  einander  stehn.  OUh,  erkUlrt  daher :  („das) 
lind  die  Worte  u.  s.  w.,  so  klage  ich.^  —  Warum  nicht:  »Fern  von  meiner 
Hülfe,  d.  i.  von  meinem  Helfer,  aind  die  Worte  meines  GestShns,"  im 
Sinn«  von  Pt.l8,i2?  Der  Sing,  dei  Pr&d.  bei  dem  Plv.  des  nachfolgenden  SubJ. 
bat  nach  €fe$,  g.  144,  c.  nichts  AuffaUende«.    H, 
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senmüller)  nimint  (vergl  Ps.  44,  15.  109,  25.  Jes.  37,  22.  ElagL  2, 15. 
Mattb.  27,  89 ,  wo  man  Jesum  80  verspottet).  —  9.  Die  SpStter  wer- 
den redend  eingeführt,  ^i)  nicht  Infin.  abs.  st.  *y\2i  von  ^U  =  ^^  exsul« 
tare  (Spr.  23,  24.  Cheüb),  und  h^  =  ^y  (2  K5q.  19,  9.  vgl  Jes.  37, 9); 
denn  b"^^  wird  gew.  mit  2  verbunden,  sondern  Infin.  absol.  (von  der 
Form  des  Infin.  constr.  wie  :ip  4  Mos.  23,  25}  von  hh^  wälzen,  BämL 
13'1'n  (Ps.  37,  5)  oder  Yf^  (Spr.  16,  3).  Seme  Sache  auf  Jemand 
wälzen  heisst,  sie  ihm  überlassen,  befehlen.  So  AeschyL,  Agam.  Vs.  174. 
&1C0  fpovxtSoc  Sx^^  ßoXetv.  .Nach  Hupf,  reflex.  sich  wälzen,  vergL 
Vs.  11.  ^DD^tt^n.  Man  kann  nun  den  Inf.  abs.,  ergänzt  durch  das  Impt, 
für  den  Indic.  oder  Coi^unct  nehmen,  welches  letztere  nachdrücklicher 
ist;  auch  liann  er  mit  OUhaiaen  geradezu  als  Imper.  gefasst  werden,  so 
dass  damit  der  Unglückliche  selbst  angeredet  wäre,  nnd  erst  mit  den 
folgenden  Worten  die  Spötter  zu  ihren  Genossen  sich  wendeten;  Hm^frib» 
fasst  ihn  ebenfalls  als  Imper.,  erkennt  aber  in  dem  iurP'^^C  b^  einen  von 
den  Spöttern  angeführten  Wahlspruch  des  Leidenden.  Weil  —  lie- 
bet] näml.  Jehova,  vgLPs.  18,  20.  41,  12.  Bosenm.  nach  Ps.  91, 14, 
und  wegen  des  Parallelismns  (der  aber  nur  Statt  findet,  wenn  man  ^l 
indicat  nimmt):  der  Unglückliche;  aber  darin  läge  weniger  Spott 
Auch  durch  Hüzig^s:  |,wenn  er  ihn  liebef^,  wird  der  Sinn  ge- 
schwächt. —  10.  Dieser  Spott  ruft  dem  Unglücklichen  days  Vertrauen 
auf  Jehova's  Hülfe,  die  er  bisher  genossen,  in  die  Seele  zurück.  ^3 
setzt  eine  Affirmation  voraus,  die  dann  durch  ein  folgendes  denn  be- 
gründetwird.*) n'-l  von  nu  hervorbrechen  aus  dem  Mutterleibe  (Hiob 
38,  8),  transit  gebären  (Mich.  4,  10),  Partidp,  nach  der  (sonst  frei- 
lich intransitiven)  Form  ^IK,  tt^lS,  mein  Hervorzieher,  wie  viell.  ^lU 
Ps.  7 1, 6,  welche  Stelle  überhaupt  zu  vergleichen  ist.**)  —  1 L  '«i  *y  ^^VfT, 


V«.  9.    statt  ^a  wül  MUshaeUi  (Or.  Bibl.  XI.  «.  d.  Bt.)  ^^  pnnctiren ,  weil  die 

Jetzige  PnncUtion  sich  vnt  die  falschen  ParaUelsteUen  Ps.  87|  5.  Spr.  16,  8  grflBdi. 
S.  dagegen  Stange  z.  d.  St. 

*)  Am  Besten  fasst  man  13  selbst  als  Partikel  der  „steigernden  YersirberoDg' 
(Eid,  §.  320),  so  dass,  was  Vs  9  die  Gegner  ironisch  behauptet  haben,  Ys.  10  Ton  <i(  m 
Dichter  in  begeisterter  Zuversicht  als  wirklich  bestätigt  wird.    B. 

**)  Da  sonst  der  Yocal  0  im  transitiven  Part,  sich  nicht  findet,  so  dürfte  es  ge- 
rathener  sein  *ifj^  als  Inf.  constr.  zu  fassen,  eigentlich:  Mein  Herausziehen,  oder: 

Mein  Hervorbrechen,  d.  i.  du  der  mein  Hen^orbrechen verariacbto.  So Maiifer$ 
Beng9tb»  u.  A.    Ygl.  fibrigens  £w,  S«  161,  b.    H, 
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wie  bhi  Ys.  9,  Jehovi  «twas  anvertrauen  (Pa.  55,  83) ,  Pass.  anver« 
traat  sein,  der  göttlichen  Fürsorge  völlig  hingegeben,  auf  sie  gans  an- 
gewiesen sein. 

12.  Fern  —  nahe]  nach  Aben-Esra  absichtliche  Antithese,  nnd 
letzteres  nach  Hengstb.  nicht  eigentlich  zu  nehmen;  allein  auch  alles 
Folgende  ist  nur  Bild  der  Gefahr,  ihdem  ja  der  Dichter  noch  um  Ret^ 
toog  bitten  (Vs.  20  ff.)  und  Bettung  hoffen  kaAn  (Vs.  23  ff.). 

18 — 19.  SchildiBrung  der  Gefahr.    In  Abweichung  von  Ps.  18,  5^ 
aber  analog  mit  Ps.  17,  11.  40,  13  bezeichnet  das  Perf.  h.  in  der  Ver^ 
gangenheit  begonnene,  in  der  Gegenwart  noch  fortdauernde,  oder  doch 
noch  fortwirkende  Handlungen,  und  wird  am  Besten  durch  das  deutsche 
Perf.  wiedergegeben.  {Uitxig  fasst  die  Perff.  wie  Ps.  18,  5,  setzt  aber  hi 
s.  üebers.  bald  das  Perf.,  bald  das  Plusquamperf. ,  bald  das  Imperf.). 
Denn  Alles  endet  in  der  Gegenwart,  und  bezieht  sich  auf  diese  (Vs.  16. 
18f.),  und  die  Bitte  Vs.  20:  sei  nicht  fern,  nimmt  die  obige  Vs.  12 
wieder  auf.  —  18.  Stiere]  Bild  mSchtiger,  gereizter  Feinde:  denn  der 
Stier  ist  stark  und  leicht  zu  reizen.    Gewaltige]  näml.  Stiere.   ^'M 
stark,  gewaltig,  helsst  auch  sonst  Stier,  Ps.  50,  13.  68,31.  Jes. 
34,  7.    Die  Stiere  Basans  sind  fette,  starke  Stiere,  well  dieses  Land, 
so  wie  überhaupt  das  Land  Gilead  auf  der  Ostseite  des  Jordans,  we- 
gen der  guten  Weide  berühmt  war  (5  Mos.  32,  14.  £z.  39,  18.  Am. 
4, 1).  -^14.  Das  Bild  wird  mit  dem  gewiämlichem  des  Löwen  ver- 
tauscht (Ps.  35,  17.   57,5.  58,7).  —   15.  Wie  —  hingeschüttet] 
Dem  Hebräer  ist  das  Zerschmelzen  Bild  der  Furcht;  das  Herz  zer- 
fliesst,  helsst:  es  Ist  muthlos;  man  vergleicht  es  dann  mit  Wasser 
(Jos.  7,  5)  oder  mit  Wachs ,  wie  im  zweiten  Hemistich.    Hier  ist  das 
Bild  gesteigert  bis  zum  Hingeschüttetsein,  und  drückt  so  die  grösste 
Furcht,  Muthlosigkeit,  Schrecken  aus.    Falsch  wird  2  Sam.  14,  14  ver- 
gUchen,  wo  das  Ausgegossensein,  wie  Wasser,  nur  Bild  der  Vergäng- 
lichkeit des  menschlichen  Lebens  ist.    Aufgelöst]  wörtl.   es  haben, 
sich  getrennt,  ein  anderes  Bild  ähnlicher  Bedeutung,  wie  sonst  das 
Erschrecken  der  Gebeine  (Ps.  6,  3).    Nacli  HUsäg  soll  sich  diess  auf 
die  körperliche  Misshandlnng  Jeremia's  bezieben.  —  16.  ri3  Kraft  ist 
ungeflttir  dasselbe ,  wias  ^l^b  S  af t  Ps.  32,  4  (welche  Stolle  überhaupt 
JEU  vergleichen).    Trocken]  Der  geeundoi  junge  Körper  ist  voUUütigi 
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der  alte,  kranke  abgezehrt,  gldduam  eingetrodoiet:  auch  der  jmige, 
kräftige  Baum  strotzt  von  Saft,  der  alte,  kranke  ist  dOrr :  daher  konnte 
man  sich  leicht  die  Lebenskraft  in  der  Flüssigkeit  des  Körpers  denken; 
auch  setzten  die  Hebräer  die  Lebenskraft  his  Blut,  vergl.  1  Mos.  9,  4  ff. 
Meine  Zunge  etc.]  pis6  h.  masc.  gen.  ^nip^D  ist  mit  dem  Partie. 
als  Acc.  construirt ,  wie  Jes.  40 ,  20  u.  a.  Bebpp.  bei  Ew.  $«  888,  b. 
Diess  Kleben  der  Zunge  ist  Folge  delr  un  \Corigen  gesddlderten  Trocken« 
heit,  und  diese  des  Grams;  denn  Gram  ist  dem  Hebrier  eine  Glutb, 
ein  innerlich  zehrendes  Feuer.  (Ygl.  Anm.  2.  Ps.  10,  2i)  Sonst  ist  ea 
Bezeichnung  des  Durstes,  KlagL  4,  4«  Staub  des  Todes]  dad  Grab. 
Sinn:  ich  bin  dem  Grabe  nahe.  Vgl.  Ps.  88,  4 — 6.  Ewald  gibt  dem 
r^W  die  Bedeutung  von  Ü*fj/f  zu  etwas  machen. 

17.  Rückkehr  zu  Ys.  13.  14,  aber  mit  gewechseltem  Bilde.  Hunde 
bezeichnen,  wie  oben  Stiere  und  Löwen,  die  Feinde  des  Dichters, 
aber  tiicht  insofern,  als  die  Hunde  unverschämte,  unreine,  verächtliche 
Tliiere  sind,  sondern  insofern  sie,  besonders  in  den  Nonuidenlagem 
(wie  Rosenm.  aus  Oedmann's  verm.  Samml.  a.  d.  Naturk  V.  dlfil 
Faber,  ArcIiäoL  der  Hebr.  I.  138  ff.  -richtig  bemerkt),  oder  aodi  beasery 
weil  sie  in  den  Städten  hungrig  und  herrenlos  kerumlanfen  (vgl.  Oed* 
fnann  a.  0.  S.  23  ff.},  sehr  wild  und  beissig  sind.   Andere  EriUäroogen 

als  Jäger  =  D^?^?  (MiehaeJiSj  Köhler),  Wülhende  =  J[JLä  'abio- 
sns  fuit  (Knhnöl),  sind  unnöthige  Künsfeleien.  B5se  nennt  hier  der 
Dichter  seine  Feinde  olme  Bild;  es  ist  so  viel  als  Uebelthäter.  Wie 
Löwen]  Ehedem  nahm  ich  nN3  als  Partie,  von  *flD,   nach  der  Fonn 

-J  •  -SIT  ' 

CKj^,  im  Plur.,  nach  der  seltenen  Form  (vgl.  z.  Ps.  18,  44),  und  er- 


*».*» 


klärte  es  nach  dem  arab.     lymit  Aqu.  S^mtn.  in  den  sjr.  Hexaplen 
und  Bieron,  in  5  Codd.  durch  fesseln.    Aber  die  Bedeutung  des  arab» 


Vg.  17.  y^^y  Es  gibt  drei  Lesarten,  '^^^y  l^ltO»  1*13»  ^*  ^^^^  *>®  beiden 
letzteren  eigenthcb  eins  sind,  so  kommt  es  nur  auf  die  Auswahl  zwischen  den  beiden 
ersten  an.  Die  erste  Lesart  xrird  durch  die  Autorität  fast  aller  Codd.  bestat^i. 
Nur  zwei  acht  jüdische  lesen  l^^i^^,  die  übrigen  sind  verdächtig  und  zweifelhaft  oder 
corrtgirt,  wafarscheinlioh  von  christlichen  Händen.  Die  Ausgaben,  waleher  y^^^  lesen, 
sind  alle  von  Christen  besorgt,  und  scheinen  diese  Lesart  mehr  aus  den  alten  Yerss. 
und  der  Masora,  als  aus  Codd.  gesch6pft  zu  haben.  Dasselbe  gilt  von  der  Les- 
art )^y 

Für  die  zweite  Lesart  scheinen  zwar  die  alten  Ueberss.  KU  spredien,  weldie 
M^  odoc  etwu  AobnUch««  taidrilQkdn,  den  Cbald.  RWge&OBBXOen^  4«  >*ilO  S«l^ 
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Vortes  ist  xweifelbalt,  und  die  Annahme  von  Ewei  ongew.  Fonnen 
schwier^.  EtocUd  liest  y\H2  und  gibt  dem  Worte  ohne  weitem  Be- 
weis diese  Bedeotuiig.  And.  durchbohren  von  *)12  =  JTO  fodere,  vgl« 
^1/ n.  Coi^og-  durchbohren  =  ^^^Jtio  (aber  mit  der  Lanse),  mit 
LXX.  ffipu^ovy  Vulg.  foderont,  Syr.  eben  so;  was  man  dann  auf  die 
Eiea«gaDg  bezi^t,  ohne  jedoch  hierin  das  N.  T.  zum  Vorgänger  zu 
haben»  Aber  das  Natürlichste  ist  bei  der  gew.  Erltl.  wie  der  LSwe, 
IQ  bleiben  (vgl.  Jes.  38,  13),  wiewohl  die  kleine  Masora  z.  d.  St.  be- 
merkt, dass  '»lieg  hier  in  einem  andern  Smne  als  bei  Jesaia  stehe. 
Freilich  ist  die  Verbindung  mit  'U1  ^^  schwierig.  Das  Verb.  «^pH 
pisst  nicht  gut  dazu;  vgl.  indess  17,  11.  Der  Chald.  übersetzt:  rn?) 
VntO  T>1  mordentes  sicut  leo.  VlelL  hat  man  so  etwas  zu  ergfinzen, 
oder  ein  Zeugma  anzunehmen.    Maurer  schlägt  vor  ^"1^3,  calUganteg 

n  lesen,  welche  Bedentung  ebenfalls  das  arab.  JiS  bat  And.  Erkl.  s* 
b.  Bosennu  im  epimetro  a.  h.  1.  — •  Nach  JBUxig  bezieht  sieh  die  Stelle 
auf  die  ergrimmte  Hast,  womit  man  Jerem.  in  Fessehi  schlug.  — 
18.  Bückkehr  za  Vs«  16.  Beschreibung  der  Abgezehrtheit  des  Unglüdc« 
liehen*    Ich  zähle  ek.]   d.  h.  kann  zählen,  nämL  weil  der 


m  tu  liab«n  sclieint.  Allein  StOfige  a.  0.  wendet  richtig  ein,  dass  'sie  v^'^  alf 
Plirtidp  gelesen,  und  diess  frei  als  Praeterittun  übersetzt  haben  können,  ao  wie  die 
UX.  2^V  ^^'  ^  luisers  Psalma  übersetzen  ou  Ik  xaTOixtTCi  nnd  ähnlich  öfter.  In- 
dessen ist  es'  möglich,  dass  die  zwei  jüdischen  Codd.,  welche  die  Lesart  haben,  trotz 
der  Menge  der  anders  lesenden  Codd. ,  die  Sehte  Lesart  aufbewahrt  haben ;  nnd  sie 
werden  durch  das  Zengniss  der  Masora  zu  4  Hos.  24,  9 ,  dass  in  manchen  Codd. 
TIHD  »^öhe  (a^n^  YM^i)  ^^d  •'ofl-  -B«»  Chajimt  in  der  Masora  flnalis  unter  '^"^^ 
er  babe  in  genauen  Codd.  t^MD  ^™  ^®^^  ^^^  ^"IfiO  "^  Rande  gefunden ,  unter- 
ftfitzt  Noch  spricht  für  diese  Lesart  der  Verdacht^  dass  die  Juden  aus  polemischen 
RüeksichtcB  eine  Lesart  zu  rertilgen  suchen  konnten,  welche  den  Christen  gün- 
stig war;  dagegen  lisst  sieb  fDr  die  erste  Lesart  das  anlObren,  dass  sie  schwe* 
rer  ist 

De  Bo§9i  und  BöimmuOer  halten  Y\2  ^  ^^  nrsprüngUeha  Lesart,  aus  der  die 
librigen  entstanden  seien;  richtiger  aber  zieht  Stange  ^XS»   welches  einige  Codd. 

lesen,  und  noch  richtiger  Oetenius  ^*UO  vor,  da  uns  diese  Punctation  von  den  mei- 

iten  Codd.  überliefert  ist.    Letzteres  konnte  man  in  dem  Sinne  von  Y^^2  i^ehmen, 

dieies  dann  auch  lesen,  und  dafür  das  gewöhnlichere  !)^^  setzen:  so  dass  sich  alle 

Lesarten  aus  ^^iO  entwickeln  lassen,  was  ein  Merkmal  der  wahren  Lesart  ist.  Vgl, 

äe  Roiri^  Tarr.  lect.  V.  T.  sylloge,  IV,  17flf.  Michaelis,  Or.  Bibl.XL  209.  Paulus, 
^Ust.  Kritik  über  Ps.  22,17.  Memorab.  IV.  e5ff.  ^a/i^c,  Anticrit  z.  d.  St.  So- 
tenmulUr  ad  Psafan.  XXn,  17.  cmucTOOv  SchoL  in  L  Ps.  633.  Qcs€niu9,  Handr 
Wditwb.  IL  1399.    MiMg  z,  d.  St. 
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fiO  abgemagert  ist.  i1H*1  mit  3,  etwas  anselien,  betrackieiiy  oft 
mit  Vergnügen,  mit  Triumph  sehen  (Ps.  87,  34.  54,  9.  118,  7). 
Dieser  Zug  spricht  deutlich  dafür,  däss  das  Vorhergehende  nur  Bild  der 
Notb,  des  Kummers  ist;  der  Unglückliche  ist  noch  am  Leben,  nur  un- 
terdrückt, schwer  bedrängt  und  «in  Spott  seiner  Feinde.  —  19.  Der 
Sinn  des  Bildes  (denn  ein  solches  ist  es)  ist  entweder:  sie  rechnen  so 
sicher  auf  den  Sieg,  dass  sie  schon  meine  Spolien  unter  sich  tfaeflcn, 
oder:  sie  haben  mich  besiegt  und  ausgeplündert,  sie  triumpfaken  über 
mich.  Die  Sitte,  den  Feind  auszuziehen,  zu  spoliiren,  ist  bekiinnt. 
Hüsdg  möchte  die  Stelle  eigentüch  auffassen. 

20.  21.  Meine  Stärke]  mein  Schutz,  mehie  Hülfe.  Vgl.  Ps.  88, 
28.  40,  14.  Vom  Schwerte]  d.  h.  von  der  Todesgefahr.  fTTH^,  das 
SInzige,  Geliebte,  dichterisdie  Bezeichnung  der  Seele,  wie  ^133 
Ps.  16,  9.  So  Fb.  86,  17.  And.  meine  Verlassene  (Sede),  d.  h. 
mich  verlassenen,  was  Ps.  85,  17  auch  passt  —  22.  ^JHUy  h.  als  Op- 
tat  zu  nehmen,  vgl  Ps.  4,  2.  Der  Sinn  ist  prägnant;  ergänze:  und 
ratte  mich.  mS^  von  D*|  statt  DH^I  oder  D^'l  gibt  man  gewohnlidi 
nach  der  Vulg..  durch  Einhorn,  monoceros,  eine  Art  wüdea  Pferd, 
dessen  Dasein  neuerlich  bewiesen  ist  (vgl.  Boaenmüller,  Morgenland  IL 
269 ff.),  aber  den  Hebräern  schwerlich  bel^annt  war,  auch  h.  nicht. als. 
BUd  passt    Bochart  (Hieroz.  IL  835  sqq.   cd.  Lips.)   erklärt  es  nach 

dem  arab.  ^.  für  eine  wüdc  Gazellenart,  welche  er  mit  dem  Spu£  der 

Griechen  und  Lateiner,  und  Boienm,^  der  ihm  beipflichtet,  mit  der  An« 
tüope  Leucoryx  comibus  subulatis  rectis,  convexe  annulatis,  corpore 
lacteo  bei  Pallas  (Spicileg.  Zoolog.  XII.  17)  für  eins  hält  Die  Ära« 
her  benennen  allerdings  mit  dem  Worte  |%^j  eine  GazeUenart,  allein 
nach  Nidnthr  (Beschr.  v.  Ar.  Vorr.  p.  XXXVUI)  wissen  sie  nichts  von 
der  Wildheit  und  Unbändigkeit  derselben,  während  solche  dem  Orjx. 
beigelegt  wird,  so  wie  h.,  Hieb  39,  9 — 12  und  5  Mos.  33,  17  das  Reem 
als  ein  wUdes,  unbändiges ,  stossendes  Thier  erscheint  Dass  es  keine 
Oazellenart  sei,  folgt,  wie  SchuUens  z.  Hiob  39,  9  richtig  gegen  Boehart 
abgewendet  hat,  aus  dieser  Stelle  des  Hiob,  wo  ein  dem  zahmen  Süere 
ähnlichag  wfldes  Thier  gemeint  seht  muss,  das  man,  wie  jenen,  an  den 
Pflug  spannen  kannte.    Dass  das  Thier  mit  dem  Ochsen  verwimdt  sei, 
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kann  noch  actt  den  Steilen,  wo  ea  neben  demselben  genannt  Ist  (6  Ifotf* 
83,  17.  Jes.  84,  7.  Pa.  29,  6,  wo  ^iJ?  =  Q^D«Vp)i  ™d  «elbst  aua  nn- 
aerer  Stelle  mit  Wahfsdieinlicbkeit  geschlossen  werden,  wo  es  offenbaic 
=  0^8  ist;  denn  da  die  andern  Bilder,  womit  der  Dichter  aeine  Fekide 
beaeichnet  hatte,  alle  wiederholt  sind,  Hund,  Löwe,  so  ist  wahrschein- 
lich, dass  auch  das  erste  (Stier)  wiederholt  sem  werden  (Diesen  Ein-* 
wnrf  des  Bootiu$  sucht  Boehart  [p.  346]  durch  die  Bemerkung  zu  be-« 
aeltigen,  dass  die  Araber  die  TUere  des  Hirsch-  und  Behgeschlechta 
mit  dem  Ochsen  yergleicfaen,  und  sie  wilde  Ochsen  nennen  j  dber  die 
Namensähnlichkeit  reicht  nicht  hin.)  Michaelis  (Suppl  VL  2215  C)  gibt 
dem  Qtn  zwei  Bedeutungen :  1)  Gazelle ;  2)  ein  unbändiges  Thler,  «nt«* 
weder  wilder  BQffel  oder  Bhinoceros.  Aber  zwei  Bedeutungen  sind  nicht 
nöihig,  insbesondere  ist  die  erste  nicht  etwa  wegen  4  Mos.  23,  22.  24,  8 
gefordert,  wo  die  Schnelligkeit  dieses  Thieres  gerühmt  wird,  da  auch  dem 
Blifiel  Schnelligkeit  zukommt.  Und  so  entscheiden  wir  uns  iür  die  Bedeutung 
wilder  Büffel,  bos  bubalus,  in  allen  Stellen,  wo  Dtt^  vorkommt  Dass 
aber  ehi  und  dasselbe  Wort  in  verwandten  Dialecten  verschiedene  Thiere 
bezeichnet,  lässt  sich  gut  daher  erklären,  dass  die  Araber  die  Thiere 
der  Hirsch*  und  Gazellenart  wilde  Ochsen  nennen,  und  dass  auch  daa 
griech.  ßoußoXoc,  ßoußaXtc  von  der  Gazelle  gebraucht  wird:  wozu  noch 
kommt,  dass^das  Antilopen-Geschlecht  sich  dem  der  Stiere  sehr  nähert 
Vgl.  Winer,  Reallez.  unter  j,Einhorn'^. 

28.  Veilieissung  des  Dankes,  wie  gew.  in  den  Klagpsalmen  (7, 18; 
18,  6.  28,  6  f.  35,  27  f.).  Oft  wird  diese  Verheissung  ohne  Verbindung 
emgefÜhrt  (35,  27.  40, 17.  vergl.  51,  15),  oder  auch  mit  1  cop.  (6, 12. 
85,  9)  und  1  conv.  (28,  7).  Meinen  Brüdern]  Landsleüten,  Beligiona- 
genossen  (die  zugleich  Ein  Loos  mit  dem  Dichter  theilen).  Sie  werden 
im  folg.  Vs.  genannt  —  24.  Schon  fordert  er,  in  der  Gewissheit  der  Er- 
fadmng,  seine  Landsleute  zum  Preise  J.'s  aoH  Bebet  vor  ihm]  verehret, 
bewandert  ihn.  —  25.  Die  Perff.  stehen  zur  Bezeichnung  der  Hülfe  Got- 
tes, welche  zur  Zdt,  da  der  Dichter  den  versprochenen  Lobgesang  anstim- 
men kann,  bereits  eingetreten  sein  wird,  nuy  übeisetzen  die  alten 
Versa,  ehistimmig  durch  Gebet,  Geschrei,  welches  Bosenm.  billigt  (vgL 
^^A^),  weU  der  Parallelism  eui  solches  Wort  verlange;  allehi,  ausser 
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dass  der  PanlMUsm  nicht  Immer  Gl^hhdt  verlangt,  ist  der  gesuehte 
Gleichklang  des  Dl^y  und  ^^  nicht  an  yerkennen;  Übrigens  hat  rD9 
awar  die  Bedentong  schreien,  aber  nieht,  nm  Hfflfe  oder  klagend 
Bchreien«  —  26.  Hier  weiche  ich  von  den  Aecenten  ab,  nnd  schliease 
das  erste  Hemistich  erst  mit  y\j  weil  so  mehr  Ebenmaass  entsteht.  Von 
dir]  Nach  Etymologie  nnd  Sprachgebrauch  (vgl.  P&  118,28.  Jos.  11,20} 
hiesse  ^PIKD  von  dir  her  (kommt);  Sinn:  du  machst  es  mir  mö^id^ 
dass  ich  dir  lobsingen  kann.  Allein  cBess  passt  nicht  in  den  Zusammen- 
hang :  DKD  ist  also  wohl  =  )D  Spr.  5, 18  vom  veranlassend«!  Gegenstände 
zu  verstehen.  Meine  Gelübde]  die  versprochenen  Dankopfer  für  die  Bet- 
tung. Vgl.  Ps.  61,  9.  107,  22.  116,  17. 18.  —  27.  An  den  bei  diestt 
Opfern  angesteUten  GastmShlon  sollen  dann  die  gedrückten,  leidenden 
Landsleute  des  Dichters  Theil  nehmen,  „essen^  und  einoi  frohen  Tag 
haben.  Bekanntlich  lud  man  zu  den  OpfermaUzeiten  G£ste  ein  (2  Mos. 
18,  12.  1  Sam.  9,  18.  16,  5):  nach  5  Mos.  16, 11  war  es  gebotim,  Arme 
und  Dürftige  zu  laden.  Die  AeUeren  dachten  dabei  an  den  Qennss  de« 
Leibes  Christi,  der  gdttKehen  Gnadeomittel  ete.  Hupf,  zweifelt,  daaa 
^3K  geradezu  von  Opfermablaeiten  stehen  ktone,  und  erklärt  es  vom 
Wohlleben.  Oes.  z«  Jes.  26,  6  findet,  wie  in  dieser  Stelle  des  JesL,  im 
Bilde  des  Gktstmahls  die  Bezdchnung  der  messianischen  Olüduellgkeit. 
Allein  die  Verbindung  mit  den  Gelübden  Vs.  26  und  mit  dem  ^Anbe- 
ten'^  Vs.  80  hält  mich  bei  der  gew.  Edclämng  zurück.  Soll  aufle- 
ben] d.  h.  fröhlich  sein,  froliea  Muthes  werden,  bei  der  Mahlzeit,  be- 
sonders aber  durch  die  Bettang  des  Dichters,  die  ihnen  Allen  Hoflhung 
zur  Besserung  Üures  Schicksals  macht  Vgl  Ps.  69,  83  (eine  wahrsdi. 
nachgeahmte  Stelle).  Man  bemerke  übrigens  die  aus  Ldbhaftigkeft  ent- 
springende enaHage  personae. 

28.  Eingedenk]  sollen  sie  sein,  näml.  deiner;  And.  deiner  an 
mir  verrichteten  Thaten.  Kehren  zu  dir]  vom  Götzendienst,  der  Ver- 
gessenheit des  wahren  Gottes.  Vgl.  Anm.  z.  Ps.  9^  18.  Die  —  Erde] 
d.  h.  die  Bewohner  der  entferntesten  Länder.  —  29.  Denn  (ist  der  Sinn) 
alle  Völker  sollten  Jehova  anbeteo,  da  er  König  det  Wdt  ist 


V».  27.    Statt  D32a^  ^^  •*»  Cod.  Kennio.  D32^  Cotwfihtf  j  UX,  Tai«, 

V  I  -  I  T  T  : 

Arab.,  welche  dieser  LA.  cu  folgen  sdieiiiefli  Üll>enetzteii  vahrscheinlich  freL 


90*  Sitm:  alle  Mensdien  werden  Jehora  veteiircii:  die  Anheit  wird 
durch  zwei  Gegensätze  anBgedrttokt,  Reiofao  und  Armoi  wie  Ps.  49, 8; 
verebreB  wird  ansgedrtfekt  dnroh  eBsea  (OpfermahlMeüen  lud(eB)|  an* 
bcCcn  und  knieen;  jenes  wird  den  Reichen  zugetheilti  welehe  Opiei- 
nuiUzeltern  halten  können,  dieses  den  Armen,  welche  vor  €k>tt  demüttSg 
■iedeitniecn  und  fliie  Bitte  rortragon.  Ei  ^seen]  Perl.  propL  ]^ 
feie,  wie  das  grieeb.  m/jk  (Herod.  V,  77,  VH,  91),  reich.  5  Mos. 
31,  20  kommt  es  vom  Wohlleben  md  Uebeimtftb,  Ps.  98,  15  im  fiMde> 
Ton  Bäumen  von  Lebenskraß  vor.  Alle  —  Gebeugten]  elg.  AIlCi 
die  ins  Grab  hinabfahren,  ^j;  ^*r)\^  =  nQ  >TlV  Ps.  28,  1.  80,4. 
88,  5.  143,  7,  ^INK^''  Hiob  7,  9j  nöj;  Grab  Vs.  16.  Dan.  12,  2. 
Hier  sind  es  solche,  welche  vor  Elend  fast  sterben;  Hyperbel,  aber 
nicht  sprachwidrig:  denn  die  tl^  ^TlT*  efod  erg.  die,  Weldie  ins  Grab 
liinablabieB,  nicht  schon  hinabgefahren  sind  (Eosenm.).  Die  frühere 
Srklärmig  (Oekr):  die  in  den  Staub  (=  Elend)  gebeugt  sind  (vgl. 
Jes.  47,  I.  Ps.  113,  7),  ist  weif  schwieriger,  ja  sinnwidrig;  denn  es 
mössCe  heissen  ^p  hp  ^2tt^V.  Hupf,  finde!  in  'nK  ^Sin  und  'Q)f  nni^ 
den  Gegensafe  ron  Lebenden  und  Todten  und  im  Ganzen  den  Shm: 
Lebende  und  Sterbende  beugen  sich  vor  ihm,  im  Leben  und  Sterben 
fMilt  »an  sieh  in  seiner  Gewalt  (?}.  Und  wer  etc.]  Zu  ergtSoKen: 
"Whtj  der  Sing,  collective,  was  nicht  auffallen  kann.  ItSfD^  iTH  reflcx. 
sein  Leben  erhalten,  Eseeh.  18,  27.  Das»  dieses  parallel  mit 
HSyp^^vh^  stehe  und  stehen  kQnne,  ist  kauni  zu  bezweifdn.  Zwar 
kommt  'D^  Yl  nie  vor  im  Sinne:  das  Leben  durch  Nahrung  fristen 
(Hupf.,  doch  i>n  Jes.  7,  2 1  vom  Emäliren  des  Viehes) ;  aHein  es  steht 
h.  auch  nur  allgemein«  Hitzig  bezieht  die  Stelle  auf  den  Mangel  an 
Lebensmitteln  zur  Zeit  der  Gefangenschaft  J^femia's  (rgL  88,  9).  D<» 
Prophet  hoffe,  dass  Reiche  und  Arme  Brod  erhalten  werden.  Bachs 
leitet  >3e^n  von  jCh  Fett  ab,  und  verbindet  damit  1^3K,  indem  er  lUintKfM 
als  Einschiebsel  betrachtet:  Si«  genossen,  und  beugten  sich  vor 
dir,  all  das  Mark  der  Erde  (II).  —  II.  Nicht  bkMis  wird  durch 
die  Rettung  des  UnglficUicheH  der  Dienst  JeliOTa's  in  der  Gegenwart 
verbreitet  werden,  auch  in  der  Zuinmft  wird  sehie  Verehrung  und  sein 
Rohm  dM^D.  Die  Nachkommen]  der  8ame,  ab  coleet  con« 
sfruirt«    Vgni  Horrn]|  vgl,  Ps.  8|  3.  *nn  Geschlechti  GeneMtlan^ 
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h.  das  künftige  Geschlecht  —  32.  Sie  kommen]  nämL  die  Nachkom- 
men» K13  in  die  Welt  kommen,  erscheinen  (Fred.  1,  4).  Ge- 
rechtigkeit] nSml.  vermöge  deren  er  mich  Unschuldigen  gerettet  hat, 
und  aonach  nngef.  8.  v*  a.  Güte.  Dem  —  Geschlecht]  nSml.  ver* 
kfinden  bie  —  die  Nachkommen  erzählen  es  wieder  ihren  Nachkommen; 
Tgl»  Ps.  71^  18.  frtt^p  emph.  für  wohl,  herrlich,  glücklich  handeln 
(Ps.  37,  5.  53|  11.  Jes.  44,  23),  so  wie,  nach  dem  Zusammenhange, 
handeln  anch  vielleicht  stdien  könnte.*} 

Psalm  XXIII. 

Ein  Frommer  drflckt  sein  Vertrauen  auf  den  Schütz  und  die  Leitung 
Jeliova^s  aus,  zuerst  ia  zwei  Bildern:  1)  im  Bilde  des  Schafes  und  des 
Hirten  (1 — 4);  2)  im  Bilde  des  Gastmahls  (Vs.  5),  sodann  auch  in  eio^ent- 
licher  Rede  (Vs.  6).  —  Zwei  Strophen  (Vs.  1—3.  Vs.  4.  5}  und  ein  Schluss- 
Ycrs  Vs.  6,  wenn  man  diesen  nicht  lieber  zur  zweiten  Strophe  ziehen  will. 

Gegen  David  als  Verfasser,  den  die  Ueberschrift  nennt,  spricht  nichts, 
auch  nichts  ftlr  ihn;  der  Ps.  ist  frei  von  jeder  persönlichen  und  saUichen 
Beziehung.  Denn  das  Bild  des  Schafes  und  des  Hirten  konnte  jeder  Israelit 
brauchen,  ohne  Schafhirt  gewesen  zu  sein,  wie  David.  Eben  desswegen  sind 
historische  Deutungen  d.  Ps.  unstatthaft,  und  die  man  davon  hat,  verrathen 
gftnzlichen  Mangel  an  Geschmack,  da  sie  die  poetischen  Bilder  (s.  B.  das 
Gastmahl)  historisch  beziehen.  Es  lässt  sich  höchstens  nur  fragen,  ob  David 
den  Ps  im  Unglflcke  oder  im  Glücke,  w&hrend  seiner  Verfolgungen  oder 
als  siegreicher  König  gedichtet  habe.  In  beide  Meinungen  theilen  sich  die 
Ausleger.  Das  ist  sicher,  der  Ps.  athmet  lauter  Zufriedenheit  und  Ruhe; 
allein  David  hatte  während  seiner  Verfolgungen  manche  ruhige  Augenblicke, 
die  er  gewiss  mit  heiterer,  dankbarer  Stimmung  genoss,  und  in  einem  sol- 
chen Zeitpunkte  konnte  er  dieses  Lied  dichten.  Aber  auch  eben  so  gut  und 
noch  mehr  konnte  er  sich  in  seiner  glücküchen  Zeit  dazu  aufgelegt  fühlen. 
Daher  auch  hierüber  nichts  zu  bestimmen  ist.  Wenn  Vs.  6  ich  wohn^ 
im  Hause  Jehova's  sich  auf  das  heil.  Zelt  auf  Zioa  bezieht,  so  gehOrt 
der  Ps.  freilich  in  die  Zelt  des  Königthums.  —  Kimcki  glaubt,  dieser  von 
David  im  Walde  Hareth  gedichtete  Ps.  sei  auf  das  Volk  Israel,  als  es  aus 
dem  Exil  zurückkehren  sollte,  bezogen  und  daher  an  den  22.  Ps.  angereiht 
worden.  Maurer  erinnert  an  2  Sam.  17,  27  —  29,  wonach  David  auf 
der  Flucht  vor  Absalom  bei  Mahanaim  unerwartet  mit  Lebensmitteln  ver- 
sehen wurde. 

1.  Gesang  Davids. 

Jehova  ist  mein  Hirt,  ich  leide  nicht  Mangd. 
2.  Auf  grflnen  Angern  lagert  er  mich. 

An  stilles  Wasser  fahrt  er  mich. 


*)  Buser:  er  hat  gehandelt^  bat  gewirkt,  Indsm  er  sieh  als  BefokUtisr  des  Ge* 
rechten  bewies,  während  er  früher,  zur  Zeit  der  Bedringniss  des  Gerecht«n|  unthtti^ 
zu  setn  sdütn»   ^* 
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5.  Meine  Seele  erqoicki  er. 

Leitet  mich  in  Geleiaen  des  Heils, 
Um  seines  Namens  willen. 

4.  Aach  wenn  ich  wandle  darch  ein  Thal  des  Todesschattens, 
Fflrcht'  ich  nichts  Uebels;  denn  da  bist  bei  mir| 
Dein  Stecken  und  dein  Stab,  die  trOsten  mich. 
ö*  Du  rflstest  vor  mir  ein  Mahl, 

Angesichts  meiner  Feinde, 
Salbest  mit  Oel  mein  Hanpt, 
Mein  Becher  fliesst  Aber. 

6.  Ja,  Glflck  nnd  Huld  folgen  mir  all  mein  Leben  lang, 

Und  ich  wohne  im  Hanse  Jehora's  immerdar. 

1.  Der  Dichter  vergleicht  sich  mit  einem  Schafe  •*-  ein  dem  Vieh- 
zucht treibenden  Hebräer  nicht  nnedles  Bild  —  und  Jehova  mit  dem 
Hirten.  Begierung^  Leitung,  Vorsehung  und  dergl.  werden  ja  so  oft 
mit  dem  Leiten  und  Weiden  der  Heerden  verglichen.  Vgl  Jes.  M^  11. 
Joh.  10.  —  2.  Jehova  thut  nun  Alles,  was  ein  guter  Hirt  thut  iTi] 
oder  rWJi  Flur.  Wohnungen  (Ps.  74,  20),  dann  Wohn,  der  Heerde^ 
Anger,  Triften  (Ps,  65|  13).  Lagert  er  mich]  vgl,  HL  1,  7,  Je». 
18,  20.  Jer.  33,  12.  An  —  Wasser]  eig.  Wasser  der  Buhe,  daa 
nicht  reissend,  nnd  daher  für  die.  Schafe  nicht  zu  fürchten  ist  hv  vk 
seiner  eigentlichen  Bedeutung,  weil  das  Ufer,  auf  welches  die  Heerdei^ 
getrieben  werden,  höher  ist  als  das  Wasser  selbst;  eigentlich:  (Job er 
stilles  Wasser  u«  s.  w.  —  3.  Meine  Seele  etc.]  vgL  Ps.  19,  8.  Iq 
Geleisen]  vgL  Ps.  17,  5.  Des  Heils]  vgl.  Ps.  24,  5.  65,  6.  132,  9^ 
Jes.  41,  10.  42,  6  u.  ö.  Gew.  der  Gerechtigkeit;  aber  von  sittU- 
dier  Leitung  ist  die  Bede  nicht  Die  ehedem  mit  Bosmm.,  Oea.  ange«« 
wendete  Bedeutung  Geradheit  (physisch)  ist  mir  zweifelhaft  geworden« 
Um  —  willen]  d.  h.  darum,  weil  er  der  ist,  der  er  ist,  nSmlich  Je- 
lioya,  gfitiger  sehfitzender  Gott,  indem  er  sich  ab  den  bewähret,  der  er 
iat  Vergl.  Ps.  25, 11.  31,  4.  79|  9.  Anderwärts  in  anderer  Beziehung 
(wie  1  Eon*  8,  41)  ist  ÜJ^  der  bekannte,  berühmte  Name«  — 
4L.  Drohen  mir  auch  Gefahren,  so  habe  ich  doch  nichts  zu  fürchten« 
Thal  des  Todesschattens]  der  schrecklichsten  Ffüstemiss,  der  To- 
desgefahr, wo  wilde  Thiere  drohen.  Morier,  zweite  Beise  naeh  Pers. 
S.  179:  «L)  der  Nähe  yon  Ispahan  ist  ein  beispiellos  ödes,  traurigez 


und  wasserloses  Thal,  welches  Thal  des  Tedesengds  heisat^  TgL  Ps. 
84,7.  Dein  —  Stab]  d.  h.  deine  Leitimg.  B3ttf  h.  Hirtenstab 
(Mich.  7,  14),  so  wie  njJJtt^O,  eigentl.  Stütze.  Die  etwas  breite  Rede 
(zwei  Synonyme  und  noch  das  Pronom.)  soll  die  Ruhe  des  Vertrauens 
xnalen.  —  5.  phw  Tisch,  gedeckter  Tisch,  dann  Mahl,  Jes.  21,  5. 
Ps.  78,  19.  Im  Angesicht  etc.]  trotz  meiner  Feinde,  so  dass  meine 
Femdc  gleichsam  zusehen,  und  mich  doch  nicht  st()ren  können«  |^ 
fett  machen,  salben.  Zum  Ueberfluss  und  Luxus  des  Hahls  gehört 
nach  der  Sitte  des  Alterthums  und  noch  des  heutigen  Orients  Salbung 
mit  wohlriechenden  Oelen  (Lue.  7,  46 .  Am.  6,  6.  vgl.  Niebuhr,  Beschr. 
Y.  Ar.  S.  59).  Sinn:  köstlich  bewirthet  mich  Jehora,  d.  h.  er  tiber^ 
häuft  mich  mit  Wohlthaten.  Fliesst  über]  wörtl.  ist  Ueberfluss, 
flir  überfliessend,  nach  einer  bekannten  Umschreibung  des  Adjectivs  durch 
das  Substantiv,  Ps.  10,  5.  63,  2.  Michaelis:  Berauschung;  allein 
jene  Bedeutung  ist  ursprünglich.  —  6.  Huld]  nSml.  Gottes,  seine  Wohl- 
thaten. Und  ich  wohne]  wörtl.  mein  Wohnen  [wird  sein].  Gegen 
Knappes  Erklärung:  ich  kehre  zurück,  als  wäre  es  das  Perf.  Ton 
yiV^  mit  dem  )  conrers.,  hat  man  bemerkt,  dass  dann  ht<  folgen  mfisste; 
allein  y\\!^  wird  auch  mit  3  verbunden  Hos.  12,  7.  Entscheidend  da- 
gegen ist  der  Grund,  dass  der  Ps.  nicht  auf  einen  Vertriebenen,  der 
sich  nach  der  Rückkehr  zum  HeQigthume  sehnt,  gedeutet  werden  kann. 
Noch  unpassender  ist  EwaUTs  Erkl. :  auf  dass  ich  kehre  heim. 
Freilich  ist  '^PQp  ungewöhnlich  statt  ^ri2^:  daher  nhnmt  man  vielL 
besser  eine  Aphaeresis  an,  ^riptt^  st  ^ri3^,  wie  T]  Rieht  19,  11  statt 
T)^*)  —  Zum  Glücke  der  Frommen  gehört  der  Aufenthalt  im  Gottes- 
hause (Ps.  27,  4);  dieser  ungestörte  Aufenthalt  krönet  das  Glück  unsers 
Dichters. 


■ 

*)  Die  Annahme  einer  solchen  Aphäresis   ist  sehr  hedenklich   fOUh.   erklirt  sie 

ger*4eBu  lür  entvoMedea  fpncbvidrig  und  alle  Angeblichen  Formen   dieser  Art  aIb 

auf  Beschädigung  des  Textes  beruhend),  andererseits  l&sst  sich  nicht  einseben,  vie  dio 

Punktatoren  statt  des  so  naheliegenden  ^(q^sf  (Ps.  87,  4)   das  schwierigere  ^pi^ttf 

.  )  •  •  T  - 

BoUten  gesetzt  haben,  wenn  sie  nieht  dazu  einen  guten  Omnd  in  der  Üeberllefertmg 
hatten.  Dass  sie  derStelle den  Sinn  gaben:  Und  ich  werde  zurückkehfen  etc, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Während  Ewald  Jetzt  nach  Ps.  27,  4  erklärt,  haben  daher 
Miurtr,  Köiter,  YaUUnffer  die  masoretische  Auffassung  Tortkeidigt,  eislerer,  Indem  or 
den  Psalm  ron  David  vor  einer  Expedition  verfasst  sein  lässt,  von  welcher  der  Ko- 
lUg  glQckliolM  Bäckkehr  ho9t,  —  JedeiifaUs  tossen  sich  manoheilei  Sltuntfonen  dMÜMO« 
für  welche  y\\^  passt,  und  wenn  wir  die  näheren  Verhältnisse,  unter  welchen  der  Ps. 
efttstaadia  i^  nioht  kennen,  so  duf  uns  dies  k^ia  Qrond  werdea,  es  ia  das  aUg»* 
meinere  3t2^^  zu  yerwaadeln.    A 


Psahn  XXIV. 

Ein  Psalm,  welcher  grosse  Aehalichkeit  mit  Ps.  15  bat,  und  bestimm- 
ter als  dieser  auf  die  Einweihoog  des  Heiligtboms  bezogen  werden  kann. 
Jehova,  der  grosse  Gott,  der  SchOpfer  und  Herr  der  gansen  Erde  (Vs.  1. 2), 
den  nar  der  Gerechte,  Schnldlose  wttrdig  verehren  kann  (Vs.  8 — 6):  dieser 
KOnlg  der  Herrlichkeit  zieht  in  das  nene  Helügthiim  ein,  welches  ihn  wOr- 
dig  empfangen  soll  (Vs.  7  —  10).  —  Fünf  Strophen  von  Je  zwei  Versen. 

Dass  der  Tempel  als  das  Heiligthnm,  worauf  sich  der  Ps.  besieht,  zn 
denken  sei,  lehrt  der  Ausdruck:  „erhebt,  ihr  Thore,  eure  HSnpter, 
und  erhebt  ench,  ewige  Pforten/  Der  Stiftshfltte,  weiche  die  mei- 
sten neuem  Ausleger  im  Ps.  voraussetzen,  indem  sie  Ihn  auf  die  Translo- 
cation  der  Bundeslade  (2  8am.  6.  1  Chr.  15)  deuten,  kann  man  keine  Thore, 
noch  weniger  ewige  Pforten  beilegen;  zwar  konnten  die  Thore  der  Burg 
Zion  gemeint  sein,  wie  auch  wirklich  die  Aasleger  annehmen;  aber  es  ist 
natarlicher  und  schöner,  da  im  Vorigen  vom  heiligen  Wohnsitze  Jehova's 
die  Rede  ist,  die  Pforten  des  Heiligthoms  selber  zu  verstehen.  Auch  Iftsst 
sich  der  Berg  Jehova's  Vs.  3  eher  vom  Tempelber^e  Moria  als  von  der 
Burg  Zion,  welche  die  heil.  Htltte  einschloss,  verstehen.  Noch  hindert  mich, 
diesen  Ps.  auf  die  Translocation  der  Bundeslade  zu  deuten,  die  grosse  Aehn- 
llchkeit  eines  Theils  desselben  (Vs.  3  —  6)  mft  Ps.  15,  den  man  ebenfalls 
auf  jene  Veranlassung  deutet  Beide  Psalmen  können  schwerlich  damals 
zugleich  gedichtet  sein,  und  wSren  sie  es,  so  hfttle  man  wohl  die  Aehnlich- 
keit  vermieden.  Mir  ist  wahrscheinlich,  dass  unser  Ps.  spSter,  und  zwar 
bei  der  Einweihung  des  neuen  Tempels  unter  Salomo  gedichtet  ist,  worin 
Ich  ungefähr  mit  den  jüdischen  Auslegern  zusammentreffe,  welche  annehmen, 
David  habe  ihn  auf  die  zukünftige  Tempelweihe  gedichtet,  nachdem  er  den 
MnMgen  Tempelplatz  besttaimt  hatte  (1  Chr.  22,  1).  6o  fasst  ihn  Jiosenm. 
2.  A«,  indem  er  darin  eine  Ermahnung  zum  Tempelbau  findet;  allein  dar- 
über kann  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  sich  derselbe  auf  die  Tempelweihe 
bezieht,  und  man  wird  sich  wohl  entschliessen  müssen,  die  davidische  Ab-* 
teaiug  anfzDgeben.  Der  Umstand,  dass  Jehova  als  Kriegigott  gerahmt  ist, 
veranlasst  die  Vermuthnog,  dass  unser  Ps.  vielleicht  ein  Siegealied  bei  der 
Rflckkehr  der  Bandeslade  aus  dem  Kriege,  wie  Ps.  47.  68,  sein  mag. 

Eieald  vermuthet,  dass  Vs.  1***0  und  Vs.  7-^10  ganz  verschiedene 
Lieder  bilden,  aus  den  Gründen,  weil  im  ersten  Stück  Zion  schon  der  helL 
Ort  sei,  im  zweiten  es  erst  werden  nnd  die  Bundeslade  empfangen  solle; 
weil  das  erste  ein  Lehrlied  sei,  nnd  Jehova  als  Gott  aller  Menschen  er» 
scheine,  das  zweite  ein  Siegeslied  und  Jehova  ehi  Kriegsgott;  weil  dJe 
Schönheit  der  Frage  Vs.  8  gänzlich  verloren  gehe,  wenn  J.  schon  genannt 
wtre;  endlich  wefl  jeder  Uebergang  und  jede  Gemeinschaft  fehle.  —  Aus 
liwlichen  Qrtmden  kOnnte  man  bofaanpten,  dass  Vs.  1.  2  nicht  zum  Folg« 
gehöre.  -~  Ohhausen  schliesst  sich  dieser  Ansicht  an ,  während  Krahmer^ 
KösttTy  Maurer,  Eengsienherg,  Lengerkt  u.  A.  die  ursprüngliche  Einheit 
der  beiden  Theile.  festhalten  und  zu  beweisen  suchen« 

1.  Von  David  ein  Gesang. 

Jehova's  ist  die  Erde  und  was  sie  erfüllt, 
Der  Bidkraie  nnd  seine  Bewohne?, 


16Ä  P^alm  XXIV,  1—2. 

2.  Denn  er  hat  sie  auf  Meere  gegrtndet, 

Und  auf  SirOmen  sie  festgestellt. 

3.  Wer  darf  steigen  auf  Jehova's  Berg, 

und  wer  steh'n  auf  seinem  heiligen  Wohnsiti? 

4.  Wer  schuldloser  Hftnd'  und  reines  Herzens  ist; 

Wer  nicht  nach  Bösem  tnchtet, 
Und  nicht  schwOret  zum  Trug. 

5.  Er  erlanget  Segen  von  Jehova, 

Und  Gerechtigkeit  vom  Gott  seines  Heils, 

6.  Dicss  das  Geschlecht  seiner  Verehrer, 

Die  sein  Antlitz  suchen,  von  Jakob.     (Pause.) 

7.  Erhebt,  ihr  Thore,  eure  HRupter, 

Und  erhebt  euch,  ewige  Pforten, 
Dass  einziehe  der  KOnig  der  Herrlichkeit! 

8.  jWer  ist  der  König  der  Herrlichkeit?** 

Jehova,  der  Starke  und  Mächtige, 
Jehova,  mÄchlig  im  Kriege. 

9.  Erhebt,  ihr  Thore,  eure  Häupter, 

Und  erhebt  sie,  ihr  ewigen  Pforten, 
Dass  einziehe  der  König  der  Herrlichkeit! 


10.  «Wer  ist  dieser  König  der  Herrlichkeit? 


tt 


Jehova  der  Heerschaaren, 

Er  ist  der  König  der  Herrlichkeit.     (Pause.) 

1.  Jehova's  —  Erde]  Jehova,  als  Herrn  und  Schöpferi  gehört 
die  Erde.  Und  was  sie  erfüllt]  und  was  darin  ist,  sie  bewohnet, 
wie  im  folg.  Glied  ihre  Bewohner,  iöc  die  Erfüllung,  der  Iih 
halt,  z.  B.  ^üyn  nbü  Inhalt  des  Gomer  2  Mos.  16,  32.  ^^n,  die  firaeht- 
tragende,  bewohnte  Erde,  von  ^2\  —  Jehova  wird  hier  als  Weltgott, 
und  dann  als  Gott  der  Israeliten  gedacht  Bdde  Ideen  finden  sich  so 
verehiigt  2  Mos.  19,  5.  5  Mos.  10,  14-— 16.  Vergi.  meine  bibl.  Dogm. 
§.  119.  —  2.  Meere,  Ströme  sind  die  unterirdischen  Gewässer.  Die 
Erde  ruhet  nach  der  Vorstellung  der  Hebräer  auf  Wasser  (Ps.  186,  6. 
Hi.  26,  7),  auf  welche  Vorstellung  auch  die  Brunnen  der  grossen  Tiefe 
1  Mos.  7,  11  fuhren.  Auf  solchen  schwachen  Grund  konnte  sie  nur  die 
Allmacht  Gottes  gründen I  And.  neben  M.,  ein  matter  und  wegen 
des  gründen  unpassender  Sinn.  —  *Die  Frage  nach  den  Erforder- 
nissen des  würdigen  Verehrers  Jehova's,  welche  den  Hauptinhalt  des 
ersten  Theiles  des  Gedichtes  bildet,  wird  passend  durch  ^  Hervorhe- 
bung der  hohen  Würde  Jehova's  selbst  eingeleitet.* 


Psalm  XXIV>  3—6.  Ifi9 

S.  Der  Sinn,  wie  Ps.  15,  1.  —  4.  AehnlicU  Ps.  15|  3,  vgl.  P«.  18| 
il.  25.  b  W^^  H^Vi  8.  T.  a.  ht^  'J  '^  P8.  25,  1.  5  Mos.  24, 15.  Hos.  4, 8, 
die  Lust,  das  Yerlangen,  zu  etwas  erheben.  H\W  hier  am  besten 
Böses,  wegen  der  Yerbindang  mit  '^  'm.  Yiell.  Eiteles  =  Götzen  (vor. 
Ausg.),  aber  nicht  gut  In  den  Zusammenhang  passend.  Stange  (Anticrit 
ad  h.  L)  und  Rosrnnh  fassen  den  Satz  nach  dem  Vorgänge  jüd«  Ausll. 
parallel  mit  tmh  TT\tT  Ctt^^HM  KK^H  t6  2  Mos.  20,  7  mid  IB^^D,  Kerf 
^Djf  statt  ^  Dtt^*rH<}  ftl8  Umschreibung  der  Person  Jehova's.  Jehova 
schw5rt  sonst  18^33  («Ter.  51,  14);  anch  sagt  man  '^  >n,  beim  Lebeq 
J.'s;  and  so  könnte  der  Satz  auch  heissen:  wer  das  Leben  J.'s 
nicht  zur  Unwahrheit  ausspricht,  d.  h.  wer  nicht  bekn  Leben 
J.'a  falsch  schwört.  Einen  ähnlichen  Sinn  erhält  man,  wenn  man  den 
Satz  auf  die  (indess  nicht  vorkommende)  Sehwurformel  bezieht:  bei 
meiner  Seele  oder  bei  meinem  Leben!  So  der  Syrers  nee  Jorat 
per  animam  suam  falso ;  vielleicht  auch  der  Chaldäer :  qni  non  jorat  ob 
falsum  in  damnum  animae  suae;  so  Mich,  u.  Köhl-er'.  Aber  die  obige 
ErUtrung  ist  die  emfachste,  *und  die  andern,  so  wie  das  Keri  Vlf^i  sind 
offenbar  nur  durch  den  Umstand  veranlasst,  dass  im  folgenden  GHede 
von  falschem  Schwören  die  Rede  ist.* 

5.  Wff^  davon  tragen,  empfangen.  Gerechtigkeit]  eigentlich; 
das  was  ihm  zukommt,  die  Gebühr,  den  verdienten  Lohn  von  der  ver- 
geltenden Gerechtigkeit  Jehova*s,  mithin  der  Sache  nach  s.  v.  a.  Heil, 
wie  oll  in  Pseudo-Jes.  Gott  s.  H.]  Ps.  18,  47.  Die  Wendung  ist  Shn« 
Mch,  wie  Ps.  15,  5.  —  6.  Dies s]  d.  h.  von  dieser  Art,  Gesinnung, 
Handlungsweise.  Geschlecht]  Menschenklasse,  wie  Ps.  14,  5.  Sei« 
ner  Verehrer]   Chetib:  das   ihn  suchet,  oder  verehret    Die  — 


Ys.  4.    Das  Keri  ^tt^£)^,  das  A-eilich  nicht  you  der  Mtsora,  sondern  blosi  von 

•     X  - 

Jaeöb  Ben  Chajim  angemerkt  ist,  hat  den  Schein  der  Richtigkeit  IQr  sich,  weil  es 
di«  sdiwerer»  LA.  ist;  es  rerCrigt  sich  nur  mit  der  ^Sla/i^e'schen  ErklSnug,  nnd  man 
mnss  noch  dazu  die  H&rte  annehmen,  dass  Gott  auf  einmal  redend  eingeführt  wOrde : 
wer  nicht  mich  aar  Unwahrheit  ausspricht.  Die  Schwierigkeit  der  £rkl&- 
ning  ist  aber  zu  gross,  als  dass  man  diese  LA.  yoizichen  sollte. 

Ts.  5.    Itt^*^  Chetib,  Vtt^l^  Keri,  letzteres  wahrscheinlich  eine  grammatische 

I  T      I 

Correctnr  wegen  der  Gleichförmigkeit  mit  dem  zweiten  Hemistich.  —  *£s  liegt  doch 
nfiher  sJs  Chetib  nicht  die  Form  ^]ff^  zu  betrachten,  sondern  \i^*^  als  defective 

Schreibart  für  T»tthl»  ^Sl*  G«'-  i-  89,  2,  Anm.  1.  Ew.  §.  958,  s.* 

T     t 


170  P«ftlm  XXIY,  7~ia. 

«ucben]  TgL  Pd.  9,  11.  Von  Jakob]  ApfosMon^  coIlocÜTei  dio.  Seh- 
ten Jakobiteii.  Uupf*  findet  dleas  zu  hart  und  yenmUheti  das9  S1^ 
ausgefallea  aei:  Ewald  schaltet  dieaes  nach  LXX.  Syr.  Codd.  geradezu 
ein,  auch  Olshixuaen.  Hmgstenbergj  und  nach  ihm  L&ngerhe,  SberBetzt; 
Die  dein  Antlitz  suchen  sind  Jakob. 

7.  Prächtig  wird  dar  Einzug  Jehova'Si  d.  h.  der  Lade»  des  Sym- 
bolz  seiner  Gegenwart,  seines  Sitzes,  auf  dem  er  tiironeft  (YgL  2  8am. 
6,  8.  4  Mos.  10,  85,  BG)^  angekündigt  durch  i&a  Anffuf  an  die  Tem- 
pelthore,  dass  sie,  zu  eng  und  niedrig  für  den  mO^^^^^^Q  Einzug  sich 
erweitern  und  erhöhen  sollen.  Ewige  Pforten]  d.  h.  die  ewig  dauern- 
den, die  fest  gegründeten.  And«  uralte  Pf.,  nämKch  der  Burg  Zion, 
Der  —  Ilerrlichkeit]  der  herrliche,  majestätische  König.  In  diesen 
Beinamen  wird  alles  Vs.  1—6  Gesagte  zusammengedrängt.  —  8.  Die 
Thore,^)  yoU  Erstaunen  und  Neugierde  gleiclisam,  fragen,  wer  der 
Binaiehende  sei?  Wer  ist]  ilT  h.  und  Ps.  25,  12  nicht  dieser,  son-* 
dem  nur  Verstärkung  des  Fragworts ,  wie  in  illTlD  1  Mos.  27,  20. 
Gtfsen.  dagegen  hält  es  hier  und  Jes.  68,  1.  Hiob  88,  2  fär  das  wiric^ 
Uehe  Pronomen.  Mächtig  etc.]  so  heisst  Jehova,  als  Kriegsgoit,  öfter 
(2  Mos.  15,  8  etc.);  die  Lade  vertrat  seine  Gegenwart  in  dieser  Eigen-* 
echaft  im  Lager  (1  Sam.  4,  8.  7.  8). 

9.  Das  Gespräch  wird  wiederholt^  des  starkem  Nachdrucks  wegen. 
WSB^  Ist  auf  das  zu  wiederholende  eure  Häupter  zu  bezidien |  *oder 
geradezu  in  ^K^|i1  zu  verwandeln,  woraus  es  wirklich  nur  aus  Versehen 
entstanden  zu  sein  scheint*  —  10.  Wer  ist  er]  HV)  zweite  Verstär«* 
iumg  der  Frage  (Jes.  50,  9)  neben  DT.  Der  Heerschaaren}  Man 
braucht  nicht  ^i^  zu  ergänzen  (vgl.  Ps.  89,  9);  '^  Icann  im  stat  oonstr. 
stehen.**)    r\)tO)i  bezeicimet  theils  die  Schaaren   der  Engel  (1  E5n. 


*)  Bester  ein  einlAUender  zweiter  Chor,  der  die  Wackter  des  HeHigtbunis  dar- 
stellt, wenn  man  nicht  Yorzioht,  die  Frage  einfach  ans  der  LehbafUgkeit  der  poeti* 
sehen  Diction  au  erklären.    J3. 

**)  Zum  Beweise  dieser  MSgllobkeit  reichen  wenigstens  die  Ton  G$9en$u$  (Qrunm . 
8.112,  Anm.  29  u.  im  Tbesaums  e  ▼•  M32{)  helgebrachten  Beispiele  nicht  ans.  I>enii 
die  von  ihm  Yorgeführten  Naman  sind  in  der  Xhat,  wie  z.  B.  Q*lH>  ^^^  ^i^in-  prop. 

im  strengen  Sinne,  sondern  dienen  zur  Bezeichnung  verschiedener  OertUchkeiten  und 
Personen,  und  vertragen  desshatb  eine  nähere  Bestimmung  durch  einen  Genitiv.  I>er 
Name  des  einzigen  wahren  Qottes,  nijT)  <^^®'  ^  ^  absolute  nom.  propr.  und  9ä» 
solches  an  sich  voHkoj&Bi^n.  hestlÄisit.    if. 


Paalm  XXIV,  10,   Paalm  XXV.  ITl 

t2|  19.  P0.  lOS,  81.  148,  8),  AellB  die  Ckstime  (Jer.  33,  tS.  Jecu  40,  S6), 
welche  man  mit  Jenen  in  einem  gewissen  Zusammenhange  scheint  ge- 
dacht zu  haben  (vgl*  Hieb  38,  7).  1  Mos.  2,  1  wird  es  aoch  yo»  den 
anf  der  Erde  beflndlidien  Geschöpfen  gebraucht,  aber  nur  durch  ein 
Zeugma:  daher  es  nicht  richtig  ist,  wenn  Bosenm.  das  Wort  auch  hier 
von  den  geschaffenen  Dingen  rerstdit  Früher  nahm  ieh  Hodt  Herdtir 
(Geist  d.  hehr.  P. n.  90)  an,  dass  jenes  Beiwort  Jehora  als  Kiiegs- 
gott  bezeichne^  nnd  dass  man  es  später,  alg  der  Bcfgnff  Gottes  sieh 
vcrangemefaierte,  auf  die  himmlischen  Heerschafaren  gedeutet  habe.'  (Auf 
die  mitstreitenden  Sterne  Riebt,  5,  4  mSchte  ich  diese  Erweiterung  der 
Bedeutong  mit  Herder  nicht  schieben.)  Für  den  Gebrauch  der  ur* 
sprfinglicben  Bedeutung  spricht  der  Ausdruck  Don^D  ^DH  Vs.  8;  und 
der  Beiname :  Wutn  VXy\yo  ^T\^^,  Qott  der  Schlachtordnungen  Israels, 
1  Sam.  17,45,  ^be  gleichsam  die  Erklärung  daron.  Allem  es  fehlt 
dieser  Annahme  doch  an  hinreichender  Begründung.*) 

« 

Psalm  XXV. 

Eid  frommer  Iiraeht»  der  viele  Feinde  hat,  bittet  JehoTa  um  Hfilfe, 
die  er  hofft,  weil  er  Jchova  vertraut  (Vs.  1--3).  Sein  ÜDglOck  eriooert 
ihn  an  seine  UnvoUkommenheit  and  Schuld;  darum  bittet  er  um  sittlichen 
Beistand  und  SflndenvergebuDg  (Vs.  4—  7).  Auch  diese  Bitte  wird  Jehova 
vermOge  seiner  Gute  gegen  die  Leidenden  erhören  (V^s,  8 — 11).  Ueberhaupt 
hofft  der  Dichter  von  Jehova  alles  Gate,  da  er  seine  Verehrer  zn  begltlcken 


*)  Es  spricht  fOr  diese  Annahme  noch,   abgesehen  von  Andentannen,  wie  sie  in 
dem  STin»  nlDH^D  1^0  (Nnm.  21,  14)  in  der  Redensart  TSÖfhü  B^^D  (Jo-  4,  ») 

u.  dgL  Uegen:  1)  dais  die  Form  niMS^tt  ^^  ^^  *^®i^  steht,  stets »nr  Bezeichnung 

wirkUcher  Kriegsheere  vorkonunt,  z.  B.  Nnm.  1,  8.  ^±,  Den«.  90,  9.  1  Kon.  3,  5. 
1  Chr.  37,  3;  3)  dass  der  Natne  H^^^y  ^'^  in  der  That  erst  Todcommt,  nachdem 
Israel  durch  das  KSnigthum  zu  einer  kriegerischen  Macht  geworden  war,  während  er 
im  Pentateuch,  im  Buche  Josua  und  der  Richter  yermieden  wird.  —  In  den  zum 
Beweise,  dass  niX32{  ^^  Engel  und  Gestirne  bezeichne,  oben  angeführten  Stellen 
steht  niemals  Jene  Form,  sondern  stets  der  Sing.  ^3^,  bSchstens  der  PL  masc  Q^^3^{ 

TT  •   »    I 

wie  Ps.  103,  31.  Es  wird  also  Herdtr  mit  seiner  Ansicht  Recht  behalten,  dass  niKP2{  ^"^ 
ursprünglich  Jehova  als  den  seinem  Volke  im  Kriege  helfenden  Gott  bezeichnet, 
dass  die  spitero  Zeit,  der  diese  TonteHimg  als  zu  sinnlidi  erschien,  in  diesem 
Gottesnamen  dM  nlK32t  suf  die Himmelsheere  deutete,  bis  eine  noch  spatere  Zeit 

t: 

darin  eine  Bezeichnung  der  Gesammtheit  der  Creaturen  Huld  (rgl  das  icovtoxpdtop, 
womit  die  LZZ«.  tllSOS  ^  wiedergeben).    H, 
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pflegt  (Vs.  12^15).  Nun  folgt  die  Wiederholaog  der  doppelten  Bitte,  nebsi 
der  HoffnuDg  der  ErhOruDg  (Vs.  16—21).  £r  eadigt  damit,  daw  er  seine 
mit  ihm  leidenden  Landsleute  ins  Gebet  einsdiliesst  (Vs.  22). 

Dass  diejenigen,  welche  diesen  Ps.  fdr  davidisch  halten.  Mühe  haben, 
die  Situation  historisch  an  bestimmen,  and  mit  einander  nicht  einig  .verdeii 
1(0nnen,  l&sst  sich  erwarten,  da  derselbe»  ausser  der  Erwähnung  von  Fein- 
den flberhanpt,  nichts  von  Süsserer  Veranlassung  enthält.  Das  darin  ausge- 
drOckte  Bewuntsein  der  SOnde  liess  manche  Ausleger  an  den  Ehebrudi  mit 
Bathseba,  oder  an  die  VolkszAhlnng  denken;  aber  damals  hatte  Ja  David 
keine  Feinde,  wenigstens  keine,  die  ihm  schaden  konnten.  Meiner  Meinung 
nach  haben  wir  hier  einen  gewöhnlichen  Klagpsalm,  die  Klagen  und  Be« 
kenntnisse  eines  verfolgten  und  gedrückten  Juden.  Seine  Feinde  kOnnen 
einheimische,  vielleicht  aber  auch  auswärtige,  Heiden,  sein:  nur  setzt  seine 
Lage  einen  zerrissenen  Znstand  der  ganzen  Nation  voraus.  Daher  der  von 
Manchen  mit  Unrecht  ftlr  einen  späteren  Zusats  gdialtene  Sdiluss,  womach 
die  Kation  sich  in  Drangsal  befindet,  und  der  Ausdruck  das  Land  be- 
sitzen, welcher  voraussetzt,  dass  der  Besitz  des  väterlichen  Erbes  oft  ge- 
stOrt  war.  Der  Ps.  Ist  alphabetisch,  und  vielleicht  schon  darum  nicht  da- 
vidiKh,  indem  diese  Kanstelei  einer  spätem  Zeit  anzugehören  scheint«  Ue- 
ber  die  alphabetische  Anlage  des  Ps,  siehe  die  Einl. 

1.  Von  David. 

Zu  dir,  Jehova,  erheb'  ich  meine  Seele. 
2.  Mein  Gott!  dir  vertrau'  ich:  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden, 

Lass  meine  Feinde  nicht  frohlocken  tlber  mich! 
8.  Auch  werden  alle,  die  auf  dich  hoflen,  nicht  zu  Schanden; 

Zu  Schanden  werden  die  losen  VerriUher. 

4.  Deine  Wege,  Jehova,  thue  mir  kund, 

Deine  Pfade  lehre  mich! 

5.  Lass  mich  wandeln  in  deiner  Wahrheit,  und  lehre  mich; 

Denn  du  bist  der  Gott  meines  Heils, 
Auf  dich  hoflP  ich  allezeit. 

6.  Gedenke  deiner  Barmherzigkeit,  Jehova,  und  deiner  Gnade, 

Denn  von  Ewigkeit  her  sind  sie. 

7.  Meiner  Jugend*SQnden  und  Missethaten  gedenke  nicht! 

Nach  deiner  Gnade  gedenke  meiner. 
Um  deiner  Gflte  willen«  Jehova! 

8.  Gtltig  und  gerecht  ist  Jehova: 

Darum  zeigt  er  den  Stindem  den  W^, 

9.  Lässt  die  Elenden  wandeln  im  Recht, 

Und  lehret  die  Elenden  seinen  Weg. 
10«  Alle  Wege  Jehova's  sind  Gnad'  und  Treue 

Fflr  die,  so  seinen  Bund  und  seine  Gesetze  halten. 
11,  Um  deines  Namens  willen,  Jehova, 

Wirst  du  verzeihen  mein  Vergehn,  denn  et  ist  gross« 
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12.  Weldier  Maon  Jebovt  fflrcbtei, 

Ibm  zeigt  er  den  Weg,  den  er  wähle. 

13.  Seine  Seele  wohnet  im  Glack, 

Und  sein  Same  besitzet  das  Land. 

14.  Freondschaft  hat  Jehova  mit  seinen  Verehrern, 

Und  seinen  Bund  zu  ihrer  Bulchrang. 

15.  Meine  Angen  blicken  stets  nach  Jehova; 

Denn  er  wird  aus  dem  Netze  ziehen  meine  Fflsse, 

16.  Schaue  nach  mir,  und  erbarme  dich  meint 

Denn  verlassen  und  elend  bin  ich, 

17.  Den  Drangsalen  meines  Herzens  mache  Luft, 

Und  aus  meinen  Beklemmungen  rette  mich! 

18.  Sieh'  mein  £lend  und  Ungemach, 

Und  vergib  all  meioe  Banden  1 

19.  Sieh'  meine  Feinde,  dass  ihrer  viel  sind. 

Und  mit  ungerechtem  Hass  hassen  sie  mich! 
20«  Bewahre  meine  8eeP  und  r<^te  michl 

Lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden!  denn  zu  dir  flficht*  ich« 

21.  Unschuld  und  Redlichkeit  mOssen  mich  schätzen  I 

Denn  ich  hoff*  auf  dich. 

22.  ErlOse,  Gott,  Israel 

Aus  all  seiner  Drangsal  I 

1.  Zu  —  Seele]  d.  h,  nach  dir  sehne  ich  mich|  auf  dich  hoffe 
ich.  So  Fb.  86,  4.  148,  8.  5  Mos.  24,  15.  Jer.  22,  27.  44,  14.  Ezech. 
24,25.  LaBB  —  werden]  wörti.  mög'  ich  nicht  etc.;  so  im  folg« 
Tb.  nnd  oft  <—  2.  Nach  Ewald  soll  ^tlhn  zum  ersten  Vs.  gezogen 
werden,  nm  die  alphabetische  Ordnung  herzustellen;  aber  dort  ist  es 
überflQssig.  Vergl.  Einleite  ^leichter  und  besser  wird  durch  Umstellung 
der  beiden  Anfangsworte  des  2.  Vs.  geholfen,  wie  ja  anch  im  1.  Vs. 
die  Präposition  mit  dem  Suff,  der  2.  P.  vor  dem  Vocativ  steht*  yhy 
mit  ^  Schadenfireude  Sussem  über  Jemand,  wie  nOK^  Ps.  35,  19.  24. 
38,  17.  —  3.  Ein  schöner  Gegensatz  in  der  Wiederholung  des  zu 
Schanden  werden.  *H3  urspr.  decken,  dann  versteckt,  treulos  han- 
deln gegen  Menschen  (EUcht  9,  23),  gegen  Gott  (Hos.  5,  7):  h.  wahrsch. 
das  letztere,  nach  dem  Gegensatze,  vergl.  Ps.  119,  158.  Spr.  22,  12. 
üpn  eig.  ohne  Grand,  h.  temere,  leichtsinnig,  freyelndlicb.  Bosenm. 
ctUirt  es  nach  dem  diald.,  Syr.  nnd  Arab.  durch  nequiter,  so  wie 
CTj;^^  leere^  d.  h.  schlechte,  liederliche,  freche  Leote  bezeichnet  (Rieht 
9|  4.  11,  8);  allein  es  iat  kein  Grand  yorhanden  yon  der  gewöhnlichen 
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Bedeutung  abzugehen,  obschon  diese  sich  hier  m  dem  hiBDeigt,  was 
Eosenm.  will. 

4.  Um  glücklich  zu  werdeiii  muss  man  fromm  Bein  (vgl.  Ys.  13 ff.): 
daher  die  Bitte  um  sittliche  Einsicht  und  Leitung  (Vs.  4.  5)  und  um 
Sündenvergebung  (Vs.  7).  —  5.  Wahrheit]  dasselbe,  was  Gereehtig- 
keit,  die  wahre  Frömmi^eit,  wie  Ps.  26,  3,  s.  v.  a.  MOIOK,  Ps.  119,  30. 
And.  vermöge  deiner  Treue,  d.  1.  Güte;  allein  yiTiT]  in  der' Be« 
deutung  leiten  steht  nicht  aUein,  und  hat  immer  das  3  des  Weges, 
worin  man  geleitet  wird,  bei  sich,  wie  Ys.  9.  Ps.  119,  35  etc.  Bei 
'^y^ch)  sollte  der  Athnach  stehen,  so  dass  der  Vs.  in  2wei  gleiclie  Hälf- 
ten zerfallt,  deren  erste  die  Bitte,  und  die  zweite  das  Vertrauen  aus- 
spricht; *  vielleicht  ist  dies  sehr  überflüssige  ^^^D^l  von  späterer  Hand 
erst  aus  Vs.  4  wiederholt,  um  das  in  der  alphabetischen  Ordnung  feh- 
lende 1  zu  ersetzen,  das  übrigens  auch  Ps.  34  übergangen  ist*  —  6«  Ge- 
denke] d.  h.  übe  von  Neuem  und  immer  fort.—  7.  Jugendsünden] 
In  der  Jugend  (omi/J  ist  überhaupt  dem  reifen,  männlichen  Alter  ent- 
gegengesetzt) ist  man  durch  Sinnlichkeit,  Leiebtsiiift,  Leidenschaft  mehr 
zum  Sündigen  geneigt.  y^Q  eig.  Abfall,  Rebellion  von  jnS^D  rebel- 
Ifren  (2  Eon.  3,  5,  7),  vgl.  SdiuUens,  z.  Spr.  p.  196.  Diese  Jugendsün- 
den drücken  das  Gewissen  des  Dichters,  und  hemmen  ihn  auf  dem 
Wege  des  Heils. 

8.  niin  ttiit  3  unterweisen  in  etwas  (Hiob27,  IL  Fs.  32,  8). 
Weg  ist  das  Rechte,  Gute,  wie  im  Folgenden.  —  9.  Die  EUnden] 
And.  die  Demüthigen;  vgl.  Anm.  zu  Ps.  9,  13.  Hier  bezeichnet  es 
mit  Sünder  (Vs.  8)  die  Menschenklasse  der  Frommen,  die,  wie  umrer 
Dichter,  zugleich  elend  und  sich  ihrer  Sünden  bcwusst  sind  (Vs.  18). 
—  10.  Wege  J.]  seine  Handlungen,  Verfahrungsweisen.  Gnade  etc.] 
Sonst  Umschreibung  des  sittlichen  Verhaltens,  der  Freundschaft,  des 
Wohlwollens ,  der  Treue  der  Menschen  gegen  einander  (1  Mos.  24,  49. 
47,  29) ;  h.  von  Gott,  der  In  einer  ähnHchen  Wechselwirkung  der  freien 
Gnade  und  der  Zuverlässigkeit  (letztere  bezieht  sich  auf  dfe  Erfüllung 
semer  Verheissung  und  die  Vergeltung)  gedacht  wird.  Bund]  Die  6c- 
setze,  wdche  als  die  Bedingungen  betrachtet  werden,  unter  denen  Je« 
hova  Gott  und  WohUhäter  der  Israeliten  ist  und  mit  ihnen  in  Gemein- 
Schaft  steht.    Ueberhaupt  kann  jede  Gesetzgebung  mit  einem^  Bunde' 
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rergüdien  werden,  iBsofern  man  gegtkk  den  Staat  oder  K8n!g  sich  dazu 
TeipffieMet  So  verpflichtet  Mose  2  Mos.  34  und  Josia  S  K3n.  S8  das 
Volk  zur  Haltung  der  Oesetse.  —  11.  Um  —  willen]  d.h.  wie  Vs.  7 
um  deiner  Güte  willen  (Ps.  33,  S).  Gegensatz:  nicht  um  meinet- 
wiflen,  um  meines  Verdienstes  willen.  Wirst  —  reraeiben]  Perf. 
mit  1  conrers.  ist  von  dem  rorigen  unToUstSndigen  Satie,  der  einen 
Grand  einschliesst  (um  deines  Namens  willen,  st  da  da  so  gittig  bist), 
abhSn^g.  Vollständig  ist  ein  solcher  Sats  1  Mos.  33,  10»  Vgl.  Eioald 
Gr.  $.  882,  d,  2.  Denn]  Gew.  obschon.  Aber  es  zeigt  daa  Bediiili* 
niss  der  Vergebung  an. 

12.  Welcher  Mann  etc.]  eig.  eine  Frage:  Wer  ist  der  Mann, 
der  J.  fürchtet?  die  aber  mir  einem  Vordersatz  mit  wer  oder 
welcher  gleichgilt  Solche  Fragen  brauchen  die  Hebräer  öfter,  Ps« 
84,  18.  14.  Hos.  14,  10.  2  Mos.  24,  14.  {Gesenius  L.  G.  S.  755)  und 
das  rclat  n^  ist  ursprünglich  Fragwort  Die  Frage  darf  «ber  nicht  mit 
Hitsip  auf  den  zweiten  Satz  ausgedehnt  werden.  —  13.  Seine  Seele] 
er  selbst,  ab  lebendes,  empflndendea  Wesen«  Wobnet  eCc]  befindet 
sich  dauernd  wohl  (Spr.  19,  2.  Ps.  91,  1).  An  die  ewige  Seligkeit 
ptliA.  z.  Lowth,  Prael.  XIX.  p.  394)  ist  nicht  zu  denken.  Der  Hebräer 
kennt  gewöhnlich  nur  Glück  auf  der  Erde,  Tgl.  Ps.  1.89.  112.  Das 
'—  besitzen]  ruhig  im  Lande  Canaan,  dem  Lande  der  Vexheissung, 
wohnen.  Diess  kann  überhaupt  nur  heissen :  er  wohnt  ruhige  ist  giück** 
Bch.  Es  ist  bekannt,  dass  im  Pentatench  mehrmals  der  Besitz  des  Lan- 
des als  Belohnung  der  Beobachtung  des  Gesetzes  dargestellt  ist,  3  Mos« 
26,  4.  5  Mos.  4,  1.  40.  5,  38.  G,  1801,  vergh  1  Chr.  28,  8.  Spr.  2,  21. 
Das  Gegentheil  hingegen  wird  mit  Ausrottung  bestraHt,  5  Mos«  4,  25. 
Spi^  2,  22.  10,  80.  Allein  diese  Phrase  kommt  auch  vor  ron  dem  wie- 
dererlangten Besitze  des  Landes,  aus  dem  die  Juden  yertriebea 
waren,  £z.  33,  25.  26.  Jes.  57,  13.  65,  9  (nur  dass  da  statt  Land  hei- 
liger Berg  steht),  vgl.  Ps.  69,  36 ;  und  so  Hesse  sie  sich  h.  verstehen, 
wen&  der  Ps.  im  Ezile  oder  während  der  feindlichen  Besitzung  des 
Landes  gedichtet  wäre.  —  14.  Freundschaft]  yertrauter  Umgang  (Ps. 
56,  15).  Hat  —  Verehrern]  eig.  Fr.  Jehora's  ist  seincA  V. 
Und  —  Belehrung]  eig.  sein  B.,  näml.  ist,  whrd  ihnen.  So  besser 
Vit  Geier,  HUxig,  Sachs,  alz  mit  Rosmm.;  seinen  B«  lehrt  er  sie 
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kenneiii  so  dass  OJ^^Iil^  biesse:  er  iat  bereit|  aie  zu  lehr6D|  lehrt  siei 
T^.  Jes.  38)  20.  —  15,  Blicken]  Man  braucht  nichfa  zu  snpplireiii 
^K  drückt  die  Ricbtusg  des  Auges  aus.    Netze]  vgl.  Ps.  9|  16. 

16.  U^<  ^^Vi  Paronomasie,  wie  Pred.  7,  1.  6 17.  Den  Drang- 
salen] BeUemmungen.  Mache  Luft]  erweitere  (vgl.  Pa.  4,  2),  nach 
der  angezeigten  Conjectur.  Der  Sinn  nach  der  gew.  Punctation  und 
Abtheilung:  die  Beengnisse  —  weiten  sich  ^^Sac^j  ist  unpassend| 
und  die  optative  Fassung:  mögen  sich  erweitern,  ist  ungramma- 
tisch. Die  Erklärung  der  Yerss.  und  Aben-Esra's:  meines  Herzens 
Drangsale  vermehren  sichy  hat  den  Sprachgebrauch  gegen  sich. 
Das  folgende  HemistSch  etimmt  mit  unserer  Coi\jectnr  am  Besten  überein. 
—  18.  Ewald  will  wegen  der  alphabetischen  Ordnung  tinp  statt  f}vn 
gelesen  wissen  und  erklärt:  Trag  Elend  mir  und  Mühe  (?);  *yiel* 
leicht  ist  ein  '*^  TTCPip  zu  Anfange  des  Ys.  ausgefallen,  wie  es  öfter  die 
solche  Psalmen  abschliessende  Bitte  eröffnet,  vergl.  Ps.  3,  8;  9|  20; 
10,  12;  17,  18;  44,  27;  74,  22;  82,  8;  132,  8.*  —  19.  Sieh]  nicht 
mit  erzürntem  Blicke  (JSoaentnüüer)  ^  sondern  um  ihre  Zahl  und  ihre 
Bosheit  zu  erkennen.  Meine  Seele]  rergl.  Ps.  3,  3.  --*-  21.  Un« 
schuld  und  Redlichkeit]  die  ich  nämlich  besitze.  Müssen  mich 
schützen]  d.  h.  um  meiner  Unschuld  und  Redlichkeit  willen  wirst  da 
mich  schützen.  VgLPs.  17,  If.  Denn  —  dich]  diess  Vertrauen  habe 
ich  zu  dur. 

22.  Erlöse]  eig.  kaufe  los,  gleichsam  aus  Sklaverei,  oder  viel- 
leicht nicht  bloss  gleichsam:  vielleicht  war  die  Nation  im  Exil  Ueber 
die  Gedanken-Verbindung  s.  Anm.  z.  Ps.  8,  9.*) 


Vs.  17.    Wir  lesen  mit  Mttriek,  Htnüer,  Muni,,  Botaun.  >f\iff\)tiäüi^  ^tTil- 

Diese  Abtheiion g  ist  TieUeicht  darom  von  den  Ponctatoran  nicht  gewählt  worden, 
weil  die  Form  des  Impf,  auf  ^.  (vgl.  Ps.  94,  1.  Jer.  17,  18.   Klagl  6,  1)  nicht  die 

gewöhnliche  ist.    Aber  man  konnte  allenfalls  ^^D^D  punctiren. 

• 

*)  Der  Umstand,  dass  dieser  Ys.  ausserhalb  der  alphabetischen  Ordnung  steht, 
und  so  geringen  Zusammenhang  mit  dem  Yorhergehenden  hat,  macht  doch  wahrscbein* 
Uch,  dass  er  ein  durch  den  liturgischen  Gebrauch  des  Psalms  yeranlasster  Zusatz  ist; 
auch  Ps.  34,  23  ist  dies  das  Wahrscheinlichste,  obgleich  dort  der  Zusammonhang  bes- 
ser ist    A 
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Ein  frommer  Israelit,  seiner  Unschuld  und  Frömmigkeit  sich  bewusst 
und  aaf  sie  vertrauend  (Va,  1 — 8),  bittet  Jehovä,  ihn  nicht  mit  den  bösen 
Menschen  wegzuraflen,  mit  denen  er -nichts  gemein  habe  (Vs.  9 — 11).  Ver- 
heissang  des  Danks  (Ys.  12).  —  Zwei  theile:  Vs.  1—8,  Vs.  9 — 12,  und, 
wenn  man  will,  drei  Strophen,  jede  von  vier  Versen. 

Um  diesen  P».  historisch  zu  deuten,  mflsste.  man  das  VerhSltniss  des 
Dichters  zu  den  „Frevlern"  zn  bestimmen  suchen.  Aber  es  ist  ein  ganz 
allgemeines,  da  sie  nicht  als  seine  Feinde  und  Verfolger,  Überhaupt  nicht 
als  bestimmte  Individuen,  sondern  als  eine  Klasse  (wie  Ps.  1.  12),  und  zwar 
des  israelitiscben  Volks,  bezeichnet  sind.  Denn  der  Dichter  lebt  unter  ihnen, 
und  kann  den  Tempel  besuchen.  Die  Bitte  Vs.  9  bezieht  sich  auch  auf 
nichts  Bestimmtes,  sondern  hat  den  Sinn:  wenn  Gott  einmal  Gericht  halte 
und  Strafe  tlbc,  so  solle  er  ihn  davon  aosnehmen.  Ps.  28^  4  folgt  nach  der 
gleichen  Bitte  die  andere,  die  Frevler  zu  strafen.  MQgKeh  wSre  Jedoch, 
dass  der  Fromme  besonderer  Zeitumstände  w^gen,  wie  sie  etwa  zu  Jesaia'a 
Zeit  Stau  fiiinden  (vgl.  Jes.  28,  14fr.  30,  12 ff.},   ehi  Strafgericht  erwartete. 

Mehrere  Ausleger  beziehen  nnsern  )^s.  auf  die  Beschuldigungen,  die 
David  von  seinen  Feinden,  von  Slaul  und  dessen  Leuten,  gemacht  worden, 
ohne  das  Ntthere  zu  bestimmen.  jRosenm.,  1.  Ausg-?  deutete  ihn  ganz  be- 
stimmt auf  die  Geschichte  1  Sam.  22,  5 ff.,  wie  David  sich  im  Walde  Ha- 
reth  aufhielt,  und  Saol  seine  Leute  aufforderte,  ihm  Nachricht  von  dem 
Verrflther  zu  geben;  ia  der  2.  Ausg.  aber  gibt  er- diese  Beziehung  nur  als 
möglich  an.  Schwerlich  passt  das  Verhältniss  des  Dichters  auf  David  in 
dieser  ode^  einer  fthniichen  Lage.  Der  Dichter  muss  gewisse  bOse  Men* 
sehen,  unter  denen  er  lebt,  und  die  gerade  nicht  seine  Feinde 
sind,  vor  Augen  haben.     Uebrigeas  vgl.  Anm.  z.  Vs.  8« 

» 

1.  Von  David. 

Richte  mich^  Jehoval  denn  in  meiner  Unschuld  wandP  ich, 
Und  auf  Jehova  vertrau'  ich,  ohne  zu  wanken! 

2.  Prtife  mich,  Jehova,  und  versuche  mich! 

iJiutere  meine  Nieren  und  mein  Herz! 

3.  Denn  deine  Gnad'  ist  vor  meinen  Augen, 

Und  ich  wandle  in  deiner  Wahrheit; 
4«  Ich  sitze  nicht  bei  den  LOgenhaften, 

Und  mit  den  Hinterlistigen  komm'  ich  nicht  zusammen. 
6.  Ich  hasse  der  BOsewichter  Versammlung, 

Und  bei  den  Frevlern  sitz*  ich  nicht! 

6.  Ich  wasch'  in  Unschuld  meine  Hftnde, 

Und  umgehe  deinen  Altar,  Jehova, 

7.  Um  anzustimmen  Lobgesang, 

Und  zu  vezktinden  all  deine  Wander. 

8.  Jehova,  ich  liebe  die  Wohnung  deines  Hauies 

Und  den  Wohnsitz  deiner  Herrlichkeit 
Pf  Wcllii  GmumbIv  Iftcr  dto  rnlmi,   «.  Aul  12 
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9.  Baffe  nicht  hin  mit  Sflodem  meioe  Seele, 
Nicht  mit  Blntmenscheii  mein  Leben, 

10.  An 'deren  Hand  Verbrechen, 

Und  deren  Bechtö  voll  von  Bestechung! 

11.  Ich  aber  "Wandle  in  meiner  Unschuld: 

Erlöse  mich|  und  erbarme  dich  mein! 

12.  Mein  Fuss  tritt  auf  rechten  Pfad: 

In  voller  Versammlung  will  ich  Jehoya  preisen  I 

1.  Richte  mich]  Auffocdening,  um  seiner  Unschuld  gemSss  zu 
behandeb,  wie  Ps.  7,  9.  17,  1,  woran  sSdi  die  Bethenerung  seiner  Un- 
schuld schliesst.  In  —  Unschuld]  nicht  emphatiscli:  in  der  mir 
gewohnten  Unschuldi  so  wenig  als  1  Eon.  22,  34:  j^Und  ein  Hami 
spannte  seinen  Bogen  in  seiner  Unschuld.^  Vgl.  18,  24*  Diejenigeni 
die  den  Ps.  auf  David  deuten,  nehmen  dless  im  Gegensatze  gegen  Arg^ 
list,  Yerrätherei,  und  allerdings  heisst  DH  Einfachheit,  Unbefan- 
genheit, Aufrichtigkeit  2  Sam.  15,  11,  und  in  d.  angef.  St  Anf 
—  ich]  Beweggrund  der  Bitte.  Ohne  zu  wanken]  näml,  im  Ver- 
trauen. So  ^$0  im  sittlichen  Sinne  Ps.  87,  31.  And«  nehmen  es,  wie 
Ps,  18,  37,  vom  Wohlergehen:  Drum  werd'  icli  nicht  wanken; 
aber  dieser  Gedanke  gehört  nicht  hierher.  —  2.  Eine  Anfiordefong,  iho 
zu  prüfen,  wie  Ps.  17,  3.  Versuche  mich]  TVD^  PI.  auf  die  Probe 
stellen  (1  Eon,  10, 1).  Ueber  die  Fonp  ^:jn2}  vgl.  Ocs.  §.  59,  Anm.  1, 
Ew.  $.  251,  f.,  über  das  CheAib  HDln^  statt  des  gew5hidichen  riS*t8| 
welches  das  £eri  bietet,  Eto.  §.  2.28,  b.  —  3.  Denn  —  Augen]  ich 
betrachte,  erwäge  deine  Gnade  (dankbar).  Ich  sehe  keinen  Grund,  wa- 
rum Hitzig  und  Sachs  im  Praeter,  übersetzen  (vgl.  Ps.  1, 1),  auch  blei- 
ben sie  sich  nicht  gleich.  Da  im  ganzen  Ps.  von  Wohltbaten  6ot^ 
gegen  den  Dichter  nicht  die  Rede  ist,  so  bat  man  wohl  an  Gottes 
Gnade  überhaupt  oder  in  Beziehung  auf  sein  Volk  zu  denken,  vermöge 
deren  er  Wunder  gethan  (Vs.  7)  und  sieh  als  Schnti^gott  herrlich  er- 
wiesen hat.  Hitzig  nimmt  yV3n  als  Liebe  zu  Gott  und  "IHDM  als 
Treue  zu  ihm  (?).  Wahrheit]  vgl.  Ps.  25,  5.  HupfM  nach  dem 
Parallelismus:  Bundestreue:   darin  wandefai,   sie  vor  Angen  haben, 


Vs.  2.    Cheth.  n&1"tit}  ^^®  "Ri^t,  9,  8.  HDlVp»  ^^  zii8«iiiitt«iigetoge&e  pa« 
iragosiache  Fonn  des  Imp.;  Ken  iV)$t  ^^  9^^*  zusABuau»gez«se|Le  torm. 
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ilirer  eiagedeiik  mSkl  —  4.  lek  —  nickt]  vgL  Ps«  1,  1.  LtigeAhaf* 
t6B]  Word.  Leuten  der  Eitelkeit,  Felseblieit  (rergL  Ps.  12,  3. 
24y  4t).  Hinterlistigen]  eig.  Verborgenen,  Versteckten,  d.  b. 
versteckt  Handelnden.  J^oitnm.  nach  A.-Esra :  tecti  (caeh&)  qui  tegont 
et  disaimalant,  qoae  mala  moliimtar.  Komm'  —  ssasammen]  Oes,, 
HUzig  nehattn  h.  nnd  Spr.  22,  .24.  »(D  =;=  *]^n;  rnSgüch:  docb  scheint 
es  sichere,  bei  der  gew.  Bedeutung  zu  bleiben  und  dabei  den  Ort,  wo 
UDgekommen  wird,  zu  denken.  EtvaUfs:  ins  Haus  —  komm'  ich 
nicht,  ist  wiUkQffKcb;  *doch  ist  die  ur^iüngliche  Bedeutung  Ton  H% 
hineingehen,  f^starahaUen ,  und  an  geheime  Versanunlnngen  dieser 
j9 Versteckten^  zu  denken,  die  dann  zu  der  im  Vs.  5  erwähnten  S'lg 
der  frechen  Gottlosen  (D^jntn}  einen  Gegensalz  bilden.*  —  6.  Ich  — 
Unschuld  etc.]  Das  heisst  jiidit,  wie  die  Ausleger  wollra:  i.ch  kasm 
mit  gutem  Gewissen  meine  Unschuld  bezenge%  nach  dem  Söhnui^ge- 
brauch  5  Mos.  21,  6,  und  der  symbolischen  Handlung  des  Pilatus  Matth. 
27,  24;  sondern:  ich  erhalte  meine  Hände  rein,  befleissige  mich  der 
Unschuld,  ygl.  Fs.  73,  13,.  wo  es  parallel  mit:  das  Herz  rein  hal- 
ten, Hiob  9,  30,  wo  die  Hände  waachen  und^baden  so  viel  ist, 
als  sich  ganz  rein  von  MiBsetfaat  erhalten.  Und  —  Altar]  ich  brmge 
Opfer  dar.  Neben  leiner  Sittlichkeit  ist  der  Dichter  auch  Vm  eifriger 
Beobachter  des  Culliis.  Ueber  das  Impf,  parag.  (aidit  convers.)  in  der 
Bedeutung  des  Ipdic  vgl.  Ps.  i2,  5.  Sath$  ängstli<^:  ich  will  um- 
wandeln. —  7.  Um  anzustimmen}  oder:  indem  ich  anstimme. 
JTÜ^  =  JTIwrA,  wie  Jes.  23,  11.  ^ütffh  sUlt  -TOm^.  JTOtrn  hö- 
ren lassen  {det  musikalische  Gebrauch  des  Wortes  1  Chr.  15, 19.  28. 
16,  5,  ii^esondere  von  der  belitönendea  Dlscantstimme,  gehSrt  nicht 
hidier);  VigeniUch:  den  Zustand  des  Hörens  henrorbringen, 
weeshalb  fie  Constr.  mit  2  gar  nichts  Auffall<mdes  hat;  vgl.  £z.  27,  30.* 
Qeten.:  sich  hören  lassen  mit  der  St.,  wie  b\p2  )rü.  Der  Simi 
ist  xücht :  Ich  will  die  LcTiten  Lobsänge  singen  lassen,  wie  die  Ausleger 
gewöbidich  wollen;  wenigstens  müsste,  nach  dem  folgenden ^D^,  vergL 
Va.  18.  Ps.  87.  6,  der  Dichter  selbst  mitgesungen  haben.  Wunder] 
ausserordentliche  Wohlthaten  gegen  das  Volk  Israel.  Vgl.  Ps.  9,  2.  — 
8.  Sinn:  ich  bin  ein  fleissi^er  Tempdbesucher.  Deiner  Herrlich- 
keit] der  Lade  d«s  Bundes  (1  Barn.  4,  tl.  P0.  78|  61);  oder  HerxHch- 
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keit  umschreibt  nur  die  Gegenwart  Gottes  (2  Mos.  16, 10);  And.  dei- 
nes herrlichen  Wohnsitzes.  Diejenigen,  welche  den  Ps.  auf  Da- 
vid deuten,  und  zwar  auf  seine  Verfolgung  durch  Saul,  müssen  dieses 
Gotteshaus  von  den  Hdiligthtimem  yerstehen,  dergleichen  es  vor  dem 
auf  Zion  einrichteten  heiligen  Zelte'  gab ,  zu  Nob ,  zu  Betbel  und  sonst 
Vgl.  meine  Beiträge  zur  Einleit.  ins  A.  T.  I.  230 ff.  Dass  aber  hier 
so  viel  Werth  auf  das  Besuchen  des  Heüigthums  gelegt  wird,  rerrSth 
die  spätere  Zeit  des  Dichters ;  denn  vor  dem  salemonisclien  Tempel 
opferte  man  überall  im  Freien.     Vgl.  Ebendas.  S.  255. 

9.  10.  Raffe  nicht  hin]  Dieselbe  Redensart  Riebt  18,  25,  ähn- 
lich Ps.  104,  29.  rpi<  heisst  auch  geradezu  wegräumen,  tödten,  1  Sam. 
15,  6.  £z.  84,  29.  ßlutmenschen]  vgl.  Ps.  5,  7.  Mein  Leben]  ygl. 
P8.d,2.  An  —  Verbrechen]  die  von  Verbrechen  befleckt  sind  (Ps.r7,  4). 
Bestechung]  die  sie  annehmen.  Diess  bezeichnet,  als  eine  Art  ron 
Ungerechtigkeit,  Ungerechtigkeit  überhaupt  (Ps.  15,  5).  Die  Züge  sind 
allgemein,  passen  aber  rorzüglich  auf  ungerechte  Richter  und  Grosse. 
—  11.  Der  Gottlosigkeit  dieser  Menschen  setzt  nun  der  Dichter  wie- 
derum seine  Frömmigkeit  entgegen.  Erlöse  q>ich]  von  dem  drohen- 
den StraJfeoriöht©  (Vs.  9?).  —  12.  Tritt]  vgl.  Ps.  1,  1.  llßf^D  Ebene  (Jes. 
40,  4),  h.  8.  V.  a.  'D  m^,  gerader  Weg,  Gerechtigkeit  (Ps.  45,  7).  Weü 
das  folgende  Hemistich  hiermit  nicht  zusammenstimmt,  haben  Vaiablus, 
Dathe  u.  A.  11t2^&  von  der  Rettung  verstehen  wollen,  gegen  den  Sprach- 
gebrauch. Man  muss  entweder  die  Einheit  des  Verses  aufopfern,  oder 
das  Folgende  als  Bezeichnung  der  Frömmigkeit  nehmen.*) 

Hier  ist  es  Zeit,  eine  Bemerkung  einzuschalten,  di«  sich  schon  an 
einigen  Stellen  darbot,  hier  aber  den  schiddichsten  Platz  findet  Der 
ganze  Ps.  ruht  auf  dem  Gedanken,  dass  der  Dichter  fromm,  unscdmldig, 
gerecht  sei;  dieser. spricht  mit  einer  Selbstzufriedenheit  und  Zuversicht 
von  sich,  die  ihn  gar  nicht  zweifeln  lässt,  er  verdiene  ein  besseres 
Schicksal  als  andere  Menschen.  Uns,  deren  Gefühl  durch  die  Lehre 
des  Ghristenthums  von  der  Gerechtigkeit  des  Glaubens  ohne  Verdienst 
geläutert  ist,  erinnert  eine  solche  Sprache  an  das  Gebet  des  Pharisäers 


•)  Wartutt  nicht  als  Ausdruck  der  Hoffnung,  dasä  der  bicliter  für  die  or)>etno 
JMttnikg  einst  Qott  dffentUoh  weitie  danken  koaneA?    K 
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Im  Erangelinm  (Lnc.  18,  9).    Vor  Gottes  Angesicht  kann  der  Menscb 
nur  seine  Unyollkoiamcnhcit  fühlen ,   und   es  ziemt  ihm  nur  Bitte  um 
Sündenvergebung  und  Kraft  im  Gaten,  nicht  Vertrauen  auf  seine  Tu« 
gcnd.    Achnli6h  ist  es,  wenn  ein  fiir  seine  Rettung  Dankender  die  er- 
haltenen Wohlthaten  auf  Rechnung  seiner  Tugend  schreibt,  wie  Ps.  18,  21 ; 
Demuth  wäre  da  der  schönste  Dank  gewesen.     Ob  wir  gleich  Psalmra 
und  andere  Stellen  des  A.  T.  finden,  wo  sich  die  schönste  Demuth  und 
Anerkennung  der  eigenen  Unwürdigkeit  zeigt,  Ps.  25,  7.  18.  130,  3.  7. 
8.  Jes.  43,  25.  48,  9.  59,  13 IT.;  so  liegt  es  doch  im  Geiste  des  A.T., 
ein  sittliches   Verdienst  des  Menschen   anzuerkennen;   womit  auch  die 
teleologische  Ansicht  rom^  Sdiicksale  der  Frommen  und  der  Bösen  zu- 
sammenhängt, vcrgl.  Ps.  37,  73.  Hieb  8,  15.  18.  etc.     Der  Grund  liegt 
in  der  Vorherrschaft  der  Gesetzlichkeit  bei  den  Hebräern:    dieser  lässt 
sich  mehr,  als  der  Sittlichkeit,  Geniige  leisten;  und  während  der  wahre 
Fromme  nur  Mängel  ain  sich   erblickt,   und  die  Versöhnung  mit  Gott 
nur  im  Glauben,   nicht  in  den  Werken  finden  kann,   täuscht  sich  der 
Gesetzliche  mit  dem  Wahne   seiner  Gerechtigkeit.     (Hupf,  findet   den 
Gmnd  in  dem  kindlichen,   naiven  Verhältnisse   des  Friedens  mit  Gott, 
dem  erst  später  der  Zwiespalt  und  dann  im  Christenthum  der  höhere 
bewusste  Friede  gefolgt  sei.     Allein  jenes  naive  Verhältniss   findet  bei 
Abraham  Statt,  nicht  unter  dem  Gesetze,  höchstens  theilweise.)   Uebri- 
gens   erscheint  die   Gesinnung  unsres  Psalmisten  in   einem  günstigem 
Lichte,   wenn  man  sich  lim  einer  gottlosen  Menschenklassc   gegenüber 
denkt,  deren  Richtung  und  Handlungsweise  von  allen  redlichen  Israe- 
liten verabscheut  war. 

Psalm  XXVII. 

Voll  freudiger  Zuversicht  auf  Jehova^s  Schatz  und  mit  der  sehnsuchts*- 
▼oUen  Aussicht  in  eine  bessere  Zukunft  (Vs.  1 — 6)  bittet  ein  Frommer  am 
Beistand  und  Schutz  gegen  seine  Feinde  (Vs.  7 — 12).  Er  hat  sich  gestärkt 
nnd  stärkt  sich  mit  Gottes verftÄuen  (Vs.  13,  14).  —  Vier  Strophen,  theils 
von  drei,  theils  vier  Ver^n:  Vs.  1—3,  Vs.  4—6,  Vs.  7—10,  Vs.  11— 14. 

Der  Ueberschrift  zufolge  beziehen  die  meisten  Ausleger  diesen  Ps.  auf 
die  Sanlischen  Verfolgaogen ;  manche  besonders  wegen  Vs.  10,  wo  der  Dich- 
ter von  Vater  nnd  Matter  verlassen  za  sein  klas;t  (wie  misslich  dieser  Gmnd 
sei ,  werden  wir  bei  der  Stelle  sehen).  Die  Ueberschrift  der  LXX :  jcpo 
Tou  XpioVipfn,  versteht  Orotius  von  der  ersten  Salbung  zu  Hebron  (2  Sam. 
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2,  4),  BowtmäUet  \M  d«r  lotsten  Saltong  (2  Sam.  5,  3)i   es  kt  aber  eine 

gar  zu  unbestimmte  Zeitangabe.  Mehrere  ältere,  besonders  jQdlsche  Ausleger 
setzen  den  Ps.  in  Davids  letzte  Zeit,  und  finden  die  Veranlassung  in  der 
glficklich  flberstaildeoen  Tode^eftibr  2  Sam.  21^  16.  Geier  wendet  dagegen 
ein,  dass  sich  der  Dichter  von  Vater  und  Matter  verlassen  nenne,  vas  nicht 
zum  damaligen  Alter  Davids  passe;  besser  hätte  er  eingewandt,  dass  der 
ganze  Ps.  nicht  auf  jene  Lage  passe.  Er  hat  so  viele  Aebnlichkeft  mit  den 
gewöhnlichen  Kiagpsalmen,  dass  er  am  sichersten  aus  demselben  Gesichta- 
puncte  zu  betrachten  ist,  wie  auch  RosenmüUer  2.  A.  thut.  Vgl.  fibrigens 
Vs.  4,  wo  der  Tempel  erwähnt  ist,  und  dazu  die  Anm.  z.  Ps.  6,  8V*) 

1.  Von  David. 

Jehova  ist  mein  Licht  und  mein  Heil: 
Vor  wem  sollt*  ich  mich  furchten? 
Jehova  ist  meines  Lebens  Schutfwehr; 
Vor  wem  sollt'  ick  zittern? 

2.  Nahen  wider  mich  BOsewichter,  mich  zu  zerfleischen, 

Meine  Dränger  und  Feinde:  sie  straucheln  und  tauen. 

3.  Wenn  sich  wider  mich  lagert  ein  Heer-Lager, 

Mein  Herz  fflrchtet  nichts; 
Wenn  Streit  sich  wider  mich  erhebt, 
Dabei  bin  Ich  sorglos. 

4.  Um  Eines  bitt'  ich  Jehova,  darnach  tracht'  ich, 

Dass  ich  weile  im  Hause  JehoVa*s  mein  Leben  lang, 
Um  Jehova's  Pracht  zu  schauen. 
Und  seinen  Tempel  zu  betrachten. 

5.  Denn  er  birgt  mich  in  seiner  Hatte  am  UnglUckstage, 

Schirmt  mich  mit  dem  Schirme  aeines  Zeltes, 
Auf  [sichern]  Felsen  hebt  er  mich. 

6.  Und  nun  wird  sich  mein  Haupt  erheben  über  meine  Feinde  rings; 

Opfer  will  ich  opfern  in  seinem  Zelte  mit  PesaunenschaUi 
Und  singen  und  spielen  Jehova*^  LobI 

7.  HOre,  Jehova  1  flehend  ruf  ich; 

Und  erbarme  dich  mein,  und  erhOre  mich! 

8.  Von  dir  spricht  mein  Herz:  „Sachet  mein  Angesicht!^ 

Dein  Angesicht,  Jehova,  such'  ich! 


*)  Während  Heng»tenherg  in  der  häufigen  Wiederkehr  des  Kimens  Jehova  in 
diesem  Gedichte  die  bestimmteste  AbsichtUchkeit,  Ja  eine  bedeutsame  Zahlensymboiik 
gefunden,  und  daiaus  die  auf  du  kOnstUehste  abgeschlossene  Einheit  des  Psalms  c« 
erweisen  veisucht  hat,  hat  dagegen  OUh,  mit  grösserem  Rechte  auf  die  Yerschiedon- 
heit  Kwisohen  Ys.  1^6  u.  Ts.  7— li  in  Inhalt,  Ton  un^  Sprache  die  Yennuthung 
gegründet,  dass  diese  beiden  Hälften  des  Ps.  ursprttnglieh  nicht  zusammengeharen. 
In  den  ersten  Theilen  dürfte  man  dann  ein  Gedieht  aus  ilterer  Zeit  (der  david.  Ab- 
kunft wOrdo  nur  Ys.  4  wideispreehen)  eikemion,  verCiusI  mit  Bttoksieht  auf  das  Opfer, 
welohes  der  Heerführer  zum  Dank  für  einen  erfochtenen  Sieg,  vielleicht  auch  zur 
Weihe  bei  einem  bevorstehenden  Kampfe ,  aber  im  Yertrauen  auf  firfiher  erfoehtone 
Siege  darbringt,  und  vielfach  anklingend  an  Ps.  SO  ü.  21;  der  zweite  Theii  möehta 
Immerhin  der  weitte  Bubrik  der  ggewOhalichsn  Klagpsalmen*  anhelnfailDn«    A 
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• 
9.  Verbiig  dein  Aogeticlit  nicht  tot  mir, 

Weise  nicht  ab  im  Zorne  deinen  Knecht! 
Mein  Beistand  bist  do,  yerlass*  und  Verstösse  mich  nicht, 
Gott  meines  Heils! 
10*. Denn  Vater,  und  Motter  hAben  mich  verlassen; 
Aber  Jehova  vird  mich  aafpehmen.. 

11.  Lehre  mieh,  Jehova,  deinen  Weg, 

Und  leite  mich  auf  dem  Pfade  ^gb  Rechten, 
Um  meiner  Feinde  willen! 

1^.  Oib  mich  nicht  Preis  der  Wnth  meiner  Dränger  I 
Denn  i^gen  mich  stehen  falsdie  Zeugen  auf, 
Und  die  Verderben  schnauben. 

13.  HStt'  ich  nicht  geglaubt,  Jehova's  Segen  zu  vchauen 

Im  Lande  der  Lebenden  -— 

14.  UotP  auf  Jehova  I 

Sei  muthig  und  getrosten  Herzens, 
Und  hoff*  auf  Jehova! 

1..  MjBin  Licht]  d.  h.  meine  Hälfe;  denn  Licht  ist  Glück,  Frei- 
heit; Finsteroisfl  Unglücdc,  Gefahr  (Mich.  7,  8).  V\Vü  Festung,  von 
ny  fest  sein.  —  2.  T)p  mit  hy  wird  vom  feindlichen  Angriff  gebraucht 
(5Hos.90|2.  10),  daher  :3np  Schlacht  Die  Bösewichter]  die 
Fdnde  dea  Dichters  (Ps.  22,  17.  26',  5).  Mich  zu  zerfleischen] 
wSriL  mein  Fleisch  zu  fressen,  wie  wilde  Thlere;  Beschreibung  der 
Wnth  und  Grausamkeit,  vgl.  Hieb  19,  22.  Ps.  14,  4.  Meine  — Feinde] 
Das  In  d.  Uebers.  ausgd.  ^^  halten  wir  für  überflüssig,  wie  Ps.  144, 2.  Hüz. 
scheint  es  n^t  Zl^p3  zu  construiren  =  ^b^i  ebenso  Hengstb.^  Lengerke, 
W9ß  wohl  kaum  ai^eht.  —  Sie  straucheln  etc.]  Das  Perf.  als 
continnat  oder  propbet  Der  ganze  Satz  ist  jiTpothetisch,  wie  die  Frage 
Vs.  1 ;  wen  sollt'  ich  fürchten ,  nothwendig  macht  So  auch  Vers  8« 
füno  b.  und  1  Mos.  32j  9  als  femin.  gebraucht  flND ,  unter  diesen 
Umstandeoi  trotz  diesem,  wie  DNT^SS  (Hieb  1,  22.  19,  26);  And. 
bezieben  es  imricbtig  auf  fl^n^ ;  noch  unrichtiger  And.  auf  Vers  1 1 
darauf  vertraue  ich.  fVQiZ  Ist  absolute  gesetzt|  wie  Spr.  11,  15. 
Uebrlgens  rgl  Ps.  3,  7. 

4.  Indessen  so  vertraaensvoll  der  Dichter  ist,  wünscht  er  doch  dem 
Dxaage  der  Ge&hren  enthoben  zn  seini  im  Tempel  ein  ruhiges,  sor* 
genfreics  Leben  zu  gemessen  und  zugleich  ungestört  Gott  dienen  zu 
kVnnen.  So  ^t  man  gew.  den  ZusanuDenhang  an.  Besser  so :  möchte 
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ich  den  Gott,  der  mir  so  hiilfreich  ist  (den  ich  so  innig  liebe),  bestSn- 
dig  verehren,  seinem  Cnltus  im  Tempel  immer  obliegen  kiJnncnl  Im 
Zusammenbangc  mit  Vs.  1  —  3  gebt  dann  Vs.  5  fort  Hier  soll  nach 
der  gewöhnlichen  Erklärnng  der  Gmnd  angegeben  sein,  warum  der 
Dichter  im  Tempel  zu  sein  wünsche;  allein  was  für  ein  eigennütziger 
Grund!  Auch  ist  in  diesem  Vs.  gar  nicht  vom  Tempel  die  Rede.  Ei- 
nes] nnt«  neutr,;  And.  suppl.  iH^Ktt^,  wie  1  Kön.  2,  20:  es  drückt  den 
Vorzug  ans,  entweder  das  Erste  vor  Allen,  oder  nur  diess  Eine;  letz- 
teres wohl  besser,  wie  2  Sam:2,  13.  "»3«  ^IB^  nriK  'n^'l  "^K,  nur  Eins 
bitte  ich  mir  aus.  ^D^Ktt^  nehmen  And.  als  Praet,  und  das^  folgende 
^p2^  als  Impf.,  wodurch  aber  ein  nnschicklicher  G^ensatz  entsteht 
Das  Perf.  wird  bekanntlich  oft  dann  als  Praes.  gebraucht,  wenn  eine 
fortgehende  Handlung  angezeigt  wird,  z.  B.  Ps.  1,  1.  2.  8.  10,  16.  14, 
1.  2.  23,  6.  25,  2.  S.  Gesenius  L.  G.  S.  763  f.  Gr.  §.  124,  8.  Ewald 
§.136,  b.  ttfp3  h.  nicht  bitten  im  G«bet,  sondern  aHgemeiner:  be- 
gehren, darnach  streben  (4  Mos.  16,  10).  Dass  ich  weile]  eigen)!, 
mein  Weilen,  Acc.  reg.  von  dem  vorigen  Verb.;  vgl.  Ps.  28,  6.  J. 
Pracht]  den  prächtigen  Tempel  und  den  prächtigen  Cultus.  ÜV^  An- 
nehmlichkeit (Spr.  3,  17),  h.  der  angenehme  Anblick  des  Tempels, 
der  Opfer  etc.  Zu  betrachten]  *ip3  mit  ^  nach  etwas  sehen 
8  Mos.  13,  86;  hier  mit  3  etwas  betrachten,  und  zwar,  wie  cUe  Verba 
des  Sehens  mit  2  immer  (vgl.  Ps.  22,  18),  mit  Vergnügen  betrach- 
ten. Vgl.  Ps.  63,  3.  Dieser  Wunsch  verräth  einen  spatem  Hebräer: 
früherhhi  achtete  man  die  Heiligthiimer  nicht  so  hoch;  auch  war  der 
Cultus  nicht  so  prächtig  wie  hn  spätem  Tempel.  —  5.  Denn  Jehova 
pflegt  mich  zu  schützen,  ist  der  ehifache  Sinn,  wodurch  Vs.  3  erklärt, 
und  der  Grund  der  Sorglosigkeit  des  Dichters  angegeben  wird.  In  — 
Hütte]  Diese  und  das  folg.  Zelt  ist  nicht  etwa  das  heil.  Zelt,  son- 
dem  ein  blosses  Büd  des  Schutzes  (vgL  Ps.  31,  21.  61,  5),  von  ehiem 
Hirten  viell.  hergenommen,  der  seine  Schafe  in  seinem  Zelte  birgt,  oder 
von  euiem  Gastfreunde,  der  dem  Gaste  Schutz  vor  Nachstellungen  ge- 
währt Für  den  bildlichen  Sinn  ist  entscheidend  das  dritte  Glied:  auf 
(sichem)  Felsen  etc.  IfO  alles  Deckende,  Schützende,  Ps.  10,  9.  La- 
ger wilder  Thiere,  Ps.  76,  8.  Wohnung  überhaupt,  h.  Hütte.  — 
6.  Und  nun]  Anwendend,  schliessend  (Ps.  2^10):  demzufolge  werde 
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Ich  liinm^iireii.  Dieser  Gedankengang  Btinunt  allein  zu  unserer  £r<^ 
UfiniDg.  Def  Dichter  hoffl  Schutz,  auch  ohne  im  Tempel  zu  wohnen. 
Wird  sich -^erheben]  vg^.  Anm.  z.  Ps.  8,  4.  Will  —  opfern]  n&ml« 
znin  Dank.  Mit  Posannenschall]  eig.  Opfer  des  F.  Seh.  Zu 
Bsand-  und  Dankopfem  wurden  die  heiligen  Trompeten  geblas^  (4  Hos, 
lOy  10),  MinYl  Tom  Schalle  dieser  Instrumente  4  Mos.  lO,  5.  B.*) 

7,  Der  IJebergang  von  der  Hoffnung  zur  Bitte  ist  in  den  Klag- 
psdmen  mcht  ohne  Beispiel  (vgl,  Ps.  3.  9.  75).**}  Flehend  ruf  ich] 
yeigl,  Ps,  3^  5.  Die  ErgSnzung  von  O  oder  Itt^  (OeierJ  ist  nichl 
nöthig,  Oder:  (höre)  meine  Stimme,  mit  der  ich  rufe,  woge- 
gen aber  die  Aceente  sind.  —  8.  Von  dir — ^.Herz]  sprechen  s.  v. 
a,  wiederholen,  sich  erinnern.  •*]^,  vgL  Ps.  3,  3.  Suchet  etc.]  ist  der 
Befehl  Jehoya's,  welchen  das  Herz  des  Dichters  sich  in  der  Erinnerung 
vorbält  Das  Angesicht  J.'s  suchen,  kann  heissen :  zu  ihm  beten,  Hülfe 
bdjhm  suchen,  wie  CTD^K  \ffpZ  2  Sam.  12,  16;  aber  auch  seinen  Tem* 
pel  besncheui  wie  Ps.  24,  6 :  dann  wäre  vielleicht  ka  den  Befehl  2  Mos. 
23|  17  gedacht  Hitz,:  such'  ihn,  mein  Antlitz  (!).  ,Dein  An- 
gesicht etc.]  Diesen  BefeU  vollzieh'  ich  —  ich  bete  zu  dir,  oder  ich 
bin  ein  fleissiger  Tempelbesucher;  Beweggrund,  warum  ihm  geholfen 
weiden  soll.  • —  9.  .Verbirg  nicht  etc.]  erhöre  mich,  vgl.  Ps,  13,  2, 
22,  25.  Weise  nicht  ab]  Diess  kann  n^n  heissen,  eig*  abwenden, 
abbeugen, ' wegstossen  (Hieb  24,  4).  And.  demüthige  nicht, 
beuge  nicht  nieder.  Bist  du]  Andere:  bist  du  bisher  gewesen, 
was  auf  dasselbe  hinauskommt  —  10.  Denn]  zeigt  den  Grund  an, 
warum  der  Dichter  Gottes  Hülfe  bedarf.   Vater  u.  Mutter  etc.]  Diese 


*)  Da  i^*^n  meift  ron  dem  mit  Posaünenschall  begleiteten  Schlachtruf  steht, 
so  lutetstfltst  dieser  Ausdrucki  yerbimden  mit  Ys.  2,  die  Annahme ,  das«  der  Psalm 
mit  Rücksieht  auf  das  einen  Kampf  vorbereitende  Opfer  gedichtet  sei.    H. 

*")  Doch  würde  dieser  Ys.  am  Anfange  eines  selbstst&ndigen  Gedichtes  ganz  pas* 
•end  stehen.    A 

Ys.  8.   Bei  den  Worten:  inn  ^tt^D^  ist  keine  kritische  Aenderung  nSthig;  auch 

•T       fi- 
dle alten  üebersetzer  lasen  im  Wesentlichen  nicht  anders,  obgleich  sie  sehr  abwei* 
chen:  LXX  ed.  Gompl.  Aid.  ^C^oi  n  xh  'icpoaaiicov  (lou;  Yulg.  exqnisivit  te  facies 
mea;  Sjmm.  o>  cCi^tet  t6  icpootuicov  [lou;  Aqu.  i^ij^ooN  icpoaooica  ^w»\   Syr.  et  qnae- 
mnt  fscies  meae  facies  tuas  (ausgelassen  ttfiP^Mt  ^^^  TT)TV  ^^^  folgenden  Ys.  ge- 

Mgon).  Sie  scheinen  \tfr^^  gelesen  zu  haben.  Der  Chald.  quaere  isdem  meaa.  YgL 

I:  • 

KoKUr,  Daihe  und  Botenm, 
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Rede  bt  onstreUig  sprüehirörtlich,  ^  des  Sinnes :  ich  bin  Ton  ADen  ver« 
lassen.  Die  Eltern,  als  die  liebendsten,  stehen  statt  ABe^,  wie  Zaeh. 
13,  3.  Aehnliche  Bilder  sindPs.  31,  12.  69,  9.  88,  9,  19.  ffiob  19, 13. 
So  steht  Dln^  sehr  oft  nneigentllch.  Der  Eigentliche  Sinn  passt  wenig* 
steniB  nicht  auf  David ;  d^nn  sdne  Eltern  hatten  Ihn  ja  mc^t  rerlasseo, 
er  hatte  sie  selbst  ireggebraeht  in  Sicherheit  (1  Sam*  22,  8}.—*  11.  Vgl^ 
Ps.  25,  4.  5,  9.  ^ranü  Recht,  wiePs.  45,  7.  —  12.  Gib  -*-  Preis] 
3  jra  hingeben  in,  an  (Ps.  41,  3.  'Ea.  16,  27),  .wie  ^2  )W*  «^W  h. 
Begierde  nach  Mord  und  Rache.  Falsche  Zeugen]  ein  Büd,  dastfo 
Unschuld  des  Dichters  und  die  Bosheit  der  Feinde  bezeichnet,  wie  Ps. 
85,  11.  Letztere  werden  immer  als  Lügner  geschSdert  (Ps.  12,  8.' 
5,  10).  Und  —  schnauben]  Man  hält  diese  Worte  gew.  üit  Appositfon 
Ton  falsche  Zeugen,  vgl.  Spr.  6,  19,  und  übersetzt:  Unrecht  aus- 
strömend. Allein  auf  die  Zeugen  Icönnen  diese  Worte  wegen  des  1 
und  wegen  des  Sing,  nicht  bezogen  werden;  und  die  gegebene  Erkli- 
mng  stimmt  gut  mit  den  Plirasen  ifiicveTv  iicstX^c  )^t  ftjvou  (A.G.  9, 1), 
anhelare  scelus  bei  Cicero.  —  13.  Hätt'  ich  etc.]  nicht':  wenn  ich 
nicht  glaubte  (Httzt^)^  vergl.  1  lites.  31,  42.  1  Sam.  25,  84.  2  Sam. 
2,  27.  Jes.  1,  9.  Aposiöpese,  zu  ergänzen  nach  Ps.  119,  92  mit:  so 
wäre  ich  verloren  gewesen:  es  soll  damit  die  gefahrvolle  Lage 
den  Fdnden  gegenüber  recht  stark  bezeichnet  werden.  S.  d.  lont  N. 
Schauen]  erfaliren,  geniessen  (Ps.  34,  13.  Pred.  2,  1.  '3,  18).  Im  — 
Lebenden]  im  Leben,  Ps.  52,  7.  116,  9.  Hiob  28,  13  etc. —  14.Der 
Dichter  redet  sich  selber  an,  wie  Ps.  55,  23,  und  bestiErkt  sidi  in  dem 
Vertrauen  (Vs.  13);  nach  And.  redet  er  die  Frommen  an,  und  macht 


*)  Wamiii  nicht  auf  ein  bestimmtes,  uns  utbekanntei  EreisiniM  zu  beÜBhen?  & 

Ts.  18.    iM?  i't  mit  den  pnnctU  extraordinftilis  bezeichnet,  und  alio  kritisch 

▼erdSchtig  (Hüpeden,  von  der  wahren  Ursache  u.  Bedeutung  der  auaserord.  Psnfcte. 
Haan.  1751.  4.  £ichhom,  EinL  in's  A.  T.  Th.!.  §.118;  nieine  Einl.  i89.  Nott); 
es  fehlt  in  mehrem  Codd.  bei  K.  und  de  jB.;  alle  Yerss.,  den  Chald.  ausgenommen, 
drflcken  es  nicht  aus,  und  man  möchte  sich  gern  desselben  entledigen,  da  es  keinen 
sehr  passenden  Sinn  gibt.  Ohne  dasselbe  enth&lt  Vs.  18  den  Gedanken  des  Yertraneiis, 
noch  glficklich  zu  werden,  welches  nach  der  vorhergegangenen  Bitte  sehr  am  Platze 
ist,  und  wozu  die  Trostrede  Vs.  14  gut  passt,  während  der  Gedanke,  dass  der  Ver- 
folgte ohne  Gottesvertrauen  verloren  gewesen  wäre,  in  firOhere  Stimmung  zurückwirft. 
Allein  m  ist  wahr,  was  Bittig  bemerkt,  daas  man  nicht  wohl  begreift,  wie  daa  Wert 
in  den  Text  gekommen.    Ygl  indess  Bo$mm.  z.  d.  St. 


i 
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dnd  Noteamrendang  ittr  Mine»  CHtiehen,  wie  Pi.  Sl,  24.    Getrosten 
Hersens]  v5rtL  es  rei  stark  dein  Herz  (vgl.  Ps.  31,  25). 

Psalm  XXVin. 

Bitte  tnn  VenclioniiQg  beim  Diiter^iige  der  Frevler  (Vs.  1 — 8),  die 
Mkev»  etralen  soll  (Vs.  4  u.  S^  Zaverticht  der  ErhOrang  (Vt.  0  n.  7).  Zu- 
lettt  HofifhQog  ond  Bitte  far  KOnig  nnd  Volk  (Vt.  8—9).  —  Zwei  Theile: 
Vi.  1—5,  V».  6-^9:  der  zweite  leirht  zerlegbar  in  zwei  gleiche  Strophen; 
der  erste  würde  nur  Ae  ungleichen:  Vt.  1 — S,  Vs.  4  tu  5  geben. 

Boammüüer  nit  Andern  (vgL  Pauhu  z.  Ps.  69,  Ewalde  hilt  dafür, 
dieser  ond  ähnliche  Psalmen,  in  welchen  Bitte  und  Danksagang  verbanden 
sind|  seien  nach  der  flberstandenen  fiefahir  gedichtet  worden.  Wir  finden  in 
solchen  Danksagungen  mir  Anticipationen  des  Danks;  sie  i;ehOren  zur  ge- 
wöhnlichen Form  der  Klaglieder,  daher  anch  Jer.  20,  13  ein  solcher  vor* 
läufiger  Dank.  Vgl.  Anm.  z.  Ps.  6  Ende.  Dieser  Ps.  ist  dem  vorletzten  (Ps.  26) 
sehr  ihnlich :  die  Hanptbitte  (Vs.  3)  ist  dieselbe,  wie  dort  Vs.  9,  also  aach 
die  Vcrankssnng.  Ein  und  derselbe  Dichter,  etwa  Djavid,  hat  beide  gewiss 
nicht  gedichtet,  sondern  zwei  Dichter  in  ähnlichen  Situationen,  vielleicht  einer 
in  Nachahmung  des  andern.  Dass  David  nicht  Verf.  sei,  wird  aas  der  Er- 
wähnnfig  des  KOnigs  Vs.  9  wahrsdieinHch. 

1.  Von  David. 

Zu  dir,  Jehova,  ruf  ich: 

Mein  Hort,  schwelge  nicht  gegto  mich^ 
Damit  nichti  teiBtommest  d«  gegen  mich, 
Ich  gleiche  den  ins  Grab  Gesunkenen! 

2.  HOre  mein  Flehen,  weil  ich  zu  dir  rufe, 

Weil  ich  meine  Hand  erhebe  nach  deinem  AUerheiUgstoo. 

3.  Baflfe  mich  nicht  weg  mit  Frevlem  und  Uebelthätem, 

Die  friedlich  reden  mit  den  Freunden, 
Während  BOses  in  ihrem  Herzen. 

4.  €^  ihnen  nach  ihrem  Thnn  nnd  nach  ihrer  Hundloogen  BoriielK 

Nach  den  Werken  ihrer  Hände  gib  ihnen, 
Vet|^  ihnen  ihr« Betragen! 
9«  Dean  äa  achten  nicht  auf  Jehova's  Thon  und  seiMi  Hände  Werk: 
Er  zerstöre  sie,  und  baue  sie  nicht  wieder  anf  l 

0.  Gepriesen  sei  Jcheva! 

Denn  er  hOret  mein  Flehen  I 

7.  Jehova  ist  mein  Schutz  und  Schild, 

Ihm  vertraut  mein  Herz,  und  mir  ist  geholfen; 
Und  so  frohlocket  mein  Hers, 

Und  mit  meinem  Liede  wiU  ich  ihm  lobsingen« 

8.  Jehova  ist  Schutz  seines  Volkes, 

Und  Schutzwehr  und  Hfllfe  seines  Gesalbten  Er. 
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9.  HHf  deinem  Volke,  und  segne  dein  Eigenihimiy 

Und  weid'  und  trug'  es  in  Ewigkeit! 

1.  p  steht  prägnant:  wende  dich  nicht  schweigend,  ohne  Antwort 
von  mir.  Vgl.  p  V/^HTiTi  ruhig  weggehen  von  Jemand  Jer.  38,28. 
Qesen.  §.  138.  Damit  nicht  etc.]  wörtl.  damit  du  nicht  verstum- 
mest, und  ich  [alsdann]  gleiche.  Die  Hebräer  stellen  bisweilen 
Sätze,  die  durch  wenn  oder  andere  Conjanctioncn  unterschieden  sein 
sollten,  in  Eine  Reihe  mit  den  iblgenden,  z.  B.  Jes.  5,  4.  50,  2.*)  — 
Den  —  Gesunkenen]  eig.  Sinkenden  (Spr.  1,  12).  —  2.  Weil]  in- 
dem, da.  Das  Erheben  der  Hände,  so  wie  das  Ausbreiten  dersel- 
ben, war  Geberde  des  Betons  bei  den  Hebräern  (Ps.  61,  5.  1  Edn.'8,  22. 
Jes.  1,  15),  so  wie  auch  bei  den  Griechen  und  andern  Völkern.  Man 
erhob  sie  gen  Himmel  (1  Eon.  8,  22),  oder  nach  dem  Allerheiligsten  zu, 
wie  hier,  oder  nach  dem  Tempel  zu  (1  Eon.  8,  38),  so  wie  die  Araber 
nach  dem  Tempel  von  Mekka.,  der  Caaba,  vergl.  Jahn^  Archäol.  IH. 
436  ff.  T21  das  Hinterste  des  Tempels  (Iken,  Dissertt.  phil.  theoLL 
Diss.  13.  p.  314),  sonst  WW^p  \tnp.  —  3.  Friedlich]  überhaupt 
freundlich  (1  Mos.  37,  4),  vgl.Ps.  35,  20;  120,  7;  übrigens  Ps.  12,3. 
—  4.  Ihr  Betragen]  b^O}  hier  das,  was  Einer  dem  Andern  erzeigt 
(Ps.  13,  6),  wie  Spr.  12,  14.  -^T  ^löll,  Handlung.  So  auch  Ps.  94, 2. 
And.  gib  ihnen  zurück  ihre  Vergeltung,  die  sie  verdient  haben. 
So  kommt  ^IDJI  Jes.  45,  4.  Jer.  51,  56  vor.  —  5.  Jehova's  —  Werk] 
die  Ausübung  seiner  Strafgerecl^tigkeit,  das  GeHcht,  das  er  hält,  rergl. 
Ps.  64,  10.  Jes.  5,  12.  28,  21.  Hab.  1,  5.  Diese  Nichtachtung,  die  so 
fleischlldie  Sicherheit  macht  ihre  Besserung  unmöglich  und  erhöhet  ihre 
Stralbarkeit  Sachs:  Wenn  sie  nicht  merken  etc.,  soll  helssen:  un- 
versehens, wenn  sie  nichts  Arges  ahnen;  aber  diese  Auffikssmig  ist  weder 
sprachlich  und  grammatisch,  noch  dem  Sinne  nach  zulässig.  Eher: 
weil  —  so.  An  die  Schöpfung  ist  eben  so  wenig  zu  denken,  als  an 
die  Vorsehung,  etwa  in  Beziehung  auf  einen  Einzelnen,  wie  David.   Er 


*)  Diess  allerdings  die  n&cbstUegende  Erklärusg,  doch  weis't  der  Accent   auf 
der  vorletzten  ron  ^D^B^^I  darauf  hin,  dass  die  Pnnctatoren  das  )  nicht  als  Tav 

» 

consec,  vielmehr  den  Satz  als  Umstandssatz  anfgefasst  haben:  Während  ich  gleich* 
gestellt  bin.    Tgl.  OUh.  z.  d.  St    H. 
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cerstoro  sie]  Die  optatire  AnSaasnng  {KimchiJ  passt  besser  zu  Vs.  4, 
als  die  indlcative  (Hitzig).  Baue  —  wieder  auf]  So  rU3  Ps.  122,3. 
147,  2.  Am.  9,  14. 

6.  Der  Dichter  ist  der  Erh&rong  {m^  er  höret,  oder  hat  so 
eben  gehört)  so  gewiss,  dass  er  schon  dafür  danket  —  7.  Mit  -*- 
Lied]  p  zeigt  die  Sache  au,  Ton  welcher  als  ihrer  unmittelbaren  Ur- 
sache eine  Handlung  ausgeht;  hier,  der  Sache  nach,  das  Mittel,  vgl. 
Hi.  7, 14.  Exoald  §.  217,  b,  8).  UniilK  ursprfiagl.  nur  ron  den  Verb. 
^"D  vorkommende  (Ps.  116,  6)  Form,  wo  das  Ü  des  Hiphils  -durch  das 
Präformativ  noch  nicht  verdrängt  ist;  Ewald  §.  192,  e. 

8.  Der  Dichter  schliesst  nun  sein  Volk  und  dessen  König  ins  Ge- 
bet mit  em.  Aehnlich  Ps.  61,  7.  .63,  12.  84,  10.  Vergl.  Aum.  z.  Ps. 
3y  9.  Seines  Volkes]  eig.  ihnen,  dem  Volke,,  das  erst  Vs.  9  ge-* 
nannt  whrd.  Vgl.  Ps.  19,  13.  Und  —  Hülfe]  eig.  Schu-tzw.  der 
H.,  helfende  Schutzw.  So  ist  nach  den  Accenten  zu  verbinden.  Nach 
Jer.  IG,  19  zieht  Sachs  l)yü)  zum  Vorigen;  aber  dann  würde  es  heissen: 
tinh  Vyü)  ]yi  auch  ist  ni;;it&r>  allem  kein  passendes  Prädicat  zu  NlTl. 
Wenn  er  die  gew.  Verbindung  für  ungrammatisch  hält,  so  scheint  er 
die  Unkenntniss  zu  verrathen,  dass  *ü  ein  Eamez  impurnm  hat  Sei- 
nes Gesalbten]  d.  h.  des  israelitischen  Königs,  vgl  Ps.  2,  2.  Hab. 
3,  13.  —  9.  Dein  Eigenthum]  Bekanntes  Prädicat  des  Volkes  Is- 
rael, als  iheokratischen  Volkes  (68,  10.  94,  5.  106,  5).  Weide]  bildU 
wie  Ps.  23,  1  erhalte,  versorge.  Htt^^  kann  heissen  unterstützen, 
wie  £sth.  9,  3.  Esr.8,36.  1  Kön.9, 11,  aber  auch  vielleicht  ganz  eigent- 
lich tragen,  wie  ein  Hirte  die  Schafe,  wenn  sie  müde  sind;  vgL  Jes. 
63,  9:  jyund  er  hob  und  trug  sie'^;  Jes.  40,  11:  j^wie  ein  Hirt  weidet 
er  seine  Heerde,  in  seine  Arme  nimmt  er  die  Lämmer,  und  trägt  sie 
in  seinem  Busen.'    In  letzterer  Stelle  aber  ist  das  Kai  gebraucht 


Yb.  8.    Statt  ^]Q^  wollen  Capp,,  Dathe,  Vogel  u.  A.,  angeblloh  mit  LXX.  Yulg. 

T 

ByT.,\Qj/^  seinem  Yolko  lesen;  allein  diese  Uebers.  drückten  nor  den  Sinn  aus. 

Die  eew.  Lesart  ist  als  nrsprüngUch  vorzuziehen.    Poch  findet  sich  )0}fy  '^^^k  in 
einigen  Handichriftea  hei  KetmicoL 
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Psalm  XXIX. 

I^ec.  phllol.  exlii}>«ii8  obMnratt  quaidtm  in  P«.  XXIX.    Auct.  J.  C.  KieebeL 

Tub.  1787. 
J.  F.  Teige  in  Henkelt  N.  Htg.  B.  Y.  St.  1*  8.  96ir. 

Eid  erhabener  Hymnus  auf  Jehova.  Als  ProOmiam,  ein  Anfruf  an  die 
Engel,  Jehova  zu  preisen  (Vt,  1,  2).  Schilderung  der  Maeht  und  Majestät 
Jehova's,  als  Donner-Gottes  (Vs.  8—9).  Dabei  ist'er  Regent  nnd.Scfantzgott 
seines  Volkes  (Vs.  10,  11).  —  Eine  Eingangs-  und  Schlussstrophe  von  swei 
Versen:  dazwischen  sieben  Verse,  die  fast  alle  gleich  beginnen. 

Diejenigen  haben  meinem  Beföhle  nach  diesen  schönen  Psalm-  missvef- 
standen,  welclie  glauben,  er  söi  durch  den  Anblick  eines  Gewitters  vefanlasit 
Nach  MichcLdis  (Anm.  z.  s.  Uebcrs.  z.  Lowth,  prael.  XXVII.  p.  5S2)  soll  so- 
gar der  Gang  eines  Gewitters  in  Palästina,  wie  es  vom  Miftelmeer  aufsteigt, 
dann  sich  an  die  Gebirge  zieht,  in  die  Ccdem  einschlägt  und  von  da  in 
die  arabische  Wüste  zieht,  geschildert  sein.  Geschmacklos!  Dem  Ps.  liegt 
eine  allgemeine  Idee  zum  Grunde,  die  Idee  Jehova^s  als  Donner-  und  National- 
gottes. Vs.  10,  11  soll  wahrscheinlich  mehr  sagen,  als  Jehova  schtttzt  sein 
Volk  vor  Wasserfliuth  (Muniinghe).  Eine  Veranlassung  far  diesen  schSoen 
Lobgesang  darf  man  Oberhaupt  nicht  suchen.  (Die  Ueberschrift  bei  den  LXX 
l^oSiou  aX7]v^,  welche  in  der  Vulg.  abersetzt  ist:  in  consummatlone  taber- 
nacoli,  soll  nach  RosenmäUer  anzeigen,  daas  der  Ps*.  am  letzten  Tage  des 
Lanbhtlttenfestes ,  den  die  Alexandriner  l^ödtov  nannten  [aber  doch  wohl 
l^odtov  cx7]V07C7]YtaCi  ^icht  oxTjv^c?]»  gesungen  worden  sei;  womit  denn 
höchstens  eift  späterer  Gebrauch  desselben  heurkundet  wäre.)  HUxig  achrefbt 
auch  diesen  Ps.  dem  Jeremia  zu. 

1.  Gesang  Davids. 

Gebet  Jehova,  ihr  Gottcs-Söhne, 
Gebet  Jehova  Ehr'  und  Preis  1 

2.  Gebet  Jehova  seines  Namens  Ehre, 

Betet  an  vor  Jehova  im  heiilgen  Sdimuckf 

3.  Jehova's  Stimme  schallt  Über  den  Wassern, 

Gott,  der  herrliche,  donnert, 
Jehova  über  grossen  Wassern. 

4.  Jchova's  Stimme  ist  gewaltig, 

Jehova's  Stimme  prachtvoll; 
»  6.  Jehova^s  Stimme  zerschmettert  Cedern, 

Jehova  zerschmettert  die  Cedern  Libanons, 

6.  Und  macht  sie  hüpfen,  wie  Kälber, 

Den  Libanon  und  Sirion,  wie  Junge  BüflTel; 

7.  Jehova's  Stimme  sprühet  Feuer-Flammen, 

8.  Jehova's  Stimme  erschüttert  die  Wüste, 

Jehova  erschüttert  die  Wüste  Cades; 
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9«  Jeluiiva'i  Sthnoie  macht  fliodlnnen  kreisen. 
Und  entblättect  Wälder; 
Und  fn  seinem  Pallast  spricht  Allel:  Ehre! 

10.  JehoTfr  thronet  bei  der  Wasserfluth, 

Und  so  thronte  Jehova  als  KQnig  ewiglich. 

11.  Jehöva  gibt  seinem  Volke  Schutz, 

Jehova  segnet  sein  Volk  mit  Friedeb. 

!•  HDD  DTP  (wie  ^^:i  *^  5  Mos.  32,  3)  preisen,  verherrlichen 
(Fa.  96,  7).  Vh.  Ruhm  (Ps.  8,3}.  Gottes-Söhney  D'^ ':3,  statt 
^»  ^M,  wie  C^^n  nnj  l  Chr.  7,  5.  (Ges.  Gr.  §.  106,  3,  Ew.  §.  27a,  c) 
Etigel,  wie  der  Chaldäer  richtig  übersetzt;  bei  Hiob  1,  6.  2,  1.  38,  7 
irn^K^»  sonst  Heilige  (Ps.  89,  8.  Hlob  Id,  15).  Dasa  es  nicht 
Fürsten,  noch  auch  Götzendiener  sind  (wie  Manche  gewollt  haben}, 
wird  ausser  Zweifel  gesetzt  durch  die  SteUe  Ps.  89,  7 ,  womach  die 

Gottes-Söhne  im  Himmel  sind.    Der  Hebräer  dachte  sich  Gott  um* 

•  •  • 

geben  mit  einem  Pofstaato  von  göttlichen  Wesen,  die,  auf  die  Erde  ge- 
sandt,  Enge]  (Boten}  heissen.  Der  Dichter  fordert  die  Himmelsbe- 
wohncr,  nicht  die  Menschen  (wie  Ps.  33^  1.  d7,  1.  66,  1.  96,  1  u.  ölt.) 
zum  Lobe  Gottes  auf,  weil  es  ehrenvoller  ist,  wenn  Jehovii  von  göttlichen 
Wesen  selbst  gepriesen  wird.  —  2.  Betet  an]  oder  fallt  vor  ihm 
nieder.  W-ahcseheinUch  hat  der  Dichter  die  Vorstellung  eines  heil. 
Festes,  das  die  Himmlischen  feiern  sollen,  da  die  Menschen  das  Irdische 
gern  in  den  Himmel  übertragen,  woher  die  spätere  Idee  eines  himmli- 
schen Tempels  und  Cultus  entstanden  ist  So  wie  Gott  von  den  Men- 
schen bei  religiösen  Festen  gepriesen  wird,  so  auch  im  Hünmel  von 
den.Engehv  Tergl.  Jes.  6,  3.  Hierzu  passt  recht  gut  der  heiligd 
Schmuck,  wie  ihn  nach  2  Chr.  20,  21  die  Priester  trugen.    VergL 

« 

Ps.  96,  9. 

3.  J^hovi^'s  Stimme]  der  Donner;  Personification.  Dass  diese 
Worte  siebcmnal  wiederholt  werden,  hält  Michaelis  (ebenso  Ilengstb.) 
für  bedeutsam,  wegen  der  Heiligkeit  der  Zahl  sieben;  wir  lassen  es 
dahin  gestellt  sf^n.  Ueber  den  Wassern]  ist  am  besten  von  Was- 
aerwolken  ^  verstehen,  vergL  Ps.  18,  12.  Ps.  104,  3:  ^er  zimmert 
mit  Wasser  (d.  h.  nüt  Wasserwolken)  sein  Obergemach.'  Die  Hebräer 
dachten  sich  den  Donstkreia  Ala  Wasser,  weil  sie  nicht  anders  verstanp- 
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den,  wie  Hegen  herabfallen  könne,  vgT.  1  Mos.  1,  7.  Ah  das  Meer,  weil 
auf  demselben  der  Donner  schrecklicher  wiederhalle,  oder  weil  das  Ge- 
witter daher  aufsteige,  ist  nicht  zu  denken.  —  4.  Gewaltig,  präch- 
tig] D  mit  dem  Subst  umschreibt  das  Adjeetivam,  vgt.  Ps.  33,  4:  All 
sein  Thun  ist  n^lCND  treu;  Ps.  77,  14:  -p^n  mnpZ  ieilfg  ist  dein 
Weg;  1  Chr.  26,  14:  ^2^2  W  ein  kluger  Rathgeber,  vergl.  Gesemus 
§.  104,  1.  Anm.  2.  —  5.  Zerschmettert]  Eig.  thut  diess  der  Blitz- 
strahl, aber  hier  Wird  nicht  dieser  i^enaue  Utiterschied  gemacht  Ce* 
dern  stehen  hier  für  alle  Bäume,  als  die  höchsten.  Cedeirn  Liba- 
nons] ist  nicht  eine  Gradation,  weil  sie  unter  den  Cedernr  die  höchsten 
sind  (Rosenm.Jj  sondern  die  nähere  Bestimmlmg  d^r  Vorstellung.  Das 
Impf.  conv.  darf  nicht  als  Praet  gefasst  werden  (SachsJ^  es  steht  auch 
nach  dem  Partie.  Ps.  eS,  9.  104,32.  2  Sam.  19,  2.  —  6.  Und  — 
hüpfen}  hyperbolische  Beschreibung  der  Erschütterung,  welche  der 
Donner  macht,  oder  Wirkimg  des  damit  verbundenen  Erdbebens.  Sie 
ist  (mit  Maurer^  Hengstenberg,  Lengerke,  aber  gegen  Ewaldj  OhhaU" 
sen  u.  A.)  auf  die  Cedem  zu  beziehen,  nicht  auf  Libanon  imd  Sirion: 
der  Parallelismus  ist  nicht  dagegen;  denn  Libanon  und  *Sirion  stehen 
metonymisch  für  die  Cedem,  oder  di6so  für  die  Berge ;  es  ist  hier  dem 
Dichter  eins,  dass'die  Berge  und  die  Cedern  darauf  hüpfen.  Sirlon 
ist  der  sidonische  Name  des  Hermon,  des  Antilibanus  1^5  Mos.  3,  9).  — 
7.  Sprühet]  w'drtl.  spaltet,  d.  h.  streut,  wirft  gespalten  aus*  (Va- 
tablus:  dissectas  ejaculans),  gleich  als  wenn  die  Blitze  d^ch  den  Don- 
ner hervorgebracht  würden.  Rosenm.  vergleicht  gut  die  fulmina  tri- 
sulca  bei  Ovid  und  Seneca.  Sinn:  mit  dem  Donner ''sind  Blitze  ver- 
bunden. —  8.  Erschüttert]  macht  beben,  zittern.  Die  Wüste 
Kades]  Nicht  Gradation,  weil  diese  Wüste. vor  allen  wüste  und  schreck- 
lich ist  (5  Mos.  1,  19),  sondern  wieder  Individualisirung.  Es  Ist  der 
nordöstliche  Theil  der  arabischen  Wüste,  durch  welche  die  Israeliten 
zogen,  benannt  nach  der  südwestlich  vom  todten  Meere  gelegenen  Stadt 
Rades.  Vgl.  Heland,  Palaest  I,  25. 114sqq.  —  9.  Macht  kreisen]  näml. 
vor  Schrecken,  wie  1  Sam.  4, 19,  das  Weib  des  Plnehas.  Im  Baga- 
vedam  wird  erzählt:  ein  Büsser  sei  einer  Hirschkuh  begegnet,  die  bei 
ErbUckung  eines  Löwen  plötzUch  geworfen  habe  und  gestorben  b^ 
(Asiat.  Originalschriften  g.  89.)    Ob  die  Yorstellttngy  'ddss  die  Hirsch- 
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kfihe  schwer  gebSran,  hierbei  hi  Betracht  kommen  und  dasa  die  WirkiiDg 
des  Donners  mn  so  grösser  sei,  wie  Boehart  H,  249  flf.  will  y  sei  dahin 
gestellt  r\\ffn  abschälen,  Bäume  (Jod  1,  7),  hier  rem  EnAlättem 
dersdben.  And.  verstehen  es  vom  Entwurzeln  der  Bäume,  wodurch 
die  Wälder  entblösst  und  kahl  werden.  In  —  Palast]  im  Himmel 
(Vs.  1  o.  Ps.  11,  4.  18,  7);  Andere,  weniger  schicklich:  im  TempeL 
Spricht  Alles]  eig.  sie  Alle.  Dass  l^D  mcht  zu  bytl  gehöre,  wie 
Manche  wollen,  zeigen  schon  die  Accente.  Es  ist  das  Subject,  und 
auf  die  Göttersöhne  Vs.  1  zu  beziehen;  1  ist  collect,  wie  Jes*  15,  3. 
Jer.  6, 13.  Ps.  53,  4.  Die  Göttersöhne  befolgen  gleichsam  den  Aufruf 
des  Dichters  Vs.  1. 

10.  Bei  der  Wasserfluth]  der  Noächischen,  von  welcher,  abge« 
sehen  Ton  der  vorliegenden  Stelle,  b\30  allein  vorttommt  h  von  der* 
Zeit,  wie  1  Mos.  8,  8.  Ps.  10,  1,  oder  wie  And.  lieber  wolleq:  ad  di« 
luvium,  es  anrichtend,  aber  die  Verbindung  mit  2\tr  ist  dann  etwas 
schwieriger.*}  Der  Dichter  diut  einen  Bückblick  auf  die  Geschichte: 
80  war  auch  ehedem  Jehova  Herr  der  Elemente.  So  der  Ghald.,  die 
Rabb.,  Oder,  Sasmm.  Chr.  B.  Mkh.,  VUir.,  Hitzig,  Ewald,  KöHer 
nehmen  2}t^  continuative;  da  aber  nach  1  Mos.  9,  15  keine  Sündfluth 
mehr  Statt  finden  soll,  so  versteht  man  es  theils  von  Strafgerichten 
überhaupt,  theils  von  der  Taufe.  Das  Impf.  conv.  steht,  wie  1  Mos. 
19,  9,  eine  Folge  für  die  Gegenwart  bezeichnend.  Die  Babk  nehmen 
es  als  Fut  und  beziehen  es  auf  die  Zeit  des  Messias.  üfy\vh  gibt 
Sachs  falsch  durch:  in  Urzeit  —  II.  Dabei  ist  Jehova  auch  König 
seines  Volkes,  das  er  beschützt  und  beglückt  Gibt  —  »egaet]  pflegt 
zu  geben,  zu  segnen,  oder  wird  g«,  s. 


Psalm  XXX. 

Dank  fOr  Rettmig  aus  grosser  Öefahr  (Vs.  2 — 4) ;  AufTorderung  an  die 
Fronmien,  Gottes  Gate  zu  preisen  (Vs.  5  u.  C)-,  RflckerinneraDg  an  die 
flberstandene  Gefahr  und  die  Rettung  (Vs.  7—12);    Verheissung  ewigen 


*)  Am  ©infkchsten  mit  Maurer  nach  Ps.  9,  6  ^OdS  Dl^  •  ^'  thront  auf  der 
Wasserriuth,  obgleiob  de  WetU  selbst  diese  irüher  auob  von  ibm  feotgehtlteno 
Erkl&nmg  „als  nicht  erweislich,  obgleich  sie  den  einfachsten  Sinn  gibt",  in  der  4. 
Aufl.  xnrfidkgenommen  hat.    A 

Dt  Willi,  Cincatu  flk«  4to  FMlBta.   S.  Aul  18 
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Dunkes  (Vs.  13).  ^—  Zwei  Theile:  Vs.  2—6,  Vs.  7^18;  aber  beide  litieii 
«Ich  in  angleiche  Strophen:  Vb.  2 — 4,  Vs.  5  u.  6,  Vs.  7 — 11,  Vs.  12.  13 
zerlegen. 

Die  Ueberschrift  zeigt  die  Veranlassimg  des  Ps.  nicht  an  (s.  EinL  n. 
"yW)]  auch  im  Inhalte  liegt  keine  bestimmte  HinwelsuDg  darauf.  Dean  der 
vorsichtige  Ausleger  kann  nicht  mit  Hitaig  in  Vs.  2.  4.  6.  10  eine  Bezie- 
hung auf  Jeremia's  Rettung  aus  der  Grube  (Jer.  38)  finden ;  s.  die  Anm.  z. 
d.  betr.  VVs.  u.  Vt.  7 f.  Mithin  ist  es  das  sicherste,  bei  dem  Schema  der 
gewöhnlichen  Verhäitniise  der  Klagpsalmisten  stehen  zu  bleiben. 

1.  Gesang  Davids;  [nach]  dem  Liede  der  Haus-Weihe. 

2.  Ich  will  dich  erheben,  Jehova,  dass  du  mich  entrissest 

Und  meine  Feinde  sich  nicht  fireuen  Tiessest  Aber  michl 

3.  Jehova,  mein  Gott; 

Ich  rief  zu  dir,  und  du  belletest  mich. 
4«  Jehova,  du  zogst  aus  der  Unterwelt  meine  Seele, 

RieCit  mich  ins  Leben  zurück  von  den  Ins  Grab  Gesunkenen. 

5.  Singet  Jehova,  ihr  seine  Frommen, 

Und  preiset  seinen  heiligen  Ruhm! 
6»  Denn  einen  Augenblick  währet  sein  Zorn, 
Lebens-lang  seine  Huld; 
Am  Abend  kehret  Weinen  ein, 
Und  am  Morgen  JubeL 

7.  Ich  gedacht'  in  meiner  Sicherheit: 

Ich  wanke  nicht  ewiglich. 

8.  Jehova,  durch  deine  Huld  hattest  du  meinen  Berg  befestigt; 

Aber  du  bärgest  dein  Antlitz,  da  erschrak  ich. 

9.  Zu  dir,  Jehova,  rief  ich, 

Und  zu  Jehova  betet'  ich  flehend: 

10.  y Welcher  Gewinn  bei  meinem  Blute,  meinem  Sinken   zar  Grabet 

„Kann  Staub  dich  preisen,  verktlnden  deine  Gnade? 

11.  „HOre,  Jehova,  und  erbarme  dich  mein! 

„Jehova,  sei  mein  Helfw!'' 

12.  Da  wandeltest  du  meine  Klage  in  Reigen, 

LOs'test  mein  Trauerkleid,  und  gflrtetest  mich  mit  Freude, 

13.  Auf  dass  dich  singe  Preis  und  nicht  verstumme: 

Jehova,  mein  Gott,  ewig  will  ich  dich  preisen  1 

2.  Ich  •—  erheben]  dich  preiseti,  Pa.  34|  4.  118,28.  t]bl  «ig. 
heTTorschöpfen  mit  dem  Eimer,  gleichsam  ftns  dem  Abgrunde  der 
Gefahr.  Hitzig  beswelfelt  die  tropische  Bedeutung  und  dringt  auf  die 
eigentliche  y  und  sondt  auf  die  angegebene  geschichtliche  BesidraBg. 
Aber  ^D1  ist  doch  tropisch  gebraucht.    Uebor  mich]  Ueber  den  Ge- 
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tenttidk  von  nor  mit  ^  s.  Fb.  25,  2.  —  d.  Du  —  mich]  haUrt  mtf, 
TgL  Einl«  S.P8.  6.  —  4*  Von  -*-  Gresnnkenen]  nach  dem  Cbeth.  gans 
wie  miser:  da  erwecktest  midi  Ton  den  Todten;  nach  dem  Eeri:  daas 
ich  nicht  in  die  Orabe  sanic,  ^Tl^  Inf.  mein  Hinabsinken;  p 
neifirt  mit  dem  Infinit,  z.  B.  niMID  1  Mos.  27,  1  nicht  ca  sehen; 
sonst  aach  mit  ehiem  Nomen,  z.B.  1  Sam.  15,  23.  ^^Dt3,  nicht Eö« 
nig  cn  sein,  Jer.  48,  2.  ^UD,  kein  Volk  mehr  au  sein;  nur  sfaid 
diese  FlÜle  doch  noch  anders  als  der  unsiige,  da  lu  das  Suff,  beim 
Infi  Nach  dem  Ghedu  findet  eine  prägnante  Constmction  Statt,  wie 
Ps.  22,  22:  du  belebtest  mich  und  aogst  mich  herror.  Dass  b. 
Ton  einer  whrkHcheh  Todesgefahr,  wie  die  des  Jeremia  war,  die  Bede 
sein  könne,  muss  man  HU%^  angeben;  aDefai  fihfüiehe  Ausdrucke  an- 
dentirts  (Ps.  9, 14.  88,  4ff.)  sind  als  Hyperbehi  zn  fassen,  tind  so 
walirsdi.  aach  dieser.  —  6.  Einen  Augenblick  etc.]  wörtlidi  nach 
Moienm.:  einen  Augenblick  (behatxtet  Jehova,  ^  lop)  Iti  seinem 
Zorne;  das  Leben  lang  in  seiner  Hnld;  ein&cher:  ein  Augen« 
blick  ist  in  oder  mit  seinem  Zorne  etc.  3  TOm  Zustande  oder 
TOtt  der  Begleitung.  D^n  ist  als  lange  Dauer  dem  Jfn  entgegenge- 
setBt  Dieser  und  der  folg.  Satz  sind  allgemein,  und  hätten  daher  nicht 
geseUchllich  als  Bestimmung  der  Dauer  ron  Jeremia's  Aufenthidt  In 
der  Grube  gedeutet  werden  sollen  {HitsdgJ.  Vgl  auch  Jes.  64,  7.  In 
s.  Ueben.  gibt  H.  j;n  durch  jäher  Tod. 

7.  'tMI)  ich  nun,  oder:  ich  nämlich;  1  fuhrt  die  nun  folgende 
Ansfiihnmg  der  Vs.  2—4  angegebenen  Veranlassung  zum  Danke  dn, 
wobei  aof  den  frffliem  glficUichen  Zustand  des  Dichters  zurückgegan- 
gen wird.  Vgl.  Ps.  1,  2.  )hf  =  nht^  Ps.  122,  7  {OUh.  bezweifelt  die 
Existenz  ehier  Form  )hvf  und  zieht  die  Zurfickfilhrung  auf  efaie  Farm 

•   ■ 

!)^  nach  Ew.  §.  146,  d,  oder  auf  ehien  Inf.  I^tt^,  vgl  Ew.  §.  288,  a» 
Tor);   Bnhe  bezeichnet  das  sorglose  WohB>ehagen,  die  Gemächlich* 


Tl.  4.    SUtt  m'PD  llMt  die  Huon  ^Tl^td  (^  Metheg  hindert  nicht,  dtst 

T  Inuxet  0  ist) ;  da  aber  die  ente  Leiart  etwas  schwieriger  in  der  Erklinmg,  und  der 
InSnit.  von  yyi  gew.  |-)Yl  i>t,  eo  liehen  wir  das  Chetib  vor.  —  'Zudem  wOrde  die 

Form  des  Inf.  conitr.  ^  hier  um  fo  auffaUender  lein,  «Is  Yf.  10  die  gewöhn« 

liehe  Fona  ^i^T\  lick  ilndet.* 
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keit  des  Glüddichen  (Hiob  .12,  5.  21,28).  —  8.  Hattest  —  befe- 
stigt] wSrtl.  hattest  da  meinem  B.  Festigkeit  bestehen  lassen,  oder 
aufgerichtet  Berg  entweder  Bild  der  Sicherheit,  wie  Felsen  Fs. 
27,  5  nnd  HShen  Fs.  18,  34,  oder  der  Grösse,  Würde,  wie  das  arab. 
Jl^  (ygL  AsSehuUenSj  Excerptt  ex  Hamasa  p.  462),  oder  des  Reichs; 
die  Stellen  aber,  die  man  für  den  letztem  Sprachgebrauch  anführt,  be- 
weisen nicht:  mir  scheint  die  erste  Erklärung  den  Vorzug  m 
da  nur  von  Sicherheit  und  Wohlstand  die  Rede  ist,  wiewohl  fOr 
andere  die  meisten  Autoritfiten  {JardU,  Aben^E^ra  etc.)  sind.  In 
nem  Falle  passt  die  Stelle  auf  Jeremla,  welcher  die  ganze  Z^  seines 
prophetischen  Amtes  mit  Widenachem  zu  kämpfen  hatte  (Jer.  11, 18  ff. 
15,  10.  18,  18.  19,  Uff.  20,  Iff.}.  Du  —  Antlitz]  entzogst  mir  dei- 
nen Schutz,  es  traf  mich  Unglück,  vgl.  Fs.  10,  1.  13,  2.  22,  15.  24,  6. 
Da  erschrack  ich]  vergl.  Fs.  6,  4.  Hieb  4,  5.  Die  Bedeftigong  ist 
asyndetisch,  wie  Fs.  32,  ö.  42,  10.  —  9.  Rief  ich]  Die  ImpiL  shid 
durch  das  Vorbeigegangene  hinläni^ch  als  auf  Vergangenes  bezfigHch 
bestimmt  —  10.  Anfahrung  des  Gebets,  vergl.  Fs.  22,  9.  Meinem 
Blute]  der  Vergiessnng  desselben.  Nach  Hitäg^s  Deutung  selbst  mnss 
dieser  Ausdruck  undg.  genommen  werden:  es  wird  also  erlaubt  sein, 
den  Sinn  noch  unbestimmter  zu  fassen.  Staub]  Leichnam.  Gnade] 
eigentl.  Treue,  Freundschaft  (Fs.  25, 10).    VgL  Fs.  6,  6. 

12.  Da  wandeltest  du]  Das  Ferfl  bezeichnet  die  Katastrophe 
(ygL  Fs.  39,  4) :  in  dnem  ähnlichen  Falle  Fs.  64,  8  steht  das  Jmpt  eonr. 
Reigen]  Tanz  mit  Husil^  Ausdruck  der  h$chsten  Freude.  JBttz.  yer- 
gleicht  cBe  ähnlichen  Ausdrücke  Jer.  31,  18.  KlagL  5, 16  zum  Beweis  der 
Jeremianischen  Abfassung  des  Fs.  pttf  grobes,  härenes  Sack-Tuch,  Go- 
BtOm  der  Trauer  (2  Sam.  8,  31.  1  KSn.  20,  82.  Jes.  3,  24.  Oeier,  de 
luetn  Ebiaeomm  XXn,  6.  7).  Mit  Freude]  d.  h.  mit  der  Kteidoog 
der  Freude;  Metapher.  —  13.  Auf  dass]  ^h  hat  hnmer  nur  diese 
Bedeutung.  Die  Hebräer  (wie  die  neutest  Schriftsteller  und  audi  die 
Classiker  zuweilen,  vgl.  die  Stellen  bei  IVUzsihe,  CommenL  in  Mattfa. 
Exe  1.  p.  837)  betrachten  den  Erfolg  als  beabsichtigt  So  hier:  Gott 
rettete  den  Dichter,  damit  er  ihn  prdsen  sollte.  *n3D  statt  ^nUD  =  ^ttte% 
wie  Fs.  16,  9.  57,  9  etc.,  was  freilich  sdiwietig;  es  mfisste  denn  das 
BdL  ausgefaOen  sein;  daher  besser  mit  Maurer  und  OUh.:  Bahnt , 
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Preis,  Lobgeskiig,  vergL  Ps.  149,  5.  —  Ffir  Jeremiai  der  nach 
seiner  Rettang  aus  der  Grabe  in  Haft  blieb,  ist  die  h,  ausgedrückte 
Stimmung  zu  freudig. 

Psalm  XXXL 

Ein  Unglacklicber  bittet  Jehova  um  HtUfe,  bolR  sie,  da  er  kein  GOtien- 
diener  sei,  und  verbeiast  Dank  (Vi.  2  —  9).  Schflderang  der  Gefahren»  die 
Ihn  umgeben  (Vs.  10 — 14).  Aber  er  vertrauet  Jehoya,  den  er  um  seine  Rettung 
und  die  Vertilgung  seiner  Feiode  bittet  (Vs.  15 — 19).  In  der  Gewissheit 
der  ErhOrung  preist  er  schon  die  Gnade  Gottes  gegen  seine  Verehrer  und 
gegen  sich  selbst  (Vs.  20 — 23).  Aufforderung  an  alle  Frommen  zum  Dank 
und  Vertrauen  (Vs.  24  u.  25).  —  Keine  gleichen  Abtheilungen:  erst  zwei  au 
Tier,  dann  zwei  zu  fUnf,  dann  wieder  eine  von  vier  Versen,  und  ein  Schluss 
von  zwei  Versen;  doch  erscheinen  Vs.  10  u.  Vs.  20  als  zwei  neue  Ansätze, 
durch  welche  das  Gedicht  in  drei  Haupttheile  zerlegt  wird. 

Die  meisten  jüdischen  und  christlichen  Ausleger  deuten  diesen  Psalm 
auf  die  Lage  Davids  in  der  WOste  Maon,  ab  er  von  Saul  beinahe  «griffen 
wurde  (1  8am.  23,  24);  und  man  stutzt  sich  besonders  auf  das  Wort  T^n, 
das  Vs.  23  und  1  Sam.  23,  26  gebraucht  ist;  eine  Combination,  die  schon 
der  Alexandriner  gemacht  hat,  da  er  dem  Psalm  den  Titel  tj^oXiii^  tq>  Aautd, 
ixoraoacoCf  vorsetzte,  in  Beziehung  auf  die  Worte:  ev  vj  ixocobai  |jm>o  Vs.  23, 
womit  er  ^IDH^  gibt.  Wie  unzulänglich  dieser  Grund  sei,  leuchtet  ein.  David 
soll  den  Ps.  nach  aberstandener  Gefahr  gedichtet  und  die  in  derselben  ge- 
thanen  Bitten  mit  dem  Danke  fUr  die  Rettung  verbunden  haben  (Rosenin.)\ 
aber  diese  Annahme  streitet  ganz  gegen  die  Anlage  des  Ps.  Was  von  Rettung 
und  Dank  dafOr  vorkommt,  ist  nur  Anticipation.  *)  Folgende  GrUnde  halten 
mich  ab,  den  Ps.  auf  David  und  auf  die  genannte  Situation   zu  beziehen: 

1)  die  Schilderung  der  Leiden  des  Dichters  Vs.  10— -14  entspricht  durchaus 
nicht  der  Lage  Davids:  er  ist  nicht  fluchtig,  befindet  sich  unter  seinen  Be- 
kannten, und  leidet  Kummer  wegen   seiner  vielen  Feinde  und  Verleumder; 

2)  der  Ps.  hat  so  grosse  Aehnltchkeit  mit  den  bekannten  Klagpsalmen,  dass 
er  am  besten  nach  ähnlichen  Verhältnissen  erklärt  wird.  Wir  finden  hier 
dieselben  Frevler  als  Feinde,  Verfolger,  Dränger,  als  Uebermu.th 
Uebende  und  Redende,  als  Lflgner,  als  Netzstellende,  die  wir  sonst 
den  frommen  Duldern  gegenüber  finden ;  das  Verhältniss  Davids  aber  zu  Saul 
und  dessen  Partei  war  nicht  das  der  Frommen  und  Gottlosen,  sondern  ein 
persönlich  politisches.  David  bezeugt  immer  grosse  Achtung  fQr  den  „Gesalb«* 
ten  des  Herrn.''  Mir  selbst  ist  schon  ehedem  aufgefallen,  dass  die  Steile: 
ich  hOre  die  Lästerungen  Vieler,  Schrecken  ringsum  (Vs.  14) 
bei  Jerem.  (20,  10)  und  letztere  Formel  noch  sechsmal  bei  ihm  vorkommt, 
und  BUgig  weist  noch  mehr  Verwandtschaft  ndt  Jer.  nach  (Vs.  11.  13.  18). 
Aus  diesem  Grunde  und  aus  GrUnden,  die  im  Inhalte  liegen  sollen,  hält  er 
diesen  Propheten  fiär  den  Verf.,  und  glaubt,  dass  er  den  Ps.  nach  Ps.  80, 


*)  Das  ^v^^  Ys.  6,  und  die  TV.  22  u.  23  dOrften  sich  dieser  Annahme  sohwer- 
Heb  fOgen.    A 
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nach  der  Rettung  hXin  der  Grabe  gedichtet  habe,  äla  er  Ewar  ünttche  hatten 
Gott  sa  danken  O^s.  8.  22  f.),  aber  wegen  der  fortdanernden  Befeindung  von 
Seiten  seiner  Gegner  noch  sehr  bekflmmert  war  und  Gott  am  Hälfe  anzufle- 
hen hatte.  An  sich  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  das«  mandie  Klagfieahnen 
von  dem  Dulder  Jeremia  herrtihren,  aber,  abgesehen  von  den  falschen  Er- 
klärangen  von  Vs.  S,  n.  22,  anf  welche  H.  seine  Annahme  baut,  finde  ich 
in  nnserm  Ps.  nichts  von  der  Eigenthflmlidikeit  Jer.'s,  namentlich  gar  keine 
Beziehung  anf  seinen  prophetischen  Beruf.  Den  Klagps.  Jer.  20,  7  ff.  wQrde 
man,  auch  wenn  Jer.  nicht  als  Vf.  genannt  wäre,  unbedenklich  einem  Pro- 
pheten zutheilen  mOssen;  nicht  so  den  nnsrigen.  Insbesondere  ist  die  Be- 
theurung  Vs.  7  und  die  Selbstanklage  Vs.  11  ftlr  einen  Propheten  unschick- 
lich. Man  mdsste  wenigstens  annehmen,  dass  Jer.  im  Namen  des  Volks 
odft  der  ungiflcklichen  Frommen,  nicht  von  sich  selbst,  gesungen  hStte, 
wie  dieses  wirklich  in  den  Klagll.  der  Fall  ist.  —  Auch  Etoald  h&It  Jeremia 
für  den  Vf.,  ohne  Jedoch  die  Beziehung  des  Ps.  zu  bestimmen. 

1.  Dem  Musikmeister;  ein  Lied  Davids. 

2.  Zu  dir,  Jehova,  fltlcht'  ich,  lass  mich  nimmer  zu  Schanden  werden ; 

Durch  deine  Gerechtigkeit  errette  mich: 

3.  Neige  zu  mir  dein  Ohr,  hilf  mir  eilend  I 

Sei  mir  ein  schtltzender  Feb,  eine  Burg, 
Zu  meiner  Rettung! 

4.  Denn  du  bist  mein  Fels  und  meine  Burg, 

Und  um  deines  Namens  willen  wirst  du  mich  fahren  und  leiten, 

5.  Wirst  mich  ziehen  aus  dem  Netze,  das  sie  mir  verborgen; 

Denn  du  bist  mein  Schutz. 

0.  In  deine  Hand  befehl  ich  meinen  Odem: 

Du  erlösest  mich,  du  treuer  Gottl 
7.  Ich  hasse,  die  falsche  Nichtigkeiten  ehren, 

Und  auf  Jehova  vertrau'  ich. 
8«  Ich  will  Jubeln  und  mich  Irenen  deiner  Gnade, 

Dass  du  mein  Elend  angesehen. 

Geachtet  auf  meiner  Seele  Drangsal, 
9.  Und  mich  nicht  der  Hand  des  Feindes  aberliefert, 

Ins  Weite  gestellt  meinen  Fuss. 

10.  Erbarme  dich  mein,  Jehova!  Denn  ich  A»in  bedrSnget; 

Es  verfällt  vor  Kommer  mein  Antlitz, 
Meine  Seel'  und  mein  Leib. 

11.  Denn  im  Schmerz  verschwindet  mein  Leben, 

Und  meine  Jahre  im  StOhnen; 
Es  ermattet  durch  meine  Strafe  meine  Kraft, 
Und  meine  Gebeine  zerfallen. 

12.  Ob   all   meinen  Drftngem  bin  ich  zum  Hohn,  auch  meinen  Nach- 

barn gar  sehr, 
Und  zum  Schrecken  meinen  Bekannten; 
Die  midi  sehen  draossen,  fliehen  vor  mir. 
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13.  Mein  i|t  vergeasoD,  wie  eiaat  Todten,  Im  Heizen; 

Ich  bin  wie  ein  zerbrochnes  GefSsi. 

14.  Denn  ich  hOre  die  LHsterangen  Vieler,  Schrecken  lingsiimi 

Indem  sie  auamraen  rathsdüagen  wider  mich| 
Mein  Leben  za  rauben  tinnen. 

16.  Ich  i^er  vertraue  auf  dich,  Jehova; 
Ich  denke:  du  bist  mein  Gott! 

16.  In  deiner  Hand  ist  mein  Schicksal  : 

Rette  mich  ans  der  Hand  meiner  Feind'  und  Verfolger  I 

17.  Lass  dein  Antlitz  leuchten  aber  deinen  Knecht! 

Hilf  mir  durch  deine  Gnade! 

18.  Jehova,  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden,  weil  ich  dich  anrufet 

Lass  zu  Schanden  werden  die  Frevler,  getilj^  zur  Unterwelt  hinab. 

19.  Lass  verstummen  die  Lflgen-Lippen, 

Die  wider  den  Gerechten  reden  tVech, 
Mit  Hochmuth  und  Verachtung. 

20.  Wie  gross  ist  deine  Gate,  die  du  sparest  deinen  Verehrern, 

Erweisest  den  dir  Vertrauenden  Angesichts  der  Menschen! 

21.  Du  schirmst  aie   mit  deines   Antlitzes   Schirm   vor  der  Menschen 

Meutereien, 
Birgst  sie  in  der  Hfltte  vor  der  Zungen  Streit. 

22.  Gepriesen  aei  J^ova, 

Dass  er  mir  seine  Gnade  wunderbar  erwiesen. 
Wie  in  befestigter  Stadt. 

23.  Ich  aber  gedacht'  in  meiner  Bestürzung: 

Ich  bin  ausgeschlossen  von  deinen  Augen! 
Doch  du  hortest  die  Stimme  meines  Flehens, 
Als  ich  zu  dir  rief. 

24.  Liebet  Jehova,  all  seine  Frommen! 

Die  Treuen  bewahret  Jehova, 

Und  vergilt  reichlich  den  Uebermflthigen. 

25.  Seid  muthig  und  getrosten  Herzens, 

Alle,  die  ihr  auf  Jehova  hoffet! 

2.  Vgl  Ps.  16,  1,  7,  2.  71,  1.  —  3.  miTD  adv.  (4  Mos-  17,  11), 
sonst  rn!lD3  Pred.  4,  12.  Burg]  dg.  Haus  der  Bergspitzen,  rgL 
Ps.  18,  3.  —  4.  Um  —  willen]  vgl  Ps.  23,  8.  —  6.  Wirst  —  zie- 
hen] Der  Ausdruck  des  Vertrauens  scheint  wegen  des  Vorhergehenden 
und  Folgenden  passender  als  die  Bitte:  Ziehe.  Aus  —  Netze]  vgL 
Ps.  9,  16.    Sie  geht  auf  die  Feinde,  die  er  erst  nachher  bezeichnet 

6-  Hand]  Schutz.  ypQT]  niederlegen  (Jes.  10,28),  mit  ^T"^y, 
(3  Chr.  12,  10),  oder  auch  mit  HN  der  Person  (Jer.  40,  7)  anvertrauen. 
Du  erlösest]  nicht:  du  hast  mich  erlöset  (ßasenm.,  OUfu  o.  Ä.}f 
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Bondeni  als  Präes.  m  fassen  (HUxig,  Ewald)  oder  als  Perf.  proph. 
(Kimehi).  Die  Erwähnung  einer  früheren  Rettung  liegt  nicht  in  der 
Oedankenreihe :  es  folgt  näml.  Vs.  7  der  Grund  des  Vertrauens ,  wel- 
ches der  Bittende  zu  Gott  hegt,  mit  vorangehendem  Gegensatze,  dass 
er  dieses  Vertrauen  nicht  auf  Götzen  setze.  —  7.  Falsche  Nichtig- 
keiten] Götzen,  ^sn  eig.  Hauch,  Dunst,  dann  Nichtigkeit  (Pred.  1,  2) 
bezeichnet  oft  die  Götzen  (5  Mos.  32,  21.  Jer.  2,  5.  10, 15).  ^DS^  be- 
obitchten,  sonst  Ton  Gesetzen,  Gultus,  h.  von  den  GH>tzen  selbst,  wie 
Hos.  4,  10  Ton  Gott.  Dieselbe  Phrase  kommt  Jon.  2,  9  Tor  hi  einem 
ähnlichen  Gegensatze,  wie  hier,  von  Götzendienern.  An  Wahrsagerei, 
wovon  And.  nach  A^-Esra  den  Ausdruck  verstehen,  ist  nicht  zu  den- 
ken. Und  ich  etc.]  Ich  hingegen;  Gegensatz  mit  D^'nDt&^n;  *so  häufig 
\  mit  dem  nachdrücklich  voranstehenden  Pron.  pers.  vgl.  Vs.  15.  23. 
Ps.  2,  6.  80,7.* 

8.  Ich  will  jubeln]  Anticipirter  Dank  fBr  die  erbetene  Hülfe, 
vgl.  Ps.  9,  3.  Die  folgenden  Perff.  fallen  in  die  Zukunft.  Ch.  B.  Mich.  : 
fac  itaque,  exultem  etc.;  auch  möglich;  unstatthaft  aber  ist  Hüü^t 
Deutung  auf  eine  frühere  Rettung,  weil  die  Hofihung,  Jehova  werde 
seinen  Fuss  ins  Freie  stellen  (Vs.  9),  sich  auf  die  vorher  Ys.  5 
bezeichnete  Gefahr  des  Netzes  bezieht  Dass]  *1VM  une  1  Mos.  34, 27. 
Angesehen,  geachtet]  schliesst  Fürsorge,  Hülfe  ein.  3  yrv  auf  etwas 
achten,  Hiob  35,  15.  —  9.  T3  ^^Dfl  eig.  in  die  Hand  drücken,  so 
dass  es  darin  eingeschlossen  ist,  dann  ausliefern  (1  Sam.  23, 11).  Ins 
Weite]  vgl.  Ps.  18,  20. 

10.  Es  verfällt]  veigl.  Ps.  6,  8.  Meine  —  Leib]  eine  Art 
Zeugma,  den  Gedanken  verstärkend.  —  11.  Verschwindet]  Aehnlich 
Jer.  20, 18.  Es  ermattet]  vgl.  Ps.  109,  24.  Jes.  5,  27.  35,  3.  Neh. 
4,  4.  p9  Vergehen,  dann  Strafe  ftir  das  Vergehen  (1  Mos.  19,  15. 
Pb.  38,  5.  130,  8.  Jes.  5,  18}.—  12.  Auch  — Nachbarn]  1  ein  stei- 
gerader  oder  erkliiender  Zusatz ,  wie  Ps.  68,  10.    21(6^  *)n^ ,   dein 


Ts.  7.    St4tt  ^n^^2f  scheinen  die  Tens.,  den  Clialdier''siugenovim«n ,  flM^ 

•         - T  T        -T 

fiesen  in  haben,  und  Cod.  fWm.  170  liest  wiiklich  so.  Diese  Lesart  biUigen 
H«ii%.«  KMer^  Dailke,  Bitsi^  Ew^  Oüh.  WiikUch  ist  sie  dem  Znssiiinfmhange 
angemessener,  indem  ein  bestimmterer  Ge^ensati  mit  i^^  entsteht  {tj^  Fs,  5,  6)*| 
•Ufiin  Mch  lUhdi  der  gew.  JJu  taAti  «in  OegMiMU  Statt. 
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Eige&tfanm,  das  eimattete.  Vgl.  Jes.  57,  11.  Jer.  15, 18.  HUssiff  nimmt 
h  parallel  mit  jD^  indem  er  das  erste  Olied  erklärt:  von  all  meinen 
Dringern  bin  ieh  gesehmSht  Allein  die  von  ihm  selbst  erkannte 
HSrte  des  Sinnes  treibt  ihn  jnir  CSonjectar.  Dieselbe  Phrase  Ps.  44, 19. 
79|  4«  Sehr]  anfiB  Aensserste,  ist  zu  n&*in  ^n'^^H  zu  beziehen;  es 
macht  aber  nicht  das  Adjectiy  ans,  wie  Manche  wollen,  auch  ist  es 
nicht  versetzt  (Eoaenim.)]  es  kann  nachstehen ,  wie  Rieht.  12,  2.    Die 

—  draussen]  anf  der  Strasse,  die  Fremden.  Vgl.  Ps.  88,  12.  69,  9. 
88,  9.  19.  Hieb  19,  14.  —  18.  Im  Herzen]  eig.  aus  dem  Herzen. 
lyyt/  wird  auch  sonst  mit  |0  yerbundcn,  wodurch  ein  prägnanter  Sinn 
entsteht  Z.  B.  5  Mos.  31,  21.  Ijn?  ^&D  n^tt^P  ^  es  soll  nicht  ver^ 
gessen  werden  (und  verschwinden)  aus  dem  Munde  seiner  Nachkommen. 
Ein  —  OefSss]  eig.  ein  zu  Grunde  gegangenes;  häufiger  ist  die 
Vergleichung  mit  einem  GrefSsse,  das  man  nicht  achtet,  13  V&PI  px  (Jer. 
2S,  28.  48,  88.  Hos,  8,  8).  Sinn:  ich  bin  verachtet.  —  14.  T\:n  Oble 
Nachrede,  Lästerung.  Der  Genitiv  ist  hier  activ,  wie  Jer.  20,  10;  sonst 
passiv,  wie  4  Mos.  18,  32.  Spr.  25,  10.  Schrecken  ringsum]  Diess 
bezieht  sich  auf  das  Folg.,  auf  die  Berathschlagungen  und  Nachstellun- 
gen, welche  dem  Verfolgten  Furcht  einfldssen.  Der  Dichter  beidagt  sich 
hier  über  zweierlei,  fiber  Verleumdung  und  Nachstellung,  von  welcher 
aber  jene  der  Grund  war.  Indem  sie  etc.]  Erklärung,  wovor  er  sich 
fürchtet.  Mein  Leben  etc.]  Uebergang  der  ConstrucÜon  aus  dem  Inf. 
ins  Verb.  flu.    Vgl  Ps.  9,  4. 

16.  niny  (von  ny  zeit)  Schicksale  (1  Chr.  29,  30.  Hieb  24,  1). 

—  17.  Vgl  Ps.  4,  7.  —  18.  Getilgt  —  hinab]  DDT  Niph.  oft  ver- 
tilgt werden,  umkommen  (1  Sam.  2,  9.  Jer.  49,  26.  50,  30.  51,  6); 
od#r  mMMaurer,  Ewald,  OUK  Impf.  Kai:  verstummen  mögen  sie, 
zur  H911e  fahrend,   üeber  die  Form  vgl.  Ew,  $.  198,  c.  —  19. Lass 

—  Lippen]  Sinn:  die  Lügner  müssen  vertilgt  werden,  vergl.  Ps.  12,  4. 
Frech]  vergl  1  Sam.  2,  3.  Ps.  75,  6.  94,  4.  Nach  Hwpf.  heisst  pny 
Btolz  vom  zurückgeworfenen  Halse^ny  verschieben). 

20«  21.  Allgemeine  Betrachtung  der  Gnade  Gottes,  veranlasst  durch 
die  Zuversicht  der  Rettung.  Sparest]  au fsparest,  lür  den  Nothfall  (Spr. 
S,  7).  pü  eig.  aufheben  im  Schatze.  Angesichts  —  Menschen]  öffent- 
lich,    vor    Aller    Augen,    zu  der  Unglücklichen  Beehtfertigung.     Dil 
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schirmst  sie  etc.]  Sinn:  da  sdiützest  sie  bei  dir,  vgl.  Ps.  27, 5.  17,8» 
Man  mnss  nicht  fragen,  was  diess  für  ein  Schirm,  Yerbeigong,  Obhot 
des  Antlitzes  Jehova's  ist:  D^^  nmsohreibt  bloss  die  Nälie,  Gcigenwart 
(1  Mos.  28,  11.  2Sam.  17,  11).  DD^  von  DD^l  constrinxit,  colUgaytt 
(2  Mos*  28,  28},  wahrsc^eiid.  Bund,  ligne,  im  schlechten  Sinne,  Ver^ 
schwömng  =  *)iyp  (so  Jarehi).  And.  Nachstellungen,  gleiehsam 
Stricke.  HUxig:  Lärm,  Toben,  031  —  Wl  (?).  Hütte]  vgL  Ps. 
27,  5.  Streit]  Er  meint  die  Lästerungen  oder  die  feindlichen  An- 
schläge gegen  ilm.  —  22.  Noclunalige  Anticipation  des  Rettangsdankes, 
gerade  wie  Jer.  20,  13.  Wanderbar  erwiesen]  eig.  wnnderbar 
gemacht,  ansgezeidmet,  Perf.  prophet  Wie  —  Stadt]  Bild  der  Si- 
cherheit, ohne  D  als  Sache  selbst  gesetzt,  wie  Ps.  11,  1.  32,4,  oder 
mit  Auslassung  von  D  (Ps.  73,  22}.  Symm.  richtig;  mc  h  ic6Xfit  icspt« 
TCSfpofftivig.  Huipfeld  geradezu:  als  befest  St.,  3  wie  Ps.  37,  21. 
JarcMe  eigentliche  Auffassung  und  Beziehung  auf  Davids  Aufmthall 
in  Kegila  würde,  selbst  wenn  der  Ps.  von  David  wäre,  nicht  angehen; 
denn  Dayid  wurde  in  Eegüa  nicht  wunderbar  gerettet,  sondern  mnsste 
yon  da  fliehen.  Eben  so  unzulässig  ist  Hitzig's  eigentliche  Anffassong: 
in  der  belagerten  Stadt  (Jerusalem}  and  die  Beziehung  des  gan- 
zen Ys.  auf  Jer.'s  Settang  ans  der  Grabe;  denn  1}  ist  'D  'y  befe- 
stigte, nicht  belagerte  Stadt  (Ps.  60,  11.  2  Chr.  8,  5};  2}  war  Je- 
rasalem  damals  (Jer.  37}  entsetzt;  3}  wäre  die  Erwähnung  der  Bela- 
gerung Jerusalems  ganz  müssig,  indem  die  Rettung  Jer.  davon  ganz 
unabhängig  war;  endlich,  4}  was  der  ^auptgrand  ist,  dieser  Dank  be« 
zieht  sich  auf  die  zukünftige  Rettung,  wie  Ps.  28,  6  f.,  indem  die  Be- 
ziehung auf  eine  frühere  h.  am  Ende  des  Ps.  ganz  vom  Gegenstände 
ablenken  würde.  Ewald  schneidet  die  Schwierigkeit  ab,  indem  er  er- 
klärt: in  der  Bedrängniss  Gluth,  vgl.  Hos.  11,  9.  —  23.  Bestür- 
zung] Verlegenheit,  Angst,  während  der  Gefahr,  wie  sie  Vs.  10—14 
gesehüdert  TDM  trepidare,  5  Mos.  20,  3.  2  Eon.  7,  15.  Aasgeschlos- 
sen] ti:i=^T:i(8  Codd.  lesen  wirklich  ^nnU^)  abschneiden,  trennen 
(Ps.  88,  6.  2  Chr.  26,  21};  And.  (3.  Ausg.)  vertilgt  (ElagL  8,  54). 
Von  d.  Augen]  d.  rettenden  Gegenwart 

24.  Die  Treuen]  Die  Annahme   dieser  Bedeutung  (Ps.  12,  2, 
Jawehi,  Kknchi,  JL-Etrci^  schickt  sich  allein  gat  zom  Folgi  indem  da- 
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durch  efai  Geg^sAtz  entsteht  (Fb.  1,  6).  Oder:  die  Treue,  wie  Spr* 
20|  6.  üh\t^  mit  dem  Accus,  der  Person,  wie  Spr.  13,21.  Reich* 
lieh]  eig.  bei,  mit  Ueberfluss;  so  ^tU  hy  fSlscUich,  3  Mos.  6,  3. 
Den  Uebermüthigen]  eigentlidi  den  Uebermuth  liebenden.  — 
25.  Vgl  Ps.  27,  li.  ^rr  w«rten,  harren;  h.,  wie  Ps.  83,  22,  mit 
Vertrauen  hanren. 

Psalm  XXXIL 

Ein  Frommer,  dem  fOr  eine'  SOnde  VeigebaDg  so  Theil  gewordeD,  rahmt 
das  Glflck  der  Sdnden Vergebung  (Vs.  1.  2).  Wie  kommervoll  war  er,  als  er 
sich  desselben  nnwflrdig  machte  durch  Verhehlen  der  Sflnde  (Vs.  3.  4)! 
Anfrichtigkeit  aber  half  ihm  (Vs.  5).  Sie  ist  daher  Jedem  anznrathen  (Vs.  6.  7). 
Ermahnung,  dass  man  sich  Gott  zutrauensvoll  nfthem  solle  (Vs.  8.  9),  dann 
erlange  man  Gnade  (Vs.  10.  11).  Das  Motto  dieses  Psalms  kOnnte  der 
Spruch  sein,  Spr.  28,  13: 

Wer  seine  MUsethat  verhehlet,  kann  nicht  glucklich  sein; 

Wer  sie  aher  bekennt  und  unterläsit,  erlangt  Barmherzigkeit. 

Stropheneintheilung  je  in  zwei  Verse,  zam  Theil  mit  Sei  ah  bezeichnet  Der 
5.  Vs.  bildet  allein  eine  Strophe,  indem  er  unverhaitnissmHs8%  lang  ist  (Hupf.) 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  beziehen  die  meisten  Aosleger  (unter  den 
Neuem  z.  B.  Etedldp  Mcturtr,  Köder)  diesen  Ps.  auf  Davids  Ehebruch  mit 
der  Bathseba,  den  Mord  des  Uria  und  die  ihm  angektlndigte  Verzeihung 
(2  Sam.  12).  Wenn  irgend  ein  Psalm  davidisch  ist,  und  sich  aus  seinem 
Leben  erlAutem  Usst,  so  ist  es  dieser;  nur  passt  doch  die  angeftihrte  Er- 
zählung nicht  ganz«  Denn  nach  dieser  bekannte  David  seine  Sflnde  nicht, 
sondern  sie  wurde  ihm  von  Nathan  vorgehalten.  Nach  Hiisig  rflhrt  der 
Psalm  von  Jeremia  her  und    ist   durch   den  Abzog  der   Scythen  veranlasst. 

Der  Ps.  hat  den  Character  eines  Lehrgedichtes,  das  aber  acht  dichte- 
risch individnalisirt  Ist.  £s  wäre  daher  mOglidi,  dass  der  Dichter  nicht 
wirklich  sich  selbst  in  dem  angegebenen  Falle  befunden,  sondern  ihn  bloss 
fingirt  hatte.  Dass  eine  solche  Fiction  von  einem  hebräischen  Dichter  zu 
erwarten  sei,  lehrt  allein  schon  das  Buch  Hiob.  Und  so  könnte  man  Oroüus 
beitreten,  welcher  annimmt,  der  Ps.  sei  dazu  gedichtet  worden,  um  am  Ver^ 
sOhnnngsfeste  gesungen  zu  werden,  wo  ein  allgemeines  Sflndenbekenntniss 
SUtt  hatte. 

Jedenfalls  ist  derselbe  eine  unsehatzbare  Urkunde  des  Glaubens  an  die 
Stlndenvergebung  bei  den  Hebräern.  Er  enthalt  die  Lehre:  man  solle  seine 
Sflnden  Gott  aufrichtig,  vertrauensvoll  bekennen,  und  (was  hinzugedacht  wer- 
den muss)  sie  aufrichtig  bereuen:  so  werde  man  Vergebung  und  Gnade  fin- 
den. Er  lehrt  also  die  innere  Versöhnung  mit  Gott  durch  den  Glauben, 
wahrend  sonst,  nach  theokratischer  Ansicht  und  Uebnng,  die  äussere,  durch 
Opf^f  gesucht  wird.  In  diesem  Ps.,  so  wie  in  Ps.  51  und  andern  (b.  alle 
hierher  gehörigen  Stellen  bei  AugtuU  Pract  EinL  in  d.  Ps.  S.  243),  nShert 
sich  der  Hebraismus  dem  Chxistenthum:  er  hat  sich  aus  der  blossen  Geseta- 
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l^phkeitiar  Sittlichkeit  erhoben.  Dasfi  sich  unser  P8.  hauptsSchlich  um  den  Erlass 
der  Strafe  dreht,  dass  der  Dichter  froh  ist,  von  der  Strafe  der  Sande  frei  va 
aein,  folgt  ans  der  Vergeltungslehre  der  Hebräer  (vgl.  Einl.  z.  Ps.  1),  ist  aber 
anch  der  nentest.  Lehre  von  der  Stlnde  angemessen;  und  desswegen  kann 
man  nicht  mit  AttgtaH  a.  0.  sagen:  „nicht  der  innere,  sondern  die  dro- 
hende Stimme  des  Hnssern  Richters  spricht  ihn  an.''  Wenn  der  Dichter 
nicht  vom  innem  Richter  Vergebung  der  Sflnden  erhalten  hätte,  wie  hätte 
er  sie  tlberhaupt  erhalten?  Von  einem  änssem  Gerichte  Ist  nicht  die  Rede. 

1.  Von  David  ein  Gedicht. 

Heil  wem  Missethat  vergeben,  Sflnde  verziehn  ist! 

2.  Heil  dem  Menschen,  dem  Jehova  die  Schuld  nicht  zarechnet. 

In  dees  Gemath  kein  Tmg! 

3.  Weil  ich  achwieg,  verzehrte  sich  mein  Gebein 

Dorch  mein  Stöhnen  den  ganzen  Tag. 
4«  Denn  Tag  und  Nacht  lastete  auf  mir  deine  Hand, 

Mein  Lebenssaft  vertrocknete  wie  in  Sommer-Dürre.    (Pause.) 

5.  Meine  Stlnde   that  ich  dir    kund,  und  hehlte  nicht  meine  Schuld; 

Ich  sprach:  gesteh^  ich  meine  Missethat  Jehova! 
Und  du  vergabst  meiner  Sflnden  Schuld.     (Pause.) 

6.  Darum  bete  j^licher  Fromme  zu  dir,  zu  rechter  Zeit; 

Gewiss  bei  Fluth  grosser  Gewässer  werden  sie  ihn  nicht  treffen. 

7.  Du  bist  mein  Schirm;  vor  Drangsal  wahrest  du  mich, 

Mit  Rettungs-Jubei  umgibst  du  mich.    (Pause.) 

8.  Ich  will  dich  unterweisen,  und  dir  den  Weg  zeigen. 

Den  du  wandeln  sollst; 
Will  rathen,  mein  Auge  auf  dich  [gerichtet]. 

9.  Seid  nicht  wie  Rosse,  wie  Maulthiere  ohne  Verstand, 

Die  mit  Zaum  und  Gebiss,  ihrem  Geschirr,  zu  bändigen, 
Weil  sie  nicht  zu  dir  nahen. 

10.  Viel  Schmerzen  hat  der  Frevler; 

Wer  aber  Jehova  vertraut,  ihn  umgibt  er  mit  Gnade. 

11.  Freuet  euch  Jehova^s  und  frohlocket.  Gerechte, 

Und  Jauchzet,  all  ihr  Rechtschaffenen! 

1.  tW^i  riD3  die  Sünde  yergebeii|  verzeihen,  eig.  weg  8  eh  äffen, 
bedecken,  so  dass  kehie  Spur,  keine  Folge  davon  übrig  bleibt;  hi^ 
auf  die  Person  bezogen,  deren  Sünde  rergeben  ist,  anstatt:  ^Mff^  ^tSfM 
)intn>  n.  s.  w.  Efv.  §.  388,  b.  ^^  für  M^ft^^,  nach  der  gewöhnlichen 
Verwechslung  der  Verba  n"^  und  t<'^,  und  der  Gleichförmigkeit  mit  M03 
wegen  {Stange,  Anticrit  p.  159  sq.  Oeaen.  L.  G.  S.  418.  Gramm.  §•  74, 
20,  c.  Ew.  S.  116,  b).  Bücksichtiich  der  Construetion  vgl  Ew.  §.  288|  b. 
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—  2.  Dem  Menschen]  Der  Art  fehlt  (21,  2).  2Vn  ist  allerdings 
anrechnen  (1  Mos.  15,  6.  8  Mos.  7,  18),  aber  nicht  im  rem  sittlichen 
Sinne,  sondern  in  Beziehung  aof  die  Strafe,  gleichsam  eintragen  ins 
Sfinden-  mid  Strafreipster.  In  —  Trug]  der  seine  Sünden  offenherzig 
bekennet,  und  sich  dadurch  Sündenvergebung  erwirbt 

3.  Weil]  wie  das  deutsche  weil  oder  da,  kann  luer  auch  das 
hebrüsche  ^2  sowohl  Partikel  der  Zeit  als  des  Grundes  sein,  doch  ist, 
da  es  sieh  hier  um  einfache  Darlegung  einer  gemachten  Erfahrung  han« 
delt,  die  erstere  Anffiauuning  die  passendere.  Schwieg]  meine  Sünde 
nicht  bekannte.  Wie  das  gegen  Gott  möglich  sei?  wie  es  möglich  ist, 
sein  eigenes  (gewissen  zu  liinteKgehen,  au  beschwichtigen.  Vgl.  Mkihae» 
Ik,  Anm.  2.  d.  St.  n^3  sonst  vom  Abtragen  der  Kleider,  aber  auch 
vom  Abaehren  des  Eöipen  (Hieb  13,  28.  Klagl.  3,  4);  Beschreibung 
des  Kummers,  ähnlich  der  der  Furcht  Ps.  22,  15.  —  4.  Deine  Hand] 
Züchtigung,  Strafe  (Hieb  13,  21),  hier  die  Folge'  der  verschwiegenen 
Sünde.  Oder  vielleicht  der  Gram,  die  Angst  des  schuldigen  Gewissens, 
wie  *T  bei  den  Propheten  den  Drang  der  Begeisterung  bezeichnet  (Ez. 
1,  3.  3, 14.  8,  1)  ?  Doch  diess  stunmt  woU  nicht  mit  der  Denkongs- 
art  der  Hebräer  und  unsers  Dichters  übeiein,  vgl  Vs.  6.  7.  10.  Das 
Imporf.  1SX\  ist  auf  die  durch  daa  Vorhergehende  hfaittnglich  bestimmte 
Vergangenheit  zu  beziehen.  Vertrocknete]  "]Dri3  sich  verwandeln,- 
verderben;  Dan.  10,  8  vom  Blasswerden  der  Gesichtsfarbe,  vgl.  Anm. 
z.  Ps.  22,  16.  Wie  in]  eig.  ohne  die  Vergleichungspartikel:  der  Dich- 
ter litt  eine  innere  Gluth,  die  Sommerhitze  war.  Vergl.  Anm.  z.  Ps. 
11, 1.  81,  22.  48,  8.  63,  2.  OUh.  vermuthet  statt  des  (abgesehen  von 
4  Mos.  11,  8  iQl^n  ntt^^,  Oelkuchen)  nur  hier  voriLommenden  *!tt^^  des- 
sen Bedeutung  Lebenssaft  allerdhigs  nicht  völlig  sicher  steht,  ^^^ttt^b* 

6.  That  —  kund]  Das  ImpL  alz  PraeL  (Ps.  18,  4).  Gesteh'  ich] 
miil  sonst  loben,  danken,  h.,  wie  Spr.  28,  13  und  wie  das  Hlthp. 
Ndu  1,  6.  9,  2,  mit  hv^  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  bekennen, 
Bekenntiüss  thun  über  etwas. 

6.  Bete]  nämlich  um  Gnade,  Verzeihung.  M2RD  r\}h  zur  Zeit 
des  Findens,  entw.  zur  Zeit,  wo  min  dich  [Jehova]  findet,  so 
dass  man  aich  9|M!{D  zu  denken  hätte  (vergL  Jes.  55,  6 :  suchet  den 
Herrn ^U<:tDit)}  wenn  er  sich  finden,  d.  h«  eich  erhören  lässt);  odec 
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sttr  Zeit  des  Erlangens,  wo  man  das  Erbetene  eiiangt  oder  GnAde 
findet,  da  die  Phrase  p  N2fö  sebr  häufig  ist:  das  sweite  seheint  am 
anganessensten  zu  sein.  Die  Parallele  Jes.  55^  6  passt  h.  nicht  gani^ 
da  es  Torber  nicht  heisst:  suchet  Jehova;  viel  leichter  besieht  man  das 
Finden,  Erlangen  auf  das  Beten  und  den  Gegenstand  desselben.  Ew,: 
zur  Zeit  des  Erreichens,  zur  rechten  Zeit;  zu  unbestimmt  Derinfin. 
steht  übrigens  substantire,  und  es^ist  bemerkenswertfai  dass  der  Dich* 
ter  diesen  (Gebrauch  desselben  zu  lieben  scheint,  vgl.  Vs.  7  B}^D  und 
Vs.  9  p^n.  Gewiss]  p1  nicht  tenuitas,  teneritado,  misericordia  = 
iüu  (Schröder,  Schnurr  er )^  sondern  gewiss  (RoMcnm.,  Hütig),  oder 
nur.  Letztere  Bedeutung  kamt  angewendet  werden  mit  einer  Ver« 
Setzung,  wie  Jes.  28,  19,  so  dass  p*i  zu  vht^  gehörte  (Oesen.,  Maurer, 
OUh.).  Sicherer  aber  ist  doch  die  Anwendung  der  erstem  Bedeutung 
(1  Hos.  20, 11).*)  Bei  Fluth  etc.]  h  nahmen  wir  sonst  mit  Rosenm. 
wie  Ps.  16,  3  für  anlangend,  in  Betreff;  allein  da  p*i  den  Satz  bä« 
^nt,  so  kehren  wir  mit  Hüzig,  Sachs  zu  der  Auffassung  von  Oeier 
und  Ch.  B.  Mich,  zurück.  Das  Büd  ist  übrigens  ans  Ps.  18, 17  be- 
kannt, und  der  Gedanke  hängt  mit  dem  Vor.  durch  die  Vorstellimg 
zusammen,  dass  die  Sünde  nothwendig  Strafe  nach  sich  laAe,  diese 
aber  durch  SibidenTergebimg  aufgehoben  werde.  —  7.  Eigene  Eifsli« 
ruQg  des  Dichters :  Gott  zchützt  ihn,  vermöge  der  erlangten  Stfaidenreiv 
gebnng.  Mit  —  Jubel]  mit  Jubel  über  erhaltene  Retlang.  p=2  t^ST]* 
üho  das  Retten,  die  Rettung.  Sinn:  du  gibst  mir  reichliche  Ver- 
anlassung itt>er  Rettung  zu  jubein.  Ueber  die  ConstruetSon  mit  dem 
ioff.  Acc  Tgl.  Ps.  6, 13. 

8.  Der  Dichter  (nach  And.  Jehora  selbst)  redet  mm  den  Sünder 
an,  nnd  führt  die  Lehre  Vs.  6  weiter  aus.  Und  —  sollst]  vgl  Pa. 
26,  8.  12.  I7  =  r9.=^tt^|t»  Mein  •—  dich]  Die  Pi&positlon  drückt 
die  Richtui«  ans,  wie  Ps.  88, 13.  84,  16.  Ganz  richtig  büdet  der  Ghald. 
aus  den  Worten  ''];  'hv  >H  zwei  Sätze,  während   CA.  B.  MuA.  nach 


*)  Anoh  in  der  SteUe  1  Mos.  90,  11  r«ioht  dis  gewöhnliolie  Bedeutosf  nar 
voUkommen  am,  bei  welcher  es  auch  an  der  Torliegenden  wird  sein  Bewenden  ha- 
ben nfiüen.    H, 

Tf.  7.  sy\r  welches  Sabitant,  zumal  im  Plural,  allerdings  auffaüend  Ist,  sehen 
Boubtg,  u.  Eit»ig  als  iinieht  und  aus  den  letzten  Sylben  des  vorigen  Wortes  ent<« 
Standen  ss.    Allein  nit  Bettung  n)nsi)>it  du  mich  ka&n  nicht  genUgeAk 


L 
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Khnehi  (auch  Mupf.)  der  Aecente  wegen  erklttts  eonsidäiii  tibi  (efg. 
snper  te)  eculo  meo  (suppl.  2)j  nnd  Bosenm.  durdi  Aanahtte  einer  me- 
talepsis  das  Suff,  in  yhp  zugleich  aneh  anf  in^H  beziehen  will.  Olsh. 
neigt  ebenfalls  za  der  Trcnming  in  zwei  Sätze  liin,  möchte  aber  dann 
doch  lieber  ^^V^tf  lesen.  Ew.:  ich  will  auf  dich  mein  Auge  hef- 
ten, yjp  in  der  ersten  sinnlichen  Bedeutung:  festigeni  gründen  =  )nr 
M^)  genommen,  vgl  Jer.  24,  6.  DO^^M,  LXX :  iiceorqptco  (?)•  —  9.  Die 
Anrede  wendet  sich  nun  an  aUe  Sünder.  Ohne  Verstand]  d.  h.  un- 
vemünftig,  wild,  ohne  Zutrauen,  p2n  =  rir3,  suppl.  on^*  D^^^  es 
ist  zu  b&idigen,  mim  muss  händigen,  näml.  IDIM;  rergl.  2  Chr.  19,  2: 
**)T;6  JWlhf^f  soll  man  dem  Frevler  helfen?  (Rosenm.)  And.  ßtaurer, 
Hengstb.)  mit  dem  Chald. :  deren  Geschirr  mit  Zaum  und  Oe-« 
biss  [versehen  ist],  um  sie  zu  bändigen.  D^3  &ic  Xsj.  nach  dem 
Syr.  zuschnüren,  zubinden  mit  dem  E^pzaum.  jD^  Kappzanmi 
das  über  die  Nase  gelegte  Band  (Jes.  30,  28).  X\0  Zaum  überhaupt, 
oder  Zügel,  "^^j;  Schmuck  (2  Mos.  33,  4),  h.  Geschirr,  nicht:  Eiun- 
backen  (LXX,  KimM,  A.-Eira,  Ewald:  „Zaum  und  Zügel  müs- 
Ben  dessen  Backen  schliessen,  der  sich  dir  nicht  freundlich 
nahf)  Weil  —  nahen]  w5ril«  non  appropinquare  ad  te,  d.  h.  hi 
non  approj^quando  ad  te.  KifntM,  A-Ssra  u.  A.:  damit  sie  nicht 
dir  nahen,  eine  schon  von  Oeier  richtig  widerlegte  Erklärung.  An- 
geredet ist  in  yhn  incbt  Gott  (Ew*)^  sondern  dieselben,  Ae  vorher  in 
PliBT.  angeredet  waren ;  denn  es  ist  ja  eine  büdliche  Bede.  Sinn :  seid 
nicht  scheu  und  ohne  Zutrauen  gegen  Gott;  nähert  euch  äbml*) 

10.  Schmerzen]  entweder  ümere,  Gewissensbisse,  oder  änssere, 
Strafe;  das  letztere  besser.  Frevler]  h.  besonders  derjenige,  der  kein 
Zutrauen  zu  Gott  hat  Wer  —  vertrauet]  h«  in  nächster  Beziehung 
anf  Ae  Sfindenvergebung  zu  fassen;  Sinn:  wer  sich  vertrauensvoll  zu 
Gott  wendet,  und  ihn  um  Erbarmen  bittet.  —  11.  Desswegen  sollen 


*)  Am  einfAchsten  scheint  ei  bei  der  vorliegenden  Gestalt  det  Textes  in  p^;-)  p^ 
'y\  UDM  ^"^^  yhH  2T)p  ^a  ^®i  pwtUele  ReUttvbestimmxnigen  zu  *nDD  OlDD 
ZQ  erkennen  nna  demgemiss  zn  erkllren:  Seid  nicht  wie  ein  Boss,  wie  ein 
Maulthier,  das  keinen  Verstand  hat,  das  mit  Zanm  und  Oebiss  ver- 
iohen  ist,  seinem  Geschirr  zur  BSndignng,  dessen  kein  Nahen  ist 
zu  dir,  das  Tielmehr  scheu  Tor  den  MeBsehen  flieht.  OUh,  betrachtet  die  beiden 
letzten  Glieder  als  Jedenfalls  entstellt  und  in  ihrer  vorliegenden  Gestalt  nicht  mehr 
ZU  veistehen.    K 
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die  Fiommeii  Jehoya  prdsen.    pfin  intraasity  wie  ^^  =  ) j^i ,  irdcheft 
überhaupt  laut  rufen,  äuB  Freude  oder  Sdimerz,  bedeutet 
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Hymnus  auf  Jehova,  Proömium:  Aaffordening  zain  Lobe  Golfes  (Vs< 
1-3).  Jehova  ist  gerecht,  gtltig,  Schöpfer  der  Welt  (Vs.  4 — 7).  Iho,  den 
Allm&chtigen,  mtlssen  die  Völker  Klrchten ;  Israel  ist  glOcklich,  Ihn  cum  Gott 
zu  haben  (Vs.  8 — 12).  Während  seine  Vorsehung  mit  Allwissenheit  und 
Allmacht  die  ganze  Menschheit  umfasst  (Vs.  13 — 17),  sorgt  sie  besonders 
fflr  seine  Verehrer,  und  sie  dürfen  aUes  Gute  von  ihm  hoffen  (Vs.  18 — 22). 
—  Ein  ProOmium  von  drei  Versen,  eine  Strophe  von  vier  Versen  (Vs.  4^7), 
die  flbrigen  von  fünf  Versen  (Vs.  6— 12,  Vs.  13  —  17,  Vs.  18—22).  Das 
auffallende  Fehlen  der  üeberschrift  erklärt  Hilgig  und  nach  ihm  Hengdenö. 
aus  der  engen  Verbindung  dieses  Ps.  mit  dem  vorhergehenden  (vgL  38,  1 
mit  32,  11). 

Dieser  Ps.  hat  einen  ganz  allgemeinen,  beziehungslosen  Charakter;  er 
enthält  keinen  Dank  fär  irgend  eine  bestimmte  Rettung,  Sieg  oder  dg!.,  wie 
Manche  ftlschlich  darin  haben  finden  wollen:  daher  können  wir  auch  keine 
Veranlassung  annehmen  und  suchen.  Gerade  so  urtheilt  Paulus.  Was  den 
Verfasser  betrlfit,  so  lässt  uns  der  Mangel  einer  Üeberschrift  gänzliche  Frei- 
heit. Nach  meinem  GefOhl  hat  Budinger  Recht,  wenn  er  David  nicht  für 
den  Verfasser  hält-,  die  Sprache  ist  von  der  des  vorigen  Psalms  verschieden, 
und  scheint  einer  spätem  Zelt  anzugehören,  wie  denn  auch  Ewald  den  Ps. 
fflr  ein  in  der  nachexilischen  Zeit  zu  liturgischem  Zwecke  gedichtetes  Fest- 
lied hält,  während  ihn  HUxig,  wie  die  ihn  umgebenden  Psalmen,  dem  Jere* 
mia  zuschreibt.  In  religiöser  Hinsicht  ist  der  Ps.  merkwürdig :  er  enthält 
die  ausgebildete,  geläuterte  Volksidee  der  Juden  von  ihrem  Gott.  Der  Macht 
und  Weisheit  nach  ist  er  Welt-Gott,  der  Vorliebe  abw  nach,  die  er  fflr 
die  Israeliten  hat,  ist  er  Volksgott;  und  in  so  fem  die  Juden  die  einzigea 
Verehrer  des  wahren  Gottes  waren,  lässt  sich  dieser  Particularismus  entschuldi- 
gen.    Vgl.  bibl.  Dogm.  §.119. 

1.  Jauchzet,  Gerechte,  'Aber  Jehova  t 

Dem  Redlichen  ziemet  Lobgesangl 

2.  Preiset  Jehova  mit  Harfen, 

Auf  zehnsaitigen  Lauten  spielet  ihm! 
8.  Singet  ihm  ein  neues  Lied, 

Bohret  bass  die  Saiten  unter  Posaunen^Schall! 

4.  Denn  gerecht  ist  Jehova^s  Wort, 

Und  all  sein  Thun  ist  treu; 

5.  £r  liebet  Recht  und  Gerechtigkeit, 

Von  Jehova^s  Gnade  ist  voll  die  Erde. 

6.  Durch  Jehova^s  Wort  ist  der  Himmel  gemacht. 

Und  durch  seines  Mundes  Hauch  all  sein  Heer. 

7.  Er  sammelt  als  Haufen  das  Wasser  des  Meeresi 

Und  legt  in  Vonathshäoser  die  Fluthen. 
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8.  Es  fflrcTite  «ich  vor  Jehova  die  ganze  Erde» 

Vor  ilun  müMen  beben  alle  Bewohner  der  Welt! 

9.  Denn  er  spricht,  so  geschieht's; 

Er  gebent,  so  steht  es  da. 

10.  Jchova  vernichtet  die  RathschlSge  der  Völker, 

Vereitelt  die  Gedanken  der  Nationen. 

11.  Jehova's  RathschlSge  bestehen  ewig, 

Seines  Herzens  Gedanken  auf  Geschlecht  and  Ges^lccht. 

12.  Heil  dem  Volke,  dess  Gott  Jehova, 

Der  Nation,  die  er  sich  gewählet  zum  Eigenthumt 

13.  Voan  Himmel  blicket  Jehova  herab, 

Siebet  alle  Menschen-Kinder; 

14.  Von  seinem  Wohnsitz  herab  schaut  er 

Auf  alle  Bewohner  der  Erde: 

15.  Er,  der  ihr  Herz  bildet  allzumal, 

Der  da  merket  auf  all  ihre  Thaten. 

16.  Kein  KOnSg  siegt  durch  Gritose  der  Macht, 

Der  Held  wird  nicht  gerettet  durch  GrOsse  der  Kraft: 

17.  Eitel  ist  das  Boss  zum  Siege, 

Und  mit  seiner  grossen  Kraft  rettet  es  nicht. 

18.  Sieh,  Jehova 's  Auge  blickt  auf  seine  Verehrer, 

Die  da  hoffen  auf  seine  Gnade, 

19.  Um  zu  retten  vom  Tod  ihre  Seele, 

Und  ihr  Leben  zu  erhalten  im  Hunger. 

20.  Auf  Jehova  harret  nnsre  Seele; 

Unsre  Htüf  und  unser  Schild  ist  er. 

21.  Denn  sein  freuet  sich  unser  Herz, 

Denn  seinem  heiligen  Namen  vertrauen  wir. 

22.  Es  komme  deine  Gnade,  Jehova,  auf  nnS| 

So  .wie  wk  von  dir  hoffen! 

1.  Die  Gerechten  und  Redlichen  sind  die  (wahren)  Israeliten, 
weil  sie  die  Verehrer  Jehova's  sind.  DltO  Fem.  von  iTIKO,  geziemend, 
p0.  98,  5.  147,  1.  —  2.  "11)3  ein  Saiteninstrument,  dessen  wesentlicher 
Unterschied  vom  folgenden  h^^^  das  wir  mit  Laute  übersetzt  haben, 
wahrscheinlich  in  seiner  Form  und  in  der  Art  des  Spielms  bestand: 
die  Saiten  mögen  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sein. 
Josephus,  Archäol.  VIT,  12,  3  gibt  (in  Yndersprach  mit  unsrer  Stelle) 
dem  Einnor  zehn,  und  dem  Nfibel  zwölf  Saiten;  jenes  soll  mit  einem 
Plectron  geschlagen,  dieses  mit  den  HSnden  gegrifEsn  worden  sein;  zu 
widersprechen  scheint  aber  1  Sam.  16,  23.  18,  10.  19,  9,  wo  vom  Ein- 
nor der  Ausdruck  TS  tJI^}  niit  der  Hand  spieleni  vorkommt  Die 
Figo»  des  Kabel  geben  Bteronymui^  JHdarus  und  CawiodaruB  als  ein 

V9  Wttit,  C«aBMBUv  ttn  4to  rwlmii   6.  Ai&  14 
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gestürztes  Delta  y  an,  womit  anch  die  Angaben  der  Rdsenden  fiber- 
einstimmen.  Niehuhr,  Beis.  I.  179  beschreibt  ein  Instrument,  das  er 
in  Aegypten  gesehen,  das  höchst  wahrscheinlich  das  Nabel  der  Hebräer 
ist.  Es  scheint  aber  seinen  Namen  von  ^33  Krug  zn  haben,  nnd  die 
Weinkrüge  der  Alten  hatten  die  Form  von  Znckerhüten.  (A.  F.  Pfeif- 
fer, Mus.  der  alten  Hebr.  S.  27.  Jahn,  Archäoi.  I.  1.  448fr.).  Auf 
^-  Lauten]  Gewöhnlich  nimmt  man  h.  und  Ps.  144,  9  eine  Apposi- 
tion an:  auf  der  Laute,  dem  Decächord,  weil  ^It&^j;  (sonst  Zehn- 
ssahl)  Ps.  92,  4  als  ein  eigenes  Instrument  neben  |?3J  vorkommt;  aber 
der  stat.  constr.  scheint  natürlicher  zu  sein:  Laute  der  Zehnzahl 
(von  zehn  Saiten).  —  8.  Ein  neues  Lied]  wie  es  der  begeisterten 
festlichen  Stimmung  angemessen  ist,  das  noch  nicht  gehört  worden,  und 
das  man  um  so  lieber  hört,  das  also  auch  Jehova  angenehmer  ist,  Ps. 
40,  4,  96,  1.  98, 1.  Rühret  bass]  eig.  spielet  gut,  schön.  y}ä^T\ 
mit  h  1  Sam.  16, 17,  ohne  Praep.  Jes.  23,  16. 

4.  Jehoya's  Wort]  bezeichnet  J.  als  den  sich  offenbarenden, 
der  Gesetze,  Orakel,  Yerheissungen  gibt,  während  das  folg.  \W}lfO  seine 
Wurksamkeit  durch  Thaten  bezeichnet.  n:)10K=nbM*  Ps.  36,  6  ent- 
spricht ersteres,  und  Ps.  57,  11  das  zweite  dem  *TDn,  welches  auch  b. 
im  5.  Ys.  folgt.  Oder:  Wahrheit,  ohne  Trug;  Umschreibung  der  Ge- 
rechtigkeit oder  der  Erfüllung  der  Yerheissungen.  Ueber  die  Umschrei- 
bung des  Acy.  durch  das  Subst.  mit  3  rergl.  Ps.  29,  4*  —  6.  Hauch 
^-  Mundes]  Neuere  finden  darin  nichts  als  die  Parallele  ron  J.*8 
Wort  (ygl.  rrot^  nyy  Jes.  ll,  4  Sichterspruch);  die  Alten  hingegen  die 
dritte  Person  der  Gottheit,  und  Orot,  das  phönicische  iT  ^D  ^Ip;  es  ist 
der  Geist  Gottes  als  göttliche  Schöpferkraft  (ygl.  1  Mos.  1,  2).  Aueh 
in  der  Stelle  Ps.  104,  30:  „du  lassest  aus  deinen  Odem  etc'  ist 
nn  offenbar  eine  Kraft.  Sein  Heer]  die  Sterne,  vgl  zu  Ps.  24,  10. 
—  7.  Er  sammelt  etc.]  Die  vorher  die  ganze  Erde  bedeckenden 
Gewässer  mussten  auf  JehoTa*s  Geheiss  Einen  Ort  einnehmen  (1  Mos. 
1,  9),  nnd  diess  dauert  noch  jetzt  fort.  Das  Partie  ist  b.  und  in  an- 
dern Schilderungen  der  BchöpferthKtigkeit  Gottes  (Ys.  15.  Ps.  65,  7. 
104,  2.  Jer.  10,  12.  Am.  4, 18.  Zach.  12,  1)  als  Praes.  zu  nehmen,  so 
dass  die  Idee  der  Schöpfung  in  die  der  Erhaltung  fiberfliessi  Das  Meer 
erscheint  aus  der  Feme  hoch:  Tielieieht  wollte  das  der  Dichter  mit  dem 
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Bflde  des  Haufens  bezeichnen;  oder  ea  ist  nur  die  Beschreibung  des 
SammehiSi  weil  man  das  Gesammelte  häuft  In  Vorrathshäuser] 
So  werden  bildlich  die  Meere  oder  Tielleicht  nach  Jarchi  die  unterirdi- 
schen Wasserbehälter  genannt,  aus  denen  man  d^s  Meerwasser  quellen 
liess.  Dinn  See,  Meer,  5  Mos.  8,  7,  Wassermenge,  Fluth,  Tiefe, 
1  Mos.  1,  2.  Hiob  38,  30.  Ez.  31,  4.  Jon.*2,  6.  *Daa  Wort  ist  schall- 
nachahmend  (HOil,  rauschen,  brausen)  und  bezeichnet  eigentlich  die 
brausenden  Wogen,  und  zwar,  eben  weil  es  keine  dem  Auge  erkenn- 
bare Eigenschaft  hervorhebt,  mit  dem  Nebenb^griff  der  unergründlichen 
Tiefe;  also:  die  dumpf  brausende  Tiefe.  Ausser  der  Schöpfungs- 
und der  Fiuthgeschiohte  findet  sich  der  Ausdruck  nur  in  poetischen 
Abschnitten.* 

9.  Anspielung  auf  jenes  von  Ltmgin  mit  Recht  bewunderte :  j,Er 
sprach:  es  werde  Licht!  Und  es  ward  Licht^  (1  Mos.  1,  3),  und  nicht 
weniger  erhaben.  Das  Perf.  und  Impf.  cony.  ron  der  Gegenwart,  wie 
Ps.  3,  6.*) —  10.  Httet^  setzt  dieses,  wieVs.  13  f.,  in  die  Vergangenheit, 
wovon  man  den  Grund  nicht  einsieht**}  —  12.  Diesen  Gott,  den  die  Völ- 
ker furchten  müssen,  verehrt  nun  Israel  als  s  einen  Gbtt,  welch  ein  Glück! 

13.  Nachdem  nun  der  Dichter  Jehova  in  allgemeinen  Bücksichten 
gepriesen,  kommt  er  insbesondere  auf  seme  Vorsehung  zu  reden.  Diese 
ist  allgemein,  Vs.  13 — 15,  nichts  gelingt  ohne  seine  Allmacht,  Vs.  16. 
17;  aber  mit  liebender  Fürsorge  ist  sie  auf  die  Verehrer  des  wahren 
Gottes  gerichtet,  Vs.  18f.  —  15.  Der  —  bildet]   als  Schöpfer,  wie 


Yb.  7.  Die  Alten  Übersetzen  einstijDinig:  wie  in  einem  Schlauch,  als  hSt^ 
ten  aie  statt  ^^  gelesen  ^t<^,  welche  Lesart  Capp.,  Dathe,  Ewald  u.  A.  voniehen; 

aUein  der  ParaUelismnB  hat  sie  verführt,  nnserm  Dichter  einen  Ausdruck  zu  leihen, 
der  ganz  ungewöhnlich  und  ganz  unpassend  ist     YgL  Buxtorf,  Anticr.  p.  554. 

*)  Tielmehr  mit  Bezug  auf  den  vergangenen  Schöpftingsact,  in  welchem  die 
gottliche  Allmacht  sich  vorzugsweise  manifestirt  hat  (so  mit  Recht  Ewald,  Bengtien- 
berg,  OUh.  u.  A.).    H, 

**)  Der  Qrund  liegt  einfach  darin,  dass  im  Texte  eben  wirkliche  Perfit,  stehen. 
Diese  können  an  sich  allerdings  als  Ausdruck  eines  in  der  Vergangenheit  begonnenen 
und  in  der  Gegenwart  fortdauernden  Ereignisses  CEtc,  §.  135,  b.  Oe$.  §.  124,  3,  b) 
aufgefasst  und  im  Deutschen  durch  das  Präsena  wiedergegeben  worden;  hier  aber, 
wo  sie  sich  an  die  auf  ein  bestimmt  vergangenes  Erelgniss  hindeutenden  Tempora 
d«t  9.  Vs.  anachlieasen,  ist  es  am  natörli<^ten,  rie  ebenfalls  auf  ein  uns  nicht  wei- 
ter bekanntes  Ereigniss  zu  beziehen,  durch  welches  Jehova  sich  als  Beschützer  seines 
Volkes  bewahrte,  und  welches  Veranlassung  zudem  Ps.  wurde.  *—  Eher  sind  Vs.  18 
und  Vs.  14  die  PerfK  auf  die  tti^t  bewährt«  und  immer  noch  wthrende  Fürsorge 
Gottes  za  beziehen  und  durch  das  Präsens  iriederzugebeii.    J7. 


2ia  Psalm  XXXllI,  16—22.  Psalm  XXXIV. 

Zach.  12,  1:  „der  des  Menschen  Geist  schaffet'',  was  das  Dorch- 
schauen  des  Herzens  einschliesst;  nicht  gerade:  der  es  lenket  (Luih.), 
—  16.  17.  Ein  ähnlicher  Gedanke  wie  Ys.  10.  11  jnn^  nicht  bloss  ge- 
rettet, sondern  siegreich,  glücklich,  yergl.  5  Mos.  33,  29.  Zach. 
9,  9.  So  auch  im  Folg.  DjntKn.  nptt^  Täuschung,  täuschend  näm- 
lieh  das  Vertrauen,  die  Hoffnung.  Ross]  coUective  Rosse,  Reiterei, 
der  Kern  der  Kriegsmacht. 

18.  Jehoya's  Auge  etc.]  Er  sorgt  fät  sie  (Ps.  ^4,  16). —  19. Er 
wachet  über  ihr  Leben,  und  rettet  sie  aus  jeder  Gefahr.  —  21.  Sei- 
nem Namen]  d.  h.  ihm,  den  wir  kennen,  vgl.  Ps.  9,  11.  —  22.  Be- 
währe dich  als  diesen  unsem  Schutzgott,  und  erfQlle  unsere  Hoffiiungenl 

Psalm  XXXIV. 

Ein  Danklled  für  Rettong  aus  Gefahr,  welches  in  ein  Lehrgedicht  über- 
geht Eingang  (Vs.  2  —  4).  Darlegung  der  Ursache  des  Danks:  der  Dichter 
ward  gerettet;  denn  Jebova  hilft  den  frommen  Leidenden  (Vs.  ö  — 11). 
Daraus  gezogene  Lehre :  wer  glflcklich  sein  will,  sei  ftomm !  Denn  den  From- 
men hilft  Jehova  (Vs.  12 — 23).  —  Vielleicht  lassen  sich  Strophen  von  drei 
und  vier  Versen  bilden,  wie  wir  gethan  haben. 

Dass  der  Ps.  durch  die  Rettung  des  Dichten  veranlasst  sei,  sagt  V.  ö.  7 
(wiewohl-  eine  Fiction  bei  dem  lehigedichtlichen  Charakter  des  Ps.  nicht 
ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  ist,  vgl.  die  Einl.  z.  Ps.  32) ;  Ton  welcher  Art 
aber  diese  Rettung  gewesen  sei^  ist  nicht  gesagt,  Überhaupt  ist  die  Bestim- 
mung derselben  nicht  nOthlg  zum  Verständnisse  des  Ps.:  er  passt  auf  Jede 
Kettang  aus  Gefahr.  Daher  kann  man  zwar  gegen  die  Ueberschrift 
nichts  Entscheidendes  einwenden:  die  angegebene  Situation  passt  ungefähr, 
wie  jede  andere  dieser  Art;  aber  nach  meinem  Gefühl  ist  sie  nicht  acht, 
und  der  Ps.  nicht  davidisch.  Denn  1)  ist  sie  wörtlich  aus  1  Sam.  21,  14 
genommen,  also  nicht  vom  Dichter  selbst  oder  einem  Zeitgenossen  hinzuge- 
setzt, demnach  ohne  Autorität,  eine  blosse  Vermuthung,  (nach  Patdtu  aus 
Missdeutung   der   Worte   Y^fV  hH  DrT»1  Vs.  6    entstanden).     2)  Vs.  6.  7 

wird  eine  Rettung  aus  mehreren  Gefahren  bezeichnet,  und  Vs.  10  f.  ist  von 
Mangel  und  Entbehrung  die  Rede:  der  Dichter  scheint  also  die  Leiden  der 
Frommen  Oberhaupt  im  Auge  zu  haben ;  und  die  Grundlage  des  ganzen  Ps. 
ist  weniger  eine  einzelne  Lebenslage,  dergleichen  die  in  der  Ueberschrift 
angegebene  ist ,  als  ein  Lebensverhftltnlss  Überhaupt ,  welches  das  bekannte 
der  Klagpsalmen  ist.  S)  Der  Ps.  ist  alphabetisch  (aber  die  Mängel  in 
dert  alphabetischen  Ordnung  s.  Einl.),  und  verrtith  sich  als  Prodnct  späterer 
Zei  ;  Überhaupt  wer  möchte  (wie  Paulus  sagt)  tlber  eine  solche  Begeben- 
heit alphabetarische  Gemeinsprflche  an  einander  reihen?  4)  Diction  und  Styl 
sind  verschieden  von  den  acht  davidischen  und  altem  Psabnen;  dieser  ge- 
hört zu  den  leichtesten  und  inhaltleeresien» 
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Die  leligiOse  Idee,  welche  derselbe  didaktisch  behandelt,  ist  die  im 
1.  Ps.  schon  dargelegte:  dass  der  Gate  glOcklich,  der  BOse  hingegen  unglflck- 
lich  sei.  Hier  wird  sie  noch  ohne  allen  Zweifel  als  ausgemachte  Wahrheit 
vorgetragen;   wir  werden   aber   auch    bald  Zweifel  dagegen  finden  (Ps.  37). 

1.  Von  David,  als  er  seinen  Verstand  verstellte  vor  Abimelech,  und  er  ihn 

hin  wegtrieb,  und  er  wegging. 

2.  Ich  will  Jehova  preisen  zu  Jeder  Zeit, 

BestAndig  sei  sein.  Lob  in  meinem  Munde ; 

3.  Jehova's  soll  sich  rühmen  meine  Seele; 

Es  hOren's  £lende  und  freuen  sich. 
4«  Verherrlichet  Jehova  mit  mir; 

Lasst  uns  seinen  Namen  erheben  allzumall  -— 

5.  Ich  suchte  Jehova,  und  er  erhOrte  mich, 

Und  aui  all  meiner  Furcht  errettet'  er  mich. 

6.  Die  auf  ihn  bücken,  werden  erheitert, 

Und  ihr  Angesicht  darf  nicht  errOthen. 

7.  Dieser  Elende  rief,  und  Jehova  hOrte, 

Und  aus  all  seiner  Drangsal  half  er  ihm. 

8.  Jehova's  Engel  lagert  sich  um  seine  Verehrer, 

Und  errettet  sie. 

9.  Fühlet  und  sehet,  wie  gütig  Jehova! 

Heil  dem  Manne,  der  ihm  vertrauet! 

10.  Fürchtet  Jehova,  ihr  seine  Heiligen! 

Denn  kein  Mangel  trifil  die,  so  ihn  fürchten. 

11.  LOwen  darben  und  hungern; 

Doch  die  Jehova  suchen,  mangeln  keines  Gutes, 

12*  Kommt,  Söhne,  hOret  auf  mich! 

Die  Furcht  Jehova's  will  ich  euch  lehren. 

13.  Wer  ist,  der  das  Leben  liebet, 

Jahre  sich  wünschet^  Glück  zu  geniessen? 

14.  Wahre  deine  Zunge  vor  BOsem, 

Und  deine  Lippen  vor  Trug-Rede! 

15.  Weiche  vom  BOsen  und  thue  Gutes! 

Suche  Frieden  und  strebe  darnach! 

16.  Jehova's  Augen  sehen  auf  die  Gerechten, 

Und  seine  Ohren  hOren  auf  ihr  Geschrei; 

17.  Jehova's  Antlitz  ist  wider  die  Uebelthäter, 

Um  ihr  Gedächtniss  zu  tilgen  von  der  Erde. 

18.  Sie  schreien,  und  Jehova  hOret. 

Und  aus  all  ihrer  Drangsal  rettet  er  sie. 

19.  Nah'  ist  Jehova  den  Herz-Zermalmten, 

Und  den  Geist-Gebeugten  hilft  er. 

20.  Viel  Unglück  hat  der  Gerechte, 

Aber  aus  allem  rettet  ihn  Jehovi^; 
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21,  Er  bewahret  all  seine  Gebeine, 

Nicht  eines  von  ihnen  wird  zerschmettert. 

22.  Den  Frevler  tödtct  UnglflclL, 

Und  des  Gerechten  Hasser  bflssen. 
23«  Es  lOset  Jehova  seiner  Knechte  Leben, 

Und  nicht  btlssen  Alle,  die  ihm  vertrauen. 

!•  Df^  Oeschmack|  dann  Verstandy  wie  sapere  beide  Be- 
deutungen einschliesst.  f\y^  verändern',  wechseln,  vertauschen; 
im  Syr.  ist  M\t^  geradezu  wahnwitzig  sein.  Er  stellte  sich  wahnsinnig, 
wie  1  Sam.  21,  14  erzählt  ist,  woher  auch  der  Ausdruck.    Abimelech] 

1  Sam.  21,  11  heisst  er  Achis,  König  von  Gath;  jenes  (Königs vater) 
war  wahrscheinlich  gemeinschaltiicher  Name  der  Könige  der  Philister; 

« 

denn  auch  der  König  von  Gerar  hiess  so  (1  Mos.  21,  21.  26).  Oder 
verwechselte  der  spätere  Urheber  der  Ueberschrift  diesen  Achis  mit  je- 
nem Abimelech? 

2 — 4.  Die  Danksagung  des  Dichters  soll  zur  gemeinschitftlichen 
aller  frommen  Leidenden  werden.  ^^^I  erheben,  preisen,  Ps.  69,  31; 
h.  mit  b  als  not.  acc.  (vgl.  60,  3.  64,  6.  69,  6.  73,  18.  129,  3.  135, 11), 
was  der  spätem  Sprache  angehört. 

5.  Ich  suchte  J.]  bat  ihn  um  Hülfe.  —  6.  ^Von  seinem  per- 
sönlichen Erlebniss  (Vs.  5)  wendet  sich  der  Dichter  zu  der  längst  be- 
währten allgemeinen  Erfahrung  von  dem  Segen,  welcher  den  Frommen 
allezeit  zu  Theil  wird ;  daher  hier  Perf .  als  Bezeichnung  der  voUendeten 
Thatsache  {Ew.  §.  135,  b.  Oeaen.  $.  124,  3,  b.}.*  Wörtlich  entweder: 
sie  blicken  (man  blicket)  auf  ihn,  und  werden  erheitert;  oder: 
wenn  man  auf  ihn  blicket,  so  etc.  And.  (Hupf,)  suppl.  als  Snb- 
ject  die  Elenden  aus  Vs.  3,  vgl.  Vs.  18.  Auf  Jemand  blicken  heisst: 
von  ihm  Hülfe  erwarten  (Jes.  31,  1).  ^HJ  h.  nicht  zusammenströ- 
men, Luth.  anlaufen,  sondern,  wie  Jes.  60,  5,  heiter  sein  (alte 
Verss.).  Darf  nicht  erröthen]  nicht  zu  Schanden  werden;  ^IDD,  wie 
ttria»    hn  subjective  Verneinung  =  fiTj  (Ps.  41,  3.   50,  3.  Spr.  3,  25. 

2  Kön.  6,  27).  —  7.  Dieser  Elende]  ich;  er  zeigt  auf  sich.  An  der 
auffallenden  Ausdrucksweise  ist  offenbar  die  alphabetische  Anordnung 
icht  ohne  Schuld,  die  hier  ein  t  am  Anfange  des  Vs.  verlangt.  *VgL 
übrigens  hie  homo  =  ego  Terent.  Heaut.  2,  3,  115.  Pkna.  Epid. 
1,  2,  38.    Cure.  2, 1,  33.    Hör.  Sat.  1,  9,  47.   TibuJl  2,  6,  7.  Ebenso  das 
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bei  den  Trag&em  häufige  hifi  S8c  sUtt  k(A*  —  6.  Verhält  sieh  zu  Vs.  7 
wie  Vs.  6  zu  Vs.  5.  TtÖCj  ifith.  vielleicht  collect  zu  nehmen,  wie  schon 
die  Form  mit  sich  bringt,  womach  es  eig.  Gesandtschaft  heisst.  Die 
Engel  werden  gern  in  Lagern  gedacht  (1  Mos.  32,  3.  2  Eon.  6, 17) ;  indes- 
sen ist  diese  Vorstellung  hier  nur  ein  Bild  des  Schutzes,  vgl.  Ps.  91,  11. 

9.  DlftO  schmücken,  empfinden,  einsehen  (Spr.  31,  18).  Vgl.  oben 
Vs.  1.  na3=B^«.  ~  10.  Fürchtet]  verehret  IN*)^  statt  S|K1\  weil 
das  K  nidit  ausgesprochen  wird;  Ew.  §.  226,  d.  Heiligen]  Verehrer, 
vgL  Anm.  z.  Ps.  16,  3.  Löwen]  eig.  junge,  die  aber  schon  auf  Raub 
gehen,  h.  die  Feinde  der  Frommen,  wie  Ps.  35,  17.  58,  7.  Hieb  4, 10 f.; 
auch  Jer.  2,  15  werden  die  Feinde  Israels  mit  Löwen  verglichen.  Der 
uneigendiche  Gebrauch  ist  zwar  hart,^  aber  durch  die  Häufigkeit  des 
Bildes  entschuldigt.  Hupf,  nimmt  den  eig.  Sinn  in  Schutz  und  findet 
darin  den  Gedanken:  die  Noth  der  sich  selbst  überlassenen  Natur: 
'während  die  mit  der  grössten  eigenen  Kraft  ausgerüsteten  Wesen  dar- 
ben müssen,  erhält  Gott  die  schwerst  Bedrängten,  sobald  sie  nur  ihm 
vertrauen.* 

12.  Kommt]  auf!  wohlan!  Söhne]  So.  redet  der  Lehrer  die 
Schüler  an  (Spr.  1,  8.  10-  15).  Höret  —  mich]  höret  mich  aufmerk- 
sam an.  Die  Furcht  J.'s]  vergl.  Ps.  19, 10.  —  13.  Wer  ist  etc.] 
vergl.  Ps.  25,  12;  anstatt  dass  dort  ein  regelmässiger  Nachsatz  folgt, 
folgt  h.  Vs.  14  der  Imper.  Vgl  Jac  3, 13.  Liebet]  Lust  daran  hat, 
länger  zu  geniessen  wünscht  y^n  c.  Accus.  (Ps.  5,  5).  Ueber  2110  V\Mrh 
vgl.  Anm.  z.  Ps.  4,  7.  —  15.  Weiche  —  Bösen]  Bekannte  Phrase 
(ffiob  1,  1  etc.),  die  negative  Tugend  bezeichnend,  wie  das  Folg.  die 
positive*  Frieden]  näml.  mit  dem  Nächsten,  was  nur  durch  Redlich- 
keitgeschehen kann.  Zach.  8,  16  ist  ülh^  t^B^ü  redliches  Gericht, 
wodurch  Friede  hergestellt  wird,  wie  auch  aus  Vs.  19.  Ol^fTI  ^D^t^11 
UüK  liebet  Bechtschaffenheit  und  Frieden,  erhellet 

17.  Jehova's  —  Uebelthäter]  näml.  gerichtet  (die  Richtung 
wie  Vs.  16.  32,  8  durch  die  Praep.  bezeichnet),  d.  h.  er  richtet  sich 
g^^  sioi  er  steht  wider  sie  als  Feind,  welche  Bedeutung  der  Phrase 
hier  durch  den  Zusammenhang  hinlänglich  bestimmt  ist,  ähnlich  Aul 
9,  4.  3  O^^D  |n^  heisst  nicht  bestimmt:  das  zornige  Antlitz  wider 
einen  richten,  denn  Jer.  21, 10  wird  hinzugesetzt;  zum  Bösen  und 
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nicht  zum  Guten,  vergl.  Am.  9,  4;  sondern  überhaupt:  sich  idder 
einen  richten,  d.  h.  gegen  einen  sein,  stehen,  vgl«  3  Mos.  36, 17.  24, 
wo.  mit  dieser  Phrase  abwechselt:  entgegen  wandeln.  Das  ähnliche 
ht<  ÜKt  f  ^n  Ez.  4,  3  ist  synonym  mit  belagern ,  also :  feindlich  auf- 
treten. Vgl.  Anm.  z.  Ps.  9,  4.  —  18.  Sie]  nSml.  die  Gerechten;  die 
Perff.  wie  Vs.  6.  —  19.  Nah  ist]  zur  Hülfe  =  p^ttfr  im  folg.  Hemi- 
stich,  rergl.  Jes.  50,  8.  2h  ^W^  im  Herzen  verwundet,  zerschlagen. 
ni^  ND'I  im  Gemiith  zerschlagen,  zerrieben;  beides  s.  v.  a.  leidend. 
Vgl.  Ps.  147,  8.  Jes.  67,  16. 

20.  Aus  allem]  Unglück.  D  Suff,  statt  j,  enallage  gen.  (vergL 
Ruth  1,  22).  —  21.  Gebeine]  nicht,  wie  Ps.  6,  3,  als  Sitz  der  Em- 
pfindungen, sondern  als  die  Stützen  des  Organismus  genannt  —  82.  Bus- 
sen] Jes.  24,  6.  Spr.  80,  10.  Hiph.  Ps.  5,  11. 

Psalm  XXXV. 

Ein  ÜDglflcklicher  betet  zu  Jehova  gegen  seine  Feinde.  AuflTorderfing 
ZOT  nulfe,  zur  VerUlgnng  der  Feinde,  die  ihn  so  unschuldig  befeinden,  mit 
Verheissung  des  Dankes  (Vs.  1 — 10).  Schilderang  der  Bosheit,  des  Ueber- 
maths  seiner  Feinde,  die  ehemals  seine  Freunde  gewesen  (Vs.  11  — 16). 
Nochmalige  Bitte,  DankverhelBsnng,  Anklage  der  Feinde,  Wunsch  ilircs  Unter» 
gangs  (Vs.  17 — 26).  Verheissang  des  Dankes  zum  Schiasse  (Vb.  27.  28). 
—  Zwei  Theile:  Vs.  1  —  10,  Vs.  11  — 28.,  deren  jeder  mit  einer  Dankver* 
heissnng  schliesst;  sonst  aber  zeigt  sich  kein  Ebenmaass. 

Die  Feinde  des  Dichters  waren  ehemals  seine  Freunde  gewesen,  hatten 
ihm  aber  Gates  mit  BGsem  vergolten.  Er  hatte  ihnen  die  redlichste  Freand- 
Schaft  bewiesen,  sie  aber  hatten  es  nicht  redlich  mit  ihm  gemeint  (Vs.  12  fr.): 
diess  ist  das  einzige  Individaelle  der  Lage  des  DJchters;  das  Uebrige  ist 
das  Gewöhnliche.  Nach  Vs.  15andPs.  38,  2—9,  17—18  (Ps.  38  schreibt 
er  nämlich  demselben  Dichter  za)  will  Etoald  in  einer  Krankheit  den 
Grand  der  BedrHngnlss  des  Dichters  erkennen.  KGnnen  nun  solche  Andeu- 
tungen Grandlage  einer  historischen  Erklftrang  werden?  Schwerlich!  Der  Ps. 
passt  eben  so  gut  auf  die  Verfolgung  Sauls  als  auf  die  EmpGrang  Absaloms; 
dass  1  Sam.  24,  16  dem  David,  indem  er  sich  gegen  Saul  beklagt,  Worte  in 
den  Mund  gelegt  werden,  die  dem  1.  Vs.  unsers  Ps.  ahnlich  sind  (Hengstb.), 
kann  kein  Grund  fflr  die  erste  Hypothese  sein  (Rosenm,),  Bestimmter 
deutet  Rtldinger  unsera  Ps.  auf  Ahitophel,  Simei,  Mephiboseth;  der  Verf. 
der  Beiträge  etc.  auf  Joab.  Aber  alle  diese  Hypothesen  scheinen  die  ein- 
zelnen Umstände  unbeachtet  zu  lassen.  Wo  ist  «David  so  verspottet  worden, 
wie  Vs.  15.  16?  Simei's  Lästerang  reicht  nicht  hin,  da  es  hier  heisst:  sie 
versammeln  sich  etc.  Vs.  20  werden  die  Feinde  als  Feinde  der  Stillen 
im  Lande,  als  Ruhestörer  bezeichnet,  und  unter  die  ersten  scheint  sich  der 
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Dichter  sa  rechnen»     Vom  königlichen  Stande,  von   Davidi  elgenthtlmlichen 
VerhilUoissen  ist  schlechterdings  nichts  angedeutet 

Der  Ps.  hat  zwar  manches  Eigenthfimliche ,  aber  ist  weitschweifig  und 
überladen,  enthftit  aoch  einige  Reminiscenzen  (vgl.  Vs.  11  mit  Ps.  27,  12, 
Vs.  18  mit  Ps.  22,  23.  26,  40,  10,  Vs.  26.  27  mit  Ps.  40,  15.  17), 
^namentlich  mit  Ps.  34  (vgl.  35,  5.  6  mit  3J«  8;  35,  17  mit  34,  11 ;  35,  27 
mit  34,  2;  35,  28  mit  34,  2).  Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  hat  aus  diesem 
Umstände  Ewald  den  Schloss  gezogen,  dass  beide  Ps.  (ausser  ihnen  noch 
Ps.  25.  38.  40.  51.  69  —  71.  88.  109)  demselben  Dichter  angehören,  und 
zwar  einem  Dichter  ans  den  ersten  Zeiten  des  Exils.  'Zu  beachten  ist,  dass 
der  Ausdruck  nip^p/H  in  solcher  Verbindung  wie  Vs*  6  nur  in  der  sehr 
fthoHchen  Stelle  Jcr.  23,  12  sich  wiederfindet  (ausserdem  nur  noch  Dan.  11, 
21  n.  34,  aber  in  anderer  Bedeutung),  doch  liegt  in  diesem  und  anderen  Anklan- 
gen noch  kein  zwingender  Grund,  den  Ps.  mit  Hitzig  für  Jeremlaiiiseh  zu  halten.* 

1.  Von  David. 

Bestreite,  Jehova,  die  mich  bestreiten, 
BekHmpfe,  die  mich  beliSmpfen! 

2.  Ergreife  Schild  und  Tartsche, 

Und  steh'  auf  zu  meinem  Beistand! 

3.  Schwinge  Spiess  und  Axt  wider  meine  Verfolger, 

Rufe  mir  zur  ich  bin  deine  Hfllfel 

4.  Zu  Schanden  und  Schimpf  müssen  werden,  die  nach  dem  Leben 

mir  stehn, 
Zurflckweichen  mit  Scham,  die  mir  Unglfick  sinnen! 

5.  Wie  Spreu  seien  sie  vor  dem  Winde, 

Und  Jehova's  Engel  stosse  sie  fort! 

6.  Ihr  Weg  sei  dunkel  und  schlOpferig, 

Und  Jehova's  Engel  verfolge  sie! 

7.  Denn  ohn'  Ursach  bargen  sie  mir  Grub'  und  Ne(z, 

Ohn'  Ursach  höhlten  sie  mir  [LOcher]. 

8.  UeBer  sie  komme  Verderben,  eh'  sie's  vermuthen; 

Das  Netz,  das  sie  verborgen,  fange  sie; 
Zum  Verderben  stflrzen  sie  hinein! 

9.  Dann  frohlocket  mein  Herz  Ober  Jehova, 

Freut  sich  seiner  Hälfe! 
10.  All  meine  Gebeine  sprechen:  Jehova,  wer  ist  wie  du, 
Der  Elende  rettet  von  UebermSchtigen, 
Elend'  und  Arme  von  ihren  Räubern? 

11«  Es  treten  ungerechte  Zeugen  auf; 

Wovon  ich  nichts  weiss,  fragt  man  mich. 

12.  Böses  bezahlet  man  mir  fOr  Gutes; 

Verwaiset  bin  ich. 

13.  Und  ich,  bei  ihrer  Krankheit  war  mein  Kleid  der  Sack, 

Ich  casteietc  mich  mit  Fasten, 

Und  mein  Gebet  wandte  sich  in  meinen  Busen« 
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14.  Als  wftr'  es  mein  Freand,  mein  Brader,  ging  ich  einher; 

Wie  leidtragend  um  die  Matter,  war  ich  traorend  gebengt. 

15.  Aber  meines  Falles  frenen  sie  sich,  nnd  versammeln  sich; 

Versammeln  sich  wider  mich,  schmähend,  da  ich  von  nichts  wetaSi 
LSstem  mich  nnd  hOren  nicht  auf. 

16.  Mit  den  mchiosesten  Kuchen- Witzlingen 

Fletschen  sie  gegen  mich  die  Zahne. 

17.  Herr,  wie  lange  wiUst  du  nisehn? 

Errette  meine  Seele  von  ihrem  Verderben, 
Von  den  LOwen  mein  Leben  I 

18.  Ich  will  dir  danken  in  grosser  Versammlung, 

In  zahlreichem  Volk  dich  rahmen! 

19.  LasB  nicht  Aber  mich  frohlocken,  die  mir  ohn'  Ursach  feind; 

Nicht,  die  mich  grandlos  hassen,  mit  den  Augen  winken  I 

20.  Denn  nicht  Frieden  reden  sie, 

Und  wider  die  Stillen  im  ^ande  sinnen  sie  Worte   des   Tmgs. 

21.  Sie  reissen  aber  mich  ihr  Maul  auf, 

Rufen:  ,,£ia,  ela,  wir  sehens  mit  Augen  1^ 

22.  Da  hast  es  gesehen,  Jehova:  schweige  nicht! 

Herr,  sei  nicht  fem  von  mir! 

23.  Steh^  auf,  erwache,  mir  Recht  zu  schaffen. 

Mein  Gott  und  Herr,  meine  Sache  zu  fahren! 

24.  Schaffe  mir  Recht  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jehova,  mein  Gottt 

Dass  sie  nicht  aber  mich  frohlocken, 

25.  Dass  sie  nicht  sprechen  im  Herzen:  „Eia,  unser  Wunsch!'' 

Dass  sie  nicht  sprechen:  i^Wlr  hs^en  ihn  verderbet!'' 

26.  Lass  zu  Schanden  und  Hohn  werden  allzumal. 

Die  meines  UnglOcks  sich  freuen! 

Sich  kleiden  in  Schande  und  Schmach, 

Die  wider  mich  gross  thuni 

« 
27«  Dann  jubeln  und  frohlocken. 

Die  mein  Recht  lieben. 

Und  sprechen  immerdar:  „Gross  ist  Jehova, 

Der  seines  Knechtes  Wohl  liebt!'' 

28.  Und  meine  Zunge  preiset  deine  Gerechtigkeit, 

Allezeit  deinen  Ruhm! 

1.  Zuerst  eme  Metapher  vom  Rechtsstreite  hergenommen.  V^  Uli- 
gare,  rechten ,  c.  Acc.  pers.  Hiob  10,2«  Jes.  27,  8;  2>^  litigatori 
Widersacher  (Jes.  49,  25).  Dann  eine  Metapher  vom  Kriege.  Ctlh 
(sonst  gew.  im  Niphal)  eig«  firessen,  dann  kämpfen,  weil  der  Kampf 
als  ein  Verzehren  und  Verschlingen  betrachtet  wird.  Vgl.  hDH  5  Mos* 
7, 16;  ähnlich  ^uoa  kauen,  HL  Coqj.  kämpfen.  —  2.  Schild|  Tait- 
0che]  UD  und  ru2  unlonGheiden  sieb  nicht  durch  die  Etymologie;  )}J 
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mid  ^  ist  beides  decken.  Das  VerhältoiBS  der  GtSase  lehrt  die 
Stelle  1  Eon.  10, 16.  17,  wo  zur  Debensiehung  einer  Zinna  600  Seckel 
und  eines  Magen  nur  S  Minen  Cbld,  d.  L  (naoh  ^  Gfar.  9,  16}  dOO 
Seckel  angewendet  werden:  mitMn  ist  M^!^  s.  v.  a.  scntuni|  doptö^  der 
grössere  Schild.  Vgl.  Jahn^  ArchSol.  IT,  2.  401fr.  Zn  meinem  Bei« 
stand]  Das  wSre  '^rntjjh  Ps.  92,  20.  38,  88;  eig.  mit  m.  Beistand, 
wenn  der  spätere  VerL  nicht  fa.,  wie  Vs.  8,  3  mit  ^  verwechselt  (ygL 
Fred.  2,  24  mit  8, 15);  aber  3  steht  auch  von  der  Bewegung,  V£^.  Ps. 
55,  19.  66,  7.  Nach  Hupf,  ist  es  als  InL  za  betrachten:  begriffen 
im  Helfen.  —  3.  p^n  eig.  ausleeren,  dann:  den  Degen  ziehen 
(well  dadurch  die  Scheide  leer  wird),  3  Mos.  26,  33;  h.  überhaupt:  her- 
vorziehen, zücken.  D^^,  die  eigentliche  Lanze  unterschieden  von 
]TT3,  dem  Wurfspiess,  vgl.  1  Sam.  17,  45.  Dass  der  wüthende  Sad 
mit  dem  n^Otl  nach  David  wirft  (1  Som.  18,  11.  19,  10.  20,33)  ist 
eben  nur  m  Ausnahmsfall,  vgl.  Winer,  Realw.  n,  S.  669  unter  Waf«- 
fen.  Und  Axt]  Wir  nehmen,  nach  den  Accenten,  aber  freilich  gegen 
die  alten  Uebersetzungen ,  mit  Orotius,  MkhcuUi,  Ewald  (der  an  das 
Sskr.  (akra,  discns,  erinnert)  u.  A.  ^yo  fUr  ein  nomen  =  ooTOpic, 
eine  Art  Streitaxt,  deren  sich  die  Scythen,  Perser  und  Amazonen  be^ 
dienten  (Herod.  7,64),  oder  =jLsy>fc,  was  eine  hölzerne  Spange  be- 
deuten kann,  und  zwar  iheils  weil  neben  'n  noch  etwas  stehen  zu 
müssen  scheint  (vgl.  Vs.  2),  theils  weil  die  gewdhnl.  ErkUrung:  ver- 
schliesse  [den  Weg]  vor  meinen  Verfolgern  (LXX:  xol  067- 
xXetoov  i^evovTiac  xcuv  xatotduoxdvtcov  fis),  eine  harte  Ellipse  fordert,  und 
MfitlpS  obviam  sich  nicht  gut  dazu  zu  schicken  scheint,  indem  man 
eher  ^j9^  oder  ^^Qü  erwartet  Indessen  muss  man  auch  nach  obiger 
Erklärung  vor  HN^p^  snppliren:  und  gehe.  Hitzig  wendet  unter  aa- 
derm  em,  dass  die  Form  des  Wortes  ^1:)Q  lauten  müsste.  Vgl.  Hi.  28, 1& 
Hos.  18,  8,  h)^Wj  üfin  u.  s.  w.    Er  hat  aber  1(0  vergessen. 

4.  Die  —  stehen]  eig.  die  mein  Leben  suchen,  mich  tSdten 
wollen;  bekannte  Umschreibung  der  Feinde  (Ps.  38, 13.  40,  15),  bei 
Jeremia  (19,  9.  21,  7.  34,  21.  44,  80  etc.),  sogar  der  Feinde  des  VoHes. 
Zu  In«  '0*  vgl.  Ps.  40,  16.  —  5.  Wie  Spreu  etc.]  BUd  der  Flucht 
und  Zerstörung,  Ps.  1,  4.  Und  —  fort]  Das  Partie  drückt  eine  wäh- 
rend einer  andern  dauernde  Handlung,  und  zwar  hier  die  Ursache  aus 
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(ähnlich  dem  Ablatfr.  absolut  der  Lateiner),  und  ist  dorch  indem  Aof- 
sulOeen.  Man  hat  übrigens  das  Saff.  D  zu  ergSncen,  OIsh,  will  geradesn 
Cn'^  lesen,  m*!  nmstossen,  dass  man  fSät  (Ps.  62,  4*  118|  18. 
140,  5),  dann  vertreiben  (Ps.  147,2.  Jes.  11,12.  56,8).  Und 
schlüpfrig]  Umschreibung  des  Adt{.  durch  das  Subst  Ps.  10,  5.  — 
7.  O^n  eig.  gratis,  inmierito,  wenn  von  Wohltbat  die  Rede  ist;  d«in 
ohne  Schuld  (Hiob  2,  3.  9),  wie  sonst  Dpn  Ps.  7,  5..  Grub'  und 
Netz]  *eig.  die  Grube  ihres  N.,  d.  h.  eine  Grube  mit  einem  darüber 
gebreiteten  Netze;  ein  Mittel,  wilde  Thiere  zu  fangen.  Höhlten  sie] 
suppl.  nntS^.  Nach  Houbig.  und  Hüvig  gehört  das  vorige  nn^  hieher, 
und  ist  durdi  Irrthum  der  Abschreibe  versetzt  worden.  —  8.  K13  poet 
mit  dem  Acc.  (Ps.  36,  12.  44,  18.  £z.  32,  11.  Hiob  20,  22).  Diess 
Suffix  und  aUe  fpig.  coUective.  TWÜ)^  Ungewitter  (Spr.  1,  27),  Ver^ 
Wüstung  (Hiob^SO,  8.  14),  plötzliches  Verderben  (Jes.  10,  3.  Ps. 
63,  10).  Eh'  —  vermuthen]  Aehnlich  Hiob  9,  5:  ^er  versetzt  Berge, 
)jrr  ¥h\  eh'  sie's  vermuthen;  Spr.  5,  6:  Es  wanken  ihre  Gleise,  inDM^ 
eh'  sie's  vermuthet;  Jes.  47,  11:  Es  komme  auf  dich  Verderben,  Mb 
^Jf^tli  ehe  du  es  vermuthest  In  der  Poesie  kann  der  Satz  so  unver- 
bunden  stehen,  wie  die  beiden  letzten  Beispiele  zeigen.  Zum  Ver- 
derben] eig.  mit  Verderben,  so  dass  Verd.  damit  verbunden  sei 
(vgL  aber  JUim.  z.  Vs.  2). 

9.  Dann]  1  zeigt  die  Folge  an  (Ps.  5, 12).  —  10.  All  —  Ge- 
beine] vgl.  Ps.  6,  3.  51,  10.  Von  Uebermächtigen]  eigentL  von 
dem,  welcher  mächtiger  ist  als  sie  (er). 

11.  Dass  das  erste  Hemistich  bUdlich  zu  verstehen  (wie  Ps.  27, 12), 
und  nicht  etwa  auf  die  Verleumdungen  Davids  bei  Saul  (1  Sam.  24|  10) 
und  überhaupt  auf  keki  Faktum  zu  deuten  sei,  dafOr  spricht  schon  der 
gute  Geschmack.  Das  Bfld  ist  das  ehies  gerichtlichen  Verhörs,  und 
hat  den  Sinn:  man  verfolgt  mich  unschuldig.*)  —  12.  Verwaiset — 
ich]  Word.  Verlassenheit  ist  mir  (vgl.  Anm.  z.  Ps.  3|  3).  ^Dttf 
eig.  orbitas,  Eüiderverlust  (Jes.  47,  8.  9).,  h.  jede  Verlassenheit  Man 
darf  die  Constmction  nicht  fortsetzen  (sie  bezahlen  mir  Verlas- 
senheit), wie  man  gewöhnlich  thut  — -  18.  Gontrast  des  Betragens 

*)  Es  ist  durchaus  l^ein  Grund  vorhAndMi,  den  indlTidutlisicenden  Zug  dieses  Ta 
durch  bildliche  Auihssung'zu  verwischen.    A 
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des  Dichten  gegen  sie.  Und  ich]  Nomhiat  abeolot;  1  adven.,  TgL 
ra  P8.  5|  8.  Krankheit]  Leiden ,  Un^tick  überhaupti  nach  der  be- 
kannten Metapher.  Vgl.  £inl.z.P8.^  n.  Ps.  77,  IL  War  mein  Kleid 
der  Sack]  d.h.  trauerte  ich;  vgl.  1  Mos.  8, 7, 84.2  Sam.  3, 31.  Casteiete] 
eig.  beugte  meine  Seele  mit  dem  Fasten  (gesetzliche Phrase,  8Mos« 
SS,  27.  82  etc.),  nämL  um  von  der  Gottheit  Genesung  zu  erlangen. 
Diess  ist  aber  wahrsch.  nichts  als  ein  Bild  der  Theilnahme,  so  wie  das 
Folgende.  Wandte. sich]  2W  nicht  ünmer  gerade  sich  zurttck 
wenden,  sondern  aach  sich  wohin  wenden  (je  nachdem  man  sich 
die  Richtung  als  zuerst  ausgehend  oder  als  zurückkehrend  denkt):  so 
2  Sam.  28,  10.  Ps.  78,  10.  Hlpb.  Ps.  81,  15.  68,  23.  (?)  72, 10.  Sinn: 
ich  betete  mit  in  den  Busen  gesenktem  Haupte;  wahrscheinlich  ehie 
Stellnog  des  Gebets,  deigleichen  bei  den  Muhamedanem  vorkommt  (Se- 
land,  de  relig.  Mohamm.  p.  87).  Eine  Shnltche  Stellung  beobaehlet 
Elias  1  Kön.  18,  42,  und  dahin  gehört  wohl  auch  der  Gebrauch  der 
heutigen  Juden,  ein  TaUis  (Decke)  um  den  Hals  zu  legen,  womit  man 
sich  wahrscheinlich  ehedem  verhüllte.  A^^Ewa,  Geier  üsisch:  mein 
Gebet  wiederholte  sich.  Hupf.:  Und  mein  Gebet  ward  mir 
vergolten,  oder  wird  mir  vergolten  werden  (vgL  pv\  ^H  I^K^D 
Ps.  79,  12).  Aber  eher  würde  Jareh^s  Erklärung  passen:  und  (zum 
Beweis,  dass  ich  nichts  Böses  gebeten)  möge  mein  Gebet  an  mir 
selbst  in  Erfüllung  gehen.  —  14.  JTO  ist  anfiralösen durch 'nni^rO; 
80  auch  PttO.  Ging  —  einher]  deutet  auf  den  äussern  habitus  des 
Tranemden.  hM  st  constr«  von  ^JK,  nicht  von  ^^,  so  dass  der 
Sinn  wäre:  gleich  der  Trauer  einer  M.;  denn  der  st  c  dieses 
Wortes  lautet  ^3M  (Am.  8,  10).  Dass  man  bei  h^  den  Acc  oder  die 
Praep.  bp  erwarten  müsste  {Hüxig,  Begr.  S.  83),  wird  durch  ^11^1^09^ 
Vs.  26  widerlegt,  vgl  Ew.  286,  b.  288,  c.  Oea.  $.  132, 1,  Anm«  n*3p 
schwarz,  schmutzig  (Hieb  6,  16);  daher,  wie  squalidus,  ungewaschen, 
ungeschmückt,  trauernd.  Dass  es  einen  äussern  habitus  anzeige,  be- 
weisen Stellen  wie  Ps.  88,  7 :  ,,ich  gehe  trauernd  (Ip  Trauer)  daher^, 
und  Jer.  14,  2:  yitö  Tmp  »sie  liegen  schmutzig  zur  Srde.'  War  — 
gebengt]  ist  tropisch  zu  verstehen,  wie  Ps.  88,  7.  44,26.  107,89. 
And.  nehmen  es  eigentlich  vom  gesenkten  Haupt  des  Trauernden  oder 
gar  Ton  dem  Dandededi^gea  desselben,  rr  li*  Dto  Scfaildening  der 
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Bosheit  der  Feinde  wird  nnn  wieder  fortgesetzt  Meines  Falles]  eig. 
Hinkens;  diess  steht  aber  in  demselben  metaphorischen  Sinne;  denn 
wer  hinket,  mit  dem  geht  es  nicht  recht  fort,  v^.  Ps.  38,  18.  Ver- 
sammeln sich]  nachdrucksYoIle  Wiederholung.  D^DD  nicht  hinkend 
(vgl  n^Z  Ü^h^  3  Sam.  4,  4),  etwa  das  Hinken  nachahmend  (Stange), 
oder  Bezeichnung  der  schlechtesten  Menschenklasse,  sondern  nach  Qeier, 
Symm,  (icXi^KTac),  Hier,  (percutientes),  Chald*  (impü,  qni  percutiunt  me 
yerbls  suis)  im  activen  Sinne  (so  ¥rie  D^RII  Stolze,  von.  ntC!l  stolz  seih) : 
schlagend  (mit  der  Zunge),  d.  h.  lästernd  (vgl.  Jer.  18,  18:  itDil 
)1t^^3  mit  der  Züngle  schlagen).  Ewald  nach  LXX  (iidoTtfs^: 
Peitschen  =  Verleumder.  Hitzig:  Narren,  von  '?]')^,  arab.  thöticht 
sein.  *Da  keine  von  diesen  Erklärungen  vol&ommen  befiriedtgend  isti 
80  empfiehlt  sidi  Olshausen's  Gonjectur:  D'^'lpD,  wozu  das  folgende 
^nVT  tS)  als  Relativsatz  treten  soU:  Fremde,  die  ich  nicht  kenne; 
vgl.  Ps,  18,44.  45.*  Da  —  weiss]  wSrtl.  und  ich  weiss  nicht, 
nätnL  was  sie  schmähend  mir  vorwerfen,  vgl.  Vs«  11  (Qder).  C^r.  B. 
Mich.,  Sacks:  die  ich  nicht  kenne.  Lüth.,  Hitz.:  unversehens. 
JDp  zerreis sen,  h.  metaph.:  lästern,  wie  ähnliche  Verba  sp^,  ^^ 
nach  ähnlichen  Tropen.  —  16.  Mit  ruchlosen  Menschen,  denen  die  Ehre 
des  Nächsten  um  ein  Gastmahl  feil  ist,  spotten  sie  meiner.  ^^  ruch- 
los (Hioh8,  18).  Der  Stat  constr^  bildet  einen  Superiat,  wieD^i:i  ^JTI 
die  schlimmsten  der  Völker  Ez.  7,  34.  (Qes.  $.117,3.  Ew.  803,  e., 
Tgl.  jedoch, auch  Ew.  §.  889,  b.)  'D  "^ish  (vom  Adj.  :)j6,  nicht  vom 
Subst  yj^  Spott)  Spötter  beim  Euöhen,  d.  L  bei  Tische  (weiterer 
Gebrauch  des  st.  constr.  Ges.  Gr.  §.  113,  3),  Schmarotzer,  die  mit 
Witz  ihr  Brod  zu  verdienen  suchen.  So  \\X\V  pt66  sermo  placentae  bd 
den  Rabbinen  fUr  sermo  jocosus  (Buxtorf  s.  v.  %yx\V)y  ond  bei  den 
Griechen  <p(D|AOxöXaxeC|  Bissen  "-Schmeichler,  xytoooxdXoxeC)  Bratenge- 
ruchs-Schmeicfaler.  :)1jn3  =  H^j;  panis  subcinericius ,  Brodkuchen,  k 
Essen  überhaupt,  wie  DH^.  Ewald  tMSxi  'j;D  durch  Verlenmdnng 
von  y\y  ^y^  krumm  sehi.  D  h.  mit,  in  Gesellschaft (4  Mos.  30,  80). 
Fletschen  sie  etc.]  eig.  kniifschen  mit  den  Z.,  Ansdraok  der 
Wuth  (Hiob  16,  9),  aber  auch  h.  und  Klagl.  3,  16  des  Spotten,  weil 
das  Zähnebeissen  und  Fletsdien  beim  Spotte  in  der  TSUBifSksÜ  audi 
mit  Knirschen  Terbnnden  ist.    p'nn  Lafixut.  absol«  atatt  dea  F«rf.  (Pb. 
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<5,  11.    Gesemua  %.  128,  4,  a.   Ewald  %  318,  2,  yergL  jedoch  auch 
%.  280,  a). 

17.  Zusehn]  ohne  ein  Ende  zu  machen;  über  nzdD  vergl.  Ew. 
%.  243,  b.  tS^J  3>Kfn  sonst  erquicken  (Ps.  19,  8),  h.  zurückfüh- 
ren, erretten.  Von  ihrem  Verderben]  DrPMtt^  von  ^Titfi^  =  DNltS^ 
Vs.  8.  Hitzig:  von  ihren  (der  Seele,  nach  Jes*  80,  6.  Ps.  38,  11?) 
Verderbern,  D^NÄ^  Partie  von  rw^  =  rWtt^H  f?)-  Von  den  Löwen] 
vgL  Ps.  34,  11.  Ueber  ^nnW  vergl.  Ps.  22,  21.  —  18.  Eine  ähnliche 
I>aid[verheissung,  wie  Ps.  22^  23.  .26.  01!U;  «ehr  bfiafig  stark  von  Zahl 
(4  Hos.  32,  1.  5  Mos.  9,  14).  —  19.  npS^  h.  u.  Ps.  38,  20  etc*  als 
Adverb.,  wie  "ipK^^  fälschlich,  vergebens.  Mit  —  winken]  wie- 
derhole b^  (Ps.  38,  2.  1  Sam.  2,  3).  •;  \np  (Spr.  6,  13.  10, 10)  be^ 
zeichnet  die  versteckte  Schadenfreude,  wie  frohlocken  die  laute.  Nach 
den  Yerss.  nahm  ich  den  Ausdruck  sonst  mit  ergänztem  *ittfN  als  Cha- 
rakterzug der  hinterlistigen  Feinde,  aber  das  Imp£  ist  am  natürlichsten 
als  parallel  mit  dem  Vorhergehenden  zu  nehmen.  —  20.  Nicht  Frie- 
den] Hell,  nicht:  Freundliches,  wie  Ps.  28,  3;  litotes:  Heilloses,  Ver- 
derbliches. Die  —  Lande]  die  ruhigen,  anschuldigen.  Niemand  etwas 
zu  Leide  thuenden  Bewohner  des  Landes ;  die  Klasse  der  Frommen  und 
Ctediückten  (Ps.  76, 10)^  welche  sonst  4nrch  on^,  D^^  bezeichnet 
wird.  ^jtr3*!,  vom  Shig.  J^*i,  das  sonst  nicht  vorkommt,  erhält  seine  Er^ 
kläruDg  von  JTi^^jD  Buhe  (Jer.  6,  16.  Jes.  28,  12).  Worte  des  Trugs] 
oder  Rathschläge  d.  Tr.  (2  Sam.  17,  6),  oder  auch  vielieicht  übei^ 
flüssig,  wie  Ps.  65,  4.  —  21.  Sie  reissen  —  Auf]  vergL  Ps.  22,  8. 
KlagL  2,  16.  Eia]  Inteijection  der  Freude,  des  Spottes  (Hiob  89,  26. 
Ps.  40, 16  etc.).  Wir  —  Augen]  eig.  unser  Auge  siebet,  näml, 
was  wir  längst  gewünscht  haben. 

22.  Du  hast  es  gesehen]  in  schönem  Gegensätze  mit  dem  vori- 
gen flDM*),  vgl.  Ps.  10,  14.  Das  Perf.  drückt  das  feste  Zutrauen,  dass 
dem  allwissenden  Cbtt  solcher  Frevel  nicht  entgehen  werde,  bestimmter 
als  das  Impf.  aus.  Schweige  nicht]  Vgl.  Ps.  28,  1.  Sei — mir] 
VgL  Ps.  10, 1.  —  23.  ^ÜSa^y VergL  Ps.  9,  5.  17,  2.  —  24.  »DDBtßf, 
vgLPs.  7,  9.  —  26«  Unser  Wunsch]  elg.  unsre  Begierde;  was 
wür  begehrt,  gewünscht  haben,  ist  dngetvofltau  —  26.Sich  kleidenetc.] 
TgL  Ps.  109|  18:  ,«er  ziehe  Fluch  an,  wie  ein  Gewand,^    ^n:iil  sonst 
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(Ezech.  86,  18)  mit  i1S)3,  mit  dem  Monde  gross  thun,  groBSsprecberiseh 
sein,  hier  und  Ps.  88*  17.  Ps.  55,  18.  Hiofo  19,  5.  intrans.  wie  ^2^11 
Ps.  12,  5. 

27.  Dann]  h.  feUt  );  vgl  Vs.  9.  Ps,  22,  23.  Die  —  lieben] 
die  an  meiner  gerechten  Sache  Freude  haben  (vgl.  Ps.  5,  5) ;  Gegen- 
satz: die  meines  Unglücks  sich  freuen.  Gross  ist]  Andere: 
werde  rerherrlicht;  doch  die  Stellen,  die  man  für  diesen  Spracli- 
geforanch  anführt,  2  Sam*  7,  22.  Ps.  40,  17.  104, 1.  Mal.  1,  5,  zeugen 
für  die  gewöhnliche  Bedeutung  gross  sein.  Ueber  fUÜl  vergl.  Anm. 
z.  Ps.  1,  2. 

Psalm  XXXVI. 

Der  Dichter  beginnt  nach  einer  karzen  Ankfladigang  (Vs.  2  erste  Hälfte) 
mit  einer  Schilderung  der 'Gottlosigkeit  und  Bosheit  einer  gewissen  Menschen- 
klasse  (Vs.  2 — '6).  Dann  preist  er  die  Gnade  Jehova's  und  seine  Wohl- 
thaten  gegen  die  Menschen  (Vs.  6 — 10).  Dies  ist  aber  alles  nur  Vorbe- 
reitung zu  der  Hauptsache,  näml.  der  Bitte,  dass  Gott  seinen  Verehrern  und 
auch  ihm  seine  Gnade  angedeihen  und  Jene  Gottlosen ,-  seine  Feinde ,  nicht 
über  ihn  triumphiren  lassen  mOge  (Vs.  11.  12).  Diese  Bitte  sieht  der  Dich- 
ter schon  als  erfallt  an  (Vs.  13).  —  Drei  ungleiche  Abtheilungen:  Vs.  2 — 5, 
Vs.  6— 10,  Vs.  11— 13. 

Dieser  Ps.  ist  mit  Ps.  1^.  14  zunächst  verwandt,  die  sich  auf  das 
schon  oft  bezeichnete  Verhältniss  frommer  Juden  gegen  Unterdrücker)  be- 
sonders heidnische,  beziehen.  Von  den  letztern  findet  sich  hier  gerade  keine 
Spur,  und  man  kann  auch  an  einheimische  Feinde  denken ;  aber  sonst  reibt 
sich  der  Psalm  bestimmt  an  die  Klagpsalmen. 

Die  Ausleger  sind  hier  in  der  historischen  Erklärung  behutsamer  ala 
anderwärts;  Manche  lassen  die  Veranlassung  unbestimmt;  gewöhnlich  findet 
man  sie  in  der  Feindschaft  Sauls,  und  zwar  Amyraldua  tt.  A.  in  den  ersten 
Anfängen  derselben,  da  Saul  noch  Freundschaft  heuchelte;  PauluB  hält 
einen  der  Priester,  welche  David  gegen  Saul  anhingen  (1  Sam.  23,  9),  für  den 
Verfasser.  Nach  Ewald  gehOrt  der  Ps.  in  eine  Zeit,  da  der  Tempel  noch 
stand  (Vs.  9),  und  der  Verf.  noch  nicht  im  Exil  lebte  (Vs.  8.  9),  wiewohl 
er  dieses  bereits  als  etwas  leicht  Mögliches  fQrchtet.  Es  findet  sich  schlech- 
terdings keine  Andeutung  besonderer  persönlicher  Verhältnisse  oder  Schicksale. 

1.  Dem  Musiluiieister ;  vom  Knechte  Jehova's,  von  David. 

2.  Ein  Spruch  von  der  Bosheit  des,  Frevlers  ist  mir  im  Herzen: 

Furcht  Gottes  ist  bicht  vov^  seinen  Augen. 

3.  Denn  er  sdimelehelt  sich  selber  in  seinen  Augen, 

Um  s^e  Missethat  su  vollbringen,  um  zu  hassen« 

4.  Die  Worte  seines  Mundes  sind  Unrecht  und  Trug, 

Er  hftt  abgelassen  von  Yeznunfti  von  Wohltfaun; 
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5.  Unrecht  siDnet  er  auf  seiaem  Lager, 

Beiritt  Wege,  die  nicht  gut, 
BOses  scheuet  er  nicht. 

6.  Jchova,  bis  an  den  Himmel  reichet  deine  Gnade, 

Deine  Treue  bis  an  die  Wolken; 

7.  Deine  Gerechtigkeit  ist  gleich  Bergeo  Gottes, 

Deine  Gerichte  gleich  grossem  Meere: 
Menschen  und  Vieh  hilfst  du,  Jehoval 

8.  Wie  köstlich  Ist  deine  6nad\  o  Gott  I 

Und  die  Menschen-Kinder  flachten  sich  in  deiner  Flflgel  Schatten ; 

9.  Sie  laben  sich  am  Ueberfluss  deines  Hauses, 

Mit  deiner  Wonnen  Strome  tränkest  du  sie. 

10.  Denn  bei  dir  ist  die  Quelle  des  Lebens, 

Durch  dein  Licht  schauen  ivir  Licht 

11.  Erbalte  deine  Gnade  denen,  die  dich  kennen, 

Und  deine  Gerechtigkeit  den  Redlichen! 

12.  Mich  treffe  nicht  der  Hoffart  Fuss, 

Und  der  Frevler  Hand  vertreibe  mich  nicht! 

13.  Schon  sinken  die  Uebelthäter; 

Niedergestossen,  vermögen  sie  nicht  aufzustehn. 

1.  Vom  Knechte  J.'s]  So  heisst  David  auch  in  der  Ueberschrift 
des  18.  Ps.  (wozu  d.  Anm.  z.  vgl.},  welche  nach  Bosenm.  mit  dieser 
Ton  Einer  Hand  ist 

2.  Die  erste  Hälfte  dieses  Vs.  ist  eine  Art  von  Ankündigong,  ob« 
schon  nur  Ton  eüiem  TheOe  des  Inhaltes;  und  durch  einen  Fehler  ge- 
gen den  Parallelismos  geht  die  zweite  Hälfte  sogleich  zum  Inhalte  überi 
wie  Jos.  5,  1.  Aehnliche  Ankündigungen  sind  Ps.  45,  1 :  ^Es  wallet 
mein  Herz  von  holder  Dichtung^;  Ps.  101,  1:  ;,Güt'  und  Grerechtigkeit 
will  ich  singen.^  OM  sonst  Prophetenspruch,  Orakel  (Ps.  110,  1),  hier 
Dichterspmch,  wie  2  Sam.  23,  1.  nn  DM,  Spr.  30,  1.  ^^H  ÜtO.  Gew. 
steht  es  fireilich  mit  dem  nomen  rectum  des  Sprechenden,  hier  aber  mit 
dem  des  Inhalts:  Spruch  (Lied)  von  der  Gottlosigkeit,  wie  Jes. 
5,  1:  ^r\  DTtS^  ein  Lied  von  meinem  Freunde.  Symmachm  eben 
so:  fftph  icspl  iauydeotac  tou  ioeßcoc  Ivdodev  ^  xotpdia  fioü;  auch 
Luther:  es  ist  von  Grund  meines  Herzens  von  der  Gottlosen 
Wesen  gesprochen.  Dass  ytrb  der  Genitiv  zu  y^^  ist,  macht 
keine  Schwierigkeit;  h  ist  regelmässig  not  genit  nach  einem  etat  constr., 
wie  '>  ^:hth  D^D^I  nai;  Ewald  §.  292,  i,  3.  Quen.  §.  113,  2,b.  Die 
gew.  Erklärung  ist:  der  Gottlosigkeit  Ausspruch  an  den  Frev- 

D«  Weil«,  ConiMitu  Abtr  di«  Pf«lmB.    6.  AvS.  X5 
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ler,  oder:  der  Ausspruch  der  Gottlosigkeit  des  Frevlers  (^ 
als  not.  gen.)  ist  in  meinem  Herzen,  d.  h.  ich  denke  mir,  dass  der 
Ausspruch  der  Gottlosigkeit  des  Frevlers  so  ist,  oder:  der  Ausspruch 
....  ist  mir  im  Sinne,  ich  denke  darüber  nach,  oder:  ist  mir  be- 
kannt; und  nun  müsste  das  Folgende  als  dieser  Ausspruch  genom- 
men werden.  Allein  es  folgt  blosse  Beschreibung  der  Gottlosigkeit, 
nicht  ihr  Ausspruch,  und  der  Smn  hinkt  Damm  hat  man  die  andere 
LA.  vorgesogen  (auch  Hupf.,  Eioald),  welche  den  Sinn  gibt:  Der 
Gottlosigkeit  Orakel  ist  dem  Frevler  in  seinem  Herzen,  d.h. 
was  die  Gottlosigkeit  dem  Frevler  eingibt,  gilt  ihm  gioich  Orakel,  so 
dass  gleichsam  an  Jehova's  SteUe  die  personificirte  (Gottlosigkeit  tritt 
Hengstb.  behält  die  Lesart  ^^h  bei,  gewinnt  aber  doch  denselben  Sinn, 
indem  er  übersetzt:  2,Der  Gottesspruch  des  Frevels  &n  mich 
den  Bösen  im  Innern  meines  Herzens;^  nicht  ist  Furcht  Got- 
tes vor  seinen  Augen,  und  annimmt,  im  1.  Gliede  sei  der  Böse  re- 
dend emgeführt  Aber  LA.  und  Sinn  sind  verwerflich.  Denn  während 
CND  sich  sonst  immer  auf  Propifaezeien  und  Dichten  bezieht,  soll  es  h. 
80  viel  als  Inspuration  zum  Handeln  sein.  —  3.  Er  —  selber]  yhn 
beziehen  Manche  (auch  Hupf.)  auf  Grott;  aber  den  Gedanken  d^  Schmei- 
chelei gegen  Gott  finde  ich  ganz  unstatthaft:  daher  besser  reflex.  (Oes. 
Gr.  S.  122,  1)  =  1tt^&:  hn*  ^M,  wie  Spr.  29,  5.  by^  bezeidmet  deli  Ge- 
genstand der  SchmeieheleL    Sinn:  er  gibt  seiner  Begierde  nach,  h 


Tb.  3.  Statt  y^h  drficken  LX2.  Yulgl.  Ar.  Bjt.  Bieron.,  selbst  der  Chald.  (aber  nur 

« • 

im.  Pialter.  octopl.  von  Atig,  Juitinian,  Gen.  1616  und  in  der  Antwerp.  Poljglotte) 
)2h  ftUBi  wie  ftucb   einige  Codd.  Kenn,  u.  de  Botti  lesen;  und  diese  Lesart  habea 

neuere  Ausleger  (DUdtrL,  KnappJ  ihrer  Leichtigkeit  wegen  vorgezogen,  aber  eflftnliar 
gegen  die  kritische  Regel,  dass  die  schwerere  Lesart,  wenn  sie  einen  guten  Sinn  gibt, 
vorzuziehen  ist.  —  *Der  Ausleger  hat  sich  übrigens  wohl  vor  Missbrauch  dieses  Ka- 
nons zu  hüten ,  und  in  dem  vorliegenden  Falle  ist  der  bei  der  schwereren  Lesart  z« 
gewinnende  Sinn  schwerlich  gut  genug,  um  die  Verwerfung  des  so  gl&nzend  betti^ 
tigten  und  darum  auch  fast  von  sämmtlichen  neueren  Auslegern  vorgezogenea  ^37 

• 

hinreichend  zu  begründen.  Olah,  hilft  dem  Texte,  der  auch  so  allerdings  nooh  schwie- 
rig genug  bleibt,  mit  einem  aus  Ps.  14,  1  entlehnten  Q^H^tt  ^^(  ^'■^t  welches  ur- 

sprünglich  an  der  Spitze  des  2.  Ts.  gestanden  habe,  spater  aber,  als  zur  ErSflhung 
eines  gottesdienstlichen  Gesangs  wenig  passend,  beseitigt  worden  sei.  Am  einfaehttta 
wird  ein  passender  Sinn  des  ersten  Gliedes  und  genauer  Parallelismus  mit  dem  zwei- 
ten gewonnen,  wenn  man  mit  Maurer  und  Bditeher  (Aehrenlese  6.  46  t,  attdi  7%fh 
luck  neigt  sich  dieser  Auffassung  zu)  QM)  zu  dem  1.  Ys.  zieht.* 
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get  sibL  Nach  Rosenmäller :  er  täuscht  sein  Gewissen.  Ewald:  es 
scheint  ihm  schmeichelhaft  für  sich;  p^hns^  wie  es  scheint,  im« 
pers.  genommen,  was  sieht  angeht  Uai  —  zu  rollbringen]  eigentl. 
erreichen,  wie  ein  Ziel,  etwas,  das  man  sucht  (1  Sam.  20,  21).  Um 
zo  hassen]  Dra  durch  sein  Yeigebeti  seinen  Haas  gegen  Gott  oder 
die  Menschen  zu  befriedigen.  So  Oeier  nach  KimekL  Bosenm.:  in 
Rücksicht  des  Findens  seiner  Schuld,  so  dass  er  (sie)  hasste; 
äie  Schuld  finden  s.  y.  a.  sie  entdecken  (vgl.  1  Mos.  44,  16.  Hos.  12, 9), 
h.  bekennen,  sieh  seilet  gestehen.  Aber  ein  sdclier  Gebranch  des  lufin. 
mit  j>  st  toiso  Ist  zu  hart,  daher  wir  diese  früher  befolgte  Erklärang 
Tedassen.  Hitzig:  ^Sondern  er  schmeichelt  sich  in  seinen  Att<- 
gen,  XU  kennen  seine  Sund'  nnd  zn  hassen  (?}.  —  HengHb.: 
Denn  er  schmeichelt  sich  in  seinen  Augen  in  Bezug  auf  das 
Finden  seiner  Sünde,  das  Hassen,  d.  i.  er  sudit  durch  allerlei 
Diasionen  den  Gedanken  ^  dass  Gottes  vergeltende  Gerechtigkeit  seinen 
Frevel  htimsuchen  werde,  zu  ersticken.  Bei  dieser  Erklärung  ist  we- 
nigstens der  Ausdruck  'D  |1jf  MSD  in  dem  dnrch  Gen«  44,  16.  Hos.  12, 10 
bestätigten  Sinn  festgehalten,  doch  ist  auch  sie  nech  so  gezwungen, 
dass  man  Olsh*  Bemerkui^  begreiflich  findet:  ^Wenn  man  der  klaren 
Denkweise  nnd  fliessenden  Darstellung,  die  von  Vs.  4  an  dnrch  den 
ganzen  Psalm  Undurobgeht,  die  nöthige  Beachtung  schenkt,  wird  man 
sich  nicht  verhafaimi,  dass  Vs.  8  unmöglidi  so  aus  der  Feder  (?)  des 
Dichters  geflossen  sein  könne,  wie  er  jetzt  vorliegt;  aber  zu  einer  be- 
stimmten Ansicht  von  der  Art  der  Entstellung  ist  der  Weg  bisher  nicht 
^eftmden.^*  —  4.  hK^  von  etwas  abstehen,  etwas  anheben  (Ps.  49,  4. 
Bpr.  28,  4),  oft  vor  dem  ]bfin.  mit  h  (1  Mos.  11,8.  41,  9.  1  Sam.  12,23). 
h^yttn  hl  der  Bedeutoag,  wie  ^DtTD  Ps.  14,  2  von  Weisheit,  d.  I« 
Fr^oomigkelt,  vernünftig  handeln.  And.:  er  unterlässt,  zu  verstehen, 
gut  zu  handeln.  —  5.  Lager]  Vgl.  Ps.  4,  5.  Scheut  er  nicht]  ver* 
abschenet  er  nicht,  d.  h.  liebt  er. 

6.  Von  der  betrübenden  Ansehanung  menschlicher  Bosheit  wendet 
sich  nun  der  Dichter  zu  dem  tröstlichen  Gedanken  der  göttUcben  Gnade^ 
den  er  bis  Vs.  10  ausführt  Bis  —  Himmel]  2  von  der  Richtung  an 
etwas  hin  (1  Mos.  11,  4.  Ps.  78,  9);  hi  der  Parallelstelle  Ps.  57,  11. 
*U;,  wie  im  zweiten  HemisticL   Sinn:  deine  Gnade  ist  überschwenglich; 
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d&sselbe  sägt  das  Folgende.  —  7.  Bergen  Gottes]  d.  h.  den  höch- 
sten Bergen.  Was  Gottes  ist,  ist  vortFefilich,  ausgezeichnet:  so  Cedem 
Gottes  (Ps.  80,  11),  die  höchsten  Cedern;  Garten  Gottes  (IMos.  13,10), 
der  schönste  Garten  etc.  Deine  Gerichte]  deine  Gcrechtigkeitspflege, 
die  Ausübung  der  Gerechtigkeit  Gleich  (wiederh.  3)  grossem  Meere] 
so  gross,  überschwenglich,  unergründlich  (A^-Esra;  vergl.  die  Bern,  «u 
33,  7).  Richtig  Vatablus :  quocunque  vertamus  oculos ,  justo  Dei  ju- 
dicio  omnia  disponuntur.  —  8.  Köstlich]  hoch  und  thener  zu  schätzen. 
Und]  Und  so,  darum;  Geier:  damit.  —  9.  Sie  laben  sich]  eig. 
werden  reichlich  getränkt,  gesättigt.  So  Spr.  7,  18.  D^T!  m^Ü,  wir 
wollen  schwelgen  in  Liebe.  Am  Ueberfluss]  eig.  am  Fett,  d.  h. 
an  der  reichlichen,  köstlichen  Nahrung;  Metapher  vom  Gastmahl.  Der 
Ausdruck  Haus  Gpttes  ist  bildlich:  Gott  ist  gleiclisam  ein  Hausvater, 
der  in  seinem  Hause  reiche  Güter  hat.  Vgl.  Ps.  52,  10.  *And.,  wie 
Ewald,  Hengstb,,  Lengerke,  Olsh.,  verstehen  es  vielmehr  vom  Tem- 
pel, als  dem  Orte  der  segenvollen  Gemeinschaft  mit  Gott*  Wonnen] 
es  sind  die  Annehmlichkeiten  des  Lebens  gemeint  Strom]  d.  L  Ue- 
berfluss (Hiob20,  17).  —  10.  Des  Lebens]  d.  i.  des  Glücks,  des 
Heils.  Derselbe  Ausdruck  vom  Munde  des  Gerechten:  Spr.  10, 11; 
von  der  Lehre  des  Weisen:  13,  14;  von  der  Klugheit:  16,  22.  Durch 
—  Licht]  d.  i.  Huld,  Gnade  (Ps.  4,  7).  Schauen  —  Licht]  erlan- 
gen wir  Glück,  Heü  (Esth.  8,  16.  Jes.  59,  9);  Antanaclasis. 

11.  Von  dieser  Gnade  Gottes  hoiSt  nun  der  Dichter  Htüfe  gegen 
die  Frevler.  Erhalte]  verlängere,  protrahe  (Ps.  85,  6.  109,  12.  Jer. 
31,  3).  —  12.  Mich  —  nicht]  Vgl.  Ps.  35,  8.  Der  Hoffart]  d.h. 
der  Hofiärtigen.  Fuss]  Misshandlung,  Unterdrückung.  Mit  dem  Fosa 
tritt  man  m  den  Staub.  Vertreibe]  treibe  in  die  Flucht,  jage  von 
Haus  und  Hof.  ^13  Ps.  11,  1  von  der  Flucht  ehies  verfolgten  From- 
men. —  13.  Dt2^  h.  alsdann,  näml.  wenn  Jehova  seine  Gerechtigkeit 
erweiset,  vergl.  Ps.  14,5.  Hitzig:  da  fielen;  besser  Sachs:  dort 
sind  gefallen;  aber  jener  (Gebrauch  des  Adv.  loci  von  der  Zeit  ist 
unzweifelhaft. 
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Psalm  XXXVn. 

Hupfeld,  die  Stellang  und  Bedeutung  des  Buches  Hiob  im  A.  T.  nach  seinem  di- 
daktischen Gehalt  und  dramatischen  Charakter.  Deutsche  Zeitschrift  für  christ- 
liche Wissenschaft  und  christliches  Leben.    1850,  Nr.  35  ff. 

Ein  Lehrpsalm,  des  Inhalts :  man  solle  nicht  eifersflchtig  sein  aaf  das 
gute  Glück  der  Frevler,  denn  es  sei  schnell  vergänglich;  nur  daa  Glfick 
der  Gerechten  sei  beständig;  man  solle  Jehova  vertrauen  und  redlich  fort- 
handeln,  er  werde  das  Schicksal  der  Gerechten  zum  Besten  wenden.  Zuerst 
die  Ermahnung,  nicht  ungeduldig  zu  werden  Aber  das  Giflck  der  Frevler 
und  auf  Gott  zu  vertrauen  (Vs.  1 — 8):  bald  sei  ihr  Giflck  dahin  (Vs.  9 — 11), 
ihre  Anschläge  gegen  die  Frommen  werden  vereitelt  (Vs.  12 — 15).  Das 
Schicksal  der  Frommen  ist  dem  der  Frevler  vorzuziehen  (Vs.  16 — 26).  £r- 
mahnungy  redlich  und  ruhig  auszuharren,  denn  Jehova  sei  gerecht,  und  be- 
schfltze  die  Frommen  (Vs.  27 — 33);  Ermahnung  zum  Vertrauen  auf  Jehova 
und  zur  Standhaftigkeit  im  Guten,  denn  die  Frevler  gehen  unter,  die  From- 
men aber  triumphircn  (Vs.  34 — 40).  —  Nach  der  alphabetischen  Ordnung 
besteht  der  Ps.  meistens  aus  Strophen  von  zwei  Zeilen;  doch  stehen  auch 
einzelne  Zeilen  allein. 

Dieser  Ps.  ist  gleichsam  eine  Theodicee,  eine  Abweisung  der  Zweifel,  die 
man  gegen  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  Rücksicht  des  Schicksals  der  Frommen 
erheben  konnte.  Nämlich  der  geltende  Grundsatz:  der  Fromme  sei  glflcklich, 
der  Gottlose  unglflcklich  (vgl.  Ps.  1.  34),  bewährte  sich  nicht  immer  in  der  Er- 
fahrung, und  daher  suchte  man  ihn  zu  stfltzen.  Ps.  73  behamlpR  dasselbe 
Thema,  geht  jedoch  mehr  in  die  Zweifel  ein,  und  lOst  sie,  während  sie  h. 
nur  niedergeschlagen  werden.     Auch  Ps.  49  ist  ähnlichen  Inhalts. 

Dass  die  Frevler  Heiden,  die  Gerechten  aber  Juden  seien,  lässt  sich 
nicht  sicher  daraus  schliesen  (wie  ich  ehedem  gethan),  däss  vom  Bleiben 
im  Lande  Vs.  3  und  vom  Besitzen  des  Landes  Vs.  11.  u.  34  die  Rede  ist. 
Nehmen  wir  einheimische  Feinde,  ungerechte  Richter,  gewaltthätige  Obere  an, 
welche  den  Frieden  der  frommen  Theokratiker,  den  ruhigen  Genuss  ihres  väter- 
lichen Erbtheils  stOrten,  und  sie  sogar  oft  zur  Auswanderung  zwangen  (v^l.  Ps. 
11,  1):  so  stimmt  Alles  zusammen.  Aber  schwerlich  ist  der  Ps.  davidisch: 
unter  der  Regierung  dieses  frommen  und  mächtigen  Königs  fand  eine  solche  Zer- 
rüttung schwerlich  Statt  im  Volke  Israel.  ^Vielmehr  deuten  die  Zweifel,  deren 
Erörterung  den  Inhalt  des  Ps.  bildet,  die  mannigfaltigen  Reminiscenzen  aus  ande- 
ren Gedichten  und  Wiederholungen,  sowie  der  ruhige  didaktische  Ton  und  die 
alphabetische  Form  auf  eine  viel  spätere  Zeit,  mindestens  die  Jeremias  und 
des  Verf.  des  Buches  Hiob.  Auch  die  häußge  scriptio  plena  in  Fällen,  wo 
diese   sonst  ganz   ungewöhnlich   ist,    verdient   Beachtung;    vgl.  ^1;1  Vs.  5, 

Dn  Vs.  7,  Dr)i;D  vs.  39*. 

Der  Ps.  ist  alphabetisch,  so  dass  in  der  Regel  Je  zwei  Verse  za  einem 
Buchstaben  gehören,  oder  wenigstens  ein  grösserer  Vers,  wie  Vs.  7.  20.  34. 
BeUermann  (Metrik  S.  119)  hat  Unrecht^  wenn  er  aus  diesen  Versen  auch 
je  zwei  machen  will;  denn  es  Itommen  nicht  immer  4  Hemistichien  heraus, 
wenn  man  nicht  falsch  abtheilen  will,  wie  er  thut.  Der  Buchstabe  0  hat 
3  VV.  (27—29)  u.  y  fehlt  ganz;  s.  darflber  d.  krit  Note  z.  Vs.  26. 
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1.  Von  David. 

Entrflste  dich  nicht  flher  die  BOsewichter, 
Beneide  nicht  die  Ungerechten! 

2.  Denn^  wie  daa  Gras,  werden  sie  »chnell  gemiht, 

Und  wie  grünes  Kraut  verwelken  sie. 

3.  Vertrane  Jehova  nnd  flhe  Gntea; 

Bleib'  im  Lande  nnd  pflege  Redlichkeit, 

4.  Und  vergnüge  dich  an  Gott! 

Er  wird  dir  Ja  geben  deines  Herzens  Verlangen. 

6.  Wals'  anf  Jehova  deinen  Wandel, 

Und  vertrau*  ihm!  er  wird  ja  machen! 

6.  Und  wird  aufgehn  lassen,  wie  Licht,  dein  Recht, 

Und  deine  Gerechtigkeit,  wie  Mittagslicht 

7.  Hofie  stül  auf  Jehova,  und  liarre  sein! 

Entroste  dich  nicht  über  den  Glücklichen, 
Ueber  den  Mann,  der  B&nke  übet! 

8.  8teV  ab  vom  Zorne,  und  lass  den  Grimm! 

Entrüste  dich  nicht,  nur  um  übel  zu  thuni 
9*  Denn  die  Bösewichter  werden  au^erottet, 

Und  die  auf  Jehova  hoffen,  die  besitzen  dia  Land. 

10«  Noch  kurze  Zeit,  so  ist  der  Frevler  nicht  mehr*, 

Du  achtest  auf  seine  Stätte,  und  er  ist  nicht  mehr. 

11.  Und  die  Elenden  besitzen  das  Land, 

Und  ergötzen  sich  an  reichem  Glück. 

12.  Es  sinnet  der  Frevler  wider  den  Gerechten, 

Und  knirschet  wider  ihn  mit  den  Zähnen; 

13.  Der  Herr  lachet  sein; 

Denn  er  sieht,  dass  sein  Tag  kommt. 

14.  Das  Schwert  ziehen  die  Frevler, 

Und  spannen  ihren  Bogen, 
Um  den  Elenden  und  Armen  zu  f&Ueo, 
Zu  morden  die  Redlichen: 

15.  Ihr  Schwert  gehet  in  ihr  eigen  Herz, 

Und  ihre  Bogen  werden  zerbrochen. 

16«  Besser  das  Wenige  des  Gerechten, 

Als  der  Ueberflttss  vieler  Frevler; 

17.  Denn  der  Frevler  Arme  werden  zerbrochen, 

Die  Gerechten  aber  stützet  Jehova« 

18.  Jdiova  kennet  die  Lebenstage  der  Rechtschaffenen, 

Und  ihr  Besitzthum  dauert  in  Ewigkeit 


P«älm  XXXVn.  381 

19«  Sie  werden  nickt  zu  Schimden  zar  Zeit  dei  Un^Acks, 
Und  in  den  Tagen  des  Haiders  weiden  sie  satt. 

20.  Denn  die  Frevler  kommen  um, 

JehoYa's  Feinde,  wie  des  Angers  Pracht; 
Sie  schwinden:  wie  B^och  schwinden  sie. 

21.  Es  borget  der  Frevler,  nnd  kann  nicht  besahleni 

Der  Gerechte  aher  schenket  und  gibt: 

22.  Denn  seine  (Jehova^s)  Gesegneten  besitzen  das  Land^ 

Und  seine  Verflnchten  werden  ausgerottet. 

23.  Von  Jehova  werden  des  Mannes  Schritte  gesichert, 

Und  er  ist  hold  seinem  Wandel. 

24.  FSllt  er,  so  stflrzt  er  nicht  hin; 

Denn  Jehova  stützet  seine  Hand. 

25.  Jnng  war  ich  nnd  bin  alt  worden; 

Und  nie  sah  ich  den  Gerechten  verlassen, 
Und  seinen  Samen  nach  Brod  gehend* 

26.  Allezeit  schenket  er,  und  leihet, 

Und  sein  Sam'  ist  hoch  gesegnet 

27.  Weiche  vom  BOsen  nnd  flbe  Gates, 

Und  bleibe  stets  ruhig! 

28.  Denn  Jehova  liebet  Recht, 

Und  veriasst  nicht  seine  Frommen, 
Ewig  sind  sie  bewahret; 
Aber  der  Frevler  Same  wird  ausgerottet 

29.  Die  Gerechten  besitzen  das  Land, 

Und  wohnen  darin  fdr  und  filr. 

SO.  Des  Gerechten  Mund  spricht  Weisheit, 
Uod  seine  Zuni^e  redet  Recht; 

31.  Das  Gesetz  seines  Gottes  ist  ihm  im  Herzen, 

Nicht  wanken  seine  Schritte. 

32.  Es  lauert  der  Frevler  auf  den  Gerechten, 

Und  suchet  ihn  zu  tOdten: 
83,  Jehova  aberlSsst  ihn  nicht  seiner  Haod, 
Und  verdammet  ihn  nicht  im  Gericht. 

34.  Hotr  auf  Jehova  und  halte  seinen  Weg! 

So  hilft  er  dir  auf,  das  Land  zu  besitzen! 
Der  Ausrottung  der  Frevler  wirst  du  zusehn. 

35.  Ich  sah  einen  Frevler,  einen  Watherich, 

Sich  spreitzend,  wie  ein  belaubter,  tiefwurzelnder  Baum: 

36.  Er  schwand  dahin,  und  sieh',  er  war  nicht  mehr; 

kfa  suclit'  ihn,  und  er  fand  sich  nicht 
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37.  Beobachte  den  Bedlichen  und  sieli'  aaf  den  Rechtschaffenen ! 

Denn  Nachkommen  hat  der  Mann  des  Friedens; 

38.  Aber  Missethäter  werden  getilget  allzumali 

Der  Frevler  Nachkommen  ausgerottet. 

39.  Und  Hälfe  kommt  den  Gerechten  von  Jehova; 

Er  ist  ihre  Schntzwehr  zar  Zeit  der  Drangsal. 

40.  Ihnen  steht  Jehova  bei,  und  rettet  sie; 

Rettet  sie  von  den  Frevlern,  und  hilft  ihnen, 
Weil  sie  ihm  vertrauen. 

1.  Entrüste  dich  nicht]  Tom  Unwillen  des  gekränkten  Gerech- 
tigkeitsgefühls, wie  Vs.  7.  8.  Beneide  nicht]  yergl.  1  Mos.  37,  11. 
Spr.  3,  31.  24,  1.  —  2.  -I^D^,  wegen  der  Pause  st.  ^^p>,  nach  Bleek 
(Rosenm.,  Reperi  I.  80)  und  Oesen.  (letzte  Ausgg.  des  WB.)  chaldai- 
sirendes  Impf,  st  ^'?D^  von  bbt^  abgehauen  werden  (Po.  abhauen 
Ps.  90,  6),  wie  h'V  von  hh"]  Jes.  17,  4.  Rieht.  6,  6,  nW]  Jes.  2,  9. 
5,  15,  intt^  Pred.  12,  4  von  Piritt^,  IDPi;  (inpausa)  Ps.  102,  28  von  DDFl 
u.  a.  m.  —  *Der  Bedeutung  entsprechender  würde  es  sein,  wenn  man 
die  Form  für  Impf.  Niph.  nähme  (vgl.  Ew.  §.  193,  c),  wozu  sich  zwar 
^ein  genau  paralleles  Beispiel  nicht  findet '',  aber  doch  sehr  nahliegende 
Analogieen.* 

3.  Uebe  Gutes]  Lass  dich  nicht  vom  Guten  abschrecken  und 
zum  Bösen  verführen,  durch  das  Beispiel  der  Gottlosen.  piSf  mit  dem 
Acc,  wie  Vs.  29.  Ps.  68,  7.  Sinn:  verlasse  das  Land  nicht  aus  Ver- 
zweiflung über  die  Bedrückungen  und  Gewalttbaten  der  Feinde.  And. 
du  wirst  im  Lande  wohnen,  der  Imp.  statt  des  Impf.;  diess  passt 
aber  weder  in  den  Zusammenhang,  da  jetzt  noch  nicht  von  der  Verheissnng 
die  Rede  ist,  noch  zum  Parallelismus,  auch  würde  man  dann  ein  )  zu 
Allfange  des  2.  Gliedes  erwarten.  Bleibe  etc.  entspricht  dem  Ver- 
traue etc.,  jenes  ist  die  Folge  von  diesem.  Pflege  Redlichkeit] 
clg.  habe  Gefallen  an  R.,  d.  h.  befleissige  dich  derselben.  So  Spr. 
15,  14:  Der  Thoren  Mund  n!?1«  f]jn  hat  Gefallen  an  Thorheit  njn 
=  n2{^,  oder  wie  unser  ;,8ich  weiden  an  etwas.^  And.  nehmen  es 
in  der  Bedeutung  weiden.  H^IDX  h.  Treue,  Redlichkeit  (Spr.  12,  22), 
nicht  nach  dem  Ghald. :  Vertrauen,  Sorglosigkeit,  welches  'h  nie 
beisst;  auch  stimmt  der  Parallelismus  für  jene  Erklärung,  denn  dem  'n 
entspricht  :31t2.    Ilengsib.,  Lmgerke  u.  A.   verstehen  nnter  MülDM  die 
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Treue  Jehova's,  deren  der  bedrängte  Fromme  sich  einst  noch  werde  m 
freuen  haben.  —  4.  Vergnüge  dich]  ergötze  dich,  finde  deine  Zu- 
friedenheit im  Vertrauen  zu  Gott  Dieselbe  Phrase  Jes.  58,  14.  Hieb 
22,  26  in  Beziehung  auf  erhaltene  Wohlthaten  Gottes,  und  Hieb  27, 10 
in  Beziehung  auf  den  zu  erwartenden  Schutz  von  Gott,  wie  h.  Vs.  11 
Tom  Genüsse  des  Glücks.  Er  wird  ja]  vgLPs.  7,  10  u.  nachher  Vs.  5. 
5.  Wälze]  gib  gleichsam  wie  eine  Last  an  Jehova  ab.  b)}  Im- 
perat  von  ^^J  (Ps.  22,  9).  yi^  h.  Schicksal,  Angelegenheit  (Ps.  119, 26. 
Jes.  40,  27).  fmy  absolute,  wie  Ps.  22,  32.  —  6.  Aufgehen  lassen] 
wie  die  Sonne,  von  der  NIT  gebraucht  wird  (Ps.  19,  6).  Dein  Recht] 
die  Rettung,  das  Glück,  das  dir  als  Recht  zukommt.  Mittagslicht] 
das  .hellste  Licht 

7.  Hoffe  etc.]  wl5rtl.  sei  ruhig  (im  Vertrauen)  auf  Jehora. 
DDT  mit  h  ruhig  vertrauen  (Ps.  62,  6),  vgl.  Oes.  §.  138.  'nnn  von  blPI 
=  ^IT,  Pi.  warten.  Den  Glücklichen]  IDIT  rr!?!rn  sein  Unter- 
nehmen glücklich  ausführen  (5  Mos.  28,  29).  Ränke]  Hinterlist,  vgl. 
Ps.  10,  2. 

8.  vpf]  Imp.  äpoc.  Hiph.  v.  tlSD.  Nur  thun]  Das  schwierige  *^t( 
kann  man  weglassen,  und  der  Sinn  bleibt,  näml.  erzürne  dich  nicht,  sei 
nicht  eifersüchtig,  so  dass  da  übel  thnest,  durch  Eifersucht  verleitet  es 
dem  Bösen  gleich  thuest,  oder  dich  gegen  Gott  durch  unziemliche  Re- 
den versündigest  (Ps.  39,  2).  Kommt  nun  noch  nur  hinzu,  so  erhält 
der  Smn  die  Wendung:  die  Entrüstung  würde  nur  die  Folge  haben, 
auch  übel  zu  thun.  —  9.  Besitzen  das  Land]  unbeunruhigt  von 
den  Frevlem,  vgl.  Vs.  3.  Anders  Ps.  69,  36  von  der  Wiederehmahme 
des  Landes. 

10.  Du  achtest  etc.]  Umschreibung  des  Versehwindens  (Vs.  36, 
vgl.  Ps.  10,  16). 

12 — 15.  drücken  den  Sinn  aus:  die  Unternehmungen  des  Gk)ttlosen 
gegen  den  Frommen  werden  vereitelt  Es  sinnet]  näml.  Anschläge, 
mOTD*  Lachet  sein]  vgl.  Ps.  2,  4.  Sein  Tag]  näml.  der  Strafe, 
des  Unglücks,  vgl.  Ps.  187,  7.  Hiob  18,  20. 


Tfl.  6.    Ylele  Codd.  n.  Ausgg.  lesen  ^^^t2^0 1  ^^^^  ^^^  ^^ur*  i>^  i>*i  ^^  ^^^ 
Rechte  de0  Henichen  die  Rede,  unpassend. 


T    t 
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14,  Ziebeii]  eig.  öffnen,  ursprünglidi  Ton  der  Scbeidei  dann 
aneh  vom  Schwerte  (£z.  21,  83),  wie  pnri  P«.  35,  3.  Zu  der  ganxen 
ScbÜdeniDg  vgl.  Fb.  7, 15—17.  11,  2. 

16.  D^a  Wenige]  näml.  dos  Beichthunui.  h  des  Be^iUea  «der 
der  AngQböngkeit  (Gfes.  §.  112).  Ueberfluss]  vergL  Pred.  5,  9.  Jea. 
69,  S.    Adudlch  Spr.  15,  16.  —  17.  Arme]  Tgl.  P0.  10,  15. 

18.  Kennet]  yergl.  Pa.  1,  6.  Die  Lebenatage]  ao  vie}  ala 
Scbickaale  (Pa.  31,  16).  Ibr  Beaitzthnm]  nämlich  im  Lande  Ka- 
naan. 

20.  Denn]  Dieaea  ^^  iat  b.  wohl  der  alpl^betiacben  Ordnung  xa 
Liebe  geaetet.  "13  paacuum,  Jea.  30,  23.  Pa.  65,  14.  ^p«  Pracht,  Batfa. 
1,  4.  Gew.  wie  daa  Köatlicbe,  d.  i.  daa  Fett  der  Lämmer.  Allein 
eß  iat  schwierig,  daaa  ^p  daa  Fett  bezeichnen  aoU,  und  daa  erate  Bild 
iat  achöner  und  natürlicher,  yergl.  Va.  2.  Wie  Rauch]  Man  kann  h. 
allenfalla  ;3  durch  in  geben:  in  Rauch  achwinden  aie,  wie  etwaa 
Verbranntea;  aber  dagegen  iat  Pa.  108,  4,  wo  paralL  ipi03-  3  hat 
die  Bedeutung  wie  daa  franz.  en,  in  der  Art,  aecundum.  Vgl  Ge$en, 
WB.   Die  LA.  m^rerer  Codi  'VP  iat  Interpretament 

21.  Die  ZahlungaunflUngkeit  der  Ungerechten,  der  WoUatand  der  Ge- 
rechten die  Folge  vom  Vorigen.  pH  aohenken,  Spr.  19,  17  mit  dem  Acc 
d.  Pera.,  aonat  auch  mit  dopp.  Acc.  Pa.  119,  89.  —  88«  Wiederauf- 
nahme von  Va.  80.  Jehova'a  Geaegnete]  Man  muaa  daa  SojEL  auf  Je« 
hova  Va.  20  beziehen.   Uebrigena  ygl.  Va.  9. 

23.  Von  J.]  |0  vom  Urheber  (Hoa*  7,  4).  Dea  M«nnea]  X}2 
muaa  aoa  dem  Zoaammenbange  beaümmt  werden:  ein  aolcher  Mann, 
von  dem  biaher  die  Rede  war,  der  Fromme.  Aehnlich  Spr.  20,  24: 
13J  ^^JKRD  miTC,  von  Jehova  (hangen  ab)  dea  Menaohen  Schritte.  Ist 
hold]  y&n  c.  Acc;  ao  Pa.  40,  7,  vergl.  Pa.  35,  27.  5,  6.  Wandel] 
Untemdmsungen,  auch  Schicksal  (Pa.  1,  5.  6).  —  24.  hwn  Hoplu  von 
h)lO  zu  Boden  geatreckt  werden.  Hieb  41,  1. 

25.  Der  Dichter  beruft  aich  ala  ein  Bejahrter  und  Vielediahroner 
auf  aeine  Erfahrung,  vgL  Va.  35.  —  26.  Vgl.  Va.  21.  Hoch  geaeg* 
netj  vgl.  Pa.  21,  7. 

27.  Und  —  ruhig]  wie  Va.  8:  Bleib'  im  Lapde.  And.  ao 
wirat  du  ateta  ruhig  wohnen,  waa  aich  hier  auoh  echickt|  vglVa.  89. 
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Der  Inip*  diellfl  «Udoi  theib  nach  einem  TMhergehendea  Imp.f  ateht 
im  vefbeUiBendett  ffione  (Oti.  Gr.  §•  127). 

99.  Vgl  ¥8.9.  11.22. 

80.  81.  Sinn:  auch  yerdionl  diess  Schidcsal  der  Gerechte,  denn  er 
iai  fromm.  Weisheit]  im  sittHcheOi  religiösen  Sinne,  yergL  Ps.  14,  2. 
Waoken]  weidien  vom  rechten  Wege  ab,  enallage  ntuoeri,  wie  Pf. 
18,  86. 

32.  88.  Vgl  Vs.  12—16.  Im  Gericht]  eig.  wenn  er  gerich- 
tet wird.  Diese  yereteht  man  gewöhnlich  von  den  menschliehen  Ge- 
richten ;  es  ist  aber  yielmehr  yom  g^Hdlehen  Gerichte  sn  verstehen  (vgl. 
Ys.  6),  so  dass  per  litoten  der  Sinn  ist:  er  wird  ihn  unschuldig  spre- 
chen im  Gericht;  so  auch  Hengstb.,  Lengerhe,  Olsh, 

84.  Seinen  Weg]  Gesetz,  Religion.  So  —  auf]  erhebt  dich 
aus  deiner  Erniedrigung  oder  Unterdrückung,  yergl.  Ps.  18,  49.  27,  6. 
Zu  sehn]  mit  Lust,  Triumph,  vgl.  Ps.  22,  18. 

35.  86.  Erweis  der  aUgemeinen  Behauptung  durch  ein  Beispiel  aus 
eigener  Erfahrung.  Einen  Wütherich]  einen  tyrannischen,  gewalt- 
thätigen  Frevler,  vgL  Hieb  15,  20;  von  Heiden  Ps.  64,  5.  Jes.  18,  11. 
29,  5.  Ez.  28,  7.  mj^nM  sich  entblössen  (Klagl.  4,  21),  h.  sich 
ausgiessen,  ausbreiten.  TVXtH  sonst  indigenft,  von  Menschen, 
h.  ein  aufgesprosster,  nicht  verpflanzter  und  daher  stärker  wurzeln- 
der Baum. 


Ys.  98.  Da  die  AJin-Strophe  fehlt,  lo  htt  nun  sie  durch  CoQjeetiir  herzustellen 
gesucht,  wolQr  der  Umstand  gOnstig  ist,  dass  zum  Samech  drei  Verse  gehören,  von 
welchen  der  mittlere  üherdiess  ungewShnlioh  lang  ist.     Capp,,  H(mbig.,   Daihe,  Ew, 
'  nehmen  an,  dass  ein  Satz  ansgefaUen  sei,  den  die  LXX,  Sym.  Vulg.  ausdr&cken. 

Jene  hahen  nach  den  Worten  Ts.  28  l*)OK^i  D^W^  •  &H^P<>^  iäixi]8inoovtai  (Cod.  Alex. 
hesser  dvouoi  21  ixStoX^i^vrat) ;  Symm.  oi  Si  avopiot  UapdiQoovrai;  Vulg.  injusti  pu- 
nientur.    Man  glauht,  dass  sie  gelesen  ^nDtt^^  D^^iy  ^^^  richtiger  ^y\]3 »  da  je- 

^  nes  nicht  Torkommt.    Aher  auch  dieses  kommt  nie  in  den  Psalmen  vor,  und  die 

Lesart  der  Veras,  ist  zu  sehr  der  Conjectur  verdächtig.    HUzig  will  Q'ttr*!)^  lesen, 

^  und  lOhrt  den  neuen  Grund  an,  dass  *)0K^^  ^^  ^'  ^  passiver  Bedeutung  atehe. 

Aher  *^y  kann  schwerlich  generiiMhes  Wort  sein,  vgl  Vs.  85.  Bellermann  (Metrik 
8.  121)  wiU  die  Ajlnstrophe  dadurch  henteUen,  dass  er  mit  inOtt^j  D^lj^  ^^°  neuen 

C  Yen  anfingt,  und  das  ^  streicht    Besser  nihme  man  mit  Maurer  an,  der  Dichter 

{(:  zahlte  dM  ^  nicht,  so  wie  du  )  Vs.  39 ;  allein  dagegen  spricht,  dass  der  Satz  '^)jfy 

'ü\t^^  zu  unbedeutend  für  ein  Hemistich  ist. 

Vs.  86.    Statt  *i3)ri  liest  Köhler  und  Boubigani  nach  den  LXX.  Syr.  Vulg. 
]^  Arab.  ^n^ytO  ^^^  ^^^  81^8  vorflher,  was  sich  aher  nicht  tinaial  durch  alnan 

schicklichen  Sinn  empflehlt. 
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37,  Sonst  eildirieD  wir  miC  Chald.  Hieron.  Vuig.  Ltaher  so,  dasg 
wir  cn  und  *1S^  als  dbstracU  nahmen ;  besser  jetzt  mX  A^-Etra,  Jofthi, 
Vatabl^  Eupf^  Hitx.,  Ohh^  nach  dem  gew.  Sprachgebraodie  nnd  mit 
Bocksidit  «nf  das  folg.  GBed,  wo  "BT  Isr«K  =  Cn  mid  nSP-  Nachkom- 
men] so  LXX.  Voig.,  TgL  Vs.  38.  Ps.  109,  13.  Die  ErklSnmg  G€ier^$, 
C3kr.  B.  MUh.,  Kimdifs:  das  Ende  des  Hannes  ist  Friede,  ist 
theüs  wegen  des  Gegensatzes,  theOs  weil  es  VTah  heissen  müsste,  wenn 
BftC  nidit  im  st  constr.  stände  {Ges.  L6.  S.  699),  Terwciflich. 

39.  Und  —  kommt]  eig.  Hfilfe  der  Gerechten  ist  ron  J. 
CT^jnO  statt  Opp,  Apposition  zn  nVT* 

Psalm  XXXYin. 

Wefamathige  Klage  eines  Unglack liehen ,  der  seine  Leiden  aU  Strafe 
fiBr  seine  SOnden  betrachtet.  Bitte  um  Schonang  in  seinem  Leiden  (Vs.  2), 
das  er  schildert  (Vs.  3 — 11),  Indem  er  sich  tiber  die  IJeblosigheit  seiner 
Freonde  and  die  Bosheit  seiner  Feinde  beklagt  (Vs.  12  n.  13).  Er  duldet 
still,  vertnnt  auf  Jehova  und  bekennt  seine  Sflnde  (\'s.  14 — 19).  Nociima- 
liger  Rtickblick  aaf  seine  Femde  (Vs.  20.  21)  nnd  Schlossbitte  (Vn.  22 — 23). 
—  Es  laasea  sich  tIct  Strophen  von  fllnf  Versen  und  eine  Schfaisastrophe 
▼OD  zwei  Versen  bilden. 

Dieser  Ps.  ist  mit  Ps.  6  s^r  nahe  verwandt;  die  Anfangsworte  sind 
beinahe  ganz  dieselben,  was  nicht  svtillig  sein  kann ;  an  dichterischem  Werthe 
aber  steht  er  Jenem  weit  nach,  und  macht  sich  daher  als  eine  Nachahmung 
kenntlich.  Wie  bei  Ps.  0,  nehmen  wir  keine  Krankheit  als  Veranlassung 
an;  die  Krank heitsschildemng  Vs.  4 ff.  ist  bildlich  za  fassen;  was  insbe- 
sondere anch  dadmch  bestätigt  wird,  dass  in  den  Bitten  Vs.  16.  fi.  nar  von  den 
Feinden  die  Rede  ist  Zwar  will  Hiisig  (aoch  Ew.,  Köster,  McLurer)  den 
eigentlichen  Sinn  geltend  machen,  weil  die  Metapher  «Pfeile*'  Vs.  3,  wie 
Hiob  6,  4.  etc  von  der  Elephantiasis  zo  verstdien  sei  (Ezcch.  5,  16.  kommen 
Pfeile  des  Hungers  vor,  nnd  5  Mos.  32,  32  sind  „alle  meine  Pfeile*  Hunger, 
Seuchen  und  wilde  Thiere);  und  weil  die  Ausdrücke  in  Vs.  4  f.  11  nichts 
Anderes  als  den  Aussatz  bezeichnen  können,  und  die  Entferaong  der  Feinde 
Vs.  12  eben  darauf  hinweise  (vgl.  Biob  19,  13.  ff.,  aber  auch  Ps.  31,  12. 
37,  14.  39,  11.  69,  9.  88,  19).  Daher  ist  dessen  Deutung  auf  Jeremia^s 
Aussatz  (Jer.  36,  5)  um  so  misslicher,  als  diese  angebliche  Thatsache  selbst 
noch  sehr  in  Frage  liegt.  Far  Jer.  schicken  sich  aoch  h.  (wie  Pis.  31)  die 
starken  Selbstanklagen  nicht  Wlre  er  der  Vf.,  so  bitte  er  den  1'^.  nicht 
auf  sich  selbst,  sondern  auf  das  Volk  gedichtet  (wie  Kla^.  3);  denn  tlje 
Deutung  auf  die  Leiden  des  ganzen  Volks  oder  des  frommen  Theils  desseJ- 
ben  möchte  wohl  fest  stehen,  ^osenin.  2.  Ausg.  hat  sie  auch  h.,  wie  bei 
Ps.  6,  angenommen,  und  sie  hat  ebeo&Us  die  Autoiitit  der  Targuuiislen 
und  JarehCs  (Qr  sich.  Ueber  EwaUTs  Auflassung  s.  die  Einleitung  an  Ps. 
6.  u.  85. 
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1.  Gesang  David«  zat  Erinnening. 

2.  Jcbova,  nicht  in  deinem  Unwillen  strafe  inich| 

Noch  in  deinem  Grimme  ztlchtjge  mich! 

3.  Denn  deine  Pfeile  Aihren  auf  mich  nieder, 

Und  nieder  auf  mich  fnhr  deine  Hand* 

4.  Nichts  Heiles  ist  an  meinem  Fleisch  ob  deinem    Grimm; 

Nichts  Gesundes  an  meinem  Gebein  ob  meiner  Stlnde. 

5.  Denn  meine  Vergehungen  Obersteigen  mein  Haupt; 

Wie  eine  schwere  Last,  lasten  sie  auf  mir. 

6.  Es  stinken,  es  eitern  meine  Beulen, 

Um  meiner  Thorheit  willen. 

7.  Ich  bin  gekrflmmt,  niedergebeugt  gftnzlich. 

Alle  Zeit  geh'  ich  trauernd  eioJier. 

8.  Denn  meine  Lenden  sind  voll  Brand, 

Und  nichts  Heiles  an  meinem  Fleisch. 

9.  Kraftlos  bin  ich  und  ganz  zerschlagen; 

Ich  heule  vor  Gestöhn  meines  Herzens. 

10.  Herr!  offenbar  ist  dir  all  mein  Verlangen, 

Und  mein  Seufzen  dir  nicht  verborgen. 

1 1.  Mein  Herz  pocht,  meine  Kraft  veriässt  mich, 

Und  meiner  Augen  Licht,  auch  das  weichet  von  mir. 

12.  Meine  Lieben  und  Freunde  stehen  meinem  Weh*  gegentlber, 

Und  meine  Verwandten  stehen  von  ferne. 

13.  Und  Schlingen  legen,  die  meinem  Leben  nachstellen; 

Die  mein  Ungiflck  snchen,  reden  Verderben,  •- 

Und  List  sinnen  si«  alleielt. 

14.  Ich  aber  bin  wie  ein  Tauber,  hOre  nicht; 

Und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nicht  Offnet; 

15.  Und  bin  wie  einer,  der  nicht  hOret, 

Und  In  dessen  Mund  keine  Widerrede. 

16.  Denn  auf  dich,  Jehova,  harr'  ich: 

Du  wirst  erhOren,  Herr,  mein  Gott. 

17.  Denn  ich  spreche:  Lass  sie  nicht  tlber  mich  frohlocken; 

Wenn  mein  Fuss  wanket,  nicht  wider  mich  grossthuni 

18.  Denn  bereit  bin  ich  zum  Fall, 

Und  mein  Schmerz  ist  stets  vor  mir. 

19.  Denn  meine  Vergebung  sag'  ich  an, 

KOmmere  mich  ob  meiner  SOnde; 

20.  Meine  Feinde  aber  leben  und  erstarken; 

Es  mehren  sich,  die  mich  ohn'  Ursach  hassen. 

21.  Bezahlend  BOses  fflr  Gates, 

Befeinden  de  mich  ftlr  mein  Trachten  nach  Gutem. 

22.  Verläse  mich  nicht,  Jehova  I 

Mein  Gott,  sei  nicht  fem  von  mirl 

23.  Eile  mir  zum  Beistand, 

Herr,  meine  HtUfel 
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2.  Noch]  wiederhole  ^N,  vgl.  Ps.  9,  19.  —  8.  Deine  Pfeile] 
Strafen,  Züchtigungen,  vgl.  d.  EU.  )pf]^  Niph.  von  nnj  b.  v.  a.  Tl% 
h.  im  feindlichen  Sinne,  wie  Jes.  30,  30:  IlTinT  HH^  das  Herabfah- 
ren, d.  h.  die  Schläge,  seines  Armes.  Hand]  vgl.  Ps.  32,  4.  — 
4.  Nichts  Heiles]  DPIO  Unversehrtheit,  Gesundheit  (Jes.  1,  $):  wie 
dort,  so  h.,  vom  Unglücke  zu  verstehen.  Vgl.  Hitzig  z.  d.  St  Nichts 
Gesundes]  ülhw  b.  Adject,  wie  Hiob  5,24.  And.  falsch  substant.: 
Friede,  Ruhe.  —  5.  Meine  Vergehungen]  d.  h.  die  Schuld 
und  Strafe  derselben,  vgl.  Ps.  31,  11.  Ueb ersteigen]  wie  eine  Was- 
serflutb,  vgl.  Ps.  124,  4.  Lasten  auf  mir]  eig.  sind  mir  zu  schwer 
(£z.  18,  18  u.  Oes,,  Lehrgeb.  S.  690;  Ew.  kr.  Gr.  S.  WO).  D»  Dich- 
ter schreibt  sein  Unglück  seinen  Sünden  zu  (vgL  Vs.  19),  nach  der  be- 
kannten Vorstellung  der  Hebräer,  dass  das  Gate  belohnt,  das  Böse  be- 
straft werden  müsse,  vgl.  Einl.  z.  Ps.  1.  —  6.  ppi^  tabescere,  verfau- 
len, eitern,  sich  verzehren,  schwinden.  Meine  Beulen]  vgl.  Jes.  1,  6. 
Thorheit]  d.  h.  Sünde,  vgl.  Ps.  14,  1. 

7.  Ich  —  gekrümmt]  Beschreibung  der  Trauer,  wie  das  Fol- 
gende, verg].  Ps.  35,  14.  —  8.  Meine  Lenden]  hü2  sonst  Lenden, 
lumbi,  bat  man  seit  Bochart  (Hieroz^  I,  506  sqq.)  hier  in  der  Bedeu- 
tung ilia,  das  Innere,  nehmen  zu  müssen  geglaubt  {0e8.)j  um  das 
folgende  n^p^  (eig.  Part.  Niph.  v.  n^p)  durch  Fieberbrand  übersetzen 
zu  können.  Da  aber  jene  Bedeutung  sonst  nicht  erweislich  ist,  so  thut  man 
besser,  die  gewöhnliche,  Lenden,  beizubehalten  und  an  irgend  eine 
äusserliche  Entzündung,  etwa  mit  £i^.  hn  brennende  Schwären  zu 
denken.  Hengsfb.  u.  v.  Lengerke:  j,Denn  mehie  Lenden  sind  voll  von 
Gedörrten^,  d.  h.  sie  verdorren  ganz,  magern  ab.  Vgl.  Ps.  22,  16.  89,  4. 
—  9.  Kraftlos]  matt,  abgemagert  von  Leiden.  y\^  eig.  kalt,  dann 
matt  seüi,  Ps.  77,  3.  nori:  Jes.  5,  80  vom  Brüllen  des  Meeres,  h.  vom 
starken  Seufzen,  wie  M jfclttt^.  Hier  ist  eine  Pause ;  der  Dichter  holt  gleich- 
sam Athem,  und  überlässt  es  der  Allwissenheit  Gottes,  sein  Leiden  zu 
ermessen;  Vs.  10.  indessen  fahrt  er  fort  in  der  SchildemAg.  — 11.  VTlHD 
Peal.  von  IMO  herumgehen,  mit  verstärkter  Bedeutung:  schneU, 
beständig  sich  umdrehen,  pochen.  Auch  das]  QD  steht  in  Apposition 
und  mithin  in  der  Bedeutung  des  Genitivs,  wie  1  Mos.  4|.26  (whS 
N1i1*D:t,  das  Pron.  in  der  Bedeutung  des  Dativs  lerteht    Weichet  — 
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mir]  eig.  ist  nicht  bei  mir.  Sinn:  meine  Augen  erdankeln,  yergl. 
Aom.  2*  Ps.  13|  4,     Hitzig  findet  hierin  ein  Merkmal  des  Aussatses. 

12.  yji^  Schlag  des  Schicksals,  Krankheit,  Aussatz,  Unglück  über- 
haupt  Gegenüber]  eig.  fern  davon,  d.  i.  ohne  Theilnahme.  — 
14.  16.  Die  Geduld  des  Leidenden  wird  geschildert.  ^TW!\j  das  Impf, 
cony.  hier  im  Anschluss  an  das  vorausgegangene  Impf,  von  der  gegen- 
wärtigen Folge  aus  dem  im  vor.  Vs.  geschilderten  Verhalt^i:  und  so 
bin  ich;  vgl.  Ew.  §.  332,  c.  niHDin  Verweise,  Vorwürfe,  Einwen- 
dungen.   Vgl  Ps.  39, 10.  Jes.  53,  7. 

17.  Ich  spreche]  d.  h.  bete;  gew.  habe  gebeten;  besser 
wie  das  vorige,  im  Praes.,  denn  es  ist  steif,  das  schon  gethane  Gkibet 
hier  wiederholen  zu  lassen.  Maurer  nimmt  das  2.  Glied  des  Vs.  (lOlDD 
'Xi)  iur  emen  selbstständigen,  von  |§  nicht  mehr  regierten  Satz,  lieber 
das  Perf.  )h^^t^T\  nach  |^  vgl.  Ew.  §.  333,  c.  —  18.  Bereit]  procli- 
vis,  nahe,  in  Gefahr.  Fall]  vergl.  Ps.  35, 15.  —  19 ff.  Grand  des 
Schmerzes:  seine  erkannte  und  bereute  Sünde  einerseits,  und  andrer- 
seits i!as  Glück  und  die  Bösheit  seiner  zahlreichen  Fehide.  Leben] 
befinden  sich  wohl,  lassen  sich«  wohl  sdn.  So  beisst  1  Sam.  25,  6 
Nabal  der  Wohllebende  >n.  Erstarken]  sind  mächtig;  oder,  da  ü^y 
auch  von  der  Zahl  gebraucht  wird  (Pa.  40,  6.  13),  imd  \T\  folgt,  so 
ist  wohl  der  Sinn:  sie  werden  stark  aü  Zahl,  ihrd  PArtei,  Fa- 
milie mehrt  sich.  —  21.  Vgl.  Ps.  35,  12.  r]^*ly  wie  Ps.  34,  15. 

23.  Eile  etc.}  Vgl.  Ps.  22,  20.  40,  14.  70,  2.  71, 12,  wo  die- 
selbe Phrase  vorkonmat  Meine  Hülfe]  Metonymie;  wie  Ps.  22,  20. 
27, 1.  IMos.  15, 1:  dein  Lohn,  statt  dein  Belohner« 
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Ein  ÜDglflcklicher ,  Verfolgter,  nachdem  er  lauge  die  Klage  Aber  sein 
Leiden  zorflckgehalten,  bricfat  endUch  in  ein  webmildiigee  Gebet  zu  Jebova 
ans  (Vs.  2 — 4).  In  seinem  Leiden  ergreift  ihn  der  Gedanke  an  die  hoff- 
nungslose Vergftnglichkeit  und  Nichtigkeit  des  Lebens  (Vs.  6 — 7).    In  dieser 


Yt.  20.  H<mbig.,  Bitxig,  Ewald,  Hupf.,  KStUr,  Olth.  wollen  —  *und  gewiss 
mit  Recht*  —  tUtt  q^>|^  lesen  Q^n>  ^^^  ^^^  ParaUelismus  der  fthnlichen  Stelle 
Ps.  69,  6,  TgL  86,  19  und  weU  es  nicht  zu  lOÜJ/  PMse. 

Vf.  21.  ^|31'T1  Cheth.  EerL  Jenes  ist  zu  lesen  >&lT)i  ^^'  unzufamBieBgeiogene, 
dieses  ^p*Th  ^*'  zusunmengezogene  InflnitiT  «ad  pifoaibar  grattmitisdfe  Yerbeisenuig. 
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Stimmung  ist  Jehova  seine  einzige  Hoffnung;  er  bittet  ihn  um  Htllfe  und 
Beistand,  che  das  kurze  Leben  dahin  sei  (Vs.  8  —  14).  —  Zwei  Strophen, 
jede  mit  Seiah  and  einem  Kehrveis  schliesscnd:  Vs.  2  —  6,  Vs.  7 — 12  und 
eine  Schlussstrophe.  Jedoch  stimmt  die  erste  Strophe  nicht  gut  mit  dem 
Sinne  zusammen,  indem  Vs.  7  noch  zum  Vorigen  gehört. 

Dass  der  Dichter  unglflcklich  (nicht  krank,  wie  Etcald  will,  vgl.  oben 
die  Einleitungen  zu  Ps.  6.  34.  38)  sei,  ist  klar  ausgedrtlckt,  aber  nicht,  ivo- 
durch  er  es  geworden ;  er  8a,s;t  nur,  dass  er  sein  Leiden  als  Folge  seiner 
Sflnde  betrachte.  Urheber  seines  Uuglficks  oder  doch  schadenfrohe  Zuschauer 
d esselben  waren  gewisse  Frevler,  Gottlose.  Nach  der  Analogie  mehrerer 
Psalmen  können  wir  darunter  Heiden  verstehen;  doch  können  es  auch  ein- 
heimische Gottlose  sein.  Dathe,  Muniinghe  und  KähnÖl  finden  h.  eine 
Vertheidigung  der  göttlichen  Vorsehung,  wie  im  Ps.  37 ;  davon  finde  ich 
anch  nicht  die  mindeste  Spur.  Hitsig  legt  auch  diesen  Ps.  dem  Jeremia 
bei,  und  hält  ihn  ffir  dessen  Gebet  in  der  Grube  (aber  in  einer  solchen 
Lage  dichtet  man  keinen  Ps.,  und  Klagl.  3,  55  wird  fälschlich  als  Beweis 
genommen,  da  der  Ausdruck:  „aus  tiefoter  Grube **  nur  bildlich  ist).  — Der 
ebenfalls  jeduthunitische  Ps.  62  ist  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  von  T]K 
wahrsch.  von  demselben  Verf,  wie  auch  Ewald  vermuthet,  der  beide  Ps.  in 
das  8.  Jahrhundert  setzt  und  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  den  Reden  Hiob's 
(c  3..13)  einen  Einfluss  dieser  Psalmen  auf  den  Dichter  des  Hiob  annimmt. 
Nach  Eto,  ist  der  39.  Ps.  „unstreitig  die  schönste  aller  Elegieen  im  Psaiter.'' 

1.  Dem  Musikmeister  der  Jeduthuniter ;  Gesang  Davids, 

2.  Ich  sprach:  „Bewahr'  ich  meinen  Wandel, 

Um  nicht  zu  fehlen  mit  meiner  Zunge; 
Bewahr'  ich  meines  Mundes  Zaum, 

So  lange  der  Frevler  mir  vor  Aagenl" 

3.  Ich  verstummt'  und  schwieg  von  Allem, 

Aber  mein  Schmerz  war  empöret; 

4.  Es  brannte  mein  Herz  in  meinem  Busen; 

In  meinem  Drange  entztlndete  sich  Feuer: 
Da  redet'  ich  mit  meiner  Zunge. 
ö.  Lehre  mich,  Jehova,  kennen  meih  Ende, 

Und  welches  meiner  Tage  MaaasI 
Erkenn'  ich  doch,  wie  hinfällig  ich  bin. 

6.  Sieh',  Handbreiten  machtest  du  meine  Tage, 

Und  meine  Lebensdauer  ist  wie  nichts  vor  dir; 
Ja^  gar  vergänglich  ist  Jeglicher  Mensch,  wie  fest  er  stehe  1  (Pause.) 

7.  Ja,  als  Schattenbild  wandelt  der  Sterbliche; 

Ja,  Vergängliches  strebt  er; 
Sammelt,  und  weiss  nicht,  wer  es  einnimmt 

8.  Und  nun,  was  soll  ich  hoffen,  o  Herr? 

Auf  dir  steht  meine  HoflEhung! 

9.  Von  all  meinen  Mlssethaten  errette  mich, 

Zum  Spotte  des  Gottlosen  mache  midi  nichtt 
10.  Doch  ich  bin  verstummt,  thue  nicht  meinen  Mund  auf. 
Denn  du  hast'a  gethan« 
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11.  Nimm  von  mir  deine  SdiJAge,  .  ) 

Ob  den  Streichen  deiner  Hand  vergeh'  ichl  .  ^ 

12.  Ztichligst  du  mit  Strafen  ftlr  seine  Schuld  den  Sterblichen: 

So  verzehrBt  da,  der  Motte  gleich,  seine  SchOne; 

Ja,  vergänglich  ist  Jeglicher  Mensch!.  (Pause.)  ^ 

13.  Hj^re  mein  Flehen,  Jehova,  und  merk'  auf  mein  Rofcfn! 

Zu  meinen  Thränen  schwelge  nicht  1 
Denn  ein  Fremdling  bin  ich  bei  dir, 
Beisass,  wie  all  meine  Väter. 

14.  Blick'  ab  von  mir,  dass  ich  mich  erheitere, 

Bevor  ich  hingehe,  und  nicht  mehr  bin! 

2.  Der  Dichter  ersählt  in  einem.  Proömium  die  Entsl^ang  dieses 
Liedes.  Ich  sprach]  dachtOi  war  entschlossen.  Meinen  Wandel] 
h.  von  Beden  (vgl.  Ps.  49, 14),  und  zwar  von  Aeusserungen  des  iäcbmer- 
ses  m  verstehen.  Zu  fehlen]  durch  gottlose  Reden,  Murren  gegen: 
Gottu.  dgl.  Bewahr'  ich  —  Zaum]  eig.  bewahr'  ich  meinem* 
Munde  einen  Zaum,  d.  h.  ich  will  sorgen^  dass  er  im  S^anme  ge-- 
halten  bleibe.  So  lange  etc.]  Besonders  wollte  er  sich  vor  ungede«^ 
menden  Beden  hüten  in  Gegenwart  seiner  Feinde,  um  ilmen  nicht  den 
doppelten  Triumph  zu  lassen,  dass  sie  ihn  in  Verzweiflung  erblicken  und 
Om  wegen  seines  Unglücks  verspotten  könnten  (vgl  Vs.  9),  und  dasfli 
sie  ihn  gegen  seinen  Gott  sündigen  sähen;  denn  die  frommen  Ungittck« 
liehen  iiaben  gleichsam  einen  rdigiösen  Ehrgeiz  in  Bficksidit  ihrer  Feinde, 
Tgl.  Ps.  5,  9.  Ganz  falsch  erklärt  Hitzig  diesen  Vs.  von  Zurfickhal* 
tnng  der  prophetischen  Offenbarung,  nach  den  angeblichen  Parallelen 
Jer.  20,  9.  6,  11.  4,  19.  Wie  hätte  denn  der  Prophet  durch  Beden 
sündigen  können?  —  3.  TVOI  verstärkt  das  Verbum,  ungeOhr  wia 
sonst  beim  Verb,  das  nomen  gleiches  Stammes  steht,  z.  B.  P\)tp  Pfip 
{Oesen.  L.  G.  S.  810);  vgl.  das  deutsche  j,schweige  stilL^  Schweig 
—  Allem]  wörtl.  schwieg  vom  Guten;  d.  h.  entw.  ich  schwieg 
(von  Allem,  sogar)  vom  Guten;  oder  (nach  Hitzig)  als  Abkürzung, 
der  vollständigen  Phrase  Ti  "IP  3^2923  (8  Mos.  31,  24:  „Hüte  dich,  dass 
da  mit  Jakob  nicht  redest  weder  Gutes  noch  Böses^):  weder  Gutes 
Boeh  Böses.  Der  Erklärung  in  Tbohicie$  tfaeoL  Anz.  1831.  Nr.  8: 
;ida.  verschwieg  ich  in  meinem  durch  die  Frevler  gereiften  Sinne  selbst 
^  Gnte,  welches  ich  hätte  sagen  sollen,  ond  ob  dieser  meiner.  Ver^ 
gehung  entbrannte  auis  neue  mehi  Schmerz  ^>  kann  ich  nicht  heiitr^teni 

D«  Wtll«,  C«Mitalar  über  ü*  FnIbcb.    A.  AdL  X6 
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flieils  wdl  dadurch  etwaa  Unpassendes  in  die  Gedenkemelhe  kemmt, 
theils  weil  die  ParticipialcQnstnictiony  welcl^e  nicht  die  Fofge^  sondern 
den  begleitenden  Umstod  aocdgt,  dagegen  ist  CMer^^  EiklSnmg: 
fern  vom  Glück;  Eupfdtfa:  so  dass  ich  nidit  getrost  war, 
geben  euiea  mattan  0ina.  Safih$:  dJ.ew.eU's  gut  war  (?).  Ewald: 
Ich  schweige  vom  Gnten^  d.  i.  Glück,  es  nicht  ungestüm  und  lant 
fordernd.  Empöret]  pertorbatos.  Vgl  r)^j;3  Spr.  JIS,  6  snbst  Zer- 
rüttung. —  4.  In  meinem  Drang«]  ygL  Ps.  6|D.  Entsüodeite  — 
Feuer]  brach  der  UnwiUe  los.  Sehr  iOudich  Jer.  20,  9,  nur  dass  bei 
diesem  das  innere  Feuer  der  Drang  der  Begeisterung  ist  Da —  ich] 
Das  PeifL  ¥on  .der  .in  der  Vergangenheit  begoan^en  n^d  an  die  Hand- 
Inngf«!  wdobe  dnroh  die  vorausgegangenen  Perff.  auagedrüekt  sfaid, 
Sieb  aoMhiieflsenden  I  aber  hi  der  Gegenwart  fortdauenden  Handlung, 
-r^  6.  Lcehff  f—  kennen]  JBSr  bittet  Gott  um  rechte  Srkemitiiiss  s^faier 
MufMligkeSt,  4amit  er  -auf  Ihn  allein  seine  HoffnuBgaetze  (Vsw  ^.  Wie 
hiAf )ilii£^  flD  (st  in  Tor  dem  Gott  ndt  Kam.)  wie  a  »br  (1  lba.^8, 17). 
b den  der  4.  rorang.  Ausgg.  naoh  dem  Gheld.:  wann  ich  aufhöre  x« 
aedn.  ^n-  C.  HAiidbrei^en]  nSmL  lang,  ßehr  kuts:  da  admiMt  uMi 
na  ahiam  kurzen  Leben.  Ja]  Es  passt  h.  und  Vs.  7.  12  aueh^ia  Be« 
düitnqg  j^nur^,  doch  stSade  das  Wort  h.  rot  hD  pkoBasilschi  «nd  Bs.  es, 
wo  es  auch  oft  wiederkehrt,  Ist  allein  „j  a^  passend«*)  Beide  Bedeutungen 
Itafai  heilich  in  einander.  Gar  vergänglich]  eigu  ganz  Vergüng* 
lichkeit  Wie  —  stehe]  eig.  der  da  fest  stehet,  d.  h.  gesnnd 
ist  Zach.  11, 16:  fD^3  das  Gesunde  (LXX:  6Xdx)Li]pov}  von  der  Beerde. 
Ewald  qnicht  dem  3Hd  allen  Nachdruck  ab,  weil  es  Vs.  12  fehle  (aber 
da  feUt  auch  h^),  und  nimmt  .es  für  ist  Ein  arger  Misegrlff  Ist  es, 
wenn  Hilsig  y&  5  f.  auf  Jeremia's  Lebensgefahr  in  der  Grube  deutet, 
und  das  „eine  Hand  breit^  mit  dem  j,Schritte^  1  ßam.  20,  8 
gleichsam  geometrisch  vergleicht 

7.  Als  Schattenbild]  als  etwas,  das  k^n  Ueibendee  Wesen  hat 
(▼1^  Bs.  144,  4:  seine  Tage  vergehen,  wie  ein  flchatten;  EBdb  14,  2)* 
Si  das  3  essent  in  seinem  urspränglichen,  noch  nicht  abgesehMffenea 
Oabitudie,  zeigt  h.  d4s  fai  etwas  Bestehen  an,  wie  2  Mos.  d,  S:  ^ 
^>W|  ab  Gott  der  Alhnüehtige,  gielchs,  darin  besteheAdi  darbi  aeieid. 

'     *)  S.  Jedpoh  dio  Axutt.  fe.  fi.  62,  2.    M. 


And.  'frils  fe?n  S^Ch.,  t^.  Ps.  W,  BO.  WÄtafl^lt]  lebt,  hL  Strebt 
«r]  eig.  sie,  die  Menscheii.  HdD  räifsch^iiy  &bWt  tkiaclieiiy  be- 
«cihreibt  trdidn  das  tiimiUge ,  gerSiteiilivölte  iMOfen  der  Meiisdiexi.  p0. 
46,  7.  B8,  8  kommt  es  tom  toben  der  Feinde  Vor,  ^Idie  Bedeutm« 
titcb,  obsAota  tuffernt,  an  unsere  Stelle  AnseUieset  ^3i1  ist  Acea8.| 
regiert  TOin  "YeAo,  "welcSieti  eine  transitive  Bedet/tittig  angenommen  hüt 
'(vgl.  Ps.  2,  1).  Sammelt]  eig.  bänfet,  nftml.  43difitse.  W«r  eH 
^nniinm^]  e%.  satomeli,  wie  gdcfhit^  Früehte  p  Hos.  2^3,  »>}; 
h.  von  denen  gcfbrancbt ,  welche  nach  dem  frttizeiiigen  To^e  des  Un« 
ttUigen  Mensdien  seine  mühsam  erworbenen  GHiter  an  eick  nelGfottL 
Das  Soff.  Q  nnbestinmrt  oder  nentraltter:  «a,  das  Öesammdle  (vgl.  ^ 
78,3.  Jes.  41,27).  —  8.  Und  nun]  bei  dieser  VergSngMikelt  4e6 
Lclbeiä.  Vgl.  Ps.  2, 10.  27,  6.  —  9.  Missethaten]  d.  h.  4^  fiftlr«^ 
Ten  dafifr,  den  Leiden,  die  er  trdnldet  l(vgl.  Ps.  81,1^.  88,^.  D«b 
Gottlosen]  r^.  Ps.  14, 1.  ^  10«  I>e)r  Dücbter  'dribijBt  MHom  )3dmläpii 
to^ck,  eilaübt  sich  keine  Klage  (Ps.^S8,  14.  15).  Es  Widffrcqpitiäit  di^ 
lacht  Ts.  -4.  Er  redet  wohl ,  aber  erlaubt  skk  kein^  EU^  g^g^  J^ 
fanva ;  irtfhie  ^tte  ist  dernttOdg,  verddifleistend.  Du  -^  ^eth«n]  Oa 
hast  die  Straft  über  mich  veibängt,  Vis.  11.  -^  11.  tie^lSi^e]  %eiS^ 
Ps.  88,  12.  mii^  Streit,  Bader,  1i.  von  ttttüider  F^ndseUgMt.  ^ 
1%.  Z4ic)it)gs^  dn]  Vordersatz  ohne  donjondfion^  Vgl.  P».  l9)  8%  Dlul 
Perfl  von  dem  hergebrachten,  feststehenden  Verhalten^  i!iv*  $•  186,  b» 
'^Din  b.  tttätftcbe  Verweise,  Strafen  (Pn.  78,  14.  £2.  8,  1^,  VgLPilk  6,«. 
ä8,  2).  Veräsehrst  du]  eig.  machst  zerfliessen,  vergehen;  bo^f. 
Hipfa.  tipoii.  ^-on  n&O,  wie  Ps.  6,  7.  68,  8  das  Niph.  in  ühnUehein  SIttb 
Motte]  Kleiderwnrm,  Schabe,  ein  gewöhnl  BUd  des  Vergebens  (BM» 
18,  28.  Jes.  50,  9.  61,  8).  Seine  Schöne]  eig.  sein  Liebstes,  desi- 
derabile  ejus,  vgl.  Hiob  20,  20,  li^  die  Kraft  der  ^jesondheit;  A^-Esra: 
was  an  ihm  angenehm  ist  Hitzig:  seine  Anmuth.  Eto.  nimmt  es 
gleich  irrrn  22,  21.  —  Was  hier  allgemehi  gesagt  ist,  mnss  man  vom 
Dichter  selbst  verstehen;  er  schildert  die  Folge  sebes  Leidens. 

18.  Gegen  Sikm  «nd  Accente  übersetit  HUkigt  HOre  mein  Ge- 
bet, Jebovai  und  mein  Schreien;  horch  auf  melüe  Thrfttei 
nnd  Uti  nicht  tänb.  Es  sind  drei  Giieders  das  erste  schUesst  mit 
dem  didtittct  Vsastit)  da)9  xwidte  uüt  dtai  dbk  6«%«;  das  dritte  itft 
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dem  grossen  dist  Merka  malipach.;  der  Sbhia  vor  demselben  soll  nur 
den  Tonfall  aufhalten.  Die  beiden  Psik  sind  kleinste  distinctivi,  ond 
BoHenr  nur  der  Bede  Nachdmck  geben.  >^:i,  Fremdling,  Gast,  der 
sich  in  einem  fremden  Lande  aufhält  (1  Mos.  23,  4) ,  entgegengesetst 
dem  mm  indigena,  Inlander  (3  Mos.  24,  16.  22):  synonym  ist  2\ffV\ 
der  sich  aufhält,  wo  er  nieht  Bürger  ist  Bei  dir]  gleidisam  in  dem 
Zian4e,  der  Stadt,  dem  Orte,  welcher  Jehova  gehört,  d.  1.  die  Erde.  So 
Bind  die  Israditen  Fremdlinge  und  Beisassen  bei  Jehova,  in  sofern  ihm 
das  Land  Canaan  gehört  (3  Mos.  26,  23).  Sinn ;  mein  Loben  ist  yer« 
gänglich,  es  ist  meines  Bleibens  nicht  auf  der  Erde,  meine  Heimath  ist 
niqht  hienieden.  Und  diess  hängt  mit  dem  Folgenden  zusammen.  Falsch 
versteht  man  die  Stelle  1  Chr.  29, 15  (die  übrigens  aus  unserm  Ps.  ge- 
nomm^  ist}j  wenn  man  (wie  Oeiisr,  Rosennrnller)  daraus  diesen  Sinn 
herleitet!  ich  habe  Ton  dir  alle  Wohlthaten  zu  erwarten,  wie  em  Fremd- 
ling in  fronden  Landen  Alles  ron  gutthätigen  Menschen  zu  erwarten 
liat.  Denn  in  dieser  Stelle  soll  nur  die  Nichtigkeit  des  menscliüchen 
Lebens  ^  besdirieben  werden ,  so  wie  hier ,  wie  diess  der  Parallelismus 
khrt:  ;yFremdlinge  sind  wir  vor  dir  und  Beisassen,  wie  aUe  nnsre  Vä- 
ter, wie  ein  Scliatten  sind  unsere  Tage  auf  Erden,  ohne  festen 
Bestand.^  Dass  nach  einem  bekannten  Tropus  Fremdlings chaft, 
tS^yOf  f&t  Leben  gesetzt  wird  (1  Mos.  47,  9),  beweist  für  unsere  Er- 
Uärung.  —  14.  Blick  —  mir]  kehre  den  (eizümten)  Blick  ab  von 
mir,  Impecat  Hiph.  von  DJ^  blicken,  aber  mit  der  von  ym^  entlehn- 
ten Form.  Aehnlich  die  Stelle  Hiob  7,  19,  wo  parallel  steht  nsr\\^^  in 
Buhelassen,  gehen  lassen.  JP^DD  (Hiob  9,  27.  10,  20)  heiter  blicken, 
das  Cfesicfai  eibettem.  Hingehe]  näml.  in  die  Unterwelt,  vgl  Hiob  10, 21. 

Psalm  XL.  und  LXX. 

Uiohaelii,  krit.  CoUeg.    S.  263fif. 

<r 

m  » 

Dieser  Psalm  besteht  aas  zwei  Theilen:  der  erste  (Vs.  2 — 11)  eDthält 
lebhaften  Dank  fflr  erhaltene  Htllfe,  theils  im  Besondem  (Vs.  2—4),  theils 
im  Allgemeinen  (Vs.  6—11),  und  der  zweite  (Vs.  12-^18)  Bitte  um  Gnade 
und  Erbannen  in  schwerer  Noth.  (Nach  Hupf,  ist  Vs.  12  Schloss  des  ersten 
l^heils;  allein  Vs.  12  u.  14  ff.  stehen  in  einer  Linie.)  Es  besteht  sonach  ein 
MlssverhHltniss  zwischen  beiden  Theileo.  War  der  Dichter  so  entschieden 
geiettet,  wie  Vs*  S  ssgt^  wie  kann  er  sich  noch  in  so  liOl&bidtlzfitfet  Lage 
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befhiden?  Rr  konnte,  tagt  man,  ans  einer  grossen  Gefahr  gerettet,  aber  doch 
noch  fortwährend  bedroht  nnd  bedrängt  sein.  Hitsig  (Begr.  S.  77)  theilt 
auch  diesen  Ps.  dem  Jeremia  zu,  nnd  bezieht  ihn  wie  Ps  30.  31  anf  dessen 
Rettung  ans  der  Grabe.  Da  nun  der  Prophet  nach  diesem  Breignisse  noch 
immer  in  Gefangenschaft  nnd  ein  Gegenstand  der  Feindseligkeit  blieb,  so 
ist  durch  diese  Annahme  das  Verhältniss  beider  Theile  gerechtfertigt.  Aber 
ich  mnss  wenigstens  gegen  diese  historische  Dentnng  protestlren.  Die  damit 
zusammenhängende  Erklär,  von  Vs.  3.  7.  8  ist  falsch;  Vs.  13  schickt  sich  nicht 
itlr  Jeremia^s  prophetischen  Charakter  (s.  Einl.  z.  Ps.  31),  und  Vs.  10  f.  nicht 
fOr  seine  Lage  (s.  d.  Anm.).  Uebrigens  kOnnte  Jer.  schwerlich  zugleich  Ps.  31 
nnd  40  gedichtet  haben.  Aber  auch  Jede  ähnliche  historische  Deutung  scheint 
mir  gegen  den  Charakter  des  Ps.  zu  sein.  Die  Stimmung  des  ersten  Th.  Ist  zn 
freudig  fOr  die  Vs.  12  ff.  vorausgesetzte  Lage.  In  sofern  kOnnte  man  geneigt 
sein,  der  Annahme  (Pareau,  institut.  inierpr.  p.  330,  vgL  Hengatenb.  Christol. 
I,  1,  S.  200)  beizutreten,  dassdcr  Ps.  ursprünglich  nur  aus  Vs.  2 — 12  (oder  Vs. 
2 — 11)  bestanden  habe,  und  das  Folgende  später  hinzugeftlgt  sei,  wie  denn 
auch  Vs.  14 — 18  den  70.  Ps.  bilden  und  in  der  That  ein  Ganzes  aus- 
machen kOnnen.  (Nach  Hupf,  ist  Ps.  70  ursprtloglich.  Vgl.  aber  was  Hüaig 
und  Ewald  dagegen  bemerken.)  Aber  derjenige,  der  diese  beiden  Sttlcke 
vereinigt  hätte,  mflsste  doch  in  das  Ganze  einen  gewissen  Sinn  gelegt  haben, 
und  der  Ausleger  kOnnte  sich  der  Aufgabe,  diesen  Sinn  aufzufassen,  nicht 
entziehen.  Alles  löst  sich,  wenn  wir  annehmen,  dass  der  Dichter  entweder 
geradezu  im  Namen  des  israelitischen  Volkes  (Jarchi,  Rosenm.  2.  Ausg.) 
oder  des  leidenden  frommen  Theils  desselben  redet,  oder  auch  seine  Ange- 
legenheiten mit  denen  seines  Volkes  als  eins  betrachtet.  Dafdr  spricht  Vs.  6 
deutlich.  Der  erste  Theil  drückt  nun  das  Dankgefflhl  für  das,  was  Grott  an 
seinem  Volke  gethan,  aus,  Vs.  6  ganz  in  übersichtlicher  Allgemeinheit,  Vs.2 — 4 
in  Beziehung  auf  besondere  Thatsachen,  auf  Hfllfleistongen,  die  entweder  der 
ganzen  Nation,  oder  einzelnen  Gliedern,  oder  der  Partei  der  Frommen  wider- 
fahren waren;  der  zweite  Theil  hingegen  bezieht  sich  auf  die  gegenwärtige 
Lage  des  Volks  oder  der  frommen  Partei  oder  des  einzelnen  Dichters.  All- 
gemeines Dankgefflhl  verträgt  sich  wohl  mit  dem  Gefühl  der  Hülfsbedürftig- 
keit  in  einer  besondern  Lage.  —  Die  davidische  Abfassung  des  Ps.  und 
die  Deutung  (Venem.^  Munt.)  auf  Davids  Flucht  vor  Absalom  hat  gar  keine 
Wahrscheinlichkeit.  Nach  Ewald  ist  der  Ps.  in  der  Zeit  nach  Findung 
des  Gesetzbuches  gedichtet  (vgl.  Vs.  8). 

Der  Vf.  des  Br.  an  d.  Hebr.  Cap.  10,  6-7  deutet  Vs.  7—9  unsew  Ps. 
auf  Christum,  und  diese  messianische  Erklärung  hat  HengsUmb.  in  der 
1.  Auflage  der  Christologie  nachdrücklich  vertheidigt.  Aber  1)  gründet  sich 
die  Deutung  im  Hebr.  Br.  auf  die  falsche  Erklärung  der  LXX  oder  einen 
Schreibfehler  in  dem  Texte,  und  an  ein  Selbstopfer  denkt  der  Psalmist  auch 
im  Entferntesten  nicht,  am  wenigsten  an  ein  Sflhnopfer,  da  er  vom  Danke 
redet;  2)  Vs.  7 — 9  setzen  eine  Rettung  voraus,  Christus  aber  brachte  sein 
Opfer  gerade,  indem  er  unterlag;  es  ist  ganz  widersinnig,  Vs.  2 — ö  für  die 
Rettung  aus  dem  Leiden  zu  nehmen,  in  welchem  der  Messias  das  Vs.  7  be- 
rührte Opfer  gebracht  habe;  denn  Vs.  7  setzt  Vs.  2—6  voraus;  3)  ist  die 
klägliche  Stimmung  Vs.  12  ff.  und  besonders  die  Selbstanklage  Vs.  13  Christi 
unwürdig.  —  *Hmgstenh.  selbst  spricht  sich  nunmehr  über  die  mess.  Erkl. 
in  seinem  Commentar  zu  den  Pss.  folgendermaassen  aus;  j,»^^  ^  ^^'  Utexen 
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Zdt  sehr  YeKbieUete.dii^ct  Sleuiajii8£h.6  ErW«  dei  Bt.  hat  in  4er  4»:« 
fiLhniiig  von  Vs.  7-^9  in  Hebr.  10»  5  E  mir  eio  achwache«  Fundameiit,  uod, 
Behaoptmigeiii  wie  die  im  AnifiDge  seiner  L^nfbalm  yonj^dem  Verf.  selbst 
nnfgestellte:  ,ie0  ist  keinem  Zweifei  nnlerworfent  dass  derjenige,  welcher  die 
gOttliehe  AntoriUU  des  Briefes  an  die  Hebrftei;  anerkennt^  sich  iOr  die  messia^ 
nische  ErklSning  entscheiden  moss",  Terlieren  bei  gewonnener  tieferer  Ein- 
sicht in  die  Art  nnd  Weise»  wie  das  N.  T.  und  namentlich  der  Brief  an 
die  HefarSer  die  AossprUche  des  A.  T.  handhabt,,  alle  Bedeutung/ *** 

1,  Dem.  Musikmeister ;  Gesang  Davids. 

2.  Harren  that  ich  aaf  Jehova: 

Da  neigte  er  sich  zu  mir»  nnd  hOrte  mein  Rufen« 
3«  Er  zog  mich  ans  der  Grube  des  Verderbens» 

Aus  kothigem  Schlamm; 
Und  stellt'  auf  Felsen  meine  FOsse, 

Sichernd  meine  Schritte; 

4.  Und  legt'  in  meinen  Mund  ein  neues  Lied, 

Lobgesang  auf  unsren  Gott 
Viele  8chauen'S|  und  farchten» 
Und  vertrauen  Jehova. 

5.  Heil  dem  Manne,  der  Jehova  zu  seiner  Zuversicht  macht» 

Und  sich  nicht  wendet  zu  den  Trotzigen  und  Lügenhaften  1 

6.  Mel  thatest  du»  Jehova»  mein  Gott» 

Deiner  Wunder  und  RathschlSge  gegen  uns; 
Nichts  ist  dir  gleichzustellen:   wollt'  ich  verkflnden  und  reden, 
Sie  sind  nicht  zu  zählen. 

7.  Schlacht-  und  Speisopfer  liebest  du  nicht, 

Offenbartest  du  mir; 
Brand-  und  Sflndopfer  begehrest  du  nicht 

8.  Da  sprach  ich:  Sieh'»  ich  komme 

Mit  der  Buch-Rolle  mir  ins  Herz  geschrieben. 

9.  Deinen  Willen  zu  thun,  Jehova,  ist  meine  Lust» 

Und  dein  Gesetz  in  meinem  Innern, 

10.  Ich  verktlode  [deine]  Gerechtigkeit  in  grosser  Versammlung; 

Siehe,  meine  Lippen  hemm'  ich  nicht: 
Jehova  1  du  weisst  es! 

11.  Deine  Gerechtigkeit  berg'  ich  nicht  in  meinem  Herzen; 

Deine  Treu'  und  Hülfe  preis'  ich; 
Verhehle  nicht  deine  Gnad'  und  Treue  vor  grosser  Versammlung« 

12.  Du  aber  auch»  Jehova,  hemme  nicht  dein   Erbarmen  gegen  mich! 

Deine  Gnad'  und  Treue  lass  stets  mich  wahren! 

13.  Denn  mich  umgeben  Leiden  bis  zur  Uuzahl; 

Mich  erreichen   mane   Vergehungen,   ich   kann   sie   nicht 

tibersehen ; 
Zahlreicher  sind  sie,  als  die  Haare  meines  Hauptes» 
Und  mein  Herz  verlftsst  mich. 


14.  Laift  dir?»  gefilleDi  Jehota»  ibidi-  la'  letienl 

Jehova^  eile  mir  za  Hfllfe! 

15.  Lata  zu  Schanden  nrid  Hohn  werden  allzomal, 

Dl0  mfllnem  Leben  nachstellen,  es  we^Kinaffisti: 
La«  abziehen  voll  Schimpf, 
Die  mein  Ungltlck  wollen! 

16.  Last  erstarren  ob  ihrer  Schande, 

Die  ZQ.  inir  sa^en:  £ia,  eial 

17.  Dann  freuen  sich  und  frohlocken  Aber  dich 

Alle,  die  dich  sachen; 
Es  spieciien  immerdar:  ^Qtöm  ist  JiAiöva!^ 
Die  deine  Hfllfe  wOnschen^ 

18.  Ich  nan  bin  elend  and  arm;  doch  der  Herr  sorgt  fSr  mich; 

Meine  Half  nnd  mein  Retter  bist  do: 
Mein  Gott,  sSnme  nicht! 


IXIL  1.  Dem  Mösikmeister;  ^n  David  nrr  Briüneriing» 

9.  Gott,  mich  zn  retten, 

Jehova,  eile  mir  zu  Hfllfe  I 

3.  Lass  zu  Schanden  und  Hohn  werden,  die  meinem  Leben  nachstellen  f 

Lass  abziehen  voll  Schimpf,  die  mein  Unglflck  wollen! 

4.  Lass  lurflokweichen  ob  ihrör  Schande 

Die  da  sprechen:  Eia,  eia! 

5.  Dann  freuen  sich  nnd  frohlocken  flber  dich. 

Alle»  die  dich  snchen; 
Und  sprechen  allezeit:  „Gross  ist  Gott!'' 

Die  deine  Hfllfo  wfloschen. 
9.  Ich  nan  bin  elend  and  arm;  Gott  eile  zu  mirl 
Meine  Half  nnd  mein  Retter  bist  du: 

Jehova,  sftume  nicht! 

9.  Hariren  —  ich]  Nacbalunnag  des  Infin.  aba.  c  rerb.  fln« 
Da  neigte  etc.]  Das  Mpf.  conv.  zeigt  die  Folge,  die  EatlewtroiAe  an. 
n»^  h.  intrAna.  aich  neigen  (1  Mos.  38,  16.  Rieht.  16,  30).  —  3.  pMB^ 
sonst  Gkräitsch,  Getös,  Brausen,  besond.  vom  Wasser,  Ps.  66,  8;  h.  wie 
Jer.  46, 17  s.  v.  a.  riMitt^  Verwüstung,  Verderben;  rauschende, 
wogende  Qrube,  wie  wir  ehedem  erklärten,  ist  unpussend*  Aus— - 
Schlamm]  wörtl.  aus  Schlamm  des  Eothes.  Pleonasmus  oder 
Verstiirkung,  wie  Dan.  2,  41.  M^D  P]Dn*  }V  ist  nichts  anders,  als  ]^, 
Tgl.  Fs.  69,  3.  Qrube  und  Schlamm,  Bild  der  Gefahr  (Ps.  69,  8),  wie 
sonst  Gewässer;  dagegen  Felsen  Bild  der  Sicherheit  (Ps.  18,  8.  84). 
HUxi^s  Gründe  gegen  die  bfldliche  Erklärung  bedeuten  nichts  schon 
danmii  weil  er  eben  so  gut  den  Felsen  wie  die  Grube  eigentlich' 
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nehmen  mÜBSte.  —  4.  Und  —  Hund]  gab  mir  Veranlaflsung,  Stoff, 
Trieb  dära.  Ein  —  Lied]  vergl.  Ps.  33,  3.  Ewald  liält  die  Worte 
')y\  nbtTi  bis  Vb.  6  einschliesslich  für  die  Anfuhrong  des  frühem  Dank- 
liedes, was  mir  eben  so  verfehlt  zu  sein  scheint,  als  die  Anknüpfung 
des  *)y\  )tW  durch  die  ergänzte  Conjunction:  dass  viele  —  sich 
scheuten.  Fürchten]  d.  h.  Bewunderung  und  Ehrfurcht  fühlen.  Vgl 
Ps.  52,  8.  Im  Hebräischen  machen  beide  Verba  eine  Paronomasie,  die 
aber  durch  schauen  und  schaudern  oder  b chau ein  (Hitz.,  Sachs) 
nicht  ganz  glücklich  wiedergegeben  ist  —  5.  ni02D  Gegenstand  des 
Vertrauens  (Ps.  65,  6).  Wendet]  näml.  Hülfe  suchend  (Ez.  29,  16. 
Hieb  5,  1).  jy^TTi  von  Sil"!  (das  nicht  vorkommt)  trotzig,  flber- 
müthig;  von  3fT1  toben,  drängen.  Es  werden  Menschen  bezeichnet, 
die  sich  stolz  auf  ihre  Kräfte  verlassen  und  Andern  HüUe  Tetsprechen, 
aber  nicht  leisten  können.  Diese  Trotzigen  sind  Lügenhaft^  eigentl. 
Treulose  der  Lüge;  IQW  s.  v.  a.  \ltQW  abtrünnig,  treulos  seui; 
nT3  bezeichnet  die  Natur  der  Abtrünnigkeit  (Hupf.),  vgl.  )1K  ny2  Ps. 
59,  6.  —  6.  Beweis,  wie  belohnend  das  Vertrauen  auf  Jehova  sei. 
Viel  etc.]  Man  construirt  gewöhnl.  so:  viel  (sind,  die)  du  gethan 
—  deine  Wunder  und  Bathschläge  gegen  uns.  Aber  das  ist 
zu  künstlich;  vielmehr  ganz  einfach:  zahlreich  hast  da  gemacht  deine 
Wunder  und  deine  Bathschläge  gegen  uns,  Wunder  und  Bath- 
schläge sind  wunderbare,  ausgezeichnete  Bathschläge,  d.  h.  Fügun- 
gen. Vgl  Ps.  26,  7.  9,  2.  Gegen  uns]  im  Namen  seines  Volkes 
gesagt  Nichts  -—  gleichzustellen]  eig.  Kein  Gleichstellen 
gegen  dich,  ^y  componere,  comparare  (Jes.  40,  18.  Hieb  28,  17. 
19),  reflexiv  Ps.  89,  7,  wo  derselbe  Gedanke  ist:  «Wer  in  den  Wolken 
vergleicht  i|ich  Jehpva?^  Hupf.:  wefl  diess  nicht  in  den  Zusammen- 
hang passe,  da  von  den  unzählbaren  Wundem  die  Bede  sei:  was  dir 
nicht  vorgelegt,  erzählt  werden  kann.  (Vgl.  Ps.  5,  4.)  Wollt' 
ich]  Das  Impf,  parag.  bildet  hypothetische  Sätze  (Hieb  11,  17.  19, 18. 
Ges.  L.G.  S.  874,  Ew.  §.  344,  b.).  Sie  —  zählen]  eig.  sie  sind 
zu  zahlreich,  um  sie  zu  zählen.  —  7 — 9.  Womit  soll  nun  der 
Gkrettete  seinen  Dank  gegen  Gott  ausdrücken?  Mit  Opfern?  Diese 
liebt  Jehova  nicht;  er  fordert  nur  Beobacbtang  seines  Gesetzes:  diese 
verspiicht  denn  der  Dichter  freudig.    (Aehnlich  Ps.  51|18ff.)    Beide 
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Sitze:  SobUcfat-  ü.  Spel'sopfot  etc.,  Brand«  u.  Sündopfer  etc. 
drücken  nur  den  Gedanken  aas:  Opfer  haben  keinen  Werth  In  deinen 
Augen;  eino  Lehre,  die  1  Sam.  15,  22.  Jer.  7,  21.  Hos,  6, '6  angedeutet, 
nnd  Ps.  60  didaktisch  entwickelt  wird.  Vgl.  m.  bibl.  Dogm.  $.  132.  Es 
18t  aber  damit  nicht  die  Yer^rerfüng  alles  Opferdienstes  gemeint^  son- 
dern nur  desjenigen,  der  ohne  Frömmigkeit  ist;  diese  wird  über  jenen, 
weit  hinausgestellt  und  als  Gott  wohlgeßUlig  bezeichnet  Vgl.  Anm.  z. 
Ps.  61,  18.  Allein  dass  dieses  nicht  die  gewöhnliche  Ansicht  war, 
sieht  man  aus  dem  eingeschobenen:  Offenbartest  du  mir]  wörfl. 
durchbohrtest  mir  die  Ohren,  d«  h.  liessest  mich  yemelmien,  erkennen- 
So  jm  n^:)  1  Sam.  20,  2.' 22,  8;  'N  nn&  Jes.  60,  6;  '{<  T^il  Jes.  60,  4, 
nnd  zwar  letzteres  beides ,  wie  h. ,  von  göttlicher  Offenbarung.  Diess 
ist  aber  nicht  im  AUgemeinen  zu  nehmen,  in  dem  Sinne :  du  hast  mich 
aufmerksam,  folgsam  gemacht,  sondern  in  Beziehung  auf  diese  Lehre 
von  den  Opfern.  Falschlich  behauptet  Hitzig,  die  Phrase  könne  bloss 
heissen:  du  hast  mich  fKhig  gemacht,  dein  Wort  zu  yemelunen;  Jes. 
60,  6  Ist  wirklich  rom  Empfiuigen  der  Offenbarung  die  Rede,  deren 
Verkündigung  der  Prophet  sich  nicht  entzogen  habe  (vergl.  Jer.  20,  7). 
Bie  LXX  haben  übersetzt:  oci>|Aa  8i  xamjptioo)  (iot,  einen  Leib  aber 
bereitetest  du  mir,  worauf  die  Anwendang  der  Stelle  im  Br.  a. 
d«  Hebr.  sich  bezieht  Sie  nahmen  vielleicht  D^^TM  für  jypUZ  Gebein, 
oder  lasen  DU  TN  (dann  Leib),  oder  es  ist  aus  uma ,  wie  sie  richtig 
(und  ihnen  nach  Vulg.)  übersetzt  hatten,  durch  Schreibfehler  a&na  gewor« 
den.  tTO  nahmen  sie  in  der  Bedeutung  bereiten  (n^p  ?).  D  a]  in  Folge 
j^nes  Orakels.  TN  zeigt  eine  Zeitfolge,  und  so  gewissermaassen  eine 
Wirkimg  an  (Jer.  22,  15).  Ich  —  geschrieben]  Am  natürlichsten 
ist  es  %nM3  mit  'ü2  zu  verbinden,  wie  wir  mit  Hitzig,  Bach»,  Utnbr,, 
Ew.  gethan.  Denn  die  früher  befolgte  Eosenm.  Erkl.:  ich  komme 
[zu  thun  wie]  im  Gesetz  mir  vorgeschrieben,  erfordert  Ergän- 
zungen. Die  Erklärung  von  Gesen.:  ich  wandle  wie  etc.,  hat  noch 
dazu  die  Schwierigkeit  der  Wortbedeutung  gegen  sich.  Aber  unstatt- 
haü  \Bi  Hitzig's  Erklärung:  mit  der  beschriebenen  Buchrolle  bei 
mir,  worunter  Jeremia  eine  Sammlung  seiner  Orakel,  und  zwar  der 
8|>ätem  (Jer.  30 — 33),  freudigen.  Glück  verheissenden  Inhalts,  gemeint 
haben  soll;  denn  was  haben  diese  Weissagungeui  zumal  ilire  Nieder* 
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schreibtug:,  ndt  dem  Danke  zu  than,  TondflBi  h.  die  Sedfe  tot;  und 
wi»  wenig  sagend  ^scheint  hiemadi  Va»  9  out  d^m-  Gedanken:  ieb 
erfülle  gern  de^en  Befdü ,  meine  Otakd  niederznMtludKeil ;  der  |^am- 
maüscfaeii  üngefügigkeft  nicht  zu  gedenken»  Sadha  erkUfct:  ieb:  er* 
aeheine  (anetatt  mit  Opfern)  mit  der  Bucbrolle  geaciiEieb'en  auf 
mir,  iL  h.  ich  selbst  bin  die  ErsMUnng  der  Woadcr.  Gkrttea  gegeft 
mich;,  aber  die  Sonderbaikeit  des  Gedankens  abgerechnet,,  bleibt :andi 
nach  diteer.  Fassnng  Ys.  9  mllssig.  ümbreit:  mit  des  Buches  Bolle, 
da«  mir  yorgesehriebeny.  ähnlich  Maurer,  veigt.  3.  Köm  33,.  18, 
aber  ich  zweifle,  dass  man,  sagen,  kömie,  eki  Boch  sei  ifvoigesebrieben; 
und  was  solh  „ich  komme  mit  dem  Gesetzboche?^  Ewald  besser: 
Sieh!  ioh  bringe. des  Buches  Bolle,  das  f:fir  mich  gea^hrie« 
b.ea;  aber  ich.  kann,  es  nidtt  mit  ihm  g^nblich  finden,,  dais  der>  Dieh-^ 
tar  safgen-  wdle.,  er.  gehe  mit  dem  Pentateueh  in  den  Tch^mL  Der 
Sinn  unserer  Eridinmg  tot:  „ich  komme  (vor  dieh,  oder  ^PM^driickl 
die  Berettwaiii^t  ans)  mit.  dtm  mir  ins  Herz  (yhv  wie  48,  &L),  ge- 
adiriAenen  Gesetzbuches,,  d»  h.  mit  dem  Inhalte  desselben:  parallel 
iat.  Jei;  31,.  dS;  und  daran  sehüesst  lüdi  sehr  gut  Ys.  9,  wo  der  Wille 
IdiOTa'41  =  izesetz.  *). — Die  alte  messiantoelie  ErkUrung  tot«  id  der 
Bucbrolle  tot  ron  mir  geschrieben.  Aber  sie  tot,  selbst  auf  demimes* 
sianischen  Standpunkte,  sinnlos,  und  bendit  auf  der  Yerwedislung  des 
neniestamentlichen  Messias -Glaubens,  welcher  im  A»  T.  BestSÜgimg 
sucht  und  findet,  mit  dem  alttestamentlichen,  der  sich  auf  keine  me»- 
sianisthen  Orakel  stützte.  —  10.  11.  Ausserdem  bezeugt  der  Didiier 
sdiie  Dankbaik^  durch  Lobgesang.  Die  Perff.  sind  b  continuattra:**) 
der  Diditer  thut  es  schon,  wie  der  Zmatz  bewetot:  Jehoya,  du 
weist  es.  Aber  ehie  solche  fortwährende  Bezeugung  des  Danks  in 
grosser  Yersammlung  (vergL  Ps.  35,  18.  33;  33.  36)  schidct  sldi 


')  Nach  einer  bandschriftlichen  Bemerkung  in  seinem  Handexemplar  scheint  der 
Verf.  seihst  später  die  parenthetische  Fassung  des  i^j^  3in2  *1DD  P^ilÖ^  ^"^^  ^** 
Erklirung:  In  der  Bnchrolle  ist*8  mir  vorgeschrieben,  Torgezogea  su 
haben.    H. 

*')  Diese  Erldlrung  ist,  zumal  nach  dem  Ts.  8  vorausgegangenen  ^n^l^^X  T&<i 
grammatisch  unzulässig.  Die  Per£f.  sind  viehnehr  mit  Hittig,  Ewald,  OUh,  wirkUdi 
aiif  d^  für  die  trüber  eilahrene  Hülfe  von  dem  Dichter  bereits  erwiesenen  Dank  sa 
besitben.    A 
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BicUt  für  den  geflüigwwp  Jerendas     Dein«  Geteehtigkeit]   auppl. 
Boff.  ^^.  wie  Pb.  Se,  11.  119,  48.  128. 

12.  18.  Da  aber  aacJi]  iiriM  im  Gegeiuuitae  mil  denii  was  dec 
Diehter  Out  (7b.  l«f.)'  statt  nnN'CJ  Gh.  R  Mick.:  qnare  tu  eliam. 
ttSsri  besieht  sich  auf  K^2(<  Vs.  10.  Die  Impff,  drücken  Wunsch  und 
Bittet  oder  Hoffiinng  aus.  Umgabt]'  \fgL  Ps*  18,  5.  22,  18..  Dil»  Go»- 
stmction  wie  r)^pn  Fs.  17,  9.  Erreichen]  Tgl  5  Mos.  28,  18:  Ver- 
gebungen] Strafen  dafür,  vgLPs.  81, 11.  88,5.  39;  9.  Uebersehen] 
oder  absehen:  wörtL  sehön:  man  ergänzt  gew.  alle,  oder  ihr  Ende. 
Nach  EwfM-  isti  es.  Besehreibnug  den  Besianung^sigkeit  =  Mein 
Hera  rerläs-st  mich  {Eioz  hat  mich  verlassen),  yergL  18,  4.  88, 11. 
Mein  Herz]  d.  i.  BesmnuDig,  Muth  etc.  Aehnl.  Jer.  4,  9.0^  ^3K  der 
8hm  yergeht;  yergl.  Ps..l43,  4»  —  14..  Yergl.  Ps.  38,  28.  22,  20.  — 
15.  Vgl  Ps.  85,  4.  26«  —  16.  Erstarpen]  Bioh.ent8etaen.(Jer.  18, 16. 
IKön.  9,  8).  3pjr^j;,  wie  sonst  2pVi  wegen,,  eig.  zum  Lohne,  zur 
Folge.  Hitzig  au  wdrtUcb:  Aber  die  Schande^  ao  ihr  Lobn^.  Eia] 
Vgl.  Ps.  85,  21.  25.  Zwisdien  diesem  und*  unserm  Ps.  besteht  ehi  Ver- 
hältniss  der  AbhlUigigkeit  —  17.  Vgl.. Ps.  85,  27.  22,28.  2\1»  sich 
einer  Sache  freuen  (Ps.  116,  1),  sie  geni'  haben.  So  irffan»  2  Thn.  4, 8. 
—  18.  Ich  nun]  1  reassumirt.  Sorgt  für  mich]  oder  denkt  an 
mich^  wie :  ^iV  nf^JUn;  Jon.  1,6* 

Psalm  XLI. 

Der  Psalm  begio«t  mit  LobsprOchen.  aal  dl6|e«igen,  welche  dem  Un- 
glacklichen  TheÜDahme  beweisen  (Va.  2 — 4).  Ein  solcher  ist  der  Dichter, 
der  Gott  um  Gnade  bittet  (Vs.  5).  Seine  Feinde  zeigen  die  boshafteste 
Schadenfreude  (Vs.  6 — 9).  Selbst  sein  uSchster  Freund  beweist  sich  feiud- 
lich  gegen  ihn  (Vs.  10).  Zuletzt  Bitte  um  Hfllfe  (Vs.  11—13).  —  Vier 
Strophen  von  Je  drei  Versen. 


Vf.  14.  n>n  i^t  Ps.  70,  1  ansgeUsaen,  und  Yogel  lu  Vatad^iM  findet  es.h.  un- 

••      • 

schicklich  (es  mfisse,  s»gt  er,  dts  Fut.  sein,  was  ich  aber  nicht  eissehe):  er  will  da- 
her nx^t  ii^nfe,  gelesen  haben. 

Ts.16.   SUtt  !)]S(^   ziehen   KohUr  u.  Hotenm.  die  LA.  Ps.  70,  4.  ^y\'^\  zu- 

T  T 

rt&ckweichen  müssen,  vor;  dieses  ist  aber  offenbar  matter. 

Ts.  IS.  Ps.  70,  6.  s^  nt^n  >tett  \^*3tf!T9  wahrsch.  wiUkttrliebe  Besssnmg» 
Ewald  zieht  es  vor.         *      *  •      r  . 
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Dasa  der  Unglackliche  sieh  als  krank  beaeidtne,  ist  nicht  so  antschl^ 
den,  als  Manche  (aach  Ewald  u.  Maurer)  glauben  (vgl.  EinU  a.  Pa.  6)  *, 
zwar  sprechen  Vs.  0.  9  ziemlich  scheinbar  far  diese  Annahme,  aber  die 
Bitte  Vs.  11  —  13  ist  bloss  g^en  Feinde  gerichtet.  Diejenigen,  die  diesen 
Ps.  auf  David  denten,  beziehen  ihn  anf  die  Absalomischen  Unmhen.  Ew. 
setzt  den  Ps.  in  das  letzte  Jahrh.  vor  dem  Exil.  Nach  nnsrer  Ansicht 
gehOrt  er  zu  der  grossen  Klasse  der  Klagpsalmen,  und  setzt  in  der  Haupt- 
sache die  nämlichen  Veihältnisse  voraus;  Jedoch  ist  von  einheimtaehen 
Feinden  die  Rede,  vgl.  Vs.  10. 

1.  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids. 

2.  Heil  dem,  der  sich  annimmt  des  Elenden! 

Am  Tage  des  Unglücks  rettet  ihn  Jehova, 

3.  Jehova  bewahrt,  erhült  ihn;  er  ist  glacklich  auf  Erden; 

Und  nicht  gibst  du  ihn  Preis  seiner  Feinde  Wuth, 

4.  Jehova  unterstatzt  ihn  auf  dem  Siech-Bette; 

All  sein  Kranken-Lager  wendest  du. 

5.  Ich  spreche:  Jehova  erbarme  dich  mein! 

Heile  mich,  denn  ich  sCIndigte  gegen  di(A. 

6.  Meine  Feinde  sprechen  BOses  von  mir: 

„Wann  stirbt  er,  und  erlischt  sein  Name?'' 

7.  Kommt  einer,  mich  zu  sehen:  Falschheit  redet  er. 

Sein  Herz  sammelt  sich  Bosheit; 
Er  geht,  draossen  redet  er. 

8.  Zusammen  flüstern  wider  mich  all  meine  Hasser; 

Wider  mich  sinnen  sie  Unhell. 

9.  n Verderben  ist  ausgeschtlttet  aber  ihn; 

„Und  da  er  liegt,  wird  er  nicht  wieder  aufstehn!^ 

10.  Auch  mein  Freund,  dem  ich  vertraute,  der  mein  Brod  isset^ 

Er  hebt  gegen  mich  die  Ferse. 

11.  Aber  du,  Jehova,  erbarme  dich  mein^  und  richte  mich  auf, 

Auf  dass  ich  ihnen  vergelte! 

12.  Daran  erkenn'  ich,  dass  du  mich  liebest, 

Dass  mein  Feind  nicht  Aber  mich  jauchzet 

13.  Mich  aber  in  meiner  Unschuld  erhältst  du, 

Und  stellest  mich  dir  vor  Augen  ewiglich. 

2.  Wer  —  des  Elenden]  eig.  wer  aufmerksam,  theihiehmend, 
ist  gegen  d.  E.;  h»  h^2^n  attendere,  Neb.  8,  18;  mit  ^  Spr.  21, 12; 
mit  2  Ps.  101,  2.  Dan.  9,  13.  Der  Dichter  beginnt  mit  diesem  Ge- 
danken, weil  er  gerade  die  entgegengesetzte  Behandlung,  Schadenfreude 
und  Hohn,  erfahren  hat.  Rettet  ihn]  näml.  den,  der  sich  des  Elen- 
den annimmt  Nach  einem  nt^K  folgt  gewöhnl.  die  Beschreibung  des 
glücklichen  Looses,  der  Belohnung  etc.,  rergl.  Ps.  1,  1.  112.  1.  — 
8.  Olücklich]  vergl.  Spr.  8,  18.  Wuth]  vergL  Ps.  27,12.  Und 
nicht]  Deber  bt(  Tgl.  Anm.  z.  Ps.  8^  6.    Die  snbjectiye  .Yemeinong 
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«oü  Ticai.  verstfirken,  vergL  Wmer  n.  t  Gr.  S.  400.  —  4.  3D1^  ist 
der  Aet  des  Liegens,  das  Darniedeiüegeiii  wie  2  6ain.  4,  5  yon  der 
liittagsndie:  es  muss  mit  \bx\2  Terbanden  werden:  sein  Liegen  in 
seiner  Krankheit,  d.  h.  sein  krank  Danuederliegen.  h^  drückt  das 
liefaraialige  ans:  So  oft  er  krank  darnieder  liegt  Wendest  du]  Ter« 
wandelst  du  (Ps.  106,  25),  nämL  in  Gesimdheit 

5.  Nun  kommt  der  Dichter  Aufsein  Leiden  aü  reden.  Ich  spreche] 
ich  bete,  jetat,  nicht  ehemals  (Hii%.,  Sachs,  Ew.,  OUh.).  Die  Psahni- 
aten  fuhren  öfters  ihre  Gedanken  auf  diese  Weise  ein  (Ps.  55,  7.  77,  ll. 
140,  7.  142,  6).  Heile  mich]  kami  bloss  heissen:  rette  mich,  vgL 
Ps.  6,  8.  Rücksichtilch  der  Form  vgl.  Eiv.  §.  228,  c.  Denn  —  sün- 
digte] ich  leide  für  meine  Sünden.  —  6.  Böses]  böse  Wünsche,  wie 
folgt.  Von  mir]  h  de,  in  Beziehung,  vgl.  Ps.  8,  8.  Wann  etc.]  wann 
kommt  er  um  in  seiner  Krankheit,  in  seinem  Leiden?  —  7.  Einer] 
oder  unbestimmter:  man.  Mich  zu  sehen]  zu  besuchen  in  meiner 
Krankheit  oder  in  meinem  Leiden.  Falschheit]  falsche  Theilnahme. 
Bosheit]  Er  faast  auf,  was  er  Böses  Ton  dem  UnglüGkUchen  sagen 
kann,  und  was  er  dann  draussen  redet  And.  verderbliche  An- 
sehlfige:  dann  muss  man  das  Folg.  auch  davon  verstehen.  Draussen] 

yrh  st  \nn2- 

8.  Flüstern]  2  Sam.  12, 19,  h.  in  femdHcher  Absicht  ^  9.  Die 
Ftode  reden.  Verderben]  eig.  verderbliche  Sache.  IST  Sache, 
Umschreibung,  wie  gr.  XP^fia,  vgl.  Ps.  65,  4.  105,  27.  145,  5.  Ueber 
*h2  vgl.  Anm.  z.  Ps.  18,  5.  Man  hat  h.  darunter  das  Leiden  des  Dich- 
ters zu  verstehen.  And.  nach  Jarchi:  Verbrechen  (vgl.  Ps.  101,8), 
d.  h.  Strafe  für  Verbrechen.  p)}£^  part  Paul  von  pTf  welches  1  Kön. 
7,24.  SO.  Hiob41,  15.  16  vorkommt  Ein  ähnlicher  Tropus :  der  Zorn 
Jehova's  ermesst  sich,  Jer.  42,  18.  Oder  vielleicht:  ist  in  ihn  er- 
gossen, d.  h.  durchdringt  sdnen  ganzen  Körper.  And.  hängt  eng 
an  ihm,  von  p\2{  eng  sein;  ob  diess  Wort  aber  so  gebraucht  wer- 
den könne,  zweifle  ich.  Da  —  liegt]  ^ttfN  quod;  oder  er,  der  da 
liegt,  wo  dann  das  BehUivum  ebenfalls  den  Grund  enthält  Uebrigen« 
muss  man  diess  lücht  nothwendig  von  Krankheit  verstehen,  sondern 
vom  nahen  Untergänge  überhaupt,  vgL  Hieb  14, 12.  Jes.  48, 17  (hie^ 
von  den  Aegyptem  im  reihen  tfeere).. —  10$  MetaiFrennd]  wöriU 
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sielrn  Priedens*Mann,  wie  D^  Ps.  7,  6,  'b\t^  tt^ÜM  Jer.  SO,  1(K 
Der  —  isset]  beseichnet  nicht  den  Gennss  ron  WoIiithAtMi|  wto 
Manche  wollen,  sondeni  den  nahen  {Jmgang,  die  VertPMiBchkdt 
Dabei  nniss  man  an  die  Gastfitemidgchaft  bei  den  Hebtfiem  tienkeiii  die 
noch  jetEt  bei  den  Aiabeni  .so  aeiir  geaofaitet  wkd.  „Uat  dar  Bedniafe 
sich  dazu  verstanden,  oilt  laeiBeBi  Aaäte  Saks  tind  Bced  zu  eisen,  «• 
wiffd  er  ihn  um  Allel  'in  (der  Weft  .ifickt  ivenaflien'^^  Volncff,,  Beise  I. 
ß.  814,  veigl.  Bo86nm.  Anm.  'zu  Aruieux,  Sttten  kI.  Bikl.  Ar.  S.  164'S 
Ist  der  Ps,  von  David,  so  nniss  man,  ausser  dier  Verteaidiehkeity  noch 
die  Ehre  ber&elundiligett,  die  einea  aolelien  kl^nigHehen  Tisfehge&onieü 
an  Theil  wurde,  vgL  2  Sam.  9,  1 1.  Nach  Vieler  Meimmg  zielt  David 
mit  -diesen  Worten  auf  AhitopheL  Hebt  -— ^  Ferse]  metaphorisebor 
Ausdruck  des  gewaltdiSügen  Ueboravfhs;  naieh  And.  von  den  fiingnn«^ 
den,  die  einander  die  Füsse  unterschlagen«  Auf  Judas  IfldihnotliB  Ter* 
rath  passt  der  Ansdrudc  keineswegs. 

11.  Richte  —  auf]  vom  Krankenlager  oder  vom  Ungiücte:  ahet 
das  ielatere  wegen  des  folgenden  iBaohe Wunsches ,  der  sieh  nicht  IBt 
eüien  Kranlcen  sdückt  Dass  -*•  vergelte]  Impf.  |>ai«g.  ab  Ooqjimctk 
—  Andere  Gesianwigen,  als  Ps.  7,  5,  denen  aaBgemeesen,  wie  sie  Vil 
69,  23 ff.  ausgesprochen  werden.  —  12.  Erkenn'  ich]  W^eicli'My 
kennen.  ^^H1  was  aber  mUh  anlangt,  Oegmsata  mit  dem  ToHgen. 
ta  •—  Unschuld]  oder  wegen,  vergL  Ps«  7,  9.  Die  EridKrang:  In 
meinem  Wohlstände  ^ieb  21,  23}  passt  niehit  an  der  Lage  des 
IMchters.  Erhältst]  nfiterstfitaest,  Ps.  63,  9.  Und  —  Augen]  hast 
mich  immer  im  Auge,  sorgest  ftir  mich.  Etoäld  setzt  dieses  in  die 
Vergangenheit,  als  erwähne  der  Dichter  seine  geschehene  Bettung,  da 
doch  Vs«  6 — 10  die  ungiticklicfae  Lage  desselben  als  noch  gegci&ii^til 
geschildert  wird,  imd  Vs.  11  der  Unglückliche  um  Hülfe  bittet  Es  Idi 
T9tL  Prophet  oder  Beceidinang  dar  Mer  schon  ond  auch  ki  der  Ge? 
genwait  nodi  erfalirenen  Thotsadie,  E%e.  $•  135,  b. 

14.  GeptiMen  sei  Jehova,  Israels  Gott,  von  Ewiglc«il 
i«  Ewigkeit  Amen.  Die  das  erste  Bneh  sehltessanda  Doxolfigic, 
deigleiehen  am  Ende  eines  Jeden  der  dni  fo%eii<lsii  Büeber  verinmuMn»* 
Me  rühren  Tsin  Sammler  4er  Psalmen  her,  «nd  dieee  ist  l)eiBäfae  aiw 
■dt  der,  wekbe  1  Ohr.  16|  86  ve^ioommt 
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Beide  Psalmen  gehOren  zusammen,  und  bilden  Einen,  wie  die  gleiche 
Situation,  die  Wlederhohing  43, 2  vgL  mit  42, 10,  und  der  Kehr-Vers  (Refinin) 
43,  6  zeigen.  'Wirklich  verbinden  auch  beide  37  Codd.  Kennic.  und  9  Godd. 
De  Rosji.     Der  Inhalt  von  beiden  ist  dieser. 

Ein  irommer  Israelit,  entfernt  am  Jordan  lebend  (42,  7),  anglttefclichi 
(42,  8),  und  Hohn  von  seinen  Feinden  duldend  (42,  4.  11.  43,  2),  fflhlt 
heftige  Sehnsucht  nach  dem  Tempel  und  Gottesdienste  (42,  2 — 5).  Viel 
muts  der  ehemalt  Glflckllche  jetzt  erdulden  (42,  7 — 11).  Üebet  nm  Hfllfe 
g^en  seine  Feinde  (43,  1.  2)  und  um  Rtlckkehr  zum  Tempel  (48,  8.  4). 
Ein  Kehr- Vers,  worin  der  Dichter  sich  selbst  Muth  einspricht,  theilt  den 
ganzen  Psialm  in  drei  Strophen  und  mildert  elegisch  die  Empfindung  det 
Kommers  (42,  6. 12.  43,  5). 

Mehrere  Ausleger,  die  entweder  David  für  den  Verf.  dieses  Pt.  hallen 
(Oeier)f  oder  annehmen,  dass  ein  Korahit  ihn  an  Davids  Stelle  gedichtet 
habe  (Roienm.),  beziehen  ihn  auf  Davids  Aufenthalt  jenseit  des  Jordans, 
aof  seiner  Flucht  vor  Saul  oder  Absalom  (Tholuek,  Hengstb.).  Diese 
Hypothese  wird  dadurch  empfohlen,  dass  in  Ps.  84,  einem  ebenfalls  korahi- 
tischen  und  mit  dem  uosrigen  nahe  verwandten  Ps.,  ein  Gesalbter  redend 
eingeftlhrt  wird.  Aber  der  am  Jordan  sich  befindende  kann  kaum  für  David 
gehalten  werden.  Er  hatte  dort  keine  Feinde,  die  ihn  wegen  seines  Glau- 
bens an  Jehova  verspotteten  (Ts.  4. 1 1} ,  er  befand  sich  unter  Hebräern  zu 
Mahankim,  und  erhielt  von  ihnen  die  erfreulichsten  Beweise  von  Anhäng- 
lichkeit (2  Sam.  17,  23 ff.).  Auch  konnte  er  damals  schwerlich  sagen:  er 
gehe  trauernd  einher  unter  des  Feindes  Druck  (Vs*  10.  43,  2).  Denn  auf 
Absalom  und  seine  Anhänger  kann  man  dless  nicht  beziehen.  Endlich  Ma- 
hanaim  lag  nicht  am  Beige  Hermon  selbst,  daher  David  doch  nur  uneigent- 
lich  sagen  konnte,  was  Vs.  7  sagt  Sehr  geflUlt  mir  Im  Gamei»  Pmtim 
Ansicht  von  diesem  Ps.:  „Klaggesang  eines  Priesters  (M<mr,,  YaXkinger^ 
sack  Letsterem  ma  2idt  des  Joae  «id  der  Athaljii)«  ^  mt\i  mehr  zum 
Tempel  kommen  kam,  sondern  unter  Feinden  lebt,  die  ihn  ab  kolitos  ver- 
^otlao,  Viellddit  war  er  einer  von  den,  vor  dem  idlgemeineii  Untergänge 
des  jfldiecken  Staats  schon  (2  K()d.  24,  2  oder  V«.  14)  ^rdh  Bakylonier 
veggefUatai  VomehmcieB,  oder  legend  eis  «Hter  Febidea  -wh  Jndäa  en^- 
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fernter  Levite,  oder  ein  Levite  za  Jerobeams  Zeit''.  Nach  Etoald  ist  der 
ins  Exil  gerohrte  KOnig  Jojachin  Verf.;  er  habe  vielleicht  auf  der  Reise 
nach  Babylon  einen  Aufenthalt  am  Jordan  gemacht  (vgl  Vs.  7,  wo  aber  an 
einen  dauernden  Aufenthalt  zu  denken  das  Nattirlichstc  ist).  Mit  gutem  Grand 
ist  flbrlgens  Etoald  geneigt,  in  dichterischer  Beziehung  diesen  Ps.  fOr  den 
schönsten  aller  zu  erklären. 

1.  Dem  Musikmeister;  Gedicht  der  SOhne  Korah's. 

2.  Wie  eine  Hindin,  die  lechzet  nach  Wasser-BRchen, 

Also  lechzet  mein  Herz  nach  dir,  Gott! 

3.  Es  dürstet  mein  Herz  nach  Gott,  dem  lebendigen  Gott. 

Wann  komm'  und  erschein'  ich  vor  Goiie»  Antlilz? 

4.  Es  sind  mir  meine  Thränen  Speise  Tag  und  Nacht, 

Da  man  mir  sagt  allezeit:   „Wo  Ist  dein  Gott?*^ 

5.  Daran  denk'  ich  und  ergicsse  in  mir  mein  Herz  [in  ThrSnen], 

Wie  einher  ich  zog  im  Haufen,  mit  ihnen  vallete  zum  Hause  Gottes, 
Unter  Jubel  und  Lobgesang,  mit  feiernder  Menge. 

6.  Warum  bist  du  gebeugt,  mein  Herz,  und  Jammerst  in  mir? 

Harr'  auf  Gott!  Noch  werd'  ich  ihn  preisen, 
Ihn,  meinen  Retter  und  meinen  Gott. 

7.  Gebeugt  ist  mein  Herz  in  mir: 

Darum  gedenk'  ich  dein  aus  dem  Lande  des  Jordans, 
Des  Hermons,  vom  Berge  Mizhar. 

8.  Flnth  rufet  der  Fluth,  beim  Brausen  deiner  Wasserfälle*, 

All  deine  Wogen  und  Wellen  slrOmen  Ober  mich. 

9.  Des  Tages  entbot  Jehova  seine  Gnade, 

Und  Nachts  war  sein  Loblied  in  mir, 
Gebet  zum  Gott  meines  Lebens. 

10.  [Nun]  muss  ich  sprechen   zu  meinem   Felsen -Gott:   Warum  ver- 

gissest du  mich? 
Warum  geh'  ich  trauernd  einher  unter  des  Feindes  Druck? 

11.  Mit  Zermalmung  meiner  Gebeine  schmähen  mich  meine  Dräoger, 

Da  sie  mir  sagen  alle  Zeit:  „Wo  ist  dein  Gott?'' 

12.  Warum  bist  du  gebeugt,  mein  Herz,  und  jammerst  In  mir? 

Harr'  auf  Gott!  Noch  werd'  ich  ihn  preisen. 
Ihn,  meinen  Retter  und  meinen  Gott. 


JJLIU.  1.  Schaffe  mir  Recht,  Gott,  und  führe  meinen  Streit  gegen  ein 

liebloses  Volkl 
Von  Mftonom  des  Trogs  and  der  Ungerechtigkeit  rette  michl   ^ 
2.  Denn  da  bist  mein  Schuts-Gott:  warum  verwirfst  du  mich? 

Warum  geh'  ich  trauernd  einher  unter  des  Feindes  Druck? 
8«  6ende  dein  Licht  und  deine  Treue!  Sie  mOgen  mich  leiten, 

Mich  biingea  za  deinem  helligen  Berge  and  deinen  WobiniQgeiV' 
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4.  Dam  ich  komme  zom  AKar  Gottes, 

Zorn  Gott  meiner  Jobelfreade, 
Und  dich  preise  auf  der  Harfe, 
Gott,  mein  Gottl 

5.  Waram  bist  da  gebengt,  mein  Herz,  nnd  Jammerst  io  mir? 

Harr^  anf  Goltl  Noch  werd'  ich  ihn  preisen, 
Ihn,  meinen  Ketter  und  meinen  Gott. 

2.  b^H  Btalt  n^K.  Vgl.  Ge8.  Gr-  §.  105,  1.  Anm.  T\y  soll  nach 
den  Rabblnen  das  eigeDthümllche  Wort  für  das  Schreien  der  Hirsdw 
sein;  allein  dann  würde  es  nicht  im  nächsten  Hemistich  yon  der  Seele, 
nnd  nicht  Joel  1,  20  von  Thieren  überhaupt  gebraucht  werden;  *aach 
ist  jenes  eigenthümliche  Schreien  nicht  der  Hirschkuh,  sondern  nur  dem 
Husche  eigen,  und  auch  bei  diesem  nicht  Zeichen  des  Durstes,  sondern 
der  Brunst*    Man  vergleicht  a^r^  ascendit,  in  specie  circumspiciendi 

causa,  ^j^  conj.  E.  intentus  foit;  nnd  die  meisten  Alten  übersetzen 

es  mit  begehren,  vorlangen  (LXX,  inncoOet,  Symm.  oiceoSei). 
Lechzen  passt  hier  und  bei  Joel.  Nach  dir]  d.  h.  nach  deinem  Tem- 
pel. ^«  =  hp  und  passender  als  dieses,  welches  wie  Hl.  7,  11  ge- 
brancht  ist,  vgl  Ew.  $.  217,  L  —  3.  Erschein'  —  Antlitz]  d.  h. 
wann  komm'  ich  ia  den  Tempel?  Vor  Gottes  Angesicht  etschdnen 
heisst  sonst  '^  't  HK  iltO^ ,  2  Mos.  34,  34 ,  oder  ^  '&  ^N  "1^ ,  2  Mos. 
23,  17 ;  h.  aber  und  Jes.  1,  12  folgt  der  Acc  der  Ortsbewegnng.  — 
4.  Es  sind  etc.]  Sinn:  statt  zu  essen  wefaie  ich,  ThrSnen  sind  meui  ein- 
ziges Bedürfiiiss,  vgl.  Ps.  80,  6.  Da  —  sagt]  die  Febde  sagen  es 
spottend,  vgl.  Vs.  11.  nOM  unbestimmt  statt  des  besthnmten  onzDKS 
Vs.  11,  vergl.  Ew.  §.  295,  a.  Wo  —  Oott]  d.  h.  wo  ist  die  Hülfe 
des  Gottes,  auf  den  du  vertrauest?  —  6.  Der  Sehnsuchtsvolle  überlSsst 
sich  der  Erinnerung,  die  seine  Sehnsucht  nur  noch  mehr  ediöht.  il^K 
nentraliter,  ea  (Jes.  44,  21),  was  durch  das  folg.  O  erklärt  wird,  näm- 
lich die  Processionen.  Das  Impf,  parag.  Hesse  sich  hier  und  Vs.  10 
allenfalls  in  seuier  eig.  Bedeutung  so  fassen:  Lasst  mich  daran  den- 


Tfl.  3.    Falsch  wollen  Einige  (auch    OUh»)  nach  einigen  Codd.  und  AuBgaben 
nnd  Yerss.  itatt  HNIN  ^®*®^  nM*1N*    ^^^  ^^™  gotteadienstUchen  Besuchen  des 
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Tempels  sagte  man  immer :  erscheinen  (nlK^lD)  ^^^  ^®^  Antlitze  Gottes, 

T~ 

nicht:  das  Antlitz  Gottes  sehen,  das  man  nie  sehen  konnte.    TgL  Amn.  b. 
Ps.  17,  Ib. 

Dt  Wellt,  CeaMBtv  ttfr  lie  fnlMB.   S.  AoO.  X7 
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ken  etc.|  Üb  Äasdrack  der  Abaichdiehkeit,  mit  wdeher  sich  die  Sehn- 
sucht der  Ermnerong  überlfisst  Allein  Ps.  57,  5  steht  es  unleugbar 
indicative,  auch  Ps.  26,  6.  55,3.  18.  77,4.  7  (obscbon  in  letzteren 
Stellen  ein  Anklang  der  eig.  Bedeutung  Statt  finden  und  die  Angele- 
gentlichkeit, die  Intensität  des  Gefühls  andeuten  könnte).  Spr.  7,  7 
steht  es  als  temp,  histor.  Und  warum  sträubt  man  sich  so  sehr  gegen 
die  Anerkennung  des  indicativen  (xebraucfas,  da  ja  dersdbe  vom  Impf, 
apoc«  erwiesen  ist  (vgl.  Ps.  18,  12)?  Das  Impf,  parag.  ist  diesem  aber 
analog,  zumal  da  es  auch,  wie  jenes,  mit  dem  Vay  convers.  yerbnnden 
wird.  Ew,  (kr.  Gr.  S.  555}  und  v.  Lengerke  z.  Ps.  18.  S.  84  wider- 
sprechen, lassen  sich  aber  nicht  auf  die  Erldärung  aller  Beispiele  ein.*) 
Ergiesse  —  Thränen]  Auf  den  Thränen-  oder  Redestrom  bezieht 
sich  die  Metapher  auch  hi  den  Phrasen :  '^  ^M)^  (3^)  t2^£)  j  yw  Ps. 
62,  9.  2  Säm.  1,  15  (Hiob  30,  16  die  refl^ve  Wendung),  "hv  soll 
nach  Winer  die  Bedeutung  des  Ueberwältigens  haben;  nach  Gesen. 
(und  Ew)  soll  damit  das  Uebersebütten,  also  die  ThtänenfiiUe  bezeicbh- 
net  sein.  Hiemach  würde  es  Vs.  6  mit  DDri  das  Debertäuben  aiia- 
.  drücken,  aber  fiir  die  Verbinduiig  mit  nHinB^n  Vs.  7  fiesse  eich  keine 
andere  Bedeutung  ausmittebi,  als  die  des  Dat  mir  (Ev>.)]  aber  es  muaa 
bn  allen  diesen  Stellen  dasselbe  beissen.  Ich  bleibe  dabei  ^  daas  ^y  k« 
in  seiner  unleugbaren  Bedeutung  bei  s«  t.  a»  DJ^  und  DK  SAiy  welche 
Präpositionen  bekanntlich  Yom  Bewusstaein,  von  der  Gesinnung  ge- 
braucht werden.  Vgl  Ps.  142,  4.  Hos.  11,  8  (wo  "hy)  mit  ElagL  1, 20 
(wo  3^p3)  Ps.  107,  5  (wo  3).  Auch  HiMg  übersetzt:  in  mir.  ^ 
Menge  Volkes,  vgl.  *!)D  Quild.  summa,  collecüo,  complexns,  oder  1p 
Dickicht,  gleiehsam  Walddickicht,  wie  Jes.  10,  18.  Wald  von  einem 
Heere.   DIJIN  Impfc  c  D  suff.  y.  iTl^n  statt  rninn  Hithp.  v.  iTTl**) 


*)  Üebiigeni  ist  auch  an  der  vorliegenden  Stelle  darchaus  kein  Gmnd  Yoiiun- 
den,  von  der  gewöhnlichen  Bedeutung  dea  Impf,  parag.:  „Ich  will  gedenken''  etc. 
abzugehn,  die  deashalb  auch  von  fast  s&nuntlichen  Auslegern,  Maurer,  Kotier,  TMuck, 
Hengtth,,  Lengerke,  OUk,  u.  A.  m.  festgehalten  wird.  Nach  Kwald  (vergl.  Lehib. 
%.  844,  b)  bildet  iTl^JM  durch  die  Kraft  des  Gohortativs  eine  Art  Yordersatz,  also 
rDDtS^Ml  d^^  Kachsatz;  er  fibersetzt  denmach:  „Denk*  ich  daran,  so  muss  ikür  das 
Herz  fiberfliessen.*'    JJ.  ' 

*')  Da  die  zwei  ersten  Badicale  nicht  wohl  dieselben  Laute  sein  kSnnen,  so  hat 
EwaU  (S.  118,  a,  kam.)  das  Wort  viehnehr  auf  die  einfache  Wurzel  fl  oder  ^•^ 
Buraekffihren  zu  müssen  geglaubt,  woraus  duwh  Yerdopptlung  Tryn  luid  dann  Tm 
entsUnden  lei.    £r.  ts^  «- 
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Inte  incediare  (Jte*  38,  15),  h.  vom  gottesdiensdichen  Wallen«  D  8ii£ 
Datir.,  ihnen,  für  0ie,  ab  ihr  Führer  (vgl  Ges.  Gr.  §.  119,  1.  Ew. 
§.  d05,  b).  Oder  TieUeicbt  steht  das  Hilhp.  transft  (vgl  Pb.  119,  9»), 
oAsr  refleiiT-'tnuiBiüv:  ieh  ftihrte  sie  mir  (vgl  Jes.  14,  2).  Beque- 
mer wSre  die  YocalYeränderang  DTIK  ichffihreto  sie,  wdche  UebeN 
ftetenng  Ew.  aoeh  ohne  Yocalverindming  für  erlaubt  häh,  wSbrend 
(HA.  das  Soff«  als  dareh  einen  Sehretbiehler  entstanden  ansieht.    Mit 

—  Menge]  Apposit  zum  Soff.  O*  :i^  ein  Fest  feiern  (2  Mos.  6,  1). 
Der  Dichter  erinnert  sich  an  das  Besneben  des  Tempels  zur  Festacft 
mter  dem  zosirömenden  Haufen  ddr  Festbesncher.  Walirscheinlich  sMh* 
gen  die  Festbesucher,  in  einer  Art  von  Procession  wallend,  teligiSse 
Lieder.  Oiäh.  bezieht  das  32in  poH  auf  das  redende  Subj.,  welches 
nach  ihm  eine  ganze  fromme  Cremeinde  ist,  die  im  Ausland  we&et.  •— 
6.  non  eig.  vom  Toben  Und  Brausen  der  Wogen  und  der  YoÜKsmenge^ 
wird  aodi  von  GkmüdisbewegnQgen,  Unruhe,  innersm  Toben  und  Jaqi^ 
mem  gebraucht,  b.  von  Tnaer,  anderwiirts  von  Mitleid  (Jer.  81,  20} 
mid  Angst  (Jer,  i^  19);  ähnlicb^  wie  h.  Pik  65, 18.  77,  4.  —  Die  Frage 
an  du  fiete  enthStt  i^^khsam  dne  Mlssl^gung,  einen  Verweis.    Ihn 

—  aoU]  uädk  der,  andern,  AbCheihB^  ^nbttl  ^»  nOHB^*  S.  kr«  ü 
Der  AusdruA  *G  'W^  ist  ApflostHon  znmf  Suffix  im  vorigen  Verbo,  mit»' 
Jdn  PrUicitt  Jehtva's.  '»n  steht  für  JTftnOy  Hülfe  für  Helfer.  i» 
aber  ist  mnr  Be<eiehn(nig  der  Petson,  wis  Ps.  80, 17.  2  Mos.  i^  14 
Ez.  6,  9.  Spr«  7,  15.  Vgl.  Oes.  L.O.  S«  753.  Falsch  umschreibt  Bosenm. 
den  Ausdruck  so:  ob  sakitom,  quam  ipso  miU  leret,  ot  adhuc  fai  hae 
Vita  faciem  eiporrigam. 

7.  Diess  ist  nicht.  Wie  Roienm.  will,  Antwort  mrf  die  obige  Fri^e^ 
die  keibe   dgebtHche  Frage  ist    Darum]  Weü  der  Dichter  sich  so 


Vfl.  6.  Dms  man  hier  abtheilett  mütte,  wie  Vs.  12  und  48,  6,  fordert  der  Sinn 
esd  die  d«ai  Kehiyeree  zuftehende  Glttchfönni^eit.  Amch  tbeilen  eo  ab  LXX  im 
€o<L  Aiex.,  Yuls.,  8yr.  Per  Cod.  Tat.  liest  wenigsteiu  i^g).  Vgl.  Bfwit  (in  Bett^ 
Ketmieot.  NoU.  critt  in  Psahnofl  XLU.  XLIU,  ZLVIII.  T.XXXIX.  ex  Anglico  vertit 
'<&t  appeüdioe  auzit  P.  J,  Brum»  Notulasjidflperait  et  praefatua  est  /.  CK  Fr,  Schulz 
p.  1(M^  BiUig  1.  d.  St.  £w,  TermuthlT ,  daas  am  Ende  von  Ya.  6  ^iypi^  aUBg«- 
iaUen  lei,  indem  es  am  Anbng  von  Va.  7  niebt  entbebrt  werden  könne  (?}.  Dage- 
fett  nimmt  SaehM  die  gew.  Abtbeilosg  in  Schnta,  indem  er  swiaoben  Va.  6  n.  Ya.  19 
mtk  ibnUebea  YerbUtniaa,  wie  zwiacben  Pt.  49,  13  nnd  91  annimmt.  Allein  dieaem 
wideisMIit  P^  48,  6.  Auch  HtngUb.  bUt  astitollshinreife  aa  dw  Xextes-Les- 
trt  feit 
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nnglücklidi  fUUt,  80  gedenkt  er  selmsachtsvoll  des  vateriMadiseben  CU>i- 
•tes.  Vgl.  T&  3.  Oesen.,  Hitxig,  Sadis*)  (wie  ich  ehedem)  nehmen 
p^Jf  ffir  1Cf*<  p'bV  (vgl.  1  Mos.  88,  26  ti.  a.  St);  aber  h.  wenige 
-fitens  genagt  cBe  gew.  Bedentong.  Aus  —  Jordans]  ans  dem  jenseit 
-des  J.  liegenden  Lande,  oder  yiell.  der  Ctegend  des  ürsprongs  dieses 
FlosseSi  wo  der  Dichter  sich  anfliieit;  näher  bestimmt  wird  es  dmrch 
das  Folg.  Des  Hermons]  Diess  ist  der  östliche  Theil  des  Antflibanns, 
der  die  nordöstliche  Gränze  des  israelitischen  Landes  macht,  und  an 
dessen  Fnsse  der  Jordan  entspringt  Der  Plural  zeigt  an,  dass  es  nicht 
eine  einzige  Bergspitze,  sondern  ein  ganzes  Gebirge  sei,  sowie  man 
sagt:  die  Alpen,  die  Apenninen«  Mizhar]  wahrsch.  ein  zum  Gebh'g 
AntOibanus  gehöriger  Berg,  wo  sich  der  Dichter  befand.  And.  nehmen 
es  hl  der  Bedeutung  Iclein,  wie  1  Mos.  19,  20  ^iltO  "Wj  Icleine  Stadf, 
vorkommt,  und  verstehen  es  so,  als  wenn  der  Dichter  den  Hermon  so 
in  Vergleich  mit  dem  Berge  Zion  nennte.  Sonderbar  idmmt  Sadu 
jyL^nd  d.  J.^  und  alles  Folg.  als  Bezeichnung  des  Landes  Palästina, 
wohin  sich  der  Dichter  sehne.  Wie  er  das  p  rechtfertige,  ersieht 
man  nicht  ^)  —  S.  tnp  mit  ht^  nach  Jemanden  rufen,  1  Mos.  d,  9  h. 
«hüäden,  herbeiziehen.  Ü\TV)  (vergl.  Ps.  83,  7)  metaphorisch  vom  Un- 
glücke (vergl.  Jon.  2,  6).  Aehnliche  Bilder  Ps.  18,  17.  82,  6  und  im 
folg.  Hemistich.  ^m  Ganal,  Wasserleitung,  1  Sam.  5,  8,  im  Chald. 
auch  Bach  (vgl  BuxUnf,  Lex.  Chald.  und  Zach.  4,  12  ^P)|S,  EShreX 
hier  nach  LXX  (elc  9<dvt)v  %axa^^x(av  oou),  Vulg.  und  E^ni^olofl^e 
^y^  rauschen)  Wasserfall;  ebenfalls  Bild  des  Unglücks.  And.  hatten 
das  erste  Hemistich  für  Schilderung  der  wasserreichen  Gegend,  wo  sich 
der  Dichter  befand,  und  die  ihn  an  sein  Unglück  erinnerte;  allehi  beide 
Hemistichien  emd  einander  parallel,  und  man  sieht  kefaien  Uebeigang 
vom  Eigentlichen  zum  Uneigentlichen;  deine  Wasserfälle  muss  man 


*)  Näml.  in  der  üeben.;  in  der  Anmerk.  dagegen  behauptet  er,  es  heiue  desi- 
halb,  polemisirt  gegen  mich,  der  es  (aber  schon  nicht  mehr  in  der  8.  Ausg.)  fOr 
di«weil  genommen,  und  somit  gegen  sich  selbst. 

**)  Auch  Olth,  meint:  „Natürlich  ist^er  Redende  nicht  mehr  dort,  und  ei  wird 
ichwer  zu  begreifen,  wie  so  viele  Ausleger  aus  diesen  Worten  haben  sohliessen  kSn«- 
nen,  derselbe  befinde  sich  in  Jordans  Lande  und  in  der  Kihe  des  Hennen.''  IMe 
Meisten  werden  eher  den  entgegengesetzten  Sdüuss  unbegreiflich  Anden,  nmial  es 
nicht  minder  unbegreiflich  ist,  wie  der  Dichter  dazu  kommen  soll,  das  beilige  Land 
und  den  Tempel,  woraach  er  sieh  sehnt,  mit  dem  Jordansland  und  den  ah  der  cn^ 
gegesgesetzten  Grlnze  liegenden  Henaonsbergen  zu  bezeichnen.  & 
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eben  so  gat  metapbofiflcli  nehmen,  als  deine  Wogen  nnd  Wellen.  — 
9.  DasB  in  diesem  Vs.  vom  ehemaligen  Qlücke  des  Dichters,  und 
im  folg.  von  seinem  jetzigen  Unglücke  die  Rede  sei,  ist  so  noth- 
wendig,  nm  einen  guten  Sinn  sn  erhalten,  dass  es  zu  rerwundem  is<| 
dass  viele  Ausleger  diess  nicht  eingesehen  haben.  Als  Beispiel  eines 
ähnlichen I  nicht  bestimmt  bezeichneten  Gegensatzes  dient  Ps.  66,  17. 
Des  Tages  und  Nachts  macht  nicht  den  Gegensatz  der  glflcUicheo 
mid  ungtfi^ichen  Zeit  (Kühnöl  und,  wie  es  scheint,  auch  Ew.J^  sondern 
umschreibt  nur  das  Fortw&hrende.  *£8  kommt  so  in  der  alttestamentlichen 
Poetie  öfter  vor,  dass  ein  zusammengesetzter  Begriff,  der  eigentlich  sni 
jedem  GBede  gehört,  in  seme  einzelnen  Momente  zerlegt  und  an  die 
parallelen  einzelnen  Glieder  yertheilt  wird ,  vgl.  namentlich  Ps.  92,  3, 
auch  Zaoh.  9,  17,  b.*  Entbot]  beorderte,  sandte  ab  (Ps.  44,  5.  91, 11« 
133,  3.  Elagl.  1,  17).  Auffallend  ist  das  sonst  in  diesem  Ps.  nicht,  u. 
überhaupt  in  dem  2.  u.  3.  Psaknenbuche  selten  vorkommende  niiT* 
y^  kann  nicht  mit  Ewald  vom  Gebete  des  Unglücklichen,  sondern 
allein  vom  Gesänge  des  Dankes  verstanden  werden.  Gebet]  h.  Dank« 
gebet;  die  LA.  einiger  Godd.  K.u.  de  S.  f]hTV)  ist  ein  gutes  Glossem, 
Gott  —  Lebens]  der  mem  Leben  erhält.*)  —  10.  iT10lt<  1.  Sing. 
Impf,  mit  n  parag.  wie  DSÜX  Mich.  4,  6.    ynh  Unterdrückung,  der- 


Yi.  9.    Siiuge  Codd.  und  der  Syr.  lesen  yf\  ^töt  welche  I«6sut  Brum  u.  A. 

vorziehen;  mit  Unrecht,  da  ea  wAhrscheinUoh  Corrector  nach  Ts.  8  ist  und  Jenes  sich 
recht  $Qt  zum  Contexte  schickt. 

*)  Wie  sehr  mit  Recht  der  Yerl  in  dem  Obigen  gegen  die  Auffassung  sich  er- 
Uart,  welche  in  Vs.  9  selbst  den  Gegensata  der  glücklichen  und  unglücklichen  Zeit 
findet,  so  ist  doch  die  von  ihm  angenommene  Beziehung  des  Vs.  auf  das  ehema- 
lige Glück  des  Dichters,  w&hrend  der  folgende  von  seinem  gegenw.  Unglück  han- 
dehi  soll,  durch  die  Ys.  9  so  bestimmt  auftretenden  Impff.  (während  Ys.  8  selbst  ein 
in  der  Gegenwart  noch  fortdauernder  Zustand  durch  das  Perf.  bezeichnet  wird)  ent- 
s<diieden  verboten«  Das  einzig  Zulässige  bietet  die  Erklärung  von  Maurer,  Heng$tb., 
Lengerke,  Danach  spricht  der  9.  Ys.  den  allgemeinen  Gedanken  aus:  die  Gnade 
Gottes  hört  nicht  auf  und  erweist  sich  selbst  in  der  tiefen  Koth  in  dem  Trost  des 
Gebetes,  den  sie  dem  Gebeugten  schenkt,  und  hieran  reiht  sich  dann  Ys.  10  das  Ge- 
bet wiridioh  an.  Es  spricht  sich  in  dem  Ys.  ein  AufhifTen  des  Dichters  aus  seiner 
gedrückten  Stimmung  aus,  welches  im  Deutschen  durch  ein  „Und  doch**  oder  durch 
ein  2jAber^  bezeichnet  werden  konnte,  und  es  wäre  desmach  zu  Übersetzen: 

9.  [Und  doch]  entbietet  Jehova  Tags  seine  Gnade, 
Und  Nachts  ist  sein  Loblied  in  mir, 
Gebet  zum  Gott  meines  Lebens. 
10.  So  will  ich  denn  sagen  zu  meinem  Felsengott  u.  s.  w. 
Der  Yerl  selbst  scheint  sich  später  dieser  Auffassung  zugeneigt  zu  haben,  wenig- 
stens hat  er  in  seinem  Handexemplar  das  «entbof  und  «witf'^  im  9.  Ys.  in  ncnt- 
bietet*  und  ^ist''  venrsadelt.    A 


362.  Psalm  XLII,  II.  ~.  Psalm  XLIV. 

gleichen  die  Israeliten  in  Aegypten  (2  Mob.  8,  9)  and  YOn  andern  Fein«, 
den  (Fb.  44, 25}  erduldeten.  —  11.  Mit  —  Gebeine]  eigentL  ia 
m.  G.,  indem  meine  Gebeine  (vergi.  Ps.  6,  3}  gleichsam  dadurch  «er- 
malmt  werden ,  so  wie  wir  den  Spott  zermalmend  nennen.  H^^  Zer- 
trdmmenipg,  z.  B.  der  Mauern,  £z.  21,  23,  von  hin  elg.  zertrümmer% 
Fs.  62,  4.  dann  tödten.  2  drticlct  die  Nebenhandlung  aas,  so  wie  ea. 
sonst  behn  Infia.  steht 

XLin.  1.  Gegen  —  Volle]  prXgnante  Constmciion;  svfipL  und, 
rette  mieh  (rgL  Ps.  22,  22).  TDH  gütig,  wohlwollend^  wohlgeshmt, 
wie  Ps.  12,  2 ;  mit  der  Negation  s.  r.  a.  fdndaelig  (vergL  |p  N^  8pr. 
30,  26).  Von  Männern]  ifiP^t^  wahrsch.  coUective,  wie  Ps.  5,  7,  ond 
nicht  etwa  auf  Ahitophel  zu  beziehen«  —  2.  PUT  stinken,  abscheulich 
sein,  dann  ¥erabscbenen,  verwerfen  (Ps.  44,  10.  60,  3  etc.). —  8.  Lacht] 
vgl.  86^  10.  —  4.  !WQ«1]  vgl.  Ps.  41,  11. 

Psalm  XLIV. 

Ha 8 Bier,  Camment.  de  Psahnif  MaccabaicU  P.  I.    Ulm.  1827.   4. 
H.  Hesse,  de  Psalmis  Maccabaeis.    Breslau.   1837,  p.  20—28. 

Nach  einer  erlittenen  Niederlage,  ooter  dem  Wflthen  des  siegreicbcii 
Feindes,  unter  Blutvergiessen ,  Schmach  and  Religions Verfolgung  betet  ein 
frommer  Israelit  im  Namen  seiner  Nation  zum  Nationalgotte.  —  Gott  war 
in  der  Vorzeit  gegen  sein  Volk  so  halfreich  (Vs.  2«-*4).  £r,  »och  immer 
Gott  Israels,  soll  jetzt  helfen ;  mit  ihm  allein  kann  es  siegen  (Vs.  5 — 9). 
Doch  fern  ist  jetzt  seine  Hälfe  und  Gnade.  Schildenug  des  gegen wftrtigea. 
Uoglacks  (Vs.  10 — 17).  Botheoening  der  Unsdrald  der  Natkfta:  sie  Ist  Ihrer 
Religion  treu  geblieben,  ja,  nm  dieser  willen  leidet  sie  (Vs.  18—23).  Schluss« 
bitte  (Vs.  24—27). 

Dieser  Ps.  bezieht  sich  anf  eine  bestimmte  unglückliche  Lage  der  Israelitl- 
schen  Nation.  Manches  scheint  auf  die  Zeit  des  Aatiochus  Epiphanes  am 
besten  zu  passen,  vgl.  Vs.  12.  13;  besonders  aber  scheiol  die  Betheaemng 
der  Unschuld  der  Leidenden  (Vs.  18 — 22),  und  dass  sie  gerade  um  Jehova^s 
willen  leiden  (Vs.  23),  der  Zelt  vor  dem  Exil,  wo  die  Juden  sich  so  oft 
zum  Götzendienste  hinneigten,  unangemessen  zu  sein,  während  sie  nach  dem 
Exil  die  Sucht  des  Götzendienstes  aufgegeben  hatten,  und  unter  Antiochus 
sogar  far  ihre  natflrliche  Religion  litten  und  kSmpftcn.  Schon  Cähnn  hat 
onsern  Ps.  auf  die  makkabaischen  Zeiten  prophetisch  bezogen,  und  die  meisten 


Vb.  11.    Statt  n^2  Iwen  i  Codi  Kamio.  und  1  de  Bosai  njri3,  wie  aufih 
Symm,  tibersetzt;  alleia  die  gewSlmL  Lesart  Ist,  als  die  schirervre,  voizaziehen. 
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nenern  Amleger,  Venemaj  Dalh6,  Muntinghtj  ÜOBehmSBer^  thün  dfieas  auf 
geschichtlichem  Wege.  Aber  die  Gesehfchte  des  Kanons  erlaubt  es  nichti 
die  Abfassung  in  diese  Zeit  zn  setzen,  und  die  angefahrten  Umstände  nOthi* 
gen  uns  keineswegs  dazu.  Vs.  12.  13  lassen  sich  von  jeder  Niederlage  ver- 
stehen ;  Vs.  1 8  ff.  passen  anch  nicht  vollkommen  anf  die  Zelt  des  Antiochos 
Epiphanes,  da  es  damals  eine  grosse  Partei  Abtrdnniger  gab  (1  Makk.  1,  11  ff. 
2  Makk.  4,  7  ff.) ;  Vs.  1 0  spricht  sogar  gegen  diese  Beziehung ,  denn  damals 
hatten  die  Jaden  keine  fieere,  und  die  Eroberung  Jerusalems  durch  Antiochua 
kann  Vs.  10.  11  schwerlich  angedeutet  sein.  Auch  würde  der  Ps.  fdr  diese 
Zeit  zu  wenig  sagen,  und  die  Entweihung  des  Helligthiims  vevschweigen 
(2  Makk.  5,  15  ff.).  Wahnctaelnlieh  gebOrt  er  in  die  Zeit  vor  dem  Exil, 
entweder  in  die  Regierung  des  Jojakim,  als  die  ChaldSer  gegen  Jeitxlalem 
heranzogen  (2  KOn.  24,  2  ff.),  oder  des  Jojaehin,  welcher  mit  einem  Theiie 
des  Volkes  gefangen  weggefOhit  wurde  (2  KOn.  24,  10  ff.).  Das  B^wuastseln 
der  Unschald,  welches  der  Dichter  beiengi,  kann  sich  daiaal  grOnden,  dass 
seit  Josia  der  Götzendienst  ausgerottet  gewesen  war;  oder  er  npricht  nur 
von  dem  bessern  Theiie  der  Nation;  und  wa6  Vs.  23  betrifft,  so  konnten 
die  Israeliten  jeden  Krieg  mit  den  Heiden  als  einen  Rellgionakrieg  abgehen. 
VgL  Hasaler,  —  HengM.  stellt  den  Ps.  mit  Ps.  60  zusammen  und  bezieht 
ihn  auf  das  Ps.  60,  1  erwähnte  Ereigniss  ans  Davids  Geschichte,  vgl.  2  8am. 
8,  3 — 14.  1  Chr.  18,  3  ff.  Auch  HiMg  stellt  diese  beiden  Pas.  zusammen, 
bezieht  sie  aber  mit  LeHgerke  und  OÜh,  auf  die  makkabäische  Zeit;  vgl. 
daraber  bei  Ps.  60  u.  in  d.  Anm.  z.  Vs.  20.  23.  Ew(üd  setzt  den  Ps.,  wie 
Ps.  60  u.  83,  an  das  Ende  der  penischen  Periode.*) 

1.  Dem  Musikmeister;  von  den  SOhnen  Korah's  ein  Gedicht. 

2.  Gott!  mit  unsem  Ohren  hörten  wir, 

Unsre  VHter  erzahlten  uns: 
Thaten  thatest  du  in  ihren  Tagen, 
In  den  Tagen  der  Vorzeit. 

3.  Du  mit  deiner  Hand  vertriebst  Völker, 

Und  pflanztest  jene; 
Veiderbtest  Nationen, 
Utid  breitetest  jene  aus. 

4.  Denn  nicht  durch  ihr  Schwert  nahmen  sie  ein  das  Land, 

Und  ihr  Arm  nicht  schaffte  Sieg; 
Sondern  dehie  Rechte  und  deitf  Arm  und  deines  AntliCzet  Licht; 
Denn  da  warst  ihnen  hold. 

5.  Du  bist  mein  KOnig,  Goiil 

Sende  Jakob  Holfol 


')  Uniäugbar  stimmt  der  Inhalt  des  Ps.  vortrefflich  zu  den  VerhSItnlssen  der 
makkabiiscben  Zeit,  und  er  hat  daher  der  Annahme  makkab.  Psahnen  von  jeher  zur 
Hauptstfitze  gedient.  Auch  findet  sich  in  dem  Gedichte  selbst  nichts,  was  dieser 
Annahme  widerspräche,  sondern  nur  der  Gescliicbte  des  Kanons  kennen  die  Gegen- 
grijnde  entnommen  werden.  Wer  diese  fOr  stark  genug  hält,  der  wird  allerdings  in 
Yerh&ltnisseo,  wie  sie  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldier  vorangingen,  am 
passendsten  die  Yeranlsasung  zu  dem  Psalm  finden.   SL 
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6*  Mit  dir  stossen  wir  nnsre  DrSnger  nieder, 

Mit  deinem  Namen  treten  wir  unsre  Gegner  za  Boden. 

7.  Denn  nicht  meinem  Bogen  vertrau'  ich, 

Und  mein  Schwert  nicht  schafft  mir  Si^; 

8.  Sondern  da  schaffst  uns  Sieg  Aber  unsre  Drftnger, 

Und  unsre  Hasser  machst  du  zu  Schanden. 

9.  Gottes  rOhmen  wir  uns  alle  Zeit, 

Und  deinen  Namen  preisen  wir  ewiglich«     (Pause.) 

10*  Doch  du  verwarfst  und  schändetest  uns, 

Und  zogest  nicht  aus  mit  unsren  Heeren: 

11.  Du  liessest  uns  zurflckweichen  vor  unsren  DriUigero, 

Und  unsre  Hasser  machten  sich  Beute; 

12.  Du  machtest  uns  einer  Schlacht-Heerde  gleich, 

Und  unter  die  VOlker  zerstreutest  du  uns; 

13.  Du  verkauftest  dein  Volk  um  Nichts, 

Und  steigertest  nicht  ihren  Pieis; 

14.  Du  machtest  uns  zum  Hohn  unsren  Nachbarn, 

Zum  Spott  und  Schimpf  unsren  Umgebungen; 

15.  Du  machtest  uns  zum  Sprachwort  unter  den  VOlkem, 

Zum  Kopf-Nicken  unter  den  Nationen. 

16.  Alle  Zeit  atehet  mir  meine  Schande  vor  Augen, 

Und  Scham  meines  Antlitzes  bedecket  mich, 

17.  Vor  der  Stimme  des  SchmShers  und  Lästerers, 

Vor'm  Anblick  des  Feindes  und  Rachgierigen. 

18.  All  diess  kam  über  uns,  und  doch  veigassen  wir  dein  nicht, 

Und  waren  nicht  treulos  deinem  Bunde; 

19.  Nicht  ist  abgewichen  unser  Herz, 

Noch  bog  unser  Schritt  aus  deinem  Pfade, 

20.  Dass  du  uns  zermalmtest  im  Lande  der  Schakale, 

Und  uns  umhautest  mit  Finsternlss. 

21.  Hätten  wir  unsres  Gottes  vergessen. 

Und  unsre  Hände  gestreckt  zu  fremdem  Gott: 

22.  Warde  diess  Gott  nicht  erforschen? 

Denn  er  kennt  die  Geheimnisse  des  Herzens. 

23.  Nein,  um  dich  werden  wir  gemordet  alle  Zeit| 

Sind  geachtet  wie  Schlacht- Vieh. 

24.  Erwache!  Warum  schläfst  du,  Herr? 

Steh'  auf!  verwirf  uns  nicht  immerfort! 

25.  Warum  birgst  du  dein  Antlitz, 

Vergissest  unser  £lend  und  unsren  Druck? 

26.  Denn  gebeugt  zum  Staub'  ist  unsre  Seele, 

Zu  Boden  gedrackt  unser  Leib. 

27.  Auf,  uns  zur  Hälfe! 

Und  rett'  uns  um  deiner  Gnade  willen* 


Psikim  XUV,  2—10.  2«5 

2.  Mit  —  Ohren]  iiachdrficUicb  wie  mit  den  Augen  seilen 
(Pb.  85,  21).  hvQ  h.  collect,  wie  Pb.  95,  9.  And.  beziehen  es  auf 
eine  bestfanmte  Thati  die  Yerlreibüng  der  Canaaniter  nnd  die  Besitz- 
nahme des  h.  Landes I  vergl.  V8.3f.  (Hengttb.,  OUh.).  —  3.  Mit  d. 
Hand]  rgL  Ps.  S,  5.  Diese  Worte  stehen  nicht  müssig;  der  Sfam  ist, 
JehoTa  habe  es  durch  sich  selbst  allem  gethan,  vgl.  Ys.  4«  J^D^  metaph, 
dnem  Volke  feste  Wohnsitae  geben  (Am.  9,  14.  Jer.  24,  6).  Jene]  die 
YSter.  Yerderbtest]  dg.  behandeltest  übel.  Breitetest  aus] 
Metapher  von  ehiem  Weinstocke  (Ps.  80,  9)  oder  Bamne  hergenommen. 
fiw  wird  von  Blumen  nnd  Strftnchern  gesagt,  Bseclu  17,  6.  7.  Ps« 
80,  12. 

5.  Du]  K^n  mit  Nachdruck  nachgesetzt,  wie  Jer.  49, 12,  etwa  durch: 
da  allein,  oder  besser:  da  eigentlich  wiederzugeben;  vgl  Gfe9.§.  118,2, 
Bist  mein  König]  mein  (unser)  Nationalgott  —  6.  Bosenm.  nimmt  Ys. 
6 — 9  von  der  Yergangenheit;  allein  Ys.  5  hat  schon  auf  die  Gegen^ 
wart  geleitet.  Es  fragt  sich  nur,  ob  wir  h.  Hoffnung  auf  die  Zukunft 
(Qeier,  Chr.  B.  Mich,)  oder  nur  fortgehendes  Yertrauen  zu  finden  ha- 
ben (HitsUg,  Sachs).  Letzteres  ziehe  ich  jetzt  vor,  weil  es  für  die  HoflT-« 
nung  noch  zu  früh  ist  Auch  Ys.  9  drückt  nur  das  dankbare  Abhän« 
^gkeitsgeffihl  gegen  Gott  aus.  n:i3  Kai  und  Piel  ^on  homtragenden 
Thieren  stossen,  Ez.  34,  21,  dann  bildlich  vom  Sieger,  SMos.8d,  17. 
Mit  d.  Namen]  mit  dir.  Yergl.  Ps.  80,2.  Unsere  Widersacher] 
Tgl.  Ps.  18,  40.  —  9.  hhn  wie  Ps.  10,  3.  56,  5.  Gesen.  nimmt  es  f. 
preisen,  in  welcher  Bedeutung  es  sonst  mit  dem  Acc,  im  spätem 
Hebr^mus  aber  mit  h  construirt  wird. 

10.  P|X  ist  eine  Steigerungs-Partikel,  die  auch,  sowie  D^i  einen  Ge- 
gensatz einfahren  kann,  wie  h.  u.  Ps.  58,  3.  68,  17;  vgL  Ew.  §.  341,  b. 
Yerwarfst]  Hassler  nimmt  alle  Yerba  von  Ys.  10—15  als  Ftaesentia; 
aber  das  Perf.  und  das  ImpH  conr.  sind  der  Regel  nach  Praeterita,  und 
davon  hangen  die  folgenden  Lupf,  ab;  auch  fordert  der  Sinn  lanter 
Praeteiita,  obschon  die  Folgen  dieser  Ereignisse  als  fortdauernd  betrachtet 


Vb   5.  Da  LXX.  6  ^coc  (tou  6  ^vrtXXoticvoc  v&c  eram}piac,  Vnlg.  Dens  meiu,  oui 
numdas  salutes  Jacob,  und  der  Syrer  ähnlich  fibersetzon:  so  wollte  MichaüU  lesen  ^XwUt 

-     VJ 

msnSi  JSShUr  hingegen  n^')}^  ttott  i7i2{,  beides  unnotbig. 
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werden  oilisfien'r  nhST  fiadet  k.  Im  Folg.  sein  Objeet'^  dtefiel  MhU  aber 
auch  80DH  Vg.  34.  Ps.  77,  8.  8$,  89.  Zogest-^  aus  etc.]  als  Knegs-* 
gott  vor  dem  Heere  hersiebend,  vgl.  2  Sam.  5,  24;  17,  85.  Ps.  24^  8.  — 
12«  Da -^gleich]  d.  h.  Ressest  uns  vom  Feinde^  morden.  Scblachi« 
I^eerde]  elg.  zum  Essen  bestimmten  Heerde.  hDHÜ  =  nnsfiO  Vs.  28.  Zer- 
s-lrentedC  ans]  liessest  uns  als  Gefangene  wegführen.  Hieza  passen  al-* 
lerdings  folgende  Data  sehr  gut:  Antiochus  Epipbanes  eroberte,  aus  Äegyp- 
ten  mrflckkommettd,  Jerusalem  mit  Sturm,  tSdtete  binnen  8  Tagen  40,000 
Juden  und  40,000  Hess  er  als  Gefangene  rerkaitfen  (2  Makk.  5,  11 — ^28), 
wiewobl  J&5^A.^  Arch.  XU,  5,  4  nur  von  10,000  Gefangenen  spridit 
Zwei  Jahre  darauf  sandte  er  ein  Heer  unter  dem  Befehle  des  AppoUo-. 
nitts  nach  Jerusalem,  der  ein  entsetdiches  Blutbad  daselbst  anriebtete 
(2  Makk.  5,  24— 27).  —  18.  Um  Nichts]  dg.  um  Niebt-Reieh- 
tbnm,  d.b.  um  nichts  weniger  als  reichen  Kaufpreis,  um  einen  Spott- 
preis, wie  es  OWt.  treffend  wiedergibt  Mit  M^  machen  die  Hebräer 
dftors  Zusammensetzungen,  um  das  Entgegengesetzte  zu  beieiobnen, 
wie  yy  nh  Nicht-Holz,  Jes.  10,  15,  d.  h.  etwas  ganz  anderes  als  Hohs. 
Steigertest  nicht  etc.]  Die  Ton  den  Meisten  (auch  ITup/l}  angenom- 
mene Erklärung  des  GhalcBiers:  du  vermehrtest  nicht  (deinen 
Beiehtham)  durch  ihren  Kaufpreis,  scheint  mir  hart:  €r€$en.  vor- 
gteicht  nisnn  Spr.  22,  16;  aber  da  steht  1^  dabei,  und  so  därlte  andi 
b.  *]i)  nicht  fehlen.  Ifos^^  wiederholt  y^^j  und  erklärt:  non  magnum. 
reddldlstl  p^^ulom  tuum,  was  man  so  modificiren  kann,  dass  man  dem- 
tTDl  die  Bedeutung  hocbhaiteB,  magni  facere,  beflegt  Besser  aber 
nimmt  man  (wie  auch  Hitzig,  Eumld  n.  OUfu  tfaun)  rD*1  abeolttle  in. 
der  Bedeutung:  die  Forderung  steigern,  hoch  hinauf  geben« 
Man  kann  diesen*  Vs«  eig.  vom  wirklichen  Verkaufe  der  Juden  ala  Seli^ 
ven  verstehen,  aber  auch,  und  besser,  uneig.  vom  Hhigeben  in  cKe  Gie^ 
walt  des  Femdes,  wovon  ^DD  gewöhnlich  ist,  vgl.  5  Mos.  82,  80.  Bicfat. 
2,  14.  Jes.  52,  3  (in  der  letzten  Stelle  ganz  ähnlich:  umsonst  [gratia] 
seid  ihr  verkauft  worden).  —  14.  Unsern  Umgebungen]  den  umf- 
liegenden Gegenden  (Jer.  17,  26).  —  15.  Zum  Sprüchwort]  zur 
Spottrede.  'Q  bildliche  Bede,  Lied,  Spotdied,  z.  B.  triumphirender  Feinde 
(Jes.  14,  4.  Mich.  2,  4).  Mit  ru^;i^i  spitze  Bede,  verbunden  kommt 
es  ähnlich,  wie  hier,  5Mos.  28,  37.  IKön.  9,  7  vor.    Zum  Kopf- 
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Nieken]  Bo  dass  aum.fiber  uob  spottend  mit  dem  Haupte  nidEt,  vg^. 
Ps.  SS,  8.  —  17.  Udber  Dp^D  ygL  Ps.  8,  3. 

.  18—33.  Wäre,  will  der  Dichter  sagen ,  dieses  Ungläck  Strafe  für 
nnsro  Sfindcn  (wie  s.  B.  im  B.  d.  Rieht),  so  w8re  es  in  der  Ordnung;, 
allein  hier  ist  der  umgekehrte  Fall:  wir  leiden  gerade  wegen  unserer 
Anhänglichkeit  an  die  Täterliehe  Beligion. —*•  18. Kam  über  uns]  ygl. 
Ps.35,  8.  Und  doch]  1  advers.  2  *\p^  treulos  sem  gegen  etwas, 
eig.  anlögen,  Ps.  89,  34.  —  19.  Noch]  Wiederhole  die  Negation  aus 
den  vorigen  HemMich,  t^.  Ps.  9,  19.  —  SO.  Dass  du  uns  etc.]  O 
nicht:  quando fi?05«nm.^ ;  nicht:  und  doch,  dr^nniieh (Knapp, Munt,),. 
sondern  quoniam  (Ch.  B.  Mich,)  oder  quod;  aufzulösen  in:  was  ein 
Oraad  dalür  wäre,  dass  ete.  Vgl  1  Mos.  40, 15.  Schakale]  C^^n 
Plur.  von  ]r),  Schakal,  nicht,  wie  man  ohne  Noth  annimmt,  Zusam* 
menaiehmig  von  D^l^^Ply  Drachen,  ygL  Edw,.  Pococke,  ad  Mich.  1,8« 
Sehfmrrer,  dissertt.  p.  dS3.  Land  der  Schakale,  ^n  wflsftes  Land, 
wie  DOn  \\VÜ^  Wohnung  der  Seh.  (Jer.  9, 10.  10,  22.  49,  33);  der 
Sinn  der  ganzen  Phrase:  wir  leiden  Niederlagen  in  einem  vom  Feinde 
verwfistetcn  Lande.  HUzig  nimmt  den  Ausdruck  '^n  *p7^^  als  Bezeich- 
nong  der  Qegend  von  Jamnia,  an  der  philistäisch-judäischen  Gränae, 
wo  die  1  Hacc  5,  56  —  62  erwähnte  unglfickliche  ScUaoht  statt  fend, 
und  wo  ja  auch  Simson  seine  300  Füchse,  d.  i.  Schakale,  gefangen 
hatte  (Rieht  15,  4  ff.)  —  21  f.  Betheuenmg  der  Unschuld  bei  der 
Allwissenheit  Gottes.  Unsere  —  gestreckt]  das  heisst  gebetet,  Ps. 
143,  6*  Jes«  1,  15»  ^3  setzt  eine  Verneinung  voraus:  diess  haben 
wir  nicht  getfaan:    denn  ete.  (Ps.  49,  11.  130,  4).    Um  dich]  d.  b. 

■ 

um  deiner  Keligion  willen,'  Diess  würde  am  besten  auf  die  mak- 
kabilsehe  Zeit  passen.  Antiochus  Epiphanes  zwang  die  Juden,  bei  To- 
desstrafe Götzen  anzubeten  (1  Ifakk.  1,  30 — 97.  Joseph.,  Archäol.  12, 
5.  4).    Aber  s.  d.  £inl. 

24.  Erwachen,  Schlafen]  Metaphern,  wie  die  häufigere:  das 
Antlitz  verbergen  Vs.  25,  vgl.  Ps.  78,  65.  121,  4.  Immerfort]  vgL 
74,  1.  77,  8.  —  26.  Gebeugt  zum  Staube]  BOd  der  Emiedriguig 
(Anm.  z.  Ps.  7,  6),  wie  das  Folg.,  nur  dass  dieses  den  äussern  habitus 
(die  Trauernden  sitzen  oder  liegen  zu  Boden,  Klägl.  2,  10.  Hieb  2,  8), 
jenes  den  Gemütiiszuständ  bezeichnet,  indem  es  auf  die  Seele  bezogen 
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wird.  --37/ Uns  zur  Hülfe]  etg.  ala  H.  für  uns;  Apposifion  (Pa. 
47,  10).  And.  snppl.  yor  'y  ein  b,  wie  es  sieh  findet  Ps.  22,  20.  40, 4; 
aber  ich  weiss  diese  Ergänzung  nicht  zu  rechtfertigen.  Ueber  di6  pa- 
mgogiache  Form  vgl.  Ps.  3,  3. 

Psalm  XLV. 

D5derldin,  tbeol.  Joum.  1.  Bd.  8.  St.    Nene  Erklar.  d.  45.  Pf. 

Eichhorn,  AUg.  BlbL  II.  46.    Probe  einer  hebr.  Ode. 

Teller  in  8.  Ausg.  von  J.  A.  Tur retin,  de  S.  Scripturae inteipr.  ^ct.  p. 350«^^. 

C.  F.  Richter,  recit&tio  philoL  super  Ps.  XLV.  Lips.  1790. 

Hitsig,  Begr.  d.  Kxit.  S.28ff. 

Ode  an  einen  KOnig.  ProOminm  (Vs.  2).  Der  KOnig  wird  gerahmt 
wegen  seiner  Schönheit,  Beredtsamkeit  und  Tapferkeit  fttr  die  geiechte  Sache 
(Vs.  3 — 6),  wegen  seiner  Gerechtigkeit  in  der  Regierung,  seiner  Pracht,  seines 
Wohllebens  und  besonders  wegen  seiner  "Weiber  (Vs.  7 — 10).  Letztere  ver- 
anlassen den  Dichter  zu  einer  lyrischen  Abschweifung  (Vs.  11 — 16):  Apo* 
Strophe  an  die  SnUanin  (Vs.  11 — 18),  Schilderung  Ihres  pr&chtigen  Au&ugs 
in  Begleitung  ihrer  Gespielinnen  (Vs.  14—16).  Wunsch  in  Absicht  der 
SOhne  des  KOnigs  (Vs.  17).     Schlass  (Vs.  18). 

Der  Streit,  ob  dieser  Ps.  ein  Hochzeltlied  sei  (Orot,  Eiehh,,  Keda», 
HUz,j  Augustit  Hupf,  Etc.  KösL,  OUh,,  Maur.:  „Infirmissima  sunt  argu- 
menta, quibus  nonnulli  impugnare  Student  sententiam  eorum,  qui  pro  epi- 
thalamio  hoc  Carmen  habent'',  Köstert  „Dass  das  Lied  einen  hebrSf- 
schen  KOuig,  und  zwar  dessen  Hochzeit  besinge,  darf  man  Jetzt  als  ent- 
schieden ansehn''),  oder  nicht,  Ist  ein  Begriffs-  oder  Wortstreit,  Sicher  ist, 
dass  der  besungene  KGoig  eben  eine  Königstochter  zur  Gemahlin  genommen 
hatte,  die  sich  noch  nicht  recht  in  ilire  neue  Lage  finden  wollte.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  darin  die  Hauptveranlassung  des  Ps.  liegt.  Ich  Terneine  es 
aus  dem  Grunde,  weil  diese  Prinzessin  als  Nebenfigur  behandelt  und  erst 
von  den  Harems-MSdchen  geredet  wird,  unter  denen  sie  hervorragt,  wShiend 
der  KOnig  vom  Anfange  des  Liedes  bis  in  die  Mitte  desselben  und  auch 
wieder  am  Schlüsse  als  Hauptgegenstand  erscheint.  Hupf,  bemerkt,  dass 
vor  allen  Dingen  der  Brftutigam  wegen  seiner  glänzenden  Eigenschaften  ge- 
priesen werden  musate ;  allein  warum  (wendet  Ddderlein  richtig  ein)  mnsaten 
gerade  seine  kriegerischen  Eigenschaften  hervorgehoben  werden?  Besondeia 
schickt  sich  das  „Fahr'  hin  siegreich"  Vs.  5  nicht  wohl  fUr  einen 
Bräutigam,  der  in  die  Brautkammer  eingehen  will.  Zuviel  Gewicht  wQrdo 
zwar  auf  diesen  Umstand  gelegt  werden,  wenn  man  desswegcn  einen  Kriegs- 
zug als  Veranlassung  des  Ps.  annehmen  wollte  (angef.  Abh.  In  Eiekh.  Bibl.) ; 
allein  ganz  abersehen  muss  man  dieses  auch  nicht.  Auf  die  Üeberschrift, 
selbst,  wenn  sie  den  Ps.  als  ein  Liebes lied  bezeichnete  (vgL  EInl.  u.  TS50 
lasst  sich  nichts  bauen«  Ich  halte  den  Ps.  fUr  ein  Lobgedicht  auf  einen 
KOnig  nebst  seiner  Gemahlin. 

Es  fragt  sich  nun,  1)  welcher  K6nig  anzunehmen  sei.  FUr  Salomo 
(Orot,  Eichh.  in  JutU'a  Blumen  althebr.  Dichtk.  S,  IfiSffi,  it^f-)  spricht 
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der  nm  den  KSnig  Yerbrdtete  GUidz  der  Pradit  und  des  WohUebens,  aber 
Dicht  der  kriegerische  Charaklenog,  noch  Vn.  17.  Ehedem  war  ich  geneigt, 
mit  Rosenm,  1.  Ausg.  einen  PerserkOnIg  anzunehmen.  Allein  die  in  Vs.  10« 
13.  17  liegenden  Grflnde  sind  allerdings  nicht  entscheidend.  Ein  anderer 
israelitischer  KOnig  (etwa  Ah  ab.  den  HUsig  annimmt)  mOdite  kanm  fflr 
einen  wflrdigen  Gegenstand  des  Liedes  zn  halten  sein«  2)  Welche  Königs- 
tochter ist  anzunehmen?  Naeh  Orot,  Eichh,,  Kai»,  eine  Ägyptische  (als 
Salomo's  Brant),  nach  Hupf,  und  HUssig  eine  tyrSsche  nach  Vs.  13  (wozu 
d.  Anm.  z.  vgl.) ;  Jedoch  ist  des  Letzteren  Hypothese  besonders  darnm  un- 
wahrscheinlich, weil  ein  Lied  ans  dem  Reiche  Ephraim  in  den  Kanon  schwerlich 
wBre  anfgenommen  worden«  OUh.  denkt  an  die  1.  Macc  10,57.  58  berichtete 
Vermählung  des  syrischen  KOnigs  Alezander  mit  der  ägyptischen  Königs- 
tochter Cleopatra  in  Ptolemals. 

Die  messianische  Deutung  dieses  Ps.,  welche  der  Chaldäer,  Kimchi, 
Äben-Etra  (jedoch  unentschieden)  und  andere  Joden  (vgl.  SehoUgen,  de 
Mess.  p.  234  sq.),  der  Vf.  d.  Br«  an  die  Hebr.  (Gap.  1,  8  f.)  und  neuere  AuslL: 
Mich.,  Daihe,  KühnÖl,  Rosenm,  2.  Ausg,  befolgen  und  Hengüerib,  ausfahr- 
lich  verthefdigt,  ist  eben  so  geschmacklos,  als  mit  der  hebräischen  Christologie 
unTerirä^ch.  Die  KOnigin  soll  das  Volk  Israel  sein,  mit  welchem  sich 
der  Messias  vermählt!  Wdche  flberflOssige  Ausschmflcknng  hätte  diese 
Allegorie  erhalten!  Scharfsinnig  hat  die  Unhaltbarkeit  dieser  Auslegung 
Paubis  (Clavis  z.  d«  Ps.)  gezeigt;  vgl.  Jakobi  Psalmenflbers.  Wir  Oberheben 
uns  fOglich  der  weitem  Widerlegung.  Dan  der  Ps.,  gleich  dem  Hohen  Liede, 
schon  frOh  die  allegorische  Deutung  erfahren,  und  ihr  die  Aufnahme  in  den 
Kanon  verdankt,  ist  sehr  wahiseheinlich ;  aber  eine  uispiOngliehe  Allegorie 
ist  er  g«wis8  nicht 

1.  Dem  Musikmeister,  nach  Schoschanim;   von  den  SOhnen  Korah*s 

ein  Lied  der  Lieblichkeit. 

.  2.  Es  wallet  mein  Hen  von  guter  Rede. 

Ich  spreche:  Mein  Werk  dem  KOnige! 
Meine  Zunge  sei  eines  fertigen  Schrdbers  Griffel! 

8.  Schon  bist  du  vor  andern  Menschen-SOhnen, 

Anmuth  ist  ausgegossen  Aber  deine  Lippen: 
Darum  segnet  dich  Gott  lür  und  fttr. 

4.  GOrte  dein  Schwert  nm  die  Hflfte,  Held, 

Deine  Zierd'  und  deinen  Schmuck  I 

5.  Ja,  deinen  Schmuck  —  fahr^  hin  siegreich 

Wegen  Wahrheit  und  Müde,  Gerechtigkeit! 
Und  furchtbare  Thaten  wird  dich  deine  Rechte  lehren. 

6.  Deine  scharfen  Pfeile  — 

Volker  sinken  zu  deinen  Ftlssen  — 

[Dringen]  ins  Hen  der  Feinde  des  KOnigs^ 

7.  Dein  Thron  Gottes  steht  inuner  und  ewig, 

Des  Redites  Scepter  ist  dein  KOnigt-Scepter. 
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8.  Da  liebeBt  Gerechtigkeit,  und  hassest  Frevd: 

Daram  salbte  dich  Gott,  dem  Gatt, 
Mit  Freaden-Oel  vor  deinen  Genoasen. 
0.  Myrrh'  und  Aloe,  Casia  sind  all  deine  Kleider; 

Ans  Elfenbein-Palftsten  erfreuet  dich  SaitenspieL 

10.  K0nigs-T5chter  sind  unter  deinen  Geliebten; 

Es  steht  dir  rar  Rechten  die  KOnigin  In  Gold  tob  Opfair. 

11.  HGrCf  Tochter,  nad  sieh'  und  neige  dein  Ohr! 

Verglas  dein  VoIIl  and  deines  Vaters  Haas! 

12.  Verlangt  doch  der  KOni|(  nach  deiner  Schönheit, 

Er  ist  Ja  dein  Herr:  so  haldige  ihml 

13.  8o  wird  die  Tochter  Tyras^  mit  Geschenken  dir  schmeicheln, 

Die  Reichsten  des  Volkes. 

14.  Ganz  Pracht  ist  die  Kdnig8*Tochter  im  Gemach, 

Von  Goldwirkerei  ihr  Gewand; 

15.  In  bantgewlrkteo  Kleidern  wird  sie  zam  KMg  gefohrt; 

JongCrau'n  hinter  ihr  her,  ihre  Geeptellnnen,  werden  zo  dir  gebncht: 

16.  HcizogefOhrt  unter  Fread'  und  Frohlocken, 

Treten  sie  ein  in  den  Königs-Patast. 

17.  An  deiner  Viter  Stelle  treten  deine  Söhne: 

Zu  Forsten  setzest  du  sie  io  allen  Landen. 

18.  Ich  will  deinen  Namen  rflhmen  von  Geschlecht  zn  Geschleckt: 

Darum  werden  die  Völker  dich  preisen  imnmr  nnd  «wig. 

2.  ttfm  (wovon  ntt^TTTö,  Sied-GefSss,  Tiegel,  8  Mos.  2,  7.  7,  9) 

•     •     • 

sieden,  wallen  (vgL  ayr.  WM  scatorivit,  cbald.  movit  se,  repsit);  c 
Acc.  {Oesen.  §.  135^  3).  Guter  Rede]  bezeichnet,  wie  bona  veiba 
der  Lateiner,  das  Angenelunei  Glückbringende  des  Idlialta.  fwyo  Kirnst- 
arbeit  (2  Mob.  26,  1},  h.  icoiii)(ia  (Symmaeh,).  Den  Flor,  hat  man  so 
zu  verstehen,  dass  die  einzelnen  Gedanken  und  Verse  des  Gedichts  Ge- 
bilde, Schöpfungen  genannt  werden.  Man  kann  ^\*T  ergänzen,  aber  die 
Bestimmung  liegt  schon  im  ^  des  Dat  comm.  ^^h^  st  ^^&b  (Ps. 
21,  2).  Meine  Zunge  sei  etc.]  suppl.  ^'IJ.  lieber  die  Yttglmchmig 
ohne  3  s.  Anm.  z,  Ps.  11,  1.  Sinn:  mehie  Zunge  soU,  was  mein  Hers 
dichtet,  aufiassen  und  aussprechen. 

8.  Man  schätzte  im  Alterthnme  an  Fürsten  k&rpexlidie  Schönheit 
So  werden  David  (1  Sam*  16,  12)  und  Absakm  (9  8am.  14,  25)  ihrer 
Schönheit  wegen  gepriesen,  und  bei  Homer  Agamemnon,  Achill,  Hdktor, 
Neoptolemus,  und  bei  Yiq;a  Aeneas«    i^^ ,  Pasa.  einer  reduplicirtea 
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Form  obne  Beispiel,  durch  Wiederholang  der  enteo  beiden  Bedi^en 
(dAher  Gesenius  glaubt,  es  sei  Cormption  ans  der  Sitte,  das  Wort  am 
Ende  EU  theilen  mid  dami  wieder  gaaz  an  schreiben;  EwaU  aber,  es 
stehe  statt  n^^  ^^  pulchritndinem  poleher  es) ;  nach  HUxig  steht  es  für 

0*9^,12»  ▼gl-  '^P'iorj»  ^"^Z-  ^^*  ^  0'9^e>  ^«'«^  »^P*«"®!  J«^f-  *6i  *0i 

was  aber  eine  Diminutivform  ist  Ist  es  Pass.,  so  heisst  es  schön 
gemacht  sein.  OUh.  stellt,  an  Geatnius  sich  anschliessend,  d^s  eia- 
iache  n^^  her.  Anmnth]  Beseichnnng  der  Beredtsamkeit,  die  man 
an Köidgen und  VoIfcshSiiptem  besonders  schStste.  Darum  segnet  etc.] 
weil  Gott  dich  mit  i^olchen  Gaben  ausgezeichnet  hat  ^  so  wird  er^dieh 
auch  segnen,  dir  Glück  und  Ruhm  schenken«  HUzig,  Sachs,  Ewald, 
Maurer,  Olsh.:  hat  gesegnet  —  4 — 6.  mischt  sidi  Lob  mit  Glficfc-* 
wünsch:  der  tapfere  König  wird  als  ein  eben  sich  rüstender  und  in 
den  Krieg  liehender  Held  daigestellt,  und  ihm  Sieg  yerholaseo.  Deine 
Zierde  etc.]  Apposition  zu  Schwert  —  5.  Ja,  deinen  Schmuck] 
Ist  das  Wort  acht,  so  bat  man  ehie  bekrüftigeKde  Wiederiiolung  0% 
in  der  That  ist  es  dein  Schmuck!)  anzunehmen,  so  dass  die  Constmc- 
Hon  die  Yorige  ist  Ev>*  verUndet  damit  Tih)l  in  der  Bedeutung  an- 
legen, YgL  ^^  ~r^  Waffe  (?).  Fahr'  bin  siegreioh]  eig. 
sei  giaeklic^,  fahr'  hin,  nSml.  auf  dem  Kritgswagen,  wie  die  alten 
Helden  pflegten,  n^,  eig.  durch«,  tfbergehae,  fiber  jem.  kommen 
(vom  Qeisle  Gottes),  könnte  man  mit  Hi^ig  gdben:  dringe  durch, 
schweritch  mit  5acft#;  brich  auf;  eher:  überfalle  (die  Feinde);  das 
SldierBte  aber  ist,  dass  es  h.,  wie  Jer.  22,  80,  hi  der  Bedeutung,  wie  sonst 
das  HiplL,  steht;  TgLPs.  1, 8.  HSvhv  kann  die  Verknlassimg  des  Kampfes 
ttiseigen  (um  die  Sache);  doch  spricht  die  Milde  mehr  daffix^  dass 
es  ^  Eigenschaften  des  Königs  sind,  durch  wdche  er  den  Sieg  ▼e^- 
dient  Vm^ff  statt  p'W  n^Pj  wie  auch  einige  Godd.  lesen;  ein  Xhn- 
liebes  Asyndeton  Vs.  9.  And.  statt  p*trn.U];,  woranf  auch  wohl  die 
Form  npj;  fflr  rn)|r  Undeutet,  Ps.  18,  88.  Olsh.  yezmulhet  eine  Ter- 
Setzung  des  ursprünglichen  i1U{J.pi2t,  TieDeieht  aber  ist  p^  nur  dn 
in  den  Text  ebgedrungenes    Interpretamest  flir   das  seltne  tXi^  -^ 


Vs.  S.  yXVn  '^Ut  im  Cod.  K.  89. 73.  Tiellttfifat  ist  ci  dmeb  WledsHiOhuig 
des  vorigen  entitandeD,  wie  Jer.  ^1,  3.  ThT»  ^ch.  48 ,  16.  WCT\  doppelt  ste^t. 
YgL  «tci^^  &  80.     .  *    •* 
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6.  Die  Gonslractioii  dieses  Ys.  wird  leichter  unä  bedarf  keiner  Eigän- 
ztmg,  wenn  man  D013t&^  *]^2{n ,  das  Partie,  als  Adject  mit  fehlendem 
Art  (Ps.  18^18),  nnd  die  Worte  I^D^  'nn  'OI^  als  eine  Parenthese  (der- 
gleichen Ps.  104,  7  f.  vorkommt)  gefasst  (schwerlich  kann  man  sie  mit 
Hitzig  als  Relativsatz  nehmen:  dn,  nnter  den  die  Völker  sich 
b  engen),  mit  'i:n  D^3  verbhidet,  mid  3  von  der  Bewegimg  wohin 
nimmt  (Dem  Sinne  nach  so  der  Chäld*  nnd  Kimchi).  Die  Aecente 
sind  nicht  entgegen,  wie  Chr.  B.  Mich,  meint,  da  ihre  Bedeatong 
hauptsachlich  rhythmisch  ist  Geier  verbindet  'y\  2^2  mit  dem  mnädist 
Yorbergehenden :  inmitten  der  Feinde,  soll  heissen:  wenn  sie  auch 
umgeben  shid  von  Fehiden.  Nach  Rosenm,  2.  A.  soll  D^D  =  BfDia, 
vom  Herzen  (Ps.  17,  9),  Beisatz  zu  ^3^1X  sein:  die  F.  des  E.  von 
Herzen.  Aber  2h  heisst  nie  Mitte  einer  Menschenmenge,  und  Kf&^3 
Ps.  17,  9  nicht  von  Herzen;  das  Matte  des  Sinnes  nicht  in  An- 
schlag gebracht 

7.  U^flb^  wurde  sonst  als  Voc.  genonunen,  so  wie  ys.>8.  So 
Chald.  LXX,  vergl.  Hebr.  1,  8.  Sonach  würde  der  König,  wie  sonst 
Qottes  Solm,  Gott,  d.  h.  Majestät  genannt  Perser  und  Aegyptier  ver- 
ehrten die  Könige  göttlich  (vgl.  Diod.  Sic.  L.  I.  c.  90  nnd  and.  Zeug- 
nisse bei  Rosenm,)  i  und  von  ehiem  Perserkönig  könnte  es  wohl  gesagt 
sein.  Allein  besser  ist  D^II^M  als  Genitiv  zu  NDD  zu  nehmen,  wie 
8  Mos.  26,  42.  ap^f»,  ^nn3,  Ez.  16,  27.  flDT  •?)5n'?J,  18,  7.  Klagl.  4,  17 
der  etat  constr.  ebenfalls  durch  das  Suffix  von  seinem  Genitiv  getrennt  ist 
(vgl.  V.  Leng»  in  Ps.  18.  p.  18 sq.);  oder  man  suppl.  ND3  vor  D^SI^ft^  C^ 
Ewald,  $•  274,  c).  In  den  korachitischen  Psalmen  steht  *H  häufig  lur 
Jehova,  und  es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  damit  ein  König 
bezeichnet  sein  sollte.  S.  Oesen,  z.  Jes.  9,  5.  OUih,  hält  die  Ergän- 
zung eines  Verbums  Hir  unerlässllch ,  das,  wie  etwa  |M3  oder  D^^il, 
zugleich  zu  ü>flht^  als  Subj.  u.  zu  •!J«OD  als  ObJ.  passt  im  üb)P  Acc 
temp.,  auf  die  Frage,  wie  lang,  wie  Ps.  52, 10.  89,  8.  38.  Ein  ähnli- 
cher Wunsch  In  dieser  Stelle  und  Ps.  72,  5.  —  8.  Gott]  kann  sehr 
schicklich  als  Sul^ect  genommen  werden;  die  Wiederholung  dein  Gott 
soll  anzeigen,  dass  ihm  Gott  besonders  gnädig  sei.  Frenden-Oel] 
Oel  ist  Bild  des  Ueberflnsses,  der  Freude,  weil  man  sich  bei  Gastmah- 
len und  dergl.  Gk^legenheiten  salbte.    Vgl.  Jes.  61,  8.    Vor  —  Ge- 
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nöftflen]  «ndetn  Königen.  —  9.  Myrrhe  —  Kleider]  sie  duften 
gmuE  daron.  *10  Myrrhei  ein  Balsam  |  womit  man  Kleider  und  Lager 
besprengte  (Spr.  7,  17).  ni^ilM  Aloeholz,  SuXoXd)],  ic{d>XaxWf  wimlt 
man  raadierte.  mif^l^p  eine  zimmetähnliche  Binde ,  wahrscheinlich  der 
wilde  Mntterzimmet  Vgl  CeUii,  Hierobot  IL  p.  ^60  sqq.  W  Mepban- 
ienzahn.  Einen  elfenbeinernen  Palasti  d.  h.  einen  solchen,  dessen  Zim« 
mer  mit  Elfenbein  verziert  waren,  hatte  (gleich  dem  MenelaOA,  Eurip. 
Iphigen.  in  AnL  p.  582.  Odyss.  IV.  72.  73)  Ahab  (1  Kön.  23,  39); 
da  aber  Am.  3,  15  von  mehreren  solchen  Palästen  spricht,  so  lässt 
sich  nicht  mit-  Hüzig  hierin  ein  zwingender  Grund  der  Beziehung  dea 
Ps.  auf  Ahab  finden,  ^^p  Saiten,  statt  Q^jlD  (Ps.  150,  4)  nach  Sd>. 
Sekmid  mit  Ges.,  HUz.,  Sachs  (vergl.  Eto.  §.  177,  b).  And.  nach  dem 
Chald.  nehmen  'D  iur  Armenien  (Jer.  51,  27).  Eosenm.  fQIurt  diese 
Erklärung  an:.  Aus  Armeniens  Elfenbein-Palästen  erfreuet 
man  dich  [mit  Geschenken].  Nämlich  nach  Herodot  m«  93  be« 
zahlten  die  Armenier  den  Perser-K^nigra  Tribut  J.  D.  Mich.,  Knappj 
Muntingh.  ziehen  ans  dem  folg.  Vs.  "ü  niX3  zurück  (wodurch  dieser 
aber  ganz  zerstört  wird)  und  erUären:  Aus  Armeniens  Elfenbein-^ 
Palästen  erfreuen  dich  Königstöchter.  Ewafdj  kr.  Gr.  S.296 
leugnet  die  Pluralendung  ^  und  erklärt:  mehr  als  ichi  jetzt  wie  wir« 
•—  10.  Königstöchter]  wahrsch.  Töchter  besiegter  oder  zinsbarer 
Könige,  sonst  gab  wohl  kein  König  seine  Tochter  zum  Harems -Mäd«* 
eben  Jier.  Dieser  Umstand  deutet  aof  einen  mächtigen  König,  auf  Sa« 
lomo  (Hohesl.  6,  8)  oder  einen  Perserkönig.  iTljP^  Theure,  Geliebte  (vgl* 
Jer.  31,  20);  unter  d.  Kostbarkeiten,  wie  And.  erklären,  passt 
nicht  ?pnnj?^5  per  Syriasmum  statt  ^rvi*lj?13;  das  Dagesch  ist  nur 
euphcmicum ,  ygl.  Oes.  §.  24,  1  Anm.  §.  20,  2,  b.  OlsK  macht  auf  daa 
Woii  ab  ehis  der  wenigen  Bdspiele  aufmerksam,  wodn  ^  zwischen 
Sdiwa  mobile  und  Cbirek  in  der  Aussprache  ausgefallen  ist,  während 
es  in  der  Schrift  stehen  blieb.  Das  Cbirek  ist  dann  kurz  geblieben  und 
Unter  demselben  vor  Schwa  mob.  das  Dagesch  dirimens  angewandt;  vgL 
Spr.  SO,  17.  Jer.  25,  36.  Pred.  2,  13.  Die  Königin]  die  Sultane,  Fa- 
voiite,  unterschieden  von  den  gewöhnlichen  Haremsmädchen ,  welche 
Kebsweiber,  fS^mbt^  beissen.  D^  Wort  bx^  kommt  Neh.  9,  6.  Dan. 
5,  2.  3.  23  von  den  persischen  und  chaldSiSQhen  Königfamen  yor,  wäh-^ 

Dt  Wtllt,  ComMBlv  Ab«  dl«  PmIomi.   5.  Aofl.  ^g 
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lend  von'  den  hebräischen  sonst  iTTDD  (1  E^«  Ih  19);  disss  TieOddit 
dn  Zeichen  der  spätem  Abfassung.  Zur  Bechten}  der  Ehenplali, 
den  auch  die  Baihseba  neben  Salomo  einnahm  (1  Eon.  2, 19).  In  — 
Ophir]  im  kostbarsten  Oolde.  Ueber  Ophir,  das  Eldorado  der  Hebriter, 
wohin  die  Salomonisefaen  Schiffer  fuhren,  wahrscheinL  ein  HaadelspIatK 
In  Arabien,  vgl.  MiA.,  spicileg.  IL  195-^199«  Vater,  Conment  üb.  d. 
Pentat  L  162  ff.  Oesm.  n.  d.  W.  and  besonders  Knobd,  ^  YSIker* 
tafd  der  Genesis.    Giessen  1850.  S.  19aff. 

11.  Jetzt  spielt  der  Diehter  auf  gewisse,  uns  unbekannte 
misse  an.  Die  Saltanin,  eine  Fremde,  hatte  sich  vieileicht-  dem 
noch  nicht  ergeben,  und  der  Dichter  sacht  sich  letiterm  dadurch  ge« 
fniig  zu  machen,  dass  er  sie  ermahnt,  den  König  sa  lieben.  Toch* 
ter  nennt  sie  der  Dichter,  gleichsam  als  seine  Schtilenn  (vgL  Ps.  84, 12). 
Sieh]  bedenke,  habe  ein  Einsehen.  Vergiss  etc.]  Noch  war  die  K^ 
nigin  traurig  Über  die  Trennung  von  den  Ihrigen.  —  12.  ^HtV^  gaben 
nach  dem  Ghald.  (der  ^ber  den  Zusammenhang  bei  seiner  allegorischen 
Erklärung  nicht  beachtet)  Gei^v  Chr.  B.  Mick.,  SMmwfi.  n.  A.:  nnd 
00  wird  verlangen.  Sachi  w5rtl.:  und  lüstern  werde.  HUadg 
li jpotfaetisch !  und,  verlangt  (weän  verlangt).  Das  Impf.  apoe.  kSanta 
wohl  so  gebraucht  sein ,  wie  das  Impf,  parag.  (Ps.  40,  6).  Da  aber 
dasselbe  auch  indicat.  steht  (vgl.  Ps.  18,  16),  so  defae  loh  die  befolgte 
Eridärung  vor,  so  dass  1  ungeföhr  wie  Ps.  2,  8  steht  EmM  vjaaai 
es  als  Jassiv:  und  lass  den  König  begehren;  ebenso  Mauirer, 
KSster,  OUh.  ^3  denn,  vorattsgeschiokter  Grund.  Herr]  GemahL  So 
nennt  Sara  den  Abraham  ihren  Herrn  (1  Mos.  18,  12).  So  —  Ihm] 
ergib  dich  ihm,  sei  wUHg.  —  13.  So  wird  etc.]  T  zeigt  die  Folge  an: 
nimmt  sie  die  Stelle  der  Königin  ferner  ein,  so  wird  es  ihr  aa  des 
schönsten  Geschenlcen  (für  ihren  Putz)  nicht  fehlen.  Die  Tochter 
Tyrus]  vgl.  Anm.  z.  Ps.  9, 15.  Es  ist  Subj.  des  folg.  verbmn  (Bm.Jf 
nicht  Nom.  absol.  D^^  n^H  schmeicheln,  um  Gunst  zn  eriangea 
(Hlob  11,  19.  Spr.  19,  6);  die  Etymologie  ist  ungewiss.  Die  I^Ffier 
verfertigten  und  verkauften  die  schönsten  Stoffe  und  Kostbarkeiten.  Dte 
—  Volkes]  nämL  von  Tynis  oder  der  Völker,  des  IfeaacheBge« 
Bchlechts  (Jes.  42, 5),  Apposition  zu  ^21  rü ;  oder  asyndeton:  dte  Beleb- 
tten  des  Volks,  das  der  Köidg  b^errseht  r-  BU»iff'$  o.  Hupfdi9 
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EiUSrtngt  Dnd,  Tochtet  von  Tyras,  mit  OeBchesken  Bchmel^ 
ebeln  dir  die  Reichen  des  VolkSi  T.  t.  Tyr.  als  Anrede  an  die 
faebel  gcnomnieD,  kann  ich  nicht  bflHgen,  weQ  ^Bese  Anrede  nach  der 
Yorigen  Vs.  11  Icalt  und  nichtssagend  ist,  weil  1  sich  nicht  daaa  icUekt,' 
nnd  endlich  für  eine  reiche,  an  den  höchsten  Lnxns  gewSlmte  tyrische 
Königstochter  das  Versprechen  israelitischer  Geschenke  wenig  Bedentong 
gehabt  Iiaben  würde.  —  Ist  aber  nnsre  ErldSrung  richtig,  so  liegt  darin 
vielleicht  eine  Bestätigung  der  Deutung  auf  einen  Perserkönig;  dodi 
yerMgt  sich  die  Stelle  auch  mit  der  Besielrang  auf  Salomo. 

14.  TTTfOD  statt  T7123  von  ^3!),  adject  Ez.  23,  41,  h.  aber  subst 
wie  Sieht  18,  2L  HD^^S)  inwendig,  im  Innern  des  Palastes,  t&g.  an 
der  Innenwand  (D^^^,  homer.  Iv(uicia),  welche  dem  Eintretenden  znnSchst 
ins  Auge  fid.  Oesen.  glaubt,  dass  damit  der  Thron  nnd  das  Sitaen 
der' Königin  auf  demselben  angedeutet  werde;  diese  mttsste  aber  der 
Thron  sein,  den  sie  in  ihrem  Zimmer  einnimmt;  denn  Vs.  15  wird  sie 
erst  in  das  des  Königs  eingefi&rt..  Ewald:  hinein,  nfimUch  gdit. 
Jn  'bsns  sonst  Fassungen  der  Edelsteine ,  h.  vestes  ocdlatae ,  goldge- 
wkkte  Kleider,  ygL  N.  Q.  Schröder,  de  vestitu  mnlierum  Ehr.  p.  22. 
—  15.  In  —  Kleidern]  nopn  kömmt  so  vor  Es.  1^,  13.  18.  ST,  16, 
Tgl.  S.  G.  Schröder  a.  a.  0.  p.  221.  HaHmann's  Hebräerin  IQ.  188. 
h  ceigl  den  Znstand  an,  wie  hi  H^S^,  ^zh^  yvh  (Ps.  41,  7),  PSygh 
(Jes.  51,  14),  und  kann  wohl  ron  Kleidung  stehen,  wie  2  Chr.  20,  21. 
Aehnlich  EtoahL  Um  diesen  allerdings  nicht  regelmMssigen  Gebrancb 
des  ^  za  yeitndden,  erklärt  v.  Meyer:  hinter  die  bunten  Vor« 
hänge  des  Brautgemachs;  Hitzig:  auf  die  buntgewirkten  Tep- 
piche; beides  unpassend  und  überflüssig;  das  wohin  ist  genug  be** 
zetdmet  durch:  zum  König,  in  des  Königs  Palast  —  16.  un- 
ter —  Frohlocken]  Musik,  Gesang  und  Tanz. 

17.  Die  Erwähnung  der  Franen  erinnert  den  Dichter  an  die  CHHme 
des  Königs.  An  ^-^  Böhne]  werden  ihnen  gleich  an  Tugend.  Za 
Fürsten]  d.  b.  Statthaltern,  Satrapen.  Besonders  pflegten  die  Peisev- 
könige  ihren  Söhnen  die  ßtatihidterschaften-  zn  verleihen  |  wie  Hero- 
dot  u.  A.  berichten,  TgL  Briason.  de  regio  Fers,  principatu,  L.  L  fi  17]; 
aber  auch  Rehabeam  traf  ehie  ähnliche  Einrichtung  (2  Chr.  11,28). 
Nur  ist  das  in  allen  Landen,  auf  dem  ganzen  Erdbod^  (richtet 
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wohl  als  HUa»g^$  {>r08aische8 :  im  ganzen  Lande),  eine  hyperboUBche 
Schmeiclidei  y  die  nur  dem  Salomo  oder  einem  Perserkönige  gemacht 
werden  konnte«  — >  18«  Darum]  weil  ieh  dich  preise,  durch  mein  Lob 
ermulitert« 

Psalm  XLVL 

Ein  Dank-  und  Priedenslied.  Jehova  ist  Schntzgott  der  Israeliten : 
darum  haben  sie  bei  den  grOssten  Gefthren  nichts  zu  fflrchteo,  und  bleiben 
ruhig  bei  auswärtigen  Kriegsbewegungen  (Vs.  2 — 8).  ' Verderbliehe  und  zer- 
störende Kriege  waren  auf  Erden :  Gott,  .der  SchuUgott  Israels,  gebot  Frieden 
(Vs.  9—12).  —  Drei  Strophen:  Vs.  2  —  4;  Vs.  5—8;  Vs.  9—12:  Jede 
mit  Selah  bezeichnet,  die  beiden  letzten  mit  einem  Kehrvers.  *Der  Umstand, 
dass  die  beiden  letzten  Strophen  vier  Verse  haben,  während  die  erste  nur 
drei  hat,  macht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Kehrvers  ursprünglich  auch  am 
Schlüsse  der  ersten  Strophe  stand  {Ohh.)* 

Dass  dieser  Ps.  einen  Sieg  Ober  Feinde,  die  ins  Land  eiogefallcn  waren, 
oder  wohl  gar  die  Stadt  Jerusalem  belagert  hatten,  besinge,  liegt  nicht  darin, . 
sondern  wird  hineingetragen.  Uebersetzt  man  auch  Vs.  7 ,  wie  ich  selbst 
vordem:^  ^£s  tobten  Völker,  wankten  Königreiche^,  so  heisst  diess  nur: 
es  war  auswärts  Krieg  unter  den  VOlkem;  aber  besser  fasst  man  im  ersten, 
aus  zwei  gleichen  Strophen  (Vs.  2 — 4  und  5 — 7)  und  einem  Kehrverse 
bestehenden  Theile  Alles  allgemein;  und  erst  im  zweiten,  aus  einer  Strophe 
(y&  9-- 11)  und  dem  Kehrverse  bestehenden  Theile  wird  auf  auswärtige 
Kriege,  welche  Gott  geschwlchtiget,  hingewiesen. 

Judäa  war  oft  in  der  Heibang  zwischen  kriegfahrenden  Mächten,  zwischen 
Aegypten  und  nördlichen  Reichen;  auch  ein  Krieg  zwischen  Syrien  und 
AjBsyrien  oder  andern  Reichen  konnte  ihm  gefährlich  werden:  mithin  lassen 
sich  mancherlei  Beziehangen  als  möglich  denken.  Ich  überlasse  den  Lieb- 
habern der  Hypothesen,  sich  die  ihnen  passend  scheinende  auszusuchen;  et 
■ei  genug,  die  Unrichtigkeit  der  gewöhnlichen  Meinung  gezeigt  zu  haben« 
"Wir  wollen  nur  noch  bemerken,  dass  wir  gar  keinen  Grund  haben^.den  Pa. 
in  Davids  Zeit  zu  setzen,  da  die  korachitischen  Psalmen  meistens  später 
sind«  Fälschlich  ninunt  RosenmüUer  2.  A.  den  Ps.  als  allgemeinen  Aus- 
druck des  Vertrauens  der  Israeliten  auf  Jehova  unter  möglichen  zukünftigen 
Gefahren;  denn  Vs.  9 f.  beziehen  sich  auf  etwas.  Vergangenes.  Sonderbar 
ist  die  Beziehung  aof  die  Weissagung  von  Oog  Ez.  38.  89,  welche  dieser 
Ausl^r  fasst.  Hibng  bezieht  nicht  blos  diesen  und  die  beiden  folgenden 
Psalmen  auf  die  Zeit  des  Jesaja,  sondern  ist  auch  gesonnen^  sie  diesem 
Propheten  zu  vindiciren.  Die  besondere  Veranlassung  zu  dem  vorliegenden 
Ps.  soll  die  glückliche  Abwendung  der  Gefahr  des  syrisch -ephraimiüschen 
Elrieges  (Jes.  7)  gegeben  haben.  Vgl.  indess  Anm.  z.  V,  7.  .9.  10.  Ew. 
bezieht  den  Ps.  auf  Sanheribs  Niederlage,  wie  Ps.  48,  den  er  demselben 
yU  suschreibt. 


*)  8.  die  Ann.  s«  Ts«  7.    B, 
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1.  Dem  Hodkmeiiter ;  töh  den  Söhnen' KbraVe,  ein  Lied  mit 

Mädchen-Stimme* 

2^  Gott  ist  nns  Znflacbt  und  Schutz, 

Als  Hflir  in  Drangsal  sehr  erprobt 

3.  Damm  fflrchten  wir  nichts,  wandelt  sich  auch  die  Erde, 

Und  wanken  die  Bergie  im  Herzen  des  Meeres; 

4.  Mag  toben,  schänmen  sein  Gewässer, 

Erbeben  die  Berge  bei  seinem  Aufrahr.     (P^ose.) 

5.  Bin  Strom^  seine  Blche  erfreuen  Gottes  Stadt, 

Das  Heiligthom  der  Wohnungen  des  Höchsten« 

6.  Gott  ist  in  ihrer  Mitte,  sie  wanket  nicht; 

Gott  schützet  sie  beim  Anbmch  des  Morgens« 

7.  Es  toben  VOlker,  wanken  Königreiche: 

Er  lasst  seinen  Donner  erschallen,  es  zagt  die  Erde. 

8.  Jehova  der  Heerschaaren  ist  mit  uns, 

Unsre  Veste  der  Gott  Jakobs.     (Pause.) 

9.  Kommt,  schauet  die  Thaten  Gottes, 

Wie  er  Zerstörung  wirkte  auf  Erden. 

10.  Kriege  schwichtigend  bis  ans  Ende  der  Erde, 

Bogen  zerbrach,  Spiesse  stumpfte, 
Wagen  yerbrannte  mit  Feuert 

11.  „Lasst  ab,  und  erkennet,  dass  ich  Gott  bin. 

Erhaben  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden  1*^ 

12.  Jehova  der  Heerschaaren  ist  mit  uns, 

Unsre  Veste  der  Gott  Jakobs.     (Pause.) 

8.  Sehr  erprob^]  eigend.  ist  er  sehr  erfunden  worden.  ^-» 
3*  Daher  sind  wir  ruhig  bei  allen  politischen  Unruhen  und  Umwälsongen; 
Tgl.  Hör.  Od.  8, 8, 7.  Wandelt  etc.]  eig.  beim  Wechseln  d.  E.,  vgl  Fe. 
15|  4.  Ew.  nimmt  TOfl  in  der  angeblichen  Urbedeutong  bebeni  vgL 
mntare  yon  movere*  Im  Herzen  d.  M.]  Hupf,  ins  Herz  d.  M.  nach 
LXX,  Vulg.  Aber  steht  &D10  von  der  Bewegung  wohin?  —  4.  Mag 
toben]  oder  Auflösung  der  Infinit! v-Constraction :  wenn  toben  flfu|>/l^. 
^DH  gähren,  bransen,  v.  Wein,  Ps.  75,  9.  f1\M  Hochmutb|  Uer 
bermuth  (Ps.  10,  2),  h.  dichterisch  vom  tobenden  Meere.  Das  Sufil  1 
bezieht  sich,  wie  Ps.  107,  25,  auf  0*^0%  als  Sing,  gedacht.  Falsch  be- 
ziehen der  Chald.  u.  Jarchi  IMIKID  auf  Jehova.  So  anch  Ew»  und 
Ohh.  Erstercr  übersetzt:  Lärmen,  gähren  doch  nur  seine  Fla- 
then,  rauschen  Berge  doch  durch  seine  Mächt  Das  doch 
nur  ist  übrigens  hineingetragen» 
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wohl  ÜB  Wtssig^$  t>ro8aifiche8 :  im  ganzen  Lande),  eine  hyperboliacfae 
Schmeichelei  y  die  nur  dem  Sälomo  oder  einem  Persericönige  gemacht 
werden  konnte*  —  18«  Darum]  weil  ich  dich  preiaei  durch  mein  Lob 
ermnütert. 

Psalm  XLVL 

■ 

Ein  Dank-  und  Priedenslied.  Jehova  itt  Schatzgott  der  Israeliten: 
darntjü  haben  sie  bei  den  grOssten  Gefahren  nichts  za  fflrchteo,  nnd  bleiben 
mhig  bei  auswärtigen  Kriegsbewegnngen  (Vs.  2 — 8).  Verderbliche  und  zer- 
störende Kriege  waren  auf  Erden :  Gott,  der  Schutzgott  Israels,  gebot  Frieden 
(Vs.  9—12).  —  Drei  Strophen:  Vs.  2  —  4;  Vs.  5—8;  Vs.  9—12:  Jede 
mit  Selah  bezeichnet,  die  beiden  letzten  mit  einem  Rehrvers.  *Der  Umstand, 
dass  die  beiden  letzten  Strophen  vier  Verse  haben,  während  die  erste  nur 
drei  hat,  macht  wahrscheinlich,  dass  dieser  Kehrvers  ursprtlnglicb  auch  am 
Schlosse  der  ersten  Strophe  stand  {Olsh,)* 

Dass  dieser  Ps.  einen  Sieg  Ober  Feinde,  die  ins  Land  eingefallen  waren, 
oder  wohl  gar  die  Stadt  Jerusalem  belagert  hatten,  besinge,  liegt  nicht  darin, 
sondern  wird  hineingetragen.  Uebersetzt  man  auch  Vs.  7 ,  wie  ich  selbst 
vordem:^  ^£s  tobten  Völker,  wankten  Königreiche",  so  heisst  diess  nnr: 
es  war  ausw&rts  Krieg  unter  den  Völkern;  aber  besser  iasst  man  im  ersten, 
aus  zwei  gleichen  Strophen  (Vs.  2 — 4  und  5 — 7)  und  einem  Kehrverse 
bestehenden  Theile  Alles  allgemein;  und  erst  im  zweiten,  aus  einer  Strophe 
(Vs.  0-— 11)  und  dem  Kehrverse  bestehenden  Theile  wiid  anf  auswärtige 
Kriege,  welche  Gott  geschwlchtlget,  hingewiesen. 

Judäa  war  oft  in  der  Reibung  zwischen  kriegfahrenden  Mächten,  zwischen 
Aegypten  und  nördlichen  Reichen;  auch  ein  Krieg  zwischen  Syrien  nnd 
AjBsyrien  oder  andern  Reichen  konnte  ihm  gefährlich  werden :  mithin  lassen 
sich  mancherlei  Beziehungen  als  möglich  denken.  Ich  überlasse  den  Lieb- 
habern der  Hypothesen,  sich  die  ihnen  passend  scheinende  auszusuchen;  es 
aei  genug,  die  Unrichtigkeit  der  gewöhnlichen  Meinung  gezeigt  zu  haben. 
"Wir  wollen  nur  noch  bemerken,  dass  wir  gar  keinen  Gruud  haben^  den  Ps. 
in  Davids  Zelt  zu  setzen,  da  die  korachitischen  Psalmen  meistens  später 
sind.  Fälschlich  ninunt  Roaenmüüer  2.  A.  den  Ps.  als  allgemeinen  Aus- 
druck des  Vertrauens  der  Israeliten  auf  Jehova  unter  möglichen  zuktinftigen 
Gefahren;  denn  Vs.  9 f.  beziehen  sich  auf  etwas.  Vergangenes.  Sonderbar 
ist  die  Beziehung  auf  die  Weissagung  von  Oog  Ez.  38.  89,  welche  dieser 
Ausleger  fasst.  Hiiaig  bezieht  nicht  blos  diesen  und  die  beiden  folgenden 
Psalmen  anf  die  Zeit  des  Jesaja,  sondern  ist  auch  gesonnen^  sie  diesem 
Propheten  zu  vindiciren.  Die  besondere  Veranlassung  zu  dem  vorliegenden 
Ps.  soll  die  glackliche  Abwendung  der  Gefahr  des  syrisch -ephraimitiachen 
Krieges  (Jes.  7)  gegeben  haben.  Vgl.  indess  Anm.  z.V,  7.. 9.  10.  Ew, 
bezieht  den  Ps.  auf  Sanheribs  Niederlage,  wie  Ps.  48,  den  er  demselben 
yt  suschreibt» 


*)  8.  die  Ann.  s.  Ts.  7.    B. 
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lieh  63q>oiiirende  CoiQimction  ist  rwtff,  ZerstSmn^^  vgl.  Jm.  5,  9. 
18,  9.  Jer.  4,  7.  Fb.  73,  19,  oder  Entsetzen  Jer.  8,21;  ntch  Ew.  muss 
es  stopenda  bedeuten  (?}•  AufErden]  nicht  etwa  im  Lande  der  Israe- 
liten, wo  es  dann  wenigstens  keine  Wohlth&t  für  diese  nnd  kein  An- 
lass  zmn  Preisgesange  gewesen  wUre,  sondern  in  den  .Ländern  der 
kriegfülirenden  Völker.  Für  auswärtige  Kriege  zengt  auch  Vs.  10  der 
Plor.  mon^D,  und  der  Ausdruck:  bis  ans  Ende  der  Erde.  Das 
Zerbrechen  der  Bogen  etc.  bezeichnet  die  Entwaffiaung  der  Streiter. 
—  11.  Anrede  Jehova's  an  die  Völker,  dass  sie  ablassen  sollen  vom 
Kriege.  n&)*in  intrans.  ablassen,  sonst  mit  |0,  ^,  oder  dem  Acc. 
der  Sadie  und  Person,  yfon  welcher  man  abUtsst;  Uer  absolute |  wie 
1  Barn.  15, 16. 


Psalm  XLVIL 

Dieser  Ps.  ist  eb  Sl^etlied,  wie  aas  Vs.  6. 10  hervorgeht.  Aohe  Auf* 
fordenng  zum  Danke  gegen  Jeliova  den  Weltherrscher,  den  Siegverleiher 
schon  in  Mhereo  Zeiten  (Vs.  2 — 5)  bei  der  Rflekkehr.  der  Bandeslade  nach 
einem  erfochtenen  Siege  (Vs.  6.  9),  anter  Begleitung  der  besiegten  oder  ver- 
bOadeten  Fflrsten  (Vs.  10).  Ich  finde  mehr  in  diesem  Ps.  als  einen  blossen 
Zionspsalm,  der  etwa  bei  der  Translocation  der  Bandeslade  gesungen  wurde, 
wie  Ps.  24,  was  die  gewöhnliche  Meinung  ist  Nach  v.  Lengerke  wäre  er, 
wie  auch  Ps.  48,  auf  den  2  Chr.  20  erwähnten  Sieg  Josaphat's  Aber  die 
Moabiter,  Ammoniter  und  Seiriter  zu  beciehen,  nach  HUeig  auf  die  B^ 
zwiogung  der  Philister  durch  Hiskia,  2  KOn.  18,  8 ;  Etoald  verlegt  ihn  etwa 
fn  die  Zeit,  da  der  Tempel  nach  Beseitigung  aller  Hindernisse  vollendet  und 
elogeweiht  wurde.  —  Zwei  ungleiche  Strophen :  Vs.  2—6,  Vs.  6-*-10;  die 
erste  mit  Selah  bezeichnet 

1.  Dem  Musikmeister;  von  den  SOhnen  Sorah'ä  ein  Gesang. 

9.  Ihr  Volker  alle,  klatscht  in  die  Hände! 

Jauchzet  zu  Gott  mit  Jubel-Schall  I 
S.  Denn  Jehova,  der  HQchste,  ist  furchtbar, 

Ein  grosser  KOnlg  aber  die  ganze  Erde. 
4«  Er  zwang  die  VOIker  unter  uns, 

Und  die  Nationen  unter  unsre  Fflsse; 
5.  Erwählt'  uns  unser  Besitzthum, 

Den  Stola  Jakobs,  den  er  liebet     (Pause.) 


Vs.  0.  Statt  fX\n  ^  ^^^^  mehreren  Codd.  bei  Kenn,  u.  de  RoiH  u.  and. 
Zeugen,  nach  der  ParallelsteUo  Ps.  66,  5  und  dem  Gebrauche  der  koracliitiscben  Psal- 
men D^*l!?K  tu  lesen«    IRack  der  Parallelstelle  empfiehlt  EiUig  auch  itni  >^«  ITH* 
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6.  Gott  steigt  empor  mit  Jubelklang, 

JebOYa  mit  Posaanen-SdialL 

7.  Singet  Gott,  singet  1 

Singet  nnsrem  KOnig,  singet! 

8.  Denn  KOnig  der  ganzen  Erd'  ist  Gott: 

Singet  ihm  Lieder  l 

9.  Gott  herrschet  Aber  die  Volker; 

Gott  sitzt  aof  seinem  heiligen  Thron* 
10.  Der  Volker  Forsten  versammeln  sich 

Als  Volk  des  Gottes  Abrahams; 
Denn  Gottes  sind  die  HSopler  der  Erde, 

Hoch  ist  er  erliaben. 

2.  Ihr  V51ker]  Aus  Vs.  10  Beben  wir,  dass  fremde  Fürsten  bei 
diesem  Siegesfeste  gegenwärtig  waren.  An  sie,  als  die  Stellvertreter 
der  Völker,  kann  man  h.  denken,  fp  ypf\  die  Hände  zusammenschla- 
gen,  h.  Ausdruck  der  Freude,  sonst  (Nah.  8,  19)  der  Sdiadenfreude ; 
'D  ^H  dass.  von  der  freudigen  Bewillkommnung,  bei  einer  Eönigswabl 
(8  Eon.  11,  12).  Jauchzet  zu  Gott]  rufet  Gott  jauchzend  zu.  — 
4.  lieber  TIS'IIli  treiben,  vgl.  Ps.  18,  48.  Das  abgekürzte  Impf,  statt 
der  gewöhnlichen  Form,  vgl.  Ewald  §.  131,  b.  Dass  die  kanaanitischen 
Völker  oder  die  nachbarlichen  arabischen  Stämme  gemeint  sind,  ist  aus 
dem  Folg.  und  aus  der  Geschichte  klar.  —  5.  Unser  Bbsitzthuni] 
unser  Erbland,  Palästina;  diess  ist  auch  der  Stolz  Jakobs;  denn  ihres 
Landes  rühmen  sich  die  Israeliten,  und  Dan.  8,  9  heisst  es  geradezu  das 
herrliche  Land.  And.  verstehen  darunter,  aber  ganz  am  unrechten 
Orte,  den  Tempel,  der  £z.  24,  21  der  Stolz  der  Israeliten  heisst  Den] 
näml.  Jakob. 

6.  Gott  —  empor]  Diess  lässt  sich  nidit  anders  als  von  der 
Lade  verstehen,  welche  man  in  Procession  auf  den  Zionsbeig  zurück- 
brachte, nachdem  man  sie  vielleicht  mit  ins  Lager  genommen  liatte,  wie 
1  Sam.  4,  4.  14,  18.  Auch  scheint  die  Antwort  Uria's  2  Sam.  11,  11 
anzudeuten,  dass  die  Bundeslade  bei  der  Belagerung  von  Rabba  im 
Lager  war.  —  8.  Lieder]  vgL  d.  Einl.  u.  h^^^ttü*  Die  LXX.  oovstuKf 
Vulg.  sapienter,  als  wenn  das  Partie,  adverb«  stände,  was  aber  nicht 
der  Fall  ist  —  10.  Der  —  Fürsten]  wahrsch.  die  Fürsten  der  be- 
siegten oder  verbündeten  Völker,  die  Vs.  4  G*Dy  genannt  wurden.  And. : 
StammiÜraten  der  Israeliten  |  deren  Erwähnung  aber  hier  mfiasig  wäre. 
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Versammeln  sich]  sn  dieser  religiösen  Feierlichkeit,  um  Jehova 
gleichsam  ihre  Huldigung  darzubringen.  And.  nehmen  Alles  blos  bild- 
lich,  mn  den  Gedanken  auszudrücken:  Gott  sei  E5m*g  aller  Völker.  S. 
So$mm.  Als  Volk]  Apposition  statt  DJT^,  vgl.  Pb.  44,  27.  So  J.  H. 
Mich.\  ähnlich  A.'Esra:  OS  ^1^^S•  Oder  man  hat  ein  Asyndeton  an- 
jnmehmen:  und  das  Volk;  oder  es  ist  ÜJI  amgetaXien  (Hitzig,  OUh.). 
Ewald  will  geradezu  D^  statt  0)1  lesen.  Wären  die  Fürsten  der  Völ- 
ker die  israelitischen  StammfUrsten,  so  wäre  die  Apposition  ganz  na- 
türBch;  aber  das*  Folg.  setzt  die  Erwähnung  fremder  Fürsten  voraus. 
Gottes  sind]  ihm, unterthasi  in  seiner  Macht.  Häupter]  eig.  Schilde; 
so  werden  die  Fürsten  genannt,  weil  sie  die  Völker  beschützen  (Hos. 
4|  18}|  wesswegen  auch  Gott  so  heisst  Ps.  84|  10.   . 

Psahn  XLVIIL 

Hitiig,  Begr.  d.  Kr.  S.  49ff. 

Danklied  fOr  die  schleunige  Befreiung  Jerusalems  von  dem  Anfalle 
feindlicher  Könige.  Jehova  ist  Schutzgott  der  sdhöncn  Stadt  (Vs.  2 — 4). 
Die  rersammelten  Feinde  waren  schnell  verschwanden  (Vs.  5 — 9).  Dank 
fUr  diese  Retlang  (Vs.  10 — 12).  Aufforderung,  dicss  Ereigniss  der  Nach* 
weit  zu  verktlndigen  (Vs.  13  —  15).  —  Vier  Strophen:  Vs.  2 — 4,  Vs.  5 — 9 
(diese  länger),  Vs.  10—12,  Vs.  13—15. 

Nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  Iiat  die  gewöhnl.  Hypothese,  dass  dieses 
Lied  auf  den  Sieg  Josaphats  Aber  die  verbündeten  Moabiter,  Ammoniter 
und  Edomiter  (2  Chr.  20)  zu  beziehen  sei.  (Vgl.  die  Einleitung  zu  Ps.  47 
n.  Movers  aber  die  Chron.  S.  111).  Denn  nach  Vs.  4.  9.  13  f.  scheint  die 
Stadt  selbst  bedrohet  gewesen  za  sein;  jene  Feinde  hingegen  kamen  nicht 
Tor  Jerusalem,  und  wurden  bei  Thekoa  geschlagen.  Schicklicher  l&sst  sich 
der  Ps.  auf  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  Belagerung  durch  das  assyrische 
Heer  unter  Hlskia  deuten,  wogegen  man  höchstens  einwenden  kann,  dass  die 
Mehrheit  der  KOnige  und  ihr  schnelles  Verschwinden  (Vs.  5«^ 8)  nicht  im 
Einklänge  mit  der  Geschichtserz&hlung  2  KOn.  18.  19  stehe.  Allein  sehr 
wahrscheinlich  hatte  Sanherib  yerbtlndete  und  dienstbare  KOnlge  in  seinem 
Heere,  und  Jene  Vernichtung  desselben  durch  die  Pest  konnte  ein  Dichter 
allenfalls  auch  so,  wie  hier,  vorstellen.  So  Hitsig  u.  Ewald,  ^och  besser 
erkl&ren  sich  die  Einzelheiten  des  Ps*  bei  der  zuerst  von  Credner  in  seinen 
Vorlesungnen  vorgetragenen  und  bereits  von  Kr  ahmer  (II,  S.  808)  nach  münd- 
licher Mittheilung,  Jedoch  nicht  ohne  einzelne  Unrichtigkeiten  referirten  An- 
fliclit,  dass  das  Gedicht  vielmehr  auf  die  durch  Tiglath-Pilesar  vereitelte  Be- 
lagerung Jerusalem^s  durch  Rezin  und  Pekah  sich  beziehe.  Der  Ps.  wftre 
dann  von  den  Gegnern  des  Jesaja  ausgegangen ,  welche  das  von ,  diesem 
Propheten  verwoifene  HOlfestichen  bei  dem  assyrischen  Könige  billigten  und 
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aber  Hie  glOcklicbe  EotseUang  der  helligen  Stadt,  in  dett  ▼•tHegenden  6^ 
dichte  als  Aber  eine  Bestätigung  ihrer  Ansicht  trinmpliirten.  Das  schwierige 
Wi  '*rOV  (Vs.  3)  bezeichneft  dann  die  am  leichtesten  zugängliche,  Yon  den 

Belagerern  bedrohte,  nun  aber  glorreich  gerettete  Nordseite  Jerasalems,  der 
Flor.  DO^O  (Vs.  5)  findet  seine  natOrllche  Erklirong,  und  der  Ostwind, 
welcher  Tarsis -r  Schiffe  zertrammert  (Vs.  8}  ist  ein  passendet  Bild  Ar  die 
von  Osten  heranrflckende  gewaltige  assyrische  Macht.* 

1.  Gesang  der  Söhne  Corah's. 

2.  Gross  ist  Jehom  und  sehr  prelswardig, 

In  unsres  Gottes  Stadt,  auf  seinem  heiligen  Beig^ 

3.  Schon  erhebt  sich,  der  glinzen  Erde  I^ust,  der  Zions-Berg; 

Des  fernsten  Notden,  die  Stadt  des  grossen  Königs. 

4.  Gott  thftt  sich  an  ihren  Palisten  kund  als  Schots. 

5.  Denn  sieh*,  die  Könige  Icamen  zusammen: 

Hinweg  waren  sie  allzumal. 

6.  Sie  sahen:  sofort  erstaunten  sie, 

Erschraken  und  €ohen; 

7.  Beben  ergriff  sie  da, 

Zittern,  der  Gebftreiin  gleich, 

8.  Durch  den  Ostwind, 

Welcher  Tarsis-Schiflte  zertrtimmert. 

9.  Wie  wir  yernommen,  also  sah'n  wir^s 

In  Jehova's  der  Heerschaaren  Stadt,  unsres  Gottes  Stadt, 
Gott  erhalt  sie  auf  ewig.     (Pause.) 

10.  Wir  denken,  o  Gott,  deiner  Gnade, 

In  Mitte  deines  Tempels, 

11.  Wie  dein  Name,  Gott,  so  [erschalle]  dein  Ruhm  an  der  Erde  Enden^; 

Von  Gerechtigkeit  voll  ist  deine  Rechte. 

12.  Es  freuet  sich  der  Zions-Beig, 

Es  frohlocken  die  Töchter  Juda's, 
Um  deiner  Gerichte  willen. 

13.  Umwandelt  Zion  ringsum, 

Zählet  seine  Thtirme, 

14.  Beachtet  seinen  Graben, 

Mustert  seine  Paläste, 
Auf  dass  ihr's  verkündet  dem  ktinftigen  Geschlecht! 

15.  Denn  dieser  Ist  Gott,  unser  Gott  immer  und  ewig. 

Er  wird  uns  leiten  bis  zum  Tode. 

8«  Indem  der  Dichter  den  Schatz  rfihmt|  den  Jehova  der  hsSL 
Siftdt  Jerusalem  yerlieheiiy  ffigt  er  einen  Lobspruch  auf  dieselbe  bA 
ScbSn  etc.]  wSxfl.  scbSn  von  Exhebungi  vergL  wi^  eminentia, 
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«lado*  Der  «-^  Lust]  Der  HebrXer  betrachtet  Jemsalem  als  den  schBiH 
0tea  Punkt  der  Erde  (Klagl.  8,  16).  Des  fernsten  Norden]  nSml. 
Lust  pS!;  Y)3*T  Btebt  In  Apposition  m  y^frh^  i  ^  nomen  rectam 
¥on  Bltt^,  wobei  freOich  das  dazwischen  tretende  i(n  ^n  eine  Bchwie« 
rigkeit  macht;  indessen  ist  bekannt,  dass  der  ParaDdisrnns  starke  Ans- 
lassongen,  selbst  die  ron  N^  möglich  macht  '^  'DIP  ist  aus  Jes.  14, 18 
bekannt ;  ähnlich  ist  pt(  *yX'  Jer.  6,  22.  a«,  82.  C^HD^  bezeichnet 
das  Aensserste,  Innerste,  Tiefste  eines  Raumes.  Daher  ist  die  gew. 
EiklSmng:  an  der  nördlichen  Seite  (des  Zion)  schon  sprachlich 
miznUtosfg,  aber  anch  topographisch  falsch,  indem  Jerusalem  nicht  auf 
^isr  nördliclien  Seite  des  Zion  lag,  sondern,  wenn  man  unter  Zion  die 
beiden  Hfigel  versteht,  auf  welchen  nach  Jo9epku$  die  eigentliche  Stadt 
lag^  die  Oberstadt  den  wesffichen  und  die  Unterstadt  den  östlichen  efai- 
liahm.  Yergl.  OUhausen  zur  Topographie  d.  alten  Jerus.  S.  4  f.  Die 
Oberstadt  erstreckte  rieh  zwar  ron  Süden  nadi. Norden;  aber  hStte  der 
Dichter  £ese  Lage  mit  '^  'y^  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  die  Un* 
terstadt,  welche  sich  südöstlich  Unzog,  ron  der  Schilderung  ausgeschlos-* 
%&u^  Büziff  (auch  Ew.)  nimmt  '}l  'yv  als  PrEdicat  des  Zionsbergs, 
taiSmli^  als  Bezeichnung  seiner  Würde  als  Gtötterbergs,  weil  nach  Jes. 
14, 13  der  (Jötterberg  der  GhaMäer,  Meru  oder  Albordsch,  im  ausser^ 
Bten  Norden  lag.  Allein  der  Dichter  hStte  sich  einer  harten  Metonymie 
bedient,  wenn  er  den  Zion,  anstatt  Götterberg  oder  „Yersammlungsberg'^, 
jides  Nordens  letzte  Spitze'  genannt  hiCtte;  auch  wäre  der  Oedanke 
selbst  kühn  und  sonderbar.  —  Nach  den  Accenten  stehen  alle  beide 
(oder  drei?)  Subjecte  im  zweiten  Gliede;  besser  aber  setzt  man  den 
grossen  distinct  bei  [TS  *]?]•  —  4.  An  ihren  Palästen]  in  Betreir 
Ihrer  P.  (1  Kön.  5,  22).  Gew.  in  ihren  Pal.  In  jedem  Fall  wkd  der 
Oedanke  ausgedrückt,  dass  Gott  die  Paläste  der  Stadt  vor  Zeistönmg 
bcbütet  habe. 

5—9.  Poetische  Besclireibung  des  schnellen  Sieges.  5.  Die  Kö« 
nige]  die  bekannten  feindlichen,  ^p  verschwinden  (Ps.  87,  86); 
Euxüd,  Hitzig:  sie  rückten  an  (?).  —  6.  Sie  sahen]  erblickten  die 


*)  N4oh  Orednei^i  in  der  Einleituiis  angofBlirter  Andoht  würde  raertt  der  Gltnz 
der  geretteten  Zionsstadt  im  Allgemeinen  gepriesen,  dtnn  hinzngefttgt  sein,  den  sellHit 
die  dsr  Qeftbi  sa  nelstea  wsgesettte  Nordseite  anYexsaltft  geblieben  seL   S. 
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nehmen  müsste.  -*  4.  Und  *-  Mnnd]  gab  mir  Veranlaniung,  ßtofi; 
Trieb  dazu.  Ein  —  Lied]  vergl.  Ps.  33,  3.  Ewald  hält  die  Worte 
'Ul  tlhiV\  bis  Ys.  6  einschliesslich  für  die  Anfiihrang  des  frühem  Dank- 
liedes, was  mir  eben  so  yerfehlt  zu  sein  scheint,  als  die  Anknüpfung 
des  'i:i1  1M^>  darch  die  ergänzte  Gonjunction:  dass  viele  —  sich 
scheuten.  Fürchten]  d.  h.  Bewunderung  und  Ehrfurcht  fühlen.  Vgl 
Ps.  52,  8.  Im  Hebräischen  machen  beide  Verba  eine  Paronomasie,  die 
aber  durch  schauen  und  schaudern  oder  schauern  (Hitz,,  Sachs) 
nicht  ganz  glücklich  wiedergegeben  ist  —  5.  ntD2D  Gegenstand  des 
Vertrauens  (Ps.  65,  6).  Wendet]  näml.  Hülfe  suchend  (Ez.  29,  16. 
Hieb  5,  1).  D^DlTJ  von  Dfri  (das  nicht  vorkommt)  trotzig,  Über- 
mut big;  von  2m  toben,  drängen.  Es  werden  Menschen  bezeichnet, 
die  sich  stolz  auf  ihre  Kräfte  verlassen  und  Andern  Hülfe  versprecheUi 
aber  nicht  leisten  können.  Diese  Trotzigen  sind  Lügenhafte]  eigend. 
Treulose  der  Lüge;  IQ)W  s.  v.  a.  il\OW  abtrünnig,  treulos  sem; 
2TD  bezeichnet  die  Natur  der  Abtrünnigkeit  (Hupf.),  vgl.  pM  nxn  Ps. 
59,  6.  —  6.  Beweis,  wie  belohnend  das  Vertrauen  auf  Jehova  sei. 
Viel  etc.]  Man  construirt  gewöhnl.  so:  viel  (sind,  die)  du  gethan 
—  deine  Wunder  und  Rathschläge  gegen  uns.  Aber  das  ist 
zu  künstlich;  vielmehr  ganz  einfach:  zahlreich  hast  du  gemacht  deine 
Wunder  und  deine  Rathschläge  gegen,  uns.  Wunder  und  Bath- 
fichläge  sind  wunderbare,  ausgezeichnete  Rathschläge,  d.  h.  Fügun- 
gen. Vgl.  Ps.  26,  7.  9,  2.  Gegen  uns]  im  Namen  seines  Volkes 
gesagt.  Nichts  -~  gleichzustellen]  eig.  Kein  Gleichstellen 
gegen  dich.  y]y  componere,  comparare  (Jes.  40,  18.  Hieb  28,  17. 
19),  reflexiv  Ps.  89,  7,  wo  derselbe  Gedanke  ist :  „Wer  in  den  Wolken 
vergleicht  §ich  Jehova?^  Hupf.:  weil  diess  nicht  in  den  Zusammen- 
fa^ang  passe,  da  von  den  unzählbaren  Wundem  die  Rede  sei:  was  dir 
niclit  vorgelegt,  erzählt  werden  kann.  (Vgl.  Ps.  5,  4.)  Wollt' 
ich]  Das  Impf,  parag.  bildet  hypothetische  Sätze  (Hieb  11, 17.  19, 18. 
(?ea.  L.G.  S.  874,  Ew.  §.  344,  b.).  Sie  •—  zählen]  eig,  sie  sind 
zu  zahlreich,  um  sie  zu  zählen.  —  7-^9.  Womit  soll  nun  der 
Gerettete  seinen  Dank  gegen  Gott  ausdrücken?  Mit  Opfern?  Diese 
liebt  Jehova  nicht;  er  fordert  nur  Beobachtung  seines  Gesetzes:  diese 
Tsrspricbt  denn  d^  Dichter  freudig.    (Aehnlich  Ps.  51|18ir.)    Beide 
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SStee:  SchUcht-  ü.  Spei'sopfor  etc.,  Brand- u.  Sfindopfer  etc. 
dHicken  nur  den  Gkdanken  aus:  (^fer  haben  keinen  Werth  in  deinen 
Angen;  eine  Lehre,  die  1  Sam.  15,  22.  Jer.  7,  21.  Hos.  6,  6  angedeotet, 
nnd  Pg.  50  didaktisch  entwickelt  wird.  Vgl.  m.  bibl.  Dogm.  $.  182.  Es 
ist  aber  damit  nicht  die  YerNrerfting  alles  Opferdienstes  gemeint)  son- 
dern nur  desjenigen I  der  ohne-  Frömmigkeit  ist;  diese  wird  Aber  jenea 
weit  hinansgestellt  nnd  als  Gott  wohlgeföllig  bezeichnet  Vgl.  Anm.  z« 
Ps.  51,  18.  Alleni  dass  dieses  nicht  die  gewöhnliche  Ansicht  war, 
sieht  man  ans  dem  eingeschobenen:  Offenbartest  dn  mir]  wörd« 
durchbohrtest  mir  die  Ohren,  d«  h.  liessest  mich  vemehmen,  erkennen* 
So  JT«C  n5:i  1  Sam.  20,  2.' 22,  8;  'n  nnö  Jes.  50,  5;  'K  TPH  Jes.  50,  4, 
nnd  zwar  letzteres  beides,  wie  h.,  von  göttlicher  Offenbarung.  Dless 
ist  aber  nicht  im  Allgemeinen  zn  nehmen,  in  dem  Sinne :  du  hast  nüch 
aufmerksam,  folgsam  gemacht,  sondern  in  Beziehung  auf  diese  Lehre 
Ton  den  Opfern.  FlHschlich  behauptet  Hitzig,  die  Phrase  könne  bloss 
heissen:  dn  hast  mich  flhig  gemacht,  dein  Wort  zu  vernehmen;  Jes. 
50,  5  ist  wirklich  vom  Empfangen  der  Offenbarung  die  Rede,  deren 
Verkündigung  der  Prophet  sich  nicht  entzogen  habe  (vergl.  Jer.  20,  7). 
Die  LXX  haben  übersetzt:  Ott>)ia  de  xcrnjpttoo)  (ioi,  einen  Leib  aber 
bereitetest  dn  mir,  worauf  die  Anwendung  der  Stelle  im  Br.  a« 
d*  Hehr,  sich  bezieht.  Sie  nahmen  vielleicht  D^^TK  für  D^OSS  Gebe  in, 
oder  lasen  n^  ]k  (dann  Leib),  oder  es  ist  ans  dma,  wie  sie  richtig 
(imd  ihnen  nach  Vulg.)  übersetzt  hatten,  durch  Schreibfehler  od>fia  gewor- 
den. TTD  nahmen  sie  in  der  Bedeutung  bereiten  (M^p  ?).  D  a]  in  Folge 
j^nes  Orakels.  Tfe(  zeigt  eine  Zeitfolge,  und  so  gewissermaassen  eine 
Wirkvng  an  (Jer.  22,  15).  Ich  —  geschrieben]  Am  natürlichsten 
ist  es  %nM3  mit  'D3  zu  verbinden,  wie  whr  mit  Hitzig,  8ach$,  Ufnbr., 
Ew.  gethan.  Denn  cUe  früher  befolgte  Bosenm.  Erkl.:  ich  komme 
[zn  thun  wie]  im  Gesetz  mir  vorgeschrieben,  erfordert  ErgSn- 
Zungen«  Die  Erklärung  von  Oesen.:  ich  wandle  wie  etc.,  hat  noch 
dazu  die  Schwierigkeit  der  Wortbedeutung  gegen  sich.  Aber  unstatt- 
haft ist  Ifitsip'^  Erklärung:  mit  der  beschriebenen  Buchrolle  bei 
mir|  worunter  Jeremia  eine  Sammlung  seiner  Orakel,  und  zwar  der 
spätem  (Jer.  30 — 33),  freudigen,  Glück  verheissenden  Inhalts,  gemeint 
haben  soll;  denn  was  haben  diese  Weissagungen,  zumal  ihre  Nieder- 
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wohl  Ü8  HUasig^$  t>ro8ai8ches:  im  ganzes  Lande),  eiHe  hyperboUscfae 
Schmeichelei  y  die  nur  dem  Salomo  oder  emem  Peisericönige  gemacht 
werden  konnte«  —  18.  Darum]  weil  ich  dich  preisCi  durch  mein  Lob 
ermuntert« 

Psalm  XLVL 

Ein  Dank-  und  Priedenslied.  Jehova  ict  Schntzgott  der  Israeliten: 
darum  haben  sie  bei  den  grOssten  Gefahren  nichts  zu  fflrchten,  und  bleiben 
rahig  bei  auswärtigen  Kriegsbewegungen  (Vs.  2 — 8).  Verderbliche  und  zer- 
störende Kriege  waren  auf  Erden :  Gott,  der  Schatzgott  Israels,  gebot  Frieden 
(Vs.  9—12).  —  Drei  Strophen:  Vs.  2  —  4;  Vs.  5—8}  Vs.  9—12:  Jede 
mit  Selah  bezeichnet,  die  beiden  letzten  mit  einem  Rehrvers.  *Der  Umstand, 
dass  die  beiden  letzten  Strophen  vier  Verse  haben,  während  die  erste  nur 
drei  hat,  macht  vahrscheinljcli,  dass  dieser  Kehrvers  ursprtlnglich  aach  am 
Schlosse  der  ersten  Strophe  stand  {Olsh.)* 

Dass  dieser  Ps*  einen  Sieg  tlber  Feinde,  die  ins  Land  eingefallen  waren, 
oder  wohl  gar  die  Stadt  Jerusalem  belagert  hatten,  besinge,  liegt  nicht  darin, . 
sondern  wird  hineingetragen.  Uebersetzt  man  auch  Vs.  7 ,  wie  ich  selbst 
vordem O  n^  tobten  Volker,  wankten  Königreiche^,  so  heisst  diess  nar: 
es  war  aaswSrts  Krieg  anter  den  VOlkero ;  aber  besser  fasst  man  im  ersteot 
aas  zwei  gleichen  Strophen  (Vs.  2 — 4  and  5 — 7)  and  einem  Kehrverse 
bestehenden  Theüe  Alles  allgemein;  and  erst  im  zweiten,  aus  einer  Strophe 
(Vs.  0-- 11)  und  dem  Kehrverse  bestehenden  Theile  wird  anf  auswärtige 
Kriege,  welche  Gott  geschwlchtlget,  hingewiesen. 

Judäa  war  oft  in  der  Reibung  zwischen  kriegffihrenden  Mächten,  zwischen 
Aegypten  and  nördlichen  Reichen;  aach  ein  Krieg  zwischen  Syrien  and 
AjBsyrien  oder  andern  Reichen  konnte  ihm  geffthrlich  werden:  mithin  lassen 
sich  mancherlei  Beziehungen  als  mOglich  denken.  Ich  überlasse  den  Liel>- 
habem  der  Hypothesen,  sich  die  ihnen  passend  scheinende  aaszusuchen;  es 
■ei  genug,  die  Unrichtigkeit  der  gewöhnlichen  Meinung  gezeigt  zu  haben. 
"Wir  wollen  nur  noch  bemerken,  dass  wir  gar  keinen  Gruud  haben^  den  Ps. 
in  Davids  Zeit  za  setzen,  da  die  korachitischen  Psalmen  meistens  später 
sind.  Fälschlich  nimmt  Roaenmüüer  2.  A.  den  Ps.  als  allgemeinen  Aus- 
druck  des  Vertrauens  der  Israeliten  auf  Jehova  anter  möglichen  zuktlnftigen 
Gefahren;  denn  Vs.  9 f.  beziehen  sich  auf  etwas.  Vergangenes.  Sonderbar 
ist  die  Beziehung  auf  die  Weissagung  von  Oog  Ez.  38.  89,  welche  dieser 
Ausleger  fasst.  Hitzig  bezieht  nicht  blos  diesen  und  die  beiden  folgenden 
Psalmen  auf  die  Zeit  des  Jesaja,  sondern  ist  auch  gesonnen^  sie  diesem 
Propheten  zu  vindidren.  Die  besondere  Veranlassung  zu  dem  vorliegenden 
Ps.  soll  die  glflckliche  Abwendung  der  Gefahr  des  syrisch -ephraimitischen 
Krieges  (Jes.  7)  gegeben  haben.  Vgl.  indess  Anm.  z.  V,  7.  9.  10.  Ew. 
bezieht  den  Ps.  auf  Sanheribs  Niederlage,  wie  Ps.  48,  den  er  demselben 
Vf.  SQsehrelbt. 


*)  8.  die  Ada.  u  Ts.  7.   H. 


Psalm  XLVI,  i^i.  t77 

1.  Dem  Hodkmeitter;  ron  den  Söhnen' KoraVt,  ein  Lied  mit 

Mädcüen-Stimme. 

2^  Gott  ist  nns  Znflaclit  und  Schatz, 

Als  Half  in  Drangsal  sehr  erprobt 

3.  Damm  fflrchten  wir  nichts,  wandelt  sich  auch  die  Erde, 

Und  wanken  die  Berge  im  Herzen  des  Meeres; 

4.  Mag  toben,  schanmen  sein  Gewässer, 

Erbeben  die  Berge  bei  seinem  Aufruhr.     (P^use.) 

5.  Bin  Strom^  seine  Blche  erfreuen  Gottes  Stadt, 

Das  Heiligtham  der  Wohnungen  des  Höchsten« 

6.  Gott  ist  in  ihrer  Mitte,  sie  wanket  nicht; 

Gott  schützet  sie  beim  Anbruch  des  Morgens« 

7.  Es  toben  VOlker,  wanken  Königreiche: 

Er  lasst  seinen  Donner  erschallen,  es  zagt  die  Erde. 

8.  Jehova  der  Heerschaaren  ist  mit  uns, 

Unsre  Veste  der  Gott  Jakobs.     (Pause.) 

9.  Kommt,  schauet  die  Thaten  Gottes, 

Wie  er  Zerstörung  wirkte  auf  Erden. 

10.  Kriege  schwichtigend  bis  ans  Ende  der  Erde, 

Bogen  zerbrach,  Spiesse  stumpfte, 
Wagen  yerbrannte  mit  Feuert 

11.  „Lasst  ab,  und  erkennet,  dass  ich  Gott  bin, 

Erhaben  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden  1*^ 

12.  Jehova  der  Heerschaaren  ist  mit  nns, 

Uosre  Veste  der  Gott  Jakobs.     (Pause.) 

8.  Sehr  erprobt]  eigentl.  ist  er  sehr  erfnnden  worden.  ^-» 
3*  Daher  sind  wir  ruhig  bei  allen  politischen  Unruhea  und  Umwälzungen^ 
Tgl.  Hör.  Od.  8, 8, 7.  Wandelt  etc.]  eig.  beim  Wechseln  d.  £.,  ygl.  Ps. 
15|  4.  Ew.  nimmt  TOM  in  der  angeblichen  Urbedeutung  beben,  ygL 
mntare  yon  movere.  Im  Hersen  d.  M.]  Hupf,  ins  Herz  d.  M.  nach 
LXX,  Ynlg.  Aber  steht  &D10  von  der  Bewegung  wohin?  —  4.  Mag 
toben]  oder  Auflösung  der  Infinit! v-Constmction :  wenn  toben  (Hup f.). 
^DH  gähren,  brausen,  v.  Wein,  Ps.  75,  9.  mKH  Hochmutb,  Uer 
bermuth  (Ps.  10,  2),  h.  dichterisch  vom  tobenden  Meere.  Das  Sufil  1 
beadeht  sich,  wie  Ps.  107,  25,  auf  0*^0%  als  Sing,  gedacht.  Falsch  be- 
ziehen der  Chald.  u.  Jarchi  iniMIS  auf  Jehova.  So  auch  Ew.  und 
Ohh,  Ersterer  übersetzt:  Lärmen,  gähren  doch  nur  seine  Fla- 
then,  rauschen  Berge  doch  durch  seine  Macht  Das  doch 
nur  ist  übrigens  Undngetragen* 
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5.  Eia  —  BSche]  Aiyndetoii;  oderi  'it^  ibiolaSb  geieUt:  ein 
Strom  -—  seine  BSche.  llao  darf  danmter  nicht  (wie  ancfa  Ew. 
ihat)  den  Bach  Sfloa  yentdien  nach  Jes.  8,  6,  der  ja  kdn  jStrom  Ist; 
auch  haben  wir  eine  bildUche  Bede  ror  uns:  der  Strom  ist  dn  BQd 
des  FriedenSi  hn  Gkfensatse  des  önniliigen  Meeresi  nnd  der  Sinn:  & 
Stadt  Gottes  (Jemsalem)  bleibt  mhig.  Man  darf  nicht  nrit  Chr.  B. 
Midi,  an  Jod  4,  18.  Ezech.  47, 1  denlLCn«  sH^p  i  das  A^j*  nentr.  ab 
Sahst  (Ps.66|5.  Jas.  57, 16).  Hiüäg  eridirtr  ein  Strom,  dessen 
Bäche  die  Gottesstadt  erfreneui  ist  der  Heili|^e  der  Woh- 
nungen des  Höchsten;  letztere  Umschreibung  aber  ist  durch  Yer- 
wdsnng  anf  Jes.  10,  89.  1  Mos.  19,  24  nicht  gerechtfertigt  Okih.  will 
dem  Vers,  der  anerdhigs,  wenn  eigentlich  genommeni  nicht  anf  Jerusa- 
lem passt,  wenn  bildlidii  gezwraigen  aaqgedrüekt  ist,  dnedi  dn  su  An- 
fange des  Ys.  ergänztes  liDH  aufhelfen.  —  6.  Beim  Anbruch  d.M.] 
deutlicher  JSüsdg:  mit  jedem  neuen  Morgen.  Dieselbe  Redensart 
2  Mos.  14,  27.  Rieht  19,  26;  so  Oljf  TWXh^  g^gen  Abend,  5  Mos. 
23,  12.  Nach  Hupf,  steht  es  im  Gegensatze  mit  dem  Dunkd  der 
Nacht  des  Unglücks  als  Bild  der  Erlösung  (?).  «-  7.  flDil  wird  ron 
lärmender  Volksmenge  und  von  Heereszügen  gebraucht  (1  Eon.  1,  41. 
Jes.  17,  12.  Ps.  88,  3}«  Es  wanken]  näml.  von  jenen  Völkern,  iliren 
Feinden,  angegriffen.  Es  sind  diess  Vorder-  oder  Concessiv-Sätze  (Ps. 
73,  26),  und  die  folgg.  Nachsätze.  *)  ^p3  ]n^  vom  Brüllen  des  Löwen 
(Jer.  12,  8);  h.  vom  Donner  (Ps.  68,  34).  Es  zagt  {Ag.  zerrinnt)  die 
Erde]  Folge  *des  Donners.  Sinn:  Jehora  gebietet  Ruhe,  und  man  ge- 
horcht Vgl.  1  Sam.  2,  10.  Die  allgemehie  problematische  Auffassung 
ist  grammatisch  erlaubt,  und  entspricht  dem  Ablaufe  der  Gedanken  bis 
Vs.  8  kn  besten. 

9.  Nun  wird  die  bisher  im  Allgemeinen  gehaltene  Wahrhdt  bdegt 
mit  der  jüngsten  Erfahrung.  Wie]  eig.  welcher,  wenn  es  nicht  wiik- 


')  Die  Perfl.,  welche  in  diesem  Ye.  sum  entemnal  auftreten,  wShrend  bis  dabla 
nnr  linpft  Torkamen  (vgL  namentlich  den  dem  7.  Ye.  theil weise  paraUelen  4.  Yb.), 
fordern,  daM  iie  gegen  den  Yerf.  und  die  meisten  Ausleger  mit  Eto,  u.  OÜk,  als 
wirkliche  Praeterita  auf  ein  bestimmtes  vergangenes  Ereigniss  bezogen  werden,  und 
ÜIDD  *^^  nicht,  wie  HengiUnherg  will,  dieser  AufiCsssung  entgegen.  Nachdem 
Ys.  6  der  Befrain  den  allgemeinen  Preis  Gottes  ausgesprochen  hat,  kehrt  Ys.  9  die 
Erinnerung  an  die  besondere  Rettungsthat  im  Perf.  wieder  und  geht  Ys.  10  allmSllg 
in  die  allgemeine  Dantellung  des  seinem  Yolke  Sohatx  «id  Frieden  gewfihrendeB 
Qottei  über.    A 
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lieh  63q>oiiirende  CoiyaiicMon  iat  niOttf ,  Zerstdrnn^^  vgl.  J«.  5,  9. 
13,  9.  Jer.  4,  7.  Fb.  73,  19,  oderEntBetzen  Jer,  8,21;  nach  Ew.  rnoss 
es  stopenda  bedeuten  (?}•  Auf  Erden]  nicht  etwa  im  Lande  der  Israe- 
liten, wo  es  dann  wenigstens  Iceine  Wohlth&t  für  diese  und  kein  An- 
lass  znm  Preisgesange  gewesen  würe,  sondern  in  den  .-Ländern  der 
kriegführenden  Völker.  Für  auswärtige  Kriege  zeugt  auch  Vs.  10  der 
Plur.  nion^D,  und  der  Ausdruck:  bis  ans  Ende  der  Erde.  Das 
Zerbrechen  der  Bogen  etc.  bezeicimet  die  Entwaffiaung  der  Streiter. 
—  11.  Anrede  Jehoya's  an  die  Völker,  dass  sie  ablassen  sollen  vom 
Kriege.  tW\  intrans.  ablassen,  sonst  mit  p,  ^i  oder  dem  Acc. 
der  Sache  und  Person,  vson  welcher  man  abfitsst;  Uer  absohztOi  wie 
1  Barn.  15, 16. 


Psalm  XLVIL 

Dieset  Pi.  ist  ein  Siegetlied,  wie  aas  Vs.  6. 10  hervorgeht.  Aohe  Auf* 
fordenng  tarn  Danke  gegen  Jehova  den  Welthemcher ,  den  Siegverieiher 
schon  In  frflheren  Zeiten  (Vs.  2 — 5)  bei  der  Rflckkehr.  der  Bundeslade  nach 
einem  erfochtenen  Siege  (Vs.  6.  9),  unter  Begleitung  der  besiegten  oder  ver- 
bOndeten  Fürsten  (Vs.  10).  Ich  finde  melir  in  diesem  Ps.  als  einen  blossen 
Zlonspsalm,  der  etwa  bei  der  Translocation  der  Bundeslade  gesungen  wurde» 
wie  Ps.  24,  ivas  die  gewöhnliche  Meinung  ist  Nach  v,  Lengerke  wäre  er, 
wie  auch  Ps.  48,  auf  den  2  Chr.  20  erwähnten  Sieg  Josaphat's  Aber  die 
Moabiter,  Ammoniter  und  Seiriter  zu  beziehen,  nach  HUeig  auf  die  B&> 
zwingung  der  Philister  durch  Hiskia,  2  Ron.  18,  8;  Ewald  verlegt  ihn  etwa 
In  die  Zeil,  da  der  Tempel  nach  Beseitigung  aller  Hindernisse  vollendet  und 
eingeweiht  wurde.  —  Zwei  ungieicke  Strophen :  Vs.  2 — 6,  Vs.  6<-*-10;  die 
eiste  mit  Selah  bezeichnet 

1.  Dem  Musikmeister;  von  den  SOImen  Sorah's  ein  Gesang. 

9.  Ihr  Volker  alle,  klatscht  in  die  Hände! 

Jauchzet  zu  Gott  mit  Jubel-Schall  I 
S.  Denn  Jehova,  der  Höchste,  ist  furchtbar. 

Ein  grosser  KOnig  aber  die  ganze  Erde. 
4«  Er  zwang  die  Völk^  unter  uns, 

Und  die  Nationen  unter  nnsre  Fflsse; 
5.  Erwftklf  uns  unser  Besltzthum, 

Den  Stolz  Jakobs,  den  er  liebet     (Pause.) 


Ts.  0.  Statt  ffiW  ^  ^^^^  mehreren  Codd.  bei  Kenn,  u.  de  BoiH  u.  and. 
Zeugen,  nach  der  ParallelsteUe  Pb.  66,  5  und  dem  Gebrauche  der  koracljitlBcben  Psal- 
men D^*1^K  ^  l«>9n.    I^ack  der  Parallelstelle  empfiehlt  EiHig  auch  xn)  >t.  lin* 
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6.  Gott  steigt  empor  mit  Jubelklang, 

Jebova  mit  Posaanen-Schall. 

7.  Singet  Gott,  singet  1 

Singet  nnsrem  KOnig,  singet! 

8.  Denn  KOnig  der  ganzen  Erd'  ist  GoU: 

Singet  ihm  Lieder  l 

9.  Gott  herrschet  Aber  die  Volker; 

Gott  sitzt  anf  seinem  heiligen  Thron* 
10.  Der  Volker  Forsten  versammeln  sich 

Als  Volk  des  Gottes  Abrahams; 
Denn  Gottes  sind  die  H&opter  der  Erde, 

Hoch  ist  er  erhaben. 


.  2.  Ihr  Völker]  Aus  Vs.  10  sehen  wir,  dass  fremde  Fürsten  bd 
diesem  Siegesfeste  gegenwärtig  waren.  An  sie,  als  die  Stellvertreter 
der  Völker,  kann  man  h.  denken,  rp  J^r\  die  Hände  gosammenschla- 
gen,  b.  Aasdruck  der  Freude,  sonst  (Nah.  8,  19)  der  Schadenfreude; 
'3  iläfy  dass.  von  der  freudigen  Bewillkommnung,  bei  einer  Eönigswahl 
(8  Eon.  11,  12).  Jauchzet  zu  Gott]  rufet  Gott  jauchzend  su.  — 
4.  Ueber  TIS^^II,  treiben,  vgl.  Ps.  18,  48,  Das  abgekürzte  Impf,  statt 
der  gewöhnlichen  Form,  vgl.  Etoald  §.  131,  b.  Dass  die  kanaanitischen 
Völker  oder  die  nachbarlichen  arabischen  Stämme  gemeint  sind,  ist  aus 
dem  Folg.  und  aus  der  Geschichte  klar.  —  S.UnserBbsitzthum] 
unser  Erbland,  Palästina;  diess  ist  auch  der  Stolz  Jakobs;  denn  ihres 
Landes  rühmen  sich  die  Israeliten,  und  Dan.  8,  9  heisst  es  geradezu  das 
herrliche  Land.  And.  verstehen  darunter,  aber  ganz  am  unrechten 
Orte,  den  Tempel,  der  £z.  24,  21  der  Stolz  der  Israeliten  heisst  Den] 
näml.  Jakob. 

6.  Gott  <—  empor]  Diess  lässt  sich  nicht  anders  als  von  der 
Lade  verstehen,  welche  man  in  Proeesslon  anf  den  Zionsbeig  zurück- 
brachte, nachdem  man  sie  vielleicht  mit  ins  Lager  genommen  hatte,  wie 
1  Sam.  4,  4.  14,  18.  Auch  scheint  die  Antwort  Uria's  2  Sam.  11,  11 
anzudeuten,  dass  die  Bundeslade  bei  der  Belagerung  von  Rabba  im 
Lager  war.  —  8.  Lieder]  vgL  d.  Einl.  u.  ^DK^*  Die  LXX.  ouv8tä>Ci 
Vulg.  sapienter,  als  wenn  das  Partie,  adverb.  stände,  was  aber  nicht 
der  Fall  ist  —  10.  Der  —  Fürsten]  wahrsch.  die  Fürsten  der  be- 
siegten oder  verbündeten  Völker^  die  Vs.  4  D^Di;  genannt  wurden.  And. : 
Stammitiraten  der  Israeliten  i  deren  Erwähnung  aber  hier  mfissig  wäre. 


Piftim  XLVIT,  10.   Psalm  XLVm.  S81 

Versammeln  sich]  zvl  dieser  religiösen  Feierlichkeit,  um  Jehova 
gleichsam  ihre  Huldigung  darzubringen.  And.  nehmen  Alles  blos  bild- 
lich,  um  den  Gedanken  auszudrücken:  Gott  sei  König  aller  Völker.  S. 
Sosmm.  Als  Volk]  Apposidon  statt  Dl6,  vgl.  Ps.  44,  27.  So  J.  H. 
Mich.]  ähnlich  A.-Esra:  0$  DI^hS*  Oder  man  hat  ein  Asyndeton  an- 
zunehmen: und  das  Volk;  oder  es  ist  ÜJI  ausgefallen  (Hitzigj  OUh.). 
Ewald  will  geradezu  uy  statt  0$  lesen.  Wären  die  Fürsten  der  Völ- 
ker die  israelitischen  Stammfürsten ,  so  wäre  die  Apposition  ganz  na- 
türlich; aber  das*  Folg.  setzt  die  Erwähnung  fremder  Fürsten  voraus. 
Gottes  sind]  ifamunterthaB,  in  seiner  Macht  Häupter]  elg.  Schilde; 
BO  werden  die  Fürsten  genannt,  weil  sie  die  Völker  beschützen  (Hos. 
4|  18)|  wesswegen  auch  Gott  so  heisst  Ps.  84, 10.   . 

Psalm  XLVIIL 

Hiiilg,  Begr.  d.  Kr.  S.  49ir. 

Danklied  fflr  die  schleunige  Befreiung  Jerusalems  von  dem  Anfalle 
feindlicher  Könige.  Jehova  ist  Schutzgott  der  schönen  Stadt  (Vs.  2 — 4). 
Die  Tersammelten  Feinde  waren  schnell  verschwanden  (Vs.  5 — 9).  Dank 
fflr  diese  Retlang  (Vs.  10 — 12).  Aufforderung,  diess  Ereigniss  der  Nach- 
welt zu  verkündigen  (Vs.  13  —  16).  —  Vier  Strophen:  Vs.  2 — 4,  Vs.  5 — 9 
(diese  langer),  Vs.  10—12,  Vs.  13—15. 

Nicht  viel  Wahrscheinlichkeit  hat  die  gewOhnl.  Hypothese,  dass  dieses 
Lied  auf  den  Sieg  Josaphats  Aber  die  verbündeten  Moabiter,  Ammoniter 
und  Edomiter  (2  Chr.  20)  zu  beziehen  sei.  (Vgl.  die  Einleitung  zu  Ps.  47 
u.  Mavers  aber  die  Chron.  S.  111).  Denn  nach  Vs.  4.  9.  13  f.  scheint  die 
Stadt  selbst  bedrohet  gewesen  zu  sein;  jene  Feinde  hingegen  kamen  nicht 
Tor  Jerusalem,  und  wurden  bei  Thekoa  geschlagen^  Schicklicher  Usst  sich 
der  Ps.  auf  die  Befreiung  der  Stadt  von  der  Belagerung  durch  das  assyrische 
Heer  unter  Hiskia  deuten,  wogegen  man  höchstens  einwenden  kann,  dass  die 
Hehrheit  der  Könige  und  ihr  schnelles  Verschwinden  (Vs.  5 — 8)  nicht  im 
Einklänge  mit  der  Geschichtserzfthlung  2  Kön.  18.  19  stehe.  Allein  sehr 
wahrscheinlich  hatte  Sanherib  verbündete  und  dienstbare  KOnige  in  seinem 
Heere,  und  jene  Vernichtung  desselben  durch  die  Pest  konnte  ein  Dichter 
allenfalls  auch  so,  wie  hier,  vorstellen.  So  Hitzig  u.  Ewald.  *Noch  besser 
erklären  sich  die  Einzelheiten  des  Ps«  bei  der  zuerst  von  Credner  in  seinen 
Vorlesungnen  vorgetragenen  und  bereits  von  Kr  ahmer  (II,  S.  308)  nach  münd- 
licher Mittheilung,  jedoch  nicht  ohne  einzelne  Unrichtigkeiten  referirten  An- 
sicht, dass  das  Gedicht  vielmehr  auf  die  durch  Tiglath-Pllesar  vereitelte  Be- 
lagerung Jerusalem's  durch  Bezin  und  Pekah  sich  beziehe.  Der  Ps.  wäre 
dann  von  den  Gegnern  des  Jesaja  ausgegangen ,  welche  das  von .  diesem 
Propheten  Terwoifene  HOlfesüchen  bei  dem  assyrischen  KOnige  billigten  und 
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aber  4ie  glOcklldie  EoUetxang  der  helligen  Siadt.  in  dela  TOtliegeadeii  G^ 
dichte  als  Aber  eine  BestStigang  ihrer  Ansicht  trinmphirten.  Das  schwierige 
)l&!t  ^roy*  (Vs.  3)  bezeichnet  dann  die  am  leichtesten  zngSngllche,  von  den 

Belagerern  bedrohte,  nnn  aber  glorreich  gerettete  Nordseite  Jerosalemsy  der 
Flur.  D^d^D  (Vs.  5)  findet  seine  natOrliche  Erkllroqg,  und  der  Ostwind, 
welcher  Tarsis -f  Schiffe  zertrflmmert  (Vs.  8}  ist  ein  passendes  Büd  fllr  die 
von  Osten  heranrückende  gewaltige  assyrische  Macht.* 

1.  Gesang  der  Sdhne  ILorah's. 

2.  Gross  ist  Jehova  imd  sehr  prelsward%, 

In  nnsres  Gottes  Stadt,  auf  seinem  heiligen  Berge. 

3.  Schon  erhebt  sich,  der  ganzen  Erde  Lust,  der  Zlons-Berg; 

Des  fernsten  Norden,  die  Stadt  des  grossen  Königs. 

4.  Gott  thst  sich  an  Ihren  Pausten  kuBd  als  Schota. 

5.  Denn  sieh',  die  KOnige  kamen  zusammen: 

Hinweg  waren  sie  allzumal. 

6.  Sie  sahen:  sofort  erstaunten  sie, 

Erschraken  und  flohen; 

7.  Beben  ergriff  sie  da, 

Zittern,  der  Gebftrerin  gleich, 

8.  Durch  den  Ostwind, 

Welcher  Tarsis-Schiflte  zertrflmmert. 

9.  Wie  wir  vernommen,  also  saVn  wir's 

In  Jehova*s  der  Heerschaaren  Stadt,  unsres  Gottes  Stadt, 
Gott  erhfilt  sie  aof  ewig.     (Pause.) 

10.  Wir  denken,  o  Gott,  deiner  Gnade, 

In  Mitte  deines  Tempels, 

11.  Wie  dein  Name,  Gott,  so  [erschalle]  dein  Huhm  an  der  Erde  Enden^; 

Von  Gerechtigkeit  voll  ist  deine  Rechte. 

12.  Es  freuet  sich  der  Zions-Berg, 

Es  frohlocken  die  Tik:hter  Juda's, 
um  deiner  Gerichte  willen. 

13.  Umwandelt  Zion  ringsum. 

Zählet  seine  Thflrme, 

14.  Beachtet  seinen  Graben, 

Mustert  seine  Pauste, 
Auf  dass  ihr's  verkündet  dem  kflnlUgen  Geschlecht  I 

15.  Denn  dieser  Ist  Gott,  unser  Gott  immer  und  ewig. 

Er  wird  uns  leiten  bis  zum  Tode. 

8.  Indem  der  Dichter  den  Schuta  rühmt ,  den  Jehova  der  hdL 
Stadt  Jerusalem  yerlieben,  fligt  er  einen  Lobsprach  auf  dieselbe  beL 
ScbSa  etc.]  wSriL  scbSa  von  Erhebungi  vergL  vjy  emineotiai 
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«Iftdo.  Der  «—  Lttst]  Der  HebrSer  betrachtet  Jenisalem  ab  den  schön-* 
0teB  Ptmkt  der  Erde  (E3agl.  S,  16).  Des  fernsten  Norden]  nSml« 
limt  pes  '^yV  steht  in  Apposftiott  zu  pKlT^D  j  als  nomen  rectum 
▼on  tffWQj  wobei  freQich  das  dazwischen  tretende  )VH  ^^  eine  Bchwie« 
rigkeit  macht;  indessen  ist  belcannt,  dass  der  Pariüleiismus  starke  Aus-- 
lassungen^  selbst  die  ron  nb  möglich  macht  VDT  ist  ans  Jes.  14, 18 
bekannt;  iftnlich  ist  pN  'TT^  Jer.  6,32.  25,82.  tTViTt  bezeichnet 
das  Aeusserste,  Innerste,  Tiefste  eines  Raumes.  Daher  ist  die  gew. 
ExklllniBg:  an  der  nördlichen  Seite  (des  Zion)  schon  spradüich 
tmzullssfg,  aber  auch  topographisch  falsch,  indem  Jerusalem  nicht  auf 
^hr  nördlichen  Seite  des  Zion  lag,  sondern ,  wenn  man  unter  Zion  die 
beiden  Hügel  versteht,  auf  welchen  nach  Jas^ttui  die  eigenfliche  Stadt 
lag,  die  Oberstadt  den  westiichen  und  die  Unterstadt  den  östlichen  ein-> 
liaihm.  Yergl.  OUhausen  zur  Topographie  d.  alten  Jerus.  B.  4  f.  Die 
Oberstadt. erstreckte  ridi  zwar  von  Sttden  nadi. Norden;  aber  hfttte  der 
Dichter  diese  Lage  mit  '^  'd^  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  die  ün» 
terstadt,  welche  sich  südöstlich  lünzog,  ron  der  Sdiilderung  ausgeschlos- 
sen.*) Hitzig  (auch  Ew.)  nimmt  '^  'yy^  als  Prädicat  des  Zionsbergs, 
taSmÜdi  als  Bezeichnung  semer  Würde  als  Götterbergs,  weil  nach  Jes. 
14, 13  der  Grötterberg  der  Ghakläer,  Hern  oder  Albordscb,  im  ausser^ 
Bten  Norden  lag.  Allein  der  Dichter  hStte  sich  einer  harten  Metonymie 
bedient,  wenn  er  den  Zion,  anstatt  Götterberg  oder  „Versammlungsberg'', 
jydes  Nordens  letzte  Spitze'  genannt  hStte;  auch  wäre  der  Gedanke 
selbst  kühn  und  sondeifoftr.  —  Nach  den  Accenten  stehen  alle  beide 
(oder  drei?)  Subjecte  im  zweiten  GBede;  besser  aber  setzt  num  den 
grossen  distinct  bei  [TS  ^Ti*  —  4.  An  ihren  PaUsten]  in  Betreff 
Ihrer  P.  (1  Kön.  5,  22).  Gew.  in  ihren  PaL  In  jedem  Fall  wird  der 
Gedanke  ausgedrückt,  dass  Gott  die  Paläste  der  Stadt  vor  Zerstörung 
bdiütet  habe. 

5^9.  Poetische  Beschreibung  des  schnellen  Sieges.  5.  Die  Kö- 
nige] die  bekannten  feüidlichen.  ISP  verschwinden  (Ps.  87,  86); 
Euxdd,  Hitsig:  sie  rückten  an  (?).  —  6.  Sie  sahen]  erblickten  die 


*)  K4cii  Oredner^t  in  der  Biiileituiig  tngeffilirter  AnBiefat  würde  ivent  der  Glans 
der  geretteten  Zionsstadt  im  Allgemeinen  geprieeen,  dum  hinzugefügt  sein,  deee  lelM 
die  der  Qeftbr  am  meisten  iuigeeetxte  Nordeeite  nuyerwbrt  geblieben  leL   E, 
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Stadt  oder  das  Heer  der  Israeliten,  nicht  etwa,  dass  Jehova  Sclii\t8  der 
Stadt  sei  (Oder).  Aehnlich  das  veni,  vidi,  vici  des  Clisar.  Sofort] 
p  setzt  ein  D  voraasi  wie  1  Sam.  9,  13:  sobald  sie  sahen,  so  etc. 
T§nj  bestürzt  fliehen  (Ps.  104,  6).  —  7.  Zittern]  Ps.  2, 11.  Die 
Yergleichung  mit  der  Gebärerfn  beruht  darauf,  dass  die  Wehen  dersel«^ 
ben  mit  Angst  verbunden  sind.  —  8.  Durch  —  Ostwind]  nSmL  flohen 
sie,  gleichsam  weggeschencht:  eine  Yergleichung  ohne  Vergleichonga- 
Partikel  (Ps.  11,  1).  Das  Relat  ist,  wie  oft,  ausgelassen^»  Der  Ostwind 
ist  dem  Hebräer  der  gewaltsamste  Wind  (Hieb  27,  21.  Jes.  27,  8),  be* 
sonders  auch  den  Schilfen  geföhrlich  (£z.  27,  26);  Tarsis- Schiffe  ehxd 
die  grössten  Schiffe  (Jos.  2,  16).  So  auch  Ewald.  Man  kann  abeir 
auch  mit  Oeier  den  ganzen  Satz  als  Yergleichung  fassen:  So  wie  du 
mit  Ostwind  zertrümmerst  etc.  Hitzig  findet  h.  ebe  Anspielung 
an  den  Seesturm,  der  die  Flotte  der  in  Gilicien  eingefallenen,  vonSan^ 
herib  geschlagenen  Griechen  zerstört  haben  soll;  aber  die  Beziehung 
auf  einen  Sieg  des  S.  wäre  h.  unpassend.  —  9.  Wie  —  ▼ernom'- 
men]  bezieht  sich  entweder  auf  die  Geschichte,  in  welcher  Grott  hülf** 
reich  geschildert  wird  (Ps.  44,  2),  oder  auf  die  Yeiheissungen  Jehova*^ 
von  der  ewigen  Dauer  Jerusalems,  wie  die  Propheten  sie  ausgespro-* 
eben  (Jo.  4, 17,  Mich.  4,  11.  Ps.  133,  2.  Zach.  14,  11.  Zeph.  3,  15. 
Jer.  20,  8).  Also  —  Stadt]  Sinn:  wie  er  sich  immer  bewiesen,  so 
anch  in  diesem  Falle.  Auch  hierin  liegt  die  Andeutung,  dass  die  Stadt 
bedrohet  und  gerettet  war.     Ygl.  Ys.  4.  13  f. 

10.  rHQl  ungef.  wie  n^DTil  Ps.  45,  18.  71,  16.  JarM,  KimM^ 
Sachs:  Wir  harreten;  die  Bedeutung  yon  QD*1  entlehnt,  aber  ganz 
unpassend.  Das  Perf»  ron  der  in  der  Gegenwart  fortdauernden  Hand« 
lung.  —  11.  Wie  dein  Name]  Entweder;  sowohl  dein  Name,  als 
dein  Ruhm  verbreite  sich  etc. ;  möge  man  dich  überall  kennen  lernen 
und  preisen  (RaaenmüUer) ;  oder  besser:  gemäss  dehien  Eigenschaft 
ten,  deinem  erkannten  Wesen  (das  ist  ÜW)  möge  man  dich  überall 
preisen.  An  —  Enden]  ^p  entweder  hin  an  (Ps.  19,  7),  oder  anf| 
an.  Gerechtigkeit,  wie  Gerichte,  Ys.  12,  von  der  Hülfe  ge* 
gen  Unterdrückung  und  Gewaltthat  (Ps.  7,  9).  —  12.  Töchter  Jnda's] 
die  Jungfrauen,  welche  mit  Tanz  und  Gesang  das  Siegesfest  feiern. 
Nach  Andern  die  übrigen  StSdte  des  Landes «  indem  die  Weiber  sicli 
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der  Phantasie  des  Dichters  als  Organ  des  Jobels  darstellen  (Hupf,  mit 
Vgl.  von  Jes.  3,  16.  32,  9)  (?). 

13.  14.  Man  soll,  um  sich  der  Bettung  der  Stadt  recht  zu  freuen 
und  sie  den  Nachkommen  zu  ersählen,  ihre  Festungswerke  und  Paläste 
betrachten.  Wie  Schade  wäre  es  gewesen,  wenn  diese  schöne  Stadt 
ein  Raub  der  Zerstörung  geworden  wärel  Wie  erfreulich  dagegen  ihre 
Rettung  1  Süiiha  nimmt  es  ab  ironische  Anrede  an  die  Feinde;  eine 
AufTassupg,  welche  schon  Geier  als  nicht  unpassend  angibt.  2:30, 
^^pn  c.  acc.  h.  umwandeln  (5  Mos.  2,  3.  Jes.  6,  3).  ^^n  ein  Theil  der 
Festungswerke:  Vulg.  antemurale,  LXX  9tpoT8ixta(xa,  Ttepttstxoc;  der 
Theil  ausserhalb  der  Mauer  nach  2  Sam.  20,  15*,  also  der  Festungs- 
graben mit  der  dazugehörigen  Mauer.  DDG,  &mi^  Xej.,  im  Chald.  dis- 
secuit,  dlvisit,  wahrsch.  einzeln  umwandeln,  oder  einzeln  be- 
trachteui  Ew.  berechnen.  —  15.  Dieser  ist  Gott]  nicht:  dieser 
Gott,  als  ob  eine  unregelmässige  Stellung  des  Pron.  demonstr.  statt- 
fände, sondern:  dieser,  der  bei  der  Rettung  der  heiligen  Stadt  so  hülf- 
reich sich  bewährt  hat,  das  ist  der  wahre  Gott,  unser  Gptt  Uns  1  ei«* 
ten}  sicher,  wie  ein  Hirte,  vergL  Ps.  80,  2.  Bis  —  Tode]  bis  ans 
Lebens-Ende;  =  D^l;;^  (LXX,  Vulg.).  hjf^  wie  Ys.  11.  And.  bei  Ge- 
fahren; Tod  =  Gefahr.  Der  Syr.,  Ch.  B.  Mich.,  v,  Meyer,  Stier: 
über  d6n  Tod  hinaus.  Der  Chald,,  nach  der  Lesart  D^D^j;,  wie 
in  der  Jiugeüd,  suppl.  3;  nach  Construction  und  Sinn  yerwerflich. 
Ew.  liest:  nlC^y  =  D^D^y;  aber  die  defective  Schreibung  dieses  ohnehm 
ungew.  Plnr.  wäre  um  so  auffallender,  da  die  Endung  pleno  geschrie- 
ben wäre.  Vollkommen  befriedigend  ist  keine  von  diesen  Erklärungen, 
daher  Oüh.:  j^Die  letzten  Worte  rf\Ü'^S.  hilden  keinen  recht  angemes- 
senen Schluss  und  sind  überhaupt  unklaren  Sinnes»^ 


Ts.  14.    ;:)^n^  mit  Biappik  lesen  18  Codd.  de  S&ai  und  mehrere  BdittUX 

T      -t 

Tnig.  Hierwi.  Chald.  und  unstreitig  richtig.  • 

Ys.  16.    Die  LA.  vieler  Codd.  u.  Editt  np*^l^  ^^  wihnch.  Torzniiehen.  Ein 
Codd.  £  hat  CAüh'ijf^  ^^  Ewigkeiten,  wahnoheinlioh  aus  Yeimiithung.    HiUig 

bilt  das  Wort  ffir  eine  muaikaliflche  Fonnel,  wie  Ps.  9,  1.  Auch  BSUeKer  (Aehren- 
lese,  S.  49)  ftuiit  M  SO  auf  und  sieht  M  sv  Uehenehrift  des  49.  Fe.,  woxu  auch 
OUh.  geneigt  ist. 


286  Paalm  XLIX. 


Psalm  XLIX. 

ZsohloflohkOi  enAmtio  Ps.  XUZ.    Lips.  1888.   8. 

Böttcher,  de  izxferis,  g.  868—889. 

Hupfeld,  die  StellmiK  und  Bedeutung  des  Buchi  Hieb  u.  f.  w«   Vgl.  zu  Pi.  Si, 

Ein  Lehrgedicht  mit  persönlicher  Beziehung  (wie  Ps.  34).  Eine  feier- 
liche, etwas  zu  viel  versprechende  Ankflndigung  (Vs.  2—5).  Man  soll  ge- 
trost sein  betm  Wohlstände  der  Unteidrflcker,  die  auf  ihren  Reichthum  ver- 
trauen; denn  dieser  hilft  nicht  gegen  den  Tod,  gegen  die  allgemeine  Ver- 
gänglichkeit (Vs.  6 — 13).  Die  reichen  Gottlosen  sind  bald  die  Beute  des 
Todes,  während  der  Fromme  Rettung  hoffen  darf  von  dem  ewigen  6ott| 
mit  welchem  er  sich  in  Gemeinschaft  weiss  (Vs.  14—16).  Darqm  soll  man 
ruhig  zusehen^  wenn  der  BOse  reich  wird,  denn  er  muss  doch,  seinen  Reick- 
thum  zurücklassend,  bald  sterben  (Vs.  17 — 21). 

Dieser  Ps.  schliesst  sich  an  die  Theodiceen  tiber  das  Schicksal  der 
Gottlosen  und  der  Frommen  (Ps.  37  u.  a.)  an;  nur  fasst  er  vorzüglich  die 
eine  Seite  des  Verhältnisses,  den  Reichthum  der  erstem ,  auf,  wie  solches 
auch  Ps.  17,  14  und  in  den  dort  angef.  Pss.  gescldeht.  Diese  reichen  Gott- 
losen sind  des  Dichters  (oder  derer,  in  deren  Namen  er  spricht)  Unterdrfleker 
(Vs.  6.  16);  es  kommen  auch  die  Redlichen  vor  (Vs.  15):  es  findet  sich 
also  das  ganze  gewöhnliche  Verhälfniss  der  Klagpsalmen  wieder.  Nach  Etc. 
gehört  der  49.  Ps«  mit  Ps.  16  n.  17  demselben  Verfasser;  vgL  Einleitung  za 
Ps.  16.  Auch  Bitsig  setzt  d^  Ps.  in  die  vorexilische  ,^Blflthezeit  der  hebr« 
Literatur. '^ 

Auf  die  eigene  Art  von  Kehrvert  Vs.  13.  21  haben,  wir  schon  in  der 
Einleitung  «ufimerksam  gemacht.  Es  sondern  sich  dadurch  ausser  dev 
ProOmium  Vs.  2 — 5  zwei  Strophen  ab.  Vs.  6 — 13.  Vs.  14 — 21;  Jedoch, 
zerßllt  die  zweite  dem  Sinne  gemäss  wieder  in  zwei  Unterabtheilungen, 
Vs.  14---16,  Vs.  17 — 21.  SeUh  ist  Vs.  14  unpassend  gesetzt,  passend  hin- 
gegen Vs.  16. 

1.  Dem  Musikmeister;  von  den  SOhnen  Korah's  ein  Gesang. 

2.  H5rt  diess,  aU  ihr  VOlker, 

Merkt  auf,  alle  Bewohner  der-WeH, 

3.  Ihr  Menschen-Söhne  und  Männer-SOhne, 

Allzumal  Reich'  und  Armel 

4.  Mein  Mund  redet  Weisheit, 

Und  meines  Herzens  Dichtung  ist  Verstand. 
5t  kh  neige  mein  Ohr  dem  Liede, 

Bei  Harfen-Klang  erOffh'  ich  meinen  Spruch. 

6.  Warum  soll  ich  fürchten  zur  Zeit  der  Noth, 

Wenn  meiner  Untertreter  Missetfaat  mich  timgibt, 

7.  Welche  vertrauen  auf  ihr  Gnt, 

.  Und  ob  ihres  Reichthums  Grösse  sich  br^tslen  7 

8.  Den  Bruder  nicht  vermag  der  Mensch  zu  lösen, 

Kann  Gott  nicht  Lösegeld  zahlen. 
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9.  (Za  thener  tot  seines  Lebens  Kan^ieis, 
Und  er  steht  ab  fflr  immer,) 

10.  Dass  er  fortlebe  fUr  und  für, 

Und  nicht  die  Grobe  sehe. 

11.  Ja,  er  sieht  siel  Weise  sterben» 

Und  zugleich  Thor  nnd  Dummer  kommen  nm, 
Und  lassen  Andern  ihr  Gut. 

12.  In  Ihrem  Sinne  stehen  ihre  Hiuser  ewig, 

Ihre  Wohnungen  auf  Geschlecht  und  Geschlecht; 
Man  rOhmet  Ihre  Namen  auf  Erden. 

13.  Doch  der  Mensch  in  Herrlichkeit  ist  ohne  Bestand; 

Er  gleicht  den  Thieren,  die  man  wflrget. 

14.  Dieser  ihr  8inn  ist  Ihre  Hoffnung; 

Und  41%  ihnen  folgen,  billigen  ihre  Rede.    (Pause*) 

15.  Wie  Schafe  zur  Unterwelt  gestossen, 

Weidet  sie  der  Tod: 
Bald  treten  auf  sie  die  Bedlicheo, 

Und  ihre  Gestalt  zehret  die  Unterwelt, 
Ob  der  Wohnung^  die  ihnen  geworden« 

16.  Doch  Gott  wird  meine  Seele  der  Unterwelt  entreissen; 

Denn  er  nimmt  mich  in  seinen  Sdiutz«    (Pause) 

17.  Fdrchte  dich  nicht,  wenn  jemand  reich  wird, 

Wenn  seines  Hanaes  Ueberfluss  sich  mehret  1 

18.  Denn  im  Tode  nimmt  er  das  Alles  nicht  mit  sich; 

-Ihm  folget  nicht  hinab  sein  Ueberfluss. 

19.  Ob  er  fn  seinem  Leben  süeh  gldckllch  preiset, 

Und  rahmen  sie  dich,  dass  du  dir  wohl  thnst; 

20.  Doch  kommst  du  zur  Wohnung  deiner  VSter, 

Die  nimmer  das  licht  schauen. 

21.  Der  Mensch  in  Herrlichkeit  ohne  Verstand, 

Er  gleicht  den  Thiereu,  die  man  irflrget. 

S.  8.  Der  Dichter  hat  eine  aDgemein  wichtige  Wahrheit  Ea  yei^ 
Uind^iiy  und  fordert  dafür  Ai^erkaamkeit  D^M  '2  nnd  Bf^t(  '3  aind 
mir  Ewd  pandlelistiaehe  Bezddmniigen  des  BegiüBk  Menadieni  niofat^ 
irie  min  few*  erUärt,  und  hier  allerdiD^  durch  den  Gegenaals  im 
latstoB  GUode  nahe  geißgi  lat:  ibi  gemeinen  nnd  rornehmen  LbuI^ 
fv^  Ps.  tSj  10  n.  Anm.  s.  P&  4,  3).  Daa  03^  OÜ  mnas  man  nldii 
nigfren;  es  dient  bloss  zur  AnsßÜlang  der  Parallelgliederi  vgL  Hl.  Ift,  10 
tu  Xw^Od  f.  846|  der  Jedoch  mSbtt  den  blos  redneiisciien  €M>ranch 
von  U  Uer  Iftognefti  nnd  darin  Tielmehr  die  Verbindmig  wirklicher  6e- 
gensStze  erkennt  Beich'  nnd  Arme]  den  Efaien  sagt  er  Wammig, 
den  Andern  Trost    Vgl.  die  sehr  ähnliche  nnd  der  ToAegenden  tiei'^ 
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leicht  sa  Gnmde  liegende  Stelle  Jo.  1,  2.  -^  4.  ni:iri  (KAmez  imptir. 
nach  £u?.  §.  166,  b.)  Gedanke.  —  5.  Ich  neige  etc.]  ich  lausche  dem 
Liede,  wie  es  mir  in  der  Seele  liegt,  glcichs.  den  Eingebungen  der 
Muse.  Vgl.  Ps.  45,  2.  ^t^  h.  spruchreiches  Lied;  mNflj  eig* 
Räthsel,  yerschlungene  Rede,  h.  dasselbe f  beides  in  ähnlicher  Ver- 
buidung,  Ps.  78,2.  riHD  eröffnen,  ore  proferre,  nur  hier  so  (vergL 
fmit  Ps.  66,  13). 

6.  Der  Dichter  spricht  im  Voraus  das  Ergebniss  seiner  Lehre  aaS| 
und  zwar,  da  er  eig.  immer  in  Beziehung  auf  seine  Verhältnisse  redet, 
in  Beziehung  auf  sich  selbst.  Er  sagt  im  Folgenden:  der  Beichthum 
sei  vergänglich  und  rette  nicht  vom  Tode;  dazu  macht  er  Vs.  17 f. 
die  Anwendung  zu  seiner  Beruhigung,  diese  Anwendung  aber  deutet 
er  hier  schon  an.  Wenn]  suppl.  nS^N,  rgl.'Ps.  4,  8;  Ew.  §.  322,  a. 
Untertreter]  eig.  Nachsteller.  2^);  Adject  von  spy  supplantavit, 
insidiatus  est  (1  Mos.  27,  36.  Jer.  9,  3).  Sachs  nach  Piscat  Vatabl.: 
die  Schuld  meiner  Fersen;  kein  schicklicher  Shm.  -*-  7.  Wel- 
che etc.]  Ueber  die  Constructign  s.  Ps.  19,  11.  —  8.  Nun  wird  die 
Nichtigkeit  des  Reichthums  gezeigt  Den  Bruder]  Der  Hebräer  stellt 
den  Accus,  gern  voraa  (Ps.  10,  14.  11,  5.  31,  24)^  zumal  wenn  das 
Object  hervorgehoben  werden  soll  (Eioald  kr>  Gr.  S.  635).  Vermag 
zu  lösen]  näml.  mit  Reichthum.  Der  Infin.  absol.  beim  Verb,  fin» 
macht  einen  Nachdruck ;  das  Impf,  ist  h.  potentialis.  Ewald  liest  ^M 
(vgl.  Vs.  16)  statt  n^  und  fT\B^  st  niip\  *wa8  allerdhigs  viel  fOr  sich 
hat*  n&3  ist  Lösegeld  fOrs  Leben  (2  Mos.  21,  30.  30,  12),  wiettfS^  p^D 
(2  Mos.  21,  30).  —  9.  Zu  theuer]  Es  liegt  in  np^  schwer,  kostbar, 
theuer  sein  eine  noch  stärkere  Emphase,  der  Begriff  des  Uner« 
Bchwinglichen.  Seines  Lebens]  elgr  ihres  (der  Menschen).  Dnd 
-^  ab]  näml.  von  dem  Vorhaben,  ihn  loszukanftn.  Ewald j  MaurdTß 
Xäiter:  Er  (der  Kau^reis)  fehlt  für  immer.  Der  ganze  9.  Vs. 
musa  in  Parenthese  stehen.*)  —  10.  Dass  er]  hängt  mitTs.  8  wot^ 


**^ 


*)  Diwe  Ptfenthefd  iit  deim  doch  sehr  hart  und.  scheiiü  fttUch,  wenn  min  b^« 
denkt,  wie  oft  im  Hebräischen  die  SteUe  der  stricten  SatcTerbinduDg  ein  blosser  Qe- 
dankenfortsohritt  ersetst,  nicht  nOthig,  zumal  bei  der  ArC^  wie  Ew.  tt.  A«  Ts.  9,  b 
▼erstanden  haben.  An  den  Grundgedanken  des  8.  u.  9.  n.  10.  Vs.:  »der  KaQl)preia 
Ist  unerschwinglich'  scfaliesst  sich  dann  im  10.  Ts.  die  £rglnziing:  „(Womit  erriieht 
weidia  kflnate}  daaa  er  ewi^  lebe.^    OUh,  will  den  10.  Vs.  vor  den  9.  setzen  nn4 
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sammen;  dless  ist  der  Zweck  des  Lösens.  Qäetj  Lutk.,  Hiisdg  ia 
Yerbindung  mit  Ys.  11:  Und  leb'  er  noch  etc.,  so  wird  er  sie 
doch  schauen.  Aliein  daza  ist  TXS^h  zu  Btätk,  anch  macht  ^3  im 
Nachsatze  Schwleriglceit.  —  11.  Ja,  —  sie]  schöner  Gegensatz,  wie 
Ps.  10,  14.  O  denn,  fordert  eine  vorhergedachte  Verneinung,  wie 
Ps.  44,  28.  Oeier  u.  A.  erhalten  einen  matten  Sinn,  wenn  sie  nach 
nK*l^  suppl.  *D:  dass  Weise  sterben  etc.  —  12.  Ueber  3*55  vergl. 
Ps.  5,  10;  eig.  ist  so  zu  construiren:  Ihr  Inneres,  ihr  Gedanke,  ist 
diess:  Ihre  Häuser  auf  ewig.  Einige  hehr.  Ausleger  nehmen  :3*n|) 
=  *13f|)  Grab,  per  metathesin,  und  so  LXX  (xal  ot  xa^oi  autwv  oIx(ac 
a&ru>>)  Vulg.  Ar.  Aeth.  Syr.;  der  Chald.  ähnlich.  Aber  der  Sinn:  ihre 
Häuser  werden  ihre  Grab-  oder  Denkmäler  sein,  ist  nicht  passend. 
Ewald:  ihr  Grab  sind  ihre  ewigen  Häuser;  desswegen  muss  er 
den  letzten  Satz  relativ  fassen: 'sie,  die  hochgepriesen  waren 
überall.  3  finp  anrufen,  beim  Namen  rufen,  rühmen,  preisen,  wie 
Ps.  105,  1,  von  Gott.  Symmach.,  Vulg.:  sie  benennen  nach  ihren 
Namen  ihre  Länder;  Sachs:  ihre  Grundstücke  (I).  Aber  diess 
würde  heissen:  niD1(<  ^^j;  DHIDtt^  IN^p  (Rosenm.)  —  13.  1  macht  hier 
einen  Gegensatz,  wie  Ps.  44,  18.  In  Herrlichkeit]  der  sich  in  Herr- 
fichkdt  befindet,  np^  entw.  Pracht,  Reichthum  (Ps.  87,  20),  oder 
Ehre  (Esth.  1,  20).  Ist  —  Bestand]  fh  h.  wie  Hiob  19,  4  blei^ 
ben.    Wir  haben  das  Wortspiel   mit  Vs.  21   nachgeahmt     Gew.  Ter- 


gewinnt  dadurch  folgenden  Gedankenfortschritt :  „Niemand  kann  sich  (vom  Tode)  los- 
kaufen (Hn^^),  Gott  Lösegeld  für  sich  geben,  auf  dass  er  femer  ewig  lebe,  ohne  diQ 

VT» 

Gruft  zu  schauen;  und  su  thener  ist  die  Loskaufung  ihres  Lebens,  und  er  (de^ 
Mensch)  hört  auf  (zu  sein)  für  immer.''  Das  für  diese  Deutung  unbequeme  H^*)^  Ot 
welches,  offenbar  in  unmittelbarem  Anschlüsse  an  Ys.  10,  den  11.  Ts.  eröffhet,  wird 
als  „Ueberrest  eines  verstümmelten  Ys.'^  aus  dem  Texte  geworfen.  Ueberhaupt  dOrfto 
Olth.  bei  diesem  Ps.  den  Oberlieferten  Text  zu  schwer  und  die  Aenderungen  zu  leicht 
genommen  haben.    H, 

Ys.  12.     Statt  oy)p  voUoi^  mehrere  neuere    Kritiker  mit  den  Yerss«  lesen 
D*13p>  '^^^^  ^^®  Unterstützung  der  Codd.  und  gegen  den  guten  Sinn. 

Ys.  13.    Statt  p^  wollen  Capp.,  Kohler,  Dathe,  Ewald  etc.  nach  LXX  u.  Sjr. 

•T 

ftj\  wie  Ys.  21  lesen,  und  so  das  schöne  Wortspiel  verderben,  dasi  nimllch  durch 
Aenderung  Eines  Buchstabens  ein  anderer  Sinn  entsteht.  Umgekehrt  will  OUh.  p^ 
an  die  Stelle  von  p3%  im  21.  Ys.  setzen. 

Pe  WelNi  CewMBlar  ftbw  dl«  Pwlmea.    6.  Aal.  19 
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bindet  mtax  f>^  ^p^3)  bleibt  aicht  in  Herrlichkeit;  aUefa  Ve.  81 
gehört  ^p*3  eidier  za  DIK,  und  die  GleichTönnigkeit  fordert  h.  di£8elbe 
OonstmctioQ.  Gegen  den  absoluten  Gebrauch  von  jh  ist  wohl  sichte 
Gegründetes  einzuwenden.  Die  7^  würget]  die  geschlachtet  werden, 
suppl.  "^WH*  Hupf.:  er  ist  gleich,  wie  die  Thiere  gewürgt 
werden.  Vgl.  Anm.  s.  Ps.  17,  12.  Der  Gedanke  des  Dichters  ist  h. 
n.  Vs.  31|  dass  der  in  gottloser  Sicherheit  lebende  Reiche  ni^t  frühem 
Tode  gestraft  wird. 

14.  ^^'l^  jede  Handlungs*  und  Sinnesweise  (Ps.  B9,  8),  h.  das  letz- 
ter e,  die  Gesuinung  der  llelcheni  die  Vs.  18  beschriebe^  ist,  nüml.  ihr 
Vertrauen  auf  den  Reichthum;  da  es  aber  auch  Laos,  Schicks^  oder 
das  passive  Wandeln  bezeichnet  (Hag.  1,  5.  7),  so  wie  auch  die  Be- 
deutung Angelegenheit  Ps.  37,  5.  Jes.  40,  37  dahin  gehört,  so  könnte 
man  b.  ihren  Wohlstand  darunter  y erstehen.  hü2  sonst  Thorhait,  h. 
u.  Ps.  78,  7.  Hoffnung,  And.  diess  ist  ihr  Wan^del,  welche 
Thoren  sind  (Thorheit  haben,  suppl.  10H)»  MUzig:  di^ss  ihr 
Schicksal,  die  da  pochen.  Und  —  folgen]  eig.  u.  die  hinter 
ihnen  sind,  suppl.  ^tt^H)  ihre  Anhänger,  die  in  ihre  Cusalapfen  tneten; 
And.  ihre  Nachkommen.  3  Tinn  Gefallen  an  etwas  haben  (Ps. 
147 1  10).  np  h.  Rede  (9  Hos.  17,  6.  Hieb  15,  5).  Hü^g:  Mach 
denen  man  ihrem  Munde  Beifall  sollt  Böttcher  übersetz!  den 
ganseu  Vs.:  jgfp  fahren  sie,  die  den  Trotasinn  haben,  und 
ihnen  nach  die,  denen  ihr  Maul  gefällt.  —  15.  Gestossen] 
eig.  man  legt,  stösst  sie.  IDtt^  sc.  Qr)1>(,  impersonaliter,  für  da«  Passiv^ 
sie  werden  gelegt.  Ew.  nimmt  ins^  ^INttf^  als  Relatiysaüs  zu  dem 
vorhergehenden  jieii.  nnv  =  nw,  vgl.  Ps.  73,  9.  88,  7.   ^ül  ^in«f ,  »ge- 

Btossen  hast  du  mich  in  tiefe  Grube.^  Ew.%.  114,a.   Weidet Tod] 

Fortgesetzte  Metapher  der  Schafe:  der  Tod  ist  Hirte.  1|^a^,  wie  1g3 
Ps.  5,  4,  ^ij^aa  Ps.  143,8,   frühe,   bald.     Hwpf.:  am  Befreiungsmor- 


Vfl.  16.  Statt  ^3)0  lesen  mehrere  Codd.  de  R,  ^^Dq  (ohne  Dagescb)  Woh- 
nung.  Diess  ziehen  Manche  vor,  und  setzen  den  Diatinctivus  auf  Hl^D^»  Hi^ 
Weiht  bei  der  gew.  LA.  und  nimmt  jo  partitive  („die  Unterwelt  ist  für  sie 
•  iae  Wohnung«),  wie  ^4^.10  Buth  2,  20,  m^^'O  Dan.  8,  9,  mijfe^D  2  Sam. 
14,  11,    Aher  keim  dieser  Beispiele  beweist  sicher. 
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goo.  Treten  aaf  sie]  nttmL  auf  Uiie  WgdL  oder  Leichname  (supeiv 
Btites  sunt)  mit  dem  Gefühle  <)es  Triumphes^  MTl  h.  in  der  UrVedeor 
ti»;,  die  Joel  4|  13  vorkommt;  herrschen  giht  keinen  guten  Sinn. 
TV  oder  nacl^  dem  Ken  ^llJ  =  tir\\^  (Ez.  43,  11)  fopna,  Gestalt,  Schön- 
heit nl^5^  sc  TVili  ist  bereit  eu  zel^ren  (vjjl.  Hos.  9,  13);  d^ph 
wäre  die  naUirliche  Wortstellung  diese:  pT^  nt^D^  i^tt^l*  Daher  thi^ 
man  Tlelleicht  besser,  zu  erklären:  Und  ihre  Gestalt  ist  für  das 
Verzehren  der  Unterwelt  (Uupf.J.  Ob  —  geworden]  Die  Err 
ginzung  des  *nB^X  vor  1^  ist  in  der  Ordnung,  und  der  Sinn:  weU  sie 
jetzt  im  Grabe,  dem  Orte  der  Yerwesiing,  wohnen,  passend.  Im  gan- 
zen Ys.  findet  eine  Vermischung  der  Vorstellungen  des  Grabes  und  der 
Verwesung  nnd  des  Schattenlebens  im  Seheol  Statt  Maamnn:  so 
dass  ihnen  keine  Wohnung  ist  (vgl.  über  diesen  Gebrauch  des  |b 
die  Anm.  z.  Ps.  30,  4).  Nach  einer  andern  Punctation  und  Accentua- 
tion  (svd.  kr.  Npte)  ist  der  Sinn:  ihre  Gestalt  vergehet,  die  Upr 
terwei«  ist  ihre  Wohnnng.  ih  steht  in  jedem  Fall  statt  1D^.  -^ 
IQ.  Der  — r  ^ntreissen]  ist  natürlich  bloss  von  einem  frühzeitigen 
Tode  z«  veistehePBi  (vgl.  Fs.  iß,  10).  np^  auf-,  ^n  Schutz  pehmeq, 
Fb.  73,  24.  Luther:  denn  er  hat  mich  angenommen;  aber  dafa 
Impf,  ni^ch  dem  Impf,  kann  nicht  Praeteritum  sein.  Grammatisch  mpj[- 
Ueh  wäre  die  too  Ck.  B.  Mich,  angedeutete  EMSttmg:  ev  wird  nüoh 
nicht  in  die  Unterwelt  kommen  lassen,  sondern  zu  sich  in  den  Htm- 
ipßl,  gleich  dem  Penoeb,  aufnehmen  (Ewald,  Bötich^);  und  znin  hi- 
storisciien  Belege  eines  solchen  Gbiubens  Hesse  Mch  allenfalls  Ps.  lY,  15, 
auch  Ps.  73,  24  benutzen.  Möglich  ist  auch  die  Erklärung  Uitzig'a: 
Wenn  sie  (die  Unterwelt)  mich  erfasst,  oder  erlassen  wiS.  . 

17.  Die  Anwendung.  "nsD  Schwere,  dann  Beichtbum  (Jes. 
10,  3.  66,  12),  so  wie  12^  auch  reich  heisst  (1  Mos.  13,  2).  —  J,9.  Ob] 
Die  Bedeutung  ob  schon  (Geier,  Rosenm.  vor.  Ansgg«)  ist  in  den  mei- 
sten Stellen  (Ps.  15,  11.  2  Mos.  13,  17.  5  Mos.  29,  18.  Jos.  17,^18)  mit 
Recht  verworfen;  nnr  h.  u.  Ps.  116,  10  macht  si?  sich  fast  nothwen- 
dig;  indess  kann  man  h.  nnd  dort  mit  der  Bedeutung  wenn  (4  Mos. 
5,  20),  wenn  auch  (Jcs.  1,  15)  auskommen.  Er]  der  Beichej  dieser 
wird  dann  angeredet,  aber  Ys.  20  ift  wieder  PeisoAMHFeiE^^5  Dir 
wohl  thuest]  üppiigr  leb^  -^  20.  Kommst  du]  Ai^tkra,  Kanehij 
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Chr.  IB.  Mich.,  Sadu,   OUh.  nehmen  WB^  aiu  Vs.  19   nun  Subject 

e  «" 

rin,  Wohnung  M4>),  hier,  wie  Jes.  88,  12,  von  der  Unterwelt  Be- 
kannt ist  der  Ausdrack :  za  seinen  Vätern  yersammelt  werden.  —  81.  Die- 
ser mit  weniger  Veränderung  wiederholte  Vs.  fasst  Alles,  was  der  Dich- 
ter sagen  will,  zusammen.  Ohne  Verstand]  eig.  nnd  er  hat  nicht 
V.,  d.  h.  der  nicht  V.  hat  (ffiob  29,  12).  p  absol.  Einsicht  ha- 
ben, näml.  die  Einsicht  in  das  Vs.  8f.  Gesagte.  Hitzig:  er  merkt 
es  nicht,  was  auch  Hupf,  vorschlägt  (vgl.  Ps.  35,  8.  94,  7). 

Psalm  L 

Aisapli  iXb,  Sehte  u.  unSchto  Religiotitit,  v.  Joel  Lowe.   Bresl.  1796. 
Arnoldi,  Ueben.  dies.  Ps.  mit  Aiunerkk.,  in  Justi's  Blumen  ait-hebr&ischer  Dichte 
kwut    S.  183  ff. 

Wieder  ein  Lehrgedicht  mit  majestätischem  Eingänge.  Der  Dichter  legt 
seine  Lehre  J^hova  in  den  Mund,  nnd  Iftsst  ihn  zu  dem  Ende,  wie  einst 
bei  Promulgation  der  sinaitischen  Gesetzgebung,  in  prSchtiger  Theophanie 
auftreten  (Vs.  1 — 6).  Jehova  belehrt  sein  Volk  über  den  wahren  Gottes- 
dienst, und  warnt  es  vor  der  Aeusserlichkeit  und  Scheinbarkeit  in  der  Re- 
ligion. Er  verlangt  nicht  Opfer,  deren  er  nicht  bedarf,  sondern  fromme 
Gesinnung,  Vertrauen  und  Dankbarkeit  (Vs.  7  — 15).  Er  versclimiht  blosse 
todie  Kenntniss  des  Gesetzes  ohne  gute  Handlungen,  und  Menschen  dieser 
Art  drohet  er  Strafe  (Vs.  16 — 22).  Zusammenfassuno;  des  ganzen  Lebrin- 
halts  (Vs.  28).  — -  Vier  Tbeile:  ProOmiom  Vs.  l-r-d;  erste  Rede  Gottes 
Vs.  7 — 15;  zweite  Rede  Vs.  16—21  mit  Schluss  Vs.  22  f.  Sonst  lassen 
sich  noch  Strophen  von  drei  und  zwei  Versen  abtheilen. 

Dieser  schOne  Ps.  legt  aasfdhrlich  die  Ansicht  dar,  welche  schon  Ps^ 
'40,  7  im  Vorbeigehen  ausgesprochen  ist,  dass  Ausserlicher  Gottesdienst  nichts 
ohne  wahre  Frömmigkeit  gelte.     Ewald  setzt  ihn  In  die  Zelten  Josia's. 

1«  Gesang  Assaphs. 

Gott,  Gott  Jehovai  sprach,  und  berief  die  Erde, 
Vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergang; 
2.  Aus  Zion,  der  Schönheit  Vollendung, 

Aufstrahlte  Gott; 
8«  Unser  Gott  kommt,  und  nicht  schwelgt  er: 
Feuer  frisset  vor  ihm  her, 

Und  rings  um  ihn  stQrmet  es  sehr. 

* 

4.  Er  ruft  dem  Himmel  zu,  oben, 

Und  der  Erde,  um  sein  Volk  zu  richten: 
8.  „Versammelt  mir  meine  Fhimmen, 

„Die  meinen  Bund  geschlossen  bei  Opfer  t** 
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6.  Da  verkflndele  der  Himmel  seine  Gerechtigkeii; 

Denn  Gott  Ut  Richter  I     (Pause.) 

7.  „HSre,  mein  Volk,  dass  ich  rede! 

, Israel,  dass  Ich  dich  ermahnet 
„Ich  bin  Gott,  dein  Gott. 

8.  „Nicht  um  deine  Opfer  tadP  ich  dich, 

„Deine  Brandopfer  sind  ja  bestand^  Tor  mir« 

9.  „Nicht  mag  Ich  nehmen  ans  deinem  Hanse  Stiere, 

„Nicht  ans  deinen  Hflrden  BOcke. 

10.  „Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 

„Die  Thiere  anf  den  Bergen  bei  Tausenden; 

11.  „Ich  kenne  alle  VOgel  der  Beige, 

„Und  was  sich  regt  auf  dem  Gefilde,  ist  mir  kand* 

12.  „Hnngerte  mich,  ich  sagt^  es  nicht  dir; 

„Denn  mein  ist  die  Welt  und  was  sie  erfflllet. 

13.  „Ess'  ich  denn  Fleisch  der  Stiere, 

„Und  trink'  ich  Blnt  der  BOcke? 

14.  ^Opfere  Gott  Dank, 

„Und  leiste  dem  Höchsten  deine  Gelflbdel 

15.  „Und  rufe  mich  an  am  Tage  der  Drangsal; 

„Ich  will  dich  retten,  und  du  preise  micht** 

16.  Und  zum  Frevler  spricht  Gott: 

„Was  soll  dir,  herzoillhlen  meine  Salzungen, 
„Und  warum  nimmst  du  mein  Gesetz  in  den  Hnnd, 

17.  „So  du  doch  Zucht  hassest, 

„Und  meine  Worte  hinter  dich  wirfst? 

18.  „Siehst  du  einen  Diob,  so  befreundest  du  dich  mit  ihm; 

„Und  mit  Ehebrechern  hast  du  Gemeinschaft 

19.  „Deinen  Mund  lassest  du  los  zum  BOeen, 

„Und  deine  Zunge  flicht  Betrug; 

20.  „Du  sitzest,  redest  wider  deinen  Bruder, 

„Wider  deiner  Mutter  Sohn  bringst  du  Verleumdung  aus. 

21.  „Solches  thalst  du,  und  ich  schwieg: 

„Da  dachtest  du,  ich  sei  wie  du; 
„Aber  ich  flbfrfQhre  dich,  und  leg's  dir  vor. 

22.  „Merket  doch  solches,  ihr  Gottesvergessenen, 

„Dass  Ich  nicht  zerreisse  ohne  Reitung! 

23.  „Wer  Dank  opfert,  ehret  mich; 

„Und  wer  Acht  hat  auf  den  Wandel, 
„Ihn  lass'  ich  Gottes  Hälfe  schauen  !** 

1.  Nach  den  Aecentea  sind  aUe  drei  Gotte8;N«nien  dnrdi  Appo- 
^tion  mit  einander  yerbiinden,  wie  gende  ao  Jo&  28|  22;  und  da  im 


Hebr.  bi<  von  G'^h^R  vörtcWÄdon  i«t;  so  bat  es  keinö  Scbfrierigkcit. 
Die  Erklärung:  Gott  der  Götter  (Ewatd)  gibt  einen  gef&Uigen  Sinn, 
ist  aber  auch  darum  unrichtig, '  WeS  es  heiösen  milsste  D^i^^  ^Ü'^;  "**" 
dessen  findet  sich  uh^  h^  Dan.  11,  86.    Hitzig:  Qoii\  ein  Gott  ist 
J.  Sprach]  gab   eine  Belehrung^  Offenbarung,    und  berief]  UUzigi 
da  wiederhallt.    Er  rersteht  näml.  Vs.  1  nicht  im  Siniie  von  Vs.  4, 
sondern  allgemein,  wie  Ps.  97,  1.  99,  1.  100,  1 ;  aber  offenbar  wird  h. 
schon  die  Erscheinung  Gottes  zur  Belehrung  und  Zurechtweisung  eingeführt. 
Pcrf.  und  Impf.  conv.  beliehen  sich  auf  das  grosse  Ereigniss,   welches 
dem  Geiste   des   Dichters  kund  geworden  ist    Die  Erde]  d.  k.  die 
Bewohner  der  Erde.     Alle  sollen  Zeugen  sein.  —  2.  Der  Dichter  lässt 
schicklich  Jehova  von  Zion  her,  aus  dem  Heiligthum,   erschehien;    an 
diesen  Ort  ist  jetzt   dessen  Wirksamkeit  gebunden   (Ps.  14,  7.  20,  3); 
ehedem  erschien  er  auf  Sinai.    Vollendung]  Vollkommenheit,  d.  i.  die 
vollkommen  Schöne,  wie  KlagL  2,  15.    ^p  ri^^,  ebenftifls  von  Jeru- 
salem  gesagt    Vergl.  Ps.  48,  3.  JT&n  von  den  Erscheinufagen  Gottes, 
5  Mos.  33,  2.  Ps.  80,  2.    94,  1.  —   3.  Un4  —  er]    oder  darf  nicht 
schweigen.     Ueber  ^X  vergl.   Anm.   z.  Ps.  34,  6.    Maurer:  neque 
est  quod  silcat;  HUfsig:  Und  säumet  nicht(?).   Gott  kommt  nicht 
ohne  Donner;  dieser  begleitet  ihn  gewöhnlicb,  vgl.  2  Mos.  19,  6.    Fris- 
8 et]  vgl.  Ps.  18,  9.     TYW^l  3^  Feminin,  (statt  des  Neutr.)  Perf.  Niph. 
von  *iytS^  =  'iyD,  stürmen.   Die  Impff.  in  diesem  und   dem  folg.  Vs., 
weil  der  Dichter  das  Geschaute  sich  lebhaft  vergegenwärtigt  —   4.  Er 
ruft  etc.]  Der  Ruf  ist  an  keine  bestimmten  Gegenstände  gerichtet  (etwa 
im  Himmel  an  die  Engel,  gleichsam  als  Gefichtsdiener) ,  sondern  es  ist 
poetische  DarsteUimg  des  Gedankens:  Himmel  und  Erde  sollen  Zeugen 
sein,  vgl.  5  Mos.  32,  1.  —  5.  Meine  Frommen]  die  Israeliten.     Die 
—  geschlossen]  mit  mir  einen  Bund  geschlossen.    VTO  hauen   be- 
zieht sich  auf  das  Opfer,  das  bei  jedem  Bunde  geschlachtet  wurde  zum 
Symbole  des   Schicksals   dessen,   der  den  Bund  brechen  würde,   vergl 
1  Mos.  15,  10;   Jer.  34,  18.  19.    Das   Partie,   bezieht  sich  b.  auf  die 
Vergangenheit  (1  Mos.  19,  14.  ts.  44,  10.   Ew.  §.  325,  b.   Bei  Opfer] 
hv  von  den  begleitenden  Umständen  (Ps.  92,  4),  unter  Sanction   durch 
Opfbif,"  vgl.  2  Mos.  24p 4:  nach  der  gew.  Erklärung:  üb ^r  *le  Of  fer, 
in  Aasebüdg  der  Opfer;  allein  weder  der  Ps«  bandelt  aBeift  von 
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Opfdnti  noch  auch  betrifft  das  CWsetz  Mosis  allein  die  Opfer.  ^  6.  Worte 
dei  DicbteiS)  die  den  giewaitigea  Eindruck  der  Rede  Qdttds  echildem. 
Da  Verkündete  ete.]  Däd  Impf.  conr.  aeigt  die  Folge  roih  Yother- 
geb^den  an.  Der  Sinn:  allbekannt  wird  durch  dieses  Oerloht  Beine 
Oereehtigkeit.  Sctiptorae  mos  esi^  ut  id  ooelis  et  terrae  oommittat  dl- 
cendum,  quod  mit  esse  notissimam.  VdtabL  Gott  —  Biobter]  entw. 
er  fet  es^  der  da  lichtet;  oder  er  ist  ein  gerechter  Riditer^  das  Wort 
empbatlseh  genomdien« 

7.  Nim  folgt  die  Rede  Jehora's.  DasS  icli  red)i]  So  muss  1 
nlit  dem  Impf,  parag.  genommen  werden,  wie  5  Mos.  32, 1.  Hlob  13, 13. 
Zwar  scbenit  in  den  Stellen  1  Mos.  18,  SO.  32.  Rieht.  6,  81^  der  Sinn: 
dass  (qnod)  ich  rede,  passender;  allein  auch  der  obige  kann  Statt 
finden.  Ueber  *T};r)  vgl.  Aiim.  £.  Ps.  19,  8.  loh  —  Gott]  Diess  soll 
Aufmeiksamkeit  nnd  Achtung  erregen.  Aehnllch:  j^ich  bin  Jehova, 
eoer  Gott^  (3  Mos.  18,  1  etc.).  ~  B.  Um  —  Opfer]  nämL  als  ob  du 
mir  kehie  brMcbtest  Sind  —  mir]  bringet  ib'r  stets  dar.  1  wie  Ps. 
5i  12.  —  9—13.  Der  Wahn  wird  widerlegt,  als  bedlirfe  Gott  der  Opfer, 
und  BWar  auf  dieselbe  Weise,  wie  sonst  der  ähnliche,  dass  Ghitt  in 
Tempeln  wohne  (Jes.  66,  1.  1  Kdn.  8,  27).  Der  Schöpfer  kann  Tom 
Oescbaffenen  nicht  abbXngig  sein.  Nicht  mag  ich  ^.]  Das  Impf, 
als  sogenannter  potenUalis;  nach  dem  Folgenden  s.  r.  a.  ich  brauche 
nicht  zu  nehmen.    nhD}^  st.  hK^SD  von  t<^D  cohffouit,  der  Ort,  wo  die 

T  I     •  TT   :    •  '  ' 

Höerdön  ehigBsäüosseil  werden.  —  11.  Ich  kenne]  näml.  als  das 
Meine,  und  wiisste  sie  zu  bekommen,  frn  Tbl  er  überhaupt,  hSuftg 
von  wilden  Thieren.  Der  Stat  constr.  mit  dem  paragogiscfaen  1  kommt 
gerade  bei  diesem  Worte  hSufig  vor  (1  Mos.  1,  24.  Ps.  79,  2.  104,  11. 
20.  Jes.  S6,  9).  Vcrgi.  Ges.  LG.  S.  549.  Auf  —  Tausenden]  eig. 
auf  den  Bergen  der  Tausende  (näml.  von  Thieren).  Hiixig:  anf 
den  tausend  B.  P]ht<  sei  constrnirt  wie  in  den  Formeln  '^üb  ^tS^^, 
r0J«O"'nD.  r?,  was  sieh  regt,  lebt,  ron  TiT,  raoreri.  ^ ,  vgl.  Ps.  8, 8. 
Mir  kund]  eigentlich  bei  mir,  m  der  Bedeutung  des  parallelen  ^njTP, 
so  dass  es  die  Begriffe:  mir  im  Siniie  (Ps.  42,  9)  und:  in  meiner 
Gewalt  (Ps.  38^  11)  eihschües&t 

14.  Opfere  etc^]  AtnMi  a.  a.  0.:  ^ Gans  gegen  den  Geist  dieses 
Fa.  #äte  es^  Wenn  vMk  Hat  ad  eigent&the  Dankopto  tmd  gewUddiclie 
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Gtolübde  denken  wollte.  Nein,  nur  in  bildliche,  von  Opfern  und  Ge- 
lübden entlehnte  Ausdrücke  wird  die  dankbare  Gesinnung  und  die  Wil- 
ligkeit zu  treuer  Erfüllung  aller  Vorschriften  Gottes  dngeUeidet'  Auch 
der  Chald.  (subige  concupiscentiam  prayam  et  reputabitnr  coram  Do- 
mino instar  sacrificü  eucbaristici),  Jarchi,  Oeier,  Chr.  B.  Mich,  verstehen 
es  so,  nur  dass  letztere  'n  für  Bekenntniss  nehmen.  Kimehi  denkt 
an  Opfer  mit  Sündenbekenntniss.  Aehnlich  Hos.  14,  8:  Stiere  der 
Lippen,  d.  h.  Gebete,  Gelübde  aber  kommen  sonst  nie  im  sittlichen 
Sinne  vor.  *2  Mos.  19,  8  gelobt  das  Volk  bei  der  Bundschliessung, 
alle  Gebote  Gottes  zu  erfüllen,  und  dieses  sind  nach  c.  200.  zunächst 
sittliche;  der  Ausdruck  D^*1*1^  aber  kommt  allerdings  sonst  im  sittlichen 
Sinne  nicht  vor.  Es  lag  daher  nahe,  wie  Hengstb.  u.  v.  LengerhCj  m 
übers.:  j,Opfere  Gott  Lob,  u.  also  bezahle  dem  Höchsten  dein 
Qelübde.  Vs.  15.  Und  dann  rufe  mich  an''  u.  s.  w.  nach  -Ges. 
§,  127,  2.  Ew.  $.  384,  a;  doch  spricht  gegen  diese  Auffassung,  dass 
dann  durch  das  einzige  n^in  (jfUnr  individualisirend  genannt,  als  eine 
species  des  innerUchen,  durch  das  Herz  geleisteten  Cidtns  im  Gegen- 
satze gegen  den  rein  äusserlichen.^  HengHb.)  Grottes  positive  Forde- 
rung an  seine  Frommen  doch  gar  zu  kurz  ausgedrückt  sein  würde.* 
Und  —  an  etc.]  Der  Gedanke  wird  jetzt  erst  vervoUstSndigt :  zu  der 
dankbaren  Gesinnung  wird  Vertrauen  in  der  Noth  vorausgesetzt  Es 
ist  gewlssermassen  ein  Hysteron  Proteron. 

16.  Nun  wird  eine  Menschenklasse  angeredet,  die  zwar  das  (reaelz 
kannte  und  im  Munde  führte,  aber  höchst  lasterhaft  war;  statt  Frev- 
ler sollten  sie  Heuchler  heissen,  und  gegen  Heuchelei  ist  die  Lehre 
hauptsächlich  gerichtet  Was  soll  dir]  was  kann  dir  nützen? 
Frage  der  Verwunderung  und  Missbilligung  nach  der  Ursache  einer 
zwecklosen  Handlungsweise  (Rieht  1,  14.  Jes.  22,  1).  Statt  O,  das 
Jes.  22,  1  folgt,  h.  der  Inf.  c.  h.  Herzuzählen]  der  Reihe  nach  da-- 
von  zu  reden;  es  soll  das  Prunken  mit  der  Eenntniss  des  Gesetzes  an- 
zeigen. Bloss  reden  (Hitzig  vgl.  Ps.  69,  13.  64,  6)  ist  zu  schwach. 
—  17.  So  du  doch]  Das  1  advers.  steht  besonders  gern  vor  dem 
Pron.  pers.  (Jes.  53,  7.  1  Mos.  15,  2).  1D1D  Züchtigung,  h.  Be- 
lehrung, Zurechtweisung  (Spr.  6,  28),  dergleichen  das  Gesetz  gibt 
ninter  — wirfst]  vgLJes.  88, 17.  Bestfanmter:  hinter  den  Rücken 
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werfen  1  E8n.  14,  9.  — 18.  Befreundest  etc.]  Tgl.  Hiob  84,  9.   6e* 
meinscbaft]  vgl.  Jos.  22,  25w  27.  2  Sam.  20,  1. 

19.  Vhjü^  wie  sonst  PL,  loslassen^  Gegensatz  ron:  im  Zanme. 
halten  (Ps.  89,  2).  Zum  B5sen]  3  von  der  Bewegung  bei  n^C^SMos. 
16,22.  Ps.  81,  18.  104,10.  Flicht]  gleichs.  ein  verstrickendes  Ge- 
webe. —  20.  Du  sitzest]  in  Gesellschaft  mit  Spöttern  n.  dgl.  Men- 
schen, Tgl.  Ps.  1,  1.  Redest  wider]  vgl.  4  Mos.  12,  1.  21,  5.  Dei- 
ner M.  Sohn]  leiblichen  Bruder.  Bringst  —  aus]  Ist  das  iit.  Xey. 
^1  böser  Leumund  (hehr.  AusU.,  Ew,j  Hengsib.)^  so  ist  |rü  wie  Hiob 
1,22.  n^&n  '3  und  Ps.  81,  3.  r]n  '^  gebraucht  (Ewald:  gestattest 
du.)  Geben  LXX,  Vulg.  die  Bedeutung  offendiculum  (jjj,  fcrlre,  Oes,, 
Mauret)  rem  jenem  richtig  an,  so  heisst  es  legen,  stellen.  —  21.  War- 
nung, die  aufgeschobene  Strafe  nicht  fOr  aufgehoben  zu  halten.  Ich 
-—du]  billige  dein  Thun.  Inf.  constr.  statt  des  abs.,  und  indirecte 
Rede  (wie  IMos.  12,  13:  ^sprich,  du  seist  meine  Schwester^,  um 
deren  willen  nach  Ew.  h.  der  Inf.  constr.  steht,  während  ihn  OhTu  als 
einfaches  Object  für  gerechtfertigt  hält  *pj;  Torlegen,  h.  Beweise; 
hervorbringen,  Worte  EBob  32,  14,  elliptisch  87,  19;  vortra- 
gen} eine  Rechtssache  Hiob  13,  18.  2&erreisse]  wie  ein  Löwe  (Ps. 
7,  8). 

22.  23.  Schlussermahnung,  zunächst  an  die  Frevler  (Vs.  22),  dann 
an  die  Besseren  (Ys.  23).  Das  erste  Hemistich  des  letzten  Vs.  fiisst 
kurz  zusammen  Vs.  7 — 15,  und  das  zweite  berücksichtigt  Vs.  16 — 22. 
^^TTSfy*  8.  Pers.  Impf,  nut  Nun  epenthet  vor  dem  Suff,  und  zwar  Pau- 
saUörm  von  ^J>,  welches  wiederum  für  das  gewöhnliche  ^>  stehn  würde. 
Die  Form  kommt  nur  hier  vor.  OW  sc  ^h  hy  zu  Herzen  nehmen, 
Acht  haben  auf  etwas:  elliptisch,  wie  h.,  aber  absol.  Jes.  41,  20.  *Oder 
auch  in  ähnlichem  Sinne,  wie  wir  von  gesetztem  Wesen  und  Ver- 
halten reden,  so  Vulg.:  et  quiordinat  viam;  Maurer:  qui  dis- 
ponit  viam.  Hupf,:  den  Weg  richtet  HibAg:  wer  sich  rei- 
sefertig macht  (?)•  Hengsib,:  wer  einen  Weg  bereitet;  vgl. 
Ez.  21,  25.  Jes.  23,  19.*    Schauen]  vgl.  Ps.  4,  7. 
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Psalm  LI. 

Tbeniue,  disquir.  quis  auctor  P8'51  foUse  yideatur.    Drosd.  183Ö. 

Bitte  um  Sündenvergebaag  hn  ti0(^teii  GeflUe  der  Unwtlrdigkfit^  pnd 
um  Kraft  zur  BeMerang  (Vs.  3  — 14).  Veraprechen  des  Dankes  durch  Be- 
leTihiHg  der  Sünder  und  VertattdJgUög  des  göttlifchen  RubtneS  (V«.  15-^17), 
nkiit  üurch  Qpfiefe',  t^elchd  ehi  nach  WiederherateUdag  Jerdsaläns  woklg^-» 
fällig  sein  werden  (Vs.  18— 21). —  Zwei  Theila:  Vs.  3— 14,  Vs.  16—21; 
ob  diese  wieder  in  Unterabtheilungen  zerfallen,  ist  nicht  klat:  indessen  ha- 
ben wir  Strophen  zu  drei  Vertuen  und  eine  ^chTussstrophe  zu  tiet  Versen 
gebildet. 

Die  Ueberschrift  gibt  die  Veranlassung  des  Ps.  an:  er  soll  sich  auf 
Davids  Ehebrudk  mit  der  Bathseba  beziehen  ^  allein  ich  Rähn  sie  nictit  für 
Seht  lind  tichtig,  und  David  nicht  fUr  den  Verfkssef  erkeiiMm.  Die  'Grflnde 
fOr  diese  Behauptung  liegen  in  Vs.  20.  21,  die  nur  zur  Zeit  des  Exils  ge- 
schrieben sein  können  (vgl.  d.  Anm.)*  Nun  haben  zwar  Venema^  Nienieyer 
(Charaktetislilt  IV,  p.  262),  ttosenm.j  Ufnbreit,  Maurer^  Kö^er,  Thoiüek 
u.  A.  diese  Verse  fflr  einen  spätem  Zusatz  erklärt,  aliein  ohne  hinrei^hoide 
GrOnde.  Der  Hauptgrund,  den  sie  anfahren,  ist  dieser:  Vs.  18  sage  der 
Dichter,  et  wolle  Gott  Opfer  brihgen,  wenn  dr  Gefällen  daran  hätte,  was  er 
aber  Dicht  habe;  und  Vb.  21:  erut  nach  der  Erbauung  Järusalema  sbltteii 
Opfer  dargebracht  werden,  und  diese  würden  Jehoya  wohlgefällig  sein.  Hier^ 
nach  erscheine  ein  doppeltet  Widerspruch:  der  Üichter  habe  in  dein  Au- 
genblicke kein  Of^fer  darbringen  IcOnnen,  Wenn  es  auch  Gott  wöhi^efälllg 
gewesen;  und  Gott  habe  auch  nach  der  Erbauung  Jerusalems  kein  "WtihU 
gefallen  an  Opfern  haben  können,  da  er  Überhaupt  keines  daran  habe.  Al- 
lein Alles  issst  sibh  durtrh  eine  andere  Crftlftrung  vdn  Vs.  18  heben,  die 
vor  ihir  sbhon  Pcadus  gegeben  hii,  mit  dem  ich  ih  tter  Jansen  Anifclil  des 
Ps.  selbstständig  zusammen  getroffen  bin  Der  Sinn  dieses  Vs.  ist  nicht  der 
aus  Ps.  40,  7.  t^s.  50  hineingetragene,  dass  Gotl  Oberhaupt  kein  öefallcn  an 
Opfern  hab^,  sondern  nur  jefst;  ohne  Tempel,  ferti  tötti  helligen  iSSß] 
denn  dort  waren  Opfer  ein  Gräuel  (Hos.  9,  4).  Ausserdem«  wird  Vi.  19 
hinzugesetzt,  habe  Gott  auch  schon  Wohlgefallen  an  einem  reuevollen  Ge- 
mtlthe,  und  die^s  Sei  der  einzige  Gottesdietist,  der  Jetzt  ätatt  finde.  Derselbe 
Gedanke  fitadet  Sich  iin  Gebet  Azana^s  Vs.- 1 4  f.  bei  AugvsU,  lib.  V.  T.  dp«<fr. 
p.  2 1 1  •  Wenn  sonaeh  der  anscheinende  Widerspruch  sich  haben  lässt,  so  fällt  der 
Grund  weg,  die  letzten  Verse  fflr  später  hinzugesetzt  tu  halten.  *)  Ohnehin  hfttte 
der  PS.  niif  Vs.  19  keinen  Sehltfss.  Es  v^hälit  Sich  daniit,  wie  mit  dem  S%hltt«se 
des  25.  Ps;,  dar  aberhaupt  einige  Aehnlichkeit  hat«  Hengstb.  sucht  die  au»  Vs. 
20  u.  21  sich  ergebenden  Bedenken  gegen  die  davidische  Abkunft  des  Ps. 
dadurch  zu  beseitigen,  dass  er  hervorhebt,  es  sei  nicht  von  einem  Wied er- 


*)  Die  obige  Deutung  von  Ys.  18  ist  offenbar  nur  ein  Product  der  Verzweiflung, 
auf  andere  Weise  den  'Widerspruch  zwischen  Yb.  18  und  Ys.  20.  21  zu  lösen,  und 
die  Auskunft  ist  so  verzweifelt,  dass  man  die  Annahme,  es  seien  Ys.  20  u.  21  ein 
später  hinzugekommenes  liturgisches  Epiphonem,  gewlsa  vorziehen  wird.    H. 
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aafbaven,  «ondern  nnr  von  einem  Bauen  der  Maniam  Jenunlemi  dfe 
Rede,  and  dass  er  diesen  Aosdnick  bildlich  im  Sinne  von  Beschfltsen 
nimmt.  Uebrigens  passt  der  Pa.  auch  nicht  anf  die  in  der  Ueberschrift  an- 
gegebene Situation.  Nach  der  Erzählnng  2  Sam.  12  wurde  dem  David  gleich 
die  Sflndenvergebung  angekflndigt ;  hier  flehet  er  erst  ängstlich  darum.  Hier 
ist  nicht  von  Einer^  sondern  von  vielen  Sfinden  die  Rede  (Vi.  3 — Ö)|  und 
es  wird  überhaupt  um  Besserang  gefleht  (Vs.  8.  12 ff'.),  so  dass  alle  Be- 
ziehung auf  Jenen  Ehebruch  fehlt. 

Sind  Vs.  20.  21  acht,  so  spricht  in  unserm  Ps.  ein  Exulant^  und 
einem  solchen  scheint  auch  Sprache,  Schreibart  und  Inhalt  desselben  ange- 
messener, als  dem  Dichter  der  Elegie  auf  Sauls  und  Jonathans  Tod  und  des 
Sflndenvergebungspsalms  (Ps.  32).   Ewald' s  Ansicht,  s.  EinL  z.  Ps.  35. 

1.  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids,  2.  als  Nathan,  der  Prophet,  zu  ihm 

kam,  nachdem  er  zu  Bathseba  gingen« 

3.  Sei  mir  gnftdig,  o  Gott,  nach  deiner  Huld, 

Nach  deiner  grossen  Erbarmung  tilge  meine  Vergehen! 

4.  Wasche  mich  ganz  rein  von  meiner  Schuld, 

Und  von  meiner  Stlnde  reinige  michl 
&.  Denn  meine  Vergehen  kenn'  ich, 

Und  meine  Stlnde  ist  vor  mir  beständig. 

6.  Gegen  dich  allein  hab'  ich  gesflndigt. 

Und  Uebel  in  deinen  Augea  gethan. 
Auf  dass  du  gerecht  seist  in  deinem  Spruch, 
Rein  in  deinem  Gericht 

7.  Sieh',  in  Schuld  bin  ich  geboren, 

Und  in  Sflnde  empfing  mich  meine  Mutter. 

8.  Siehe.  Wahrheit  liebst  du  im  Herzen: 

So  lehre  mich  denn  im  Innern  Weisheit! 

9.  EntstLndige  mich  mit  Ysop,  dass  ich  rein  sei! 

Wasche  mich,  dass  ich  weisser  sei  denn  Schnee! 

10.  Lass  mich  Wonn'  nUd  Freude  vernehmen, 

Dass  die  Gebeine  frohlocken,  die  du  zerschlagen! 

11.  Birg  dein  Angesicht  vor  meinen  Sünden, 

Und  all  meine  Schulden  tilge! 

12.  Ein  reines  Herz  schaffe  mir,  o  Gott! 

Und  einen  festen  Geiät  bilde  neu  id  mir ! 

13.  Verwirf  mich  nicht  von  deinem  Angesicht, 

Und  deinen  heiligen  Geist  nimm  nicht  von  mir! 

14.  Gib  mir  wieder  deiner  Hülfe  Wonne, 

Und  mit  willigem  Geiste  rflste  mich  ansl 

15.  Dann  will  ich  die  Uebertreter  deine  W^e  lehren, 

Dass  die  Sflnder  zu  dir  sich  bekehren. 
10.  Rette  mich  von  Blutschuld,  Goti  meiner  Hülfe, 
Dass  meine  Zange  juble  ob  deiner  Gciel 
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17.  Herr,  thu'  auf  meine  Lfppen, 

Daat  mein  Mtmd  deinen  Rohm  verkflndet 

18.  Denn  dich  freuen  nicht  Opfer,  sonst  g^b'  ich  sie; 

Brand opfer  gefallen  dir  nicht: 

19.  Gott-gefSlHge  Opfer  sind  ein  zerltnirschter  Geist, 

Ein  zerknirschtes   und   zerschlagenes  Herz,   Gott,   vcrschmXhest 

da  nicht. 

20.  Thne  Zion  wohl  nach  deiner  Gnade, 

Baue  die  Mauern  Jerusalems  I 

21.  Dann  freuest  du  dich  der  Opfer  der  Frömmigkeit, 

Brandopfer  und  ganzer  Opfer; 
Dann  bringt  man  auf  deinen  Altar  Stiere. 

2.  Vergl.  2  Sam.  12,  1  ff.  ^N  KU  zu  einer  gehen,  d.  h.  in  3ir 
Schlafgemacb,  euphemistiscbe  Bezeichnung  des  coiios. 

3.  rmo  ab-,  auswischeni  löschen,  so  dass  keine  Spur  mehr  da  ist; 
Umschreibang  der  Sündenvergebung.  —  4.  Wasche  —  rein]  w5rtl. 
mache  viel,  wasche  mich,  d.  b.  wasche  mich  oft,  viel.  TDITi  mit 
dem  Infin.,  wie  1  Sam.  1,  12:  hh^ri'nh  tininil  sie  betete  riel,  und  mit 
dem  Verbo  finit,  wie  hier,  1  Sam.  2,  3.  Tisnn  13^,  redet  viel. 

6.  Gegen  dich  allein]  diese  Worte  sind  schwierig  überhaupt,  be- 
sonders aber,  wenn  man  den  Ps.  von  dem  Ehebruche  mit  der  Bathsebä 
versteht  Jede  Sünde,  auch  die  gegen  Menschen,  ist  freilich,  als  Ue- 
bertretung  des  göttlichen  Gresetzes,  Sünde  gegen  Gott;  und  wenn  es 
hiesse:  an  dir  habe  ich  gesündigt,  so  wäre  keine  Schwierigkeit;  wa^ 
mm  aber:  an  dir  allein,  so  dass  alle  Sünden  gegen  Menschen  aus- 
geschlossen zu  sein  scheinen?  Ewald:  ^der  irdische  Stoff,  der  durch 
die  Sünde  gerade  leidet,  z.  B.  ob  dieser  und  jener  getödtet  werde  (E. 
nimmt  an,  der  Dichter  habe  einen  Mord  b^angen,  nach  Vs.  16),  ist 
zufällig  und  unwesentlich,  und  nicht  gegen  den  Stoff  wird  eigentlich  ge- 
sündigt, sondern  gegen  den  Geist  oder  Gott.'  Welche  Sittenlehre!  Der 
Mensch,  an  dem  man  sich,  z.  B.  durch  Mord,  versündigt,  ist  ja*kdn 
irdischer  Stoff,  sondern  eine  Person,  das  Ebenbild  Gottes.  Htqpf.  findet 
h.  kehie  Schwierigkeit:  Gott  sei  ja  allein  heilig  und  Richter  (?).     FZa- 


Vs.  i.    Die  TextsslMArt  ist  tyTitJt  Imperat.  Hipbil;  die  Randesltsait  3%% 
ebenfills  Imperat.  Hiph.,  aber  apooopirt. 
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üiua  iserhaiift  den  Knot«B,  indem  er  13^  flir  überflOarig  erkUrt  Will 
man  nicht  etwa  an  Beligionaafinden  denken ,  oder  gar  mit  Geier  den 
■Sprach  anwenden: 

Subdittts  in  legem  peccat  regemqae  Deumque, 
Rex  pcccat  aoli,  rex  quia  nempe,  Deo  — 

SO  ist  diese  Erklärang  die  beste:  die  begangene  Sünde  sclieiot  dem 
Dichter  besonders  in  Beziehung  auf  Gott,  den  Heiligeni  yerabscheuungs- 
würdig;  denkt  er  an  Gott  im  Gefühle  seiner  Schuld,  so  wird  ihm  diese 
erst  recht  drückend.  Dir  allein  drückt  die  Innigkeit  des  Gefühls, 
nicht  einen  Gegensatz  des  Verstandes  aus.  Aehnlich  Ps.  71,  16.  *) 
]yty?  ist  auch  h.,  wie  immer,  tsXixwc  zn  nehmen:  die  Folge  wird  als 
Zweck  betrachtet,  der  unbussfertige  Sünder  muss  zur  Manifestation  der 
göttlichen  Gerechtigkeit  dienen  (Hengstb.,  Ges.j  Thes.  p.  1052:  eum 
in  finem  peccavi,  ut  illustretur  justitia  tua);  oder  man  schiebe 
mit  OUh.  n.  r.  Leng,  ein:  diess  bekenne  ich.  Spruch,  Gericht] 
bezieht  man  auf  die  Rede  des  Nathan;  allein  diess  ist  wenigstens  nicht 
nöthig,  es  kann  auch  ein  innerer  UrtheUsspruch,  das  eigene  Gefühl  der 
Schuld,  als  Stimme  Gottes,  gemeint  sein.  —  7.  Höclister  Ausdruck  der 
sittlichen  Demuth,  des  Gefühls  der  Unwürdigkeit:  der  Dichter  konnte 
nicht  anders,  als  sündigen,  da  er  aus  sündigem  Samen  gezeugt  ist 
Siehe]  jM  j, deutet  auf  den  in  die  Augen  fallenden  Grund  der  Sünd- 
haftigkeit des  Redenden^  (Olsh.J,  ebenso  Vs.  8,  Ew.  gibt  es  passend 
mit  ja  wieder.  In  Schuld,  in  Sünde]  d.  b.  von  einem  sündigen 
Wesen,  nicht  in  einer  sündigen  Handlung;   denn  dass  der  Dichter  den 


*)  Ol$h,  meint:  „Ibro  nfttürllcbo  Erklärung  finden  die  Worte  bei  der  Annahm«, 
dus  eben  die  Gemeinde  Itrtel  selber  redet:  sie  IQblt,  dass  sie  ihr  schweres  Lei- 
den nietat  durch  das  Verhalten  ihren  Unterdrücicern  gegenüber  Tersobuldet 
habe;  diesen  war  iceine  VeranlassuDg  gegeben,  sie  zu  misshandeln,  wie  geschehen  war, 
.wohl  aber  war  sie  sich  bewosst,  ihrem  Gott  in  frOheren  Tagen  nicht  mit  der  Treue 
und  dem  Eifer  angehangen  zu  habeu,  auf  welche  er  so  gerechten  Anspruch  hatte; 
Von  dieser  Schuld,  der  einzigen,  Ton  der  sonst  die  Rede  sein  konnte,  leitet  sie 
.daher  das  Unglflck  ab,  das  sie  betroffen  und  das  ihr  nach  der  alt-hebräischen  Ansicht 
imr  als  Strafe  ihrer  Stinden  erscheinen  konnte.^  Jede  Sfinde  ist  dies  aber  wirklich 
nur  dadurch,  dass  ein  gottUches  Gebot  durch  sie  verletzt  wird.  Indem  der  Dichter 
diese  Wahrheit  ausspricht,  zeigt  er  einerseits,  dass  er  seine  Verschuldung  in  ihrer 
suäen  Tiefe  eikannt  hat,  lind  andererseits  unterstatzt  er  sein  dringendes  Gebet  durch 
Hindeutung  darauf,  dass  auch  von  Gott  allein  ihm  Vergebung,  MittheUung  eines 
neuen  inneren  Lebens  und  Herstellung  seiner  äusseren  Verhältnisse  zu  TheU  werden 
könne.  Es  ist  in  der  That,  wie  HtngUenbtrg  tu  der  St.  bemerkt,  unbegreüUch, 
dasf  die  Ausleger  hier  so  wenig  in  diese  Betrachtungsweise  der  Sünde  sich  finden 
konnten»    H. 
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Beischlaf  Ittr  sifndiioh  gehiüten  haben  soOte,  )cAiin  man  nicht  annrfiaienf 
das  w8re  eine  m  mönchigdie  UoraL  Er  hat  nur  die  VorsteUimg :  alte 
Menschen  sind  Sünder,  ich  stamme  von  einer  Siinderhi.  Weniger  pas- 
send beziehen  And.  (Knapp)  ^liys,  ^(D^^  auf  den  Dichter:  mit  Sün- 
den (behaftet)  wurde  ich  geboren.  *Die  Beziehung  auf  die  sündige  Um- 
gebung des  unter  einem  Heidenvollwe  verbannt  lebenden  Dichters  ist  mit 
der  Art  des  AusdruclLS  unverträglich.  Der  Vs.  spricht  ^etfensowenig 
wie  Weish.  2,  23.  24;  7,  1;  10,  1,  nicht  die  Lehre  von  einem  Forter- 
ben der  Sünde  Adam^s  im  Sinne  der  späteren  Dogmatik  aus,  wohl  aber 
j^das  was  wahr  ist  im  Begriff  der  Erbsünde^  (E^0>  ^^^  ^^^  Sünde 
des  Einzelnen  zusammenhänge  mit  der  Sünde  der  Gattung  qnd  das^ 
dem  Menschen  ein  Hang  zur  Sünde  von  Natur  inwohnc;  vergl.  1  Mos. 
8,  21  und  besond.  Hieb  14,  4.  15,  14.*  ^^norr.,  3.  Fem.  perf.  Fiel 
sti^tt  ^^n@rp  von  pn^  entbrennen,  sich  begatten  1  Mos.  30,  4^.  31,  10 
1^.  empfangen.  —  8.  Wahrheit]  Redlichiceit ,  alles  Gute  über)iaup^ 
Im  Herzen]  näml.  der  Menschen,  gehört  zu  Wahrheit  niHtp  l)e- 
deutet  nach  den  jüdischen  Auslegern  und  dem  Cliald.  die  Nieren^  yon 
17)29  itber;piehen,  weil  sie  mit  Fett  überzogen  sind.  So  nehmen  es 
Viele  auch  Hieb  38,  36.  An  letzterer  Stelle  ist  aber  die  ^edcutun^ 
dunkles  Gewölk  wahrscheinlicher;  daher  hier:  die  dunklen  Kamr 
jnern  des  Herzens.  A.-Esra,  LXX:  iiiqka,  das  Verboi^gen^,  ygi 
Hirzel  zu  Hieb  a.  a.  0.  Im  Innern]  wörtl.  im  Verschlossc.nQn^ 
Verborgf^nen,  h  t^  xpuirroj,  Rom.  2,  29,  d.  h.  im  Herzpn.  Weijsir 
heit]  im  sittlichen  Sinne.  Der  Dichter  bittet  um  sittliche  Einsicht,  wie 
Vs.  12  um  sittliche  Kraft. 

9.  Entsündige  etc.]  Bild  vom  Aussätzigen  hergenomm^i^  (8  lfp9- 
14,  4 — 7,  vgl.  4  Mos.  19,  6.  18).  —  10.  Wonne  etc.]  nämlich  durch 
Sündenvergebung.  Dass]  es  fehlt  1,  wie  Vs.  16.  6&,  5.  81,  13.  86,11. 
103,  5.  119,  17.  Gebeine]  vgl.  Ps.  35,  10.  —  11.  Birg  d.  A.]  99 
dass  du  sie  nicht  strafest;  eine  ähnliche  Vorstellung  bezeichnet  "ffiD; 
*ipD  hinsehen,  ahnden  das  Gegentfaefl. 

12.  Ein  —  Herz]  frei  von  Sünden  und  aündlichen  Begierden:; 
H^y^  vom  Neusehaffen,  wie  das  folg.  t^lTU  Einen  —  Geist]  fsitdii^ 
jStärke ,' feste  Vorsätze  im  Guten.  jlD^  vom  festen  Entschluss  1  M03. 
41,32.    Bilde]  eig.  erneue,  d.  h.  schaffe  neu.«—  13.  Verwirf  etc.] 
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■d«  h*  liinie  nicht  gar  xa  sehr  mH  mir,  eniziebe  mir  delae  Omade  und 
Hülfe  nid^t  gans,  vergl.  2  KSa.  34,  20.  Deinen  h.  Geist]  d.  i.  die 
Yon  dir  koimneiide  siulicbe  Kraft,  den  Trieb,  die  BegeUterong  für  das 
Gate«  Da  Geist  Gottes  sonst  jede  Kraft  und  Etnsicht,  auch  guten 
Mnth  beaeicbnet  (Rieht  3,  10.  6,  34.  14,  6.  19.  2  Mos.  8^1,  3.  1  Sam. 
16,  13),  80  rerateben  die  AusU.  h.  gewSbol.  die  Kraft  und  Elnsicbt  inr 
Bcigierung  darunter,  und  lassen  Da^id  bitten,  das«  ihm  nicht  dasselbe 
begegne,  was  dem  Saul  begegnete,  als  er  Terworfen  wurde,  dess  nSni- 
lieb  der  Geist  Jebova's  von  ihm  wich  (1  Sam.  16,  13.  14).  Allein 
Geist  Gottes  ist  etwas  Allgemeinares  als  heiliger  Geist;  letaterer  ist  nur 
im  sittliohen  Sbne  au  nehmen.  —  14.  Willigem  Geist]  einem  anm 
Guten  bereitwilligen  Geist  sn^  gew.  freiwillig  sum  Geben.  *|DD  mit 
dem  Acc.  einen  mit  etwas  unterstützen,  auerüsteni  yersehen 
(1  Mos.  27,  37 :  vrOüÜ  VTrrW  p*11 9  mit  Korn  und  Most  hab'  ich  ihn 
yersehen).  Gew.  besieht  man  '0  auf  den  Geist  selbst:  ein  williger 
Gf  näml.  als  Folge  der  Sündenvergebung,  unterstütze  mich. 

15.  Dann]  Vgl.  Fs.  22,  28.  Deine  Wege]  deine  Gebote.  Der 
Dichter  will  ens  Dankbarkeit  fiir  die  Ehre  Gottes  thitig  sein;  das 
echeint  ihm  der  beste  Dank  au  sein.  *—  16.  Blutsehnld]  Man  yet«- 
atebt  gew.  die  Blutschuld  wegen  Uria's  Emiordung;  D^DI  könnte  auch 
für  Schuld  nnd  Strafe  überhaupt  stehen,  wie  Jes.  4,  4:  nur  ist  die 
Frage,  ob  das  Verb.  ^^Stfl,  retten,  in  diesem  Sinne  mit  dem  Worte 
yerbundmi  werden  kann,  was  ich  für  mGglieh  hfdte,  indem  die  Schnld 
ßtrafe  inyobrirt.  Paulus,  Hitzig,  v,  X^engerke  nehmen  es.  passive  £ür 
Mord,  wes,  grammatisch  genommen,  den  bequemsten  Sipn  gäbof  aber 
d^  Inhalt  des  Fs.  passt  nicht  dacu.  (ML:  enette  mich  yon  Blntr 
yer^iessen;  als  Bitte  des  yerfoigten  Volkes,  dem  schon  leicUlch  yes^ 
gp^aenen  unschuldigen  Blute  EinhaU  au  thuui  |J*1  nnt  dam  Acc.  jtH 
bdnd  preisen  Fs.  59, 17.  —  17.  Thu*  auf  etc.]  mashe,  dats  i^K  dtt 
lobsinge. 

18.  Dich  freuen  nicht  Opfer]  eine  nur  scheinbar  absolote,  hi 
der  That  aber  relative  Verneinung,  wie  dergleichen  die  Hebräer  und 
selbst  die  neutest  Schriftsteller  lieben.  Selbst  Ps.  40,  7  enthält  keine 
absolute  Verneinung;  nur  liegt  dort  die  Beschränkung  im  Gegensätze 
der  praktischen  Frömmigkeit,  h.,  obschon  nur  stiltoch weigend ,  in  den 
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damaligen  UmstÜDden.  *)  Nach  Hupf,  ist  t*  bloss  von  Sündopfem  snr 
Sühnung  des  Dichters  die  Rede;  allein  1)  sind  Brand opfer,  aom 
Danke  nämlich  (vergl.  Vs.  17),  genannt;  2)  bliebe  sonach  immer  die 
SchwieriglLeit  xurücki  indem  ja  das  Gesets  wirklich  auch  Sühnopfer  for- 
derte. Sonst  etc.]  eig.  und  (im  entgegengesetzten  Falle)  wollt*  ich 
sie  geben;  oder  die  {—*WV()  wollt'  ich  geben,  vergl.  Ps.  55,  18. 
*Besser  mit  Etoald^  Olsh.:  ^dass  ich  es  gSbe.^*  Gottgefällige] 
wörtl.  Opfer  Gottes,  wie  sie  Gott  will,  vgl.  Ps.  5,  9.  —  19.  Zer- 
knirschter] h.reumüthiger,  vgLPs.  84, 19.  Verschmähest  du  nicht] 
litotes,  achtest  du  selir.  Man  sollte  nach  Vs.  17,  vgl.  Ps.  50,  14,  eher 
den  Gedanken  erwarten,  dass  ein  dankbares  GemQth  Gott  wohlgefällig 
ael.  Aber  das  aerknirschte  Sfinderhera  ist  eben  auch  dankimr  für  Sün- 
denvergebung. 

20.  Der  Gredanke:  Wenn  Jerusalem  hergestellt  sein  wird,  verwan- 
delt sich  in  ehie  Bitte  darum.  Baue  etc.]  Die  AusU.  mühen  sich,  diess 
auf  Davids  Zeiten  anzupassen,  wo  doch  die  Mauern  Jerusalems  stan- 
den, nicht  zerstört  waren.  Manche  verstehen  diese  Worte  so:  Jchova 
solle  die  Vollendung  des  Baues  der  Mauern  begünstigen,  die  Mauern 
Jerusalems  seien  damals  noch  nicht  ausgebaut  gewesen ;  Andere  denken 
an  die  Erbauung  des  Tempels;  And.  endlich  halten  diess  für  ein  blosses 
DichterbUd,  des  Sinnes:  Jehova  soll  Jerusalem  beschützen;  vergl.  die 
J^leitung  zu  diesem  Ps.  AUein  alle  diese  Erklärungen  thun  den  Wor- 
ten Gewalt  an,  und  passen  i>e8onder8  nicht  in  den  Zusammenhang; 
denn  Vs.  21  wird  vorausgesetzt,  dass  jetzt  bei  der  Zerstörung  der  Stadt 
und  des  Tempels  keine  Opfer  gebracht  werden  können.  —  21.  Dann] 
letzt  bei  zerstörtem  Tempel  smd  Opfer  Gott  unangenehm,  weU  sie 
nicht  auf  die  gesetzmSssIge  Weise  gebracht  werden  können.  Opfer 
der  Frömmigkeit]  vgl  Ps.  4,  6.  Ganzer  Opfer]  ^te  e.  v.  a. 
n^ly;  denn  dieses  wurde  ganz  verbrannt 


*)  Wenn  irgend  wo  im  A.T.,  so  iit  Vs.  18£.  ausgesprochen,  dass  nicht  etwa  be« 
sondere  Süssere  Umstände,  wie  die  unreine  heidnische  Umgebung,  die  Opfer  vor  Oott 
werthlos  machen,  sondern  der  Mangel  der  rechten  Gesinnung,  ohne  welche  kein  mensch- 
liches 19ttk  vor  Gott  gilt.    VgL  die  Anm.  £u  S.  298.  H, 
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Herti(|[e  Anrede  an  einen  gotüosen,  abermathigen  Feind  (Vs.  3—6). 
Drohaog  und  Hoffnung  seines  Unterganges,  während  der  Dichter  sich  wohl- 
befinde (Vs.  7  —  10).  Verheissung  des  Dankes  (Vs.  11).  —  Drei  abneh- 
mende Strophen:  Vs.  3  —  6,  Vs.  7 — 9,  Vs.  10.  11.  Gemäss  der  Stellang 
des  Selah  nimmt  Hupf,  vier  Strophen  an,  die  erste  von  drei,  die  andere 
von  zwei  Versen. 

Von  der  in  der  Ueberschrift  angegebenen  Veranlassung,  nämlich  von 
Doegs  Verrath,  kommt  nicht  nur  im  Ps.  nichts  aasdtflcklich  vor,  sondern 
der  Inhalt,  besonders  Vs.  9,  pasit  auch  ganz  und  gar  nicht  dazu.  Wie 
passt  es  auf  Doeg,  dass  er  sich  auf  seinen  Reichthum  verlasse?  Dieser, 
ohnehin  problematisch,  hatte  wenigstens  nichts  mit  seinem  Verrathe  au  thun, 
von  dem  doch  h.  geredet  werden  solL  Auch  sieht  man  nicht  ein,  wie 
David  über  die  ihm  gefährliche  Dienstfertigkeit  eines  Dieners  Sauls  (das 
war  Doeg)  so  aufgebracht  gewesen  sein  soll,  dass  er  ihn  einen  'Watherich 
u.  s.  w.  nennt  Aus  andern  Gründen  zweifelte  schon  Rudingtr  an  der 
Richtigkeit  der  Ueberschrift,  und  anch  Patdus  findet  sie  nicht  ganz  befrie- 
digend. Ich  rechne  diesen  Ps.  zu  den  Klagpsalmen,  nur  dass  er  gegen  Einen 
gerichtet  ist  Den  Feinden  der  UnglfickÜchen  werden  auch  sonst  bOse  Zun* 
gen  zugeschrieben  (Ps.  4,  10.  12,  3 ff.  26,  4.  28,8.  120,  2 ff.  u.  s.  w.); 
auch  sonst  werden  sie  als  fibermüthlg  und  reich  geschildert,  vgL  Ps.  49. 
Ewald,  der  Ps.  52.  54—58.  61.  63.  64  (auch  Ps.  5  u.  36)  demselben, 
etwa  unter  Josia  lebenden  Dichter  zuschreibt,  vergleicht  nicht  unpassend 
die  Invective  Jes.  22,  16  ff.  -^  ^HiJUtig  hält  diesen  und  die  drei  folgenden 
Psalmen  fQr  jeremianisch.  OUh.  denkt  auch  hier  an  das  syrisch-maccabäische 
Zeitalter,  insbesondere  an  den  Hohenpriester  Aikimos  (1  Macc  7,  5.  9—18. 
21 — 25),  der  ein  solcher  *1l3^i  wie  der  hier  Angeredete,  gewesen  sein  mOge.* 

1.  Dem  Mosikmeister;  Gedicht  Davids,  2.  als  Doeg,  der  Edomiter,  kam, 
und  Saul  berichtete,  und  zu  ihm  sprach :  David  iat  gekommen  ins  Hans 
Ahimelechs. 

8.  Was  rühmst  du  dich  der  Bosheit,  o  WtUherich? 
Gottes  Gnade  währet  alle  Zeit 

4.  Verderben  sinnet  deine  Zunge, 

Gleich  scharfem  Scheermesser,  du  Trug  Uebender; 

5.  Du  liebst  das  BOse,  nicht  das  Gute, 

Ltlge,  nicht  Wahrheit  reden;  (Pause) 

6.  Du  liebest  alle  verderblichen  Reden, 

0  Zunge  des  Trugst 

7.  Auch  wird  dich  Gott  zerstören  ganz  und  gar. 

Dich  packen  und  wegreissen  aus  dem  Zelte, 

Und  auswurzeln  aus  dem  Lande  der  Lebenden.    (Pause.) 

8.  Und  es  schauen's  die  Gerechten,  und  fOrchten, 

Und  über  ihn  lachen  sie. 

D«  Wfltifl,  CowMHltf  febcr  die  PmIbcb.    5.  Atfl.  20 


SOS  Psalm  LH,  2-^10. 

9.  „Seht  da  den  Mann,  der  Gott  nicht  stim  Schatz  erkor, 


D 


Und  vertraute  der  Menge  seines  Reichthoms, 


ji 


Sich  stark  dflnkte  in  seiner  Bosheit!'' 


10.  Doch  ich  bin  wie  ein  grOnender  Oelbaum  im  Flaase  Gottes, 

Ich  trän'  auf  Gottes  Gnade  ewig  und  immerdar. 

11.  Ich  preise  dich  ewiglich,  weil  du  wohl  gethan, 

Und  hoffe  auf  deinen  Namen,  weil  du  gatig, 
Vor  den  Augen  deiner  Frommen. 

2.  VergL  1  SiiiL  22,  9  iL  Ahimeleoh  war  d«r  Pdoüer  mx  Nob. 
üeber  die  Construcüon  Tgl.  Ps.  9,  4. 

i.  nl3^  SUrker,  Held,  Uer  im  bdsen  Sinne  c  Gewaltdiätiger  (gleich 
%U^  praedo).  Währet]  nSmlicfa  gegen  mich,  d.  b.  dehser  harret  die 
Strafe.  —  4.  Scheermeseer]  Bild  des  Verderblicheni  es  verletzt  schnell 
mid  geföhrlicb;  b«  Inebeiondere  der  verdeibliohen Zange.  Trag  Ueben* 
der]  Weniger  gut  beziehen  And.  diese  Worte  auf  das  Scheermesser, 
welches  leicht  verletze,  wenn  man  unvorsichtig  damit  nmgehe;  nach 
Hupf,  ist  es  auf  die  Zunge  zu  beziehen,  ob  es  gleich  mit  *ipn  con« 
struirt  ist  -«**  5.  Nicht  das  Gute]  eig.  mehr  als  das  Gut9*  — 
6.  Zange  des  Trugs]  Nach  Okh,  nicht  Anrede,  aondem  (w^gen  des 
Parallelismus)  zweites  Obj.  zu  riDM^;  Hupf,  nimmt  es  als  Apposition 
za  ih2  n3^.  (Aber  ist  es  weU  gai  gesagte  du  Uobsi  eiae  Z«Bge 
des  Trugs?). 

7.  Zelt]  steht  (ür  Wohnung,  und  diess  fiir  Edstenz  überhaupt, 
▼eigl.  Hieb  18,  lAfL  ^  6.  Färofaten]  ver^  Ps.  40,4.  ~  9.  Sich 
stark  dünkte]  ähnlich  Ps.  9,  20.  Tm  vergl.  Ps.  5,  10.  Nach  Hupf. 
bedeutet  es  eigentiüch  hiatas,  x^b}ia  (arab.  pens.  von  der  Luft  zwi« 
sehen  Himmel  und  Erde):  daher  1)  =  t^§;)|  GShnen,  Bejpeide  (verw. 
ü^K,  snx  n.  s.  w.),  so  h.  böse  Lust;  2)  Abgnuid,  gew.  Plur.  Ab* 
gründe,  Verderben,  Unheil. 

10.  Grünender  Oelbaum]  vgL  Ps.  I,  8.  128,8.  Alles,  anch 
das  Haus  Gottes,  ist  bildlich  zu  nehmen  (vergl.  Ps.  ZB^  9).  Man  darf 
nicht  mit  Paulu$  an  ehien  Priester  denken,  oder  es  sonst  historisch 


Vfl.  8.  SUtt  lt<^i^  lesen  einige  Godd.  und  der  Syrer  inOtt^li  wie  Ps.  69, 83; 
aber  HiUig  bemerkt  treffend,  dara  der  letztere  et  wegen  der  Puronosuoie  in  sslner 
Sprsche  setzte  (pimi  ptPl^- 
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deuten.  Es  heisst  nur  bei  Gott,  unter  dem  Sehatze  Gottes 
n]n  üh^y  Acc.  auf  die  Frage:  wie  lange?  VgLPs.  45,  7.  —  11.  Wohl 
gethan]  vgl.  Ps.  22,  82.  Namen]  Ps,  20,  2.  —  IJ.  Vor  —From- 
men] so  dass  diese  Zeugen  davon  sind,  und  dein  Ruhm  vervielfältigt 
wird.  —  *Ew.,  Ohh.  u.  A.  beziehen  31tO  auf  den  Namen,  der  auch 
blar  itaü  deti  göltUdlien  WoBena  aelbst  aleht,  and  nehmen  'n  1^^  als 
niihere  BertBmwang  m  aWO ;  abo:  Ca4  will  deines  Namena  har- 
ren, denn  er  ial  lieblich  vor  (d.  h*  in  Shras  Augen)  deinen 
Frommen  (OUh.).^^) 


Psalm  LUL 


Siehe  PMtln  XIY. 


Psalm  UV. 


Ein  Gdbet  gegen  Feinde,  und  «war  aotwMige,  vpn  der  gewöhnlichen 
Zosammensetzang :  erst  Bitte  um  UQlfe  (Vs.  3 — 5),  dann  Hoffnung  der  Er- 
höruDg  (Vs.  6  —  9).  —  Zwei  Strophen:  Vs.  3 — 5,  Vs.  6 — 9. 

Die  fa  der  Ueherschrifl  aogegebeae  Beziehung  anf  den  Venath  der  Siphi- 
ter  ist  unrichtig,  da  die  Feiode  Barbaren,  Auslloder  genannt  werden* 
Uebrigens  kommt  im  Ps.  gar  nichts  Individaelies  vor,  was  sich  bloss  durch 
Jene  Yeranlasoung  erklären  Hesse.  Die  ÜeberBChrift,  ganz  wörtlich  aus  1  Sam. 
23,  10  geoomata  (was  aohoa,  wie  Faulus  Hchtig  ^ejnerjit,  ihre  spite  Ent- 
stehung beweist),  ist  wahrscheiqlich  eben  so  unftcht,  als  die  noch  unpassen- 
dere, welche  die  syrische  üebersetzung  hat,  wornach  sich  der  Ps.  auf  den 
Krieg  mit  Absalem  hezi^en  soll.     Vgl.  PctUUtB  x.  4.  Ps. 

1.  Dem  Musikmeister,  nach  Saitenspielen;  Gedicht  Davids,  2.  als  die 
Siphiter  kamen,  und  zu  Saul  sprachen :  Siehe,  David  ist  verborgen 
bei 


3.  Gott,  durch  deinen  Namen  errette  mich, 

Und  durch  deine  Kraft  räche  micbl 

4.  Gott,  höre  mein  Gebet, 

Merk'  auf  meines  Mundes  Worte! 

5.  Denn  Barbaren  erheben  sich  gegen  mich. 

Und  Wtlthriche  stehen  mir  nach  dem  Leben, 
Sie  haben  Gott  nicht  vor  Augen.    (Pause.) 

6.  Siehe,  Gott  ist  mein  Helfer, 

Dßr  Herr  meines  Lebens  Statze: 


*)  Diese  Beziehung  des  'H  *i:i3  hat  auch  der  Verf.  selbst,  nach  einer  Bemerkung 
in  seinem  Handexemplar,  später  gebilligt,  zugleich  aber  3«)^,  wie  Maurer  z.  d.  St., 
durch  gross  wiedergegeben;  ebenso  54,  8.  69,  17.    & 
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7.  Vergelten  wird  er  die  Boehdt  meinen  Feinden; 

Nach  deiner  Treue  vertilge  siel 

8.  Williges  Herzens  will  ich  dir  opfern, 

Deinen  Namen  preisen,  Jehova,  dass  er  gütig, 

9.  Dass  er  ans  aller  Drangsal  mich  gerettet, 

Und  mein  Auge  sich  weidet  an  meinen  Feinden. 

2.  VgL  1  Sam.  28,  19  oder  26, 1.  Die  Sipliiter  verrietheH  David 
sweimaL  WabrschelnHcb  hat  der  Urheber  der  Ueberacbrift  die  erste 
Btelie  vor  Augen  gehabt,  mit  der  sie  wörtlich  hannonirt  lieber  die 
Constnietion  s.  Ps.  9,  4. 

8.  Deinen  Namen]  s.  Ps.  20,  2.  pn,  wie  Ps.  10,  18.  26, 1.. 
tD&ttf ,  Tgl.  1  Mos.  SO,  6.  —  5.  Barbaren]  Fremde.  Man  will  dem 
Worte  IT  die  Bedeutung  Feind  geben,  aber  ohne  gehörige  Gründe, 
denn  die  Analogie  von  hostis,  urspr.  Fremder,  reicht  nicht  hin.  Die 
ErklSmng :  Entfremdete,  ist  ssu  gekünstelt  lieber  ynv  vgl.  Ps.  87, 35. 
Sie  —  Augen]  handehi  ohne  Furcht  Gottes,  sind  Gott -vergessen, 
vgl.  Ps.  10,  4.  18. 

6.  Meines  —  Stütae]  wörH.  ist  unter  denen,  die  mein  Le- 
ben stützen,  lieber  dieses  sogen.  Beth  essentiae,  welches  Ps.  39,  7 
in  sdnem  urspr.  Gebrauche  da  war,  und  noch  Ps.  55,  19.  99,  6.  118, 7 
vorkommt,  s.  Qe$.  L.  G.  S.  888.  Zwar  leugnet  es  Ewald,  krit  Gr. 
S.  607,  aber  der  Widerspruch  konunt  fSast  auf  ehien  Wortstrelt  hinaus. 
•*-  7.  Vergelten]  aach  dem  Eeri.  Das  Chetib:  Kehren  wird  die 
Bosheit  auf  meine  Feinde,  d.  h.  sie  wurd  sich  selbst  an  ihnen  be- 
strafen (vgLPs.  7,  17).  —  8.  Williges  Herzens]  nüt  WüUgkeit,  ans 
rehier  Bewegung  des  Dankes,  nicht  durch  Gelübde  gebunden. 


Tfl  6.    Mehrere  Codd.  Kenn,  n.  de  SosH  lesen  {yy^  ^^^  0^*1!*  *^  fibeisetzt 

auch  der  Chald.,  und  so  steht  in  der  beinshe  wörtUoh  htnnonirenden  SteUe  Ps.  86, 14. 
AUein  diese  Codd.  sind  wahnofa.  der  Antoritit  des  Chald.  oder  der  ParaUelsteUe  ge- 
folgt, imd  da  es  nicht  entsehieden  ist,  dass  Ps.  86  von  demselben  Verf.,  Ton  welchem 
Pb.  54  oder  die  Parallelstelle  entlehnt  ist,  so  ist  wohl  kein  IdnlSngUcher  Grund  d«, 

die  gew.  LA.  zu  TerUisen,  'obwohl  qs^  in  den  Zasammenlung  besser  pssst.* 

••• 

Tfl.  7.  Dm  Keri  ist  dnroh  viele  Codd.  Kenn,  u.  de  B^  mehrere  Ansgg.  n.  sQe 
Tersfl.  bezeugt.  Die  AntoritSt  muss  h.  entscheiden,  dt  keine  siehem  innem  Orfinde 
vorhsnden  sind«    Pie  rsrsllelsteUe  Ps.  7,  17  entsohsidet  niehti  wie  SiMg  Bisint 
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G«bei  g^en  Feinde,  welche  den  Dichter  so  bedrängen,  dass  er  vor 
Angst  sich  Flfigel  wflnscbt,  ihnen  zu  entfliehen  (Vs.  2—9).  Beschreibung 
der  Bosheit  des  Beginnens  der  Feinde;  Bitte  um  ihre  Bestrafung  (Vs.  10—16). 
AusdrnclL  der  Hoffnung  und  des  Vertrauens  (Vs.  17 — 24).  —  Drei  Strophen. 
Die  zwei  Selah  Vs.  8.  20  sind  in  Mitte  des  Verses  angebracht. 

Das  einzige  Datum,  welches  der  Ps.  zur  Auffindung  der  Situation  liefert, 
und  welches  PatUua  schon  richtig  erkannt  hat,  ist  das,  dass  die  Feinde 
MitbOrger  des  Dichters,  Mitbewohner  Einer  Stadt  sind  (Vs.  10),  denen  er 
entfliehen  mOchte  (Vs.  9),  und  dass  einer  davon  sein  ehemaliger  Freund  war 
(Vs.  14).  Allein  dless  Datum  passt  gerade  nicht  auf  die  Absalomische 
EmpOrnng,  auf  welche  unser  Ps.  gew.  nach  dem  Chald.  (auch  von  Rosenm. 
2.  A.)  gedeutet  wird ;  auch  nicht  auf  Davids  Einschliessung  in  Kegila ; 
denn  die  Einwohner  dieser  Stadt,  wie  P.  richtig  bemerl&t,  verriethen  ihn 
nicht  aus  Bosheit,  sondern  aus  Furcht  $  und  wer  sollte  denn  der  ehemalige 
Freund  sein?  Hitzig,  gestfltzt  auf  die  Parallelen  Ps.  55,  10— 12  u.  Jer.  5,  1; 
Ps.  55,  7  f.  u.  Jer.  9,  1  ff.  (hier  aber  tritt  bestimmter  das  prophetische  Interesse 
hervor),  und  auf  die  AehnUchkeiten :  X2^M1  Ps.  55, 13.  Jer.  10, 19,  'D^  yfft^  vh 
Ps.  55,  24.  VD^  ^!iH2  Jer.  17,  11,  hftlt  Jer.  ftr  den  Verf.  und  den  Vs. 
14  f.  bezeichneten  Feind  für  den  Pashur  Jer.  20,  1 — 6.  Allein  es  ist  keine 
Spur  vorhanden ,  dass  P.  der  vertraute  Freund  J.'s  gewesen  war ;  auch  han- 
delte er  nicht  aus  persönlicher  Feindschaft,  sondern  aus  falschem  Eifer. 
Ueberhaupt  charakterisirt  sich  der  Dichter  nicht  als  Prophet;  Alles  bleibt 
im  Kreise  des  Privatlebens.    Vgl.  abrigens  die  Einleitung  zu  Ps.  52  geg.  Ende. 

1.  Dem  Musikmeister,  nach  Saitenspielen ;  Gedicht  Davids. 

2.  Merk',  o  Gott,  auf  mein  Gebet, 

Und  verhalle  dich  nicht  vor  meinem  Flehen! 
8.  Horch'  auf  mich,  und  erhOre  mich! 

Ich  irr'  umher  in  meiner  Klage  und  Jammre, 

4.  Ob  dem  Geschrei  des  Feindes,  ob  dem  Druck  des  Frevlers; 

Denn  sie  schütten  auf  mich  Unhell, 
Und  im  Zorn  befeinden  sie  mich. 

5.  Mein  Herz  aogstet  sich  in  meinem  Buseui 

Und  Todes-Schrecken  befallen  mich; 

6.  Furcht  und  Zittern  dringt  in  mich, 

Und  mich  decket  Schauder. 

7.  Darum  Sprech  ich:  0  hatt'  ich  Flflgel,  wie  Tauben, 

Dass  ich  flöge  und  Ruhe  f&ndel 

8.  Siehe,  weit  entfloh'  ich, 

Weilt'  in  der  Wflste;    (Pause.) 

9.  Schneller  wollt'  ich  entrinnen, 

Als  reissender  Wind,  als  Wetter! 

10.  Vemicht',  o  Hen,  theil'  Ihre  Zungen! 

Denn  Ich  sdie  Gewalt  und  Streit  in  der  Stadt; 
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11.  Tag  nnd  Nacht  amkreiscn  sie  sie  auf  ihren  Mauern, 

Und  Unheil  nnd  Jammef  ist  In  ihrem  Innern. 

12.  Verderben  ist  in  ihrem  Innern, 

Und  nicht  weiche«  von  ihrem  Markt  Bedrflckmig  tmd  Trag. 

13.  Nicht  der  Feind  höhnt  mich:  das  ertrag'  ich; 

Nicht  mein  Hasser  thnt  gross  gegen  mich: 
Vor  Ihm  ward'  ich  mich  bergen} 

14.  Aber  du,  Mensch  meines  Gleichen, 

Mein  Vortrauter  nnd  mein  Bekannter, 
16.  Die  wir  zusammen  sOsses  Vertrauen  pOogen, 
Ins  Haus  Gottes  wandelten  im  tlaufen! 

16.  Es  aberrasche  sie  der  Tod,  sie  massen  sut  Unterwelt  sinken  lebendig  1 

Denn  Bosheit  ist  In  ihrer  Wohnung,  in  ihrer  Bütte. 

17.  Ich  rufe  zu  Gott, 

Und  Jehova  wird  mir  helfen. 

18.  Abends  und  Morgens  und  Mittags  klag'  und  jammr'  ich, 

Und  er  wird  meine  Stimme  hOren. 

19.  Er  löset  in  Frieden  meine  Seele  aus  dem  Kampfe  widei  mich; 

Denn  in  grosser  Zahl  stehen  ne  wider  mich; 

20.  Gott  höret,  und  dematUgt  sie: 

Er  thront  ja  von  Alters  her,  (Pause.) 
Sie,  bei  denen  keine  Aenderung, 
Die  Gott  nicht  fOrchten. 

21.  Ihre  Hand  legen  sie  an  ihre  Freunde, 

Brechen  ihren  Bund; 

22.  Glfttter,  als  Butter,  ist  ihr  Mund, 

Und  Krieg  ihr  Herz; 
Weicher  ihre  Worte,  als  Oel, 
Und  doch  gezogene  Schwerter. 

23.  „Wirf  auf  Jehova  dein  Geschick! 

„Er  wird  dich  erhalten, 
„Wird  ntmmer  den  Gerechten  wanken  lassen  1" 

24.  Ja,  du,  Gott,  wirst  sie  hinabstossen  In  die  tiefsle  Grube; 

Die  Männer  des  Bluts  und  Trugs  werden  ihr  Leben  nicht 

bringen  zur  Haifle; 
Ich  aber  vertraue  auf  dich. 

2.  D.^Jt;ni1  von  Unbereitwilligkeit  zu  helfen  (5  Mos.  23,  I.  8.  4. 
Jes.  58,  7),  wie  D^^yh  Pa.  10, 1.  Vor  m.  Flehen]  8.  v.  a.  wende 
dich  nicht  gleichgiltig  oder  ungnädig  von  meinem  Flehen  ab.  —  3.  *mj 
umherschweifen,  Jer.  2,  81,  h.  in  Hiph.  dass.  von  dem  Trauernden, 
der  nicht  weiss,  wohin  er  sich  wenden  soll;  nach  den  hebr.  AttstL  kla- 
gen; LXX:  Ikimrfiyjjv'j  Chald.  murmuro;  aber  der  Beweis  fehlt  für 
diese  Bedentang.  iTttf  Klage,  vgl.  Ps.  142,  3  nnd  das  Verb.  Ys.  18 
(sonst  nachdenken,  Ps.  77,  47,  reden,  Ps.  69, 18}.    ü)ilj  rerwandt  mit 
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nori  Vfl.  18.  Fa.  i2,  6 ;  Mich.  »,  la  toq  daer  tobenden  Meage.  O;^ 
veroMiibet,  daa»  vieUeiGhi  rTOnM  (Pb.  77,  4)  geradem  su  lesen  ist  Das 
Impf,  pmrag.  häite  .ös^si^  sieh  nioht  bemiihen  sollen  auszudrückeD,  TgL 
Vs.  18.  —  4»  Geschrei]  Drohongy  LSstenug.  npy  vonpiy  drückeni 
ksten  (Am.  3, 13),  wober  r\py\D  drückende  Last  (Ps.  06,  11).  »^OrK 
tfe wegen»  heiabiUien  lassen  (Pa.  140, 11).  pH  Sjnon.  von  ^Dj;,  Ps. 
90,  10.  —  6,  ^n  Weben  haben,  aittem,  wie  die  Qebärerin.  — 
6.  ny^B  Beben^  Zitlem  (Hiob  21,  6)|  Tgl.  ^^V^nri  erschüttert  wer- 
den (Hiob  9|  6).  ^  7.  Drum]  Impf,  conv,  zum  unmtttelbaren  An- 
schhisse  an  daa  Vorhergehende  und  so,  dem  aufelge  (77,  11). 
pW  TviAg  wohnen.  Riebt  5, 17.  —  8.  p^rr\t\  wie  noch  andere  Verbb«, 
steht  adreri).  bei  dem  Infin.  mit  ^  (2  Mos,  8,  24),  oder  ohne  dasselbe. 
{Ges.  LG.  S.  828.)  Wüste]  fern  yon  Menschen,  am  gewöhnlichen  Zu- 
fluchtsorte der  fliehenden.  AehnL  Jer.  9, 1*  —  9«  Schneller  etc.] 
wörtl.  beschleunigen  wollt' ich  mir  das  Entrinnen,  itfun- 
tinghe,  BüsUg  (auch  OUh.):  eilen  wollte  ich  an  einem  Schuta- 
dache  ftlr  mioh,  wofür  ich  kehie  Gründe  sehe;  das  zweite  Glied 
würde  dann  nur  nähere  Bestimmung  xu  fiD^D  aeüL  Als  —  Wetter] 
nach  JÜruM.  MIsceUL;  gew.  ror  etc.,  so  daas  Wind  etc.  Bild  der  Ge- 
fldir  wäre.  Allein  ehimal  ist  die  Lage  des  Dichters  yorher  anders  ge- 
schildert worden;  sodann  scbehit  'D  '^  kebie  passende  Bezeichnung  für 
Gefahr,  eher  für  Schnelligkeit  au  sein;  endlich  könnte  man  die  Abwe- 
senheit des  Artikds  geltend  machen,  nyo  Partie  Ton  lljrD  (=:  J/D^  u. 
^^lm  incessit,  cucurrit)  wahrscheinl.  laufen,  schnell  sein. 

10.  Zungen]  Ihre  beratlischlagenden  Unterredungen.  Ich  sehe] 
Eigentlich:  loh  sah  u.  sehe  noch.  Diess  setzt  die  Gegenwart  des 
Diehtera  Torans;  David  aber  war  nicht  augegen  in  Jerusalem,  als  ihm 
die  Absalomlsche  Parthei  gegenüber  stand.  Daher  setzt  auch  Bosenm. 
die  Abfassung  in  die  Zeit  Tor  dem  Ausbruche  dieser  Empörung  und 
Dayids  Flucht —  11.  Umkreisen  sie]  Gewaltthat  und  Streit  (ebenso 
Afaur.j;  sie,  die  Stadt  Dieses,  wie  das  Vs.  12  Folgende,  soll  den 
Gedanken  ausdrücken:  die  Stadt  ist  toU  Gewaltthat,  Streit  u.  s.  w. 
Nach  ObA.,  der  auf  1  Macc.  7,  bes.  Vs.  15—19  Bezog  nimmt,  sind 
Subject  zu  113310^  die  Frerler,  welche  Tag  und  Nacht  die  von  Partei- 
kämpfen bedrängte  Stadt  bewachen,  um  den  unterliegenden  Gegnern, 
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SU  welchen  auch  der  Dichter  gehört,  die  Flucht  unmSglich  zu  machen. 
Ew.  u«  Oes.  denken  vielmehr  an  helägemde  Feinde,  und  übersetsen 
'D1rt"^y  durch  an  den  Mauern  und  gegen  die  Mauern.  —  18,  ^D  ist 
nicht  wohl  auszudrücken;  es  leitet  die  Exposition  des  Hauptkummers 
des  Dichters  ein,  und  setzt  den  Gedanken  voraus:  das  ist  noch  nicht 
genug,  noch  grösseres  Unglück  erfahre  ich.  Der  Sache  nach  Ähnlich 
ist  Ps.  41,  10.  Der  Feind]  der  offene,  entgegengesetzt  dem  ver- 
steckten. Der  Art.  ist  wohl  wegen  Vs.  4  zu  ergänzen.  Das  etc.]  vgl. 
Ps.  51, 18.  Thut  gross]  vergl.  Ps.  35,26.  —  14.  Meines  Glei- 
chen] wörtl.  gleich  meinem  Werth;  yp^  h.  objectiv,  wie  Hiob 
28,  13,  wahrsch.  vom  Stande  zu  verstehen.  Jarchi:  U1DD  21IM1,  rc- 
putatur  Bleut  ego.  A.'Eara,  Kimchi,  Oesen.  subjectiv:  den  ich  mir 
gleich  achte.  Mein  Vertrauter]  vgl.  Spr.16,28.  17,9.  Mich. 7,5. 
—  15.  Süsses  —  pflogen]  wörü.  süss  machten  das  Vertrauen, 
den  vertraulichen  Umgang.  Vgl.  Ps.  83,  4.  ^y\  von  t^n  tumultuari, 
strepere,  eigentl.  turba  strepens,  daher  (wie  pOil)  viell.  turba  überhaupt, 
so  wie  tWT\  Ps.  64,  3;  vergl.  Ps.  42,  5  y^n  pOTl.  —  16,  Es  über- 
rasche etc.]  eig.  täusche,  ^15^  st  fiC^  (Ew.  §.  224,  b.)  von  M^^H 
decepit,  die  Constmction  mit  hy  ist  prägnant,  und  drückt  das  Deber- 
fallen  aus:  Er  täusche  sie  und  breche  über  sie  herein. 
Kim<M  von  TW^  borgen,  leihen,  in  Hiph.  einfordern  (vergl.  Ps. 
89,  23) :  mors  debitnm  ab  eis  exigat  Das  Folgende  ist  eine  besondere 
schreckliche  Art  zu  sterben,  entlehnt  aus  4  Mos.  16,  80,  und  somit  ehie 
Steigerung. 

18.  Abends,  Morgens,  Mittags]  die  drei  Gebetszeiten,  wie 
Dan.  6,  11.  AG.  2,  2.  15.  3,  1.  10,  9  und  bei  den  Braminen.  Vergl. 
Burder  hi  Sasenm.  Morgenl.  IV.  54.  Das  Impf,  mit  Vay  consec.  von 
der  Zukunft  nach  £to.  §.  332,  c.  —  19.Er  löset]  Perf.propfa..  In  Frie- 
den] früher:  zum  fieile,  indem  3,  von  der  Bewegung  wohhii  ver- 
standen wurde  mit  Berufung  auf  Ps.  65,  6 ,  vergl  Ps.  50,  19.  In  snp 
Subst.  Kampf  (Vs.  22)  ist  das  Kamez  unrein  und  darum  nnveränder- 


Vs.  16.    Dm  Cbetib  ist  fllD^^?  desolationes.     Allein  die  getrennto  LA.  des 

Kerl  buben  die  besten  Codd.  und  die  Verss.  HUtig^  meinend,  der  Sinn  der  gew. 
LA.  vertrage  eich  nicht  mit  dem  zweiten  Qliede,  mutbmasst:  ni{^  erstarre  Aber 
ihnen  der  TodI  ^~ 


Psalm  LV,  18—22.  313 

lieh,  ^h  wie  Pb.  18,  7.  Der  Chald.,  A,'Eira,  Uiix.  nehmen  es  flir 
den  Infin.:  dass  sie  mir  nicht  nahen;  allein  damit  ist  eu  wenig 
gesagt  nach  !1*T&,  erlösen.  Viele]  eig.  aus  Vielen  bestehend; 
Beth  essen tiae  (so  auch  Olsh,),  das  sich  aber  h.  gut  erlclSren  lässt, 
wie  2  Mos.  6,  3  ^.^  ^M2,  j,als  El  Schaddai^,  5  Mos.  28,  62.  Dn")tn2^31 
DITD  ^t\a2  i,nnd  ihr  bleibt  übrig  in  Wenigen  bestehend.^  Daran  sehUesst 
sich  4  Mos.  13,  23:  sie  tmgen  D^jtt^3,  zu  zweien.  Oesen.:  mit  Vie- 
len sind  sie  gegen  mich;  ähnlich  Fritzsehe  äd  Marc.  p.  295.  ^^je; 
b.  wider,  wie  D^  Ps.  94,  16.  Diese  Bedeutung  leitet  sich  ab  aus 
der  Redensart  DJf  OTlh^  mit  Jemand  kämpfen  2  Kön.  13,  12.  —  20.  Hö- 
ret] näml.  mich.  Demüthigt  sie]  Hiph.  von  rD];  (Ps.  116,  10); 
dem  Worte  nach  könnte  es  auch  heissen:  und  erhöret  sie,  es  liegt 
also  hier  ein  Wortspiel  Tor.*)  Er  thronet  ja]  näml.  als  Richter  oder 
Herrscher.  8o  steht  2^  absolute  2  Mos.  18, 14.  Ps.  61,  8.  onp  der 
Genit,  wie  in  'p  ^rht<  5  Mos.  83,  27.  1  wie  Ps.  7,  10.  Ewald  fügt  es, 
wie  dort  Aenderung]  näml.  der  Sitten,  der  Denkart  —  21.  Der 
Sing,  wechselt  mit  dem  Plur.  (vgl.  Ps.  5,  10).  ü^ch^f  Plur.  yom  Ad- 
ject  ü^hf  friedlich,  Ps.  69,  23,  h.  befreundet  Aehnlich  d>^  und 
afw  ItTH  Ps.  7,  5.  41,  10.  —  22.  Glätter  —  ihr  M.]  eigenü.  sie 
sind  glätter  —  an  ihrem  Mund,  in  Ansehung  ihr.  M.,  Acc.  Als 
Butter]  8.  d.  krit  Anm.  DlNDfl  der  poetische  Plur.  von  nt^üt]  dicke 
Milch,  Rahm.     Die  gewöhnl:  LA.  und  Erklärung:   mollia  sunt  butyrina 


*)  Die  Ann&lune  dieses  Wortspieles  bat  allerdings  etwas  Missliches,  da  das  Torans- 
gehende  W^H/^  bestimmt  darauf  hinweiset,  dass  auch  Q^y^)  in  der  Bedeutung  „er- 
hfiren"  zu  nehmen  Ist.  OUh.  vermuthet  daher  eine  Yerstümmetung  des  Textes.  Vor 
D^JT^  möge  etwa  der  Begriff  „die  Leidenden^  ausgedrückt  gewesen  sein;  an  das  das 
2.  Uiied  erölfoende  Q^p  2^  ^^^^  ^'^^^^  sich  als  Pradicat  der  Gedanke  angeschlossen,  dass 
der  ewige  Herrscher  dfie  Bösen  nicht  bestehen  lasse,  und  dem  so  entstandenen  zwei- 
gliedrigen Verse  hätte  dann  ^^\^  zum  Abschlüsse  gedient,   während  mit  dem  auf 

TV 

den  Begriff  der  B5sen  zurQckgehenden  ^\t^  ein  neuer  Ys.  anfangen  würde.  Bei 
dem  Fehlen  positiver  Anhaltspunkte  wird  man  fiber  Yermuthungen  nicht  hinauskom- 
men, für  den  Text  aber,  wie  er  einmal  Torliegt,  nicht  leicht  eine  belHedigendere  Er- 
klärung, als  die  oben  gegebene,  linden.    J7. 

Ys.  22.  Wir  nehmen  dem  Parallelismus  gemäss  mit  dem  Chald.  Symm,  Kimchi 
23  als  Präposition,  und  punetiren  mit  Köhler,  Bauer  u.  A.  nach  Codd.  868  und  663 
de  Bo$H  nlMOnb*    -Z^of^s  Gonject.  rMnno  iit  tn  gewagt     Qe$en.  erklärt  die 

T  -:  ••  T  ;  V  - 

gew.  Punctation  durch  eine  Yerwechselnng  des  Chirek  oder  Tsere  mit  Patach  wegen 
des  folg.  Chateph  P.,  wie  In  ^^flK  ^^-  llDK*    S*i**9  vertheidigt  die  gew.  Erklä- 

VI  V  -» - 

nmg  besonders  mit  dem  Einwurfe,  dass  f\t(Ot)  keinen  Plur.  habe.  Aber  sonderbarer 
ist  doch  da«  Wort  nittODO* 
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orls ejus (£u;. :  Buttorworte,  Hitz.:  Milchwortei  Hengttb,;  Sab« 
nenspcisen),  missfSUt  besonders  daruoii  weil  das  glatt  seia  da- 
darcb  fiberflüssig  wird;  es  yerstcbt  sieb  }a  von  selbst,  iata^  Milch« 
speise  gkitt  ist.  Unsere  Erklärung  Ist  übr^eos  dem  ParalldüH 
BUS  gemäss.  TTüT))  ist  auf  TIS*!  su  beziehen;  nach  Andern  airf 
die  Feinde. 

23.  Ein  Trostspracbi  welchen  der  Dicbtei  selbst  sich  zumfti  vgl« 
Ps.  87^  8«  5.  7.  9«  Wirf]  wie  ehie  Last:  ähnlich  hhUi  Ps.  87,  5.  am 
wabrscheinL  das  (rom  Geschick)  Gegebene,  das  Beechiedene,  vDn  ar? 
dedit.  Die  Bedeutung  Last,  welche  die  Kabbinen.  dem  Worte  gebeoi 
ist  selir  problematisch,  wenn  sie  nicht  rqn  der  wahrschehil.  Urbedeu- 
Inng  posuit  abzuleiten  Ist  LXX,  Syr.  erklären  dorch  Kammer;  so 
auch  Hitzig.  Kkndd,  Mich*,  Qesen.  nehmen  das  Wort  ab  Verb,  und 
sappl.  *itSfNf  was  er  dir  gegeben  hat  }n^  zulassen,  vergL  Ps. 
16,  10.  Uebr.  vgl  Ps.  27,  14.  —  24.  Tiefste  Grube]  zwei  Syno^ 
nyme  verbunden  zur  Verstärkung,  wie  Ps.  40,  8.  pfl  D^tO*  And.  nehmen 
nW  als  Verderben,  nm  halbiren  1  Mos.  82,  8,  vergL  Jer.  17,  11. 
Ps.  102,  25. 

Psalm  LVL 

Bitte  un  Hülfe  und  Vertrauen  auf  Gottes  Hälfe  gegen  Feinde,  and 
zwar  answftrtige,  unter  denen  der  Dichter  sich  (wabrsch.  im  Exil)  befindet 
(Vs.  2  —  9).  Zuversichtliches  Vertrauen  und  Hoffhung  der  Rettung  (Vs.  10 
— 14).  —  Zwei  Strophen  von  vier  Versen,  Vs.  2 — 6,  Vs.  6 — 9;  eine  von 
drei  Versen,  Vs.  10 — 12,  welche  den  Schluu  der  ersten  wiederholt;  eine 
von  twei  Versen,  Vs.  18.  14.  Die  beiden  Selah  (Vs.  8.  20)  sind  gana 
sinnwidrig. 

Die  Ueberschrift  bezieht  diesen  Ps.  auf  die  Geschichte  1  Sam.  21,  11  ff; 
wo  indess  nicht  erzAhlt  wird,  dass  die  Philister  David  ergriffen  hfttten,  so 
dass  der  Urheber  dieser  Ueberschrift  vielleicht  einer  etwas  verschiedenen 
Ueberlieferung  gefolgt  ist.  Auch  Ps.  84  wird  nach  der  Ueberschrift  auf  David*8 
Aufenthalt  so  Gath  und  seinen  verstellten  Wahnsinn,  mithin  ongeffthr  auf 
dasselbe,  bezogen.  Schon  diess  ist  verdächtig:  zwei  Psalmen  hat  David 
schwerlich  auf  diesen  Vorfall  gedichtet  Aber  unser  Ps.  passt  auch  gar 
nicht  anf  diese  Veranlassong,  da,  wie  Rosenm.  bemerkt,  der  Dichter  nicht 
blos  Ober  Gewaltthfttigkeit,  sondern  Aber  andere  Kränkungen,  die  Ihm  seine 
Feinde  zufflgten,  klagt,  was  nicht  auf  die  Gathiter  passt,  die  ihn  bloss  verhafte- 
ten. Ich  verstehe  diesen  wahrsch.  spätem  Ps.  als  das  Klaglied  eines  He- 
bräers, der  Im  Exil  unter  Helden  lebt   Dann  stimmt  Alles  ungezwungen  zn- 
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iammen:  dei  Dicbters  FdAde  titod  Rekten  (V».  S)»  uad  er  ist  ia  Verbanniuiff 
(V.  9)1     Vgl.  Einleitang  zu  Ps.  52. 

1.  Dob  Mnsikmeister,  Back  „Taube  der  femen^  Terebinihen" ;  von  Da- 
vid eine  Schrift,  als  ibo  die  Philister  ergriffen  zu  Gath, 

2.  Erbarme  dich  mein,  0  Gott!  Denn  gegen  mich  schnauben  Menschen, 

Alle  Zeit  befehdend  drängen  sie  mich; 

3.  Es  schnaoben  meine  Gegner  alle  Zelt; 

Viele  befehden  mich  in  Uebermath. 

4.  Wenn  ich  mich  fflrchte, 

So  vertrau*  ich  auf  dich. 

5.  Qottes  rahmi*  ich  mich,  seiner  V^rheistong; 

Goit  vertrau'  ich,  fQrchte  nichts: 
Was  können  Sterbliche  mir  thun? 

6.  Alle  Zeit  kränken  sie  meine  Sache; 

Gegen  mich  sind  all'  ihre  Gedanken  zom  Busen. 

7.  Sie  sammeln  i^ich,  lauern,  beobachten  meine  F^ersen, 

Dieweil  sie  meinem  Leben  nachstellen. 

8.  Bei  ihrer  Bosheit  sollten  sie  Rettung  finden? 

Im  Zorn  stOrze  die  VOlker  hinab,  0  Gott! 

9.  Meine  Verbannung  z&hlel 

Fasse  meine  ThrSnen  in  deinen  Schlauch! 
Stehen  sie  nicht  in  deinem  Buche? 

10.  Dann  weichen  zurflck  meine  Feinde,  wenn  ich  rufe; 

Das  weiss  ich,  dass  Gott  fflr  mich. 

11.  Gottes  rdhm'  ich  mieb,  det  Verhefssnng; 

Jeheiva's  lOhm'  ich  mich,  der  Verheissung. 

12.  Gott  vertrau'  ich,  fQrchte  nichts: 

Was  können  Menschen  mir  thun? 

13.  Deine  Gelflbde,  Gott,  liegen  mir  ob. 

Ich  muss  dir  Dankopfer  entrichten. 

14.  Dean  da  rettetest  meine  Seele  vom  Tode^ 

Ja,  nielnen  Foss  vom  Sturze, 
Dass  ich  wandle  vor  Gott  im  Lichte  des  Lebens. 

8.  VIJK  steht  wakrseh.  wegen  des  Folg.  eoUective,  wie  Fa.  €6, 13, 
und  mit  der  Nebenbedeutung  schlecht,  böse  (9,  20).  ^Kt^  anschnau- 
ben, verschlingen  wollen,  Vs.  3.  57,4.  —  3.  In  Üebermuth]  D1*1D 
Accus,  adverb.,  wie  Dntt^^D  Ps.  17,  2,  eig.  Hoheit,  d«  i.  Hochmuth,  wie 
On  Jes«  2,  11  und  MDtn  Mich.  2,  3.  —  4.  Dl"  statt  Dl^^,  fionst  ooit 
dem  lufin.,  aber  auch  mit  dem  Verb.  fin.  3  Mos.  7,35.  Ich  mich 
fflrchte]  oder:  mich  fürchten  sollte,  Grund  habe  mich  zu  fOrch- 
ten  (Hüz.).  —  5.  bb*)  wie  Ps.  10,  8.  44,  9.   Seiner  Verhelssang] 
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124,  1.  2.  —   11.  Wiederholung  von  Vs.  5.    ITI  =1*Q1,  v«i|^  Pi. 
119,  49.*) 

18.  Deine  Oel8bde]  die  idi  Ar  gMbi  habe.  Liegen  nir 
ob]  hy  steht  90  2  Sam.  18, 11.  £^.  T,  14.  Esr.  10,  4.  12.  ~  14.  n^sn^ 
das  Perf.,  wie  Ps.  22,  25.  tt^*1  h.  geradezB  alBnnativ.  ^m  Stoss, 
UmstOBSung,  bildfich  für  Uatergang  (Ps.  116,  8).  Dass  ^  Oott] 
1  Mos.  17,  1.  24,41  hebst  im  Afigeslcht«  Gottes  irandeln, 
fromm  wanddn,  b.  aber,  wie  Ps.  61,  8,  ist  im  Auge«.  Gr.  s.  r.  a.  iin^ef 
Gottes  Schutz;  denn  es  liegt  beides  daria,  sowohl  dass  dw  Mensdi 
Qott  im  Auge  hat,  als  dass  Gott  den  Menschen  4m  Auge  hat,  d.  h. 
ffir  ihn  sorgt  Lieht  dee  L^sb^ns]  die  Oberwelt|  entgegengesetst 
der  donkdn  Unterwelt  (ßk/b  8,  16.  20  ^H<  aUein  dassribe,  panlld 
mit  ü^^Tij]  TgL  das  homerisohe  ipov  mxä  Xs^icetv  ifdoa  ^^)«Xioco  D.  5,  ISO. 
Od.  4,  540.  n.  18,  11. 

Psalm  LVIL 

Sia  Yon  droheaden  Feiaden  omgebener  UnglfioküGhef  biilft  nod  kofll 
Hälfe  (Vs.  .2-^6).  Die  Hälfe  Ist  da,  und  er  tingt  Dank  dafar  (Vs.  7<-12). 
—  Zwei  Strophen  mit  einem  Kehrverse.  Selah  Ys,  4.  7  ist  ganz  lion- 
widrig.    Zo  beachten  ist  die  Anaplier  Vs.  2.  6.  9. 

Die  Ueberschrift  ist  unbestimmt:  sie  deutet  entweder  anf  1  Sam-  »2,  1, 
wo  David  in  die  HOhle  AduUam  floh,  oder  aaf  1  Sam.  24,  1,  wo  er 
in  der  HOhle  in  der  Wüste  Engeddl  mit  Sani  znsammentral  In  der 
eisten  BOlile  fand  er  volUcemnene  Sldierheit,  in  der  iweiten  tcaf  er  mit 
Sani  ansanunen,  aber  40,  daas  dieser,  nnd  nicht  David,  in  Gefahx  kaou 
Schon  im  Allgemeinen  lässt  sich  gegen  diese  Angabe,  so  wie  gegen  Shnlichei 
einwenden:  soll  David  den  Ps.  während,  oder  nach  der  Gefaltf  gedichtet 
haben?  Im  ersten  Falte  hatte  er  heiae  Hnsse;  im  aweiten  bfttie   er  ani 


*)  Bei  der  grossen  Aehnlichkeit  zwischen  Ys.  5  auf  der  einen  u.  Ys.  11  u.  19 
auf  fler  andern  Saite  ^rf  angenomawa  w«r4en,  das«  nicht  blas  4er  Sinn  deiaelbe 
Ist,  sondern  auch  der  Ausdrude  an  beiden  Stellen  ursprünglich  derselbe  gewesen  sein 
wird;  es  f^agt  «eh  nur,  welehe  Stelle  die  richtige  Lesart  hsi.  Oflienbar  nna  ist  dsr 
Text  in  Ys.  11  n.  13  am  bedenkUchsteiu  Abgesehen  von  seiner  Unlügsamkeit  an 
sich,  wird  er  verdächtig  einmal  durch  die  Auseinandeftiehung  des  Gedankens,  der 
frObM'  in  den  Einen  Ys.  5  zusammengedrängt  war ,  in  zwei  Yss. ,  wodurch  suglfiish 
die  sonst  mit  grosser  Bestimmtheit  in  diesem  Ps.  festgehaltene  paarweise  Zusammen- 
oidBBBg  zweier  Yas.  gaetort  wird,  dann  durch  yien  Msmen  ntiTi  ^^  ^>^  ^"^  S*aaea 
Gedichte  nicht  rorkommt,  w&hrend  Gott  achtmal  mit  p^*l^{<  bezeichnet  wird.  Ss  ist 
daher  wahrscheinlich^  dass  das  3.  Glied  von  Ys.  11  sa  tUgen,  statt  riy\  wie  Ya  5 


T  T 


f^yn  sa  lesen,  and  Ys.  11  mit  Yf.  13  zu  einem  Ganzen  zu  Terhinden  ist.  Am  ein- 

fschsten  mScbte  dann  y^y\  S'S^M  *i>  Parenthese  zu  fsasen  n.  mithin  zn  fibemetssa 
aein:  Auf  Gott  —  loh  preise  seine  Yerheissung  -*»  auf  Gott  vertrau* 
loh  n.  f.  w.    ff. 
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«hemab  ^eluible  Eoipfiodaflgen  'vv-iederliolt,  was  sich  gar  nickt  mit  der  Ank- 
lage des  Ps.  reimt.  Es  mfls8(e  dann  ein  Dankpialm  sein.  Aber  die  Si- 
tnation  unseres  Dichters  ist  auch  eine  andere,  als  die  Davids  in  der  Höhle. 
Er  wohnt  mitten  unter  Feinden  und  Verl  (andern  (Vb.  5).  Dies»  könnt« 
David  weder  in  der  Böhle^  noch  sonst  auf  seiner  Flochi  si^Ei  wo  er  keinen 
festen  Wohnsitz  hatte. 

Nach  meiner  Ansicht  kommt  dieser  Ps.  ziemlich  mit  den  bishei^gen 
KlagpBalme«  tibereln  (vgl.  V«.  5.  7);  nur  sdieint  der  Dfcbier  eben  in  doer 
dringenden  Gefahr  sich  zu  befinden  (Vs«  2),  da  sonst  in  den  andern  Psalmen 
dieser  Klasse  ein  bestehender,  ruhiger  Zustand  der  Dinge  vorausgesetzt  wird. 

Vi.  6^-12  onsKs  P».  kehien  In  Ps.  108,  2  —  7  mK  AfatfndefaDgen 
wied^iu     S.  d.  kr.  Aam. 

1.  Dem  Musikmeister,  (nach)  „Verdirb  nicht*'';   ron  David   eine  Sdirift,  aib 

er  floh  vor  Saul  in  die  Höhle. 

2%  £«rbanpe  dich  mein,  o  Gott,  erbame  dich  meini 
Denn  zu  dir  flachtet  meine  Seele; 
In  deiner  Fittige  Schatten  flflchf  ich, 
Bis  vorflber  das  Veodtrhen. 
3w  Ich  rufe  zu  Gott,  dem  Höchsten, 

Zu  Gott,  der  es  für  mich  hinausfahrt. 

4.  Er  sendet  vom  Hiknmel,  und  hilft  mk,  er,  den  mein  Verfolger 

schmfthet;  (Pause.) 
Es  sendet  Gott  seine  Gnad'  und  Treue. 

5.  Mitten  unter  Löwen  Ist  mein  Lehen, 

Unter  Plaimnensprahenden  lieg'  ich: 
Unter  Menschen,  deren  ZAhne  Spiess  und  Pieüe, 
Deren  Zunge  scharfe  Schwerter. 

6.  Zeig*  erhaben  dich  Aber  den  Himmel,  Gott, 

Ueber  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit  I 

m 

7.  Ein  Netz  «tellten  sie  meinen  Schritten, 

Schon  krflmmte  eich  meine  Seele; 
Sie  gruben  vor  mir  ein  Loch; 
Sie  fielen  selt)er  hinein.    (Paus^. 
t,  GetMst  Ist  mein  Herz^  o  Gott,  getrost  nein  Hensl 

Singen  wUl  ich  und  spielen! 
9.  Auf,  mein  Geist]  auf,  Laute  und  Harte I 
Auf  will  ich  tein  mit  dem  Morgenrethl 

10.  Ic^  pr^e  dieh  unter  den  Völkern,  Harri 

Spiele  dir  unter  den  Nationen. 

11.  Denn  gross  bis  zum  Himmel  ist  deine  Gnade, 

Und  bis  zu  den  Walken  deine  Trene. 

12.  Zeig'  erhaben  dich  tlber  den  Himmel,  Gott, 

Ueber  die  ganze  Erde  deine  Herrlichkeit  I 

2.  Dm  ivasfenceateUto  icof^  wiid  imper&  geddcbt  Qu*  Gr.  S*  14^«» 
Ew.  §.  306,  a.  --  8.  *)DJ  yoUenden  (Es.  1S8|  8  mit  Ij;?^  für);  bv 
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In  unserer  Stelle  heisst  auch  für;  ygl.  Hieb  42,  8.  hv  ^^DriM;  2  Eon. 
10,  3.  hy  Dn^Hi  es  steht  auch  fiir  den  Dat.,  Hieb  22,  2.  Nach  Ew. 
ist  nD:i  =  te:i  wohlthun. 

4.  Er  sendet]  nämL  was  Im  zweiten  Hemistich  folgt;  Aubpa* 
rung,  wie  Vs.  1.    And.,  wie  Ps.  18,  17,  QuppL  VT*    Er,  den  — 
schmähet    So  Coceej,,  Hitz,,  besser  als  Geier,  Basenm*:  indem 
mich  schmähet  m.  V.,   oder  wie  ich  ehedem  und  Ewald  mit  den 
Verss.:  er  (Goit)  beschämt  m.  V.,  gegen  die  Bedeutung  des  Verb. 
^"tn*    ^Qi^\t/j  der  mich  anschnaubt,  Ps.  56,  2.  8.  —  5.  Löwen] 
'2h  Ton  ^2h    Mit  Löwen  werden  die  Femde  öfter  reiglichen  Ps.  7,  3. 
10,  9.  22,  14.  58,  7.    Nach  Ewald  heisst  es  Flammen  =  3rib,  Tüsh^ 
'2b  'r\2  'DJ  nehmen  wir  mit  allen  Ausll.  als  einen  Satz  für  sich;  Hüzig 
yerbindet  es  mit  dem  Verbo,  wie  iOpH  ^^p  Ps.  3,  5:  mit  meiner 
Seele  lieg'  ich  etc.;  nur  ist  dann  die  Apposition  O^DD^  unbequem. 
Lieg'  ich]  lüngestreckt,  preisgegeben.    Das  Imperf.  parag.  hat  hier 
bloss  indicatire  Bedeutung,   yergL  Anm.  z.  Ps.  55,  8«    Man  Buppl.  vor 
D^^h^  aus  dem  Vor.  *]ira;  denn  Präpositionen  werden  im  folgenden 
synonymen  Satze  ausgelassen  {Oes.  LG.  S.  838) ;  oder  :^V  ist  mit  dem 
Acc  construirt,  wie  pW  wohnen  Ps.  65,  5,  ^U  P«»  120,  5.    {Ges.  a.  0. 
S.  808).    Das  Flammensprühen  bezeichnet  die  Verderblichkeit  die- 
ser Menschen ;  denn  Feuer,  Flamme,  ist  stehendes  Bild  des  Verderbens, 
Tgl.  Joel  2,  8.   Hamftsa,  ed.  Schult,  p.  390:  ^Siehst  du  an  die  Züge 
seines  Gesichts,  so  blitzt  es,  wie  der  Blitz  der  wetterleuchtenden  Wolke.  ^ 
An  Mordbrenner  ist  nicht  mit  Boehari  zu  denken.    Hupf,  gehtauf 
die  Grundbedeutung  von  Dil^  zurück  und  erklärt  Leckende,  worin 
er  ein  Beiwort  der  Löwen  erkennt,    auf  welche  sich    nicht  nur  die 
Zähne,  sondern  auch  die  Zungen  beziehen.    Unter  Menschen] 
Es  ist  zu  wiederholen  rDDtS^t<*    Die  Beilegung  der  verderblichen  Zähne 
gehört  zum  BÜde  der  Löwen;  denn  Zähne  sind  nicht  mit  Kimehi, 
Oeier  als  Werkzeuge  der  Rede  zu  nehmen,  vgl  Ps.  3,  8.  58,  7«    Ehi- 
gegen  werden  mit  den  verderblichen  Zangen  die  boshaften  Reden  der 
Feinde  bezeichnet,  da  die  bösen  Zungen  auch  sonst  mit  Schwertern  vex^ 
glichen  sind  (Ps.  55,  22.  59,  8.  64,  4),  oder  mit  PfeUen  (Ps.  120,  8). 
Cebrigens  passt  diese  Ghttakteristik  anf  heidnische  Feinde,  vgl  Pa.  10,  7, 
wo  offenbar  solche  gemeint  afaid.  —  6.  Zeig  — *  dich]  nämL  indem 
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do  tnA  heMmii  vgL  Ps.  21, 14.  lieber  —  Henirclikeit]  suppL 
CTI^i  es  zeige  sich  erhaben;  oder  0T\  ist  durch  Zeugma  trän- 
itiUve  genoBHMik 

7.  Ein  Neti]  tgl.  Ps.  9,  16;  10,  9.  25,  15.  81,  gew.  von  Feh- 
den des  Volkes  za  verstehen«  Schon  —  sich]  n^D  h«  intransitive, 
wie  nw  10,  10,  und  im  Gen.  masc  dem  Sobjecte  ^p^i  vorangestellt 
(Qes,  Gr.  §.  144,  a).  And.:  sch-on  krllmmten  sie  etc.,  das  Verb, 
collective  genommen,  wie  LXX,  Vulg:,  Chaldl  erklärt  haben.  Hitzig 
nach  der  Ck>igectiir  Wd>  «ni  dem  Parallelismusi:  er  krümmt  sich, 
er  selbst  Sie  gruben]  Vgl.  P^.  7,  16.  Sie  fielen]  die  Strafe  hat 
bereits  begonnen,  sich  an  den  Gegnern  zu  vollziehen.  —  8.  Getrost] 
Vergl.  Anm.  zu  Ps.  lOj  IT.  —  9'.  lieber  113D  s;  Anm.  ra  Ps.  7,  6. 
Hitzig:  mein  Loblied.  Ps.  108,  2'  ist'  ^if:Jb  zum  vor.  Vs.  gezogen, 
und  mit  dem  Ve*bo  kk  Verbindung^  gedeM  nadi  der  Gondtraction  Ps. 
3,  5.  1>;;n  intransit,  wie  Pö.  35,  2*3.  "ili^  Acc.  auf  die  Frage  wann? 
Falsch  Jarehi,  *dem  jedoch-  DcUhe,  Ew,j  OUh.  beidtimmen*:  ich  er- 
wecke die  Morgenr?Jtf»e.  -^  n.  Vgl.  Ps.  36,  6.  —  12.  ^l^D  ^n:i 
0^02^  Ps.  108,  3  grösser  als  der  Öimmel;  s.  di.  krit  Note. 

Pjtaltn  LVIIL 

Klage  iAär  oAgeieebte  Skhtdr  (Vs.  2—6).  Bitte  an  Jehova,  sie  zu 
vertilgen  (Vs.  7  —  10).  Triamph  Aber  ihren  Untergang  (V^.  11.  12).  —  Zwei 
Strophen  und  Schloss.  Obgleich  dieser  Ps.  mit  dem  vorigen  nach  derselben 
Melodie  gesungen  werden  soll,  so  ist  doch  die'  rhythmische  Bildung  nicht 
die  nämliche.     Noch  mehr  weicht  Ps.  59  ab. 

Man  bezieht  diesen  Ps.  gewOhnl.  auf  die  Saulische  Verfolgung,  oder 
auf  die  Absalondschen  Unruhen;  da  aber  offenbar  von  ungerechten  Richtern 
die  Rede  ist,  so  mtlsste  man  zu  der  sonderbaren  Deutung  Knapps  seine 
Zuflucht  nehmen^  dass  der  Ps.  auf  die  schnellere,  aber  ungerechte  Gerechtig- 
kdtspflege  Absaloms  dele.  (!)  Man  könnte  (wie  ich  vor  der  4.  Ausg. 
und  wie  EwakEi  diesen  mit  Ps.  14  (vgl.  Vs.  4  mit  14,  d>  und  Ps.  82  ver- 


Vs.  8.  9.    Pa.  lOS,  2.  8  lautet:  t^lM^^K  iTlDtKl  mj^H  Ü^ÜbH'^^h  ll» 

IJ))  73]in  iTAy)  gswis»  nicht  unprüngUcb. 

Vs.  10.    Ps.  108,  4.  fnn»  st  »iHH^ 

Vs.  11.   suu  'tthTg  *>n|  ^^  108,  l'uHyJlO  hma^  «wn  dsn  PanOldlsnua 

n.  die  SttUen  86,  6.  Jsr.  51,  9. 

Ot  Wtitti  CoflUMatar  fikr  üit  Pfataun.    S.  Aafl.  21 
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wandten  Ps.  für'die  Klage  eines  Joden  im  Exil  Aber  die  nDgecechten  heid- 
nischen Richter  halten,  wenn  er  nicht  so  sehr  die  Farbe  des  Alterthnms  trflgc. 
Es  genügt,  an  einheimische  Richter  zu  denken  (vgl.  Jes.  3, 14  f.  5, 23.  10, 1  ff.). 
—  Nach  Ohh.  gebietet  die  Gesinnung,  welche  in  den  Sehlnasvenen  sich 
ausspricht,  vorzugsweise  an  die  Zeit  der  syrischen  Unterdrflckung  zu  denken. 

1.  Dem  Musikmeister,  (nach)  „Verdirb  nicht^ !  von  David  eine  Schrift. 

2.  Sprecht  ihr  wirklich  verstummtes  Recht, 

Richtet  billig,  ihr  Menschen-SOhne? 

3.  Nein,  im  Herzen  flbet  ihr  Unrecht, 

Im  Lande  wäget  ihr  dar  eurer  Hände  Gewaltthat. 

4.  Abgewichen  sind  die  Frevler  von  Mutterleib*  an, 

Es  irren  von  der  Geburt  an  die  Lflgner; 

5.  Gift  haben  sie  gleich  Schlangen-Gift, 

Gleich  tauber  Otter,  die  ihr  Ohr  verstopft, 

6.  Die  nicht  hOrt  auf  der  BeschwOrer  Stimme, 

Des  Banners,  welcher  des  Bannens  kundig. 

7.  Gott,  zerschmettre  ihre  Zähne  in  ihrem  Rachen  I 

Das  Gebiss  der  LOwen  zerstosse,  Jehoval 

8.  Sie  mtissen  vergehen,  wie  Wasser,  das  dahin  rinnt; 

Ihre  Pfeile  spannen,  als  seien  sie  abgestumpft! 

9.  Der  Schnecke  gleich  seien  sie,  die  zerfliessend  wandelt. 

Der  Fehlgeburt  des  Weibes,  die  das  Licht  nicht  schaut! 

10.  Bevor  eure  TOpfe  die  Domen  merken. 

So  frisch,  wie  brennend,  sind  sie  weggerafft. 

11.  Dann  freut  sich  der  Gerechte,  weil  er  Rache  schaut; 

Seine  Schritte  badet  er  in  der  Frevler  Blut; 

12.  Und  der  Mensch  spricht:  Ja,  Lohn  ist  dem  Gerechten; 

Ja,  Gott  ist  Richter  auf  Erden! 

2«  Verstummtes  Recht]  wörtL  Verstummen  des  Rechts 
(Chr.  B.  Mich,,  Oes.,  Hitzig).  Sonst  erklärten  wir  Toit  Sosenm.:  Ver- 
stummt denn  wirklich  Gerechtigkeit?  Redet,  richtet  etc. 
(im  befehlenden  Sinne).  Aber  diese  Erklärung  hat  die  Schwierigkeit, 
dass  ins^Hy  ID&ttfH  nicht  wohl  Imperativisch  genommen  werden  kSn- 
nen,  und  ersteres  in  der  Luft  schwebt,  so  dass  aus  dem  Vor.  p*1!t  himrat 
genommen  werden  muss.  Verstummtes  Recht,  für  das  Recht,  das 
00  lange  verstummt  ist,  sprechen,  ist  eine  Art  Ton  &S6|iinpoy.  Gfeten. 
trägt  dieJVermuthung  vor,  ühn  zu  lesen  und  ÜSOH  als  Glossem  fOr 
jenes  seltenere  Wort  herauszuwerfen  |  wo  dann  der  dnfache  Sinn  ent« 
stände;  sprecht  ihr  wirklich  Recht?  Mklhadis  n.  A«,  auch  Ew., 
punktiren  Ü'^H  ihr  Götter,  d.  h.  ihr  Richter,  was  aber  gttii  m- 
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Yorberehet  und  unpassend  wSre ;  anders  freilich  Ps.  82,  6 ;  *gleicfawohl 
liSIt  auch  OUK  jene  Aenderung  der  Stelle,  deren  vorliegender  Text 
schwerlich  auf  eine  vollkommen  befriedigende  Weise  erklSrt  werden 
kann,  für  den  gesundesten  Besserungsversuch,  gegen  welchen  übrigens 
am  meisten  spricht,  dass  zWar  D^r6fi<,  nicht  aber  ü^hn  in  der  ange- 
nommenen Bedeutung  sich  nachweisen  lässt*  D^*1S^D  Accus,  adv.,  wie 
Ps.  17,  2.  75,  3.  HL.  1,  4  und  "itS^O  67,  5.  Der  Dichter  fragt  die 
Richter  zweifelnd,  ob  sie  denn  wirklich,  wie  sie  vorgeben  und  ihr  Amt 
verlangt,  das  Becht  handhaben.  D*1M  '2  nehmen  wir,  wie  gew.,  ab 
Voc,  Hitzig  ab  Acc.  —  3.  ^M  üno,  imo  vero,  oder  da  doch,  vgL 
Ps.  44,  10  u.  Ewald  §.  841,  a.  Wäget  —  dar]  nämL  anstatt  des 
Rechtes.  —  4.  Abgewichen]  naml.  vom  Guten,  vergl.  Ps.  14,  8.  Vit 
wie  ^I2h'3  Jer.  14,  3  und  dergl.  mehr.  —  5.  Gift]  Der  Stat  constr. 
steht  wegen  der  auch  durch  die  lin.  Makkeph  ausgedrückten,  engen 
Yerbhidung,  wie  Ps.  16,  3,  hidem  lob  so  viel  ab  10^  "It^M  bt,  vergl. 
Ew,  $.  322,  c  Gleich  —  Otter]  Diess  Gleichnbs  bt  von  den  Gau- 
keleien hergenommen,  die  man  noch  jetzt  im  Oriente  mit  den  Schlan- 
gen treibt  Man  versteht,  ihnen  das  Gift  zu  nehmen  und  sie  tanzen  zu 
lassen,  und  schreibt  diess  Zaubermitteln  zu;  mbslingt  diess  aber,  bebst 
die  Schlange,  so  sagt  man,  die  Schlange  sei  taub,  sie  höre  den  Zau- 
berer nicht  (Bbch,,  Hieroz.  P.  n.  L.  m.  c.  6.  DI.  ed.  Lips.  JUkhadiSj 
mos.  Recht,  Y.  §.  255.  Niebuhr,  Rebe  L  189.  J.  J.  StaeheUn,  Yatic. 
Jac  p.  20.  Lane,  Manners  and  costums  of  the  modern  Egyptians. 
Yol.  n,  Chap.  Yn.)  *—  6.  ^H  bfaiden,  durch  magische  Knoten  festma- 
chen.  Eüxig:  des  Gelehrten,  vgl.  jj^  webe  sefaL 

7.  Ygl.  Ps.  3,  8.  —  8.  lONÖJ,  statt  lOö^.,  wie  Hiob  7,  5  ONOJ 
statt  OD^,  nach  emer  im  Aramäbchen  gewöhnlichen  Yerwechselung  der 
Yerba  V"y  mit  Yerbb  »Jf.  (Qesen.  LG.  3.373 f.)  Rinnt]  1D^  bt 
überflüssig,  wie  Ps.  66,  7.  80,  7.  120,  6.  Ez.  37,  11.  Am.  2,  13.  (Ges. 
a.  0.  S.  736.)  Eb  ähnliches  BUd  2  Sam.  14,  14.  Spannen  etc.]  Fort- 
setzung des  Wunsches,  mit  verändertem  Num. :  es  bt  vor  1D3  nichts  za 
suppBren.  *]*Tt  eig.  vom  Bogen,  k  u.  Ps.  64,  4  auch  auf  die  PfeQe 
übergetragen,  wesswegen  MichaeUs  (Suppl.  II.  466)  dem  Worte  die  arab; 
und  syr.  Bedeutung  ergreifen  beüegt,  ohne  Noth.  Abgestumpft] 
eigentL  abgeschnitten,  von^o  circumcidere.  Hitzig;  ebgesehnitten. 
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—  9.  Seien  Bie]  die  Frevler.  Hau  köwte,  oboe  etwa«  ^  ergXo^eOi 
die  ConstnictioQ  aa  Vs.  8  erstes  Glied  anknüpfen,  wenn  nic^it  die  iö^« 
Vergleichung  nnpasBead  wäre.  Die  —  wandelt]  iiel^tiver  Satz  obne 
"^tfft<  (Ps.  60,  IL  63, 10).  DDO>  nw  b-  Auflijsang,  I^erfliesaien, 
AccuB.  wie  in  der  Phrase  '^^p  ^hn  8  Mos.  26,  ?1 ,  t>^31  "jSl  3  Mos^ 
19,  16.  ':\bn  könnte  auch  vergehen  heissen,  wie  Pa.  78,  39«  Dec 
Dichter  stellt  sieb  aus  Unkonde  vor,  die  Schneake  yenfibte:  sieh  durcb 
die  Feuchtigkeit,  die.  sie  beim  Kriechen,  fahren  lässt.  Um  die^e  Unr 
zichtigkeit  sm  vermeiden,  wollen  Abm-Esra  u^  A.  (b*  Lengerke^  Kar 
naan,  S.  52)  ^.1^3JB^  =  nbl3^  Fli)tb  nebmen,.  wa?  aber  eipe  sehr  matte 
Wiederholung  wäre.  Der  Fehlgeburt]  wiederhole  \OS*  h^l  istcolk 
lect.  zu  nehmen,  weil  das  Verb,  im  Plur.  steht*  ni^((=r  n^,  wie  5.  Mos« 
21,1],.  lSam.28,7.  Qie  —  schaut]  d.  b.  nicht  lebt,  ein  BjUL  des 
Nichtseins  (Hieb  3, 16.  Fred.  6,  3).  —  10.  Um.  Sprücbwort,  des  Sinnes: 
eure  Plape  werdea  vor  dec  Ausführung  vereitelt  werden;  und-  wabi^ 
acbeinUch  ist  es  daher  entstanden,  di^s  iQ  den  Wüsten  des  Orients  oft 
em  plötzlicher  Sturm  die  Eochzurfistamgen  der  Bqisepdjen^zerstQri  (Oed^ 
mann,  verm.  Samuil.  aus  d.,  ülaturk.  ly.  99^)  AehnUcb.  das  Deutschet; 
jy£s  ist  noch  nicht  u»  dem  T<V&^  darin  es  kochen  soU..^  ^^/*  findet 
die  Drohung  zn  schwach,  und  die  Anrede  an  die  Gottlosen  aufiallend 
nach  der  in  Vs»  8.  9  herrschenden  dritten^Pers.,  und  bezieht  daher  die 
Stelle  auf  die  Frommen,  indem,  er  das:  die  Kröpfe  qierke«  die 
Dornen,  ^  Bild  djer  Aengstigung  nimmt  (vergl.  p^T  10,2).  Die 
Dornen]  nänü*  di^  Feuejc  von  dein  Domen.  *Tfi3M  wabrsiob,  eine  Ajt^ 
rhamnus.  Merken]  empfinden,  fubtßu  (Hieb  6,  30).  1D2  -^  103  so 
wohl  —  als,  vgL  Jes»  24,  2.  Zach.  9,  15»  Fr  lach]  noch  nicht  bren- 
nend. Brennend]  e^«  Brand,  Subst  st  des  Acy*  (Ps,  23,  S).  Sind 
sie  weggerafft]  eig.  stürmt  er  (der  Sturm),  oder  es  (imp^s.)  ai« 
weg.  Die  Erklärungen  Sehmi4f8  bei  CAn  B.  Mich,:  ehe  es  die 
Menschen  merken,  werden  eure  Dornen  ein  Strauch  sein, 
den  es  -«-*  wegraffen  wird;  Vmema^s:  ehe  es  die  Dornen 
(d.  i*  die  mSchtigen  Bösewichter)  merken,  ^ird  er  sie  scjblagen 


■  ifii 


Yfl.  10.    Die  uid^e  Wortabtheilnng   Venema^t,  DSderlein't  ^qgi  HtTD»  ^^ 
dMm  49r  Atlm»oh  uater  n^i  goMtet  irird,  ist  axmdtUg  und  venretflicli. 
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(ft.  4.  kr.  N.);  den  Dorn,  ob  friseb,  t>b  brennend,  wird  er 
wegraffen«  sind  getgen  die  Aecente  und  die  Sprache.  nn^D  istgew. 
Plm^  von  TD  T«t>f,  nur  Am.  4,  8  auch  von  TD  Dorn.  Hitzig: 
wie  oft  auflebt,  wie  oft,  derBrand,  stürmt  es  die  hinweg; 
siiareicb,  aber  nicht  wahcscheinHch.  SacJis  nimmt  *1D^C  DWÜ  zusam- 
men: Dorlige8tlr«lpl)e,  und  )ie*y  D*1D:d  fflbersetst  er:  bevor  sie's 
ahnen.  *Den  oben  festgehaltenen  Sinn  gewinnt  auch  Obh.^  obgleich 
er  i))yO  durch  Dornen  eiUärt<  j^Es  wM  den  Freviem  so  gehen^  wie 
ihr  es  oft  eitebt:  ebe  noch  eure  Dornet),  d.  h.  die  Domen,  mit  denen 
ihr  euch  anf  dem  Felde  ein  Feu^  anmadit,  es  merken,  also  uiplötz- 
licfa,  stürmt  er  (Gott,  oder  auch  der  Wind)  den  ganzen  Strauch,  den  ihr 
anziindet,  hinweg,  alle  Zweige,  mögen  sie  noch  grOn  sein,  oder  schon 
▼om  Brande  ergriffen.'^  Es  wird  hierbei  nach  EtoalcPa  Vorgange  "ItOX 
za  dem  zweiten  Oliede  gezogen.  Eiv.  selbst  übrigens:  |,Die  Frevler 
Sind  verwirrt  und  spitz  wie  Dornen  und  Domengeäträuch  (Nah.  1^  10): 
die  Domen  können  empfindlich  stechen  und  sich  v^theidigen,  aber  be« 
vor  es  merkefn  eure  Dornen^  schnell  also  und  unvetfaoflt,  wird  er  (Gott) 
den  Domenstrauch  (das  ganze  Nest  der  Frevler)  wie  frisch,  wie  trocken 
(fnn  von  *1*in),  mag  er  dürre  sein,  oder  auch  noch  so  saftig  und  frisch, 
leicht  im  Sturm  fortreissen;  denn  dem  Sturm  göttlichen  Zorns  muss 
Alles  weichen.*'* 

11.  Dann]  Die  Verbindung  fehlt,  vergl.  Ps.  22,  28.  —  12.  ns 
von  den  Folgen  der  Handlungen  Jcs.  3,  10  u.  ö.  jyt^h^  als  Plural 
construirt,  wie  Jos.  24,  19.  1  Mos.  20,  13. *)  Auf  Erden]  And.  im 
Lande;  allem  jenes  ist  wahrscheinl.  nach  Ps.7,  9.  9,  9.  82,  8. 

Psalm  LIX. 

Gebet  gegen  heidnische  Feinde,  welche  den  Dichter  bedrohen«  Jehova 
soll  sie  auf  besondere  Art  strafen,  zur  erfreulichen  ErinDerang  fdr  die  Juden, 
und  zum  warnenden  Beispiele  fClr  die  Heiden.     Der   Ps.   hat   zwei   Theile: 

1)  Bitte  um  Hälfe  gegen  die   Feinde  and   die   Heiden    überhaupt,  Wunsch 
ihrer  Bestrafung,  Schilderong  ihrer  Bosheit,  Zuversicht  auf  Gott  (Vi.  2 — 10) ; 

2)  Hoffiiong  des   Untergangs   der   Feinde;   Bitte   um   besondere   Bestrafung 


*)  Am  einfachften  eiUirt  sich  dis  Pluralconstruction  durch  die  Annahme,  dass 
der  Dichter  Heiden  sich  als  redend  denkt,  vergL  1  Mos.  20,  23.  2  Mos.  32,  4.  8. 
1  Sam.  4,  7.  8.    JSf. 
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• 

derselben  im  Zorne,  VetfaelMoog  dee  Dankes  (Vs,  ll-— 18).    Die  zwei  Thefle 

sind  rhythmisch  mit  einem  Kehrveise  beseichnet ;  Jeder  Theil  zerAUt  wieder 
in  zwei  atrophen,  von  denen  die  erste  (Vs.  2 — 6,  Vs.  11  —  14)  mit  Selah 
endigt,  die  zweite  (Vs*  7 — 10,  Vs.  16 — 18)  mit  einem  gleichlantenden 
Verse  beginnt  und  endigt  (Hupf.)  „Wenige  Pss.  zeigen  eine  so  kOnstliche 
Anlage  wie  dieser^  (OUh.), 

Es  ist  kaum  za  begreifen,  wie  die  frtlberen  Ausleger  insgesammt  sich 
mit  der  Ueberschrift  begnOgen,  nnd  den  Ps«  anf  Jene  Geschichte,  wie  Sani 
David  in  seinem  Hause  wollte  anfheben  lassen,  denten  konnten,  Mieh<ieli$ 
und  Knapp  finden  sie  zwar  nn vollständig  nnd  etwas  anpassend;  aber  sie 
gehen  doch  nicht  von  der  angegebenen  Veranlassung  ab.  Wie  konnte  man 
das  zweimalige  D^U  (Vs.  6.  9)  und  den  Gegensatz  mit  den  Jaden  und 
Jakob  (Vs.  12.  14)  tibersehen?  PatUua  gab  sich  noch  die  Muhe  einer  andern 
Erklärung  (D^U  =  Dfi1|  die  Stolzen) ;  aber  And.  nehmen  ohne  weiteres  an, 

das  Wort  bezeichne  die  Gottlosen,  wofUr  es  doch  keinen  Beweis  gibt  (Hupf. 
hält  hier  und  anderwärts  die  Stellen,  wo  von  Heiden  die  Rede  tot,  fttr 
allgemeine  Sätze.)  —  Dass  wir  hier  einen  Volks-Klagpsalm  haben,  ist  klar, 
sdion  allein  aus  der  Erwähnung  der  D^U;  indessen  müssen  wir  uns  doch 
den  Dichter  in  einem  besondern  Verhältnisse  zu  seinen  Feinden  denken: 
er  wohnt  mit  ihnen  in  einer  Stadt  (Vs.  7 — 15),  und  sie  stehen  ihm  als 
Privatfeinde  gegenüber.  Ein  solches  Verhältniss  fand  aber  natürlich  im 
Exil  oft  Statt  -^  Ganz  verfehlt  ist  Ewald' 8  Annahme,  der  Ps.  sei  das 
Klaglied  eines  von  fremden  VOlkem  in  Jerusalem  belagerten  israelitischen 
KOnigs,  etwa  Josia's.  Denn  die  Feinde  werden  ganz  anders  bezeichnet 
Nach  EUsigf  v,  Lengerke  u.  Olsh.  ist  der  Ps.  makkabäisch. 

1«  Dem  Musikmeister,  (nach)  „Verdirb  nicht*' ;  von  David  eine  Schrift,  als 
Saul  sandte,  und  sie  sein  Haus  belauerten,  ihn  zu  tOdten. 

2.  Rette  mich  von  meinen  Feinden,  mein  Gott! 
Von  meinen  Widersachern  befreie  mich! 

8.  Rette  mich  von  den  Uebeltbätem, 

Und  von  den  Blutmenschen  hilf  mir! 

4.  Denn  siehe,  sie  lauem  auf  meine  Seele; 

Mächtige  sammeln  sich  wider  mich| , 
Ohne  meine  Missethat  und  Sünde,  Jehova«    ' 

5.  Ohne  meine  Schuld,  rennen  sie  an  und  stellen  sich: 

Auf,  mir  entgegen,  und  schaue! 

6.  Ja,  du,  Jehova,  Gott  der  Heerschaaren,  Israels  Gott, 

Wach'  auf,  alle  VOlker  zu  strafen! 
Begnadige  nicht  alle  frevelhaften  Verräther!  (Pause.) 

7«  Zurück  mOgen  sie  kehren  am  Abend,  heulen,  wie  Hunde, 

Und  rings  die  Stadt  umlaufen! 
8«  Siehe,  sie  lästern  mit  ihrem  Munde, 
Schwerter  auf  ihren  Lippen! 

„Denn  wer  hOrt  es?^ 

9.  Doch  du,  Jehova,  lachst  ihrer, 

Du  spottest  aller  Völker. 
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10.  Ihie  StSrke  —  Ich  flflchte  zadlr; 

Denn  6oU  ist  meine  Bing. 

11.  Mein  Gott  kommt  mir  mit  seiner  Gnade  entgegen; 

Gott  läsat  mich  meine  Lnat  sehen  an  meinen  Feinden. 

12.  TOdte  sie  nicht,  dass  es  mein  Volk  nicht  vergesse! 

Vertreibe  sie  durch  deine  Kraft,  and  stflrze  sie, 
Dn,  anser  Schild,  o  HerrI 

13.  SOnde  ihres  Mundes  ist  ihrer  Lippen  Rede: 

So  mögen  sie  gefangen  werden  durch  ihre  Hoffarth, 
Und  ob  dem  Fluch  und  Trug,  den  sie  reden! 

14.  Tilge  sie  im  Grimm,  tilge  sie  hinweg« 

Dass  sie  erfahren,  dass  Gott  in  Jakob  herrschet, 
Bis  an  die  Enden  der  Erde!  (Pause). 

15.  Zurflck  mOgen  sie  kehren  am  Abend,  heulen,  wie  Hunde, 

Und  rings  die  Stadt  umlaufen! 

16.  Sie  mOgen  umherschweifen  nach  Speise, 

Wenn  sie,  nicht  gesattigt,  flbernachten! 

17.  Ich  aber  will  deine  Starke  besingen, 

Und  jubeln  des  Morgens  ob  deiner  Gnade; 
Denn  du  bist  meine  Burg, 

Und  meine  Zuflucht  in  Drangsal. 

18.  Meine  Stärke,  ich  dichte  au  dir! 

Denn  Gott  ist  meine  Burg,  mein  gnädiger  Gott. 

1.  Die  Geschichte,  Hof  welche  hier  gedeutet  wird|  ist  zu  lesen 
1  Sam.  19,  11. 

4.  Mächtige]  oder  Gewaltige.  Diese  passt  woU  eher  auf  heid- 
nische Bedrücker,  Tyrannen,  als  auf  die  Gesandten  Sanle.  Ohne]  eig. 
es  (ist)  nicht  meine  Missethat;  vgl.  Ew.  §.  286,  b.  —  5.  Ohne 
-—  Schuld]  das  Sn£f.  der  1.  Fers,  ist  aus  dem  Vor.  zu  suppliren. 
Hitzig:  Gegen  den  Schuldlosen  rennen  sie  an;  v,  Lengerke: 
den  Schuldlosen  rennen  sie  an;  sie  nehmen  also  p];  ^^13  als  Ob- 
jectsacc ,  mit  welchem  yv\  hier  wie  Ps.  18,  80  construirt  sem  würde. 
Rennen  etc.]  Bild  Tom  kriegerischen  Angriff  hergenommen.  yT\  nicht 
hin-  und  herlaufen  (Chr,  B.Mich.),  sondern  es  steht  im  kriegerischen 
Sinne,  vgl.  Hieb  16,  14.  Ps.  18,  30.  So  Chald.,  Syr.,  Symm.  -li^ls^l 
Fut  ffithp.  statt  ^^^l^n^]  von  fD,  sich  aufstellen  (Gesen.  nach  den 
Verss.  sich  bereit  halten).  —  6.  Gott  d.  Heersch.]  wiederhole 
'n^N  im  St  constr.  wie  Ps.  80,  6.  8.  20.  84,  9.  *Dass  D^NDl^i  wie 
OUh.  will,  allein  zum  Gottesnamen  geworden  sei,  der  dann  grammatisch 
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unabhän^g  neben  O^ijh^  so  gf^t  ßb^w  Viimh  als  nfd^m  .M^i  M  nicht 
wahrscheinlich,  v.  Lengerke  erkennt  in  der  breiten  Titulatur :  «Jahvei 
Gott|  (Gott)  der  Heerschaareo ,  Oott  Israel'«^  eipe  ansscUiessliche  £i* 
genthOmlichkeit  der  makkabäischen  FtoalmeiL*  Ueber  G^S^  s.  Anm.  s. 
Pfl.  25,  3.     )1H  '•'1:12  wie  DTD  '•ülß^  Ps.  40,  5. 

7.  Zurück  —  kehren]  nicht  von  ihrem  Angijff«  (Vs.  4.  5),  oder, 
nach  der  gew.  ErklSmng,  von  der  Lauer  um  Dayids  Haus,  sondern 
von  ihrem  Umherschweifen  nach  Speise  (ygl.  Ys.  1 6) :  3ild  des  elenden 
Frevler-Lebens.    ilDfl  vom  Laute  mehrerer  Thiere  (Jes.  59,  11.  Ezech. 

TT  ^  ' 

7,  16).  Wie  Hunde]  Diese  laufen  im  Oriepte  herrenlos  herum,  leiden 
Hunger  und  sind  eine  Plage  fiir  die  Einwohner.  Hitzig,  Hupf.,  Mau' 
rer,  Kost.,  Olsh.,  v.  Lengerke,  wie  Jarchi,  Kitnehi  nehmen  diess  in- 
dicative;  allehi  Vs.  15  f.  sind  dagegen,  wo  freilich  jene  Ausleger  auch 
nur  eine  Beschreibung  finden;  für  die  wunschweise  Auffassung  sind  Ew. 
u.  Hengstb.    Vs.  6  verhält  sich  zu  Vs.  7,  wie  Vs.  14  2u  Vs.  15f.  — 

8.  Nun  kehrt  der  Dichter  wieder  zur  Beschreibu|Qg  de9  bösen  Treibens 
seiner  Feinde  zurück.  Sie  lästern]  eig.  sie  spreehen  aus,  was? 
lehrt  erst  der  Zusammenhang,  nämlich  Böses,  wie  Spr.  15,  2.  28  ge- 
sagt wird.  Dieselbe  Ellipse  Ps.  94,  4.  Wer  —  es]  d.  h.  ahnet  es; 
Niemand,  selbst  Gott  nicht  -^  Gedanke  der  Frevler ,  vergU  Ps.  10,  4. 
11,  13.  94,  7.  —  9.  Vgl  Ps.  2,  4.  37,  13.  —  10.  iTj;  Nomtoal.  absohit 
was  ihre  Stärke  anlangt,  mag  ihre  Stärke  sein,  welche  sie  wolle. 
Flucht'  —  dir]  des  Wortspiels  wegen:  dg.  achte  loh  auf  dich. 
*\'QW  etwas  ün  Auge  haben,  h.  mit  Vertrauen;  mit  hn  oonstrulrt,  wie 
b«,  1  Sam.  26,  15;  mit  hVf  welches  dem  ^»  gleichzuachten  ist,  Hiob 
14,  16. 

11.  Das  Ken:  Mein  gnädiger  Gott  kommt  mir  entgegen,  nämlich 
helfend  (Ps.  79,  8);  das  Cheth.:  Mein  Gott  kommt  mir  mit  seiner 


Vb.  10  n.  11.    Mehrere  Kritiker  wollen  naeh  Codd.  Kenn,  v.  de  Rossi  n,  Yens. 
BtÄtt  pptott^K  ^bi<  Ity  ie««n,  wie  Vs.  18  möTN  ?p^i<  ^W^    ^«»a  ^  1««*  ^^ 

nicht  begreifen,  wie  aus  dieser  leichtem  Jene  schwerere  Lesart  habe  entstehen  kSa- 
nen.  Man  missverstand  das  Wortspiel  zwischen  beiden  Versen,  ähnlich  dem  in  Pa. 
49,  18.  21.    Hitzig  n.  Hupf,  lesen  nur  itV  «t.  TjTM,  allein  wenn  der  Dichtar  einmal 

eine  Variation  im  Kehrrerse  anbrachte,  so  lässt  sich  vennuthen,  dass  diese  auch  no^ 
weiter  ging ;  auch  ist  mOlß^N  besser  durch  y\r;  als  durch  die  andere  LA.  motiTirt. 
Biuig  via  auoh  noch  aus  Vs.  18  nen  ^TVH  Wohonicheai  aUola  wahxscheiiüidier 
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anade  entgagea  (P0.  j^l,  4).  -*-  12.  Die  Feinda  «oBen  recht  grau« 
eepi  (eaMt  werden,  nipht  mit  BehneUem  Tode,  sondem  mit  langem 
Elende  und  Terbaimnag  snm  Ueibendea  GedSchtotes  des  Schutzes,  den 
Qait  ilen  Seinen  gewährt.*)  Mein  Volk]  eiad  die  aonst  so  genaniH 
ten  OeiachteOi  Fcommen,  die  mit  dem  Dichter  in  gleicher  Lage  iriad* 
Vertreibe  aie]  eig.  lasse  sie  scfa'welfen  in  Verbammqg.  Stiirae 
sie]  von  ihrer  Stelle,  Würde,  oder  in  die  Gnibe.  Unser]  diess  rer* 
|!ftth  die  NaüoaalbeKifdMiQg.  ~  13.  Sünde  —  Rede]  d.  h.  ihr  Mund 


w4B.it  der  IHobter  durch  Hifiziiagimg  dieser  Worte  den  ScblnsB  de«  Uedes  ToOtltol«- 
ger  machen.  —  Ys.  11  lit  das  Cheth.  zu  punctiren  ^jD^^  llDH  ^H^Mi  ^^^  '^^ 

schwerere  LA.,  die  noch  dazu  durch  LXX,  Yulg.,  Ar.  hezeugt  ist,  vorzuziehen;  das 
ICeri  vq^  Ist  Emendation  nach  Ys.  18.  —  *£s  negt  hier  ein  Sfaniiehei  YerhUtniiS 

▼or  nriflsben  Ys.  10  n.  11  u.  zwischen  Ys.  18,  wie  Ps.  66  zwischen  Ys.  6  n.  zwi- 
f(^en  Y|.  1^  u.  12,  und  die  Sache  ist  mit  der  einfachen  Berufung  auf  das  Yorrecbt 
der  schwereren  Lesart  nicht  abgethan.  Wo  ein  solcher  Kehrvers  Torkommt,  da  Ist 
jedesmal  die  YoranssetzuDg  dafQr,  dass  er,  wenn  nicht  in  gleicher,  doch  in  sehr  fthn- 
Ucher  Gestalt  wiederkehrt.  Wo  ein  unverdächtiger,  ohne  Anwendung  gewaltsamer 
Hitt^  erkiarbarer  Test  gleidiwold  Yerschied^nheiten  darbietet,  wird  man  Jene  YoraoB- 
Setzung  bereitwillig  aufgeben,  wie  z.  B.  Ps.  56,  12   an  dem  Q^X,  welches  an  die 

TT 

Stelle  des  ^&0  ^  ^*  ^^^'  ^^^^>  Niemand  Anstoss  nehmen  wird;  wo  dagegen,  wie 

hier,  der  Text  deutliche  Spuren  von  Störung  zeigt,  wo  die  Abweichungen  der  einen 
Gestalt  des  Sebrverses  nur  eine  sehr  gewaltsame  Bridtnmg  zulassen  und  noch  dazu 
ihre  Entstehung  aus  der  indem  planeren  Gestalt  sehr  leicht  sich  erklärt,  da  hat  die 
letztere  trotz  ihrer  grosseren  Leichtigkeit  allen  Anspruch,  für  die  ursprüngUehe  zu 
^ten.  Aus  diesen  Gründen  wird  im  vorliegenden  Falle  der  Text  von  Ys.  10  u.  11 
nach  Ys.  18  zu.  emendiren  sein.    Nicht  blos  enthält  '\^y  Ys.  10  eine  unerträgliche 

Härte  und  muss  daher  dem  vn;  des  Ys.  18  weichen,  sondem  auch  ^Ot^  üi  der  Be- 
deutung auf  etwas  aehten,  um  sich  darnach  zu  richten,  kommt  nirgends 
lonst  mit  ^  constmirt  vor,  eine  Tbatsache,  die  nicht  einmal  durch  Berufung  auf 

1  Sam.  26,  15,  geschweige  auf  Hi.  14,  16,  wo  ^^  gar  nicht  steht,  erschüttert  wer- 
den kann,  und  es  wird  daher  auch  das  iTlDlS^M  ^®'  ^^'  ^"*  ^^^^^  iDlOTN  ^^ 
18.  Ys.  zu  Terbessem  sein;  Ys.  11  endlich  ist  die  Aenderung  des  llOH  ^  nDfl 

bei  weitem  einfseher,  als  die  des  st.  constr.  i|i^X  in  ^Ü^X,  womit  doch  wieder  nichts 

•  •  •  i 

als  eine  unerträglich  harte  Constraction  gewonnen  wird.  Andrerseits  wfirde  durch 
LostrennuBg  des  ^OH  ^n^^C  ^<>^  ^^^  ^^*  ^'*  ^^^  durch  Erweiterung  dieser  Worte 
ta  einem  ganzen,  dem  11.  Ys.  an  Gestalt  völlig  gleichen  Ys.  die  dieses  Gedicht  sonst 
auszeichnende  Ebenmässigkeit  wesentlich  gewinnen.  Doch  ist  denkbar,  dass  die  kür- 
zere Form  des  Kehrverses  dem  Gedichte  einen  bündigeren  Abschluss  geben  sollte.* 

*)  Der  obige  Gedanke  ist  an  sich  etwas  entlegen  und  unnatürlich  und  steht  mit 
Ys.  14,  wo  geradezu  Yemichtung  der  Feinde  gefordert  wird,  in  unlösbarem  Wider- 
spmeh.  Mi«  einer  an  das  >nn  hti  ^^^  ^Yb.  sich  anlehnenden  Aenderung  des  Qjp,*|||^ 

in  Qomi^  ^^^  ^  befriegender  Sinn  gegeben ,  wenn  wir  auch  diesen  Yorschlag 
•  1-1 

nicht  für  den  von  OUh.  noch  yeimissten  „Schlüssel  zu  dem  Räthsel^  ausgeben  wol- 
Isn«    St 
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sündigt,  so  oft  ihre  Lippen  reden.  Gefangen  werden]  nMml.  Tom 
Fallstricke  des  Verderbens.  Den  sie  redenl  snppl.  *iBfM  ror  KlBtT* 
And.  (Hupf.)  and  von  Fluch  —  reden  sie;  Abfall  von  der  Con- 
Btraction.  ipp  reden  Ps.  64,  6.  69,  27.  78,  15.  —  14.  Hinweg]  eig. 
dass  sie  nicht  mehr  seien.  In  Jakob]  macht  wieder  einen  Qe« 
gensatz  gegen  die  Heiden,  wie  Ys.  12  mein  Volk.  Bis  •—  Erde] 
selbst  unter  heidnischen  Völkern. 

16.  Wenn]  DM  quum,  qaando,  sonst  nur- mit  dem  Perf.  (Jes.  4,4}, 
aber  wahrscheinlich  auch,  wie  h.,  mit  dem  Fut.  Ps.  68,  14.  Nach  OM. 
nicht  Bild  des  Elends,  welches  der  Dichter  auf  die  Frerler  herab- 
wünscht, sondern  Beschreibung  ihrer  Unersättlichkeit.  Ewald:  Sie 
werden  taumeln  zu  dem  Mahl,  d.  h.  im  Taumel  herankommeOi 
ihre  Gier  zu  stillen;  fürwahr  sich  sättigen  (am  Mahl  der  göttli- 
chen Strafe  —  wie  kommt  die  hierher?)  und  bleiben  (sich  nicht 
mehr  rühren  können  im  Tode);  ähnlich  Hitz.  u.  v.Lmgerke,  —  17. Des 
Morgens]  entweder  bald,  wie  Ps.  90, 14,  oder  vom  frühen  Mor- 
gen an,  wie  ^p3  DI^C^  Ps.  46,  6.  Meine  Stärke]  Anrede  an  Gott, 
womit  und  mit  dem  Folg.  Vs.  10  parodirt  wird,  vergl.  Ps.  49,  13.  21. 
rriDTX  entspricht  dem  obigen  iTlDt^N,  daher*)  auch  die  ungewöhnliche 
Construction  mit  ^X,  welches  man  entweder  für  ^,  welches  sonst  vor« 
kommt  (Ps.  9,  12),  oder  in  der  Bedeutung  de,  wie  Ps.  2,  7,  nehmen 
muss.  Ich  habe  mir  die  undeutsche  Uebersetzung:  dicht''  ich  zu  dir, 
erlaubt,  um  das  Wortspiel  nachzuahmen. 

Psalm  LX. 

H.  Hesse,  de  Psalmls  Maceabaeifl,  p.  28 sqq. 

In  einem  hOchst  nnglacklichen  Kriege,  ia  welchem  das  Land  viel  ge- 
litten (Vs.  3 — 6),  bittet  der  Dichter  um  Hfllfe,  indem  er  sich  auf  einen 
Gottessprach  bemft,  dorch  welchen  die  Wiederherstellung  des  ganzen  Reiches 
und  die  Herrschaft  über  die  benachbarten  Volkerschaften  verheissen  worden 


Tfl.  16.   Das  Ch.p]^ji  iit  Tonraziehen  demK.  fljTIIS  dt  das  Traniit.  hier  siebt 
SUtt  finden  kann.  * 

*)  Aber  die  Gonstmction  mit  ^^  ist  bei  ^"QW^  wenn  es  so  anfgelkut  wird,  wie 
es  oben  Ys.  10  geschehen  ist,  noch  bedenklicher,  s.  die  krit  Note  s^Ts.  10  TL  11.  A 
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(Vf.  7 — 10).     Bitte  om  Sieg,  dieser  Verheissimg  gemSss   (Vs.  11 — 14).  — 
Drei  Strophen,  die  erste  mit  Seiali  bezeichnet. 

Ist  die  Darstellung  des  Inhalts  richtig,  so  ist  die  Ueberschrift  anpassend. 
Auf  die  Geschichte  2  Sam.  8,  3  —  14.  1  Chr.  18,  3. ff.,  aof  Davids  Krieg 
mit  den  Syrern  von  Nesibis,  llsst  sich  nnser  Ps.  schlechterdings  nicht  deu- 
ten, da  dieser  Krieg  glflclüich  und  dorchaas  offensiv,  der  israelitische  Staat 
iilso  nicht  in  so  zerrfltteter  Lage  war,  wie  Vs.  3 — 5  geschildert  wird,  nnd 
da  David  schon  längst  vorher  ganz  Palästina  besass,  es  also  nicht  eritgänz 
zu  erobern  hoffen  konnte  (Vs.  8—10).  Zwar  sagt  MickadU  (za  Ps.  44): 
„Es  ward  mit  abwechselndem  Glflcke  gefochten,  die  Israeliten  verloren  einige 
wichtige  Schlachten,  die  in  den  historischen  Bachern  flbergangen  worden, 
weil  sie  den  Krieg  nicht  entschieden:  ihre  Sachen  aber  standen^  wie  man 
aas  den  Psalmen  siebet,  tiberaas  gefährlich'^.  Allein  es  ist  eben  erst 
za  beweisen,  dass  diese  Pss.  auf  diese  Geschichte  za  beziehen  sind.  Noch 
gewagter  ist  es,  wenn  Muntinghe  annimmt,  die  Feinde  hätten  sich  in  diesem 
Kriege  Meister  von  Ephraim,  Manasse,  Gilead  gemacht;  die  Schlachten,  die 
David  liefert,  werden  alle  aosserhalb  der  Gränzen  geliefert  Rudingtr  deu- 
tet nnsern  Ps.  auf  die  Geschichte  1  Makk.  5,  wie  Jadas  Makk.  die  Edomiter 
besiegte,  dann  die  Ammoniter  angriff,  seinen  Brader  Simon  g^en  die  Feinde 
in  Galiläa  sandte,  er  selbst  aber  den  Jordan  nach  Gilead  zog  and  viele 
Siege  erfocht,  dann  die  Edomiter  wieder  schlag  and  auch  in  Philistäa  ein- 
fiel. Man  könnte  auch  Joh.  Hyrkans  Geschichte  zum  Grande  legen,  der 
Idumäa  erobert,  und  vorher  auch  Sichern  eingenommen  hatte,  nachdem  nicht 
lange  Zeit  vorher,  nach  seines  Vaters  Ermordung,  Jerusalem  belagert  und  das 
Land  verwtlstet  worden  war  (Joseph,^  Arch.  XIII.  8.  0).  Ausser  Hesse  (a.  a.  0.), 
welcher  die  Anfänge  des  Aufstandes  der  Makkabäer,  da  diese  sich  noch  nicht 
im  Besitze  Jerusalems  befimden  (vgL  1  Makk.  2,  27 — 38),  fOr  die  Zeit  das 
Ps.  und  Judas  Makkabäus  selbst  fQr  den  Verf^  hält,  versetzen  auch  Hitzig 
(mit  Vgl.  von  1  Makk.  2,  55-62),  v,  Leng.j  Ohh.  den  Ps.  in  die  makka- 
bäiache  Zeit  Ps.  44  ist  nach  der  Parallele  Vs.  12  wahrsch.  von  demselben 
Verf.  und  aus  derselben  Zeit  EtocM  setzt  die  Abfassung  ans  Ende  der 
persischen  Perlode.  So  spät  kann  er  schon  darum  nicht  sein,  weil  Vs.  8 — 11 
za  einem  neuen  Ps.  (Ps.  108)  benutzt  werden  sind. 

1.  Dem  Musikmeister,  auf  Schoschan-Eduth ;  eine  Schrift  Davids  zum  Leh- 
ren: 2.  als  er  stritt  mit  den  Syrern  von  Mesopotamien  und  mit  den 
Syrern  von  Zoba,  und  als  Joab  umkehrte,  und  die  Edomiter  schlug  im 
Salz-ThalCi  zwOlfkausend  Mann  an  der  Zahl. 

2.  Gott,  da  verwar&t  uns,  zerstreutest  uns, 
Du  zflmetest:  stell*  uns  wieder  her! 

4.  Du  erschattertest  das  Land,  zerrissest  es: 

Heile  seine  BrQchei  denn  es  wanket! 

5.  Du  liessest  dein  Volk  Hartes  fahlen, 

Tränktest  ans  mit  Taomel-Wein, 

6.  Du  gabst  deinen  Verehrern  ein  Panier,  sich  zu  erheben 

Um  der  Wahrheit  willen.     (Pause.) 
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7.  Auf  da«8  tich  retten  detee  Getieften, 

Hilf  mit  deiner  fland,  und  etUf  ttns! 
6.  Gott  ToliiSBS  bei  seiner  Heiligkeit:  „Frohlocken  wiU  ich, 

„"Will  Sichern  vertheilen,  and  Saccotlie  Geftld  ansmeesen; 
t.  „Meia  ist  GDead  und  mein  Manaese, 

„Und  Ephraim  meiaes  flanptes  Sdiitm, 
„Jnda  mein  Herrscherstid)! 
10«  „Meab  ist  nein  Wasch-Becken ; 

„Aof  Edom  weif  ich  meinen  Sobuh; 
„Udier  mich,  Philistäa,  Janchael* 

11.  yret  wird  mich  führen  in   die  feste  Btadt, 

Wer  leitet  mich  bis  Edom? 

12.  Kkht  dn,  Gott,  der  nns  verworfen, 

Und  nicht  auszogst,  Gott,  mft  trasren  Heeren? 

13.  Schaff*  uns  Hülfe  aus  Drangsal, 

Da  eitel  ist  der  Menschen  Hfllfe! 

14.  Mit  Gott  werden  wir  siegen, 

Und  er  tritt  nieder  unsre  Feinde! 

2m  Mit  —  Mesopotamien]  In  den  angeführten  Stellen  2  Sanu 
S,  8~14.  2  Chr.  18,  3  ff.  steht  nichts  von  M.,  aber  2  Sam.  10,  16  er- 
fahren wir,  dass  der  König  von  Zoba  auch  die  AramSer  jenseit  des 
Euphrats  beherrschte:  däranf  wird  h.  wahrscheinlich  Räeksichft  genom- 
men. Joab]  Nach  2  Sam.  8,  13  wird  dieser  Sieg  dem  David,  nach 
1  Clir.  18,  12  dem  Abisai  zugeschrieben.  Die  Differenz  zwischen  un- 
serer Stelle  und  2  Sam.  8,  13  ist  nur  scheuibar;  denn  was  der  Feld« 
berr  ihut,  wird  oft  dem  Könige  zugeschrieben:  die  andere  weiss  ich 
nicht  mit  Sicherheit  zu  lösen.  Umkehrte]  And.  wiederum  schlag« 
Allein  unsere  Uebers.  gründet  sich  auf  2  Sam.  8,  13 :  j^Dayid  kehrte 
um  von  der  Schlacht  des  Syrers.^  Ueber  die  Constmction  s.  Ps.  t,  4U 
Zwölftausend]  In  den  andern  Berichten  achtzehntausend;  eben- 
falls eine  Differenz,  deren  Lösung  ich  Andern  überlasse.  Vgl.  J.  JD. 
MiehaeUs,  Comment.  de  belle  Nesibeno ;  die  13.  hi  den  Commentt  Got- 
ting.  a.  1763—1768.  Brem.  1769.  und  Anm.  zu  Ps.  44. 

3.  yiQ  wird  eig.  von  eingerissenen  Mauern  (Ps.  80,  18),  undg. 
von  geschlagenen  Heeren  gebraucht  (2  Sam.  5,  20).  Das  Asyndeton 
ist  nicht  ohne  Absicht.  23ltt^,  wie  h.,  Jos.  58,  12.  ^^^  Accus.,  vergL 
Ps.  84,  4.  And.  falsch:  kehre  zu  uns  zurück.  Hitzig,  um  diesen 
Sinn  zu  erhalten,  ergSozt  *pM);  Eupf.  nimmt  es  =  ^K  S^VM:  ver* 


L 


aSbii^e.  dicii  nas;.  ObK:  Mögest  du  una  wiedeiigeb«»|  Qita^ 
Ueh  iraa  wie  Vredomi»  m  Kxaft  oder  am  Giack;  nacb  ikw:  aR  aar- 
9i^Qtfl[ii  Parteigenossen.  —  4.  Zerrissest  es]  Metai^er  von  einaia 
GebSode,  entweder  von  der  Verwüstung  das  iandasi  oder  hwser  vo»  der 
ZanttttiHig  des  Staates  an  yerstehen ;  s.  An.  9i,  11.  HDn  =^  MD^y  vgl  4,.  7. 
^  5k  rtt<^i%  ygl«  Ps.  4,,  7.  TaamelweinJ;  ein  den  h^r.  Dichtens  und 
Prophejbe»  s^«  gew«knliobes  Bild  der  göMictea  Stmfe.  Der  Betdm 
beaeicbnet  überha«#t  das  Yom  SeUcksal  wagßlkrilt»  Loqs^  ancb  &»  gn?* 
ten  Sinne  (Ps.  16,  5.  23,  5);  der  Taumel  aber,  dm  der  Zoonbaehev 
taarvorbni^K^  dsci  WirlpBig:  dea.  Unglücks  aitf  das  Oemfith,  die  Terzweif- 
bing^  da^  Sebreeken.  V^  Ps.  75^  9.  Jes.  51, 17.  J^.  25,  15.  49,.  12. 
61,  7^  Klagl  4,  21.  Ob.  16.  £z.  2i3,  31  ff.  p^  «tat  absoL  statt  dea  stat. 
cgnstr.  w,  irie  l  Kön.  22,.  27  yrh  O;»  Wasser  dw  Druckes,  Ps,  120^2; 
3-  rPOT  Iptäh  Zunge  des  Trugs.  Man  bat  sieb  einen,  stat  eoostn  d»« 
awiacben  zm  denken  (fies.  W-  S.  663;  vgl  jed.  £ii7^  §.  287,  b);  ITup/l 
aiaunt  Apposition  sa:  du  liessest  uns  als  Wein  Ha^nm ei  trin- 
ken. —  6.,  Pa  gabst]  Ehedem  nabm  icb  mit  Qäer  das  Perf.  ab 
Imp.;  aber  diess  gebt  nicht  wegen  der  Torfaergehenden  P^rff.  Es  ist  b* 
Yon  deif  Veranlassung  des  migliickliebea  Kxiages  die  Bedoi  imleher  au< 
gSttUcbea.  Be(eU  untemommen  wurde  (Büzig)^  oacb:  C%r.  B^  Mkk^  Yon 
einer  Verbdssung.  DDUnn  nebmeni  ms  ia  der  Bedeutliagy  b  wekber 
es  Zaeb«  9,  16  vorkömmt,,  und  die  sieb  tm  das  Torbergabenda  QU  an«- 
achliesst.  (vgL  arab.  |^^ ,  bebn  kk^,  s.  Gfds.  u<  DU).  £a  bau  aueh, 
Yon  ÜSi}i  {liehen  abgeleitet|.  beissen  sich  flilohiaa,  wie.  es  die  alten 
Ueberss.  nebmea,  wetebe  aber  auch  fiOtf p  für  gl^dUaatend  mil;  n^S^j^ 
Bogen  nehmen  oder  es  damit  verweehseln.  Wahrheit]  D9^  und,  mit 
wenig  verschiedener  Form,  tDB^p  Spr.  22,  21  hat  diese  Bedeutung  nach 
dem  Chaldäiscben  sicher ,  ^während  es  sehr  unwahrscbebilich  ist,  dass 
29tt^p  eine  an  das  Chald.  M&)tt^^p  sich  anlehnende  Nebenform  ifir  das  so 
faSnfig  Torkonunende  Htt^p  ist*;  nach  Äben-Esra  ist  es  wie  nOH  Treue 
za  verstehen,  so  daas  man  das  Sufil  der  2.  Pers.  au  suppliren  hätte. 
Aber  besser  nbnmt  man  es.  von  der  Sache  der  Wahrheit  der  isiaeiiti« 
achen  Religion  oder  von  der  Qerecbti^eit  der  Sache.  ^3fiD  von  der 
üzaaaba,  oder  vielmehr  Veranlassung,  *eine  Bedeotmq^,  welche  OM. 
ohne  aurelcbenden  Orand  bi  Zweifel  ziehb  Der  Sbm  ist  eigoitUch:  aat 
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Achtung  vor,  aas  Rüeksicht  auf.  —  Da  die  in  diesem  Vs.  erwUmte 
Tliatsache  iLeinesfalls  ein  Unglück  ist  im  Sinne  der  vorher  erwähnten 
BedrAngnisse,  so  fragt  es  sich,  wie  die  Verbindung  des  6.  Vs.  mit  dem 
Vorhergehenden  herzustellen  ist  Hesse  findet  sie  darin,  dass  doch  anch 
ein  auf  Gottes  Gebot  hin  unternommener  Anistand  immer  eine  GaUi* 
mität  ist.  Näher  liegt  es,  in  dem  Vs.  bereits  den  Uebergang  aus  der 
Torherrschenden  Klage  in  die  Motivirung  der  Bitte  su  eikennen:  Gott 
hat  sribst  den  Kampf  geboten  (Vs.  6),  möge  er  dann  auch  hdien  ihn 
glücklich  durchführen!* 

7.  Hit  —  Hand]  yergL  Ps.  17,  13f.  8,5.  Erhdr'  uns]  nadi 
dem  Chethib;  das  Ken:  mich  gibt  einen  weniger  schicklichen  Sinn.  — 
8.  Die  heil.  Dichter  berufen  sich  öfter  auf  göttliche  Aussprüche,  TergL 
Ps.  2,  7.  56,  10.  51,  6.  87,  3.  Bei  —Heiligkeit]  Sonst  (Am.  4,  2. 
Pb.  89,  36)  steht  diese  Formel  mit  )Ott^^,  und  so  wohl  auch  hier;  oder: 
in,  Tcrmöge  s.  H.  Frohlocken  will  ich]  Diess  und  alles  Fol- 
gende bis  Vs.  10  Ende  nehme  ich  mit  Hupfeld  und  Hüadg  (so  anch 
OUh.)  als  Inhalt  des  Orakels,  welches  mit  dem  Ps.  87,  3 f.  Aebnlich- 
keit  hat  Wahrsch.  ist  es  aus  einer  altem,  -jedoch  aus  der  spätem 
Zeit  der  TheUnng  und  Schwächung  des  Reichs  herrührenden  Prophe* 
zeUiung  entlehnt,  in  welcher  das  Volk  Israel  redend  eingeführt  wurde; 
passend  yergleicht  Hesse  Jes.  11,  12 — 14.  Der  Hauptgedanke  ist  die 
Einheit  und  Integrität  des  theokraüschen  Reidies.  Ewald  betrachtet 
nidit  nur  Vs.  8 — 10,  sondern  auch  Vs.  IL  12  bis  UHh^T  als  das  Brach- 
stück  ehies  davidischen  Liedes,  vom  spätem  Dichter  eingeschaltet  Es 
soll  sich  ursprünglich  auf  den  Philisterkrieg  2  Sam.  5,  17  ff.  28,  9  iL 
besogen  haben,  wegen  Vs.  10  Ende  (s.  d.  Anm.);  allein  eher  würde 
die  Besi0gung  von  Edom  der  Beziehungspunkt  sein  nach  Vs.  11,  wenn 
es  wahrschehdich  wäre,  dass  dieser  Vs.  auch  entlehnt  seL  Das  Meck- 
mal,  dass  in  der  Entlehnung  die  1.  Pers.  Sing.,  im  Zusatz  die  l.Pers. 
Plur.  vorkomme,  reicht  kaum  hin,  die  Trennung  zu  rechtfertigen.  Ver- 
th  eilen]  in  ErbtheUe,  wie  zur  Zeit  Josua's,  wobei  Torausgesetzt  wird, 
dass  dieses  GeUet  damals  nicht  im  Besitze  Israels  war.    Sichern] 


Tl.  7.    !|^jn  ClMtfafl»  ilnd«t  sich  such  Fi.  lOS,  7  und  ist  tfots  d«r  AaftOCÜIi 
vMsr  Oodd.  Editt  Yens.,  weldis  du  Kexi  lesen,  TonuzielieB. 
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Stadt  im  Stamme  Ephraim,  unter  dem  Berge  Oarizim  liegend.  Snc- 
coth]  im  Stamme  Gad,  jenseit  des  Jordans  in  dem  sogenannten  6i- 
lead.  Gefild]  sonst  Thal,  aber  auch  Feld  überhaupt  (ffiob  39,  10. 
Ps»  65,  14).  Ausmessen]  d.  h,  vertheüen.  —  9.  Mein  ist]  soll, 
wird  sein  (und  so  alles  Folg.  im  Impf.).  Die  Voraussetzung  ist  die 
nümJidie,  wie  vorher:  das  jenseitige  Land  war  in  fremdem  Besitie« 
Ephraim]  in  Davids  Sinne  die  sBehn  Stämme,  die  ilm  kurz  vorher  zum 
KSnig»  gemacht  hatten,  im  spätem  Sinne  das  Reich  Samarien.  T\y6] 
munimentimi,  Helm,  s.  v.  a.  Hauptstärke  der  Macht  Hier  braucht 
nur  die  Spaltung  des  Reiches  vorausgesetzt  zu  werden,  statt  deren  die 
ESnIieit  desselben  gewdssagt  wird.  ppTXQ^  wie  1  Mos.  49,  10.  4  Mos. 
21,  18,  8.  V.  a«  I92t^,  hier  Bezeichnung  des  henrsehenden  Stammes. 

V    V 

(Hensler  z.  d.  St)  Da  Helm,  ein  TheQ  der  Rüstung,  vorhergeht,  so 
Mgt  sehr  schicklich  eine  Herrscher-Insignie.  Gesetzgeber,  Heer- 
führer, schickt  sich  nicht  wohl,  obechon  im  Ganzen  derselbe  Sinn 
herauskommt  —  10.  Zur  Blüthe  der  Theokratie  gehörte  die  h.  geweis- 
sagte Herrschall  über  die  benachbarten  kleinen  Reiche.  Vgl.  die  Weis- 
sagui^en  über  Edom  1  Mos.  27,  40.  4  Mos.  24, 18.  Jes.  68,  1 — 6,  über 
Moab  4  Mos.  94,  17.  Jes.  11,  14.  25,  10,  vgl  Jes.  15  f.  Jer.  48.  Ez. 
25,  8  ff.  Die  Philister  wohnten  ohnehin  auf  dem  theokratischen  Gebiete. 
Wasch-Becken]  zu  niedrigem  Gebrauch  dienendes  Geräthe.  David 
hatte  die  Moabiter  bezwungen  (2  Sam.  8,  2.  12.  23,  20.  1  Chr.  18,  2). 
Nachher  waren  sie  dem  Reiche  Israel  zinsbar,  verweigerten  den  Zins 
(2  Eon.  1, 1)  und  wurden  von  Joram  vergebens  bekriegt  (2  Eon.  8, 4  ff.). 
Dnter  Jehova  streifen  sie  sogar  bis  Reich  Israel  (2  Eon.  18,  20).  Auf 
Edom  etc.]  d.  h.  Edom  ist  wie  der  Ort,  wohki  ich  meinen  Schuh  werfe, 
wenn  ich  ihn  ausziehe  (vielleicht  hatte  man  eben  eigenen,  verachteten 
Ort  dafür);  oder:  Edom,  wie  ehiem  Sklaven,  werfe  ich  mehien  ausge« 
zogenen  Schuh  zu,  dass  er  ihn  trage.  So  hiess  hp  yhwf\  zuwerfen 
Fs.22,  4.  Falsch  And.  nach  dem  Ghald.  auf  Edom,  als  Besieg- 
ten, setze  ich  meinen  Schuh;  es  müsste  dann  heissen  trete  ich 
oder  dergl.    Eher  ISsst  sich  die  Erklärung  von  Soserm.  (schoL  lU  h.  L 


Vb.  9.    Pi.  108,  9  Uist  die  CopuU  aus;  ob  sie  gerade  affeetvoller,  so  wie  die 
Vi.  6  himugefetzte  icbleppender  sei  (HUxJf  weiBS  ich  sieht 


88a  Pfl»lai  LX,  10—11. 

Alte»  u.  n.  MorgcAl.  ISL  71£.)  blUigeB^  woraadi  fHo  BaiesMii  lo  ^id 
seüi  80^  als:  Ich  ii«hme  ton  £dom  Beflitji.  CoAleUia  (Lcoe.  Hep- 
taf  1.  CoL  2342)  bemerkt  ^  de«  abefleiaifielie  Ea&ttr  pfl^e  tarn  ZeUbsn 
der  Heirschaft  fiber  etwaa  den  Sehuh  darauf  £d  werten.  Das  Aim- 
cSsben  und  Uefaergeben  des  Sebobes  Butbt  4^  7  könnte  man  hiefeMch 
ab  ein  ZeidMn  der  Uebergabe  anseben^  so  wie  dieaer  Gehtancb  bei  dea 
Hindu'a  reikommt  (Mhode,  ttbeK  d.  rel^.  Bild.  ä.  BamioB  IL  1&7)  imä 
inr  MlttetaUev  das.  Uebei^ben  oder  Da7aiifwerfen<  des  HandaaiMibas  ein 
solohes  Zeksben  war»  WirUleh  aelat  aneb  der  GbaldSer  im  d^  aiigef» 
St  seiften  rechten  Handjscbah,  anstatt:  seinen  Sehah,  Bnd 
nach  Jcurchi  bedienten  sieh  die  Judten  in  apätan  Ze&tan  am  dieaem 
Zwedce  eines  Handtiftches».  Indessen  tr^e  ich  Bedenken,  dieaer  EridK«* 
rang:  betsutreten,  indem  das  BiU  des  Waseh-beckeüs  auch  biereMaa 
AduUbbes  erwarten  liisst  Uebrigeas  hatte  David  die  Edemiter  ebaii'* 
blla  beawttngen  (2  Sanu  8,  14.  1  Chr.  18,  18)  und  sie  hieben  bis  md 
Josam  dem  .fteiehe  Juda  ainabaTi  unter  welcbem  Könige  sie  für  ioMBe^ 
alifi^n  (2  £<ln.  8,.20ff.)^  Ueker  --  jaaohx«]  Sinn:  wönfloh»  dir 
GlOok  au  mir,,  als  deineni  neuen  Königet  Eu^iddi  ob  m^eime^r  Pb«, 
j.amjBOiere  (Dtcdmng.  des  Siegars);,  dlfr'  Aendenmg.  Fs.  k08^  Iß^  dieaem 
Shme  entgegen»  siebt  er  ak  verfehlt  an. 

11.  Wer  wird  naioh  lühren]  Wnnsebrhfc  GeoiäsBbeit  dea  vor* 
hergebenden  Orakels;  Ijr  —  Stadt]  oder  in  fest«  StS4te,>  d^  In 
wer  wird  aie  mk  erobern  helfen?  Da  in^  2.  Glieda  Edom  gonnanl 
wird|  so  ist'  vielleiciit  die  Hai^itstadt  von  £^  Petra  gemeint  Nach  E€$$e 
ist  die  befestigte.  Stadt  Jerusalem,  in  welche  zurückaukehren  die  Partei 
der  trengebliebenen  Israeliten  sich  sehnt  Wer  leitet]  Ewald  falsch: 
hat  geleitet;  denn  es  ist  yon  Hoffiiong  die  Rede.  £s  wäre  wenig- 
stens unpassend,  wenn  auf  die  Hoffnung  im  1.  GL  der  rühmende  ROek^ 


Ts.  tO.  Wir  lasen  ebedeni  mit  mehrortti  Kiitikem  nadi  der  verwandten  Stette 
Ps.  108,  10  y^fn^K  n0O  "^hjtt  ^^«r  P^.  jauchze  loh;  aber  dieaa  iat  eine  er- 
leichternde Lesart  und  offenbare  Aendemng  dea  Compilators.  Um  in  beide  SteUan 
denselben  Sinn  au  bringen,  yennuthet  Ro$enm,:  iWTThnil  nitffjB  ^hv  über  Phi- 
list&a  ist  mein  Jubeln.  -K^' •*,».' »•»tff;^    jf^ 

Vs.  11.    Statt  ^iiSD  P«-  108,  11  -IJQO,  gewShnUcher. 


Psalm  LX,  12—14.  -^  Pfalm  LXL  837 

blick  auf  einen  frühem  Sieg  folgte.*)  —  12.  Vor  dem  Verb,  ist  "W^ 
sa  erganzen.  Hupf»  erklärt:  Hast  du  uns  nicht  verworfen  etc.: 
al&o  hilf  uns.  Uebrigens  vgl.  Ps.  44, 10.  —  13.  Ueber  rn^f  vergl. 
Ps.  16,  6.  Da]  vgl.  Ps.  5,  12.  —  14.  Siegen]  ^gentL  mächtige  Tha- 
ten  thun. 

Psalm  LXL 

^In  im  Exil  Labender  (Vs.  3)  bittet  um  Hfllfe  und  ROckkehr  im  väter- 
liche Land  (Vf.  2—6),  and  .schliesst  mit  Bitten  fOr  den  Künig  (Vs.  7—9). 
—  Zwei  Theile :  der  erste  besteht  vielleicht  aus  zwei  Strophen.  Das  Selah 
Vs.  5  erscheint  als  unpassend. 

Gewöhnlich  glaubt  mftn,  dass  der  Bittende  der  KOnig,  nämlich  David, 
auf  seiner  Flucht  selber  sei;  allein  abgesehen  davon,  da«  er  auf  einmal 
(Vs.  7  ff.)  von  sich  In  der  dritten  Person  sprechen  soll  (was  immer  schwierig 
ist),  sind  aiuch  die  Bitten,  wenn  sie  von  ihm  selbst  gelten  sollen,  ein  wenig 
unbescheiden.  Man  Itann  wohl  fOr  -  sich  um  Verlttngeruog  des  Lebens  bitten, 
aber  nicht  um  Leben  „Geschlechterlang''  (Vs.  7),  nicht  um  „ewiges 
Thronen  vor  Gott''  (Vs.  8).  Paulus  lässt  Vs.  7 ff.  von  einem  Chore 
singen;  allein  da  der  Ps.  nicht,  wie  er  annimmt,  nach  der  Hflckkunft  von 
der  Flucht  gesungen  sein  Icann  <vgL  Vs.  3),  so  flllt  auch  diese  Annahme. 
Ich  glaube ,  dass  so ,  wie  sonst  die  UnglClcklichen  fQr  ihr  Volk  oder  fClx 
Jerusalem  bitten  (Ps.  3,  0.  25,  22.  5],  20),  dieser  fUr  den  KOnig,  das  Haupt 
der  Nation,  >gute  Wflnsche  thut.  Aehnlich  Ps.  28,  8.  63,  12.  84,  10.  Der 
KOnig  kann  nicht  mit  im  Exife  gewesen  sein,  sonst  wflrde  die  Bitte  ftüx 
ihn  etwa  so  lauten,  dass  er  seinen  Thronr  wieder  erhalten  mOge:  das 
assyrische  und  babylonische  Exil  kann  also  nicht  das  Exil  des  Dichters 
sein.  Weiter  ISsst  sich  nichts  bestimmen.  —  *EtP.  erkennt  in  dem  Dich- 
ter einen  Propheten,  der  unter  Josia  und  dessen  n&chstem  Nachfolger  im 
Exil  gelebt,  und  dort  Ps.  61  u.  63  gesungen,  während  er  andere,  z.  B. 
Ps.  55.  5.  52  noch  in  Jerusalem  lebend  gedichtet-,  s.  Einl.  zu  Ps.  52.  Nach 
ßjUzig  ist  der  Verfasser  des  Ps.  (auch  von  Ps.  62.  63.  64..  66)  ein  Priester, 
welcher  als  Vorsteher  einer  Colonie  von  einem  seleucidischen  oder  ptolemäi- 
schen  Könige  ausgesandt  worden  ist,  und  nun,  an  den  Ort  seiner  Bestimmung 
gelangt,  viel  Ungemach  ausiustehn  hat;  eine  Annahme,  die  freUich  su  der 
Art,  wie  Vs.  7  f.  des  Königs  gedacht  wird,  wenig  passt.* 


Ts.  12.    Ps.  108,  12  ist  HH^  ^^^^  tSi^  &usg«l«w6n,  und  dadurch  der  Nach" 
druck  geschwächt.  * "  "* 

*)  Der  herrschenden  Beziehung  des  2.  Gliedes  von  Ts.  11  auf  einen  Erobenings- 
zug  gegen  £dom  widerspricht  OZtA.,  und  allerdings  spricht  die  ganze  Art  des  Aus- 
druckes mehr  für  den  Sinn  des  Vs.:  O  finde  ich  doch  Schutz  in  fester  Stadt  I  0  wSr 
ich  doch  aus  der  Noth  und  Yerwimug  im  eignen  Lande  ferne  nach  Edom  entrückt  t 
Um  diesen  letzteren  Wunsch  im  Munde  eines  Israeliten  erklärlich  zu  machen,  wels't 
Olah.  darauf  hin,  dass  Jonathan,  als  er  nach  Juda*s  Tod  gegen  die  südliche  Granzo 
des  Landes  sich  zurfickziehen  musste,  seine  Bagage  den  befreundeten  Nabat&em  an- 
vertraute, welche  sich  damals  im  Besitze  eines  Theile^  von  Edom  befanden.  B, 
Dt  Wellt,  CMHualir  fll»cr  dit  rietaNB.    5.  Anfl.  22 


^38  Psalm  LXl,  3—6. 

!•  Dem  Musikmeister,  nach  Saitenspiel;  ron  David. 

2.  Höre,  Gott,  mein  Flehen, 

Vernimm  mein  GrebetI 

3.  Vom  Ende  der  Erde  ruf  ich  zu  dir  im  Schmachten  meines  Heriens: 

Auf  den  unerreichbaren  Felsen  führe  michl 

4.  Denn  ^u  bist  meine  Zuflucht, 

Mein  fester  Thurm  vor  dem  Feinde. 

5.  Ich  mOchte  weilen  io  deinem  Zelte  ewiglich, 

Mich  flachten  unter  deiner  Flügel  Schirm.     (Pause.) 

6.  Denn  du,  Gott,  erhörest  meine  Gelflbde, 

Gibst  [mir]  deiner  Verehrer  Besitathum. 

7.  Tage  lege  den  Tagen  des  Königs  zut- 

Seine  Jahre  seien  Geschlechter  lang! 

8.  Ewig  thron^  er  vor  Gott! 

Gnad'  und  Treue  lass  ihn  bewahren! 
9^  Alsdann  will  ich  deinen  Namen  fingen  fflr  und  fdr, 
Wenn  ich  meine  Gelflbde  erfülle  Tag  für  Tag. 

3.  Der  Erde]  aus  einem  fernen  Lande,  vgf.  Ps.  46,  lÖ.;  *nicht 
des  Landes,  indem  der  Ausdruck  pXD  n^p  in  dieser  Bedeutung 
niemals  yorkommt*  ^W  eijr.  in  Naeht  gehüllt,  ohnmächtig  sein,  Ps. 
102,  1.  Auf  —  Felsen]  wörtl.  auf  einen  Felsen,  der  höher 
ist  als  ich.    Daas  der  Fels  Bild  der  Rettung  sei,  ist  bekannt 

5.  D^O^V  Acc.  auf  die  Ttage:  wie  Jange?  leichter,  als  die  Bei- 
spiele  Ps.  45,  7.  52,  10.  Zelt  und  Flügel  sind  BUder  des  Schutzes. 
Vgl  Ps.  27,  5.  31,  21;  Eumld  denkt  fälschlieh  ao  d<^  Aufenthalt  im 
Tempel*)  —  6.  Erhörest  —  Gibst]  Perf.  proph.  nach  KitnM  u. 


*)  Es  liegt  offenbar  am  nächsten,  da^  Zelt,  wie  Ps.  15}  1,  vom  Heiligthiimo  zn 
Verstehn,  und  es  ist  durchaus  kein  Grand  vorhanden,  der  gegen  diese  Auifassnng 
spräche ;  vielmehr  ist  in  dem  Monde  ein^s  Exilirten  der  Wunsch,  das  Heiligthum  be- 
suchen zu  können,  gerade  ein  sehr  natürlicher,,  wesshaU)  denn  auch  Ew.,  Maur.,  Tkol, 
Olsh,  den  Ys.  so  verstanden  haben.  Ebensowenig  ist  ein  Grund  vorhanden,  du 
r\yütt^  13  des  6.  Ys.  anders  aufzufassen,  als  das  21^^21 13  des  4.  Ys.,  und  namentlich 
spricht  gegen  die  Auffassung  der  dortigen  Perff.  lüs  Perf.  proph.  der  Umstand^  dais 
der  Ps.  Zukfinlliges  sonst  nie  anders,  als  mit  dem  Impf.,  bezeichnet.  Der  6.  Ya.,  so 
g:ut  wie  der  4.,  enthält  eine  einfache  Begründung  der  vorausgegangenen  Bitte  mit- 
telst der  Erinnerung  an  früher  bereits  dem  Dichter  zu  Theil  gewordene  Gnade  und 
Hfilfe.  Es  ist  also  Ys.  4  zu  übersetzen:  „Denn  du  warst  [stets]  meine  ZuJÜvcM*, 
und  Ys.  6:  „Denn  du,  Gott,  erhörtest  mein  Gelübde >.  Gabst  [mir]  d^ner  Yer- 
ehrer  Besitzthum" ;  d.  h.  als  ich  hatte ,  was  ich  jetzt  nur  wünsche ,  die  Möglichkeit, 
dein  Heiligthum  zu  besuchen,  da  warst  du -mir  stets  ein  gnädiger  Gott  u.  i.  w.  Der 
Dichter  sehnt  sich  nach  dem  Besuche  de|i  Tempels,  weil  ihn  dort  das  Oelfthl  der 
Kähe  Gottes,  und  der  Erboning  lebendiger  durchdrang,  doch  getrSstet  er  sMi  avf  don 
Grunde  der  früheren  ErXabrong  auch  ietit  in  der.  Feme  d«r  Eihllmiig  seiner  Bitte. 


Psalm  LX1,  6—9.  —  P«alm  LXIL  889 

Oeur;  Siim:  da  fiihiqt  mich  ins  heilige  Land  Canaln  znriiek.  Be« 
sitztfanm  der  Verehrer  deines  Namens  ist  der  WohnsiiK  im 
gelobten  Lande.  Man  kann  auch  mit  LXX,  Volg.,  Chald.  übersetzen: 
gibst  (wieder)  das  Besitsthum  deiner  Verehrer,  d.  h.  deinen 
Verehrern,  so  dass  der  Dichter  noch  mit  mehrem  Landsleuten  im  Exil 
sieb  beiHnde  nnd  sie  ins  Geltet  mit  einschlösse,  was  nicht  anwahr«* 
schehdich  ist  Nimmt  man  die  Perff.  als  Praeterr.  and  Ae  zweite  Er« 
](]iining  an  (HüsAg),  so  beriefe  sich  der  Dichter  auf  die  für  seine  Lands* 
leote  erbetene  Rückkehr.  AHein  die  ^Qelübde^  betreffen  tach  den 
König  (Vs.  7  f.),  und  ihre  Erftillang  ist  noch  zukiinftig.  BwalcPs  fr&here 
Erklfirnng:  Du, gibst  ew'ges  Gut  den  Fürchtern  deines  Na<* 
mens,  wobei  DSH^  als  im  Flusse  der  Rede  für  den  st  abs.  gesetzter 
st  constr.  und  ^(t*T  für  den  Acc  genommen  wurde,  ist  jetzt  von  ihm 
selbst  aufgegeben.  Nach  Hupf,  heisst  Ptt^  hier  nicht  Besitz,  sondern 
Wunsch  =  ntth«  Ps.  21,  3.  ttf^S  verw.  mit  Bf*)«  (wie  >"ö  u.    N"D 

•       •    •  ■ 

überhaupt),  urspr.  bedürfen,  X^^^^i  bc^gehren,  an  sich  reissen,  vgl  Niph. 
mit  tt^1"l,  $nn  sein;  cupio,  verwandt  mit  capio,  occnpo. 

7.  Geschle&hter  lang]  eig.  Geschlecht  und  Geschlecht, 
d.h.  mehrere  Generationen.  —  8.  Vor  Gott]  vgl.  Anm. z. Ps.  56, 14. 
Gnad'u.Tr.]  näml.  Gottes,  wie  Ps.  40, 12,  nidit  etwa  des  Königs, 
wie  man  es  yersteht  naeh  Spr.  22,  8.  Lass  —  bewahren]  eigentl. 
mache,  dass  sie  ihn  bewahren.  JO  Imper.  apoc  Piel  von  rUD 
machen,  bereiten.  —  9.  Alsdajin]  sodann,  in  Folge  der  erhörten  Bit« 
ten  (Ps.  68,  3.  5).  Wenn  etc.]  h  vor  dem  Infinitiv ,  wie  so  oft  in 
•UD«i?,  indem-,  bei,  vgl  Ps.  46,  6.  104,  14.  111,  6.  119,  9.  (Geaen. 
LG.  S.  785.)  Die  Vulg.  hat  nt  reddam,  welches  Bo$mfnüaer  und 
Ifttp/l  billigen, 

Psalm  LXn. 

Voll  Vertraaen  anf  Jehova's  Hälfe  sieht  e!n  Verfolgter  die  boshaften 
üntemehmangen  seiner  Feinde  (Vs.  2 — 5).  Indem  er  diese  seine  Oesinnang 
wiederholt  bezeugt,  ermahnt  er  Alle   zu  gleichem  Vertrauen  auf  Go(t  (Vs. 


Bei  dielte  AuflUiimg  ist  die  'auch  vcn  Olah,  gntgeheissene  Annahwe  £tcaldri,  wo- 
nach nach  Vs.  6  der  Gedanke:  „Ich  m&chte  dich  im  Tempel  loben',  aiugefallen 
wSre,  um  so  entü^ehrlisher.    B. 


§40  Psalm  LXII,  2. 

B — 9).  Menschen  vennOgen  nichts,  und  man  soll  nicht  auf  -Reföhthum 
vertraaen;  Gott  ist  dagegen  zuverlässig,  mächtig,  gnädig,  gerecht  (Vs.  10 — 13). 
—  Drei  Strophen:  die  erste  und  zweite  sind  mit  Selah  bezeichnet;  die 
zweite  nimmt  die  ersten  Verse  der  ersten  wieder  aaf,  und  die  dritte  be- 
ginnt, wie  die  beiden  ersten,  mit  der  Versicheraogspartilcel  *^M,  und  bildet 
einen  Gegensatz  zu  denselben. 

Man  bezieht  den '  Ps.  gew.  aof  Davids  Verfolgung  durch  Saul  oder 
'huf  seine  Flucht  vor.Absalom,  aber  mit  eben  so  wenig  Recht,  als  Pa.  52. 
49,  17  und  ähnliche.  Er  schllesst  sich  an  diese  Pas.  an,  in  welchen  das 
Verhältniss  der  Frommen  zu  den  Gottlosen  dadurch  modificirt  ist,  dass 
letztere  als  Reiche  bezeichnet  werden.  Besonders  hat  er  mit  Ps.  &9,  auch 
einem  jeduthnnischen  Ps.,  Verwandtschaft ;  vgl.  Anm«  z.  Vs.  2.  —  S.  die 
Elnleltnng  zu  Ps.  61  u.  63. 

1.  Dem  Musikmeister  aber  die  Jedathuniter;  Gesang  Davids. 

2.  Ja,  auf  Qott  hofft  still  meine  Seele: 

Von  ihm  kommt  meine  Hälfe.  ^ 

3.  Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hälfe, 

Meine  Burg:  ich  werde  nicht  viel  wanken. 

4.  Wie  lange  stdrraet  ihr  auf  einen  Mann, 

Wollt  ihn  Alle  zertrflmmern. 
Gleich  sinkender  Wand,  umgestflrzter  Mauer? 

5.  Ja,  von  seiner  Höh'  Tathschlagen  sie  ihn  zu  stossen,  pflegen  der  Loge; 

Mit  ihrem  Munde  segnen,  und  mit  ihrem  Herzen  flachen  sie. 

(Pause.) 

6.  Ja,  auf  Gott  hoffe  still,  meine  Seele! 

Denn  von  ihm  kommt  meine  Hoffnung. 

7.  Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  BOlfe, 

Meine  Burg:  ich  werde  nicht  wanken. 

8.  Bei  Gott  ist  meine  Hflif  und  meine  Ehre; 

Mein  schtttzender  Fels,  meine  Zuflucht' in  Gott. 

9.  Vertraut  ihm  alle  Zeit,  o  Volk, 

Schattet  vor  ihm' aus  eure  Herzen! 
Gott  ist  nnsre  Zuflucht !     (Pause). 

10.  Ja,  nichts  sind  die  Menschen-Söhne,  Täuschung  die  Sterblichen, 

Auf  der  Wage  steigen  sie,  sind  nichts  allzumal. 

11.  Vertrauet  nicht  auf  Erpressung,  und  auf  Raub  seid  nicht  eitel! 

Wächst  der  Reichlhum,  habt  nicht  Achtl 

12.  Ein  Wort  sprach  Gott,  zweie,  die  ich  vernahm, 

Dass  Macht  bei  Gott  sei. 

13.  Und  bei  dir,  Herr,  ist  Gnade; 

Denn  du  vergiltst  Jeglichem  nach  seinem  Thun. 

2.  Ja]  So  steht  y<  Pa.  58,  12,  und  paast  ao  in  alleii  SteUeOi  aneh 
Vs.  5,  wo  Sitz,,  Ew.  (»auch  OJsA.*)  die  Bedeutnog  nur  gezwungen 


Psalm  LXII,  S— 10.  841 

Anwenden,,  und  Vs.  6,  wo  in  der  Anffordenmg  nur  nicht  gsmz  schick- 
lich, ist  *)  £b  ist  ein  Lieblingswort  unsres  und  des  Dichters  von  Ps.  39. 
tfWl  Stillschweigen,  stillschweigende  Ergebung,  Hofihung  (Ps.  65,  2]^ 
von  DD%  still  vertrauen,  Vs.  6.  Ps.  37,  7.  Die  Pr^p.  bbt  wech- 
selt ipil  h*  Wörtl.:  meine  Seele  ist  Vertrauen  zu  Gott,  dds  Adj. 
.umschrieben  durch  das  Subst.,  vgl.  Ps.  23,  5.  Ew.  fasst  den  Satz  auch 
h.  auffordernd,  wie  Vs.  6.  —  3.  M^n  Adverb.,  häufiger  Im  stat.  constr., 
Ps.  65,  10.  129,  1.  2.  etc.  —  4.  nnlH  4«.  X.  von  niM  oder  nnfl  er- 
läutert sich  aus  dem  arab.  vs^üo  intulit  malum,  grassatus  est  LXX: 
iicmVeofts,  Vulg.  irruitis.    And.  (z.  B.  Oe$.,  Maurer ,  Ew.,  OUh.)  vgl. 

oJ»,  fregit,  rupit,  mit  hy:  irrnpit,  irruit  fUTi]  vgl.  Anm.  zu 
Ps.  42,  11.—  5.  Höhe]  Hoheit,  Erhabenheit  des  Glücks,  der  Ehre  etc. 
1  Hos.  49,  8.  Hieb  13,  11.  Gew.  versteht  man  diess  von  Davids  Eö- 
nigswürdej  es  kann  aber  jede  andere  Ehre  oder  Würde  gemeint  sein. 
mn]  vgl*  Ps.  51,  18,     Hit  Ihrem  M.]  vgl.  Ps.  5,  10. 

6.  Meine  Hoffnung]  das  was  ich  hoffe.  —  8.  Bei]  vergl.  Ps. 
7,11.  —  9.  Volk]  DJ}  fiit  Menschen  überhaupt,  vergl.  Ps.  22,7. 
Schüttet  etc.]  klaget  vor  ihm,  flehet  zu  ihm,  vgl.  Anm.  z.  Ps.  42,  5. 

10.  Nichts  —  Täuschung]  sie  können  nicht  helfen,  täuschen 
das  Verbauen.  Bwpf^  bemerkt,  2T>sei  =^Dn  (aber  doch  nur  dadurch, 
dass  das  Nichtige  die  Erwartung  täuscht,  vergl.  Hiob  6,  15).  Men- 
echen-S.,  Sterblichre]  s.  Anm.  z.  Ps.  4,  3.  Steigen  sie]  eigentl. 
sind  dazu  gemacht  zu  eteigen  (vgl.  Ps.  49,  15.  Qe».  Gr.  §.  129. 
Anm.  1).  Eü).  nimmt  \hv.  ffir  gemessen  werden,  wie  das  Hiph. 
EBob  6,2  messen,  und  erklärt:  mit  Wage  gemessen  zu  werden, 
d.  i.  aufe  genaueste  gemessen,  sind  sie  etc.  Der  Gonstruction  nach 
ähnlich  Chr,  B,  Mich. :  Jn  bilancem  si  veniant  ad  ascendendum.   h^tliO 

••  ••  •• 

sonst  gew.:  vor  Nichtigkeit;  besser  mit  Hupf.,   Hitzig,   Ew.  nach 

*)  Es  scheint  kein  zureichender  Grund  vorzuliegen,  hier  von  der  gewöhnlichen 
Bedeutuiig  nur  abzugehen;  vgl.  zu  Ps.  73,  1.    H, 

Vs.  4.    Die  LA.  des  Ben  Naphthali  und  der  morgenl.  Juden  ist  ^hü^^D)  ^^ 
gew.  des  B,  Aar.  h.  Atcher  und  der  abendl.  Juden  -^HlHlHy  ebenfalls  Picl  (lies: 

:|t: 

Therazecfau)  mit  ausgefallenem  Dag.  und  dafür  verlängertem  Yocal,  wie  ^^t2^7D  !**• 

•  ;  IT  I 

101,  5.  Keri;  DP^tT  1-  CAr.  28,  6.  Qu.  LQ.  S.  251. 
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Jes.  40,  17,  41,  24  vom  nichts  =  lüchts.  —  11.  Erpressung, 
Raub]  durch  Erpr.  u.  R.  erworbenes  Vermögen.  —  12.  Ein  Wort] 
eig.  Eines,  Eins,  zweie  nur  des  Parallelismus  wegen,  wie  Hiob 
40,  5,  fQr  mehr  als  einmal.  Bonst  nahm  ich  *131  von  Verheiesong, 
wie  Ps.  60,  8  und  das  folg.  'i:il  Ty  O  alB  Grund  der  gehofilen  Erfüllung; 
aber  alle  AusQ.  finden  in  diesem  Satze  den  Inhalt  der  Rede  Gtottes. 
And.  (Orot,  Hitz.)  nehmen  sogar  das  Vs.  13  Folgende  dazu;  besser 
aber  fasst  man  dieses  als  Zusatz  des  Dichters. 


Psalm  LXIIL 

Boetteher,  de  inforij,  |.  890—398. 

Sehnsucht  nach  Gott  und  seinem  Heiligthome  in  der  Edtfernung  (and 
im  Elende)  (Vs.  2 — 7).  Hotihnng  der  Hälfe  gegen  Feinde  (Vs.  8—12).  -^ 
Zwei  Theile,  die  weiter  nicht  abgetheüt  werden  können.   , 

Man  deatet,  von  der  Ucberschrift  abgebend,  diesen  Ps.  anf  Davids 
Flocht  vor  Absalom,  und  versteht  unter  dem  Könige  (Vs.'ll)  ihn  selbst. 
Allan  wenn  Vs.  12  von  David  die  Rede  ist,  bo  kann  er  selbst  schwerlich 
vorher  sprechen.  Die  ErwAhnnng  des  KOnIgs  ist  wie  Ps.  61,  7  zu  oehn^en, 
mit  welchem  Ps.  der  unsrige  verwandt  ist.  Dass  er  später  als  David  ist, 
scheint  mir  ans  der  Sehnsucht  nach  der  Pracht  ondv  Herrlichkeit  des  Hei- 
ligthnms  Vs.  3  zu  folgen.  S.  Anm.  z.  Vs.  3  q..Ps.  27,  4.  —  *£wald  o. 
Hitsig  nehmen  an,  dass  dieser  Ps.  etwas  später  als  Ps.  61  von  demselben 
Dichter  verfasst  sei.     Vgl.  Einl.  zu  Ps.  61.* 

1.  Gesang  Davids,  als  er  war  in  der.Wttste  Jada. 

2*  Jehova,  du  bist  mein  Gott,  dich  juch'  ich; 

Nach  dir  dflrstet  mein  Geist,  lechzet  mein  Leib, 
Als  ein  dflrres,  schmachtendes  Land  ohne  Wasser. 

3.  Alsdann  schaa'  ich  dich  im  Heiligthum, 

Um  deine  Pracht  und  Herrlichkeit  zi|  sehen; 

4.  Denn  besser  ist  deine  Gnade,  als  Leben: 

Meine  Lippen  sollen  dich  loben. 

5.  Alsdann  will  ich  dich  loben  in  meinem  Leben, 

In  deinem  Namen  meine  HSnd*  erheben. 

6.  Wie  an  Fettem  und  Feistem  wird  mein  Herz  sich  litben, 

Und  mit  jubelnden  Lippen  mein  Mund  preisen. 

7.  Wenn  ich  dein  gedenke  auf  meinem  Lager: 

Nachtwachen  hindurch  sinn'  ich  über  dich. 
8*  Denn  du  bist  meine  Hälfe, 

Und  in  deiner  Flogel  Schatten  Jauchz*  Ich; 
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9.  Meine  Seele  hänget  dir  n^ch, 

Mich  unlerstatzct  deine  Rechte. 
10.  Jene  aber,  die  zam  Verderben  mir  nach  dem  Leben  stehen, 

W^CB  kommen  in  die  Tiefen  der  Erde. 
.11.  Sie  werden  Preis  gegeben  dem  Schwerte, 

Der  Schakale  Beute  werden  sie. 
12.  Und  der  ROuig  wird  sich  Ober  Gott  frenen; 

Es  wird  sich  rahmen,  wer  bei  ihm  schwöret. 
Wenn  der  LOgen-Redner  Mand  verstopft  ist. 

L  Die  Uebfrsc^rift  bezieht  sich. auf  4ie  Sauliscbe  Verfolgung,  vgl. 
1  Sam.  22,  5.  23,  14»  15.  2A.  2$.  24«  2  (denn  alle  diese  Wüsten  schein 
oen  zu  der  Wüste  Juda  gerechnet  worden  zu  sein),  und  ist  daher  falsch  j 
denn  man  weis«  dann  nicht  Vs.  12,  wo  von  einem  Könige  die  Redß 
ist,  zu  deuten,  und  e^-  so  wenig,  Vs.  3  die  Sehnsucht  nach  dem  Hei- 
ügthun^,  da  es  damals  noch  kein  festes  Heiligthum  g4b,  und  Dayid  an 
mehrem  Orten  Geleg^eit  hatte,  ein  HeUigthuqi  zu  besuchen.  D&ss 
sich  die  Wüste.  Juda  üef  in  Arabien  > hinein  erstceckt  und  also  Davids 

•  »*  •  ^        •  •  • 

Aufenthalt^  auf  der  Flucht  vor  Absalom  gewesen  sein  könne,  ist  eine 
höchst  gewjagte  Qyppibese .  von  Michaelis,  —  Wahrsch.  i»t  die  ganze 
Ueberschjift  ans  Missdeutung  der  zweiten  HäUte  des  2.  Vs.  entstanden, 
wo. von  düxvem  Lande  die  Bede  ist. 

2.  Der  er^te  Theil  des  Ps..  hat  die  grösate  Aehnlichkeit  mit  Ps.  42. 
Als  ein  dürres  etc.]  vgL  Anm.z.  Ps.  37,  20.  Auch  h.  lesen  Codd.  0* 
i[pX*  ist,  mit  V^  zu  con^truiren,  welches  Ms^c,  und  Femin.  zugleich 
ist  Sp  pm  nhn  rm.lMn.  19,  ll.  ^  3.  p  steht  wie  Vs.  5.  Ps. 
61,  9.  In  diesen  beiden  Stellen  bat  die  Bedeutung  keine  Schwierigkeit| 
weil  da  der  Grund  ^er  F^lge  angegeben  ist,  h.  aber  geht  nur  der  Aus- 
druck der. Sehnsucht  voraus:  jndess  gilt  dieser  einer  Bitte  gleich,  und 
dichterisch  springt  der  Gedaid^e  über  zu  der  erfüllten  Sehnsucht :  «als- 
dann,  wenn  ich  dich,  den  Ersehnten,  gefunden  habe,  wül  ich  mich  letzen 
an  der  Betrachtung  des  HeUigthutns.^  Von  den  andern  Erklärungen 
(bei  Oeierj  Chr. B. Mich.)  sind  die  besseren:  So  (so  wie)  schaut'  ich 
dich  ehemaU;-BO  (mit  dieser  Sehnsucht)  schau'  ich  dich  im  Geiste. 
Aber  der  ParaHelismaa  von  Vs.  5  entscheidet  dagegen;  auch  scUiesst 
sich  Vs.  4  am  besten  an  den  ron  uns  gegebenen  Sinn  an,  während 
Bwal^  das  Impf.  '2\tr  künstebd  als  Praet.  nimmt:  j^denn  ^ ^besser 
deine  Goqst  ab  Leben  isi'^^  belobten  meine  Lippen  dich.*^    Schau' 
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ich  dich]  Perf.  proph.  Ln  paranden  5.  Vs.  sieht  das  Impf.,  weD  da 
ein  Vorsatz  luisgedrückt  ist.*)  Ty  Machti  Majeütäty  Ruhm.  Aehn- 
lich  Ps.  27,  4.  —  4.  Nichts  geht  dem  Frommen  über  die  Beweise  der 
Gnade  Grottes  gegen  ihn,  besonders  nichts  über  die  Wohlthat,  das  Hei« 
ligthum  wieder  zu  sehen.  Sollen  dich  loben]  nfimL  wenn  ich  das 
Heiligthnm  besuchen  darf,  was  das  folg.  Alsdann  yoraiissetat  — 
5.  In  deinem  Name-n]  im  Aussprechen  deines 'Namens.  Meine  — 
erheben]  vergl.  Fs.  28,  i.  —  6.  An  Fettem  etc.]  Ein  fettes  Mahl 
ist  ein  reichliches,  wohlschmeckendes;  dar  Mahl  Bild  der  Freude.  H!t 
•—  Lippen]  die  Constniction  wie  Ps.  3,  5j  nur  dass  ^  flit  Ae  Per- 
son steht 

7.  Jarehi,  KirrnM,  Oder,  Kosenm,  yerbinden  diesen  Vs.  ndt  dem 
vorigen,  indem  sie  beim  zweiten  Hemistich  DK  wiederholen,  so  dass  er 
den  Grund  der  Freude  anzeigt  Der  Sinn  nach  unsrer  Auffassung  ist: 
ich  kann  mich  von  dem  tröstenden  Gedanken*  an  dich  gar  nicht  los- 
reissen.  Auf  m.  Lager]  vgl.  Ps.  4,  5.  Nachtwachen  hindurch] 
Aus  Rieht  7,  19,  wo  die  mittlere  Nachtwache  genannt  wird,  erhellet, 
dass  die  alten  HebrSer  deren  drei  hatten,  nicht,  wie  zu  Christi  Zelt, 
vier.  Die  erste  heisst  Klagl.  2,  19  hl^ptt^((  tt^iin;  die  z^^eit^  BichL 
7,  19  njlD^pn  '«,  die  mittlere;  die  dritte' 2*Mos.  14,  24  Ij^SPf  rrjpöf«, 
die  Morgennachtwache.  —  8.  Du  bist]  *n^ri,  eigenü.  du  warst  und 
bist,  du  bist  stets.^ —  9.  p2l  wird  sonst  mit  3  construirt;  mit 
^IIN  heisst  es  Jer.  42,  16  einholen  oder  auf  iem  Fasse  fol- 
gen. *Auch  hl  diesein  Vs.  stehen  die  Perff.  zur'Bezeichnung  derStä- 
tigkeit  einer  in  der  Vergangenheit  begonnenen  und  in  der  Gegenwatt 
noch  fortdauernden  Handlung.*  —  10.  Die  —  atehen]  relativer  SatE 
ohne  ^^H  (Ps.  68,  9.  60,  11).  Zum  Verderbeil]  s.  P8.-35;  8:  ySn 
ausgiessen  (Ps.  75,  9)  in  der  Verbindung  mit  ^^T^^J?  prei&geben 


*}  Der  Parallelismus  des  8.  Vs.  mit  d#m  6.  Vs.  gibt  schwerlich  ein  Recht,  das 
dortige  Perf.  auf  die  Zukunft  zu  beziehen,  vielmehr  ist  die  fiatÜrHcbSt«  Uebenelzun; 
des  3.  Vs.:  ;,So  (nicht:  dann)  habe  ich  im  Heiligthum  dich  geschaut" 
fEiü.,  Kost,  Tholuk,  OlshJ.  Der  Gedankenfortsehritt  aber^ist  folgender:  Meine  Seele 
dürstet  nach  dir,  mein  Gott  (Vs.  2).  So,  wie  ich  dir  Jetzt  nahe  zu  sein  wfinscbe, 
60  war  ich  dir  einst  nahe,  da  mir  noch  TergSnnt  war,  deinen  Tempel  zu  besuchen 
(Vs.  8).  Meine  Sehnsucht  nach  dir  gründet  sich  aber  auf  deine  Gnade,  die  kfistü^ier 
^st  denn  alles  Andere  und  die  Ich  preise  (Vs.  4j.  So  wiU  loh  dich  denn  segnen  mein 
Üben  lang  (Tl.  &),  da  d«  auch  In  der  Noth  d«r  Feme  mein  Helfer  1>ist  (Vi.  eff.y.  A 
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(Ez.  35,  5.  Jer.  18,  21).  In  diesen  Stellen,  besonders  in  der  letzten, 
ist  der  Znsammenhang  für  diese  Bedeutmig,  wozu  sieb  das  ^^*^y  allein 
schickt,  und  die  alten  Verss.  drücken  sie  überall  einstimmig  aus.  Cte- 
w5hnL  gibt  man  es  durch  hinstrecken.  Die  3^  Pers.  Plur.  entspricht 
dem  deutschen  man,  oder  ist  durch  das  Passiv,  zu  geben,  wie  Hiob 
7,  3:  ^b\SO  hüV  tvh^h,  Nächte  des  Jammers  irind  mirzugetiieilt  Die 
TollstSndige  Construction  ist  die  -mit  dem  Piurtic,  z.  .B.  Jer.  81,  5 
D^J^D^n  1i;t3^  man  wird  pflanzen  (Oes.  Or.  §.  134.  8).  Das  8uC 
wie  Ps.  5,  10.  Der  Schakale]  Diese  sind  aasfressende  Thiere,  und 
graben^  die  Leichnäm6  auf.  (NUbuhry  Beschr.  y.Ar.  S.  166.)  —  13.  An 
der  Rettung  des  Dichters  wird  der  E5nig  fröhlichen  Antiieil  nehmen. 
1  von  der  Poljge  (Ps.  5,  12).  Wer  —  schwöret]  nSmL  bei  €k)tt, 
d.  h.  ihn  als  Gott  verehret  Bei  eitlem  Qoü  schwören,  heisst:  ihn  ver« 
ehren  (5  Mos.  6,  13.  Jes.  19j  18.  Am.  8,  14).  Verstopft  ist]  oder 
wird;  aber  das  ImpC  kann  auch  Fut  exact  sein  (1  Mos.  29,8.  Ps. 
142,  8). 

Psalm  LXIV. 

*  ^ 

Ein  Klagpsahn  von  gewöhnlichem  Gang,  Inhalt  und  Vortrag,  mit  dem 
gew.  Gegeoiatze  der. .  Uebäth&ter  und  Redlidien;  doch  nicht  ohne  eigen- 
thOmliche  Ausdrflcke  und  Wendongen.  —  FUnf  Strophen  von  je  zwei  Vss., 
bei  Vs.  7  ehi  Hauptabschnitt.     Vgl.^  Einl.  z.  Ps.  52. 

*  ' 
1«  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids. 

2.  Höre,  Golt,  liieine  Stimme  in  meiner  Klage  1 

.     Vor  des  Feindes  Schrecken  wal^re  mein  Leben! 

3.  birg  mich  vor  dem  Kreise  der  Bösen, 

Vor  der  Rotte  der  UebelthSter: 

4.  Die  ihre^Zange  sch&rfep,  wie  efn  Schwert, 

Ihren  PfeÜ  spannen,  verderbliche  Rede, 
-ö.  Zu  scUessen  im  Verborgenen  den  Redlichen; 

Plötzlich  schiessen  sie  ihn,  u|id  scheuen  sich  nicht. 

,      6.  Sie  setzen  sich  BOses  vor,  verabreden,  Schlingen  zu  legen; 
Sie  sprechen:  »Wer  wird  sie  sehen ?^ 
7.  Sie  sinnen  Verbredien;    „Wir  haben's  fertig!  ersonnen  ist  der 

Anschlag!" 
Und  JsgUches  Busen  und  Hens,  ist  tief  verhüllt 


S46  Psälm  LXIV,  Z^l. 

8.  Da  «ehiesst  aie  Gott-; 

Ein  plötzlicher  Pfeil  ist  ihre  Niederlage: 

9.  Sie  stürzet  Aber  einander  ihre  Zunge; 

Es  fliehen  AHe,  die  sie  aehen. 

10.  Und  es  fflrchten  alle  Menschen, 

Und  verkODdeii  Gottes  That, 
Und. erkennen  sein  Werk. 

11.  Es  freat  sich  der  Gerechte  Jehova^s,  und  vertraut  ihm; 

Und  es  rahmen  sich  alle  Redlichen. 

3.  fltt^jl*!  =  tt^J^l  Pfl.  35,  15  ttnnende  Meoge»  --  4<  Verderb- 
liche Bede]  Appoairian  and  .ErkUtrang  von  Pfeil  ^  bitter^  yom 
Schicksal,  Spr.  5,  4;  unheilbringend,  von  Handlungeui  Jer.  2,  X9.  And. 
kränkend,  was  nicht  zu  Vs.  6. 7  passt;  der  Chald,  .giftig,  weil 
fTVno  Hieb  20,  14  Gift  heiaat  —  5.  Z«  sehiesseji  ^tc]  vergL  Ps. 
11 1  2.  Schiessen  —  scheuen]  Nachgeahmte  Pwronomasie«  Sie 
scheuen  Gott  oder  die  Strafe  nicht  —  6.  Sie  —  YOr]  wörtL.sle 
bestärken  sich  das  Böse,  nehmen  sidis.  fest  vor.  Die  Phrase 
schliesst  sich  an  die  häufigere  an:  l)b  ptfl  das  Herz  verstocken,  sich 
hartnäckig  beweisen.  Verabreden]  ^§Q  reden,  wie  Ps.  5^,  18.  Wer 
—  sehen]  die  Schlingen;  sie  glauben  sie  recht  zu  verbergen.  IdS 
flftatt  des  Aecosat  (Ps.  84,  4).  .  Hupf,  nimmt  den  Satz  •  ab  indirekte 
Rede,  )üh  auf  das  Subjecf,  nicht  auf  die  Schlingen  bezogen:  j^wer 
sehe  auf  sie^,  eine  gewöhnliche  Jjäugnnng  der  Vorsehung. , —  7.  Sie  — 
Verbrechen]  eig.  forschen  nach  Ungerechtigkeiten,  n&nlicfa 
wie  sie  sie  ausüben  wollen«  Dann^  wann  sie  ehien  solchen  Plan  aus- 
gedacht haben,  rufen  sie  aus:  Wir  —  fertig]  d.  h.  vollkommen  aus- 
gedacht sj^Dri  stott  1j1on,vWie  4  Hos.  17,  28.  Jer.  44,.  18.  ElagL  3,  29» 
h.  in  transitiver  Bedeutung;  vergl.  Ew.  §•  197, a«  JarM  nimmt  eine 
Verwechselung  des  tD  mit  n  an,  so  dass  l^pri  s.  v.  a.  UlplD  (was  anoh 
Godd.  haben,  was  aber  ebenfalls  irregulär  punctirt  wäre},-.und  der  Sinn 
wäre:  sie  verbergen,  was  sie  erson&en.    Ersonnen  ist  etc.] 


Ts.  7.    Manche  lesen  statt  )yoj;\  nach  mehreren  Codd.  Kennie,  und  de  Boui 
UD9 ;   9^^  Büt  Becht  Terwirft  diese  Lssart  KöhUr  z.  d.  6t  als  ein«  Correetor. 
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Ewald  bleiht  bei  der  gew.  Bedeutnog  unterBuehen,  md  verbindet 
diese  Worte  als  Object  mU^dem  Torhergehcnden  Verbo:  Wir  fertig 
sind  mit  feinster  Untersuchung. 

8.  Da  8  ah  i  es  st  sie]  Das  Itnpf.  conr.  bezeichnet  das  Erfol- 
gendCi  Eintretende.  Während  sie  so, sinnen ,  so  etc.  Ein  —  P^eil] 
'D'^n  ist  Prä^icat  von  DHOD:  ihre  Niederjage  ist  so  plStalich  wie 
ein  Pfeil.  Ewald  zieht  vn  zum  ersten,  und  'DD  zum  zweiten  Gliede; 
es  ist  aber  matt:  d,a  sx^biesst.  sie  Gott  mit  einem  Pfeile.  -^ 
9;  Sr«  stürzet]  macht  sie  straucheln;  das' Suff,  collect  whv  üb«r 
sie  selbst,  statt  des  Pronom.  reflex.  Ihre  Zunge]  d.  i.  ihre  Bos- 
heit; der  Sing,  als  collect,  mit  dem  Verbo  im  Plur.  confttruirt:  so  Ch, 
B.  Mich,,  Geier*  Ewald:  man  stürzet  sie;  über  sie  (kommt) 
ihre  Zunge;  was  wohl  zulässig  ist,  obgleich  die  ZertheHung  in  zwei 
Sätze  den  Sinn  schwächt.  Hitzig:  es  fällen  sie  die,  welche  ihre 
Zunge  anfeindete  (gej;en  welche  ihre  Z.  war,  suppl.  ^VH)\  allein 
ausser  der  Härte  der  Gonstmction,  nehme  ich  an  der  angewendeten  Be- 
deutung des  Yerbums  Abstoss.  YgL  2  Chr. 25, 8.  28,  23.  —  10.  Fürch- 
ten] YgL.Ps.  52,  8.  'boi^n  Achtung  auf  etwas  geben,  mit  Accusat. 
5  Mos.  32,  29,  mit  ^N  Ps.  41,  2. 

Psaliü  LXV. 

Die  israelitische  Natloii  nahet  sich  Jehova,  ihrem  Scbatzgotte,  voll 
Dank  für  erhaltene  fcrhOrung  und  V%>U  Yertraaen  auf  seinen.  Schatz,  wozu 
sich  aber  das  fieftbl  ihrer  Schuld  und  die  Bitte  um  Vergebuig  mischet 
(Vs.  2— 7^);  Jehova  wird  dann  als  Schöpfer  und  Herr  der  Welt  and  als 
Spender  der  frachtbaren  Falle  der  Erde  gepriesen  (Vs.  6 — 14).  Man  kann 
drei  Strophen  bilden  t  Vs.  2 — 5,  Vs.  6 — 9,  Vs.  10 — 14;  die  letzte  pm  einen 
Vs.  länger  als  die  ersten. 

Der  Ps.  enthUlt  kein  geschichtliches  Datam,.  welches  die  Veranlassung 
errathen  Hesse;  denn  dass  Vs.  10.  11  vom  Regen  die  Bede  Ist,  lässt  noch 
nicht  schliessen,  wie  die  gewöhnliche,  auch  wieder  von  Ewald  vorgetragene 
Meinung  ist^-dass  ein  zeitiger  Regen  nach  einer  Dflrte  .Veranlassung  gege- 
ben habe;  auch  lässt  sich  daraus  nicht  etwa  die  Jahreszeit  abnehmen,  wie 
Paiätts  versuchte.  Dass  eine  ^  Theuerung  (etwa  die  Hungersnoth,  die  durch 
Sauls  Blutschuld  veranlasst  wurde.  1  Sam.  21)  vorhergegani^en  (Veihi  Mich. 
u.  A.),  ist  ebenfalls  wider  den  Inhalt  Nach  Hitaig  ist  der  Ps.  ein  Gebet 
beim  Jahreswechsel,  und  zwar  aus  der  makkabäischen  Zeit;  auch  djess  mOchte 
eine  zu  bestimmte  Auffassung  sein.  Allerdings  ist  die  Anschaaung  des 
frachtbaren  Segens  der  Erde  Vs.  10  —  14  die  Hauptsache,  worauf  Vs.  6 
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hiDleitet;  allein  diete  brancheB  wir  an  keine  Jahreszeli  za  binden.  Ewald 
«teilt  die  Hypothese  aaf,  das«  der  P«.  bald  nach  der  Niederlage  der  Assy- 
rer  gedichtet  worden.  Das«  die  Nation  sich  einer  Schuld  bewnsst  ist  (V«.  4), 
scheint  ein  späteres  Zeitalter  als  das  davidische  zn  verrathel),  eine  ZSelt,  wo 
NationalnnglOck  (Exil  n.  dgl.)  der  Nation  Aber  ihre  Abtrtlnnigkeit  die  An- 
gen  geöffnet  hatte.  Hiermit  stimmt  die  Ueberschrift  Oberein,  welche  die 
Vulg.  nnd  einige  Godd.  der  LXX  haben:  Canticnm  Jeremiae  et  Ezechiclia 
populo  transmigrationis;  cum  indperet  exire,  und  welche  QtoUmb  nicht  nn- 
wahrscheinlich  findet.  Aach  der  Araber  hat :  auf  die  Aaswandernng 
des  Volks.  Kimehi  ist  der  Meinang,  der  Ps.  enthalte  fQr  die  im  Elende 
lebenden  Israeliten  die  Hoffnung  der  Wiederk^r.  Oeisenius  z.  Jes.  26  selsl 
ihn  in  dasselbe  historische  Verhältniss,  in  welches  Jenes  Capitel  gehOrt,  iL  h. 
in  die  Zeit  nach  dem  Exil.  Gegen  die  Abfassung  durch  David  erregt  die 
Erwähnung  des  Tempels  V«.  Ö  Zweifel.     Vgl  Ps.  5,  8  u.  d.  Anm.  dazo. 

1.  Dem  Musikmeister;  von  David  ein  Lied. 

2.  Dir  gebahrt  Vertrauen,  Lobgesang,  Gott  auf  Zion! 

Und  dir  werden  Geltibde  erfflllet. 
$•  ROrer  des  Gebets  1 

Zu  dir  kommt  alles  Fleisch. 

4.  Missethaten  drücken  mich: 

Unsre  Uebertretnngen,  du  wirst  sie  vergeben. 

5.  Heil  dem,  den  du  erwShlest,  und  zullssest, 

Dass  er  weilet  in  deinen  Vorhafen  I 
Mochten  wir  uns  sftttigelr  der  Wonne  deines  Hauses^ 
Deines  heiligen  Tempels) 

6.  Wunderbar,  in  Gnaden  erhOnt  du  uns,  Gott  unsres  Heils! 

Du,  Zuversicht  der  Erd-  und  Meeres*Enden ,  der  fernen! 

7.  Der  die  Berge  festigt  durch  seine  Kraft, 

Umgtlrtet  ist  mit  Macht; 

8.  Stillet  das  Brausen  des  Meeres,  das  Brausen  leiner  Wollen, 

Und  da«  Getüs  der  VOlker; 

9.  Und  es  lOrchten  der  Enden  Bewohner  deine  Wunder, 

Des  Morgens  und  Abend«  Aufgang-  fttll«t  du  mit  Jubel. 

10.  Do  «lehst  nach  der  Erde^  und  lelhe«t  ihr  Ueberfln«, 

Begabst  sie  reichlich; 
Gottes  Bach  Ist  voll  Wassers: 
Getreide  bereitest  du,  wenn  du  sie  also  bereitest, 

11.  Ihre  Furchen  netzend,  ihre  Schollen Renkend , 

Mit  RegengOssen  sie  schwemmst,  ihr  GewUch«  segnest. 

12.  Du  krOnest  da«  Jahr  mit  deiner  Gtlte, 

Und  deine  Fu«««tapfen  triefen  von  Fett; 

13.  E«  triefen  die  Anger  der  WOste, 

Mit  Jubel  die  HOgel  «ich  gflrten; 

14.  E«  kleiden  «ich  die  Triften  mit  Schafen, 

Und  die  Auen  sind  gehtlllt  in  .Kein; 
Aue«  Jauchzet  uid  singet. 
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2.  Vertraaen]  S.  Anm.  m  Pb.  63^  9.  Der  Chald.:  dir  gilt 
stille  Hoffnung  wie  Lobgesang;  gegen  den  Context.  —  S.  lg 
ady  wie  5  Mos.  4,  80.  80|^.  1  Mos.  9,  9.  —  4.  Missethaten]  ns*! 
ttberfliissig,  wie  IT]  Fs.  41,  9.  MiehaeU»:  die  Schnld-Reehnung« 
Drttcken  mich]  eig.  sin^d  mir  zu  stark.  YgLPs.  88,  5.  Unsre} 
ffler  und  Vs.  6.  6  spricht  die  ganze  Nation,  vorher  jeder  Einzelne  aus 
derselbeiiu  —  5.  Nach  ntt^K  ist  ^fi^N  zu  suppliren,  welches  oft  auch 
nach  einem  stat  constr.  ausfallt,  vgL  Ps.  81^  6.  Voll  DankbaAeit  preis! 
sich  die  Nation  glücklich,  Jehora  zu  rerehcai.  Dass  —  weilet]  1 
ausgelassen,  vgl.  Ps.  51, 10.-  In  —  Vorhöfen]  nSml.  des  TempelSi 
in  Aüsfibung  des  Gottesdienstes.  Der  —  Hauses]  d.  i.  der  erfreuli- 
ehen« Gegenwart  im  Tempel;  diese  w«r  fUr  den  frommen  Israeliten  die 
grösste  Wonne,  vgl  Ps.  43,  4.  68,  9;  nicht:  die  göttlichen  Wohlthaten, 
die  im  Tempel  erbeten  werden  (Rosenm.).  sito  Gut,  Glück  (Ps.  128, 5* 
Spr.  11, 10);  Preüde*  (5  Mos.  28,  47).   ehjp  =  (t^lp  Ps.  46,  5. 

6.  Nachdem  schon  Vs.  8  Gott  als  ;,Hörer  des  Gebets^  gepriesen 
worden,  wird  jetzt  insbesondere  gerühmt,  dass  er  gnädig  und  segens- 
reich erhöre,  und  zwar,  Wie  Vs^  10 — 14  deutlich  wird,  durch  Befruch- 
tung des  Landes:  nwCXH  Adv.  auf  staunens-anbetungswürdige 
Art^  wfePs.  189, 14;  yidleicbt  aber  ist  es  zweiter,  Yom  Verbo  regier- 
tem Acc.;  Wunderbares  gewährst  du  uns.  p^  wie  Ps.  182,  9. 
Jas.  41,  2  u.  oft.  s.  ▼•  a.  ytth:  'HS  ist  mithin  zu  nehmen,  wie  Dl^^ 
Ps.  55,  19,  also  tig«.zum  äeil,  zumWohlthun;  *TergL  jedoch  zu 
Ps.ll8,  6.^  —  7.  Festigt]  Man  könnte  auch  erklären:  bereitet 
hat,  da  das  Partie,  zumal  wenn  yon  der  Schöpferthätigkeit  Gottes  die 
Bede  ist,  auch  von  der  Vergangenheit  oder  eig.  zeitlos  steht  (vgL  Ps. 
88,  7  u.  besonders  Jer«  10, 12);  aber,  das  Folg.  schemt  eher  auf  die 
Gegenwart  zu  führen.*)  Umgürtet]  vgl.  Ps.  18,  38.  —  8.  9.  Er  ist 
Herr  der  Natur,  der  gewidtigen  Elemente,  und  der  Völker;  er  lenkt 
nnd  bdierrscht  Alles.  Enden]  fernen  Länder,  vgl.  Vs.  5.  nl^p  Plv« 
Ton  rap  st  fttt^p;  veis^  Ew.  §.  187,  d.  Wunder]  eig.  Zeichen, 
d.  h.  bedeutsame  Tbaten,  welche  Gottes  Wirkung  errathen  lassen.  Dw 


*)^Dle  Ptfücipien,  so  gut  wie  die  PerIL  Ts.  10.  19.  14  samint  den  an  beide 
Üch  uuchlieseenden  Impft  eonv.  und  einfachen  Impff.,  bezeichnen  die  in  der  Yergan« 
Senhett  bereits  lierypigetretene,  aber  in  der  Qesenwart  soeh  Xortdanemde  ThltitfMt  A 
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—  Aufgang]  d.  h.- die  Gegenden,  wo  der  Morgen  (die  Horgesrödie} 
anbricht,  und  wo  der  Abend  (die  Abendröthe)  erscheint  i<}XtO  Her- 
Vorgang,  Anbruch,  eig.  nur  vom  Morgen  su  brauchen  (Ps.  76,  7), 
wird  auch  durch  ein  sogenanntes  Zeugma  dem  Abende  beigelegt,  ron 
dem  man  nicht  wohl  sagen  kann,  dass  er  aufgehe.  GMer,  Rofennu 
nehmen  'D  für  das,  was  hervorgdiet  (wie  4  Mos.  80,  13.  5  Mos.  ^3, 24), 
und  verstehen  es  von  den  Oestimen  und  andern  Creaturen,  womit  doch 
der  Parall^ismus  nicht  übereinstimmt  PauJUa  nbnint  'D  (wahiscb.  wie 
MM^TIPI  4  Mos.  34,  4)  für  Landesgrenze;  allein  jenes  Wort  steht  nüdit 
ohne  ^2^* 

10.  Du  siebest]  Vergl.  Ps.  8^,  5.  HUadgi-  da  sähest  n.  s.  f., 
und  statt  nach  der  Erde:  nach  dem  Lande,  nach  seiner  Ansicht 
des  Ps.  Grammatisch  nothwendig  ist  es  nicht,  das  Perf.  und  Impi 
cony.  von  der  Vergangenheit  zu  verstehen,  pptfi^  eaos.  von  pHKl  fiber- 
fliessen.  And.  (Verss.)  tränkest,  so  dass^pptS^  der  Foni\  näcli  von 
pltt^,  der  Bedeutung  nach  von  T^V^  trinken,  in  Piel  tränken  wäre  (so 
wie  ra  =  i1T3).  ra*1  Adv.  nicht  von  der  Form  des  stat.  constr.,  aon-* 
dem  von  der  ursprünglieben  Femhiinalform  auf  Dr  ^  aus  .welober*  die  go* 
genwSrtIge  auf  rh  erst  durch  Abstumpfung  lieipvorgegttngen  ist;  vei]^ 
Qe9.  §.  79,  2.  Eto.  173,  b.  n^ntt^jRl  von  der  Form  des  Hipbil  ^it  (^). 
(Ges.  LG.  S.  349;  Ew.  %.  131,  b).  Gottes  Bach  etc.]  d.  h.  Gott 
kann  reieUich  regnen  lassen.  Auch  die  Araber  nennen  den  Regen  Got- 
tes Strom.  (Schultzens j  animadverss.  philoteg.  z.  d;  8t)  fuu  zieht 
iht  u.  f.  als  zweites  Object  zu  '^Sf^Dy  reich  befruchtend  sie' mit 
Gottes-Gnss  voll  Wasser,  offenbar  falsch  und  gegen  die  Bedeu- 
tung von  ;t^D*  Getraide]  weggeL  ihr,  der  Menschen^  Beispiele  efaiec 
solchen  Beziehung  auf  ein  vorher  nicht  da  gewesmea  Snbjeot  &  ]bd 
Ps.  9,  18.  Wenn  du  sie  etc.]  nämL  die  Erde.  Bereitest]  iShig 
machst,  näml.  durch  Begen  (Vs.  11),  Getraide  hervorzubringen.  Hupf. 
glaubt,  es  sei  diess  nur  ehie.  müssige  Wiederholung:  ,|denn  also  be«« 
reitest  du  sie.^  Ew.  nimmt  pH  in  der  Bedeutung  erquicken,  der 
Anaahflie  ehier  vorhergegangenen  Dürre  zu  Liebe.  -*  11*  Ifit  Aj^Emxi, 
Luther  u.  A.  ist  iT)^  als  Infinit  abs.  (wie  J^X  ^  ^^^'  ^i  ^^)  '^  ^^^^ 
men,  der  entweder  noch  An  das  vorausgegangene  Yerbum  sich  auflcHiesst 
und  dann  Im  Deutschen  am  besten  durch  ein  Partie;  wiedergegeben 
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wild  (Oea.  §.  1^8,  2.  Ew.  §.  386,  a),  oder  f eradera  für  das  VeA.  fln, 
steht  (0^,  %.  l2Bf  4,  b).  Hupf,  (auch  Hitzig)  nimmt  den  Imper.  an; 
aber  wie  schickt  sich  die  Bitte  hieher?  Dasselbe  gilt  vom  folgenden 
nnjj^eig.  erniedrigest,  drückest  nieder,  näml.  durch  den  Regen. 
And.  lassest  nieder  kommen,  nSml.  den  Regen  auf  die  Schollen; 
dne  harte  Hlipsel  Schollen]  eig.  Furchen,  Einschnitte  (Jer.  48,47 
Einschnitte  in  die  Haut),  von  mi  einschneiden.  Sie  schwemmst] 
eig.  machst  sie  zerfliessen.  —  12.  Mit  deiner  Güte]  Der 
Form  qach  ist  n^tt^  stat  constr.;  aber  mit  dem  Folg.  verbunden,  gäbe 
es  den  unpassenden  Sinn:  das  Jahr  deiner  Güte  (Hitzig).  ^n3l&3 
ist  der  zweite  Acc,  regiert  von  ^tip  (vgl.  Ps.  8,  €} ,  und  jenes  ist  IHr 
den  stat  absol.  zu  nehmen,  wie  n^n  Ps.  74,  1^  (?),  oder  rütS^  zu  punc- 
tiren.  Hupf,  nimmt  den  st.  c.  an  und  glaubt  (*wohl  mit  Recht*),  dass 
die  Wirkung  schon  ins  Objeet  aufgenommen  sei,  wie  vieUeiclit  Ps.  90, 12. 
Und  —  Fussstapfen  etc.]  eig.  Wagenspur,  von  T^h^j  auch  Pfad, 
Ps.  140,  6.  Sinn:  woUn  du  dich  wendest  entstehet  Segen.  And.  ver- 
stehen unter  "p^ilhD  die  Wolken,  auf  welchen  Jehova  wandelt  — 
13.  Es  triefen]  nSmL  von  Fett  Wüste]  Weideland.  Mit  — gür- 
ten] haben  ein  lustiges,  fruchtbares  Ansehen.  Sich  mit  etwas  um- 
gürten, wie  das  Folg.  sich  kleiden,  sich  hüllen,  sind  bekannte 
hebr.  Bilder  des  BegdfliB,  mit  etwas  yersehea,  bedeckt,  erfüllt  sein. 
IJISnnn^  gibt  Ewald:  in  die  Wette  jauchzet  man. 

Psalm  LXVI. 

E>anklied  fttr  die  Befreiung  der  Nation.  ProOmiam:  AufforderuDg, 
Gott  zu  preisen  wegea  seiner  entannungswflrdigen  Thaten,  mit  denen  er 
die  Welt  l)eheTT8cbt  (Vs.  1 — 7).  AufTorderangp  ihn  zu  preisen  fflr  die  wun- 
derbare Befreiung  der  Nation  (Vs.  8 — 12).  Von  den  Geretteten  werden  nun 
dankbare  Gelflbde  bezahlt;  denn  Jehova  hat  ihr  Gebet  erhöret,  als  sie  in 
der  Noth  zu  ihm  beteten  (Vs.  13 — 20).  —  Die  Strophen,  wenn  solche 
vorhanden,  sind  ungleich:  Vs.  1  —  4  (Selah),  Vs.  5— 7  (Selah),  Vs.  8—12, 
Vs.  13 — 15  (Selah),  Vs.  16—20.  —  Durch  die  allerdings  .auffallende  Weise, 
wie  Vs.  13  aus  der  1.  Pers.  Plnr.  in  den  Sing,  abergegangen  wird,  istJE^. 
veranlasst  worden,  Vs.  13 — 20  fflr  ein  eignes  Lied  zu  halten,  welclies  mit 
Vs.  1 — 12  irrig  zusammengeworfen  worden  sei. 

Dass,  wir  einen  National-Psalm  hier  Tor  uns  haben ,  ist  kein  Zweifel ; 
die  Rettung  der  Nation  ans  einem  grossen  Unglücke  wird  besungen;  welches 
ist  aber  diesea»  Unglflck?    Ich  kenne  nur  zwei  wahrscheinliche  Vennuthun« 
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B — 9).  Menschen  vennOgen  nichts,  and  man  soll  nicht  auf  •Relehthum 
vertranen;  Gotl  ist  dagegen  zuverlässig,  mächtig,  gnädig,  gerecht  (Vs.  10 — 13). 
—  Drei  Strophen:  die  erste  und  zweite  sind  mit  Selah  bezeichnet;  die 
zweite  nimmt  die  ersten  Verse  der  ersten  wieder  auf,  und  die  dritte  be- 
ginnt, wie  die  beiden  ersten,  mit  der  Versicherucgspartikel  "]Ni  nnd  bildet 
einen  Gegensatz  zu  denselben. 

Man  bezieht  den '  Ps.  gew.  auf  Davids  Verfolgung  durch  Saal  oder 
auf  seine  Flucht  vor  Absalom,  aber  mit  eben  so  wenig  Recht,  als  Fa.  52. 
49»  17  und  ähnliche.  £r  schliesst  sich  an  diese  Pss.  an,  in  weichen  das 
Verhältniss  der  Frommen  zu  den  Gottlosen  dadurch  modificirt  ist,  dass 
letztere  als  Reiche  bezeichnet  werden.  '  Besonders  hat  er  mit  Ps.  M,  auch 
einem  jeduthunischen  Ps.,  Verwandtschaft;  vgl.  Anm«  z«  Vs.  2.  —  S.  die 
Einleitung  zu  Ps.  61  u.  63. 

1.  Dem  Musikmeister  Aber  die  Jeduthuniter ;  Gesang  Davids. 

• 

2.  Ja,  auf  Qott  hofft  still  meine  Seele: 

Von  ilifli  kommt  meine  Htllfe.* 

3.  Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hülfe, 

Meine  Burg:  ich  werde  nicht  viel  wanken. 

4.  Wie  lange  stürmet  ihr  auf  einen  Mann, 

Wollt  ihn  Alle  zertrümmern. 
Gleich  sinkender  Wand,  umgestürzter  Mauer? 

5.  Ja,  von  seiner  Höh'  tathschlagen  sie  ihn  zu  stossen,  pflegen  der  Lüge; 

Mit  ihrem  Munde  segnen,  und   mit  ihrem  Henen  fluchen  sie. 

(Pause.) 

6.  Ja,  auf  Gott  hoffe  still,  meine  Seele! 

Denn  von  ihm  kommt  meine  Hoffnung» 

7.  Ja,  er  ist  mein  Fels  und  meine  Hülfe, 

Meine  Burg:  ich  werde  nicht  wanken. 

8.  Bei  Gott  ist  meine  Jlülf  und  meine  Ehre; 

Mein  schützender  Fels,  meine  Zuflucht' in  Gott. 

9.  Vertraut  ihm  alle  Zeit,  o  Volk, 

Schüttet  vor  ihm' aus  eure  Herzen! 
Gott  ist  unsre  Zuüocht!     (Pause). 

10.  Ja,  nichts  sind  die  Menschen-Söhne,  Täuschung  die  Sterblichen, 

Auf  der  Wage  steigen  sie,  sind  nichts  allzumal. 

11.  Vertrauet  nicht  auf  Erpressung,  und  auf  Raub  seid  nicht  eitel! 

Wächst  der  Reichthum,  habt  nicht  Acht! 

12.  Ein  Wort  sprach  Gott,  zweie,  die  ich  vernahm, 

Dass  Macht  bei  Gott  sei. 

13.  Und  bei  dir,  Herr,  ist  Gnade; 

Denn  du  vergiltst  Jeglichem  nach  seinem  Thun. 

2.  Ja]  So  steht  "^  Ps.  58, 13,  und  pasat  so  in  alleii  SteUen,  auch 
Va«  5|  wo  Biiz.,  Ew.  (*aach  OUh*)  die  Bedeatong  nur  gezwoDgen 
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16/ Kommt,  hOret,  dass  ich  enihle,  ihr  Gottesfllrchtigeii  alle. 
Wag  er  an  mir  gethan! 

17.  Zu  ihm  rief  ich  mit  meinem  Mand, 

und  Lobgetang  ist  [nnn]  auf  meiner  ZoDge. 

18.  HAtt'  ich  anf  Unrecht  gedacht  in  meinem  Henen: 

Nicht  hfttte  der  Herr  gehOret; 

19.  Aber  Gott  hOrte; 

Merkf  anf  die  Stimme  meinea  Gebeta. 

20.  Gepriesen  sei  Gott, 

Daas  er  mein  Gebet  nicht  abwies, 
Und  seine  Gnade  mir  nicht  entzog! 

1.  Jauchset  etc.]  vergL  Fa.  47,  2.  —  2.  Verherrlichet  — 
Lob]  Wörtlich:  Machet  Herrlichkeit  sein  Lob,  7133  vertritt  die 
Stelle  eines  A^.  —  3.  4.  Inhalt  des  sa  singenden  Lobliedes.  Das  Acy« 
K*11^  elg.  8tannens-|  anbetenswertfa,  atdit  im  Sing.,  weil  es  Toransteht, 
und  die  Bestimmung  des  Subjects  als  Plural  erst  später  eich  eigibt  (Ps. 
119,72.  137*.  155.  Ew.  §.  306,  a.  Ob  der  Gr.]  3  wegeoi  Ps« 
69|  7.    ttfru,  wie  Pa.  18,  45. 

5.  Kommt]  Aufl  Sehet]  betrachtet,  in  der  Geschichte  ufindidL 
Vgl  Ps.46,  9.  Wunderbar  an  Thaten]  etat,  constr.,  in  welchem 
oft  die  A4jectiven  sUbea  (Qu.  Gr.  §.  110,  2).  —  6.  Anspielung  anf 
den  Durchgaqg  durchs  rothe  Meer  und  durch  den  Jordan.  Zu  Fusse] 
ohne  Sdiiff  oder  Brficke.  Wir]  in  nationaler  Allgemeinheit  gesprochen; 
eigentL  freuten  sich  nur  die  damaligen  Israeliten.  Ueber  die  Bedeutung 
Ton  rmottf^  TgL  Ew.  §•  238,  b.  —  7.  Empörer]  Widerspenstige,  sind 
die.  Völker,  Ae  sich  fehidlich  gegen  die  Israeliten  erhebeui  ab  das  Volk 
Oottea.  Vgl  Ps.  68, 19.  Das  Chetfa.  \trt^  ist  intrans.  su  nehmen.  1D^ 
Überflüsaig,  wie  Ps.  68,  8. 

8.  Das  Bisherige  war  nur  Einleitung;  nun  konunt  der  digentlicho 
Gegenatand  des  Dankliedes,  die  Jetzige  Bettung  der  Nation.  Völker] 
AbehrEtra  versteht  dieds  Ton  den  Stämmen  Israels,  JEtmeftt  besser  yon 
«lleii  Völker^  vgl.  Vs.  1.  —  9.  D^HS  Dtt^  Ins  Leben  setate,  eine 
Bedensart  ohne  Beispiel;  Xhnlich  ist  Ps.  12,  7  (OUh.).  Nichts  Hess] 
d.  h.  uns  nicht  umkommen  Hess.  Ueb«  die  Constmction  vgl  Anm.  s. 
Ps.  16, 10.  —  10.  Prüftest]  nttmL  durch  Leiden.  Läutertest]  T]^ 
Ps.  26,  2.  Wie  man  Silber  läutert]  Der  Gebrauch  des  Ihfln.,  wie 
S  Mos.  19, 13.  mob  20,  4.    Aehnlich,  mU  entgegengesetater  Wendongi 
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Ich  ISaUre  dicb,  aber  nicht  wieSilbex^  Jesu  48|  lJi.  —  ^,tmo 
Net2y  Fangstricki  von  112t  jagen ,  BM  der  Gefahr^  der  Bedrängniss. 
Drückende  Last]  vgl.  Ps.  55,  4.  Rücken]  eig.  die  Süften,  aber 
der  obere  Theil  dandben,  mit  EinscUnss  dee  Kreoses.  —  Ifi.  Beiten 
lassen]  Bfld  vom  Pferde  hergenommen,  weldies  rem  Reiter  beherrscht, 
geaähmt  wird.  Freilich  reitet  man  nicht  auf  dem  Haupte,  aber  der 
Reiter  sitzt  lenkend  über  dem  Haupte.  Feuer  -—  Wasser]  bezeich- 
net die  höchste  Oefohr  (Jes.  43,  2).  Zam  üeberflass]  TgLPs.23,5, 
i»  h.  zmr  Erqnickong,  so  dass  es  nns  wohl  ging. 

18--*15.  Ktm  4spricht  Einer  im  Namen  der  ganzen  HatioB,  wie  Ps. 
65,  4.  Woui  •—  aufgetfaan]  wSitl.  welche  meine  L.  anfgethan. 
rctDi  aonst  a^  f*^,  4eR  Mond  ^IBien,  von  übereilten  Reden  und  Oe- 
lübden  (JBioh  3S,  16.  Bidit  II,  85);  h.  mit  dem  Acc.  des  Ansgespro- 
ebenen  (W^  hetaAt  sich  aaf  n'lD)  in  der  Bedeotnng  ansspreehee, 
wie  nro  Ps.  49,  6.  XT1^J>  gew.  Ranchwerk,  eig.  Jede»  Ang^zön- 
dete;  da  nnn  ^^&3pn  auch  vom  Fett  -etc.  gebrancfet  wird  (2  Mos. 
29, 13)^  M  Ist  WioU  kein  ZwciM,  dass  es  hier  Fett  heaetchnen  kann. 
Hupf.:  eig.  Daft,  daher  Opfer  (aber  doch  hnmer  eigendloh  OpferdoH, 
Opfenranoh).    flttfj;  ^  Opkit  anrichten  (8  Mos.  99,  SQ. 

ig.  Jetst  &lgt  eine  (leMer  nnr  nicht  histoitechel)  Bipoflilfoi  dar 
Vcranlamn«  des  Dankes  gegen  Cl«tt  Dass  '^  •evaähle]  vergl.  Ps. 
tßf  7.  *-  17.  Mit— Mumd]  s.  Ama.  «.  Ps.  3,  5.  DDtl  kum  sdnrv- 
Bdh  das  Perf.  oder  Particip.  Pnlal  sein,  wie  gew.  angenommen  wird: 
das  ^mn  fonhrt  >dn  flubstant,  elwaS|  dMs  nnter  ^aal)  der  Zange 
ist,  'n  kann  nicht  durch  ^der  derg^.  heissea^  w$e  man  wittirUA  an« 
genommen  hat  Es  ist  ein  Snbstani,  wovon  der  Plnr.  rrfODll  Lebes- 
erhebangen  Bs.  149,  6  voiiDonaftt  Dass  diese  von  jetst  an  verstehen 
ind  also  nun  an  sippUren  sei  (vgL  Pjs.  42,  9),  sch^t  ndr  keines  Be- 
weises Ol  bedUsn  (so  nach  OUh.),  «bgleidi  Ew.,  Biüdff  andi  diess 
ia  die  Vergaagedbait  setsen.  Denn  die  Erklämng:  da  srii  idi  scbos 
die  Sdiönmg  meiner  Bitte  voraus,  ist  geawnngen«  Deber  'h  'r\  f^ 
IPb.  10, 7.  —  IB.  Dtt  Gerettete  adireibt  seine  Bethmg  seiner  WOor 
migkeit  aa,  vgL  Ps.  19,  21  ff.  unrecht]  Nach  MauFer  und  EkUn 
Eitles,  d.  i.  Qötaendienst,  Gedacht]  eig.  darauf  hingesehen. 
B«  steht  nach,  wia  >3  Ps«  128|  9.  Nicht  hUte  gehSx^  Das  Jpv^ 
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V16  ffiob  10, 18.  —  20.  AbwieSi  entzog]  Man  miuB  iraM  wieder« 
holen,  und  das  erste  Mal  1P)KD  hinzudetiken. 

Psalm  LXVII. 

Ein  Hymnos  anf  Jehova,  ohne  besondere  Veranla^snni^  wahrscheinjieli 
fflr  den  Tempel  bestimmt  Bitte  um  Gnade  fflr  das  Volk  Israel,  damit  die 
fremden  Nationen  Jehova  erkennen  (Vs.  2.  3).  Schon  preisen  sie  ihn  als 
Weltherrscher  (Vs.  4.  5).  Dieser  so  gepriesene  Gott  segnet  sein  Volk,  da« 
ram  fürchtet  ihn  Alles  (Vs.  6  —  8).  —  Drei  Strophen:  Vs*  2.  3,  Vs.  4.  ö» 
Vs.  6— S,  von  welchen  die  zweite  mit  Sei  ah  schliesst. 

Tien^ma  bezieht  Riesen  Ps.  auf  die  Befreiang  von  den  Asiyrern  nnter 
Blskia  (ihnlich  v,  Len^erk^ ;  allein  keines  seiner  angeblichen  Krilerien  halte 
ich  fflr  richtig;  der  Ps.  gehOrl  wahrscheinlich  einer  spätem  Zeit  an.  Ewald 
hält  den  Ps.  fflr  eine  Aosfahrang  des  priesterlichen  Segenssprachs  ans  der 
Zeit  der  "Wiederherstellang  nach  dem  Exil,  mit  ROcksicht  anf  die  Hoffnun- 
gen der  neuen  Colonie,  auf  Aniass  einer  reichen  Ernte  (Vs.  T).  Nach  HUaig 
n.  Olsh»  ist  er  makkabäisch. 

1.  Dem  Mosikmeistcr,  nach  Saitenspielen;  ein  Lied. 

2.  Gott  sei  uns  gnädig,  und  segn^  uns. 

Er  lasse  sein  Angesicht  gegen  nns  leuchten,  (Pause.) 

3.  Dass  man  auf  Erden  dein  Thun  erkenne. 

Unter  allen  Nationen  deine  Hülfe  I 

4.  Diich  preisen  die  V5tker,  Gott, 

Dich  preisen  die  VOlker  alle. 

5.  Es  freuen  sich  und  Jubeln  die  Nationen; 

Denn  du  richtest  die  VOIker  recht, 

Und  die  Nationen  auf  Erden  lenkest  du.     (Pause.) 

6f  Dich  preisen  die  Volker,  Gott, 

Dich  preisen  die  VOlker  alle. 
7.  Die  Erde  gibt  ihren  Ertrag; 

Uns  segnet  Gott,  unser  Gott 

6.  Uns  s^net  Gott, 

Und  ihn  fOrchten  alle  Enden  der  Erde. 

S.  3.  Er  —  lencbten]  vgl.  Fe.  4,  7;  4 Mos.  6|  24ff.  Gei^ea 
nni]  nvt  sonet  mit,  bei^  h.  Ton  der  Bewegung  wohin  (2  Sam.  15|  28) 
=  ^y.  4,  7.    Hülfe]  wie  da  (nns)  2a  xetten,  m  beglüeken  pflegst 

4.  5.  Dich  preisen]  And.  dich  mögen  (müssen)  preisen. 
Allein  Ys«  5  scheint  eher  positiv  ausgedrückt  zu  seini  und  Ys.  7.  8 
steht  ans  segnet  (welches  nicht  ojib  segne  faeissenkanui  davodber* 
geht:  die  Erde  gibt  Hir  Eneeuginss)  in  gleicher  Beihe  mit:  dich  prel« 
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Ben  und  ihn  fürchten.  Wie  aber  4ie  hcidnisdicn  Vöttcr  Jehova 
preisen?  Weil  er  der  wahre  Gott  HimmeLs  und  der  Erde  ißt,  den  sie 
doch  wenigstens  unbewusst  kennen  und  verehren.  Auch  konnte  es 
vielleicht  schon  damals  Proselyten  geben.  Recht]  vergl.  Ps.  58,  2. 
Lenkest]  regierest  —  7.  Gibt]  Hüsdg:  gab,  als  wäre  der  Ps.  ein 
EmteBed  (vgl  Ps.  66, 10). 

Psalm  LXVIIL 

J.Bapt.  LadTOcat,  intcrprfutton  histor.  et  crit.  du  Pgetume  tXVm.    Parit 

1767.    Ein  Auszug  daraus  im  Journal  des  SaTans,  Mai  1785.  p.  268. 
Fr.  Volkm.  Reinhard,  aymbola  ad  Interpret.  Ps.  LXVllI,  in  de»  Commentatt. 

theolog.   Vol.  n.  p.  1—48. 
Chr.  Fr.  Schnurrer,  dissertatt.  philol.  critic.  p.  2868qq. 
L.F.Ancillon,  tentamen  in  P8.LXVm  denuo  vcrtendo,  cum  disserUt  histonca, 

quam  olaudit  Carmen  sec  Horatii  cum  eodem  Ps.  collatum,  subjunctis  animad- 

▼erss.  philoL  criticis.    Berol.  1797. 
J.  Aug.  Starck,  sylloge  commentatt.  etc.    VoL  I.  p.  119 sqq. 
Pott,  animadTcrss.  in  nonn.  Pss.  locos.  Spec  I.  II.   Gott.  1828. 
Böttcher,  Proben  a.  t.  Schrifterkl.   S.  62flf.    Ders.,  Aehrenlese,  S.  50—54. 
Benss,  der  achtundsechzigste  Psalm.    Ein  Denkmal  exegetischer  Noth  und  Kunst. 

Jena.  1851. 

Vor  Jehova  fliehen  seine  Feinde  (Vs.  2  — 4V,  er  ist  sieg-  und  half- 
reich: man  feiere  seinen  Triamplizug  (Vs.  5 — 7).  Schon  ehemals  auf  dem 
Zuge  aus  Aegyptea  zeigte  er  sich  als  mächtigen  Schutzgott  und  Siegver- 
leiher (Vs.  8 — 11;  12 --15).  Et  hat  Zion  zu  «einem  Sitze  eikoren«  wo  er 
In  seiner  Macht  thronet  und  Huldigungen  empfftngt  (Vs.  16 — 19)<  Jehova 
ist  ein  halfreicher  Gott,  und  wird  noch  alle  Feinde,  vertilgen  (Vs.  20 — 24). 
Schilderung  des  Zuges  der  Bundeslade  (Vs.  25—28).  BiUe  um  ferneres 
Glack  und  fernere  Siege  (Vs.  29—32).  Aufforderung  an  alle  VOlker,  den 
majeslÄtischen,  mächtigen  Gott  Israels  zu  preisen  (Vs.  33 — 36).  —  Die  Glie- 
derung des  Gedichtes  tritt  sehr  deutlich  hervor:  an  zwei  einleitiende  Stro- 
phen von  je  drei  Vss.  reihen  sich  sieben  weitere  Strophen  von  je  vier  Vss. ; 
nur  die  in  der  Mitte  stehende  (Vs.  20—21)  hat  deren  fünf;  Selah  beseich« 
net  weder  Vs.  21,  noch  33  einen  Abschnitt. 

In  den  Partien  Vs.  2—7,  Vs.  18.  19,  Vs.  26  —  28  liegt  die  Veran- 
lassung des  Ps.  Die  Bundeslade  kehrt  siegreich  in  feierlidier  Procesaion 
aus  einem  Kriege  auf  den  heiligen  Berg  zurück.  Vgl.  EinL  z.  Ps.  47  n. 
Anm.  z.  Ps.  47,  6.  Diese  Veranlassung  haben  Ladvoeat,  Munünghej  Pau^ 
Ims  u.  A.  richtig  eingesehen;  dagegen  die  gewöhnlich  angenommene  Hypo- 
these ist,  dass  der  Ps.  auf  die  Translocation  der  Bundeslade  aus  Obed 
Edoms  Hause  (2  Sam.  6,  12  ff.  1  Chr.  15)  gedichtet  sei.  Allein  diese  An- 
nahme reicht  nicht  hin  zum  richtigen  Verständnisse  dea  Ganzen.  Warum 
ist  so  viel  von  Sieg,  Zerstreuung  der  Feinde,  Heimfahrung  der  Gefangeneot 
von  erhaltener  Hülfe  die  Rede,  wenn  nicht  die  Veranlassung  ein  Sieg  war? 
Auch  Dathe  zweifelt  an  der  gewöhnlichen  Deutung  des  Ps«;  nur  int  er 
darin,  daas  er  ihn  auf  den  Auszog  der  Lade  com  Kxi^^  besteht 
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Die  Zelt  der  Abfassung  bestimmt  man  richtig  so:  sie  kann  nicht  ge- 
dacht werden  vor  der  Regierung  Davids,  weil  Jerusalem  nnd  Zion  als 
Sitz  des  Königs  nnd  der  Lade  vorausgesetzt  werden,  und  nicht  nach  dem 
AbfkUe  der  zehn  Stftmme,  weil  von  den  Stämmen  Sebolon  und  Naphthali, 
als  mit  Jnda  und  Benjamin  vereinigt,  gesprochen  wird.  Noch  ist  zu  erwä- 
gen, dass  Vs.  30  wahrscheinlich  der  Tempe)  erwähnt  ist  (vgl.  Anm.  s.  Ps. 
ö^  8),  und  dass  Vs.  31  auf  Aegypten  als  feindliche  Macht  gedeutet  wird; 
beides  verträgt  sich  nicht  wohl  mit  Davids  Regierung,  unter  welcher  Ae- 
gypten noch  nicht  mit  Palästina  in  Berflhrung  war.  Jenes  zweite  Zeitmerk- 
mal wflrde  bei  der  Annahme  der  gemeinschaftlichen  Feier  eines  Sieges  bei- 
der Reiche  aber  die  Moabiter  (Hütig)  wegfallen«  Ladvoeai  hält  den  Sieg 
aber  die  Syrer  von  Zoba,  die  Ammoniter  und  andere  mit  ihnen  verbun- 
dene Volker  (2  Sam.  8 — 12)  fflr  die  Veranlassung;  ebenso  ttfBükti  BöUeher, 
jedoch  sind  die  von  B.  angenommenen  blondem  Beziehungen  sehr  unsi- 
cher, ^wesshalb  er  denn  diese  Auffassung  jetzt  selbst  aufgegeben  hat  und 
den  Ps.  auf  siegreiche  StreifzOge  des  jungen  Hiskia  gegen  die  Assyrer  be- 
zieht, welche  im  Ostjordanslande  schon  festen  Fnss  gefasst  hätten.*  Ewctld 
hält  den  Ps.  fOr  das  Einweihungslied  des  zweiten  Tempels  nnd  spricht 
ihm  alle  Originalität  ab;  eine  Meinung,  die  schwerlich  Anklang  finden 
wird.  *v.  Lengerke  hält  es  fflr  kaum  zweifelhaft,  dass  das  Lied  nach 
Rödiger^s  (ALZ.  1837.  Nr.  205.  S.  421)  Vorgang  auf  ein  Moment  in 
der  Zeit  des  Necho  gegen  Ende  des  7.  Jahrh,  zu  beziehen  ist  Reu8§ 
statzt  sich  darauf,  dass  Vs.  23  die  Auswanderung  der  Israeliten  als  dne 
gegebene,  vorhandene  Thafsache  voraussetze,  und  zwar,  wie  die  dort  vor- 
kommenden Ausdrücke  zeigen,  nicht  etwa  das  babylonische  Exil,  sondern 
die  grosse  Zerstreuung  der  Juden  in  die  weite  Welt,  In  die  ausgedehnten 
Reiche  der  Ptolemäer  auf  der  einen  und  der  Seleuciden  auf  der  andern 
Seite.  Diese  beiden  Mächte  zeige  Vs.  31  Im  Kampfe,  im  Kampf  um  „das 
wehrlose,  zaghafte,  nicht  mehr  streitende,  nur  noch  betende  IsraeL"  Die 
gedrflckte  Stimmung  des  Gedichtes,  dessen  jtlngste  Siegeserinnerung  bis  auf 
die  Zeit  Davids  zurttckgeht  (Vs.  16 — 19),.  das  keine  Hoffnung  mehr  hat,  als 
die  Wundermacht  des  wahren  Gottes,  beweise,  dass  die  wirklichen  und  meist 
glackllchen  Kämpfe  der  Makkabäer  noch  nicht  begonnen  haben,  dass  es 
also  in  die  Zeit  des  fOnfzigjährigen  Kampfes  (220  — 170  a.  G.)  zwischen 
dem  dritten  Antiochos  und  dem  vierten  Ptolemäer  und  Ihren  beiderseitigen 
söhnen  gehOre.  Olsh,  stimmt  dieser  Ansicht  im  Ganzen  bei,  findet  jedoch 
die  Stimmung  des  Gedichtes  gehoben  genug,  in  der  rachsflchtigen  Gesinnung 
des  24.  Vs.  auch  eine  hinlänglich  deutliche  Beziehung  auf  die  Leiden  unter 
Antiochus  Epiphanes,  um  lieber  an  die  Zeit  zu  denken,  wo  der  eigentliche 
Glaubenskampf  glflcklich  zu  Ende  gefflhrt  war  unter  Jonathan  oder  auch 
unter  Simon  (161 — 135  a.  C).^ 

Die  einzelnen  Partien  dieses  Ps.  hängen  nicht  sehr  genau  zusammen; 
desswegen  ist  es  aber  nicht  nOthig,  anzunehmen,  dass  er  während  der  Pro- 
cession  In  einzelnen  Absätzen  (Schnurrer)  oder  in  verschiedenen  ChOren 
(wie  viele  Andere  wollen)  gesungen  worden  sei.  Die  lyrischen  Dichter  hal- 
ten sich  nicht  immer  an  einen  strengen  Zusammenhang,  and  der  unsrige  ist 
einer  der  feurigsten,  begeistertsten  der  Psalmendichter:  übrigens  gehen  denn 
doch  alle  veischiedenen  Thdle  in  einen  H|iuptgedankcn  zusammen;  aDe  be- 
ziehen sich  auf  die  siegreiche  Rackkehr  der  Bnndeslade. 
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1«  Dem  Modkmeitter ;  von  David  elo  Lied. 

2.  Erhebt  sicli  Gott:  zerstreuen  aicli  seine  Feinde, 

Und  fliehen  seine  Hasser  vor  seinem  Antlitz. 
8.  Wie  Rauch  vergehet,  verwehest  du  sie; 

Wie  Wachs  zerschmilzt  vor  Feuer, 
So  schwinden  die  Frevler  vor  Gott. 

4.  Und  die  Gerechten  freuen  sich,  frohlocken  vor  Gott, 

Und  sind  Mhlich  in  Wonne. 

5.  Singet  Gott,  spielet  »einem  Namen! 

Machet  ihm  Ba^,  der  einherfilhrt  dorcli  die  Ebenen! 
Jah  ist  sein  Name,  und  frohlocket  vor  ihm  her! 
0.  Vater  der  Waisen  und  Sachwalter  der  Wittwen 
Ist  Gott  in  seiner  heiligen  Wohnung; 

7.  Gott  iSsst  Vertrieblie  zu  Hause  wohnen, 

Ftihrt  Gefangene  aus  zum  Glflcke; 
Doch  die  Empörer  wohnen  in  der  Ddrre.  — 

8.  Gott,  als  dn  üuszogst  vor  deinem  Volke  her. 

Als  dn  einherschrittcst  durch  die  Wtlste:  (Pause.) 

9.  Da  zitterte  die  Erde,  und  der  Hinnnel  troff  vor  Gotte»  Antlitz; 

Dort  der  Sinai  vor  Gottes  Antlitz,  des  Gottes  Israels. 

10.  Freigebigen  Regen  sprengtest  du,  Gott; 

Dein  Eigenthum,  das  ermattete,  du  erquicktest  es. 

11.  Deine  Schaar  liess  sich  nieder  darin; 

Du  bereitetest  es  durch  deine  Gtlte  den  Elenden,  Gott! 

12.  Der  Herr  gab  Siegs-Gesang, 

Siegesbotinnen  dem  grossen  Heere. 

13.  ^Die  KOnige  der  Heere  flohen,  sie  flohen; 

^Und  die  Hausfrau  theilet  Beute. 

14.  ^Wenn  ihr  ruhet  zwischen  den  Viehhtirden: 

„Da  sind  Tauben-Fltlgel,  überzogen  mit  Silber, 
„Und  ihr  Gefieder  mit  gelbem  Golde." 

15.  Als  der  Allmftchtige  die  KOnige  zerstreute  darin , 

War  es  flberschneit  gleich  dem  Zalmon. 

16.  Da  Gottes  Gebirge,  Basans  Gebirge, 

Du  Gipfel-reiches  Gebirge,  Basans  Gebirge, 

17.  Warum  lauert  ihr,  Gipfel-reiche  Berge, 

Auf  den  Berg,  den  Gott  erkoren  zu  seinem  Sitz? 
Den  auch  Jefaova  bewohnen  wird  immerdar? 

18.  Der  Wagen  Gottes  sind  zweimar  zehntausend ,   tausend   und  aber- 

mal tausend; 
Unter  ihnen  der  Herr,  der  Sinai  im  Heiligthum. 

19.  Du  stiegst  zum  hohen  Sitz,  führtest  Gefangene, 

Empfingst  Geschenke  an  Menschen; 
Und  die  EmpOrer  auch  sollen  wohnen  bei  Jah  Gott. 
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2Ö.  Gepvittea  ui  der  Berr  Tag ^r  Tag! 

Legt  man  nua  Last  aaf,  dieser  Gott  ist  unare  Hälfe.  (Paase.) 
21.  Dieser  Gott  ist  uns  ein  Gott  des  Helfens, 

Und  Jeliora,  der  Herr,  weist  rom  Tode  Rettang. 
22*  Ja,  Gott  lencfamattirt  aeioer  Feinie  Hai;^, 

Den  Haarsclieidel  dessen^  der  wandelt  in  seiner  Schiuld. 

23.  Es  apricbt  der  Herr:  „Von>  Basan  will  ich  sie  herbringen, 

^8ie  herMmen  Ton  de»  Tiefen  das  Meerea: 

24.  ,4^ass  da  deinen  Fosa  badest  in  Blut» 

„beiner  Honde  Zoüge  an  den  Feinden  ihren  Theil  habe.'' 

^5.  8ie  achanen  deinen  Zug»  o^  GoCt^ 

Den  Zug  meines  Gottes  und  meines  Königs  im  Heiiigthom. 
20;  Vatwa  dfo  SSnger,  darnach  die  Saitenspiedsr, 

Inmitten  der  Paaken-achlagenden  Jongfraaen. 
27.  „In  voller  YersammlnDg  preiset  Gott, 

Den  Herrn,  fhr  vom  Qaell  Jakobs  1* 
28#  Da  sind  Benjamin,  der  Jflngata,  aeine  Herracher; 
Die  Hftnpter  Jnd&'s,  aeine  Hänfen; 

Die  Obern  Sebnlons,  die  Obern  Naphthali'a. 

29.  £a  gebot  dein  Gatt  [a  Israeli]  deine  Macht: 

Zeige  dich  mächtig,  Gott,  der  du  fflr  uns  gewirkt, 

30.  Ana  deinem  Tempel  Aber  Jemaalem; 

Dir  maaaen  KOnige  Gaben  bringen. 
3L  Schilt  das  Thier  des  Schilfs,  der  Stiere  Schaar  mit  den  KAlbem 

der  Volker, 
Doaa  ale  Mk  nntetwerlbn  mit  Silbef-Sieaktt! 
Zetatreoe  die  VOlker,  die  des  Kampfea  aich  frenanl 

32.  £a  kommen  Magnaten  aus  Aegypten, 

Aethfopien  eilt  mit  seinen  fflbidea  zu  Gott 

33.  Ihr  Königreiche  der  Erde,  singet  Gott, 

Spielet  dem  Herrn  t    (Pause.) 

34.  Dar  einherfthrt  am  ntaltoa  Hiimnat: 

SiehM  er  donnert  mit  mächtigem  Donner. 

35.  Gebet  Ehre  dem  Gott, 

Desa  Hoheit  Ober  brael,  desa  Ifacht  in  den  Wolken! 

36.  Furchtbar  bist  da,  Gott,  in  deinem  Heiligthnnu 

Israels  Gott  gibt  Macht  und  Stärke  dem  Volke: 
Gepriesen  sei  Gottl 

9.  Eihebt}  Anapidmig  auf  die  Fonnel  4Mq0.  10,  SS,  womit 
Moaa  dos  ErheboB  d«  Bandaalade  ankündate.  Simi:  Jehova  iat  i^^^ 
reich.  Woa  hier  nad  bia  Vs.  7  aligamein  geaagt  wird|  iat  durch  eineii 
baaondem  Siog  yaraalaaaii  ab  doaoen  Unacha  dio  Aaweaoriieit  der  Lade 
gedacht  wird.  -^  Auch  Etoqld  faaat,  indem  or  daa  1.  Glied  zu  dem 
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Folg.  in  das  VerhUtniss  von  YoräfiBnMz  und  Nachsats  ateBti  den  Vs. 
als  Ausdruck  eines  allg.  Gedanken  auf.  Beuas  dagegen  findet  darin 
einen  Wunsch  ausgesprochen  (Es  steh'  Gott  auf,  und  seine  Feinde, 
sie  stieben  weg),  Obhausm  eine  bestimmte  Erwartung.  —  8.  t\nX} 
Infinit  Niph.  des  Gleichklangs  mit  Pp^n  wegen  statt  »^'TJili  von  fp^ 
yertreiben.  Das  Objeet  eu  fp3F\  liegt  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
genden. Ewald  macht  wy  h.  als  Fem.  zum  Subject:  gleichwie 
Rauch  yerfliegt,  verfliegt  vgl.  über  diese  ErkL  Eto.  Gr.  $.  240,b. 
Oöil  liifln.  Niph.  von  DOO,  ^^  hrfO  Et.  20,  9.  14.  Frevler]  vcigL 
Anm.  2.  Ps.  1,  1.  -^  4.  Die  Gerechten]  die  Juden,  vgl  Ps.  14,  5. 
38,  1  u.  s.  w. 

5.  Machet  Bahn  etc.]  bahnet  den  Weg.  ^^D  sonst  mit  *p1 
oder  ehiem  ähnlichen  Worte  verbunden  (E&ob  19,  12.  Jes.  57, 14 f.). 
Es  ist  ein  die  Migestät  des  Zuges  bezeichnendes  BDd,  hergenommen 
von  der  Sitte,  reisenden  Königen  den  Weg  voraus  zu  bahnen,  vergL 
Jes.  40,  8.  nlS^S  Ebenen,  vorzugsweise  die  Niederung  zu  beiden 
Seiten  des  Jordans  und  des  todten  Meeres:  an  diese  denkt  Ladvoeat, 
weil  durch  sie  die  Lade  aus  dem  Lande  der  Ammoniter  nach  Jerusa- 
lem geführt  werden  musste.  Das  Wort  heisst  aber  auch  Wüste  (Jes. 
83,  9).  Jah]  rP  und  ^rr,  welche  beide  Formen  in  Nomm.  propr.  vor- 
kommen (r?^i<  und  ^Tfhvt)  shid  Abkürzungen  von  rulT«  *Schon  2  Mos. 
15,  2  4n  dem  Triumphgesange  Mose's  findet  sich  rP  t  und  offenbar  mit 
Erinnerung  an  jenes  Gedicht,  das  auch  sonst  dem  Verfasser  vorschwebt, 
in  der  Psalmensammlung  zuerst  an. vorliegender  Stelle.  In  den  beiden 
letzten  Büchern  der  Sammlung  kommt  es  häufig  vor,  sumal  in  dem 
Ausruf  iTlb^ri;  sonst  findet  es  sich  in  Siteren  Schriften  nur  noch  Hl. 
8,  16  und  Jes.  12,  2.*  Das  3  ist  das  sogen.  Beth  essentiae,  lässt  aich 
aber  so  erklären:  In  Jah  besteht  sein  Name;  *vgl.  Ew.  $.217,  f. 
1.  b.  Durch  \  wird  das  folgende  xhv  an  das  vorausgegangene  I^D 
angereiht,  und  dw  Satz  iDKf  rP3  ist  daher  entweder  relativisch  an  2D*l 
anznschliessen  oder  parenthetisch  zu  fassen.*  —  6.  Waisen  — Witt- 
wen]  nicht  die  dureb  den  damaligen  Krieg  Verwaisten  und  Verwitt* 
weten,  wie  BoUohtr,  der  auch  ^  das  Folgende  zu  speclell  fasst,  selbst 
das  TWna  y^'yü  von  dem  Liegen  der  verwundeten  Feinde  auf  dürrer 
Steppe,  sondern  wie  alles  Folgende  (und  wie  auch  Vs.  2^4)  allgemefai, 
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80  jedocb,  dass  dasi  was  Gott  an  den  Israeliten  and  ihren  Feinden  elie- 
dem  nnd  jetzt  gethan,  sabsomirt  wird  (sonst  würde  Vs.  8  ff.  sich  nicht 
gat  anschOessen).  Waisen,  Wittwen,  Vertriebene,  Gefangene 
shid  Hfilfsbedurftige  überhaupt  (vgl.  P&.  146,  9  f.,  vgl  Ps.  10,  18.  94,  6. 
118,  9);  Empörer  die  Feinde  Jehora's  und  seines  Volkes  (Ps.  66,  7). 
Yrp  einzeln,  verlassen  (Ps.  25, 16),  daher  verirret;  Böttcher 
denict  an  die  aas  den  frühem  Fddzügea  Zorückgebliebenen.  nira 
Verwechselang  der  Vorstellnng  der  Rahe  mit  dem  der  Bewegang  (wie 
nnser  zu  Hanse  and  das  6r.  sie  f*  hj  vgl  Hab.  3,  IL  OeseiUus  LG. 
8.  683).  Zum  Glücke]  oder  Gedeihen^  rne^3  von  Kt^2  gedeihen 
(vom  Samenkome  Pred.  11,  6)  =  ri^n  Ps.  66, 12,  kommt  nar  hier  vor; 
3,  wie  dort  ^,  von  der  Bewegang  (Ps.  55,  19).  Böttcher:  dnrch 
glückliche  Fügang.  Gegensatz:  in  der  Dürre,  Bild  des  Elends; 
der  AcG.  reg.  vom  Verbo  (vgl.' Anm.*  z.  Ps.  57,  5). 

8.  Die  allgemeinen  Aussagen  von  Jehova's  Siegerkrafk  nnd  hülf- 
reicher Macht  werden  nnn  bestätigt  darch  die  Geschichte  des  Aaszags 
aas  Aegypten;  es  feldt  aber^der  logische  Uebergang,  der  nar  in  Prosa 
angezeigt  sein  dürfte.  Einen  ähnlichen  Gang  haben  die  Lieder  der 
Debora  (Rieht  5)  nnd  des  Habakok  (Cap.  8).  Mit  dem  erstem  ist  in 
zwd  Versen  (Vs.  8.  9)  beinahe  wörtliche  Verwandtschaft  da  (vgl  Rieht 
5,  4.  6):  man  niifimt  gewühnl.  an,  David  habe  die  Debora  nachge- 
ahmt; nnd  wenn  wir  das  Sehte  Lied  der  Debora  haben,  so  ist  auch 
entwedw  dieses  oder  ^e  Benatzang  ehies  gemdnschaftlichen  Vorbildes 
anzanehmen.  —  9.  Nach  Sehnurrer  a.  Bosenm.  wird  L  aaf  die  Theo- 
phanie  bei  der  sinaitischen  Gresetzgebnng  (2  Mos.  19,  16 ff.)  gedeutet; 
aDehi  dass  vom  ganzen  Zage  durch  die  Wüste  die  Rede  sei,  sagt 
Vs.  8  selbst  Das  Zittern  der  Erde  und  des  Shiai ,  das  Triefen  des 
Himmels  (eine  Folge  des  Bebens)  bezeichnet  bloss  die  wirksame  Nähe 
Jehova's.  Dort  der  Sinai]  decxttxd>c  gesprochen;  snppl.  bebte. 
Rieht  5,  6  geht  vorher:  ^^TJ)  D^H  die  Berge  zerrannen  oder  er- 
bebten, was  allerdings  zur  Deutlichkeit  beiträgt,  und  dessen  Mangel 
gegen  die  Ursprünglichkeit  unsrer  Stelle  zu  zeugen  schehit  —  10.  Frei- 
gebigen Regen]  Freigebigkeit,  vielL  mit  der  Nebenbedeutung 
laigitas,  also  plu^ia  larga.  Sehnurrer  versteht  darunter  das  Manna, 
BoienmOller  alle  Wohlthaten  Gottes  m  der  Wüste,  Böttcher  irgend 
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emon  BegeOi  ier  das  Volk  ia  der  Wüste  ^uickl:  ich  trete  S^nurrer 
bei;  denn  das  Manna  wird  auch  ftonat  Regen  genannt  (2  Molk  16,  4), 
WofalthaCen  aber  nidit;  und  die  VorsteUiuig  eiaea  blossen  B^gena  ist 
za  matt  Bmss:  zonSebst  das  Manna,  im  weifcerti  Sinne  auch  düe  Fe^ 
aenqnellen.  Sprengtest}  Das  ImpfL  poetüsch  als  temp»  histi  ivie 
Vs.  11.  12  (ygL  Pb4  18y  4);  es  ist  in  seiner  Beziebong  auf  die  Terg«»- 
genheit  darch  die  Toraosgegangenen  PerfiMto  hinlgu^lieh  bestimmt  PfX% 
sonst  achwingenJes.  10,  15,  nnd  in  der  Opferqirache  weben;  LXZ, 
Yalg.y  Syr.  rieben  Ueraa  ab  awtitea  Obj.  "^n^HJ,  gege»  cHe  Aecente^ 
Ebenso  Ew.,  indem  so  das  bei  gegenwürCiger  Aeoenfiuitio&  schwierige 
ktite  Yersglied  sich  leickter  erkISrt:  Mit  WohltbatS'-Began^  Gott, 
besprengst  du  dein  Erbe,  und  das  Ermattete  — -  du  hast'a 
erqaickt  Dein  Eigenthum]  d.  h.  das  israelitische  Volk  (Ps».28,  9« 
94,5.  106,  5).  And.  das  Und  Kanaan;  nur  passt  dazu  weder  daa 
Bdwt)rt  (denn  wanun  sollte  demi  das  Land  Ganaaa  vexachmaditet  aein?}, 
noch  das  Verb.  jJID»  Auch  ist  iu  noch  nicht  Tom  Besitze  dee  Landes 
die  Bede.  Das  ermattete]  nänd.  auf  dem  Zage  durch  die  Wiiate 
durch  Mangel  an  Lebensmitteln,  t  ist  b.  durch  eaque,  und  zwar, 
nämlich  etc.  zu  geben,  vgl  1  Sam.  28,  3.  Bötkher  erUSrt  sieb  g^ 
gen  diese  Auflassung,  und  ninuot  )  ala  Grcgeasata  fttr  obsehon,  und 
nM^O  in  der  starkem  Bedeutaag  zur  Ohnmacht  ermattet,  so  dasa 
es  kaum  aufgeriehlet  zu  werden  schien;  doch  zieht  er  die  ErUfiraag 
des  ^t\hni  als  Part  fem.  Niph.  Ton  Tlht}  (Jer.  14,  17)  vor:  dein 
Erankgewordenes.  ^Jetet  (Aehrenlese,  S.  51}  erklärt  er:  j^lfit 
Bezug  auf  "^n^n  Vs.  11,  eig.  dein  Erkranktes  und  Ermattetea 
[durch  den  Wüstenzug],  aber  mit  Wortspiel,  so  dass  'n^  zugleich  den 
geläufigen  Suin :  j,dein  Erbeigenes^  habenkann.^  (M^A.  will  HM^K? 
lesen  und  übersetzt  dann:  dein  Eigenthum,  das  (durdi  die  Zfiga 
in  der  Wüste)  ermattete,  du  hast  es  gestützt*  \^  sufioGb^ 
ten  Ps.  40,  3,  bu  stärken.  —  11,  Deine  Sohaar]  Von  einem  Kriegs- 
häufen  kommt  'n  2  Sam.  23, 18  vor:  h.  yom  Volke.  Darin]  Diesa 
bezieht  man  gew.  auf  die  Wüste  Vs.  8;  alldn  zu  dieser  passt  weder 
das  Genus  des  Pronom.,  noch  das  Verbum,  denn  sie  wohnten  ja  nicht 
darin;  jedoch  würde  sich  pDil  in  der  Bedeutung  zubereiten,  frncbtr- 
bar,  wobnbar  machen  (Ps.  65,  10)  nicht  übel  schicken  (S^f,)} 
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ancb  ibsofaite  könnte  es  stehen:  da  bereitetest  (scbaStest)  Speise 
(1  Cüir.  12,  89.  2  Ckr.  86, 14  f.).  Besser  bezieht  man  f\^  auf  das  Land 
Kanaan  (Vs.  15),  dessen  Eroberung  h.  sdion  yoransgesetast  wird  (Beisp. 
b.  Oea.  LG.  8.  740),  so  dass  2  Mos.  15,  17  parallel  ist*)  Dn  be- 
reitetest] Das  Impf.,  nicht  Plosqoamperf.,  sondern  wie  Vs.  10.  12; 
üf^  m  snpplven  ist  annöthig,  ja,  naeh  dem  Sufif.  pron.  nnsrtUwwiJs. 
Bereiten  ist  kein  sdiiekHcher  Ansdruek  für  die  Eroberung  ^es  Lan- 
des, doelr  wird  er  sehieklicher,  wenn  man  an  3IB0O  jl  dgL  dei^ 

12.  Non  wird  anf  die  Siege  bei  Erobenmg  Kanaans,  nach  Ani 
an  die  ftber  Og  nnd  Sihon  angespielt  BöuAer,  weteher  firfiher  (Pro* 
ben  a.  t  SchnfterkL  a.  a.  O.)  die  Stdle  anf  den  Sieg  beaog,  der  eä 
unserem  Fs.  Yeranlassnng  gegeben,  erkennt  jetzt  (Aelirenlese,  S.  51)  in 
dersdben  „Anftthmngen,  helle  Erinnerongen  ans  dem  DelM)rft-€(esange^ 
aber  zugleich  mit  Uebergang  und  möglichem  Bezog  anf  die  jttsgst  gen 
glficlcten  StreiÜBÜge  in  Ae  von  den  Assyrem  besetzten  os^rdanlscheii 
und  wafarsehelnlich  auch  [tot  Hosea's  Ab&n  den  Assjrrem  noch  erge* 
bencn]  epliraimitisehen  Gebirgsgegenden,  2.  Seg.  15,  29.  17,  2  ff.  18, 7;' 
«ine  Ansicht,  die  schon  dämm  nicht  zn  bffligen  ist,  weil  so  die  Anffih- 
mng  ans  der  GescÜidite  des  Zuges  nach  Kanaan  gar  zu  dOrffig  wird 
und  eigentlich  nichts  ab  die  If  annaspende  (naeh  BätUher  sogar  nur 
^en  erqutekenden  Regenl)  endillt  Siegsgesang]  Kunde  (Ps. 
19,8),  fc.  und  Hab.  8,  9  (?)  vom  Siege.  *  Besser  Betas:  Es  gibt 
der  Herr  das  Losungswort,  d.  h.  der  Herr  hat  gesprochen,  er 
bat  den  Kampf  geboten  und  den  Sieg  Terheissen,  der  denn  auch  sofort 
glänzend  eintreten  musste,  j^Gott  spricht  —  und  der  Sieg  ist  gewonnen!^* 
Biegesbotinnen  etc.]  wörtl.  (SXngeiimen),  die  dem  grossen 
Heere  Heil  verkünden;  T&G  h.  poetisch  vom  Beshigen  des  schon 
Bekamiten.  Man  hat  an  Säqgerlnnen,  wie  Mlijam  (2  Mos.  15,  20),  De« 
bora  (Rieht  5),  die,  welche  Davids  Sieg  über  Goliath  besangen  (1  Sam« 
18,  6  ff.),  zu  dteken.  Bättcher'»  Einwendungen  gegen  diese  ErkUtung 
sind  groadlos;  er  dringt  darauf,  UtO  hn  eig.  Shme  zu  nehmen,  und 


*)  Tgl.  Jedoch  des  Verf.  eigene  Bern,  zu  *]n^n^  ^'*  1^*  ^^®  <^^<^^  ^<^^  IZtftUf 
telgehtltene  Beziehnag  auf  die  Wflfte  enclieiiit  'immer  noch  «If  die  iiAtQrUdiste,  ins« 
besondere  erledigen  sich  dann  die  Ton  dem  Yert  in  Bezug  auf  die  Bedeutung  Ton 
rt^n  ^  ^*  Yeragiiede  erhobenen  Bedenken  ron  selbst    B, 
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erkIKrt  die  Stelle  von  Frauen ,  welche  dem  Heere  Konde  brachten  Ton 
der  Flacht  des  Feindes ,  ^nenerdfaigs  (Aehrenlese,  a.  a.  0.)  gans  be- 
stimmt von  Debora  and  ihrem  Fraaengefolge*:  j,Der  Herr  gab  den 
Baf  der  Siegesbotinnen:  ^^Die  Erlegsschaar,  so  gross,  die 
Fürsten  fliehen  etc^  Eine  solche  AnfOhrong  in  einem  Si^esliede, 
ohnehin  nidit  sehr  der  Tapfeikeit  and  Wachsamkeit  des  Heeres  tm 
Ehre  gereidiendy  wäre  matt,  and  anschicklich  die  fafaizagesetste  Ver- 
hdssang,  dass  man  zu  Hause  Beute  theilen  werde«  Uebrigens  ist  die 
ErUärnng  gegen  die  Accente  und  VersabtheOung.  —  Vs.  13  und  U 
ist  nach  der  gew.,  von  uns  fOr  richtig  gehaltenen  ErkUmng  eine  An- 
flüurnng  ans  dem  damaligen  Siegesliede.  Die  Hausfrau]  e%entL  die 
Hausbewohnerin  (Luth,:  Hausehre),  Beceichnung  des  Weibes  im 
Gfasgensatse  mit  dem  ansriehenden  l£anne.  Tgl.  olxoopoc  Eurip.  Hecab. 
1261.  nu  stat  constr.  fem.  ron  i1^3,  coUectiTe  ku  fassen.  DasBentD' 
Theilen  der  Frauen  ist  nicht  so  su  denken,  als  wenn  sie,  gleich  den 
den  j,Dank^  ertheüenden  Frauen  des  Mittelalters,  die  Beute  unter  die 
Minner  vertheilt  lifitten  (Sthnurrer),  sondern  so,  dass  sie  die  von  den 
MSnnem  mitgebrachte,  ihnen  zugefallene,  unter  sich  tlieilten  (vgl  Jes. 

58,  12f.).  SötUh.  (Proben a.  a.  0.)  erklftrt  '3  '3  durdi  Hausgelager(I), 
d.  i.  die  zusammengelagerte  Oruppe  der  Familie,  *jetzt  coUectir:  was 
da  wohnt  im  Hause.*  —  14.  Wenn]   DK  quum,  qaando  (Ps. 

59,  16).  Ihr  ruhet]  eig.  lieget,  aber  £ess  bezeichnet  h.  Ae  Nied- 
liche Ruhe ,  wie  pn  und  Stt^  in  den  Parallelst  1  Mos.  49,  14.  Bicht 
5, 16.  Zwischen  Viehhürden]  Diese  ErUSrung,  etymologisch  be- 
grfindet  und  den  angef.  St  entsprechend  (wo  tibrigens  statt  U^nsUff  du 
gleichbedeutende  D^H^tt^  steht),  halte  ich  trotz  BöUeher^s  Einwendun- 
gen noch  immer  f&r  richtig«  Das  Ruhen  zwischen  Viehh.  bezeichnet 
recht  gut  die  ländliche  Ruhe.  BöUeh.  nach  LXX:  ävafieaoy  wv  xXqpow, 
Vulg.  (1  Mos.  49,  14.  Rieht  5,  16)  termhios,  Ghald.  DD^im,  Gren- 
zen, nimmt  die  Bedeutung  Grenzpfähle  an,  so  dass  ^zwischen 
Grenzpf.^  unserm  „zwischen  seinen  Tier  Pfählen'  ähnlich  wäre, 
und  ebenfalls  Ruhe,  aber  träge  Ruhe  bezeichnete.  Die  Erklärung  durch 
Tränkrinnen  ist  durch  Muntinghe  n.  Gesen.  beseitigt;  rgl.  Böüger 
in  Oes.  Thes.  u.  d.  W. ,  wo  auf  ff.  Ludolf  (lex.  aeth.  p.  76)  als  den 
Urheber  der  richtigen  Erklärung  Tcrwiesen  wird.    Da  —  Tauben- 
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flu  gel]  Di688  macht  den  Nachsäte,  dessen  Construction  dadurch  unklar 
ist,  dass  das  Partie.  flDII^,  anstatt  mit  ^}3|  mit  %liV  veihnnden  ist 
(wie  U^y)  yü^  ISÖÜ  Hlob  36,  21,  YetglQesen.  LO.  S.  721.  Ewald 
$•  307,  a).  Die  Rede  ist  bildlich ,  nnd  bezeichnet  den  von  der  Beote 
herrührenden,  an  Silber  nnd  Gold  reichen  Pats  der  Franen.  So  nach 
Döderl,  SchoL  (nur  dass  dieser  matronae  similes  smit  efaischiebt),  Mt4nr 
Unghe,  .  Etwas  anders  Eosennu  nnd  in  der  1 — 3.  Ansg.:  ihr  werdet 
gleich  sein  Taubenflügeln  etc.  Ewald  erkUrt  grammatisdi,  wie 
wir  jetst;  findet  aber  darin  den  Sfam:  dann  scheine  die  Sonne  (weil 
das  Taobengefieder  in  der  Sonne  schillert),  und  stellt  dless  in  Gegen« 
sats  mit  dem  nachherigen  Schneien:  bald  schehie  die  Sonne,  bald  sende 
Gott  Schnee  imd  Hagel  (aber  von  dem  steht  nichts  im  Texte)  zur  Ver« 
nichtnig  der  Bösen.  --*-  And.,  finden  h.,  wie  Rieht  5,  16,  eine  missbil- 
llgende  Frage  an  die  ans  dem  Kampfe  Zurückgebliebenen,  die  man  sich 
gew.  als  die  drittehalb  Stämme  denkt  Gew.  wiederholt  man  ps,  c wi- 
schen Taubenflügeln,  wobei  aber  das  Flügel  überflüssig,  die 
schöne,  mit  Liebe  gemachte  Schilderung  unpassend  und  die  Verbindung 
der  Tauben  mit  den  Viehställen  aufiUlend  ist  Sehnurrer  ninunt  Tau- 
benfl.  im  Vocat  als  Beseichnung  der  sich  zur  Ruhe  niederlassen  wol- 
lenden EampÜBcheuen.  Pott  vermeidet  diese  Härte,  indem  er  Tau- 
benfL  Ton  einem  Taubenfluge  yerstebt  und  wie  ergänzt  Battiher 
nimmt  das  1.  Glied  des  Vs.  als  Aufforderung  im  Munde  der  Siegesbo- 
tinnen: oder  wollt  ihr  liegen  bleiben?  das  Folgende  aber  als  Be- 
schreibung der  fliehenden,  mit  reichen  goldenen  Rüstungen  yersehenen 
Feinde:  Sehet  Taubenflügel  etc.!  —  Bei  jeder  Erklärung  wird  an- 
genommen, dass  auf  das  w^se  und  goldschimmemde  Gefieder  der 
Tauben  angespielt  werde,  worüber  Boeh.  Hieroz.  P.  H.  L.  1.  c  2. 
p.  9sq.  pipiy  grüne,  blasse,  gelbe  Farbe,  sonst  von  der  Farbe 
des  Eleideraussatzes ,  h.  von  der  des  Goldes,  wie  yhApira^  xpuo(oo, 
pallor  auri.  yrv\  poet  Name  des  Goldes,  Spr.  8, 14.  —  15.  Hier 
tritt  wieder  der  Dichter  redend  ehi.  Der  Allmächtige]  Böttcher: 
Mächtigster I  aber  der  Vocatiy  kann  hier  nicht  stattfinden.  *^^  ^ 
ist  der  Name,  welcher  von  der  Gmndschrift  des  Pentateuch  in  der  Tor« 
mosaischen  Zeit,  zumal  in  den  Momenten  der  Selbstoffenbarungi  dem 
wahren  Gott  beigelegt  wird,  und  an  dessen  Stelle  durch  die  dem  Mose 
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m  TbeO  gewordene  OfEenbernng  der  Name  m>T  tzitt;  vergL  2  Hos.  6, 
2  u.  3  n.  denn  1  Mos.  17,  1.  28,  3.  85,  11.  48,  14.  48,  3  anch  49, 25 
im  8«m.  Text,  ansserdem  nur  noch  Ez.  10,  6.  HSoflger  ist  das  ein- 
fache ^^^,  welches  im  Pentateach  nor  4  Mos.  24,  4.  16  sich  findet, 
dagegen,  um  den  Charakter  patriarchalischer  Attertfaümlicfakeit  henn- 
stellen,  geflissentlich  Ruth  1,  20.  21  und  dreissigmal  im  Hiob  gesetst 
ist  In  den  Pss.  kommt  ausser  Ps.  91,  1  d«  Aosdrock  nar  hier  Tor, 
mid  hängt  hier  ebenfislis  mit  dem  alterthfimüchen  Cfaasskter  des  Psalms 
oder  doch  des  15.  Vs.  susammen,  welcher  ^idldcht  ein  Bsudistgck  ans 
einem  alten  Gesänge  ist  (Rbdiger,  OUh.).  Sonst  findet  >er  sich  nir 
noch  Jo.  1,  15  und  an  der  dieser  nachgeahmten  SteDe,  Jes.  13,6  in 
Folge  eines  Wortspiels  und  Ezech.  1,  24  (vgl  10,  5)  in  Erinnerang  an 
die  den  Patriarchen  m  Theil  gewordenen  Ofienbarangen  des  wahren 
Gottes.*  Zerstreute]  in  die  Flocht  schlag,  ttn&  hier  so  yiei  als 
"Ifld  Ps.  53,  6,  ve^L  Zach.  2, 10.  And.  haben  es  im  guten  Shme  Ton 
den  israelitischen  Königen  und  Führern  genommen.  Schmid  b.  Cft.  B. 
Müh.:  cum  expandit  s.  qMrgit  et  magno  numero  dat  saevos  reiges  et 
rectores  in  ea.  HUadgx  Als  aasdehnte  (?).  Darin]  vgl.  Vs.  11.*) 
War  es  fibersehneit]  LXX:  yjamkijptmuL]  Vulg.i  nive  dealba- 
bontur;  die  altem  Ausll.  gew.:  albescet;  LtUher:  es  wird  helle  wer« 
den;  Sdinurrer  u.  Patt  nach  dem  Arab.:  refrigerabitur,  refcigeraberis; 
L.  de  Dieuy  Böttcher:  ningebas;  Herder:  es  fiel  Schnee.  Leisten 
Bedeutung  ist  bdüch  die  natürliche,  aber  nach  Analogie  der  Verba  der 
Farben  kann  die  gew.  albescere  wohl  gerechtfertigt  werden.  Nach  Bkä 
b.  Geier,  Seunm.  erklärt  Gesen.  (lex.  man.  p.  922,  a):  ^Quum  dis- 
pevgeret  Omnipotens  reges  in  ea  (teira)  nivea  erat  (ooipofiboB 
tmddatorum),  oeunlz  in  Zalmone  monte.^  Vgl.  Virg.  Aen.  XII,  36: 
campique  iogentes  ossibus  aftent,  vergl.  Y,  865.  Omd.  Fast  I,  558. 
Vielleicht  kömite  man  nach  der  Bedeutung  schneien,  das  Verib.  ibh 
pers.  genoBHnen  (Ps.  50,  3) ,  erklären :  da  schneite  es  (Ersddagene). 
Gleich  dem  Zalmon]  2  wie  Ps.  37,  20.  Z.  ein  Berg  bei  Sichern 
BScht  9,  48.    Da  derselbe  nicht  an  äea  Schneebergen  gehört ,  so  hat 


*)  Vgl.  die  Anm.  zn  Ts.  11.    An  sieh  bedeutet  hier  (Vs.  15)  p);n  nur  dort, 
da  (Beus9Ji  ei  denkt  aber  der  picbter  dabei  «n  dai  L»d  Kam^iL  M.  ^ 
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ie  ErU&niig  Bivees  Sehirietigkeity  und  Roienm.  ka*  sie  sncnckge- 
üMDmen  (Alterth.  E.  n,  1.  115).  Maurtr  will  zwar  erUäreii:  j^Wie 
dar  Zb  damals  (Rieht  9,  48)  von  Erschlagenen  voll  war^;  aber  das  war 
ja  siebt  der  FaH.  —  *And.  übersetEon  geradeai:  Aaf  Zaimon,  so 
Ai88  dieser  als  wirklicher  Ort  des  Kampfes  TOisugsweise  genannt  wure; 
IS.  B.  Bodifßer  {Qes.  Thes*  u.  :h^)i  Quam  Dens  dispersisset  re- 
ge9  in  ea  (tBrca  Gamanaea)  niveum  erai  (unpe)».|  vd  nivaa  «rat, 
albelbat  t^a)  in  monte  Zjilmon.'  Da  aber  der  Zahnom  naeh  Rieht 
9y  47  ff.  t>cwaldet  ist  i  nnd  dasun,  auch  weim  er  Ton  Leichen  bededkt 
lsti  nicht  wohl  das  Bad  einer  beschneiten  Höhe  darstellen  kann,  so 
wfirde  man  ad  Zalmonem  su  öbecsetzen  und  an  die  benachbarten  Oe* 
Aide  sn  denken  haben«*  Herder,  welcher  Ys.  14  im  Sinne  von  Bidit 
£4 16  als  Spott  auf  die  Zorüekgebliebenen  iasst,  verbindet  Ys.  15  damit 
als  FortBetmmg,  indem  er  annimmt,  dass  der  Winterschnee  die  Feigen 
ifbgebalten  habe:  ^Als  Gott,  der  Herr,  die  Y51ker  schlug,  die 
Helden  Kanaans,  da  freilich  war  es  Wintertag,  nnf  Zaimon 
selbst  fiel  Schnee.^  IToch  And.  (ChaUL,  Theodos.,  Kimehi,  Lulh., 
Geier,  SAnurrer,  So$emn^  jetet  Ewald)  nehmen  das  Wort  als  Nom. 
app.  Schalten  oder  Finsteralas;  Liäh.i  so  wird  es  helle,  wx)  es 
finster  Ist;  MoBenan^  eben  so;  Sdmwrr.t  tam  demnm  refrigera« 
bitnr  in  ombraj  ^Eto.i  Doch  wenn  der  HSchste  Könige  2er- 
streut,  so  schneiet  es  darin  in  Düsterheit!  d.  h.  „eo  sendet 
derselbe  Qott  ünstem  Schnee  (nnd  Hagel)  zur  Yerniehtnng  der  das  Hei- 
lige antaatenden  Feinde  Job.  88,  2S  f.  Also  idMseibe  Land  hat  Iwdd  idas 
Schauspiel  der  KebHohsten  Buhe  nnd  des  heitersten  Hbnmels  (Ys.  14), 
baU|  wenn  es  cur  Yemichtnng  des  Bösen  sem  mnss,  das  des  finster« 
sten  nnd  emtfmtesten.^  hi  der  Mitte  swischen  der  Aoffassung  m% 
Zaimon  ab  Nom.  pr.  und  der  Annahme  dner  appcBatiTen  Bedeotong 
dieses  Wortes  steht  die  mn  Luther  bereits  angedeutete  (j,€fin  Beig, 
davon  Bichter9|  48  geschrieben  steht,  der  war  mit  grossem,  dicliten 
HiolK  bewachsen,  dass  er  mochte  auf  deutsch  genannt  wetden  ehi 
Scliwarswald,  ^  finsterer  Wald,  der  sdiwane  Berg  oder  finstere 
Beig'),  neuerdings  von  Hengetb,  u.  v.  Leng»  vertretene  EtkUrung,  wo- 
nach der  Zahnon  Uer  nur  wegen  sehier  appellativen  Bedeutung  Dun« 
kelkeit  hi  Betracht  kommt  und  fOr  dae  ganne  Land  steht    Das 
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Beschneitwerden  des  dimkleii  Waldes  soll  demii  yielldeht  in  Folge  einer 
sprtichwörtlichen  Bedensart  (v.  Leng.),  den  heiteren  Glans  des  Glfiekes 
bezeichnen,  der  dem  Donkel  des  Unglücks  folgt  Bdtteher  Überseist 
jetzt  (Aehrenlese,  S.  52):  j^Mlt  Zerfledern  von  ESnigeni  Mäch- 
tigster (aber  der  Voc  kann  hier  nicht  stattfnden)|  damit  (rl|) 
schneist  dn  Im  Schwarzwald.  Vit  Berufung  auf  CSiron*  4,  4, 
Mich.  d|  8.  Zach.  2,  10  versteht  er  tt^^  Tom  Zerstreuen  der  kdidgUchen 
Heere  und  Waffen ,  das  wie  Hom.  B.  19,  857  ff.  Id,  258  ff.  gans  pas- 
send mit  dem  grossflockigen  Schneefall  Terglicfaen  werde;  p2h$  soll 
nicht  blos  eine  Höhe  bei  Sldiem,  sondern  dem  Stammwort  und  Vs.  16 
zufolge  alles  waldbewachsene,  in  der  Feme  schwarz  erscheinende  und 
niedere  Gebirge  bezeicimen,  im  Gegensatze  zu  dem  in  die  Schneelhiie 
ragenden  pj^^*  Eeuss  tibersetzt  den  Vs.:  Es  hat  der  Allmächtige  fort- 
gejagt die  Könige  da  —  und  schneehell  glänzt  es  im  Dunkel; 
will  aber  über  den  Sinn  des  letzten  Gliedes  mit  Niemand  streiten.  Auch 
Oiah,  Iiält  diess  letzte  Glied  fllr  unyerständUch  und  legt  auf  seine  Con- 
jectur  SbV:^  fBr  ibv^t^  selbst  keken  besondem  Werth.^ 

"  V  V  -  ••  »    - 

16 — 19.  Die  Erinnerung  an  die  Eroberung  des  Landes  Kanaan 
und  der  gegenwärtige  Zug  der  Lade  nach  Zion  leiten  den  Dichter  auf 
die  Niederlassung  Jehova's  auf  Zion  und  den  Vorzug  dieses  Berges  vor 
andern  Bergen.  Vs.  16  nehmen  wir  mit  Munt.  u.  And.  (anch  Beu») 
als  Anrede,  und  verbinden  ihn  mit  dem  Folg.  Die  ältere  Ertlärung 
LuAet^i  XL  A.  nach  LXX,  Symm.,  Vfüg.  nimmt  V  ^n  als  Subject: 
der  Berg  Gottes  ist  ein  Berg  Basans,  und  letzteres  für:  ein 
fruchtbarer  Berg;  Sehnurrer,  Oüh,  nach  umgekehrter  richtiger 
Construction :  Ein  Gottesberg  ist  Basans  Berg.  Aehnilch  BötUher:  ein 
gottmächtig  Gebirg  (j,ehi  Gebirg  von  gottmässiger  Grösse^},  das 
Basan-Gebirg!  Gottes  Berg  ist  s.  v.  a.  hoher,  mächtiger  Berg, 
vgl.  Ps.  86,  7.  Da  Vs.  17  mehrere  Berge  angeredet  werden,  so  Ist  ^H 
collective  zn  nehmen.  Basans  Gebirge]  BasaUi  das  nördlichste 
Land  jenseit  des  Jordans,  vom  Flusse  Jabbok  bis  zum  Berge  Hermon 
sich  erstreckend,  hat  im  Südwesten  ziemlich  hohe  Berge,  sonst  aber 
mehr  Hügel  (Ro$mm.,  Altorth.  K.  II,  1.  127).  Sonach  sieht  man  nicU 
sogleich  ehi,  warum  die  Berge  dieser  Landschaft  als  NebenbuUer  des 
Berges  Zion  aufgeführt  werden.  Wb  glanbeni  dass  dem  Dichter  theils 
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der  Gedanke:  trotz  der  frühesten  Eroberung  Basans  durch  Mose  seien 
dessen  Berge  nicht  zum  Sitze  der  Theokratie  erwählt  worden,  theils 
die  der  Theokratie  von  Norden  her  drohenden  Gefahren,  theils  das 
gleichsam  feindliche  Herschauen  der  höheren  nordischen  Gebirge  nach 
dem  kleinen  Berge  Zion  vorgeschwebt  habe.  *Nach  Olsh.  hätte  der 
Dichter  wohl  den  hohen  Hermon  und  seine  Umgebung  mit  zum  basa- 
nitischen  Gebirge  gerechnet*  Gipfelreiches]  wörtlich:  ihr  Berge 
der  Höcker,  vergl.  J3-I,  höckerig.  —  17.  In  dem  Ausdrucke  '3:i  onn 
stehen  beide  Substantt.  in  Apposition;  nach  Obk,  dagegen  wäre  es 
doppelte  Anrede.  Lauert  ihr]  l2n  kommt  nur  h.  vor,  ist  aber  ohne 
Zweifel  =  tX^  ri  observavit,  insidiatus  est.  Rabbinen  erklären  es  durch 
an^^,  LXX:  ünoXo|ißaveT8 ,  Vulg.  suspicamini,  Chald.  falsch  =  jnpnn, 
und  hiemach  Luther:  hüpfet  Lauern  isth.  nebenbuhlerisch,  nci<- 
disch  herblicken.   Den  Berg]  den  B.  Zion.  'p|K  ja  doch  (Ps.  44, 10}. 

—  18.  Der  auf  Zion  thronende  Gott  .ist  mächtig  und  siegreich  gegen 
die  Feinde  der  Theokratie.  Da  die  Hauptmacht  derselben  in  Wagen 
besteht  (Ps.  20,  8  vergl.  die  Anm.  und  noch  2  Eon.  6,  14),  so  werden 
auch  Gott  dergleichen  geliehen.  Auf  ganz  menschliche  Weise  geschieht 
diess  Hab.  3,  8,  hier  aber  findet  eine  übernatürliche  Vorstellung,  ähn-^ 
lieh  der  feurigen  Rosse  und  Wagen  (2  Eon.  6, 17) ,  etwa  der  himinli'- 
sehen  Heerschaaren,  Statt  An  die  E^riegswagen,  welche  den  Triumphzug 
der  Lade  begleiten  mochten,  kann  man  nicht  denken.  Tausend  -^ 
tausend]  wörtl.  Tausende  der  Wiederholung;  V^y^  kommt  nur 
fa.  vor,  doch  ist  seine  Bedeutung  =  j^^Cf  von  M^ef  gesichert  Der  — 
Heiligthum]  Beziehung  auf  die  Theophanie  auf  Sinai,  welche  jetzt 
gleichsam  wiederholt  wird;  das  HeUigthum  ist  ein  zweiter  Sinai  mit 
all  seiner  Herrlichkeit  (L.  d.  Dieu,  Sdinwrer).  And.  nehmen  ^TÜ  im 
Acc.  auf  die  Frage  wo?  und  ergänzen  3*  *Sehr  sinnreich  istderVor-^ 
schlag  von  PoH,  statt  ^^D  ÜO  mit  Anlehnung  von  Deut  33,  2  O^DD  KS 
zu  lesen:  Der  Herr  ist  eingezogen  vom  Sinai  ins  Heiligthum  * 

—  19.  Du  stiegst]  Beziehung  auf  die  eben  erfolgte  Rückkehr  der 
Lade,  vergl.  Ps.  47,  8;  nach  And.  auf  den  ersten  Einzug  Gottes  auf 
Zion  (Eio.,  Beuss,  OUh.).  Zum  —  Sitz]  auf  den  Beig  Zion,  vgL  Ps. 
7|  8.  Das  Führen  von  Gefangenen  kann  auf  einen  bestimmten 
Sieg  gehen,  oder  auch  allgemeui  verstanden  werden,  so  wie  das  Folg« 

Pt  WtlUi  CtBBOltt  Ik«  dit  PMlMiL    ».  Aal  24 
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Geschenke  äh  Menschen]  Weder  unter  (OUh.)  oder  bei  noch 
durch  M.  geht  an;  »n  M.  ist  grammatisch  zulässig,  aber  nicht  mit 
Böttcher  Ton  Gefangenen  zu  verstehen,  weiche  dem  Heiligtfaume  gc- 
scheolLt  worden,  sogenannten  Netliinim  (eine  zu  specielle  und  schwaclie 
Vorstellung),  sondern  von  Proselyten,  Heiden,  die  sich  Gott  gleich- 
sam schenkten,  weiheten,  was  wahrscheinlich  oft  in  Folge  you  Siegen 
geschah.  Durch  diese  Erklänmg  bahnen  wir  uns  den  Weg  zum  bes- 
sern Verständniss  der  folg.  Worte.  'HO  ^1  kann  nicht  wohl  Toa  3 
regiert  sein:  Geschenke  unter,  durch  Empörer  passt  nicht;  eben 
so  wenig  befriedigt  die  Verbindung  des  pBf^  mit  n^^J?  (Schnurr,  und 
auch  1—3.  Ausg.);  um  da  zu  wohnen;  denn  dless  schleppt  nach. 
Ich  erkläre  daher  mit  Hupf.,  aber  unabhängig  Yon  ihm:  Ifnd  auch 
Empörer  sollen  (werden)  wohnen  (vergl.  Ps.  49, 15)  bei  Gott  J. 
ADV  c  Acc  Ps.  65,  5).  Aehnlich  (?d«r,  der  -aber  '^lO  mit  nnpS  ver- 
bindet —  Die  Anführung  der  Stelle  to  'HO  'pb  Ephes.  4,  ft:  xol 
{8q>x8  &ü|taTa  xolc  ävftpcoicoi;  beruht  auf  der  Erklärung  des  Chcdd.,  Jar- 
chi'i  und  aller  allegorischen  Ausll.  bis  auf  Stier,  wornach  zu  empfan- 
gen austheilen  hinzugedacht  wird:  sie  hat  ihren  Grund  dmn,  dass 
es  Gottes  unwürdig  schien,  Geschenke  zu  empfangen«  Der  19«  V|.  ifiid 
a.  a.  0.  auf  die  Hhnmelfahrt  Christi  gedeutet 

20.  Legt  —  auf]  Last  s.  v.  a.  Leiden,  Dienst,  Enjeektachaft 
(Ps.  66, 11.  55,  4).  Grammatisch  leichter:  legt  er  (Gott);  besser  viel- 
leicht: er  trägt  für  uns  die  Lasten  (Ew.);  oder:  er  trägt  uns 
(Hupf.)j  vergl-  Jes.  46,  3.  Ps.  28,  9 :  h  wäre  dann  not  Acc. ,  wie  Pft 
84,4.  64,  6.  Dieser  Gott]  Der  Artikel  mit  Nachdruck  Tgl.  Ps.  18, 31. 
83,  48.  —  21.  Weiss]  hat  (in  seiner  Macht),  vergl.  Ps,  3,  9.  Vom 
—  Rettung]  eig,  Ausgänge  für  den  T.,  wie  Mittel  für  etwas, 
statt  gegen  etwas.  MST  entgehen  (Pred.  7, 18).  Böächcr:  Aus- 
gänge zum  T.,  das  Gegentheil  von  DII^ttflD*  Doderlän,  Schnurren 
Aus-,  Anfälle  z.  T.  B'oUcher  macht  auf  die  21,  a.  b.;  22,  a,  b., 
86,  ii,  b  vorkommenden  Endreime  aufmerksam,  in  welchen  er  den 
Ausdruck  des  höchsten  Triumphes  erkennt  —  22.  Den  Haar-Schei- 
del]  "yiip  kSnnte  freilich  aUein  stehen,  wie  Ps.  7, 17;  indess  kann  da 
Dichter  *W  glaiehsam  wie  ein  epithet  otiosum  beigesetzt  haben;  liel- 
lekht  aoU  •§  ancb  den  atadLon  Haanraehs  der  Feinde  bcatiehpfia* 
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BSUeher  eiklirt  ei  von  dem  uDgeschorenen  Sdieitd  dtr  UnbaMfertigen 
mit  Vergleiehong  von  Jea.  15,  2.  22,  12.  Bfich.  1,  IS.  DeatSl,  12; 
O/f^  erbKckt  darin  eine  Anqiielimg  aaf  irgend  eine  hervorrngende, 
Israel  besonders  Terhasste  Persönlicbkeit,  etwa  den  damaligen  K5nig 
Syriens.  Hier  steben  drei  Wörter  im  Stat  constr.,  in  welcbem  Falle 
Hiebt  dlircbaas  Voeal-yerSndenmg  oder  Flexion  Statt  findet  (Jes.  28, 1. 
6S,  11):  daher  ist  ^^  gebUeben,  vgl.  Ew.  §.  291,  a.  Bmeher  leug- 
net mit  Unrecht,  dass  ']bnDD  (jenitir  sei;  auch  die  Aocente,  deren 
Bedentong  nur  rhythmisch  ist,  sind  nicht  entgegen.  Dessen  der  etc.] 
=  T)1D,  denn  der  Krieg  mit  dem  Bundee-Volke  ist  ein  Vergehen  ge* 
gen  Jehora.  —  23.  24.  Oötdiche  Verheissnng,  dass  Israel  sich  an 
seinen  Feinden  rächen  soll.  Will  —  herbringen]  näml.  die  Feinde, 
damit  sie  die  Israeliten  erwürgen  Ys.  24.  a^ttfn  nehmen  Oeier,  BatU 
ther  n.  A.  vom  Zurückbringen  der  Flttchtlinge  (vgl.  Am.  9,  Iff.), 
der  erste  allgemein,  der  zweite  in  Beziehung  anf  die  Feinde,  die  sich 
im  letzten  Kriege  in  Basan  rerborgen  hatten.  Allein  der  Gegensatz 
von  Basan  und  den  Meerestiefen  bezeichnet  die  allgemeine  Vor«* 
etellnng  Nord  und  West  (nur  liegt  in  beiden,  besonders  in  den  Mee- 
restiefen, noch  die  Nebenvorstellang  des  sich  Versteckens,  vgl.  Am« 
9,8:  und  ob  sie  sich  yerbürgen  im  Meeresgrund):  mithinkönnte 
nur  T<Mi  Fitditlingen  überiiaupt  die  Rede  seht.  AOehi  yw^  kann  woU 
bloss  heissen'die  Abgewandten,  Widerstrebenden  herbringen  (vergL 
Ps.  72,  10.  85,  13  u.  d.  Anm.),  und  dieses  Herbringen  ist  wie  das  Ver« 
sammeln'  und  Hinabführen  Joel  4,  2  zu  Terstehen.  C%.  B*  Mkh.: 
ich  will  sie  (die  braeliten)  zurückführen;  ebenso  denkt  jB«um  und 
mit  ihm  Ol$h.  an  die  ZurückfBhrung  der  Isracditen,  welche  in  die  weite 
Welt  zerstreut  waren,  und  zwar  besonders  nach  zwd  Seiten  Un,  ;,nach 
den  Lindem  der  Sdeokiden,  über  die  basanitischen  PSsse  hki  nach 
Norden,  und  nach  den  Ländern  der  Ptolemäer,  übers  Meer  nach  den 
afrftanischen -Küstenstädten  und  den  Inseln.'  Badest]  s.  Icr.  N.  Die 
gew.  LA.  rnDM  ertiSrt  man  aus  der  arabisirenden  Bedeutung,  agitare« 
LXX,  Vulg.:  ut  intingatur;  Kimdii:  ut  rubescat  (von  yQT\t  yyoin  Jes. 
68, 1);  Ewald:  erglänze,  TgL  uodOüo;  aber  welch  ehi  Sinn:  dAsa 
dein  Fuss  von  Blut  erglänze!  Dass  — habe]  w(>rtl.  die  Zunge 
deiner  Hunde,  Yon  den  Feinden  ihr  Theil  (Simon).    )D  Thell| 
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das  Saff.  in  auf  IJWtfb  als  Comm.  bezogen;  ^freilich  kommt  |p  sonst 
'  nicht  so  vor,  und  Olah.  schlägt  daher  Tor  ID^  zu  lesen.*  Kvhkr, 
Bosmm.  ergänzen  nriKTIi  dass  d.  Z.  d.  H.  trinke  Ton  den  Fein- 
den, von  ihnen;  aber  diese  Ellipse  wird  durch  das  Beispiel  2  Sam. 
13,  17,  Tgl.  1  Chr.  11,  19  nicht  gerechtfertigt:  da  ist  eme  Rede  ange- 
führt, und  in  einer  solchen  kann  man  wohl  Etwas  auslassen,  was  durch 
die  Anschauung  ergänzt  wird.  Ewald  wiederholt  |^nDn,  und  nimmt 
irUD  bloss  als  Verstärkung:  yon  ihm.  ^Oes.  (Thes.)  hält  ü'J^Ü  für 
eine  Glosse  zur  Erklärung  Ton  ^irDD,  und  indem  er  yVlO  m  der  Bedeu- 
tung agitare,  agitando  lambere  auch  zum  2.  Giiede  aäeht,  über- 
setzt er:  ut  lingua  canum  tuorum  lambat  de  eo  (sanguine)* 

25.  26.  Sie  schauen]  Gew.  wird  diessimpers.  =man  schauet 
(LXX:  ib&iüprfirpoc^i)  genommen,  was  eine  matte  Art,  die  Anschauung 
des  Zuges  yorzuführen,  wäre,  desswegen  es  Böttcher  auf  die  Feinde 
bezieht:  Gesehen  haben  sie  (ja  nur,  zu  ihrem  Verdrusse).  Uupf. 
bezieht  es  auf  die  Feinde  oder  die  Völker.  Im  Hciligthum]  nicht: 
ins  H.,  wie  ehedem  nach  Schnurrer i,  LXX:  Toi>  Iv  x^  &7ia>.  Nach 
Bosenm.  Adv.  in  sanctitate.  Voran]  gehen  im  Zuge.  Die  Sänger] 
Hier  sehen  wir  Gesang  und  Musik  schon  getrennt,  eine  Art  Orchester, 
wie  nach  den  Erzählungen  der  Chronik  die  Leviten  bildeten.  Nach 
Böttcher  sind  die  Sänger  die  tonangebenden  Levitep,  und  die  Sai- 
tensplelcr  sind  Spielleute  aus  dem  Volke,  die  auch  wohl  zugleich  mit 
sangen  (?).  Sänger  und  Sängerinnen  (d.  h.  doch  wohl  nicht  lauter 
Vorsänger)  hatte  David  an  seinem  Hofe  (2  Sam.  19,  86).  Darnach] 
*tl^  Adv.  Inmitten]  so  dass  sie  auf  beiden  Seiten  gingen  (BötUk), 
vpr\i  die  Pjn,  die  sogenannte  Aduffa,  schlagen,  eine  Art  Handpauke, 
noch  jetzt  im  Oriente  üblich.  Vgl.  Pfeiffer  y.  d.  Mus.  d.  Hebr.  S.  50. 
Jahnj  Archäol.  L  1.  458.  —  27.  Ein  Stück  des  Gesanges  der  Sänger. 
In  —  Versamml.]  vgl.  Ps.  26,  12.  £s  ist  die  gegenwärtig^  gemeint 
{Böttcher).  Ihr  —  J .]  kurz  statt :  '•»  ^nlpDD  QriJ<ip  "ltt^&  wie  Jes.  48, 1 : 
^Mir  n*Tirr  ^919,  oder  kürzer  und  leichter  ergänzt  man  blos  nrM  {B^' 


0  Die  Conjeotnr  yTTit^  ^  *udb  Vt,  58, 11  sehr  Hatürlidi,  freilicli  fast  ra  leicht 
IndeBsen  sind  Hupf,,  HUz,,  Bmcher,  OUh.  dazu  geneigt.    Tiell.  liest  such  ein  Cod. 
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Aer).  —  S8.  Da]  im  Zuge.  Der  Jüngste]  nSml.  der  Stfline  Jl[- 
kobs.  DTl  Partie,  von  nn  herrschen,  collect.;  das  Soff.  Q  geht  auf 
Benfamin,  als  Collectivum.  \yOT\  Hanfe,  Schaar.  And.  Stein,  d.  b« 
Stütze,  vgl.  1  Mos,  49,  24.  Das  D  ist  am  besten  anf  Jada  ni  beziehen, 
so  dass  anch  hier  Volk  und  Fürst  genannt  werden.  FreiUch  eine  ziem- 
lich gezwungene  Erklärung,  und  der  Sinn  wenig  befriedigend.  Daher 
BoUeher  DTl  erklftrt:  der  sie  (die  Fehide)  tiberwältigt,  und  'cn 
ihre  (der  Feinde)  Steinigung,  der  sie  mit  Schleudern  besiegt;  so 
schon  EivH  und  nach  Böttcher  anch  Hengstb.  u.  v.  Lengerke.  Jetzt 
(Aehrenlese,  S.  58)  erklärt  Böttcher:  ihre  [der  Feinde]  Znhaufen- 
werfung,  Niederlage.  Dagegen  Reuss:  „Die  vier  Stämme,  die  da 
(Vs.  28)  aufgezählt  werden,  führen  weder  Schwert  noch  Schleuder,  was 
nur  die  Rüstkammer  der  Exegese  ihnen  in  die  Hand  gegeben  hat,  son- 
dern Pauken,  Gymbeln  und  Trompeten  zu  friedlich-geweihetem  AuÜEUge.* 
Der  Dichter  fKhrt  nur  einige  Stämme  auf,  statt  aller,  jedoch  von  beiden 
Hälften  des  Volks,  Juda  und  Ephraim,  und  die  nächsten,  wie  die  ent- 
ferntesten. Berns:  j,Die  vier  Stämme  steUen  die  Nation  vor,  wie  sie 
war  Ton  der  Zeit  an,  wo  der  Einfluss  der  kirchlichen  Bestauration  an- 
fing  sich  nach  aussen  hin  geltend  zu  machen,  wo  Judäa  und  Galiläa 
mit  Ausschluss  des  mittleren  Landes  die  Kirchenprovinz  des  orthodoxen 
Ktns  war.  Galüäa  aber  ist  in  der  historisirend- dichterischen  Sprache 
Sebulon  und  Naftall  Jes.  8,  28  f.  Matth.  4,  18  ff.' 

29.  80.  Es  gebot]  d.  L  beschloss  (vgl.  Ps.  42,  9.  44,  5).  Dein] 
Israel  ist  angeredet  Sinn:  Der  Wille  Jehova's  war  (oder  ist)  es,  dich 
mächtig  zu  machen.  Böttch.  und  Ew.  nach  der  angeblichen  Lesart: 
Entbiete,  Gott,  deine  Macht,  womit  die  Schwierigkeit,  dass  nun 
gleich  wieder  eine  Anrede  an  Jehova  folgt,  vermieden  wird.  Zeige 
—  mächtig]  näml.  indem  du  unsre  Macht  erhältst  und  mehrst  Der] 
TT==*llW<*=nttf«D.  hjm  emphatisch,  wie  fWV  P««  22,  82.  Vertrauen  ist 
Uer  mit  Bitte  verefaiigt   Aus  —  Jern salem]  näml  zeige  dich  mächtig. 


Ys.  39.    Die  YeriB.  fchdnen  geieien  tu  bAben:  my  Ü^T^H  ilPiät  *uch  einlgo 

Codd.  lesen  J^iflf^H*  AUein  das  ist  offenbar  eine  willkabrlicbe  nnd  nocb  dazu  un- 
passende Erleicbterung,  indem  so  die  Bitte  sn  Gott,  seine  Mscbt  zu  zeigen,  nnmoti- 
Tili  eiBcbeint,  w&brend  sie  nseb  dem  gew.  T.  dnrcb  den  Gedanken,  er  babe  Israels 
Macht  beschlossen,  sehr  schickUch  herbeigefOhrt  ist  *Poeh  wird  von  Ew,,  Böttcher, 
Olth.  diese  Atndemnf  gebUUgt* 


37i  Pia  Im  LXVni,  31, 

Durch  diese  Verbindong  mit  dem  Vorigen  (Hvpf.  ^fll  bloss  '3>Md  «o 
verblndeD)  entgehen  wir  den  unbefriedigenden  Erklärungen:  Wegen 
deines  T.  über  Jerus.  (Symm.,  Lmiher,  Qeier,  Ew.),  rom  Tem- 
pel nach  Jetus.  hin  (Böttcher),  als  Bezeichnung  der  AusdehBong 
dos  6esehenke*bringenden  Zim;es,  in  welchem  Falle  das  Umgekehrte  ib 
erwarten  w8re.  ParaUel  ist  Ys.  36.  Ps.  110,  2;  vgl.  Ps.  186,  21.  Dit 
müssen  etc.]  ist  nun  ein  passend  anschliessender  Wunsch.  OIsA.  Ter- 
muthet  eine  Yersetsung  der  Glieder ,  deren  uisprünglidie  Stellang  ge- 
wesen sein  möge:  Entbiete  dei^e  Macht  (29,  a)  aus  deinem 
Palaste,  der  emporragt  über  Jerusalem  (30,  a);  aeige  dich 
mächtig,  0  Gott,  der  du  für  uns  gewirkt  (29,  b),  (dann)  wer- 
den dir  Könige  Geschenke  bringen  (30,6).  —^31.  Schilt] 
bedräue,  bändige.    Tgl.  Ps.  9,  6.  80,  17.   Das  —  Schilfs]  ist  am 

m 

nattirliclisten  der  Oocodil,  als  Sinnbild  Aegyptens,  wie  es  unter  dem 
Namen  D^DH  Es.  29,  8.  4.  32,  2.  3 ,  und  unter  dem  Namen  JHM^  P«« 
74, 14  vorkommt;  And.  Eber,  weQ  die  Eber  im  Schuf  ihr  Lag«  xa 
haben  pflegen  (Bothari,  Hieroz.  n.  385.  ed.  Lips.,  Oedmanm,  venn. 
SammL  I,  4).  And.:  Löwe  {Lototh,  praelect  VII,  p.  IM).  Sehnutrtr 
s.  d.  St.),  als  Sinnbild  Syriens,  da  nach  Amm.  Marcdlm.  XVUL  7  aa 
den  Flüssen  MesopotamienB  im  Scbflfe  sich  viele  Löwen  aufhallen  sol- 
len. Vgl.  AurinnlUi,  Dissertatt.  p.  414,  wo  die  verschiedenen  Ifeinmi' 
gen  gesammelt  shid.  Aber  auch  im  Schilfe  des  Jordans  hielten  sick 
Löwen  auf  (Jer.  49,  19):  und  so  könnte  man  mit  Bmeh.  Löwen  über- 
haupt als  Bild  der  Febde  verstehen,  wie  auch  Stiere  allgemein  m 
fassen,  vgL  Ps«  22,  18.  Die  Masse  der  Völker,  welche  den  gewdtfgea 
Stieren  folgen,  sind  als  muthwillige,  hüpfende  Kälber  beaeichnet  {BoH- 
(^ler).  PoUi  eoetum  taurorum  adversum  vitulos  gentium  i.  e.  qui  contra 
deblliores  dimicant  (?).  Dass  —  unterwerfen]  Das  Partie,  ak 
Collect  au  den  vorhergehenden  Nomm.  gehörig,  steht  h.  nach  einer  bei- 
spiellosen Construction  vom  aukünftigen  Erfolge ;  vieU»  besser  abgedssea 
au  übersetzen:  Alles  unterwirft  sich.  D^^nn  se  conculeandam 
praebuit,  prostravit,  Spr.  6,  3.  Nldit  übel,  wenn  nur  erweislicher,  Sm- 
eher:  Alles  trottet  sich  herbei  (DD1  trampeln,  von  schwerai 
Thieren;  das  mthp.  wie  "j^rmn);  jetzt:  Alles,  was  sich  tummelt, 
in  Eriegsbewegung  ist.  Pott  hilft  durch  eine  allerdinga  p^r^M  CkMqectiir, 
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und  liest  (nach  Schnurrer^s  Wink,  dass  '"iDD  auf  Gott  bezogen  werden 
müsse,  was  anch  Hupf,  findet)  OölFl  oder  OOinn,  u.  st  'D  ^S^,  2TD  ^n, 
die  an  Hinterlist  Wohlgefallen  haben;  Hupf.:  rjOD  ^)/n!3| 
welches  er  mit  'nno  an  dem  Shme  yerbhidet:  unterwerfend  (tretend 
adi)  die,  welche  sich  des  Silbers  freuen;  *es  würde  durch 
diese  Aenderung  auch  em  genauerer  ParaUelismus  mit  dem  letzten  GHede 
entstehen.*  Mit  Silberstflcken]  zum  Tribut  Seuss  fibersetzt: 
jyScheuch  nur  das  Thier  des  Schilfes  heim,  und  der  Stiere  Tross  von 
Horden  umschaart,  nm  Volk,  das  um  Geld  sieh  su  Knechten 
Ter  dingt'',  und  denkt  an  ehie  elende  und  rohe  B81dnerschaar|  die 
dem  Kriege  vollends  alle  Spur  von  höherer  Weihe  nimmt  Zerstreue] 
nta  s.  V.  a  ^It^  Ps.  53,  6.  89,  11.  Das  Per£:  er  hat  zerstreuet, 
müsste  als  Ausdruck  der  Hoffnung  genommen  werden;  aber  s*  d  kr. 
Not  —  88.  DJDttfn  nach  den  Rabb.:  viri  magni  et  principes«  Matt 
vergleleht  »xA^  magnus  multique  famulitii  vir.  Michaelis,  Chasmo- 
näer,  Bewohner  der  Sgyptischen  Provinz  Aschmunein.  BötUh.i  Eil- 
boten (von  DVn,  VerstSrkung  von  Wf\).  LXX:  npioßstc,  Vulg.  Ar. 
eben  so,  Aqu,  iaicsuaiAivouc.  Eilt  —  Händen]  wörtL  macht  seine 
Hände  eilen^  entweder  um  sie  zum  Gebet  auszustrecken,  oder  um 
Geschenke  zu  bringen.  Allerdings  ist  die  Construcüon  in  Ansehung  des 
Genus  aufiallend;  daher  BöWsheri  Aethiopien  (Nom.  abs.)  seine 
Hände  bringen  ellig  herbei  (Construction  wie  Ps.  18,  85).*) 
34.  Er  donnert]  vgl.  Ps.  46,  7.  -—  35.  rj;]  vgl  Ps.  8,  8.  29, 1. 
Dess  Hoheit  etc.]  d.  h.  der  sich  als  erhabener  Nationalgott  der  Is- 
raeliten, und  als  mächtiger  Donnergott  zeigt  lieber  Israel]  es 
sdiützend.  -^  36.  In  —  Heiligthum]  eig.  aus  deinem  H.,  aus 
welchem  deine  l%aten  hervorgehen ,  Vs.  80.  Ps.  20,  8.  Der  Plur.  ist 
Plur.  der  Grösse,  Ausdehnung  (vgl.  Vs.  27.  Ps.  26,  12). 


Yt.  31.  SUtt  ^^  lesen  wir  r\X^•^  den  Imper^,  welcher  allein  einen  leiohten  go* 

ten  Sinn  gibt.    *£benio  schon  die  LXX  und  auch  Ew.,  Bottch.,  Beua,  OUk* 

*)  Bei  dem  rorUegenden  Texte  ist,  wie  atich  OUK  anerkennt,  keine  andere  Ue- 
bersetanng,  als  die  von  Böttcher  znlissig.  Will  man  mit  dem  Torf,  und  der  Mehr- 
zahl der  Ausleger  übersetzen,  so  musa  |7^*n>  gelesen  werden.    Dus  }ff)Q  als  LSn- 

dernamen  Fem.  sein  kann;  i«  Qa*  f.  106,  4,  *•    A 
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Psalm  LXIX. 


Bitte  am  HCllfe,  Beschreibung  der  Leiden,  Bethenerong  der  Unschuld, 
VerwflnschaDg  der  Feinde  machen  den  Inhalt  von  Vt.  2-— 29  aus.  Dann 
folgt  die  gewöhnliche  Schlusspartie  von  Hofinung  und  Verheissung  des  Dan- 
kes (Vs.  30 — 37).  —  Folgende  Theile  sondern  sich  ab:  Vs.  2—7,  Vs. 
8— lg,  Vs.  14—22,  Vs.  23—29,  Vs.  80—37. 

Dass  dieser  Ps.  auf  Volksfeinde  und  VolksnnglOck  zu  beliehen  sei,  leh- 
ren Vs.  7.  8.  10,  besonders  aber  die  Beziehung  auf  das  Exil  (Vs  34.  36. 
37),  oder  auf  einen  Znstand  politischer  Zerrüttung;  wenigstens  sind  die 
Feinde  des  Dichters  zugleich  Feinde  des  wahren  Gottesdienstes  (Vs.  10)  und 
aller  Frommen  (Vs.  7):  mithin  ist  der  Ps.  nicht  von  David.  £r  hat  Man- 
ches, was  frühem,  besonders  Ktagpsalmen,  als  Ps.  22.  35.  38.  44,  nachge- 
ahmt zu  sein  scheint.  /.  OurliU  (animadverss.  ad  auctores  vet  8yIL  com- 
mentt  theol.  ed.  Pott.  I.  314  ff.  330  ff.)  hält  einen  von  den  Syrern  in  Ge- 
fangenschaft geführten  Israeliten  für  den  Verf.,  Olsh.  versetzt  ihn  in  die  Zeit 
des  Antiochus  Epiphanes.  HUsig  schreibt  diesen,  wie  die  beiden  folgenden 
Pss.,  dem  Jeremia  zu,  und  wirklich  lassen  sich  die  charakteristischen  Verse 
gut  auf  diesen  deuten,  nur  sucht  dieser  Kritiker  zuviel  in  Vs.  3 ,  vgl.  Jer. 
38,  6,  und  bestimmt  die  Lage  zu  genau.  Dei  Ps.  soll  in  der  Grube  selbst, 
und  nach  der  Rettung  der  Schlnss  Vs.  3  4  ff.  hinzugefügt  sein.  Venema,  Munt, 
Roaenm.  1.  A.  halten  Vs.  36  und  37  für  einen  spStem  Zusatz;  diess  ist 
aber  eben  so  willkürlich,  als  solche  Zusätze  bei  Ps.  14  und  51  angenom- 
men werden.  Rosenm,  hat  diese  Meinung  in  der  2.  A.  zurückgenommen 
und  ist  unserer  Anjlcht  beigetreten.  Ueber  EwäkPa  Anrieht  vgL  die  Ein* 
leilung  zu  Ps.  35. 

Einige  Stellen  sind  im  N.  *T.  angeführt,  und  auf  den  Messias  gedeutet 
(Vs.  10.  Joh,  2,  17,  Vs.  5.  Job.  15,  25  [vgl.  aber  auch  Ps.  85,  19.  38,  20], 
Vs.  22,  Joh.  19,  28,  Vs.  26.  AG.  1,  20);  allein  wenn  die  messianische  Deu- 
tung auch  sonst  Statt  fände,  so  könnte  sie  doch  hier  nicht  angewendet  wer- 
den, da  die  in  diesem  Ps.  enthaltenen  Verwünschungen  der  Feinde  sich  nicht 
für  den  grossmflthigen ,  versöhnlichen  Charakter  Jesu  schicken.  Uebiigens 
haben  die  ersten  beiden  Stellen  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  können 
auf  alle  frommen  Dulder  bezogen  werden.  Vs.  22  ist  offenbar  bildlich,  und 
kann  nicht  als  Weissagung  auf  dar  Tränken  Jesu  am  Kreuze  bezogen  wer- 
den; und  Vs.  26  ist  eine  Verwünschung,  welche  Christus  schwerlich  gegen 
Judas,  auf  den  sie  bezogen  wird,  geltend  gemacht  haben  würde.  *Auch 
Hengstenberg  verzichtet  auf  die  direkt  messianische  Auslegung,  nicht  sowohl 
wegen  jener  Verwünschung  gegen  die  Feinde,  als  wegen  des  Sflndenbekennt- 
nisses  in  Vs.  6,  „was  weder  durch  Auslegung  fortgeschafft,  noch  auf  die 
stellvertretend  übernommenen  Sünden  bezogen  werden  dart"* 

1.  Dem  Musikmeister,  nach  Schoschannim;  von  David. 

2.  Hilf  mir  Gott, 

Denn  das  "Wasser  dringt  mir  ans  Leben; 

3.  Ich  taucht'  in  tiefen  Schlamm,  ohne  Grund, 

Sank  in  Wasser-Tiefen,  und  Fluth  überströmt  midu 
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4.  Ich  bin  mfldo  von  Rufen,  vertrocknet  ist  meine  Kehle; 

Meine  Aiigen  verscIiroachtcD,  harrend  anf  meinen  Gott. 

5.  Mehr,  denn  meines  Haaptes  Haare,  sind,  die  mich  grandios  ha^en; 

Zahlreich  meine  Verderber,  die  mir  ohn'  Ursach'  feind ; 
Was  ich  nicht  geranbt,  da  soll  ich  erstatten. 

6.  Gott,  du  kennest  meine  Thorheit, 

Und  meine  Verschaldungen  sind  dir  nicht  verborgen. 

7.  Lass  nicht  durch  mich  zu  Schanden  werden,  die  dir  vertrau'n,  Herr, 

Jebova  der  Heerschaaren  1 
Lass   nicht  durch  mich  beschimpft  sein  deine   Verehrer,   Gott 

Israels  I 

8.  Denn  um  dich  trag'  ich  Hohn, 

Decket  Schaam  mein  Angesicht. 

9.  Entfremdet  bin  ich  meinen  BrOdern, 

Ein  Unbekannter  den  Söhnen  meiner  Matter. 

10.  Denn  der  Eifer  fdr  dein  Haas  verzehret  mich, 

Und  der  dich  Höhnenden  Hohn  WM  auf  mich. 

11.  Und  ich  weine  und  faste; 

Aber  das  wird  mir  znm  Hohn ; . 

12.  Und  i(h  mache  za  meinem  Kleide  den  Sack, 

Drum  werd'  ich  ihnen  zum  Sprichwort. 

13.  Von  mir  sprechen,  die  da  sitzen  im  Thore, 

Und  die  Lieder  der  Wein-Trinker. 

14.  Ich  aber  —  mein  Gebet  kommt  za  dir,  Jehova! 

Sei*8  zar  wohlgefälligen  Zeit  Gott,  darch  deine  grosse  Gnade! 
ErhOre  mich  durch  deine  halfreiche  Treue! 

15.  Rette  mich  aus  dem  Schlamm,  dass  ich  nicht  versinke! 

Werd'  ich  gerettet  von  meinen  Hassem  und  aas  den  Wasser-Tiefen ! 

16.  Lass  nicht  die  Wasser-Finth  mich  tlberstrOmen, 

Und  nicht  den  Abgrund  mich  schlingen. 
Und  lass  die  Grabe  nicht  sich  Ober  mir  schliessen! 

17.  Erhöre  mich,  Jehova!  denn  gross  ist  deine  Gnade: 

Nach  deiner  grossen  Barmherzigkeit  blick*  auf  mich! 

18.  Und  birg  nicht  dein  Antlitz  vor  deinem  Knechte, 

Denn  ich  bin  bedrängt:  eilend  erhOre  mich! 

19.  Nahe  meiner  Seel',  erlOse  sie! 

Um  meiner  Feinde  willen  rette  mich! 

20.  Du  kennest  meinen  Hohn  und  Schimpf  und  Schmach; 

Dir  offenbar  sind  all  meine  Dränger. 

21.  Der  Hohn  bricht  mir  das  Herz,  und  ich  erkranke; 

Ich  hoflT  auf  Mitleid,  und  keines  wird  mir, 
Und  auf  TrOster,  und  finde  keine. 

22.  Sie  thun  In  meine  Speise  Galle, 

Und  fttr  meinen  Doist  tränken  sie  mich  mit  Esaig. 

23.  Werd*  ihnen  ihr  Tisch  zum  Fallstrick, 

Und  den  Sorglosen  zur  Schlinge! 
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24.  DuDkd  seien  ihre  Aogen,  das«  sie  nicht  sehM, 

Und  ihre  Lenden  lass  beständig  wanken! 

25.  Geon  aber  sie  ans  deinen  Grimn, 

Und  deines  Zornes  Giuth  erreiche  sie! 

26.  WOsle  sei  ihre  Behansnng, 

In  ihren  Zelten  kein  Bewohner! 

27.  Denn,  den  da  geschlagen,  verfolgen  sie} 

Und  rem  Schmen  deiMr  Verwondeten  reden  sie. 

28.  Fage  Schuld  m  ihrtr  Schnld, 

Und  last  sie  nicht  Gerechtigkeit  erlangen  vor  dirl 
29«  Werden  sie  aosgelOscht  ans  dem  Buche  des  Lebens, 
Und  mit  den  Gerechten  nicht  aufgeseichnet! 

30.  Ich  aber  bin  elend  und  leidend: 

Deine  Hfllfe,  Gott,  wird  mich  beglOcken. 

31.  Ich  will  Gottes  Kamen  pteisen  im  Liede, 

Und  ihn  verherrlichen  im  Lobgesang: 
82.  Das  gefxnt  Jehova  mehr,  denn  ein  Stier 
Mit  HOmem  und  Klanen. 

33.  Es  sehen's  die  Elenden,  freuen  sich, 

Die  da  Gott  suchen,  und  euer  Herz  lebt  aufl 

34.  Denn  auf  die  Armen  hOret  Jehova, 

Und  seine  Gefangenen  verachtet  ^  nicht« 

35.  Ihn  preise  Himmel  und  Erde, 

Die  Meere  und  Alles,  was  darin  wimmelt  1 

36.  Denn  Gott  wird  Zion  helfen,  und  Juda's  Städte  bauen, 

Und  sie  wohnen  daselbst,  und  nehmen's  ein; 

37.  Und  seiner  Knechte  Same  besitzt  es. 

Und  die  seinen  Namen  lieben,  wohnen  darin. 

S.  Dringt  —  Leben]  ich  bin  in  Oefiahr  fta  ertrinken:  dieses 
nnd  das  Folg.  bekannte  Bilder  des  Unglücks.  Hitzig  nimmt  sie  eigent- 
lich. —  8.  Tiefen  Schlamm]  eig.  Schlamm  der  Tiefe.  *ID|D 
Ort  EU  stehen.  —  4.  TIJ  Perf.  Niph.  von  *f]n,  angebrannt|  gla« 
bend  sein  (Ps.  102, 4).  Verschmachten]  verzehren  sich,  werdenmatt, 
gldchsam  vom  Ausschauen  iiadi  Hülfe  (Ps.  119,  88.  Elagl.  4, 17),  wie 
sonst  (Ps.  84,  3)  von  Sehnsucht,  oder  (Klagl  2,  11}  von  Tiiränen.  Ha^ 
rend]  Das  Partie*  ist  mit  dem  vorhergehenden  Suff,  in  Verbindni^  QO^ 
also  im  Genit  zn  denken:  meine  Augen,  des  Harrenden,  indem  idi 
harre;  tthnlich  Ps.  9,  14;  *oder  es  ist  Zustandbezeichnung:  wihrend 
des  Harrens,  vgL  Bw.  §.  «81,  b.  —  6.  Mehr  ete.]  vgLPs.40,  W. 
Grundlos,  ohn'  Ursache]  vgk  Ps.  86, 19.  38,  20.  Was  —  er- 
statten] Sprichwort,    des  Sinnes:   man  befeindet  mich  ScholdloseO' 
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Aehidich  Pn*  iSj  11 :  Wovon  ich  nichts  weiss,  fragt  man  mich. 
TtC  }ak&fk  tmgcfithr  wie  1  den  Nachsatz  an  den  Vordersatz  an,  vergL 
Hieb  9,  81.  I^r.  2,  5.  Nadi  Ewald  soll  es  doch  heissen,  rergL  Ps. 
56,  10.  —  6.  Bethenerang  der  Uaschnld.  Da  —  Tkorheit]  h  not 
Acc  wie  Ps.  84,  4.  64,  6.  Shin:  Da  weisst,  ob  ich  in  Thofbeit  beCuH 
gen  Un,  d.  h.  dass  ich  es  nicht  bin,  wenigstens  nicht  so,  wie  man 
midi  beschnldigt  —  7«  Dnrch  mieh]  2  Ton  der  Ursache  oder  Yer<* 
anlassang  (Ps.  66,  8). 

a.  Um  dich]  ygl.  Ps.  44,  18— S8.  Jer.  1«,  16.  —  9.Entfrem« 
det]  nitmL  dorch  Abhärmang.  VergL  Ps.  88,  12.  —  10.  Fttr  dein 
Hans]  für  demen  Gottesdienst  Hüzigf  nimmt  Vs.  lOtf.  Vs.  21f.  im 
Perl,  aber  da  Vs.  8  als  fortgehend  zn  betrachten  ist,  aach  der  Hohn 
and  Schimpf  nnd  die  Befeindangen  Gott  ror  Aagen  (Vs.  20),  also  noeh 
gegenwärtig  sind :  so  thut  man  am  besten,  alles  darch  das  PrSsens  aus« 
zadrüoken  als  Beidchnang  der  bereits  volIstSndig  eingetretenen,  aber 
in  der  Gegenwart  noch  fortdaaemden  Handlang.  Dieselbe  Bedeutung 
haben  die  nun  folgenden  Imperffi.  mit )  cony.  -<-  11.  Und  faste]  wörü* 
und  in  Fasten  ist  meine  Seele.  Diess  Wehien  a.s.w.  ist  Klage 
fiber  seine  Leiden.  *Nach  den  Accenten  ist  ^B^^  als  nähere  Bestim** 
mung  an  fD3H1  aufrufisssen;  demnach  betrachten  Abm*'E$ra  und  das 
MiMol  JopM  nraj  ab  Gq|«nstaiid  des  Wehiens;  besser  fasst  es  Bw. 
mit  nteren  Analegem,  z.  B.  J.  H«  MiehaeUt  als  nihere  Bestimmung 
nach  der  Art  von  Ps.  8,  5.  Jes.26,  9;  Ich  weine  im  Fasten  herz- 
lich; Tgl.  E».  §.  281,  c  Der  Ausdruck  te^e;}  M^]^,  welcher  rom  Ka« 
Stelen  der  Seele  durch  Fasten  gebraudil  wird,  und  Ps.  85,  18  in  der 
vollstindigeren  Form  tt^D.)  DlS3  f^ff  sich  findet,  legt  es  am  nfichsten, 
OlH  tiA  St  constr.  zn  ^BVJ  zu  ziehen  und  diese  Verbindung  im  Sinne 


Vs   5.    Statt  >n^232^0  Bcheint  der  Syr.  ^HIDS^VD  sol^s^  <v  haben,  wm  KohUr 

u  A.  (auch  OUK)  billigen.  Allerdings  erwartet  man  etwas  dem  '^]n2^  Paralleles, 
und  wie  Im  paraUel«a  QUed«  nur  einlache  SahjMtsbeMichniing.  AOmn  hienroD  tw* 
ffihrt,  hat  sich  wohl  der  Syr.  yersehen;  denn  man  sieht  nicht  ein,  wie  aus  dieser 
Ideatvn  Lesart  Jene  schwerere  habe  entstehen  können.  Besser  wire  Bttr^i  Conjeetur, 
welche  JäMi  und  £u7a(d  aufgenonunen  haben,  ^HO^  *^'  meine  Locken,  wenn 

nur  J^^  Jes.  47,  2.  HL  4,  1,  Locke,  und  nicht  Tiebnehr  Schleier  hiesis.  — 
Bupf.  Teimutbet  ^p^i&yipr  von  fl^^«  ^^''"^  arbonua,  h.  Haapthaar« 
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Ton  Dff3?  ^tt^M  nt^jD Btt nehmen :  Be^i  dem  Fasten  meiner  Seele, 
d.  li.  bei  der  Kastciun^  mcmer  Seele  durdi  Fasten.  In  der  Tliat  ha-* 
ben  das  Targtitn  u.  Jarehi  die  Stelle  so  verstanden.  Allerdings  musste 
dann  D12P  gelesen  werden.  OWi.  will  nach  dem  mit  dem  nnsrigen 
äneh  sonst  mehrfach  verwandten  35.  Ps.  (Vs.  13)  statt  fD2VD  geradezu 
ilHIfKI  lesen,  oder  auch  ru}^  hmter  >l^S)D  hmzaiiigen.*  Und  ich 
mache]  wörtl.  and  ich  mache  Sack  zn  me4nem  Gewand.  Die 
vier  Sätze  süid  alle  mittelst  des  1  conv.  in  Eine  BeihCi  als  Folgen  des 
Voriiergehenden,  gestellt,  obgleich  eig.  Vorder-  nnd  Nachsätze  zn  un- 
terscheiden sind.  —  18.  Die  —  im  Thore]  Im  Thore  sass  man  der 
geselligen  Erholung  und  Unterhaltung  wegen,  Klagl.  5,  14.  1  Makk. 
14,  9  vgl.  m.  ArchSol.  §.  266.  Und  die  Lieder]  Man  erkUrt  gew. 
nnd  ich  bin  das  Lied,  suppl.  ^H^n,  wie  Hieb  30,  9  steht.  Besser 
wiederholt  man  das  vorige  Verbum,  wenigstens  das  Pron.  ^3*  Wein] 
eig.  berauschendes  Getränk,  als  Obst-,  Dattelwein,  Bier  n.  dgL; 
denn  nach  Herodot  IT,  76  kannten  die  Aegypter  ehien  Trank  aus  Gerste« 
VgL  Hieton.  ep.  ad  Nepotian.;  m.  Archäol.  $.  135. 

14.  ^yt(\  lenkt  auf  das  Subject  zurflck  im  strengen  Gkigensatze  wie 
Ps.  2,  6.  5,  8.  13,  6.  22,  7.  26,  11  u.  s.  w.;  es  ist  mit  ^n^&n  zu  ver- 
binden, und  dieses  mit  ^  durch  das  hi  dieser  Präposition  liegende  Verb, 
subst  Der  erste  Halbvers  geht  bis  zu  *pDn,  besteht  aber  aus  zwei 
Sätzen,  mit  zwei  Vocativen.  Bei  'n  Tsy  gewinnt  das  verborgene  Verb, 
subst  eine  Optative  Wendung.  Hitzig^  zieht  die  Worte  *y\  p^H  ru^  zum 
Folg.:  zur  Zeit  der  Gnade  —  erhöre  mich  etc.;  aber  das  sd^ctt 
sich  nicht  wohl  zusammen ;  denn  das  Erhören  geschieht  immer  zur  Zdt 
der  Gnade,  nj;  Acc.  temp.  3  in,  mit,  durch,  von  der  Eigenschaft, 
vermöge  deren  etwas  geschieht  (Ps.  81,  2.  71,  2.  143,  1).  —  17.  Gross] 
aiü  kommt  so  vor  Ps.  109,  21.  Vgl.  Syr.  3»  Adv.  valde.  —  19.  Um 
—  willen]  näml.  damit  sie  nicht  über  mich  triumphlren.  tSH^  s.  v.a. 
ttf3K  krank,  matt,  in  Verzweiflung  sein.  And.  vergl.  |%^^  nitro  citro- 
qne  agitatus  fuit,  taumeln,  schwindeln.  —  22.  m(^  eine  Gif^flanze 
(Hos.  10,  4);  sie  kommt  gewöhnlich  mit  ruj6  Wermuth  vor;  also  viel- 
leicht ehie  bittere  Pflanze,  Bitterkeit  aber  ist  dem  Hebräer  Gtift  (5  Mos. 
82,  32.  83) ;  auch  der  Wermuth  war  den  Hebräern  ehi  tödtllches  G^ 
wachs :  Jonathan  5  Mos.  29, 17  nennt  ihn  KDlD*!  fi^^^M  Wermuth  des 
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Todes,  and  Apok.  8,  11  ist  S^/rv^oc  ein  Gift.  Nach  CMm  (Biesob.  IL 
46 ff.)  ist  es  Wasserschierling;  nach  Michaelis  (Soppl.  p.  2220)  iolinm 
tenmlentom;  nach  Oedmann  (venn.  Sanunl.  IV.  83)  Goloquindie;  nach 
Qesen.  Mohn  (von  den  Köpfen  so  genannt).  Gift  soll  h.  wahrscheinl. 
nidit  genannt  sein,  da  im  Folg.  etwas  Unschädliches  genannt  wird. 
Iftfp/l  erklärt /ni^s:  als  meine  Speise.  Essig]  wahrsch«  saurer 
Wein.    Sinn:  sie  vermehren  meine  Leiden. 

23.  Damit  man  diese  Verwünschangen  und  ähnliche  (Ps.  109)  nicht 
missverstehe,  bedenke  man,  dass  sie  wahrscheinlich  gegen  Volles-  oder 
Eeligionsfeinde  gerichtet  sind,  gegen  welche  der  fromme  Jade  von  Eifer 
erglühete,  ein  Eifer  freilich,  welcher  dem  A.  T.,  nicht  der  Heligion  der 
Feindesliebe  angehört  Ihr  Tisch]  was  sie  gemessen.  Fallstrick] 
Verderben  überhaupt,  mit  Vermischung  des  Tropus,  vgl.  2  Mos.  10,  7. 
23.  33.  Der  Dichter  wünscht  ihnen  dieses  zur  Vergeltung  für  das, 
was  sie  ihm  thun  (Vb.  22).  Den  Sorglosen]  ihnen,  indem  sie  sorg- 
los sind.  —  24.  Sinn:  mache,  dass  sie  stürzen  und  fallen.  —  26.  iTPD 
wahrscheinl.  eig.  Ilirtenwohnung,  Hürde,  Stall,  dann  Hirtenlager ,  Hir- 
tendorf  (1  Mos.  25, 16.  4  Mos.  31,  10),  und  weil  diese  vielleicht  öfters 
befestigt  waren,  Schloss  (HohesL  8,  9);  h.  vieU.  Wohnung  überhaupt; 
Hitzig  nimmt  es  für  Dorf.  —  27.  Deiner  Verwundeten]  Ehi  ähn- 
licher Uebergang  von  dem,  was  den  Dichter  selbst  angebt,  zu  dem  All- 
gemeinen Ps.  16,  10.  Reden  sie]  nämL  spottend.  Vergl.  Ps.  59,  13. 
2y  7.  And.  zählen  sie  hinzu.  So  Geier  und  Rosenm.,  wie  auch 
LXX.  und  Vulg.:  icpooeftijxayy  addiderunt,  wenn  sie  nicht  1&p\  wie 
Sim.  de  Muüj  Köhler  u.  A.  vermuthen,  oder  ^^p^  ron  7100  =  ^0* 
(Ewald,  der  diess  geradezu  vorzieht)  gelesen  haben.  Mir  scheint  aber 
obige  Erklärung  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  28.  M12  mit  3,  davon 
tragen,  wie  £z.  16,  7.  —  Shin:  Mögen  sie  lücht  Rechtfertigung,  son- 
dern Strafe  von  dir  erlangen!  —  29.  Buch  des  Lebens]  Metapher, 
hergenommen  von  genealogischen,  militärischen  und  andern  Listen.  Wer 
hl  diesem  Buche  bei  Gott  aufgeschrieben  ist,  der  lebt  (Dan.  12, 1.  Apok« 
20|  15);  wer  daraus  gelöscht  wird,  der  stirbt  (2  Mos.  32,  32). 

80.  Ich  aber  etc.]  ZurücUenkung  auf  die  Sache  des  DichterSi 
vgl  Vs.  14.  Ps.  40,  18.  —  32.  Das  gefällt]  1  knüpft  an:  and  so« 
Die  Fenüninform  des  Verbi  steht  als  Neutr, ,  wie  Ps.  50|  8.    HupfOd 
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bezieht  de  «if  daa  Torhezg.  min.  Ein  Stier]  ID  1W|  Stier- 
Rind;  ein  Rind,  welcbea  Stier  ist  Dn99)  riP9i  P^rticc.  denominat 
Ton  nCTVB  Hof  und  np  Hora.  ^Die  beiden  Beetimmungen  sollen  woU 
däSEa  dienen,  das  Opfer  als  ein  TolUcommen  reines  und  gesetsmassigei 
an  beaeichoen  (vergL  8  Mos.  ll|df.);  also  aueh  das  yoUkonunensU 
Thieropfer  Icommt  dem  Opfer  des  vertranensYoH  nnd  dankbar  sich  hin- 
gebenden Herzens  nicht  gleich.  Zu  dem  Gedanken  des  Vs,-  veigL  Ps. 
40,  7.  «0|  8  f.  51, 18.*  —  88.  Die  letiten  Worte  sind  ofTenbar  ans  Ps. 
8Sy  27,  und  etiras  unpassend  entlehnt,  indem  'M  'Tl  die  parallele  Con* 
stmction  fortsetzt,  dam  aber  sdmeH  in  die  zweite  Person  übergegan* 
gen  wird.    Das  PerC  1K^  ist  wie  dcMrt  zu  eridäien. 

• 

Psalm  LXX. 

]«t  ein  abgerissenes  Stflck  tob  Ps.  40,  Vs.  14  ff.  Wie  dies«  zu  einem 
eigenen  Psalm  geworden  sei,  darAber  sind  die  Ausleger  getbeilt.  Man  sdie 
die  verschiedenen  altern  Meinungen  in  ReddingU^  Observatt.  philoL  crit.  de 
Psalmfs  bis  edilis  p.  61.  Hiiaig  nimmt  willkdrlicbe  Bearbeitung,  aber  durch 
den  Verf.  (Jeiemis)  selbst  an.  loh  erkttre  mir  die  Enistehmig  durch  eines 
tiaditionell-wiUkaiiichen  Gebraoeh.  VeigL  Einldt,  x.  Ps.  14.  Pie  Ueber- 
seizong  s.  bei  Ps.  40. 

Psalm  LXXI. 

Ein  Uttgiackllcher  bittet  Jebova  um  Hälfe,  auf  den  er  von  Jeher  sein 
Vertrauen  gesetzt  habe,  und  der  ihn  im  Alter  nicht  verlassen  werde,  da  er 
von  Feinden  bedroht  sei  (Vs.  1—12).  Er  hoüt  voll  Vertrauen  den  Unter- 
gang derselben,  und  verspricht  dankbares  Rahmen  der  Gate  Jefaova^s  (Vs.  13 
bis  24).  —  Die  Abtheiltmg  in  sechs  Strophen  von  yier  Versen  befriedigt 
nieht  gans;  es  selgt  sich  aber  keine  bessere. 

Von  der  Situation  des  Dichters  erfahren  wir  weiter  nichts  Bestimmtes, 
als  dass  er  in  hohem  Alter  war  (Vs.  9.  18),  und  dass  seine  Nation  mit  ihm 
IHt  (Vs.  20).  Aus  dem  letstem  Datum  schliessen  wir  wohl  richtig,  dass 
seine  Feinde  Vo^einde  waren,  dass  also  unser  Ps.  au  der  groascn  Klasse 
der  Volks-Klagpsalmen  gehOrt.  Roamm»  2.  A.  ist  dieser  Ansicht  nicht  nar 
beigetreten,  sondern  iSsst  den  Dichter  geradezu  im  Namen  des  Volkes  reden 
(woher  die  1.  Pers.  Plur.  im  20.  Vs.):  das  greise  Alter  Vs.  18  veMeht  er 
vom  Alter  des  Volkes  selbst.  Nach  MiUig  hat  der  Ps.  die  Reiche  Veran- 
lassung wie  Ps.  89;  nach  Ewald  ist  er  von  demselben  Verf.,  aber  aus  spä- 
terer Zeit;  vgl.  die  Einl.  zu  Ps.  85. 


Pflalm  LXXL  8BS 

1.  Zn  diiv  JelM^va,  flacht'  ich: 

Last  mich  nimmer  in  Schanden  werden  I 

2.  Durch  deine  Gerechtigheit  rett'  nnd  befreie  mich! 

Neige  xu  mir  dein  Ohr,  nnd  hilf  mirl 

3.  Sei  mir  Felsen-Wohnnng  zur  beständigen  Zoflneht! 

Sende  mir  Hälfe! 
Denn  dn  bist  meine  Vest'  nnd  meine  Bnrg, 

4.  Mein  Gott,  befreie  mich  aus  der  Hand  des  Frevlers, 

Au  dem  Arm  des  Ungerechten  und  Unterdrücken! 

5.  Denn  dn  bist  meine  Hoffnnng, 

Iterr,  Jehova,  mein  Vertrauen  von  Jagend  an; 
6«  Auf  dich  statzt'  ich  mich  von  Mutterieib*  an. 

Ans  meiner  Mutter  Schooss  zogst  da  mich; 
Von  dir  [singt]  beständig  mein  Loblied. 

7.  Wy$  ein  Wander  bin  ich  Vielen: 

Du  bist  ja  meine  feste  Zuflucht 

8.  Lass  meinen  Mnnd  voll  sein  deines  Böhmes, 

Alle  Zeit  deines  Preises! 

9.  Verwirf  mich  nicht  zur  Zeit  meines  Alters! 

Beim  Schwinden  meiner  Kraft  verhss  mich  nicht! 
10,  Denn  meine  Feinde  sprechen  von  vir, 

Und  die  aaf  mein  Leben  lauem,  rathschlagen  cnsammen, 
!!•  Sprechend:  „^^^  ^^^  ^^^  verlassen, 

„Verfolgt  nnd  greill  ihn,  denn  da  isl  kfln  Better!'' 
12.  Gott,  sc»  nicht  fem  von  mirl 

Mein  Gott,  eile  mir  za  Hdlfel 

IS.  Voll  Scham  mflssen  nmkommen,  die  mich  befeiodeD; 

fiedeckt  mit  Hohn  und  Schmach,  die  mein  Unglflck  suchen! 

14.  Ich  aber  will  bestHndig  hoffen. 

Und  vermehren  all  deinen  Bnhm. 

15.  Mein  Mnnd  soll  deine  Gerechtigkeit  erafthlen,  alle  Zeit  deine  Hfllfe; 

Denn  ich  kenne  kein  Mass« 

16.  Mit  Lobliedern  will  ich  kommen,  Herr,  Jehova; 

Will  rahmen  deine  Gerechtigkeit  allein. 

17.  Gott,  da  hast  mich's  gelehrt  von  Jagend  an, 

Und  bis  jetzt  verktlnd'  ich  deine  Wunder. 

18.  Doch  auch  bis  zum  greisen  Alter,  Gott,  verlass  mich  nicht. 

Bis  ich  dem  jungen  Geschlecht  dein  Thnn  verktlnde, 
Allen  Nachkommen  deine  Macht! 

19.  Deine  Gereohtigkeil,  Gott,  reicht  Ja  bis  znr  HOhe; 

Grosses  thatst  du,  Gott;  wer  ist  wie  da? 

20.  Da  hast  mna  viel  Noth  nnd  Unglack  tehanen  lassen  t 

Da  wirst  ans  anch  wieder  beleben, 

Und  aos  der  £rd'  Abgründen  nns  wieder  hervoniehn. 


3a4  Psalm  LXXI,  2—6. 

21.  Da  wollest  erhOhea  mein  Anteheo,  und  wieder  mich  trOstenl 

22.  Auch  will  ich  dich  preisen  mit  Laatenklang,  deine  Treae,  mein  Gottl 

Will  auf  der  Harfe  dir  spielen,  Heiliger  Israels  1 

23.  Jubeln  werden  meine  Lippen,  wenn  ich  dir  spiele, 

Und  meine  Seele,  die  dn  erlöset, 

24.  Auch  meine  Zunge  wird  allezeit  reden  deine  Gerech tigkeiti 

Dass  zu  Schanden  und  Hohn  geworden,  die  mein  Unglflck  wolleo. 

2.  Durch  d.  O.]  vergl.  Fe.  69,  14.  Sl,  2.  Ueberhaupt  sind  Vs. 
1  —  8  mit  Ps.  81|  2.  3  so  Terwandt,  dass  sie  daher  entlehnt  zu  sein 
scheinen  (Ew,).  —  3.  Felsenwohnnng]  Lutheri  starker  Hort, 
nach  der  and.  LA.,  s.  d.  kr.  N.  Zur  —  Zuflacht]  wörtl.  um  [da- 
hin] allezeit  zu  kommen  (zu  fliehen).  Sende  etc.]  wörtL  ge- 
biete, mir  zn  helfen.  n)f  ist  h.  ähnlich  gebraucht,  wie  Fs.  7,  7. 
44,  5.  68,  29.  In  der  ersten  Stelle  liegt  zugleich  die  Bechtfertigong 
der  Erklärung  des  Perf.  als  eines  Imperat ,  vgl.  jedoch  anch  die  Be- 
merkung zu  Ps.  4,  2.  Gegen  die  gew.  (anch  HUzig's)  Erklänmg:  der 
du  geboten  hast  mich  zu  retten,  spricht,  ausseF.dem  matten 
Sume ,  das  Verhältniss  der  beiden  parallelen  >3  Vs.  8  u.  5.  OWl  er- 
klärt: Du  hast  ja  auch  sonst  geruht  mir  zu  helfen;  Ew,  nimmt 
hier,  wie  Fs.  7,  7  an,  dass  das  PetL  wie  ein  kurzer  Zustandsati  ein- 
geschaltet sei,  TgL  S*  388,  c.  —  4.  ytiT\  s.  v.  a.  Qän,  nur  h; 

6.  VergL  Ps.  22,  11.  r\a  Partie,  nach  der  Form  7Ti;i  Ps.  22, 10 
von  Di)  transire  (Ps.  90,  10  und  4  Mos.  11,  81),  hier  transitive:  ttinsire 
Cacere.  So  der  Chald.  ^jp^p  egredi  me  fedsti.  Aehnllch  Ps.  22, 10; 
vielleicht  das  Vorbild  unsrer  Stelle  (Ew.).    Schultem  animadw.  a.  h.  L, 

Rosenm.,  Qes.,  Ew.:  nKTfn  Wohlthäter,  Partie  vonriT^  =  ^/> 

•  ••  ■ 

retribuit    Die  LXX:  oxeicaan^c,  Syr.  fiducia  mea,  wahrscheinlich  wohl 

nur  Vermuthung.    Von  dir]  wie  aonst  3  bei  Verbb.  des  Redens,  sich 

Freuens  u.  dgL  den  Gegenstand  anzeigt  —  7.  HDIO  Zeichen,  Wunder- 

Ys.  8.    Statt  ^yQ  y^\^*^  Ui  der  Chald.  und  haben  viele  Codd.  Kenn,  vai  ii 
Bo$$i  t1j;D  yuA*  ^«  iA  ^^^  ParaUelsteUe  Pt.  81,  8.    AUerdinst  lofaeint  die  SteDe 

eine  ReminlBcenz  aus  Ps.  31,  8  zu  enthalten;  aber  Buxtorf,  Anticrit.  p.  380  md 
Bitgig  rertheidigen  die  gew.  Lesart  mit  Beoht;  das  T^DH  H'Oh  XBchtferUgtd«.  ^^ 
h&lt  j\yQ  fUr  einen  Fehler  sUtt  7^23,  welcher  diesen  Zusatz  herbeisefQhrt  habe. 
*£benso  OltK.  mit  der  Bemeiknng:  „Mit  dem  festen  Felsen  vertritt  sieb  auch  das 
'o^S-  n  MID7  B®^^  sut,  indem  ein  Bolcher  Platz,  um  sichere  Zuflucht  zu  gevihren, 
Jederzeit  erreichbar  und  zugänglich  sein  muss;  dagegen  würde  dieser  Zusatz,  ▼«» 
die  Lesart  py^  nchtig  wäre,  v8Uig  überflfissig  erscheinen.«* 
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that  (P8. 105y  S7},  Wahnseicheiii  Omen  etc.,  dergleichen  die  Propheten 
geben  (5  Hos.  18|  1.  Jes.  20,  8.  1  Eon.  IS,  8),  oder  in  ihrer  Person 
darstellten,  wie  Jesaia  und  seine  Kinder  (Jes.  8,  18);  h.  Zeichen  des 
Vertrauens  anf  den  göttlichen  Schuts  (A^-Egra),  oder  der  gnädigen  gött- 
lichen Führung  (Olsh.),  Oder,  JRosenm.,  Ewald  verstehen  es  vom 
aussefordentlichen  Unglttcke.  Allein  da  man  den  Begriff  des 
ZeichenS|  des  Bedeutsameni  nicht  aufgeben  darf,  so  erhiüt  man  die  un- 
passende Vorstellung  ehies  Zeichens  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  mithin 
einer  gerechten  Bestrafung  des  Dichters  (vergL  5  Mos.  28,  46).  Nach 
der  letzteren  Erklärung  ist  1  adr.,  nach  der  erstem  ration.  (Ps.  5,  12). 
V  ^Ono  statt  Hy  mono,  vgl  E«.  le,  27.  Oesm.  LG.  S.  738 ,  Ewald, 
S.  291,  b. 

10.  Sprachen]  nSmL  Böses,  was  folgt  —  12.  Vgl.  Ps.  40,  14. 
70,  1. 

18.  Vgl.  Ps.  85,  4.  26.   40,  15. 

14»  ^^Dm  hittzuifigen,  constr.  mit  hv  O^sr.  10,  10).  —  15.  Keine 
Zahlen]  d.  h.  kein  Haass,  kein  Aulhören.  Nach  Ew.  ist  'GD  Grenze, 
vgl.  |Aa  Hand.  —  16.  Mit  Lobliedern  etc.]  Oder,  Bosennu:  Ich 
will  in  den  Tempel  kommen  durch  die  Stärke  (starke  HQlfe)  J. 
VgL  Ps.  5,  8.  Ludw.  de  Dieu,  Oesen.,  Olsh.:  Ich  will  die  mäch- 
tigen.Thaten  d.  H.  J.  herbeibringen,  d.  h.  anführen^  auffüh- 
ren, nach  dem  arabischen  Sprachgebrauch,  womach  mit  etwas  kom- 
men, etwas  bringen  heisst  Auch  im  Hebr.  wendet  man  diese 
Bedeutung  an  Ps.  66, 18.  1  Kön.  18, 1.  Koh.  5,  S;  allehi  in  der  zwei- 
ten.Stelle  heisst  '^  ^ÜlSl  durch  das  Wort,  und  in  den  andern  kann 
man  bei  der  wörtlichen  Bedeutung:  mit  etwas  kommen,  stehen 
tüleiben.  Und  so  Hitzig:  ich  werde  kommen  mit  den  Macht- 
thaten  J.,  in  demselben  Sinne,  wie  er  Ps.  40,  8  üasst  Aber  der 
schicklichste  Sinn  entsteht,  wenn  man  fTXQ^  in  der  Bedeutung  Lob, 
wie  Ty,  nimmt;  H\2  kann  ohne  weiteres  in  den  Tempel  kommen  heissen, 
wie  Ps.  42,  8;  oder  man  suppl.  ^H^^»  wie  es  Ps.  66,  13  in  derselben 
Construction  steht  Was  dort  r\lfyiV2  mit  Brftndopfern  ist,  ist  h. 
mit  Lobliedern«  Üebrigens  ist  ^^  ^3*l^e  der  Vocativ  nach  dieser  Er- 
klärung, und  wird  wohl. so  am  schicklichsten  genommen.  Allein]  ich 
will  deiner  Gerechtigkeit  allein  meine  Rettung  zuschreiben. 


S8fr  P«&lm  LXXr,  17—22.  —  Pftlm  LXXU. 

17.  Hich's  gelehrt]  naiiil.  dfeh  eu  pceisen. -<*  1&  Thnn]  der 
Arm  beseicbnet  das  Handeln,  besonders  das  mächtige.  Den  Kteh- 
kommen]  w5rü.  Allen,  die  d«  kommen,  Bvapfü.  naeb  ^3  das  Re- 
lativumi  TgL  Ps.  66,  6.  --^  19.  1  wie  Vs.  7.  Bis  aar  Höhe]  bisznm 
Himmel,  vgl  Ps.  36,  6.  57,  11. 

20.  Da  hast]  üg,  da,  welcher  etc.  Simi:  derselbe  Gott,  dm 
nns  Leidoi  auferlegt,  wird  uns  helfen.  Uns]  die  jüdische  Nation.  Der 
Dichter  spricht  eommonicative,  da  sein  Looa  auch  das  Leos  der  Nation 
war,  and  von  diesem  abhing,  rg^  Ps.  17,  11.  ntOT\  wie  Ps.  60,  o. 
awn  h,  Adverb.  (Pa.  85,  7). 

21.  Da  wollest  erhöhen]  oder  mehren,.  Impf.  9poc  optat 
i1^*1j|  s.  V.  a.  n^Hil  Esih.  1,  4  brancht  nicht  noihwendig  von  königli- 
cher Majestät  and  Würde  reistanden  au  werden;  es  kommt. dort  {Esül 
6,  3.  10,  2)  aach  von  Mardochai  vor.  Hitzig  versteht  es  vom  Aa^ 
sehen  eines  Propheten;  es  kann  auch  bloss  vom  bOigerilchen  AnsefaeD, 
Ehre ,  GUick ,  wie  "702  Ps.  4,  8,  stehen.  ::IDP) ,  Impf.  Kai  statt  :JD?1 
(vgl.  Oes»  $.  66,  6,  Anm.  Ew.  $.  139,  c),  nimmt  Ro9ermu  adverbiaUto, 
wie  3-18^in  Vs.  20;  doch  isl  dieser  Gebntnch  nicht  sicher. 

22.  Aach  ich]  mit  dem  Yocigen  gidohsetzendt  wenn  da  midi 
erhöhest,  so  will  aiteh  ich  dich  preisen.  Laatenklang]  wörtL  mit 
dem  Instramente  der  Laate.  Heiliger  J.]  veifl.  Pa.  .22,  4. 
Zange]  Man  moss  über  den  Unterschied  von  Lippe,  Seele,  lüdil 
sabtOisiren.  Der  Sinn  ist:  ich  mit  all  m^em  Vermögen  «.  a.  w.  wi 
dir  shigen. 

Psalm  LXXn. 

An  einen  König,  vielleicht  bei  seiner  Threebesfeigpng.  l^msch  «L 
Hofftanng,  dass  er  seine  Uatetthanen  gerecht  regiered  weid^  <Va.  1— i^ 
Seine  Herrschaft  dauert  lange  and  ist  segensreicli  (Vs.  5 — 7),  und  tkbec  ^ 
entferntesten  LAnder  aasgedehnt  (Vs.  8  — 11).  Er  ist  ein  Besebatser  dff 
Unterdrackten  (Vs.  12—14),  die  ihn  ehren  nnd  preisen,   sein  Ljuni  isl  ^ 


Vs.  IH).    Das  Ch.  lin^fc^lH  verdient  vor  dem  K.  ^^n^XIfl  ^>^^  Torxog,  ^ 

dieses  aus  jenem,  jenes  aber  (das  schwierigere  and  snsdt'einend  unpsiaaeaEide)  iMt  & 
diesen  entstehen  konnte. 
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segnet  und  sein  Oediditiiiss  stets  rahm^oU  (Vs.  15 — 17).  —  Die  Abthei- 
lang  in  Stropben  von  vier  und  drei  Venen  ist  —  ein  Venncli. 

Darfle  man  die  Ueberschrift  auf  Saloroo  übersetzen,*)  wie  diess 
A.'Esra,  Köhler  n.  A.  wollen,  nnd  wie  scbon  die  LXX,  Vnig.  tbaten,  obgleich 
es  gegen  die  Analogie  aller  andern  Ueberscbriften  ist:  so  könnte  sie  richtig 
sein;  nichts  bindert  uns,  den  gepriesenen  Regenten  fOr  Salomo  zu  halten; 
allein  sie  kann  auch  leicht  erst  spftter  hinzugefügt  und  eine  falsche  Ver- 
muthung  sein.  Wenigstens  nGtbigt  uns  nichtS|  den  Ps.  auf  Salomo  zu  be- 
ziehen: Jedem  israelitischen  KOnige  konnte  man  einen  solchen  poetischen 
Glflckwonsch  darbringen.  Denn  wer  wird  Aussagen,  wie  Vs.  8 — 10  buch- 
stäblich nehmen,  und  deren  Wirklichkeit  in  der  Geschichte  nachweisen  wol- 
len? Hitaig  versucht  dieas,  indem  er  den  Ps.  auf  Ptolemftiys  Philadelphus 
deutet  Am  meisten  sagt  bei  dieser  Hypothese  zu,  wie  Vs.  12 — 15  gefasst 
sind.  Auch  Olsh.  hftit,  namentlich  wegen  Vs.  10,  die  Beziehung  auf  einen 
PtolemAer  für  die  wahrscheinlichste,  und  erklärt  sich  nur  gegen  Ptolemäus 
Philadelphus,  weil  in  dessen  Zeit  die  Gleichstellung  der  Leidenden  mit  dem 
Volke  Gottes,  wie  sie  Vs.  2  vorkommt,  noch  nicht  passe,  gegen  die  von 
Hitgig  vermuthete  Abfassung  in  Aegypten  wegen  des  Q^ri  ^tr\2  Vs.  IG. 
Nach  Ewald  ist  der  KOnig  „ein  später  Nachkomme  David's,  etwa  Josia 
oder  vielmehr  womöglich  ein  noch  späterer."  Aber  wie  ist  es  zu  glauben, 
dass  ein  so  später  Ps.  in  den  Kanon,  zumal  in  das  zweite  B.  des  Psalters, 
aufgenommen  worden  sei?  Die  vom  ChcUd.,  R.  Saadicu  z.  Dan.  7,  13 
befolgte  und   bei  den   alten  jfldischen   AusU.   abliebe  (wie  Jarehi  bezeugt, 

^  vgl.  Schoettg.f   de  Mess.   p.  238)   messianische  Erklärung  des  Ps.,   welche 

Raaentn,  wieder  hervorgesucht  hat,  und  Hengstb,,  ümhrdt,  Köster,  Tho- 
luck,  V,  Lengerke  vertheidigt  haben,  ruht  auf  dem  Grunde,  dass  das  vom 
Könige  Ausgesagte  auf  keinen  irdischen  König  passe;  allein  es  passt,  wenn 
man  es  eben  poetisch  nimmt.     Dagegen  ist  der  Wunsch   Vs.  1,   dass  Gott 

^  dem  Könige  Gerechtigkeit  verleihen  soll,  mit  dieser  Erklärung  unvereinbar; 

denn  der  Messias  wurde  als  der  Gerechteste  gedacht  —  Gegen  die  mes- 
sianische Erklärung  der  Pss.  Überhaupt  vergl.  die  Bemerk,  am  Ende  der 
Eint  zu  Ps.  22. 

1«  Von  Salomo. 

Gott,  deine  Gerichte  verleih'  dem'  König, 
Und  deine  Gerechtigkeit  dem  Königs*Sohn! 
2.  So  richtet  er  dein  Volk  nach  dem  Recht, 
Und  deine  Elenden  nach  Billigkeit 
f  3.  Es  tragen  die  Berge  Heil  dem  Volke, 

^  Und  die  Hflgel,  durch  Gerechtigkeit. 

.  t  4.  Er  richtet  die  Elenden  des  Volkes,  hilft  den  Armen, 

u  Und  zermalmet  den  UnterdrQcker. 


5.  Dich  lärchtet  man,  so  lange  die  Sonne  scheint; 

Und  so  hnge  der  Mond,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 


*)  In  dfls  Yert  nandexemplar  ist  dM  frühere  ^Auf^  in  vVon**  verwsndtSt  JET. 
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6.  Er  steigt  nieder  wie  Regen  auf  geschome  Wiesen; 

Wie  WassergOsse,  Besprengnng  des  Landes. 

7.  In  seinen  Tagen  blähet  der  Gerechte, 

Und  Gltlckes-FflUe,  bis  der  Mond  veigeht. 

8.  Und  er  herrschet  vom  Meer  bis  ram  Meer, 

Und  vom  Strom  bis  an  der  Erde  Enden. 

9.  Vor  ihm  bengen  sich  die  Steppen-Bewohner, 

Und  seine  Feinde  lecken  Stanb; 

10.  Die  Könige  von  Tarsis  und  den  Inseln  sinsen  Gaben, 

Die  Könige  von  Scheba  nnd  Seba  bringen  Geschenke; 

11.  Und  vor  ihm  neigen  sich  alle  KOnige, 

Alle  Völker  dienen  ihm. 

12.  Denn  er  rettet  den  Armen,  der  um  Hälfe  schreit, 

Und  den  Elenden,  der  ohne  Helfer; 

13.  Er  schonet  des  Geringen  und  Armen, 

Und  das  Leben  der  Armen  rettet  er; 

14.  Von  Bedrückung  und  Gewalt  erlOst  er  sie, 

Und  kostbar  ist  ihr  Blut  in  seinen  Augen. 

15.  Und  sie  leben,  und  geben  ihm  Gold  von  Scheba, 

Und  beten  fQr  ihn  bestindig; 
Alle  Zeit  preisen  sie  ihn. 

16.  Es  ist  Ueberfloss  an  Korn  im  Lande,  auf  der  Beine  Uaopt; 

Es  rauschet,  wie  Libanon,  seine  Fracht; 
Und  Stftdten  entblahet  Volk,  wie  Gras  des  Landes. 

17.  Sein  Name  dauert  ewiglich; 

So  lange  die  Sonne  scheint,  sprosset  sein  Name; 
Mit  ihm  segnet  man  sich. 

Alle  Volker  preisen  ihn  giticklich. 

1.  Deine  Gerichte]  d.  h.  deine  Art  zu  richten.  Kttnigaaohnj 
des  Parallelismus  wegen  statt  König.  Auf  ifirkischen  Mfincen  steht 
^UlLmJI  ^  ^(JLLmJI  Sultan I  ein  Sultanssohn.  —  2.  So  richtet 
er]  Wir  nehmen ,  nach  der  Weise  der  Psalmisteni  den  erbetenen  und 
gehofiten  Erfolg  ohne  Conjunction  einjEuitibren  (Ps.  22,  23.  d5|  27.  40, 17. 
51|  15.  58,  11),  dieses  Impf.,  wie  alle  folgenden,  nicht  optative,  wie 
gew.  (ehedem  nach  der  messianischen  Erklärung  nicht),  sondern  in- 
dicat,  weil  der  lange  VFunsch  zu  schleppend  nnd  wegen  der  H;^erbelii 
unschicklich  wird.  So  auch  Umbreit  Aehnlich  verbindet  Luther  Vs.  1 
mit  Vs.  2  durch  dass;  Ewald:  zu  richten.  Die  AusU.  werden  auch 
incQnsequent,  indem  sie  das  Impf.  L  als  Optat,  Ys.  12  fi«  ab€r  als  PrSa. 
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fassen.*)  Die  apoeopirte  Fonn  Vs.  7.  16.  17  kann  nicht  atSren  nach 
dem,  was  z.  Ps.  18,  12  bemerkt  ist;  auch  ist  das  offenbar  hidicatiTe 
Orp(VB.  13)  eine  ttnl. Form  mit  rariickgezogenem Tone.  Deine  Elenden] 
statt:  die  Elenden  deines  Volkes,  vergl.  Vs.  4.  Elende,  wie  im  Fol- 
genden Arme,  Geringe,  sind  Unterdrückte,  Verfolgte,  Schutsbedürf- 
tige.  —  3.  Die  Berge,  Hügel,  bezeichnen  das  Land  selbst,  und  dass 
sie  Heil  tragen,  hervorbringen,  gleichsam  wie  die  Früchte  der  Erde, 
bezeichnet  nnr  die  Fülle  desselben.  So  Ps.  85,  12:  ^Trene  sprosset 
aus  der  Erde.'  Durch  Gerechtigkeit]  Ew.  nimmt  '!2  =  'ttf,  indem 
Frucht  tragen  s.  y.  a.  fruchtbar  sein  und  dieses  mit  3  verbunden 
sein  könne;  woran  ich  zweifle.  —  4.  Den  Armen]  eig.  den  Söhnen 
der  Armen,  eine  Umschrdbung  wie  „Menschensöhne',  j,Söhne  der 
Reichen',  für  Reiche,  Eoh.  10,  17.  jnsnil  wird  mit  dem  Acc  und  mit 
dem  Dat  construirt;  vgl.  Ps.  6,  16.  116,  6. 

6.  Dich]  Es  ist  undeutlich,  ob  man  diess  auf  Gott  oder  den  K8« 
nig  beziehen  soll.  Für  ersteres  spricht,  dass  der  König  im  ganzen  Ps. 
nicht  angeredet  wird.  Der  Gedanke,  dass  durch  die  Regierung  dieses 
Königs  die  wahre  Religion  werde  befestigt  werden,  ist  auch  weniger 
schmeichlerisch  und  übertrieben,  als  wenn  gesagt  wird,  man  werde  den 
König  ewig  fürchten.  Aber  für  die  zweite  Beziehung  spricht  die  Stelle 
Ps.  89,  87  f.,  wo  freUich  nur  dem  Samen  Davids  efaie  ewige  Herrschaft 
verheissen  wird,  und  Vs.  7,  wo  das  vom  Könige  gegründete  Glück  ewig 
dauern  soU.  So  —  scheint]  Dy  mit,  bei,  unter  deren  Dasein,  Ge- ' 
genwart;  so  Dan.  3,  83.  n'11  71  DJ^,  bei  allen  Geschlechtern.  >}Bh  Im 
Angesichte,  so  lange  er  scheint  (Vs.  17),  QroHm  vergleicht  Ovid. 
Amor.  I.  15,  15:  Cum  sole  et  luna  semper  Aratns  erit,  wo  freilich  nur 
vom  Fortleben  im  Andenken  die  Rede  ist  —  6.  Er  steigt  nieder] 
Nach  Ew.  ist  nicht  der  König  Snbject,  sondern  dieses  liege  in  7(DD3 
verborgen  (?}.   Tj  die  Schur  der  Schafe  (5  Mos.  18,  4),  h.  u.  Am.  {7,  1 


*}  Eine  IncoBseqnenz  ist  das  nicht,  da  der  OptttiT,  das  Priaens  vind  das  Fat. 
durch  daa  hehr.  Impl  wirklich  auigedr&ckt  werden  können,  und  wie  dieses  im  ein- 
xalnen  Falle  anfgefust  werden  mnss,  durch  dan  Znaammenhang  hetümmt  wird.  Und 
so  mögen  in  der  That  hier  die  Impff.  Ys.  2—7  am  passendsten  als  Futt.  gefssst 
werden;  Ys.  8— tl  Ist  nicht  wohl  eine  andere  Aufliassung  als  die  optaÜTlsche  mSg^ 
lieh;  Ys.  12—16  ist  die  Angabe  eines  in  einer  bleibenden  Eigenschaft  des  KSnigi 
gelegenen  Grundes  Ar  das  Vorhergegangene  Im  Prisens  auszudrücken,  und  Ys.  16 
und  17  kehren  Optatire  wieder.  Bei  dieser  Fassung  eikUran  sich  zugleich  die  apo- 
coplrten  Formen  Ys.  7.  16.  17  am  einfachsten.    B. 


890  Paalm  LXXII,  7-10. 

die  geschorene  Wiese.  HBTtt  iifl  Talm.  ädspersio,  im  Syr.  KS)^1t  imbet. 
Sinn:  wie  R^en  wohlthStig  für  das  Land  ist,  so  der  E^nig  für  du 
Volk.  —  7.  In  —  Tagen]  während  sdner  Segienmg.  md  Tom 
blühenden  Zustände  der  Menscheni  Ps.  98|  8.  Jes.  87|  6.  Bis  —  yt> 

geht]  wie  Vs.  5  m^  ^iö^- 

8.  Vom  —  Meer]  Versteht  man  diess  rom  rodien  ond  Mitlei« 
meere,  wie  2  Mos.  28,  Sl,  wo  die  Grenaen  PalSstina's  angegeben  wer^ 
den,  so  ist  die  Vorstellung  zu  nüditem,  und  passt  nicht  aar  folg.; 
besser  also  unbestimmt  vom  Mittelmeere  bis  dahin,  wo  wieder  ein  Meer 
Icommt  Vom  Strom  etc.]  d.  i.  rom  Euphtat  bis  k  die  entfentesteü 
Gegenden«  Der  Dichter  Usst  die  Herrschaft  des  Königs  tob  swei  be- 
stimmten Grenzen  aus,  vom  Büttelmeer  und  Tom  Euphrat,  Ins  Unbe- 
stimmte sich  erweitern.  Die  Dichter  reden  gern  in  solchen  Hyperbehi, 
wenn  sie  Wünsche  und  Hoffnungen  aussprechen.  Ver^  Dan«  4, 19. 
Zach.  9,  10  (woher  nach  Hüadg  die  Stelle  entlehnt  ist)  Ps.  2,  8  und 
dazu  d.  Anm« 

9.  D^2t  konunt  iinmer,  auch  Ps.  74,  14,  von  Wüstenthieren  ror; 
hier  nimmt  man  es  von  den  menschliehen  Bewohnern  der  Wüste;  aber 
Tielleicht  stehen  die  Wflstenthiere  für  die  menschlichen  Bewohner  der 
Wüste.  Lecken  Staub]  fallen  vor  ihm  nieder^  huldigen  ihm.  — 
10.  Tarsis]  die  Stadt  Tartessus  in  Spanien,  hier  für  das  entfernteste 
Westland.  n^H  bezeichnet  gew.  die  Inseln  und  Küsten -Lftnder  des 
mittellfindischen  Meeres.  y\fffl  vom  Tribut,  2  E5n.  S,  4.  17,  3.  Oaen. 
fasst  es  als  wieder-  (wiederholt)  bringen,  aber  S^ttfil  heisat  nicht 
wiederholen  (Hupf.).  Vgl  Anm.  zu  Ps.  85,  13.  Scheba]  Gegend  im 
glücklichen  Arabien,  berühmt  durch  seinen  Reichthum  an  Gold  und  Spe- 
cereien, Vs.  15;  vergL  Knobel,  Völkertafel,  S.  187f.  Seba]  Meroe  in 
Aethiopien.  S.  JasepK,  Arch.  H.  10.  2.  Knobd  a.  a.  0.  8.  259  iL 
Beide  Lfinder  werden  als  die  entferntesten  SüdlSnder  genannt,  wie  T^ 
tessus  und  die  Inseln  den  Westen  bezeichnen,  und  alle  ilirea  Reich- 
thums  wegen.  ^tt^M  Geschenk  Ez.  27,  15.  —  Alles  dieses  ist  na- 
türlich nur  als  poetische  Bezeichnung  der  weiten  Ausdelmung  der  Herr- 
schaft zu  nehmen.  Die  Reise  der  K5nigin  ron  Scheba  zu  Salomo  und 
die  Geschenke,  die  sie  ihm  machte  (1  Eon.  10,  10),  gehören  nicht  hieher, 
selbst  wenn  Salomo  der  Gegenstand  des  Ps.  wäre. 
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IS — 14.  Diess  rentoht  umd  gewSh&L  von  der  gerechten  Regie* 
rmv  d^s  Königs  in  seinem  Lande}  um  aber  eine  nähere  Verbindung 
mit  dem  Vorigen  herzusiellen,  habe  ich  die  Erklirung  vorgezogen,  nach 
welcher  von  answärtigem  Sehnte  nnd  HüUsbbdüffligen  die  Rede  wäre 
(Ffe^er^  Praeterita  in  Ps.  LXXII,  A.Eira  znm  Theil).  Hupf,  findet 
diesen  Gedanken  nicht  alttestamentlichj  aber  dass  von  bedrängten  frem- 
den VöULom  Schals  bei  den  Israeliten  gesucht  werden  konnte  |  zeigt 
Ps.  7€|  Ifil  Dazu  kommty  dass  Vs.  16  nicht  anders,  als  von  geretteten 
Völkern,  welche  dann  dem  Könige  Tribut  bringen |  verstanden  ^Rrerden 
kann(  denn  der  gerettete  Unter&an  brii^  wohl  kefai  Gold  zur  Beloh- 
nung; auch  das  Gold  von  Scheba  passt  nicht  für  die  Unterthanen 
des  KöiügSi  sondern  besser  für  fremde  (arab.  n.  and.)  Völker.  Nach 
JHUzig  sind  die  £lenden|  Armen  die  Juden,  welche  Ptolem.  Phllap- 
delph.  in  Schnts  genommen  hatte.  —  Meint  der  Dichter  wirklich  em- 
beimische  Unterdrticktei  so  kehrt  er  zn  Vs.  4  zurück,  und  setzt  h«  schon 
voraus,  was  er  dort  nur  gehofft  hatte.*}  —  Vs.  12  hält  Hüadg  für  ein 
atat  ans  HL  39,  12.  —  14. '«|tn  (Ur  1\Pi  (von  ']3n},  die  Bedrückung. 

15.  Und  sie  leben]  oder:  so  dass  sie  etc.,  nämL  vermöge 
seiner  Rettung.  Enall.  nunu  oder  viehn«  RücUehr  zum  Sing,  fn  Vs* 
12.  13.  Wae  mich  zn  dieser  ErkläruQg  (Ch.  B.  Mich.,  RosenndOIer, 
auch  Hupf.,  HUsig)  «irüokfBhrt|  ist^  ausser  der  Erwägung,  dass  die 
Construction  doch  so  viel  natürlicher  ist,  die  Rücksicht  auf  Ps.  49,  9  f., 
welche  SteDe  der  Dichter  walirscheinllch  im  Auge  getiabt  Iiat  Ehe- 
dem mit  LXX,  Yulg.,  Syr.,  Luther,  Oder:  Und  [der  König]  lebt, 
und  man  gibt  ihm  etc.  (so  auch  ünArcU);  diese  Impersonal -Con- 
struction aber  wird  besonders  fai  der  Fortsetzung  unbequem.  Maurer 
umgekehrt:  Et  viyat  (miser),  et  det  ei  (rez)  de  anro  Sabaeae. 
Gold  von  Scheba]  die  ^Elenden'  sind  sonst  nicht  reich;  HengsA. 
hat  daher  früher  (Christel.  1.  Ausg.  I,  S.  136)  die  Worte  als  Zeichen 
des  innigsten  Dankes  aufgefasst,  und  bemerkt,  dass  die  Verkennung  des 
bfldlichen  Ausdruckes  eine  Ungereimtheit  mit  sich  führe,  Indem  der 
Arme  ja  kein  Gold  habe,  wodurch  er  sich  dem  Köiüg,  der  ilm  errettet, 


*)  Dieter  Auffusimg  scheint  der  VerL  selbti  ipiter  sieh  wieder  zugeneigt  zu  hMr 
b«D,  wenigstens  bringt  er  in  seinem  Htndexempl«r  das  Gold  tob  Scheba  dsdoreh 
mit  ihr  in  Einklaog,  dsis  «r  es  Ar  Hyperbel  erklirt.    A 
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besidit  de  auf  das  Torfaezg.  mtn.  Ein  Stier]  ^  im^  Stier- 
Rind;  ein  Rind^  velcfaee  Stier  ist  0^99}  pf??'  P«rtfcc.  denomlDat. 
▼on  ivy^  Hof  und  T\p  Hohl  ^Die  beiden  Bestimmiingen  soUen  woU 
dasa  dieneui  das  Opfer  ab  ein  Tollkommen  reines  ond  geeetsnüiBsigei 
an  bezeichnen  (rergl.  3  Mos.  11,  St);  also  aneh  das  ToUkommeDste 
Thieropfer  kommt  dem  Opfer  des  yertrattensToH  nnd  dankbar  sich  hin- 
gebenden Herzens  nicht  gleich.  Zu  dem  Qedanken  des  Ys.  retijL  H 
40,  7.  «0,  8  f.  51,  18.*  —  88.  Die  letalen  Worte  sind  offenbar  ans  Ps. 
Mj  27,  und  etiras  unpassend  entlehnt,  indem  'feC  'Tl  die  parallele  Coa- 
straction  fortsetzt,  dann  aber  schnell  m  die  zweite  Person  ftbergegan- 
gen  irird.    Das  Per&  1K1  ist  wie  dort  zu  erküren. 

Psalm  LXX. 

Ist  ein  abgerissenes  Stück  ron  Ps.  40,  Vs.  14  ff.  Wie  diess  za  ebem 
eigenen  Psalm  geworden  sei,  darQber  sind  die  Aosl^ger  gethellt  Man  sehe 
die  vencbiedenen  ftltern  Meinungen  in  Reddingii^  Observatt.  philol.  crit  de 
Psalmfs  bis  edilis  p.  61.  Hüsig  nhnmt  willl^arliche  Bearbeitung,  aber  datch 
den  Verf.  (Jeremfa)  selbst  aa.  loh  erkttre  mir  die  Entotehong  doreh  eines 
tiadiaoneU-wiUkOxUchen  Gebraaeh.  VeigL  Einleit.  z.  Ps.  14.  Die  Usb«- 
setzong  s.  bei  Ps.  40. 

Psalm  LXXI. 

Ein  tJnglackllcher  bittet  Jebova  um  Hälfe,  auf  den  er  von  Jeher  sein 
Vertrauen  gesetzt  habe,  und  der  ihn  im  Alter  nicht  yerlassen  werde,  da  er 
von  Fetoden  bedroht  sei  (Vs.  1—12),  Er  hofft  voll  Vertrauen  den  ÜBte^ 
gang  derselben,  und  verapricht  danlibares  Rflhmen  der  Gate  Jefaova's  (Vs.  13 
bis  24),  —  Die  Abtheilung  in  sechs  Strophen  von  vier  Versen  befriedigt 
nicht  ganz;  es  zeigt  sich  aber  keine  bessere. 

Von  der  Situation  des  Dichten  erfahren  wir  weiter  nichts  Bestimmt«, 
als  dass  er  in  hohem  Alter  war  (Vs.  9.  18),  und  dass  seine  Nation  mit  ihn 
litt  (Vs.  20).  Aus  dem  letztern  Datum  schliessen  wir  wohl  richtig,  das 
selae  Feinde  VoHufeinde  waren,  dass  also  unser  Ps.  zu  der  gtosscn  KlM 
der  Volks-Klagpsalmen  gehört.  Rosenm.  2.  A.  ist  dieser  Ansicht  nicht  m 
beigetreten,  sondern  lässt  den  Dichter  geradezu  im  Namen  des  Vollies  reden 
(woher  die  1.  Pers.  Plur.  im  20.  Vs.):  das  greise  Alter  Vs.  18  vekKeht  ir 
vom  Alter  des  Volkes  selbst  Nach  Hü»%g  hat  der  Ps.  die  gleiche  V'  >- 
lassung  wie  Ps.  60;  nach  Ewald  ist  er  von  demselben  Verf.,  abera- 
terer  Zeh;  vgl.  die  Einl.  zu  Ps.  85. 


Drittes  Bach. 


Psalm  LXXm. 

J.  G.  Hasse,  Mbliscli-orieBUIiselie  Auftltze.    1793.    S.  SO  ff. 
Boettcher,  de  inferii,  g.  390,  399—412. 

Hup  fei  d,  die  Stellung  und  Bedeutuog  des  Bucbes  Hiob  u.  s.  w.    VergL  su  Ps.  87 
und  49. 

Ein  Lehrgedicht  tiber  das  Schicksal  der  Frommen  and  Gottlosen,  wie 
Ps.  37  n.  49.  Als  Resultat  des  schweren  Kampfes  steht  an  der  Spitze  die 
frohe  Ueberzengnng,  dass  Gott  der  treue  Beschatzer  der  Frommen  sei  (Vs*  1). 
Beinahe  w8re  der  Dichter  von  diesem  Glauben  abgelenkt  worden  durch  die 
Erfahrung  vom  Glücke  der  Gottlosen  (Vs.  2 — 5),  wodurch  diese  zu  hoch- 
mflthlger  Verhöhnung  der  Gerechten  getrieben  (Vs.  6 — 9),  aber  Mich  die  Ge- 
rechten selbst  in  ihrem  Vertrauen  erschüttert  und  vom  frommen  Wandel 
abgelenkt  werden  (Vs.  10  —  14).  —  Auch  der  Dichter  wftr  in  Gefahr,  dieser 
Versnchung  lu  unterliegen  (Vs.  15).  Aber  sein  Glaube  war  zu  stark,  um 
den  ans  der  Susseren  Erfahrung  hervorgegangenen  Zweifeln  sogleich  in  wei- 
chen; er  tlbemahm  das  schwierige  Gesch&ft  einer  Ausgleichung  zwischen 
beiden  (Vs.  16  u.  17):  das  Glflck  der  Gottlosen  ist  nur  ein  Scheinglflck 
(Vs.  18—20).  —  Noch  einmal  gedenkt  der  Dichter  mit  dem  sttrksten  Aut- 
drack  der  EntrtUtung  seiner  thOrigen  Zweifel  (Vs.  21  u.  22)  und  schliesst 
dann  mit  dem  Versprechen  unwandelbar  festen  Vertrauens  (Vs.  23 — 28). 
Abgesehen  von  Vs.  1,  ergeben  sich  die  Hauptiheile:  Vs.  2—14,  Vs.  15—20, 
Vi.  21—28. 

Das  VerhSltniss  der  Frevler  und  Frommen  Ist  wie  in  Ps.  37  u.  49  und 
den  Klagpealmen  überhaupt  zu  denken.  Sind  die  erstem  auch  nicht  gerade 
Heiden,  so  sind  sie  doch  nicht  das  wahre  Israel  (Vs.  1),  welches  allein  die 
letztem  ausmachen.  So  unwahrscheinlich  es  ist,  dass  David  Verfasser  von 
Ps,  37  ist,  so  wenig  kann  Assaph  es  Ton  diesem  sein,  so  wie  er  es  sicher- 
lich nicht  Tom  folg.  ist  Ewaid  schreibt  diesen  Ps.  nnd  Ps.  77  u.  92  bis 
100  demselben  Verl  za  nnd  setzt  Um,  ebenso  wie  Ps.  37,  in  die  Zelt  der 
immer  drückender  werdenden  persischen  Satrapenherrschaft;  Hüzig  in  die 
erste  Zeit  des  Antlochuf  Epiphanes,  ond  dieser  Ansicht  ist  auch  Olsh»  ge- 
neigt beizostimmen. 
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21.  Da  wollest  erhöhen  mein  Ansehen,  and  wieder  mich  trOstenl 

22.  Auch  will  ich  dich  preisen  mit  Lantenklang,  deine  Treue,  mein  Gott! 

Will  auf  der  Harfe  dir  spielen,  Heiliger  Israels! 

23.  Jubeln  werden  meine  Lippen,  wenn  ich  dir  spiele, 

Und  meine  Seele,  die  du  erlöset, 

24.  Auch  meine  Zunge  wird  allezeit  reden  deine  Gerechtigkeit, 

Dass  zu  Schanden  und  Hohn  geworden,  die  mein  Ungiack  wollen. 

2.  Durch  d.  G.]  vergl.  Ps.  69,  14.  31,  2.  üeberhaupt  sind  Ys. 
1  —  3  mit  Ps.  31,  2.  3  so  verwandt,  dass  sie  daher  entlehnt  zu  sein 
scheinen  (Ew,).  —  3.  FeUenwohnung]  LiUheri  starker  Hort, 
nach  der  and.  LA.,  8.  d.  kr.  N.  Zur  —  Zuflacht]  wörtl.  um  [da- 
hin] allezeit  zu  kommen  (zu  fliehen).  Sende  etc.]  wörtL  ge- 
biete, mir  zu  helfen,  n^  iflt  h.  ähnlich  gebraucht,  wie  Ps.  7,  7. 
44,  5.  68,  29.  In  der  ersten  Stelle  liegt  zugleich  die  Bechtfertigang 
der  ErklSrnng  des  Perf.  als  eines  Imperat,  ¥gL  jedoch  auch  die  Be- 
merkung zu  Ps.  4,  2.  Gegen  die  gew.  (auch  Hitziges)  Erkllrung:  der 
du  geboten  hast  mich  zu  retten,  spricht,  ausser. dem  matten 
Sinne ,  das  Verhältniss  der  beiden  parallelen  ^D  Vs.  3  u.  5.  OWu  er- 
klärt: Du  hast  ja  auch  sonst  geruht  mir  zu  helfen;  Ew.  nimmt 
hier,  wie  Ps.  7,  7  an,  dass  das  Per£  wie  ein  kurzer  Zustandsatz  an- 
geschaltet sei,  YgL  §.  333,  c.  —  4.  ytill  s.  t.  a.  Dan,  nur  II 

6.  VergL  Ps.  22,  11.  Tlü  Partie,  nach  der  Form  711;)  Ps.  22, 10 
von  Dil  transire  (Ps.  90,  10  und  4  Mos.  11,  31),  hier  transitiFe:  tdmsire 
lacere.  So  der  CSiald.  ^p^p  egredi  me  fecisti.  Aehnlich  Ps.  22, 10; 
vielleicht  das  Vorbild  unsrer  Stelle  (Ew.),  SchuUem  animadvy.  a.  h.  L, 
Rosmm.,  Qes.,  £ti^.:  DKln  Wohlthäter,  Partie,  von  HT^  =  ^^^ 
retribuit  Die  LXX:  oxeicaoTi^c,  Sjr.  flducia  mea,  wahrscheinlich  wohl 
nur  Vermuthung.  Von  dir]  wie  sonst  3  bei  Verbb.  des  Redens,  sich 
Freuens  u.  dgL  den  (jegenstand  anzeigt  —  7.  HDIO  Zeichen,  Wunder- 


Vi.  8.    Statt  p');t3  yig^  las  der  Chald.  und  haben  viele  Codd.  Kenn,  und  d« 
Boui  t1];o  yssh%  ^«  in  der  ParaliolsteUe  Ps.  81,  3.    AUerdings  sdieint  die  Stelle 

eine  ReminlBcenz  aus  Ps.  81,  8  zu  enthalten;  aber  Buxtorf,  Anticrit.  p.  380  und 
Hütig  Tertheidigen  die  gew.  Lesart  mit  Beeht;  das  t^OH  H^2h  rechtferllgisi«.  £ir. 
hält  Y\j^  flir  einen  Fehler  statt  TU^Dt  veloher  diesen  Zasatz  herbeigeführt  habe. 
•Ebenso  Ol$h,,  mit  der  Bemerkung:  ^Mit  dem  festen  Felsen  vertrigt  sich  svph  du 
folg.  'n  ^(ob  '^i^'  Sut,  indem  ein  solcher  Platz,  um  sichere  Zuflucht  zu  gewihren, 
Jederzeit  erreichbar  und  zugänglich  sein  muss;  dagegen  würde  dieser  Zusatz,  wemi 
die  Lesart  Y\yQ  richtig  wäre,  TSUig  fiberfUissig  erscheinen.'** 
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that  (Ps.  105,97),  Wahneicben,  Omen  etc.,  dergleichen  die  Propheten 
geben  (5  Mos.  13,  1.  Jes.  20,  8.  1  Eon.  13,  8),  oder  in  ihrer  Person 
darstellten,  wie  Jesaia  und  seme  Kinder  (Jes.  8,  18);  b.  Zeichen  des 
Vertrauens  auf  den  göttlichen  Schuts  (A.'Esra),  oder  der  gnädigen  gött- 
lichen Führung  (OUh.),  Oeier,  Bosenm.,  Ewald  veistehen  es  vom 
ansserordentliehen  Unglücke.  Allein  da  man  den  Begriff  des 
Zeichens,  des  Bedeutsamen,  nicht  aufgeben  darf,  so  erhält  man  die  un- 
passende Vorstellung  eines  Zeichens  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  mitbin 
einer  gerechten  Bestrafung  des  Dichters  (vergl.  5  Mos.  28,  46).  Nach 
der  letzteren  Erklärung  ist  1  adv.,  nach  der  erstem  ration.  (Ps.  5,  12). 
W  ^OPID  statt  ^y  nonp,  vgl  Ea.  16,  27.  Qtam.  LG.  S.  733 ,  Ewald, 
§.  291,  b. 

10.  Sprachen]  nämL  Böses,  was  folgt  —  12.  Vgl.  Ps.  40,  14. 
70,  1. 

13.  Vgl.  Ps.  85,  4.  26.    40,  15. 

14»  rj^Din  hinzufügen,  constr.  mit  hv  (Esr.  10,  10).  —  15.  Keine 
Zahlen]  d.  L  kein  Maass,  kein  Aufhören.  Nach  Ew.  ist  'DO  Grenze, 
vgl.  i^aufl»  Band.  —  16.  Mit  Lobliedern  etc.]  Oder,  Ronenm.:  Ich 
will  hl  den  Tempel  kommen  durch  die  Stärke  (starke  Hülfe)  J. 
VgL  Ps.  5,  8.  Ludw.  de  Dieu,  Oesm.,  OUh»:  Ich  will  die  mäch- 
tigen Tbaten  d.  H.  J.  herbeibringen,  d.  h.  anführen^  auffüh- 
ren, nach  dem  arabischen  Sprachgebrauch,  womach  mit  etwas  kom- 
men, etwas  bringen  heisst  Auch  im  Hebr.  wendet  man  diese 
Bedeutung  an  Ps.  66,  13.  1  Kön.  13,  1.  Koh.  5,  2;  allehi  üi  der  zwei« 
ten^Stelle  heisst  '^  ^VKl  durch  das  Wort,  und  in  den  andern  kann 
man  bei  der  wörtlichen  Bedeutung:  mit  etwas  kommen,  stehen 
hldben.  Und  so  Hitzig:  ich  werde  kommen  mit  den  Macht- 
tbaten  J.,  hi  demselben  Sinne,  wie  er  Ps.  40,  8  Dasst  Aber  der 
schicklichste  Sinn  entsteht,  wenn  man  rni3^  in  der  Bedeutung  Lob, 
wie  Ty,  nimmt;  {<1D  luinn  ohne  weiteres  in  den  Tempel  kommen  heissen, 
wie  Ps.  42,  3;  oder  man  suppl.  ^n^21|  wie  es  Ps.  66,  13  in  derselben 
Construction  steht  Was  dort  Hl^iy^  mit  Brandopfern  ist,  ist  h. 
mit  Lobliedern.    iTebrigens  ist  ^  ^3*l^(  der  Vocatir  nach  dieser  Er« 

TS      T       *S 

klärung,  und  wird  wohl. so  am  schicklichsten  genommen.  Allein]  ich 
will  deiner  Gerechtigkeit  allein  meine  Rettung  zuschreiben. 

Ot  Wtlle»  CoHMBlar  ftbfr  Üt  PmImi.    t.  AU.  25 
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17.  Micb's  gelehrt]  Daml.  dfeh  m  pieiaen.-^  t&TbQn]  der 
Arm  beseichnet  das  Handeb,  besonders  das  macbüge.  Den  Nach- 
kommen] wörtl.  Alleui  die  d»  kommen,  soppl.  naeb  ^D  das  Re- 
latiTum,  TgL  Ps.  65,  5.  —  19.  \  wie  Vs.  7.  Bis  sor  Höhe]  bis  zum 
Himmel,  Tgl.  Ps.  86,  6.  57,  IL 

20.  Da  bAst]  eig.  da,  welcher  etc.  Sinn:  derselbe  Gott,  der 
ans  Leiden  aofedegt,  wird  ans  betten.  Uns]  die  jüdische  Nation.  Der 
Dichter  spricht  eommanicatiye,  da  sein  Looa  anch  das  Loos  der  N^oa 
war,  and  von  diesem  abUng,  Yg^  Ps.  17,  11.  twnin  wie  Ps.  60,6. 
y\wr\  hs  Adverb.  (Ps.  85,  7). 

91.  Da  wollest  erhöben]  oder  mehren,.  Impf.  apoc.  optat. 
n^^H  8.  V.  a.  nbnn  Estb.  l,  4  brancht  nicht  notbwendig  von  königli- 
eher  Uajestät  und  Würde  reistaiiden  m  werden;  es  kommt. dort  (Estli. 
6,  8.  10,  3)  aach  von  Mardocbiu  vor.  Hitxig  versteht  es  vom  An« 
sehen  eines  Propheten;  es  kann  aach  bloss  vom  börgerlichen  Ansehen, 
Ehre,  Glück,  wie  "7133  Ps.  4,  8,  stehen.  3DP),  Impf.  Kai  statt  3Dn 
(vgl.  Ges.  $.  66,  5,  Anm.  Ew.  $.  139,  e),  nimmt  Rosetmu  adverbialiter, 
wie  DlttfjH  Vs.  20;  doch  ist  dt^er  Gebtaach  nicht  sicher» 

23.  Auch  Ich]  mit  dem  Yorigen  gieichsetEeadt  wenn  da  nuck 
erhöbest,  so  will  auch  ich  dich  preisen.  Laatenklang]  wörtl.  mit 
dem  Instrnmente  der  Laate.  Heiliger  J.]  vergl.  Psi  .39,  4. 
Zange]  Man  muss  fiber  den  Unterschied  von  Lippe,  Seele,  nidit 
sabtilisiren«  Der  Sinn  ist:  ich  mit  all  mdnem  Vermögen  n.  s«  w.  wül 
dir  singen. 

Psalm  LXXn. 

An  einen  König,  vielleicht  bei  seiner  Threnbesteigpng.  Wunsch  und 
Hoflfhung ,  dass  er  seine  ÜDierthanen  gerecht  regieren  weide  (Vs.  1  —  4). 
Seine  Herrschaft  dauert  lange  und  ist  segensreich  (Vs.  5 — 7),  und  Aber  die 
entferntesten  Lftnder  ausgedehnt  (Vs.  8  — 11).  Er  ist  ein  Beschauer  der 
UnterdrAditen  (Vs.  12—14),  die  ihn  ehren  nnd  preisen,   sein  Land  ist  ge- 


Vs.  IH).    Du  Ch.  ^3n^K*in  verdisnt  vor  dem  K.  ^^^J^^n  den  Torttig,  weil 

dieses  ans  Jenem,  jenes  aber  (das  schwierigere  nnd  ansch^end  unptsssnde)  aidit  aui 
diesem  entstehen  kennte. 
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segnet  mid  sein  €Midifniss  stets  rahmvoU  (Vs.  15  —  17).  —  Die  Abthei- 
long  in  Strophen  Yon  vier  und  drei  Venen  ist  —  ein  Venncli. 

Darfte  man  die  Uebersclirift  anf  Saiomo  flbersetzen , *)  wie  diess 
A,'E9ra,  Köhler  n.  A.  wollen,  nnd  wie  schon  die  LXX,  Vnlg.  thaten,  obgleich 
es  gegen  die  Analogie  aller  andern  Ueberscbrilten  ist:  so  kOnnte  sie  richtig 
sein;  nichts  hindert  nns,  den  gepriesenen  Regenten  fdr  Salomo  zu  halten; 
allein  sie  kann  auch  leicht  erst  spftter  hinzugefOgt  und  eine  falsche  Ver- 
muthung  sein.  Wenigstens  nOthigt  uns  nichts,  den  Ps.  auf  Salomo  xu  be- 
ziehen: jedem  israelitischen  Könige  konnte  man  einen  solchen  poetischen 
Glflck wünsch  darbringen.  Deno  wer  wird  Aussagen,  wie  Vs.  8 — 10  buch- 
stSbllch  nehmen,  und  deren  Wirklichkeit  in  der  Geschichte  nachweisen  wol- 
len? Hüsig  versucht  diess,  indem  er  den  Ps.  auf  Ptolemtqs  Philadelphus 
deutet  Am  meisten  sagt  bei  dieser  Hypothese  zu,  wie  Vs.  12 — 15  gefasst 
sind.  Auch  Olah.  hält,  namentlich  wegen  Vs.  10,  die  Beziehung  auf  einen 
PtolemSer  fflr  die  wahrscheinlichste,  und  erklärt  sich  nur  gegen  PtolemSus 
Philadelphus,  weil  in  dessen  Zeit  die  Gleichstellung  der  Leidenden  mit  dem 
Volke  Gottes,  wie  sie  Vs.  2  vorkommt,  noch  nicht  passe,  gegen  die  von 
Hitzig  vermuthete  Abfassung  in  Aegypten  wegen  des  D^il  t&^tnS  Vs.  16. 
Nach  Ewald  ist  der  König  „ein  sp&ter  Nachkomme  Davld's,  etwa  Josia 
oder  vielmehr  womöglich  ein  noch  späterer."  Aber  wie  ist  es  zu  glauben, 
dass  ein  so  sp&ter  Ps.  in  den  Kanon,  zumal  in  das  zweite  B.  des  Psalters, 
aufgenommen  worden  sei?  Die  vom  Chald.^  JR.  Saadicu  z.  Dan.  7,  13 
befolgte  und  bei  den  alten  jüdischen  AusU.  tibliche  (wie  Jarehi  bezeugt, 
vgl.  Schoetig.,  de  Mess.  p.  238)  messianische  ErkISrung  des  Ps.,  welche 
jßosenm.  wieder  hervorgesucht  hat,  und  HengM.,  Ümbreit,  Köster,  ThO' 
luck,  V,  Lengerke  vertheidigt  haben,  ruht  auf  dem  Grunde,  da»  das  vom 
Könige  Ausgesagte  auf  keinen  irdischen  König  passe;  allein  es  passt,  wenn 
man  es  eben  poetisch  nimmt.  Dagegen  ist  der  Wunsch  Vs.  1,  dass  Gott 
dem  Könige  Gerechtigkeit  verleihen  soll,  mit  dieser  Erkllrung  unvereinbar; 
denn  der  Messias  wurde  als  der  Gerechteste  gedacht  —  Gegen  die  mes- 
sianische Erklärung  der  Pss.  tlberhaupt  vergl.  die  Bemerk,  am  Ende  der 
Eint  zu  Ps.  22. 

1.  Von  Salomo. 

Gott,  deine  Gerichte  verleih'  dem'  König, 
Und  deine  Gerechtigkeit  dem  Königs-Sohn! 

2.  So  richtet  er  dein  Volk  nach  dem  Recht, 

Und  deine  Elenden  nach  Billigkeit 

3.  Bs  tragen  die  Beige  Heil  dem  Volke, 

Und  die  Hflgel,  durch  Gerechtigkeit. 

4.  Er  richtet  die  Elenden  des  Volkes,  hilft  den  Armen, 

Und  zermalmet  den  Unterdrflcker. 

5.  Dich  furchtet  man,  so  lange  die  Sonne  scheint; 

Und  so  lange  der  Mond,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 


*)  In  dss  Vert  Handexemplar  ist  das  frfihere  »Auf'  in  »Von'^  verwandelt  A 
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6.  Er  steigt  nieder  wie  Regen  auf  geschome  Wiesen; 

Wie  Wassergflsse,  Besprengang  des  Landes. 

7.  In  seinen  Tagen  blflhet  der  Gerechte, 

Und  Glflckes-FflUe,  bis  der  Mond  veigeht 

8.  Und  er  hemcliet  vom  Meer  bis  znm  Meer, 

Und  vom  Strom  bis  an  der  Erde  Enden. 

9.  Vor  ihm  bengen  sich  die  Steppen-Bewohner, 

Und  seine  Feinde  lecken  Stanb; 

10.  Die  Könige  von  Tarsis  und  den  Inseln  Zinsen  Gaben, 

Die  Könige  von  Scheba  and  Seba  bringen  Geschenke; 

11.  Und  vor  ihm  neigen  sich  alle  Könige, 

Alle  Völker  dienen  ihm. 

12.  Denn  er  rettet  den  Armen,  der  am  Hfllfe  schreit, 

Und  den  Elenden,  der  ohne  Helfer; 
13«  Er  schonet  des  Geringen  and  Armen, 

Und  das  Leben  der  Armen  rettet  er; 

14.  Von  Bedrückung  und  Gewalt  erlöst  er  sie, 

Und  kostbar  ist  ihr  Blut  in  seinen  Augen. 

15.  Und  sie  leben,  and  geben  ihm  Gold  von  Scheba, 

Und  beten  fflr  ihn  bestindig; 
Alle  Zeit  preisen  sie  ihn. 

16.  Es  ist  Ueberflass  an  Korn  im  Lande,  auf  der  Beige  Uanpt; 

Es  rauschet,  wie  Libanon,  seine  Fracht; 
Und  Städten  entblohet  Volk,  wie  Gras  des  Landes. 

17.  Sein  Name  dauert  ewiglich; 

So  lange  die  Sonne  scheint,  sprosset  sein  Name; 
Mit  ihm  segnet  man  sich. 

Alle  Völker  preisen  ihn  glflckllch« 

1.  Deine  Gerichte]  d.  h.  deine  Art  zu  richten.  Kttnigssohn] 
des  Parallelismus  wegen  statt  König.  Auf  Ülrklschen  MQnEen  steht 
^UxLmJI  ^  ^^UlLmJI  Sultan,  ein  Sultanssohn.  —  2.  So  richtet 
er]  Wir  nehmen,  nach  der  Weise  der  Psaimisten,  den  erbetenen  und 
gehofilen  Erfolg  ohne  Conjunctton  einzufiibren  (Ps.  22,  23.  35,  27.  40, 17. 
51,  15.  58,  11),  dieses  Impf.,  wie  alle  folgenden,  nicht  optative,  wie 
gew.  (ehedem  nach  der  messianischen  Erklärung  nicht),  sondern  in- 
dicat,  weil  der  lange  Wunsch  zu  schleppend  und  wegen  der  Hyperbeb 
unschicklich  wird.  So  auch  ümbreit.  Aehnlich  verbindet  Luther  Vs.  1 
mit  Vs.  2  durch  dass;  Ewald:  zu  richten.  Die  AusIL  werden  auch 
inconsequent,  indem  sie  das  Impf.  h.  ab  Optat,  Y0, 12  tL  aber  als  PrSs. 
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flftssen.*)  Die  äpoeopirte  Fonn  Vs.  7.  16.  17  kann  nicht  stören  nach 
dem,  was  z.  Ps.  18,  12  bemerkt  ist;  auch  ist  das  offenbar  hidicatiTe 
0IT(V8.  13)  eine  Shnl. Form  mit  jBuriickgezogenem Tone.  Deine  Elenden] 
statt:  die  Elenden  deines  Volkes,  vergl.  Vs.  4.  Elende,  wie  im  Fol- 
genden Arme,  Geringe,  sind  Unterdrückte,  Verfolgte,  Schntzbedürf- 
tige.  —  3.  Die  Berge,  Hügel,  bezeichnen  das  Land  selbst,  und  dass 
sie  Heü  tragen,  hervorbringen,  gleichsam  wie  die  Früchte  der  Erde, 
bezdchnet  nnr  die  Fülle  desselben.  So  Ps.  85,  12:  ^Treoe  sprosset 
aas  der  Erde.'  Durch  Gerechtigkeit]  Ew.  nimmt  '!2  =  'ttf,  indem 
Fracht  tragen  s.  y.  a.  fruchtbar  sein  mid  dieses  mit  3  ▼erbnnden 
seia  könne;  woran  ich  zweifle.  —  4.  Den  Armen]  eig.  den  Söhnen 
der  Armen,  eine  Umschreibung  wie  „Menschensöhne',  j,Söhne  der 
Reichen',  für  Reiche,  Eoh.  10,  17.  jnsnil  wird  mit  dem  Acc  und  mit 
dem  Dat  construirt;  vgl.  Ps.  6,  16.  116,  6. 

S.  Dich]  Es  ist  undeutlich,  ob  man  diess  auf  Gott  oder  den  Kö- 
nig beziehen  soll.  Für  ersteres  spricht,  dass  der  König  im  ganzen  Ps. 
nicht  angeredet  wird.  Der  Gedanke,  dass  durch  die  Regierung  dieses 
Königs  die  wahre  Religion  werde  befestigt  werden,  ist  auch  weniger 
schmeiclilerisch  und  übertrieben,  als  wenn  gesagt  wird,  man  werde  den 
König  ewig  fürchten.  Aber  für  die  zweite  Beziehung  spricht  die  Stelle 
Ps.  89,  87  f.,  wo  freilieh  nnr  dem  Samen  Davids  efaie  ewige  Herrschaft 
Tcrheissen  wird,  und  Vs.  7,  wo  das  vom  Könige  gegründete  Glück  ewig 
dauern  soU.  So  —  scheint]  Dy  mit,  bei,  unter  deren  Dasein,  (Se- 
genwart; so  Dan.  8,  88.  IH)  Tt  üy,  bei  allen  Geschlechtem.  ^X>h  im 
Angesichte,  so  lange  er  schehit  (Vs.  17),  Orotitts  yergleicht  Ovid. 
.  Amor.  I.  15,  15:  Cum  sole  et  luna  semper  Aratus  erit,  wo  freüich  nur 
vom  Fortleben  im  Andenken  die  Rede  ist  —  6.  Er  steigt  nieder] 
Nach  Ew.  ist  nicht  der  König  Snbject,  sondern  dieses  liege  in  ^(DD3 
verborgen  (?}.   T^  die  Schur  der  Schafe  (5  Mos.  18,  4),  h.  u.  Am.  |7,  1 


*}  Eine  Inconseqnenz  ist  das  nicht,  da  der  OpUtiv,  das  Frisens  und  das  Fat. 
dnrch  dat  hebr.  Impf,  wirklich  aaagedrftckt  werden  kSnnen,  und  wie  dieses  im  ein- 
zelnen FaUe  aufgefiust  werden  muss,  durch  den  Zusammenhang  bestimmt  wird.  Und 
so  mögen  in  der  That  hier  die  Impff.  Ys.  2—7  am  passendsten  als  Futt.  gefasst 
werden;  Ys.  8—11  ist  nicht  wohl  eine  andere  Auffassung  als  die  optaliTische  mSg^ 
lieh;  Ys.  12—16  ist  die  Angabe  eines  in  einer  bleibenden  Eigenschaft  des  Königs 
gelegenen  Grundes  fOr  das  Yorhergegangone  im  Frisens  auszudrücken,  und  Ys.  16 
und  17  kehren  Optatire  wieder.  Bei  dieser  Fassung  erküren  sich  zugleich  die  apo- 
copirten  Formen  Ys.  7.  16.  17  am  einfachsten.    B. 
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von  QffS3  ^tt^&^  ni'^^JD  2U nehmen :  Be*!  dem  Fasten  meiner  Seele, 
d.  h.  bei  der  Easteiun^  meiner  Seele  durch  Fasten.  In  der  That  ha- 
ben das  Targumii.Jarchi  die  Stelle  so  verstanden.  Allerdings  müsste 
dann  Dl2^^  gelesen  werden.  Olsk.  will  nach  dem  mit  dem  nnsrig^ 
anch  sonst  melurfach  verwandten  35.  Ps.  (Vs.  13)  statt  hDDNI  geradezu 
MBJ^I  lesen y  oder  anch  D^l]^  hmter  ^Ifft^  hmcufügen.*  Und  ich 
mache]  wörtl.  nnd  ich  mache  Saclc  zn  meinem  Gewand.  Die 
Tier  Sätze  sind  alle  mittelst  des  1  conv.  in  Eine  Reihe,  als  Folgen  des 
Vorhergehenden,  gestellt,  obgleich  eig.  Vorder-  und  Nachsätze  zn  un- 
terscheiden sind.  —  13.  Die  —  im  Thor e]  Im  Thore  sass  man  der 
geselligen  Erholung  und  Unterhaltung  wegen,  Kiagl.  5,  14.  1  Makk» 
14y  9  vgl.  m.  Archäol.  §.  266.  Und  die  Lieder]  Man  erklärt  gew. 
nnd  ich  bin  das  Lied,  suppl.  ^H^D,  wie  EGob  30,  9  steht  Besser 
wiederholt  man  das  vorige  Verbum,  wenigstens  das  Pron.  ^2«  Wein] 
eig.  berauschendes  Getränk,  als  Obst-,  Dattelwein,  Bier  u.  dgL; 
denn  naeh  Herodot  11,  76  kannten  die  Aegypter  einen  Trank  aus  Gerste« 
VgL  Hieton.  ep.  ad  Nepotian.;  m.  Archäol.  §.  135. 

14»  ^^  lenkt  auf  das  Subject  zurück  im  strengen  Gegensatze  ^e 
Ps.  2,  6.  5,  8.  13,  6.  22,  7.  26,  11  u.  s.  w.;  es  ist  mit  >r\htt)  zu  ver- 
bfaiden,  und  dieses  mit  ^h  durch  das  in  dieser  Präposition  liegende  Verb, 
subst  Der  erste  Halbvera  geht  bis  zu  *pOI1,  besteht  aber  aus  zwei 
Sätzen,  mit  zwei  Vocativen.  Bei  'l  ny  gewinnt  das  verborgene  Verb, 
subst  eme  Optative  Wendung.  Hitsig^  zieht  die  Worte  ':i1  1[\T\  ru^  zum 
Folg.:  zur  Zeit  der  Gnade  —  erhöre  mich  etc.;  aber  das  schidst 
sich  nicht  wohl  zusammen ;  denn  das  Erhören  geschieht  immer  zur  Zeit 
der  Gnade.  r\p  Acc.  temp.  2  in,  mit,  durch,  von  der  Eigenschaft, 
vermöge  deren  etwas  geschieht  (Ps.  31,  2.  71,  2.  143,  1).  — 17.  Gross] 
DIU  komm«  so  vor  Ps.  109,  21.  Vgl.  Syr.  2ü  Adv.  valde.  —  19.  Um 
—  willen]  näml.  damit  sie  nicht  über  mich  triumphiren.  }ff)^  s.  v.  a. 
ttf^N  krank,  matt,  in  Verzweiflung  sein.  And.  vergl.  m,^  nitro  citro- 
qne  agitatus  fuit,  taumeln,  schwindeln.  —  22.  \t^tfr\  eine  Giftpflanze 
(Hos.  10,  4);  sie  kommt  gewöhnlich  mit  ruyb  Wermuth  vor;  also  viel- 
leicht ehie  bittere  Pflanze,  Bitterkeit  aber  ist  dem  Hebräer  Gift  (5  Mos. 
82,  32.  33) ;  auch  der  Wermuth  war  den  Hebräern  ein  tödtliches  Ge- 
wächs: Jonathan  5  Mos.  29, 17  nennt  ihn  KHlD^  t<T)^H  Wermuth  des 


Psalm  LXIX,  23—32.  381 

TodeSy  und  Apok.  8,  11  ist  i^bot;  ein  Gift.  Nach  Cdsius  fHierob.  IL 
46  ff.)  ist  es  Wasserschierling;  nach  MiehaeUs  (Snppl.  p.  2220)  loliam 
temnlentum ;  nach  Oedmann  (venn.  Samml.  IV.  83)  Coloquinthe;  nach 
Oeaen.  Mohn  (von  den  Köpfen  so  genannt).  Gift  soll  h.  wahrscheinl. 
nicht  genannt  sein,  da  im  Folg.  etwas  Unschädliches  genannt  wird. 
Htqyf.  erklärt ^rinss:  als  meine  Spei&e.  Essig]  wahrsch.  saarer 
Wein.    Sinn:  sie  vermehren  meine  Leiden. 

23.  Damit  man  diese  Verwünschangen  und  ähnliche  (Ps.  109)  nicht 
missverstehe,  bedenke  man,  dass  sie  wahrscheinlich  gegen  Volks-  oder 
Religionsfeinde  gerichtet  sind,  gegen  welche  der  fromme  Jude  von  Eifer 
ergltihete,  ein  Eifer  freilich,  welcher  dem  A.  T.,  nicht  der  Religion  der 
Feindesliebe  angehört.  Ihr  Tisch]  was  sie  gemessen.  Fallstrick] 
Verderben  überhaupt,  mit  Vermischung  des  Tropus,  vgl.  2  Mos.  10,  7. 
23.  33.  Der  Dichter  wünscht  ihnen  dieses  zur  Vergeltung  für  das, 
was  sie  ihm  thun  (Va.  22).  Den  Sorglosen]  ihnen,  indem  sie  sorg- 
los sind.  —  24.  Sinn:  mache,  dass  sie  stürzen  mid  faUen.  —  26.  m^fiD 
wahrscheinl.  eig.  Hirtenwobnung,  Hürde,  Stall,  dann  Hirtenlager ,  Hir- 
tendorf (1  Mos.  25,  16.  4  Mos.  31,  10),  und  weU  diese  vielleicht  öfters 
befestigt  waren,  Schloss  (Hohesl.  8,  9);  h.  viell.  Wohnung  überhaupt; 
Hitzig  nimmt  es  für  Dorf.  —  27.  Deiner  Verwundeten]  Ehi  ähn- 
licher Uebergang  von  dem,  was  den  Dichter  selbst  angeht,  za  dem  All- 
gemeinen Ps.  16,  10.  Reden  sie]  näml.  spottend.  Vergl.  Ps.  59,  13. 
2,  7.  And.  zählen  sie  hinzu.  So  Geier  und  Rosenm,,  wie  auch 
LXX.  und  Vulg.:  icpoaESi]xav ,  addlderunt,  wenn  sie  nicht  ^Dtp^^i  wie 
iStrn.  de  MuiSj  Köhler  u.  A.  vermuthen,  oder  ^^pyvon  PIOQ^^D*^ 
(Ewaldj  der  diess  geradezu  vorzieht)  gelesen  haben.  Mir  scheint  aber 
obige  Erklärung  den  Vorzug  zu  verdienen.  —  28.  N12  mit  3,  davon 
tragen,  wie  Ez.  16,  7.  —  Sinn:  Mögen  sie  nicht  Rechtferdgung,  son- 
dern Strafe  von  dir  erlangenl  —  29.  Buch  des  Lebens]  Metapheri 
hergenommen  von  genealogischen,  miUtärischen  und  andern  Listen«  Wer 
in  diesem  Buche  bei  Gott  aufgeschrieben  ist,  der  lebt  (Dan.  12,  1.  ApoL 
20|  15);  wer  daraus  gelöscht  wird,  der  stirbt  (2  Mos.  32,  32). 

80.  Ich  aber  etc.]  Zurücklenkung  auf  die  Sache  des  DichterSi 
Tgl.  Vs.  14.  Ps.  40,  18.  —  32.  Das  gefällt]  1  knüpft  an:  und  so. 
Die  Fenüninform  des  Verbi  steht  als  Neutr.  i  wie  Ps.  60|  3.    Hupfdd 
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besidit  de  auf  das  TOifaezg.  mm.  Ein  Stier]  "ID  HtS^i  Stier- 
Rind;  ein  Riadi  welches  Stier  ist  Dn99i  YT^^f  Pa^acc.  denominat 
von  noi^  Hof  und  T]p  Hom.  ^Die  beiden  Bestimmungen  sollen  wohl 
dazu  dieneni  das  Opfer  als  ein  roUkommen  reines  und  gesetnn&wige» 
XU  bezeichnen  (rergL  8  Mos.  lliSfl);  also  aneh  das  Tollkommenste 
Thieropfer  kommt  dem  Opünr  des  yertranensToH  und  dankbar  sich  hin«- 
gebenden  Herzens  nicht  gleich.  Zu  dem  Qedanken  des  Ts.-  rergL  Pi. 
40,  7.  Mj  8  f.  51,  18.*  —  88.  Die  letitan  Worte  sind  offenbar  «ns  Ps. 
83,  27|  und  etwas  unpassend  entlehnt,  indem  '»  'n  die  parallele  Gen* 
straction  fortsetzt,  dann  aber  sehnell  in  die  zweite  Person  fibergegan- 
gen wird.    Das  Per&  1K1  ist  wie  dort  zu  eikBien. 

Psalm  LXX. 

I«t  ein  abgerissenes  Stück  ron  Ps.  40,  Vs.  14  ff.  Wie  dies«  zu  einem 
eigenen  Psalm  geworden  sei,  darüber  sind  die  Ausleger  getheilt  Man  sehe 
die  vencbiedenen  altern  Meinungen  in  ReddingU,  Observatt  philoL  criC  de 
Psalmfs  bis  editis  p.  61.  Hitsdg  nimmt  viUkarliche  Bearbeitung,  aber  durch 
den  Verf.  (Jeremla)  selbst  aa.  loh  erkläre  mir  die  Entstehung  durch  eines 
ttadiUoneU-wiUkOilichen  Gebraueh.  Ver^  Einldt.  a.  Ps.  14.  Die  Ueber- 
Setzung  s.  bei  Ps.  40. 

Psalm  LXXI. 

Ein  tJnglflcklicher  bittet  Jehova  um  Hälfe,  auf  den  er  von  Jeher  sein 
Vertianei^  gesetzt  habe,  und  der  ihn  im  Alter  nicht  verlassen  werde,  da  er 
von  Feinden  bedroht  sei  (Vs.  1—12).  Er  hofft  voll  Vertrauen  den  Unter- 
gang derselben,  und  verspricht  dankbares  Rahmen  der  Gflte  Jehova^s  (Vi.  13 
bis  24).  —  Die  Abtheiltug  in  sechs  Strophen  von  vier  Versen  befriedigt 
nicht  gans;  es  setgt  sich  aber  keine  bessere. 

Von  der  Situation  des  Dichters  erfahren  vir  weiter  nichts  fiestimmtes, 
als  dass  er  in  hohem  Alter  war  (Vs.  0.  18),  und  dass  seine  Nation  mit  ihm 
litt  (Vs.  20).  Aus  dem  letstem  Datum  schliessen  wir  wohl  richüg,  dass 
seine  Feinde  Volksfeinde  waren,  dass  also  unser  Ps.  su  der  grossen  KU«e 
der  Volks-Klsgpsalmen  gehört.  Roaenm,  2.  A.  ist  dieser  Ansicht  nicht  nni 
beigetreten,  sondern  lasst  den  Dichter  geradezu  im  Namen  des  Volkes  reden 
(woher  die  1.  Pers.  Flur,  im  20.  Vs.):'  das  greise  Alter  Vs.  18  versteht  er 
vom  Alter  des  Volkes  selbst.  Nach  HUgig  hat  der  Ps.  die  gleiche  Veran- 
lassung wie  Ps.  60;  nach  Ewaid  ist  er  von  demselben  Verf.,  aber  aus  spä- 
terer Zeit;  vgl.  die  Einl.  za  Ps.  35. 


Psalm  LXXl.  S8S 

1«  Za  dii^  JeKova,  lOriit'  ich: 

Lara  micb  nimmer  sa  Schanden  verdeol 

2.  Durch  deine  Getechtigheit  rett'  und  befreie  mich! 

Neigie  lu  mir  dein  Ohr,  und  hilf  mirl 

3.  Sei  mir  Felsen-Wohnnng  aar  beftSndigen  Zoflaeht! 

Sende  mir  Hälfe! 
Denn  du  bist  meine  Vest'  nnd  meine  Bnrg. 
4«  Mein  Gott,  befreie  mich  aas  der  Hand  des  Frevlers, 
Ana  dem  Arm  des  Ungerechten  und  Unterdrflclien  1 

5.  Denn  dn  bist  meine  Hoffnung, 

Herr,  Jehora,  mein  Vertrauen  von  Jagend  an; 

6.  Auf  dich  fitatzt'  ich  mich  von  Mutterleib'  an. 

Ans  meiner  Matter  Schooss  zogst  da  mich; 
Von  dir  [singt]  bestSndIg  mein  LobKed. 

7.  Wie  ein  Wunder  bhi  ich  Vielen: 

Du  bist  ja  meine  feste  Zuflucht. 

8.  Lasfi  meinen  Mund  voll  sein  deines  Ruhmes, 

Alle  Zeit  deines  Pieiaeal 

9«  Verwirf  mich  nicht  zur  Zeit  meines  Alters! 

Beim  Schwinden  meiner  Kraft  verhus  mich  nicht! 
10«  Denn  meine  Feinde  sprechen  von  vir, 

Und  die  auf  mein  Leben  lauern,  rathachlagen  zusammen, 

11,  Sprechend:  „Gott  hat  ihn  verlassen, 

„Verfolgt  nnd  greift  ihn,  denn  da  ist  kein  Retter!* 

12.  Gott,  sei  nicht  fem  von  mirl 

Mein  Gott,  eile  mir  zu  Hälfe! 

15.  Voll  Sdiam  mOasen  umkommen,  die  mich  befeibden; 

JSedeckt  mit  Hohn  und  Schmach,  die  mein  Unglück  suchen! 
14.  Ich  aber  will  beständig  hoffen. 

Und  vermehren  all  deinen  Ruhm. 

16.  Mein  Mnnd  soll  deine  Gerechtigkeit  erzfthlen,  alle  Zeit  deine  HOlfe; 

Denn  ich  kenne  kein  Mass« 

16.  Mit  Lobliedern  will  ich  kommen,  Herr,  Jehova; 

Will  rflhmcn  deine  Gerechtigkeit  allein. 

17.  Gott,  du  hast  mich's  gelehrt  von  Jugend  an, 

Und  bis  Jetzt  verktlnd'  ich  deine  Wunder. 

18.  Doch  auch  bis  zum  greisen  Alter,  Gott,  verlaas  mich  nicht, 

Bis  ich  dem  jnngen  Geschlecht  dein  Thnn  verktlnde, 
Allen  Nachkommen  deine  Macht! 

19.  Deine  Gereohtigkeit,  Gott,  reicht  Ja  bis  zur  HOhe; 

Grosses  thatst  dn,  Gott;  wer  ist  wie  dn? 

20.  Da  hast  mns  viel  Noth  und  Unglflck  achauen  lassen: 

Du  wirst  uns  auch  wieder  beleben, 

Und  aus  der  Erd'  AbgrOnden  uns  wieder  hervoiztehn« 
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21.  Da  wollest  erhöhen  mein  Aniehen,  und  wieder  mich  trOsienl 

22.  Auch  will  ich  dich  preisen  mit  Lantenklang,  deine  Treae,  mein  Gott! 

Will  auf  der  Harfe  dir  spielen,  HeBiger  Israels  I 

23.  Jubeln  werden  meine  Lippen,  wenn  ich  dir  spiele, 

Und  meine  Seele,  die  du  erlöset, 

24.  Auch  meine  Zunge  wird  allezeit  reden  deine  Gerechtigkeit, 

Dass  zu  Schanden  und  Hohn  geworden,  die  mein  Ungltlck  wollen. 

2.  Durch  d.  G.]  vergL  Ps.  69,  14.  81,  2.  Ueberhaupt  sind  Ys. 
1  —  3  mit  Ps.  81,  2.  3  so  verwandt,  dass  sie  daher  entlehnt  zu  sein 
scheinen  ß!w.).  —  3.  Felsenwohnung]  LtUher:  starker  Hort, 
nach  der  and.  LA.,  s.  d.  kr.  N.  Zur  —  Zuflucht]  wörtl.  um  [da- 
hin] allezeit  zu  kommen  (zu  fliehen).  Sende  etc.]  wörtL  ge- 
biete, mir  zu  helfen.  m$  ifit  h.  ähnlich  gebraucht,  wie  Ps.  7,  7, 
44,  5.  68,  29.  In  der  ersten  Stelle  liegt  zugleich  die  Bechtfertigaiig 
der  Erklärung  des  Perf.  ala  eines  Imperat,  irgL  jedoch  auch  die  Be- 
merkung zu  Ps.  4,  2.  Gegen  die  gew.  (auch  Hitziges)  Erklänmg:  der 
du  geboten  hast  mich  zu  retten,  spricht,  aosaer.dem  matten 
Sinne ,  das  Yerhältniss  der  beiden  parallelen  O  Vs«  3  u.  5.  02«^  er- 
klärt: Du  hast  ja  auch  sonst  geruht  mir  zu  helfen;  Ew.  nimmt 
hier,  wie  Ps.  7,  7  an ,  dass  das  PerL  wie  ein  kurzer  Zoatandsatz  on- 
geschaltet  sei,  vgL  §.  338,  c.  —  4.  yüT\  8.  r.  a.  Dtin,  nur  h; 

6.  VergL  Ps.  22,  11.  Tlü  Partie,  nach  der  Form  TTi;:  Pa.  22, 10 
von  n^l  transire  (Ps.  90,  10  und  4  Mos.  11,  31),  hier  transitiTe:  txansie 
Cacere.  So  der  Chald.  ^^Bü  egfedi  me  fecisü.  Aehnlich  Ps.  22, 10; 
vielleicht  das  Vorbild  unsrer  Stelle  (Ew.).  SehuUen»  animadw.  a.  h.  L, 
Roaenm.,  Oes.,  Ew.:  sKin  Wohlthäter,  Partie  vonnril  =  ,c>> 

'  ^  '  TT  I9J 

retribuit  Die  LXX:  oxenaon^c,  Syr.  fiducia  mea,  wahrscheinlich  wohl 
nur  Vermuthung.  Von  dir]  wie  aonat  3  bei  Verbb.  des  Bedens,  ach 
Freuens  u.  dgl.  den  Gegenstand  anzeigt  —  7.  DDID  Zeichen,  Wunder- 


Yb.  8.    Statt  ^jfQ  yi'^^  Um  der  Chald.  und  haben  viele  Codd.  Kenn,  imd  dt 
Bot$i  tlüb  yHühf  ^«  üi  der  Par&UelsteUa  Ps.  dl»  3.    AUerdin^s  scheint  die  SteU« 

^  T  : 

eine  RemiiuBcenz  aus  Ps.  81,  8  zu  enthalten ;  aber  Buxtorf,  Anticrit  p.  380  vai 
Büxig  vertbeidigen  die  gew.  Lesart  mit  Beeht;  das  "PDD  fe<D^  rechtfertigt  sie.  £tf. 
UUt  Y\yQ  fflr  einen  Fehler  statt  7^0»  ^«Icber  diesen  Zusatz  herbeigefDhrt  habe. 

*£benso  OUhy  mit  der  Bemeikang:  «Mit  dem  festen  Felsen  vertragt  sieh  auch  das 
folg.  'f)  ^t137  >®l^f  ^t,  indem  ein  solcher  Platz,  um  sichere  Zuflucht  zu  gewihren, 
Jederzeit  erreichbar  und  zugänglich  sein  muss;  dagegen  würde  dieser  Zusatz,  wenn 
die  Lesart  pj/j^  richtig  wäre,  v811ig  überflüssig  erscheinen.^* 
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^  (PS.  105,  87).  Wd«eichen,  Omen  etc.,   de,«leichen  die  Propheten 

d«.t«üten,  wie  Jesai.  nnd  sei«,  Ender  (Jes.  8, 18);  h.  Zeichen  dea 
Vtttiauens  auf  den  göttUchen  Schut«  (A..Esra),  oder  der  gnSdJgen  gött- 
lichen Führmig  (Oüh.),  Geier,  Sosenm.,  EuxOd  veiBtehen  es  vom 
.HBserordentllchen  Unglücke.  Allein  da  man  den  Begriff  de« 
Zeichen«,  de«  Bedeutsamen,  nicht  anfgeben  darf,  «o  erhUt  man  die  nn- 
pa««ende  Voretellung  eine«  Zeichen«  der  göttUchen  Gerechtigkeit,  mithin 
emer  gerechten  Bctrafung  de«  Dichten,  (rergl.  6  Mo«.  28,  46).  Nach 
der  letzteren  ErklMmng  ist  1  adr.,  nach  der  er«tem  raäon.  (Ps.  5.  12). 

w  WO  «tatt  ny  npnp,  vgl  a.  i6, 27.  e«e».  lg.  s.  733 ,  Ewcaa, 

S.  291,  b.  ' 

10.  Sprachen]  nimL  BS«e«,  wa«  folgt  -  12.  Vgl.  P«.  40,  14. 

18.  Vgl  P«.  86,  4.  26.   40,  16. 

1*.  l'Oir?  h&izafOgen,  constr.  mit  hy  (E«r.  10,  10).  —  16.  Keine 
Zahlen]  d.  L  kein  Maas«,  kein  Aufhören.   Nach  Ew.  i«t  'eo  Grenze, 
vgL  jA«  Band.  —  16.  Mit  Lobliedern  etc.]  Qeier,  Botennut  Ich 
will  in  den  Tempel  kommen  durch  die  Starke  (starke  Hdlfe)  J. 
VgL  P«.  6,  8.    lAtdw.  de  Dieu,  Gesen.,  OWi.:  Ich  will  die  mich- 
tlgea  Thaten  d.  H.  J.  herbeibringen,  d.  h.  anfuhren,  aurnh- 
wn,  nach  dem  arabischen  Sprachgebrauch,  womach  mit  etwa«  kom- 
men, etwa«  bringen  hel«at    Auch  fan  Hebr.  wendet  man  diese 
Bedenömg  an  P«.  66, 13.  1  K»n.  13, 1.  Koh.  6,  2  j  allein  in  der  awei- 
ten.Stefle  hei««t  ^J  «gna  durch  da«  Wort,  mid  in  den  andern  kami 
man   bei  der  wörtBchen  Bedeutung:  mit  etwa«  kommen,  «tehen 
bleiben.    Und  so  HUzig:  ich  werde  kommen  mit  den  Macht- 
thaten  J.,  in  demselben  Sinne,  wie  er  P«.  40,  8  fiust    Aber  der 
schicUichste  Sinn  entsteht,  wenn  man  miaj  in  der  Bedeutung  Lob, 
wie  rjr,  nimmt;  wa  kann  ohne  weitere«  in  den  Tempel  kommen  heissen, 
wie  P«.  42,  3;  oder  man  snppl.  !|rn3,  wie  es  Ps.  66,  13  ia  derselben' 
Conatmction  «teht    Wa«  dort  ftl^lja  mit  Brandopfern  i«t,  i«t  h. 
mit  Lobliedern,    üebrigen«  ist  «  ^i-^  der  VocatiF  nach  dieser  Er- 
klärung, und  wird  wohl. so  am  schicklichsten  genommen.    Allein]  ich 
will  deiner  Gerechtigkeit  allein  meine  Rettung  zuschreiben. 

Ot  Wtllc,  CMn«luttat4i*rnlMb    ».  ioL  ob 
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17.  Mich's  gelehrt]  näniL  dieh  zu  pzeisen.— -  la^Thnn]  der 
Arm  beseicbnet  das  Handeln,  besonders  das  machtige.  Den  Kaeh- 
kommen]  w5rtl.  Allen,  die  d«  kommen,  suppl.  naeh  ^D  das  Re* 
latiTumi  TgL  Ps.  65,  5.  —  19.  1  wie  Vs.  7.  Bis  aar  Höhe]  bis  zum 
Himmel,  Tgl.  Ps.  86,  6.  57,  11. 

20.  Da  bAst]  eig.  du,  welcher  etc.  Bimi:  derselbe  Gott,  der 
nns  Leiden  aofedegt,  wird  ans  helfen.  Uns]  die  jüdische  Kation.  Der 
Dichter  spricht  eommunicative,  da  sein  Loos  auch  das  Loos  der  Nation 
war,  und  tob  diesem  abhing,  TgL  Ps.  17,  11.  tWHn  wie  Ps.  60,  5. 
3Wn  h.  Adverb.  (Ps.  86,  7). 

21.  Da  wollest  erhöhen]  oder  mehren,.  Impf,  apoc  optat. 
tHi^  s.  t.  a.  nb-nü  Esth.  I,  4  braucht  nicht  nothwendig  Ton  königli- 
cher Majestät  und  Würde  Tecstaiiden  an  werden ;  es  kommt .  dort  (Esth. 
6,  3.  10,  2)  auch  Ton  Mardochai  vor.  Hitssig  versteht  es  vom  An« 
sehen  eines  Propheten;  es  kann  auch  bloss  vom  buigeriichen  Ansehen, 
Ehre,  Glück,  wie  "TDD  Ps.  4,  8,  stehen.  SDPt,  Impf.  Kai  etait  ZIDn 
(vgL  Ges.  S.  66,  5,  Anm.  Ew.  %.  139,  c),  nimmt  Rosemru  adverbialiter, 
wie  3-1tt^D  Ys.  20 ;  doch  isl  di« er  Gebtanch  nicht  sicher* 

22.  Auch  ich]  mit  dem  VorigeD  gidchsetzend:  wenn  da  mich 
erhöhest,  so  will  auch  ich  dich  pr^en.  Lautenklang]  wörtl.  mit 
dem  Instrumente  der  Laute.  Heiliger  J.]  vergl.  Ps.  .22,  4. 
Zange]  Man  moss  über  den  Unterschied  von  Lippe,  Seele,  nieht 
snbt&isiren.  Der  Sinn  ist:  ich  mit  all  meinem  Vermögen  v.  s.  w«  will 
dir  singen. 

Psalm  LXXn. 

An  einen  König,  vielleicht  bei  seiner  Thronbestelgpng.  Wunsch  md 
Hofiftanng,  dass  er  seine  ÜBterthanea  gerecht  regieren  wcvd^  (Vi.  1—4). 
Seine  Heirschaft  dauert  lange  und  ist  segensieich  (Vs.  5—7),  und  aber  die 
entferntesten  Länder  ausgedehnt  (Vs.  8  —  1 1).  Er  ist  ein  BeschOtzer  der 
DnterdrflclLten  (Vs.  12—14),  die  ihn  ehren  und  preisen,  sein  Land  ist  ge- 


Vs.  ^.    Das  Ch.  lin^Xin  verdient  vor  dem  K.  ^^n^J^^il  den  Tonttg,  weil 

dieses  ans  jenem,  jenes  aber  (das  schwierigere  und  ansch'einend  unpassende)  sieht  am 
diesem  entstehen  konnte. 
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segnet  luid  sein  Gedichtnits  stets  rabmyoU  (Vs.  15*- 17).  —^  Die  Abtbei- 
lang  in  Strophen  von  vier  und  drei  Versen  ist  —  ein  Versncli. 

Darlte  man  die  Ueberschrift  anf  Salomo  übersetzen , *)  wie  diess 
A.-E8ra,  Köhler  n.  A.  wollen,  und  wie  schon  die  LXX,  Vnlg.  tbaten,  obgleich 
es  gegen  die  Analogie  aller  andern  Ueberscbrilten  ist:  so  kOnnte  sie  richtig 
sein;  nichts  hindert  ans,  den  gepriesenen  Regenten  fClr  Salomo  zu  halten; 
allein  sie  kann  auch  leicht  erst  später  hinzugefOgt  und  eine  falsche  Ver- 
muthung  sein.  Wenigstens  nOtbigt  uns  nichtS|  den  Ps.  anf  Salomo  an  be- 
ziehen: jedem  israelitischen  KOnige  konnte  man  einen  solchen  poetischen 
Glflckwonsch  darbringen.  Denn  wer  wird  Aossagen,  wie  Vs.  8 — 10  buch- 
slSblich  nehmen,  und  deren  Wirklichkeit  in  der  Geschichte  nachweisen  wol- 
len? Hittig  versucht  diess,  indem  er  den  Ps.  auf  Ptolemfti|s  Philadelphns 
deutet  Am  meisten  sagt  bei  dieser  Hypothese  zu,  wie  Vs.  12 — 15  gefasst 
sind.  Auch  Ohh.  hält,  namentlich  wegen  Vs.  10,  die  Beziehung  auf  einen 
Ptolemäer  fflr  die  wahrscheinlichste,  und  erklärt  sich  nur  gegen  Ptolemäus 
Philadelphns,  weil  in  dessen  Zeit  die  Gleichstellung  der  Leidenden  mit  dem 
Volke  Gottes,  wie  sie  Vs.  2  vorkommt,  noch  nicht  passe,  gegen  die  von 
HUaig  vermuthete  Abfassung  in  Aegypten  wegen  des  D^^lil  t&^^n^  Vs.  16. 
Nach  Ewald  ist  der  KOnig  „ein  später  Nachkomme  David's,  etwa  Josia 
oder  vielmehr  womöglich  ein  noch  späterer.*'  Aber  wie  ist  es  zu  glauben, 
dass  ein  so  später  Ps.  in  den  Kanon,  zumal  in  das  zweite  B.  des  Psalters, 
aufgenommen  worden  sei?  Die  vom  Chäld,^  R.  SaadioB  z.  Dan.  7,  13 
befolgte  und  bei  den  alten  jtidischen  AusU.  flbliche  (wie  Jarchi  bezeugt, 
vgl.  Schoetig.,  de  Mess.  p.  238)  messianische  Erklärung  des  Ps.,  welche 
Rasenm,  wieder  hervurgesucht  hat,  und  Hengstb.j  Umbreiij  Köster,  Tho^ 
luck,  V.  Lengerke  verlheidigt  haben,  raht  auf  dem  Grunde,  dass  das  vom 
KOnige  Ausgesagte  auf  keinen  irdischen  KOnig  passe;  allein  es  passt,  wenn 
man  es  eben  poetisch  nimmt«  Dagegen  ist  der  Wunsch  Vs.  1,  dass  Gott 
dem  KOnige  Gerechtigkeit  verleihen  soll,  mit  dieser  Erklärung  unvereinbar; 
denn  der  Messias  wurde  als  der  Gerechteste  gedacht  —  Gegen  die  mes- 
sianische Erklärung  der  Pss.  Überhaupt  vergl.  die  Bemerk,  am  Ende  der 
EinL  zu  Ps.  22. 

1.  Von  Salomo. 

Gott,  deine  Gerichte  verleih'  dem'  KOnig, 
Und  deine  Gerechtigkeit  dem  KOnigs-Sohnl 

2.  So  richtet  er  dein  Volk  nach  dem  Recht, 

Und  deine  Elenden  nach  Billigkeit 

3.  Bs  tragen  die  Berge  Heil  dem  Volke, 

Und  die  HOgcI,  durch  Gerechtigkeit. 

4.  Er  richtet  die  Elenden  des  Volkes,  bllfl  den  Armen, 

Und  zermalmet  den  Unterdrflcker. 

5.  Dich  fflrchtet  man,  so  lange  die  Sonne  scheint; 

Und  so  lange  der  Mond,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 


*)  In  des  Verf.  Handexemplar  ist  das  frühere  »Auf^  in  »Von''  verwandelt  A 
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6.  Er  steigt  nieder  wie  Regen  auf  geachome  Wiesen; 

Wie  Wsisergflsse,  Besprengnog  des  Landes. 
7«  In  seinen  Tagen  blähet  der  Gerechte, 

Und  GlflclLes-Falle,  bis  der  Mond  veig^t 

8.  Und  er  herrschet  vom  Meer  bis  znm  Meer, 

Und  Yom  Strom  bis  an  der  Erde  Enden. 

9.  Vor  ihm  beugen  sich  die  Steppen-Bewohner, 

Und  seine  Feinde  lecken  Staub; 

10.  Die  Könige  von  Tarsis  und  den  Insdn  ainsen  Gaben, 

Die  Könige  von  Scheba  und  Seba  bringen  Geschenlie; 

11.  Und  vor  ihm  neigen  sich  alle  KOnige, 

Alle  Volker  dienen  ihm. 

12.  Denn  er  rettet  den  Armen,  der  um  Hfllfe  schreit, 

Und  den  Elenden,  der  ohne  Helfer; 

13.  Er  schonet  des  Geringen  und  Armen, 

Und  das  Leben  der  Armen  rettet  er; 

14.  Von  Bedrückung  und  Gewalt  erlOst  er  sie, 

Und  kostbar  Ist  ihr  Blut  in  seinen  Augen. 

15.  Und  sie  leben,  und  geben  ihm  Gold  von  Scheba, 

Und  beten  fUr  ihn  bestftndig; 
Alle  Zelt  preisen  sie  ihn. 

16.  Es  ist  Ueberfloss  an  Korn  im  Lande,  auf  der  Berge  Haupt; 

Es  rauschet,  wie  Libanon,  seine  Fracht; 
Und  StSdten  entbiahet  Volk,  wie  Gras  des  Landes. 
17«  Sein  Name  dauert  ewiglich; 

So  lange  die  Sonne  scheint,  sprosset  sein  Name; 
Mit  ihm  segnet  man  sich, 

Alle  Volker  preisen  ihn  glflckllch. 

1.  Deine  Qerichte]  d.  h.  deine  Art  2tt  richten.  EönigSBOhn] 
des  Parallelismus  wegen  statt  König.  Auf  ülrkiBchen  Mfinien  steht 
^LLLaJI  ^  ^UsJLJI  Sultan,  ein  Sultanssohn.  —  2.  So  richtet 
er]  Wir  nehmen,  nach  der  Weise  der  Psalmisten,  den  erbetenen  und 
gehofilten  Erfolg  ohne  Conjunction  einzufiibren  (Ps.  22,  23.  35,  27.  40, 17. 
51,  15.  58,  11),  dieses  Impf.,  wie  alle  folgenden,  nicht  optative,  wie 
gew.  (ehedem  nach  der  messianischen  Erklärung  nicht),  sondern  in* 
dicat,  weil  der  lange  Wunsch  zu  schleppend  und  wegen  der  Hyperbeln 
unschicklich  wird.  So  auch  Umbreit.  Aehnüch  verbindet  LuOier  Vs.  1 
mit  Vs.  2  durch  dass;  Ewald:  zu  richten.  Die  AuslL  werden  auch 
iueonsequent,  indem  sie  das  Impf.  h.  ab  Optat,  Ya,  12  iL  ober  ab  Praa. 
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Hassen.  *)  Die  apoeopirte  Fonn  Vs.  7.  16.  17  kann  nicht  stören  nach 
denii  was  z.  Ps.  18,  12  bemerkt  ist;  auch  ist  das  offenbar  indioative 
Orr  (Vs.  18)  eine  ttbnl. Form  mit  rarttckgezogenem Tone.  D eine  £1  enden] 
statt:  die  Elenden  deines  Volkes,  vergl.  Vs.  4.  Elende,  wie  im  Fol- 
genden Arme,  Geringe,  sind  Unterdrückte,  Verfolgte,  Schntzbedärf- 
tige.  —  8.  Die  Berge,  Hügel,  bezeichnen  das  Land  selbst,  und  dass 
sie  Heil  tragen,  hervorbringen,  gleichsam  wie  die  Früchte  der  Erde, 
bezeichnet  nnr  die  Fülle  desselben.  So  Ps.  85,  12:  ^^Trene  sprosset 
ans  der  Erde.^  Durch  Gerechtigkeit]  Ew.  nimmt  '!t  =  V,  indem 
Frucht  tragen  s.  v.  a.  fruchtbar  sein  und  dieses  mit  3  verbunden 
sein  könne;  woran  ich  zweifle.  —  4.  Den  Armen]  eig.  den  Söhnen 
der  Armen,  eine  Umschreibung  wie  „Menschensöhne^ ,  j,Söhne  der 
Reichen^  fUr  Reiche,  Koh.  10,  17.  JT'ttnXl  wird  mit  dem  Acc  und  mit 
dem  Dat  conslruirt;  vgl.  Ps.  6,  16.  116,  6. 

5.  Dich]  Es  ist  undeutlich,  ob  man  diess  auf  Gtott  oder  den  Kö- 
nig beziehen  soll.  Für  ersteres  spricht,  dass  der  König  im  ganzen  Ps. 
nicht  angeredet  wird.  Der  Gedanke,  dass  durch  die  Regierung  dieses 
Königs  die  wahre  Religion  werde  befestigt  werden,  ist  auch  weniger 
schmeichlerisch  und  übertrieben,  als  wenn  gesagt  wird,  man  werde  den 
König  ewig  fürchten.  Aber  für  die  zweite  Beziehung  spricht  die  Stelle 
Ps.  89,  87  f.,  wo  freilieh  nur  dem  Samen  Davids  ehie  ewige  Herrschaft 
verheissen  wird,  und  Vs.  7,  wo  das  vom  Könige  gegründete  Glück  ewig 
dauern  soll.  So  —  scheint]  üV  mit,  bei,  unter  deren  Dasein,  Ge- 
genwart; so  Dan.  8,  BS.  HD  TT  Oy,  bei  allen  Geschlechtem.  0&!?  im 
Angesichte,  so  lange  er  scheint  (Vs.  17),  Orotm»  vergleicht  Ovid. 
Amor.  I.  15,  15:  Cum  sole  et  luna  semper  Aratus  erit,  wo  freilich  nur 
vom  Fortleben  hn  Andenken  die  Bede  ist  —  6.  Er  steigt  nieder] 
Nach  Ew.  ist  nicht  der  König  Subject,  sondern  dieses  liege  in  ^t9D3 
verborgen  (?).   T^  die  Schur  der  Schafe  (5  Mos.  18,  4),  h.  u.  Am.  [7,  1 


*}  Eine  Inconsaqnenz  ist  du  nicht,  da  der  Optativ,  du  PrSsens  und  du  Fat. 
durch  du  hehr.  Impl  wirldich  ausgedrückt  werden  können,  und  wie  dieses  im  ein- 
zelnen Falle  auigefosst  werden  muss,  durch  den  Zusammemhing  hestinimt  wird.  Und 
so  mOgen  in  der  That  hier  die  Impff.  Ys.  2—7  am  passendsten  als  Futt.  gefaut 
werden;  Vs.  8—11  ist  nicht  wohl  eine  andere  Auffassung  als  die  optaliTisehe  mög- 
lich; Ys.  12—16  ist  die  Angabe  eines  in  einer  bleibenden  Eigenschaft  des  KOnigs 
gelegenen  Grundes  für  das  Yorhergegangene  im  PrÜsens  auszudrücken,  und  Ys.  16 
und  17  kehren  Optatire  wieder.  Bei  dieser  Fassung  erkliren  lieh  zugleich  die  apo- 
copirten  Formen  Ys.  7.  16.  17  am  einfachsten.    B. 


418  Psalm  LXXV,  10—11.  —  Psalm  LXXVI. 

46,  4)  pnssth.  allein:  die  von  Fosenm.  n.  A.  ang^ommeoe;  roth  seia, 
würde  eineD  guten  Wein  bezeichnen  (ygl.  Spr.  28,  81);  roll  diesem  kaim 
Hber  h.  die  Rede  nicht  sein.  Der  Einwarf,  dass  der  Wein  im  Becher 
nicht  gähre,  sondern  nnr  im  Schiaoche  oder  in  der  Kelter,  wird  da- 
durch gehoben,  dass  hier  von  einem  gemischten  Weine  die  Rede  ist, 
der  darch  Ae  hinzngethanen  Crewürze  wieder  in  OiSirung  gerSlh.  Mi- 
schnng  ist  mit  berauschendem  Gewfirze  gemischter  Wein,  üeber  die 
Sitte,  den  Wein  zu  würzen  s.  Jes.  5,  39.  Spr.  28,  80,  wo  *^Dpp  s.  t.  a. 
?|D0,  und  Hl.  7,  8,  wo  ytü  dass.  Nach  PUn.  H.  N.  XIV,  18  mischte 
man  vorzüglich  Myrrhe  hinein.  Vgl.  m.  Archaol.  §.  185  u.  Oesen.  z. 
Jes.  5,  22.  Ja,  seine  Hefen  etc.]  Hüzig:  nnr  s.  H.  Warum  aber 
bloss  die  Hefen?  ^Obh,  will  r]K,  sogar,  lesen,  was  allerdmgs  tref- 
fender wäre.*  Nach  Ewald  liegt  ein  Nachdruck  auf  alle,  wie  auch 
Vs.  10.  —  10.  Es  verkünden]  hämL  dass  Gott  so  die  Frevler  strafet 
11.  Nachtrag  zu  Jehova's  Worten  (EoBenm.)^  welcher  nach  Ofo/iL 
elgenflich  hinter  Vs.  8  (Vs.  4?)  stehen  sollte,  da  Ts.  IQ  den  Fs.  sehr 
passend  abschliesst  Nach  Eupf,  aber  sind  es  Worte  des  IMchters,  der 
ZOT  Verwirklichung  des  Verkündigten  beitrageo  wolle  (als  Fürst  oder 
als  Prophet?  vergl.  Jer.  1, 10).  Aber  Vs.  8  wird  Alles  Gott  in  die 
Hand  gelegt 

Psalm  LXXVI 

Ein  Sieg  wird  gepriesen,  den  Gott  den  Jaden  verliehen.  Jehova,  der 
gepriesene  Volksgott  (Vs.  2.  8)  vernichtete  die  Feinde  (V8.4— 7),  bewiei 
sich  als  furchtbaren  Richter  (Vs.  8^10),  verherrlichte  seinen-  Rahm  und 
verdient  Dank  und  Anbetung  (Vs.^  11  —  18). 

Der  Ps.  acheint  mit  dem  vorigen  in  Eine  Periode  zu  gel|6ren :  weiter 
lässt  sich  nichts  sagen.  Nach  Kösier,  Tholuekj  Hengstb.^  v.  Leng.  eothUt 
der  Ps.  den  Dank  fflr  denselben  Sieg,  welcher  im  vorigen  erst  gehofft  wird. 
Eine  alte  Meinung  ist,  dass  er  auf  den  Sieg  Aber  die  Astyrer  gedichtet  sei: 
so  Jarchi  und  viele  Godd.  der  LXX.  und  Vnlg.,  aoch  Ewald.  Rudinger 
und  Bengd  beziehen  ihn  aof  die  makkabälschen  Zeiten,  ebenso  OUh.  uod 


Wfirzwein,  sondern  nur  die  Vfi^e^  jrelche  in  den  Wein  g^than  wird,  nnd  » i^ 
zu  fibenetzen: 

Denn  ein  -Becher  ist  in  Jehova's  Hand,. 
Und  Wein  sch&umet,  voll  von  WQnEe, 
Und  davon  sohenkt  er  v.  ••  w.        S» 
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BUaig^  UWenx  baslimmter  auf  die  Niederlage  des  Seroe  (1  Macc  3, 13—24), 
vgL  flbrigeDs  die  EinU  zum  vor.  Ps. 

Es  lassen  sich  vier  Strophen  bilden :  Vs.  2 — 4,  Vs.  5 — 7,  Vs.  8 — 10, 
Vs.  11 — 13.  Die  beiden  8elah  trofFen  mit  dieser  AbtheiliiDg  tasammeD; 
et  soUle  aber  auch  Vs.  7  eins  stehen. 

1.  Dem  ModluneiBter,  auf  8aitenspielen ;  ein  Lied  Assaphs. 

2.  Bekannt  in  Juda  ist  Gott, 

in  Israel  gross  sein  Name; 

3.  Und  an  Salem  ist  sein  Sitz, 

Und  seine  Wohnung  aof  Zion. 

4.  Da  zerbrach  er  des  Bogens  Blitae, 

Schild  und  Schwert  und  Kriegswaffen.     (Pause.) 

5.  Glänzender  bist  da,  herrlicher, 

Als  die  Beige  des  Raubes! 

6.  Aq^ezogen  worden  die  mathigen  Tap^mi, 

Sanken  in  ihren  Schlaf; 
Und  nicht  fanden  alle  Kriegshelden  ihre  Hiode. 

7.  Von  deinem  Schelten,  Gott  Jakobs, 

Sanken  betlabt  so  Wagen  als  Boss. 

8.  Furchtbar  bist  dal 

Wer  mag  wider  dich  stehn  bei  deinem  Zorn? 

9.  Vom  Himmel  liessest  da  Gericht  erschallen; 

Die  £rd'  ersehrak,  und  rohte» 

10.  Als  zum  Gericht  Gott  aafttand, 

Zu  helfen  allen  Elenden  der  Erde.     (Pause.) 

11.  Ja,  der  Grimm  des  Menschen  preiset  dich. 

Wenn  mit  dem  letzten  Grimm  du  dich  gtirtest. 

12.  Thut  und  entrichtet  Gelflbde  Jehova,  eurem  Gott! 

AU'  um  ihn  her  müssen  dem  Furchtbaren  Chiben  bringen! 
13. -Er  mifaet  den  Stoli  der  Fürsten, 

Furchtbar  den  Königen  der  Erde. 

9.  Bekäant]  gerühmt  (Ps.  9,  17},  wie  daa  Folgende:  gross  ist 
sein  NamOi  d.  h.  sein  Rohm.  —  3.  >iTi]  Tgl.  Ps.  38,  15.  Salem] 
der  alte  -oder  poelisch  abgektirate  Name  von  Jerusalem.  Obgleich  IBr 
daä  erste  1  Mos.  14,  18  und  Joseph,,  Arch.  I,  10,  1  spricht,  so  ist  mir 
do6h  mit  Belandj  Falaest  p.  883  das  zweite  wahrseheinlicher.  O^tth*? 
heissl  Wohnung  des  Friedens  (ISes.  v.  d.  W.;  anders  £u7.  kr.  Qr. 
S.  332  nach  Rdand)^  ühj^  aber  schlechthin  Friede  oder  friedlich, 
was "scbwerlich  der  ursprüngliche  Name  sein  konnte;  auch  findet  sich 
derselbe  vor  David  nicht,  sondern  die  Stadt  hiess  Jebos  (Bicht  19, 11). 
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Frcilicb  kommt  Jos.  10,  1.  5.  12,  10.  25,  68.  Bicht,  1,  8.  21«  2  Bam. 
5,  6  JeroBalem  vor,  aber  wahsschelnlicb  nur  durch  Prolepsis,  wie  ans 
Jos.  18,  28  eiheUei  Dieser  letatere  Name  ist  Bftch  Sdand  eist  unter 
Salomo  entstanden;  ich  möchte  vennndien,  unter  Darld.  ^  h.  Woh- 
nung überhaupt y  wie  Ps.  27,  5.  31,  21-  Sinn:  Jehova  ist  Jerusalenu 
Schutzgott  —  4.  Da]  entweder  auf  das  Schlachtfeld  des  Sieges  sa- 
gend, oder:  da,  au  Jerusalem,  rl^^.  statt  D#,  vergL  Jer.  18,  2.  ?l 
122,  5;  Ew.  $.  216,  d.  r]Sh  Ps.  78,  58  Blitz;  h.  bildlich  yom  schnei- 
ten Pfeile.  ncn^O  statt  'D  "hjp ,  wie  Hos.  1,  7.  Simi :  er  Übarwand 
die  Feinde. 

6.  Die  Berge  des  Raubes  iLSnnen  die  Burgen  der  Feinde  sein, 
von  welchen  herab  sie  Räuberei  trieben  und  Strel&üge  ihaten.    Man 
Icann  auch  überhaupt  an  das  Land  eines  räuberischen  BergToIkeS|  etwa 
der  Idumäer,  denioGB»  deren  Wohasitse  sehieklioh  ^Berge  des  Raubes' 
genannt  werden  konnten ;  oder  der  Ausdruck  bezeichnet  erobernde,  raa- 
berische  Reiche  überhaupt   Die  Ausleger,  welche  den  Ps.  auf  die  Mie- 
derlage Sanherib's  deuten,  verweisen  auf  Nab.  2,  18^  wo  dl^  Assyrer 
unter  dem  Bilde  von  raubsüchtigen  Löwen  aufgefastft  werdeui  und  be- 
trachten die  Berge  nach  Ps.  65,  7  als  Bild  mftchtiger  WeMreiche.  Die, 
weiche  den  Ps.  auf  die  makkabäische  Zeit  hieben,  kthmen  stell  auf 
1  Macc.  5,  5  berufen,  wonach  Judaa  die  Burg  d^r  Biy'aniten,   eines 
arabischen  Stammes,  zerstörte.    Uebrigens  nahmen  alle  Verss.  |D  für 
aus,  von:  hiemach  Muts:  herrlich  bist  du,  herkommend  von 
d.  B.  d.  R.  (wie  ein^  Baubthier);  Hupf,  versieht  die  B.  d.  R.  vom  Berge 
ZioD,  von  weichem  herab  Jehova  Beute  gemacht     MttmHnghe  fasst 
zwar  p  comparaüvisch,  lässt  aber,  um  eine  passendere  Vergldchnog 
au  erhalten,  die  Anrede  an  den  Berg  Zlon  gerichtet  sehk  *)  -«-  6.  Ans« 


*)  In  der  Th&t  erscheint  die  Vergleicbung  Gottes  mit  „Bergen  des  Kattbes''  brt    ' 
und  unpAggetid,   mag  man  darunter  verstehen  was  man  wiR.    Aneh  Af/t  scheint  da*    | 
her  die  Auffassung  der  alt^n  Verss.,  also  die  Uebersetzaiig :   ,|Qlänzen.dbistdQ|    i 
herrlich,   (herkommend)  von  den  Bergen  des  Raubes,  die  TorzügHchere  n    | 
•ein.    Ber  Dichter  stellt  sich  das  Herannahen  des  lurchtbaren  Strafgeridites  des  all*    | 
mächtigen  Gottes,  wie  häufig,  unter  dem  Bilde  eines  von  wilden  Bergen  heranzieben- 
den  Gewitters  vor,  vgl.  z.  B.  Rieht  5,  4.   Um^  die  furchtbare  Grosse  des  Bildes  oock 
zu  erhöhen,  werden  diese  Berge  als  Berge  bezeichnet,   die  von  Kaubthieren  bewohnt, 
und  dadurch  gefShrlich  und  furchtbar  sind.   Gut  würde  zu  dieser  Auffassung  ^uv^^ 
wenn  man  nach  OUh/i  Yorsdilag  statt  des  nur  hier  vorkommepiden  ^"iM  viehnelir    | 

1^*1^  Um  ;  doch  fitimmt  sie  auch  ohnedies  lehr  gut  zu  dem  Ton  des  gansea  QedidM  ^   I 
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gesogen]  ibrer  Wafien  und  Kleider  beraubt  ^^iPltt^M  chaldKischarUges 
Paas.  8i  Wn  Je8.  59,  15.  Sanken  eic]  wSrtl.  gehliefen  ihren 
Schlaf,  nSml.  den  Todessehlaf;  vgl.  Fi.  18,  4.  Nicht  fanden]  wqbs- 
ten  niclil.xa  gebrauchen ,  näml.  vor  Schreclieit  —  7.  p  yon  der  Ur» 
fache  (Fb.  87,  98);  And^rs^j^p,  Tor,  wegen.  1 — 1  et  — et  (4 Mos. 
9,  14;  ffiob34,29). 

8.  Bei  —  Zorn]  eig.  eeit  d.  Z.,  d^  h.  von  Aoebmche  des  Z* 
an  (vgl.  ipV]  IHD  Roth  3,  7).   Schulten»:  vor  der  Gluth  d.  Z.,  vgl 

\l  efierveecere.  —  9.  Oericht]  Rechtsnrtheil ;  Bezeichnung  der  Strafe 
auf  der  einen,  und  der  Hülfe  auf  der  andern  Seite  (vgl.  Ps.  7,  7).  Die 
Erde]  d.  h.  die  Bewohner  derselben,  die  Feinde.  —  10.  Allen  Elen-* 
den  etc.]  besonders  den  IsraeHten. 

11.  Preist  dich]  bringt  dir  Ridini,  indem  derselbe  unterliegt; 
oder  die  grimmigen  Menschen  preisen  dich,  nSmlich,  wenn  sie 
tiberwunden  sind.  Wenn  —  gürtest]  oder:  der  du  etc.  (BUziff)^ 
falsch  Chr.  B.  Mich,  ut.  Bdde  Sätze  sind  lose  hingestellt,  und  müssen 
nach  Maassgabe  des  Gedankeos  in  Coiguncilon  gebracht  werden:  nur 
ist  der  zweite  offenbar  fUr  den  ersten  bedingend.  Mit  —  Grimm]  eig. 
dem  üeberbleibsel  des  Grimmes  (Maurer);  Venema,  MufUinghe: 
dem  ganzen  Grimme  (a»  erstem  zu  Mal  2,  15,  letztem  in  d«  bes. 

AnmeAk.  zu  d.  St).     Im  Arabischen  bezeichnet  ^Lm^  wirklich  die 

Allheit    So  heisst  bei  Abulfeda  (descr.  Sjr.  p.  15)  ;J^£ue(>  j^  ^Uw 
der  ganze  Flnss  von  Damask.   Vgl.  Ä.  SchuUens,  Animadverss.  ad  Dan* 
2,  18.     Man  bedarf  aber  dieses  arab.  Sprachgebrauchs  nicht,  *m{t  wel« 
chem  auch  der  hebr.  nicht  stimmt^  da  hier  D^^g(^  immer  den  wirkli- 
chen, der  Vernichtung  entgangenen  Ueberrest  bezeichnet*;  sondern  des 
Sinn  ist  einfach:  Wie  ein  Krieger  im  Zeughause  seine  Wäfifen  aufhebt, 
und  im  Falle  der  Noth  die  letzten  herausnimmt,  so  spart  Jehova 
für  die  aiisserordentlichen  FSlle  ausserordentliche  Strafgerichte.    Jarehi 
gibt  dem  Worte  *i;in  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Mischna  die  Be* 
deutmig  hemmen  underidärt:  Wenn  der  Grimm  der  Menschen 
dir  Bekenntniss  ablegt,   so  hemmest  du  den  Best  deines 
Grimmes,  d.  h.  strafest  nicht  melir«    Hengttb.  erklärt,  weü  wegen 
der  fehlenden  8n£  nicht  an  den  Zorn  Gottes,  sondem  nur  an  den  ge« 
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gen  ihn  gerichteten  Zorn  gedadit  werden  könne :  Gott  gürtet  rieh  nk 
dem  Keate  des  gegen  ihn  gorfchteten  Zorne»,  d.  h.  der  Zorn  der 
Feinde  muaa  bis  auf  den  letzten  fteat  ihm  als  Waffe  die- 
nen, wodurch  er  ihren  Untergang  herbeiführt  Maurer  und 
V,  Leng.:  Mit  dem  Rest  deiner  grimmigen  Feinde  gfirtest 
du  dich,  d.  h.  da  machat  dir  aie  ganz  zu  eigen.  Die  LXSL  fibe^ 
setzen:  Svc  iv6ö|iiov  iv^pcAicou  i^ofioXoip^oaTai  ooc,  xal  ipeataX8(|i|ia 
Mhfiiou  loptaoei  oot.  Vulg. :  qnoniara  cogitatio  hominia  confitebünr  tibi,  el 
refiqniae  cogitattonia  diem  featom  agent  tibi.  Sie  acheinen  SHFi  oder  j^fVi 
(von  j^  Feat  feiern)  atatt  "täll^  geleaen  zu  haben ,  wie  auch  Ewdd 
will.  0/sA.  Tcrzl^ehtet  auf  eme  aichere  Entacheiduog«  —  12.  Alle  — 
her]  die  Nachbarn  der  laraeliten.  iCißü  Gegenatand  der  Furclit,  Jes. 
8,  12.  13.  —  13.  n2D  wird  eig.  von  der  Wemleae  gebraucht  3  Mos. 
2&|5.  11;  ala  Bild  der  Verwiiatung  Jer.  49,  9.  HitUg:  er  hemmt, 
nach  der  Bedeutung  dea  Kiph. 

* 

Psalm  LXXVn. 

Ein  (iefgebeogter  Jade  (vielleicht  die  jadische  Nation  selbst)  *nSl  sieb 
aas  mederdrackeBden  Erfahrangen  von  der  Ungnade  Gottes  endlich  zu  ve^ 
traoensvollem  Gebete  empor  (Vs.  2—10).  Als  der,  nicht  sehr  klar  vorlie- 
gende, Gedankenfortschritt  in  diesem  ersten  Theile  des  Ps.  dOrfte  sicli  bei 
gehöriger  BerflcksichtigODg  der  wechselnden  Verbalformen*)  folgender  erge- 
ben. —  Nachdem  der  Dichter  seinen  Enfschluss,  noch  einmal  in  innigem 
Gebete  vertnuensvoil  an  Gott  sich  zo  wenden-,  kond  gegeben  liat  (Vs.  2), 
gedenkt  er  daran,  wie  dies  frflher  freilich  vergeblich  geschehen  {Vs.  3X  Qn<l  S^ 
langt  so  zu  dem  ans  trauriger  Erfahrung  gewonnenen  allgemeinen  JSatxe^  dasi  icia 
Gebet  ihn  aas  der  Niedergeschlagenheit  nicht  herausbringe  (Vs.  4).  Die  Eria- 
nerung  an'  solche  Zastände  der  Trostlosigkeit  weiter  verfolgend  ^  kommt  er 
auf  die  unruhig  durchwachten  Nftchte  (Vs.  5),  in  welchen  er  endlich  auch 
die  Gedanken  aua  der  trostlosen  Gegenwart  in  die  trostreichere  Vergangfo- 
heit  richtete  (Vs.  6),  ihre  Herrlichkeit  Im  Liede  pries  und  weiter  darflber 
nachdachte  (Vs.  7).  WShrend  schon  in  den  negativen  Fragen  Va.  1—^10 
die  Hofinung,  dass  Gott  sein  Volk  nicht  anf  immer  verlaasen  werde,  her* 
vortritt,  findet  diese  in  der  zweiten  Hälfte  des  Gedichtes  ihren  bestimmtereD, 
positiven  Ausdruck,  and  in  der  Erlntierong  an  die  glorreiche  Vergangenheit 
des  Volkes  ihre  Bestätigung,  zuerst  allgemein  (Vs.  11 — 13),  dann  bestimm' 
ter  (Vs.  14 — 16),*  zaletzt  mit  besonderer  Beziehang  auf  den  Durchgang  durdtf 


*)  In  den  ArOhem  Ausgaben  ist  dieser  Unterschied  vfilUg  vemadütaigt  mid  all* 
TerbaXfonnen  vom  2—7.  Ys.  sind  im  Prisens  Cbersettt  worden.    J7, 
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SeUUineer  (Vs.  17—21).  —  FOof  Strophen  von  drei  Venen:  Vs.  2—4, 
Va,  6—7,  Vs.  8—10,  Vs.  11—13,  V«.  14—16,  womit  die  drei  Selali  zum 
Theil  coincidiren,  nod  eine  Schlossstrophe  von  fOnf  Versen  Vs.  17-^21. 

Das«  von  Öffentlichem  Unglacke  die  Rede  sei,  ist  daraus  klar,  dass  die 
alte  Geschichte  der  Nation,  ihr  Anszag  ans  Aegypten,  als  Gegensatz  der  nn- 
glticklichen  Gegenwart  anfgeftlhrt  wird.  Venema  findet  die  Annahme  sehr 
schicklich,  dass  der  Ps.  auf  das  babylonische  Exil  gedichtet  sei,  zieht  aber 
doch  die  Beziehaog  anf  die  antiochischen  Drangsale  vor.  Ewald' s  Ansicht 
s.  in  der  Einl.  zn  Ps.  73.  OlsK  setzt  den  Ps.  in  die  syrische  Zeit,  nnd 
wegen  der  gedrückten  Stimmung,  die  sich  in  dem  Gedichte  kund  gibt,  lie- 
ber in  die  Zeit  vor  der  makkabSischen^  Erhebung,  als  nach  dem  Zeitponkte, 
wo  bereits  die  ersten  Siege  erfochten  Waren  und  sich  das  Vertrauen  Israels 
neu  belebte.  Eiisig  bezieht  den  Ps. ,  wie  auch  den  folgenden,  anf  ^die 
nichste  Zelt  nach  Ps.  76,  als  auf  Seron's  Niederlage  hin  ein  neues  grosses 
Heer  sich  gegen  die  Juden  in  Bewegung  setzte,  1  Macc.  3,  38.  39,  und  von 
Neuem  Angst  und  Jammer  sich  der  Gemtither  bemSchtigte.''  —  Der  Ps.  hat 
Aehnlichkeit  mit  Ps.  74.  44. 

1.  Dem  Musikmeister  tiber  die  Jeduthuniter ;  von  Assaph  ein  Gesang. 

2.  Mtine  Stimme  [erschalle]  zu  Gott,  und  ich  will  flehen, 

Meine  Sdmme  [erschalle]  zu  Gott,  und  er  wird  auf  mich  hOrenl 

3.  Am  Tage  der  Drangsal  suchte  ich  den  Herrn; 

Meine  Hand  war  ausgestreckt  des  Nachts,  unermtldet; 
Es  weigerte  sich  des  Trostes  mein  Herz. 

4.  Ich  will  denkei)  an  Gott,  und  muss  erseufzen, 

Will  nachsinnen,  und  mein  Geist  verzagt.     (Pause.) 

5«  Wach  hieltest  du  meine  Angenlieder, 

Voll  Unruhe  war  ich,  und  konnte  nicht  reden. 

6.  Ich  tiberdachte  der  Vorzeit  Tage, 

Die  Jahre  der  Vergangenheit: 

7.  „Ich  will  denken  an  meine  Loblieder  in  der  Nacht, 

Will  nachsinnen  in  meinem  Herzen*' , 
Und  so  forschte  mein  Geist 

8.  Wird  ewig  der  Herr  verwerfen, 

Nicht  mehr  begnadigen  hinfort? 

9.  Hat  ganz  tmd  gar  seine  Huld  ein  Ende, 

Lftsst  ab  die  Verheissung  fOr  und  fflr? 

10.  Hat  Gott  der  Gnade  vergessen, 

Versciilosseii  Im  Zorne  sein  Eibarmen?     (PAttae.) 

11.  Da  Sprech*  ich:  Mein  Leiden  ist  solches. 

Doch  Aenderong  in  der  Rechten  des  Höchsten! 

12.  Idi  werde  preisen  die  Thaten  Jahs; 

Denn  Ich  will  denken  deiner  Wunder  vor  Alters; 
18.  Und  ich  sinn'  über  all  deine  Werkey 
Und  deine  Thaten  betracht'  ich. 

nt  Wttit,  CoOMiltf  ftb«  dk  PialMB.    5.  Aal  27 
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14.  Gott,  heilig  ist  Mm  nun; 

Welcher  Gott  ist  groas,  wie  Gott? 

15.  Do  bist  der  Gott,  der  Wander  thnt, 

Hast  kond  gethan  nnter  den  VSlkem  deine  Macht 

16.  Da  hast  dein  Volk  erlOst  mit  starkem  Arm, 

Die  Söhne  Jakobs  und  Josephs.     (Pause.) 

17.  Dich  sahen  die  Wasser,  Gott,  dich  sahen  die  Wasser  und  bebten; 

Und  es  zitterten  die  Flothen. 

18.  Wasser  gössen  die  Wolken,  Tom  Donner  erscholl  der  Aether; 

Und  deine  Pfeile  flogen. 

19.  Dein  Donner  kracht'  im  Wirbelwind,  Blitie  bestrahlten  die  Welt; 

Es  zittert'  und  schwankte  die  Erde. 

20.  Durchs  Meer  ging  dein  Weg,  dein  Pfad  dnich  grosses  Gewieier; 

Und  ankenntlich  waren  deine  Sparen. 

21.  Da  fahrtest  gleich  einer  Heerde  xlein  Volk, 

Darch  Mose  and  Aaron. 

2.  Meine  Stimme]  *Bei  ^b)p  ist  ein  Verb,  wie  sei  gerichtet, 
erschalle  zu  ergänzen.*)  ^TNill  ist  Per£  Hiph.,  es  hat  sich  aber  we- 
gen des  durch  das  Vav  consec.  vemnachten  stäürkeren  Druckes  des 
Accents  auf  das  Wortende  das  regelmässige  -»  in  ..  verwandelt,  wu 

BODflt  allerdings  nur  bei  dem  Fortrttcken  dea  Tones  von  dem  Stamme 
auf  eme  BUdungssylbe  geschieht,  vergl.  Oea.  $.  62,  Anm.  3.  —  3.  Die 
Ferff.  beziehen  sich  auf  die  firüheren  Erfahrungen  des  Dichters.*  Aas- 
gestreckt]  eig.  ausgegossen,  stärker  als  ausgestreckt  Es  wei- 
gerte etc.]  war  untröstlich,  vgl.  1  Mos.  37,  35.  J^r.  81,  15.  In  dieses 
Stellen  steht  der  Infin.  mtt  h;  ohne  dasselbe  4  Mos.  22,  14.  —  4.  *De- 
ber  die  Auffassung  dieses  Ys.  im  Allgemeinen  s.  dBe  EUileitong.  Dtf 
Lnperf.  parag.  iTDilNI  ist  entweder,  wie  in  der  Uebersetzung  geschehen 
ist,  durch:  ich  muss  seufzen  zu  erldären,  nach  Ew,  §.  228,  a;  oder 
die  beiden  Imperff.  parag.  des  ersten  Gliedes  stehn  im  Verhältnisse  tos 
Vordersatz  und  Nachsatz,  so  Ewald:  Denk'  loh  an  Gott,  so  muss 
ich  stöhnen,  vgl.  Ew.  $.  844,  b.* 

5.  THN  h.  wach  halten,  festhalten,  dass  sie  sich  nieht  schliessen' 
nnOtt^  =  pto>n,  weiches  h.  der  Chald.  gebraucht  hat,  Augenlieder 


1 

*)  In  der  4.  Aufl.  streitet  der  Verf.  dageaen,  dass  bereits  Ewald  du  JmptfUti» 
hier,  sowie  Vs.  4  u.  7  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  genommen ,  und  ebenso  di« 
PeriL  Vs.  8.  5  u.  e;  aber  der  unterschied  der  Tetschiedenen  Tempora  und  Modi  tritt 
aL"j7^*^*^^  hervor,   als  dass  Ihre  Nichtberücksichtigung  Itgend   gereditfeiti|t 


wire.    JET. 
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(A^-Bata);  Aqu,,  Sj/mm.  ^uXcixac;  iuid«nr  LXX.  And.  Bebmen  das 
Wort  in  der  ^edeaftong  TigUiaei  und  erUären :  du  hftltfit  im  Waehen 
meine  Augen.  Und  —  reden]  And.  so  dass  ich  es  nicht  sa- 
gen kann,  nämL  wie  uoruliig  ieh  bin.  —  7.  Ich  will  denken  —  Lob« 
lieder]  nliml.  die  ieh  sonst  sang.  *Die  beiden  ersten  Glieder  des  Ts. 
führen  an,  was  fad  jener  trostlosen  Stimmung  der  Diekter  sdbst  aur  £r<* 
mnth^gung  rieb  sagte;  das  3.  Glied  stellt  die  Folge  dATon  dar.*  Der 
Dicbler  redet  ft.  wahrst,  im  Namen  der  Nation;  diese  hatte  in  der 
Vorzeit  Ursache  |  Jrtioya  an  preisen.  Dass  die  Dichter  im  Namen  der 
Nati^  als  Eine  Person  reden,  seigep  Ps.  66.  74«  ISO  v^  a.  Will  — 
forschen}  Das  Sesultat  dieses  Nechdeokens  und  Fonehens  stellt  das 
Folgende  dar.' 

g.  V^.  Psp  74»  1.  —  9.  LSast  ab]  hört  auf  (Ps.  7,  10.  12,  3), 
d.  h.  Terstunupt  nOMf  wie  sonrt  *Qn  Ps.  &6,  5.  Bu^f.  möchte  es  in 
der  BedentmH:  I^^ed  nehmeny  wie  Ps.  68,  18,  vgl.  Ys.  7.  EUzigi  Weis« 
aagung.  --  10.  niSH  Infia.  von  jjn  (Fg}.  Ps.  17,  8  n«  Ew.  $.  338,0.); 
pach  QcBen.  Plvr.  Ton  D^n. 

11.  Jetzt  fUUt  ein  Strahl  des  Trostes  m  die  Seele  des  Dichters; 
das  Andenken  an  die  Vergangenheit  llfsst  ihn  hoffen.  Da  Sprech'  ich] 
Tg^  Ps.  55,  7.  Mein  Leiden}  wörtl.  mein  Kranksein.  Der  ganie 
SatE  ist  Ausdruck  der  Ergebong^  vgl.  Jer.  10,  19:  j,Wehe  mir  ob  mei« 
nem  Unglücke !  Schmerzhaft  ist  meine  Wunde  I  Doch  denk'  ich :  dieses 
Leiden  (  ^^  %^  "^lit).  —  ich  muas  es  tra^pen.^  nl^  Infinit  nomiaasc. 
Fiel  von  n^n,  pass.  und  subst  gebraucht  And.  meine  Bitte  ist. 
diess,  eipi  matter  Sinn:  auch  kommt  D^n,  flehen.  Immer  mit  O^X) 
vor.  Ew.  betrachtet  es  als  infin.  Eal  von  b^n,  verwundet  sein, 
leiden,.  veigL  fiun  Vs.  10.  Aenderung]  eig.  anders  werden,* 
Infin.  nominasc;  in  der  Hechten]  eig.  der  K.  Sianr  die  Handtnngs* 
weise  QkASm  wird  sich  Xndein.  Beide  Sitze  sind  gMdwam  stammdnde 
Ausdrücke  des  Gefühls.  And.  fassen  diesen  Sinn :  oMin  Leiden  besteht 
darin,  dass  J.'s  Rechte  geändert  (nicht  melir  hüUreich)  ist,  wo* 
durch  die  Gedankenreihe  anders  gefasst  wird,  nnd  erst  nnt  Vs.  12  der 
Trost  angeht  Die  Bedeutung  Jalire  (A-Esra,  Hitzig)  gibt  h.  keinen 
erträglichen  Sinn;  denn  wie  willkürlich  ist  die  Erklärung  EwaUts:  Mehi 
Leiden  ist  doch,  während  (nUtt^  Acc.  der  Zeit)  herrscht  (steht  nicht 
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im  Text)  die  R  d.  H.  und  nicht  ein  irdiseher  K^nig.  —  12.  Anstatl, 
wie  vorher,  sn  Idagen  und  zu  zweifeln,  üherlässt  sich  jetst  der  Dfehfer 
dem  frohen  Dankgef&hle,  welches  das  Andenlcen  an  die  alte  Gescfaichte 
seines  Yollces  erwecket.  VergL  die  kr.  Note.  Denn]  HUaig  (nach 
Coectj.)  wenn;  aber  dann  hat  das  Impf,  parag.  ganz  tmd  gar  keine  Be- 
deutung; es  scheint  aber  h.  lucht  bedeutungslos  m  sein,  dA  die  Vor- 
stellung des  Andenkens  durch  drei  Sätze  hindurehgefOhrt  wird,  und 
Vs.  17 ff.  wirklich  ein  solches  Andenken  folgt  Deiner  Wunder]  vhB 
nach  dem  Zusammenhange  collect,  wie  hyt  Vs.  18. 

14.  Heilig]  rein,  gerecht;  vgL  Ps.lK!,  4.  TSnp3  ümsdireibnng 
des  AcQectivs  (Ps.  29,  4).  —  16.  Jakobs  —  Josephs] *Mit  Joseph 
wird  darum  das  israelitische  Volk  bezeichnet,  weil  er  es  hi  Aegypten 
erhalten  hatte,  und  gleichsam  der  zweite  Stammvater  desselben  wurde, 
oder  weil  von  ihm  der  das  Reich  der  zehn  StiSmme  reprasentirende 
Stamm  Ephraim  abstammte.  Vgl.  Ps.  80,  2.  81,  6.  ^Einfacher,  weil 
die  zwölf  Stämme  Israels  eben  nicht  alle  unmittelbar  auf  die  Sdline 
Jakobs^ zurädcgefiilirt  wurden,  sondern  Ephraim  und  Manasse  auf  die 
Sölme  Josephs.* 

17,  Von  nun  an  wird  der  Durchgang  durchs  rothe  Heer,  aber 
poetisch,  nicht  historisch,  geschildert  Die  Wasser]  eben  dieaee  Meer. 
VgL  Ps.  114,  8.  —  Das  Vs.  18.  19  geschilderte  Ungewitter  ist  nicht 
etwa  auf  2  Mos.  14,  24.  25,  wo  erzählt  wud,  dass  Gott,  aus  der  Wol- 
kensäule schauend,  Verwirrung  unter  den  Aegyptem  angerichtet  habe, 
zu  beziehen  (denn  das  war  doch  kein  Gewitter),  sondern  es  ist  die  ge- 
wöhnliche Begleitung  der  Erscheinungen  und  Erweisungen  Crottes.  VgL 
Ps.  18,  8.  50,  2.  68,  9.  114,  4.  Habak.  8,  8.  Pfeile]  Bfitze;  |^n  — 
Vn,  VgL  Ps.  18,  15.  Hab.  3,  11.  Im, Wirbelwind]  So  kommt  'jiEz. 
10,13  vor,  VgL  das  syr.  ikhihi.  Sosenm.  1.  A.,  Coce^.  nehmen  es 
wie  Tpoxoc  rffi  reveosoK  Jak.  3,  6,  welches  Sphäre  heissen  tfoU,  aber 
sehr  ungewisser  Auslegung  ist    Auch  Luther  gibt  es  durdi  Himmela- 

...  ^\P'  ,  Y"  ^^^^^  ^^  ^^**^'  ^"'•^  ^^^-  ^^  ^^^'  ^0^  weichet  einen  Sinn 
S..;*^*  u  T*  ^^^  ^^  folgende  m^TN  ^3  zu  einer  unerträglichen  Taatolon« 
macht  ich  gedenke,  denn  ich  will  gedenken.  Statt  -im^b  leien  aUo  Ten* 
und  viele  Codd.  y^^^-,  allein  der  Sing,  ist  gewohnUch.  »  ii  •"•  rer». 

denen'^Pu^Ä'welr-  ^^  "'''^  ^"^^  '''''  1^^^,  woU  de.  tihel  verstau- 
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kreiff.  —  20.  UDkenntlich]  ^Dle  braeliien  waren  bindurch  gegan«» 
gen,  die  Fluth  trat  einj  das  Meer  floss  wieder  zusammen,  man  sah 
nicht,  wo  sie  hindurch  gegangen  waren. ^  Kühnöl  Oder:  unbekannt, 
d.  h.  du  nähmest  einen  nie  yorher  bekannten  Weg.  D'^2^y  Flur.  Fem. 
Ton  aj^^  Ferse,  Spur  (Ps.  89,  52);  das  Dagesch  nach  Ew.  §.  92,  c,  ß. 
Dass  der  Pa.  mitten  in  der  dichterischen  Besdireibung  des  Auszuges 
aus  Aegypten  abbricht  und  nicht  zur  Torigen  Gredankenreihe  zurück- 
kehrt, ist  sehr  schön  und  acht  dichterisch  —  der  Dichter  verUert  sich 
gleiclisam  ia  dieser  frohen  Erinnerung  —  und  man  sollte  daraus  nicht 
Bchliessen,  dass  er  nnvoliständig  sei  (Rosenm.,  OlAJ.  Päreau,  institut» 
Interpret  V.  T.  (Tr^\  1822)  p.  380  glaubt,  daes  er  zu  Ps.  80  gehöre 
und  mit  diesem  ein  Ganzes  ausmache. 

Psalm  LXXVUI. 

Schnurrer,  dissertatt.  philoU  ad  Ps.  LXXYIH.   Tub.  1700,  Commentt  theo!,  ed« 

Yelthusen  etc.  I.  76  sqq. 
Hesse,  de  psalm.   M«oo.,  p.  86 sq. 

Ein  Lehrpsalm.  Ankfladigung:  der  Dichter  will,  belehrend  und  war- 
nend, seiner  Nation  ihre  alte  Geschichte  ins  Andenlien  rufen  (Vs.  1 — 4). 
Jehova  gab  Israel  Gesetze,  welche  die  folgenden  Geschlechter,  Jehova  treu 
und  gehorsam,  nicht  widerspenstig,  wie  ihre  Vorfahren^  halten  sollten  (Vs. 
Ö — 8)..  Doch  die  Ephraimiten  fielen  Yom  Gesetze  ab,  nneingedenk  der  Tha- 
ten  Gottes  in  der  Geschichte,  wie  er  vom  Aossog  aus  Aegypten  an  bis  zur 
Eroberung  des  Landes  Canaan,  hald  wohlthuend,  bald  strafend,  das  Volk 
leitete  (Vs.  12 — 55).  Demungeachtet  reizten  die  Israeliten  (besonders  die 
Ephraimiten)  ferner  Jehova  durch  Götzendienst,  wesswegeu  er  seine  Woh- 
nung unter  Ephraim  verliess,  und  das  Heiligthnm  und  die  Lade  den  Fein- 
den Preis  gab  (Vs.  56 — 64).  Endlich  erbarmte  er  sich  wieder  seines  Vol- 
kes*, doch  verschmähte  er  Ephraim  und  nahm  seinen  Sitz  in  Juda,  dem  er 
David,  seinen  AuserwShlten ,  zum  KOnige  gab  (Vs.  56—72).  (Hier  bricht 
der  Dlcbter  ab,  und  QberUsst  die  Weiterfahrung  der  Geschichte  und  die 
Nutzanwendung  seinen  Lesern.)  —  Es  scheiden  «ich  Sinnabtheilungen  aus 
von  vier,  fflnf,  sechs  Versen,  welche  vielleicht  als  Strophen  zu  betrach- 
ten sind. 

Der  Abfall  der  Ephraimiten  also,  oder  der  zehn  Stämme,  ist  eigentlich 
das  warnende  Beispiel,  welches  der  Dichter  aufttellt;  das  Betragen  der  Is- 
raeliten in  der  WOste  dient  nur  nebenher  zur  Warnung,  In  Vs,  9 — 11  u. 
Vs.  56 — 64  ist  das  punctum   saliens  des  Ps.     Es  ist  eine  ermahnende  Be- 


Vs.  20.  Cheth.  *pV^attfl,  Keii  *j^aBhi  Coireotur  ntcli  dem  Parallellanus. 
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tTächtimg,  wie  9  Kön.  17,  wo  über  den  Abfall  der  zebn  StSmme  IhaM 
gesprochen  wird,  nnd  zwar  nicht  ohne  Beimiichang  von  jOdischem  Nalio- 
nalhass  gegen  das  Reich  Israel.  Hiemach  muss  der  Ps.  frflhestens  nach  der 
Trennung  des  Reichs  abgefasst  sein;  mfr  aber  ist  wahrscheinlich,  dass  er  In 
noch  spfttere  Zeit,  nftmlich  in  die  Zeit  »ach  dem  Exil  gehQrt  Erat  dt 
erwachte  recht  der  Nationalhass  gegen  die  Samaritaner,  Mher  war  derselbe 
nicht  so  erbittert.  Vgl.  meine  Beitr.  a.  EinL  ins  A.  T.  I.  215 ff.  Unge- 
fthr  in  dieser  Periode  ist  aneh  8  Köo.  17  geschrieb<$n.  Dass  die  Geschichte 
nur  bis  David  gefCihrt  ist,  geschah  vielleicht  aus  einer  Art  von  Sdionoi^ 
gegen  die  Joden.  Doch  kann  ich  diejenigen,  die  bei  der  Zeit  nach  dem 
Abfalle  der  zehn  Stamme  stehen  bleiben  wollen,  nicht  geradezu  widerlegen. 
Dass  aber  der  Dichter  nach  der  Theilung  des  Reichs  lebte,  kann  von  kei- 
nem Ausleger  geleugnet  werden,  der  Vs.  9.  67.  68  genau  erwSgen  will. 
Muntinghe  setzt  jedoch  den  Ps.  in  Davids  Zeit,  weil  die  Geschichte  nur 
bis  dahin  geführt  sei.  Seknurrer  findet  die  Veranlassung  in  dem  Kriep^ 
zwischen  Abia  und  Jerobeam  2  Chr.  1 3.  Hierauf,  bezieht  er  nindich  Vs.  9. 
—  Ew.  setzt  den  Ps.  in  die  Zeit  Esra's  und  Nehemia's,  Hesse  hält  iho 
wegen  der  Verwandtschaft  mit  Ps.  74  fflr  makliabaisch ;  ebenso  Hifaig.  Vgl 
Einleit.  zu  Ps.  77. 

1.  Gedicht  Assaphs. 

Merke,  mein  Volk,  auf  meine  Lehre  I 

Neigt  euer  Ohr  den  Reden  meines  Mündel! 

2.  Im  Liede  will  ich  aufthon  meinen  Mund; 
Sprache  verkflnden  aus  der  Vorzeit« 

6.  Was  wir  gehOrt  und  erfahren, 

und  nnsre  Väter  uns  erzahlten, 

4.  Wollen  wir  nicht  verhehlen  ihren  66hnen, 

Dem  kommenden  Geschlecht  verkündend  Jehova's  Lob, 
Und  seine  Macht  und  Wunder,  die  er  gethan. 

5.  Er  stellte  eine  Verordnung  auf  in  Jakob, 

Und  gab  ein  Gesetz  in  Israel, 
Das  er  unsren  Vätern  gebot. 

Es  kund  zu  thun  ihren  SOhnen: 

6.  Auf  dass  es  kennte  das  kommende  Geschlecht,  die  SOhne,  welche 

geboren  würden; 
Dass  sie  aufwachsen,  und  ihren  SOhnen  es  erzählten; 

7.  Dass  sie  auf  Gott  Ihr  Vertrauen  setzten. 

Und  Gottes  That'en  nicht  vergissen, 
Und  seine  Gebote  hielten, 

8.  Und  nicht  wie  ihre  V4ter  wftren, 

Ein  widerspenstig  und  ungehorsam  Geschlecht, 

Ein  Geschlecht,  das  sein  Herz  [zu  Gott]  nicht  richtete, 
Und  dess  GemOth  nicht  gegen  ilm  treu. 

9«  Ephraims  Söhne  [waren  wie]  bogenbewaffnete  Schätzen, 
Die  den  Rflcken  wenden  am  Tage  des  Kampfs. 
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10.  Sic  hielten  nicht  Gottes  Bund, 

Und  in  seinen  Gesetsen  weigerten  sie  sich  zu  wUndein; 

11.  Und  vergassen  seiner  Thaten, 

Und  teiner  Wunder,  die  er  sie  sehanen  lassen. 

12.  Vor  ihrer  Vater  Augen  that  er  Wunder, 

Im  Lande  Aegypten,  Zoans  Gefilde. 

13.  Er  spaltete  das  Heer,  und  fahrte  sie  durch. 

Und  stellte  die  Wasser,  wie  einen  Damm; 

14.  Er  leitete  sie  mit  der  Wolke  des  Tags, 

Und  die  ganze  Nacht  mit  Feuer-Schein; 

15.  Er  spaltete  Felsen  in  der  WOste, 

Und  tränkte  sie,  wie  mit  grossen  Flnthen, 

16.  Und  liess  Bache  springen  aus  der  Klippe, 

Und  Wasser  rinnen  gleich  Flössen. 

17.  Und  doch  fuhren  sie  fort  g^en  ihn  zu  sündigen, 

Sich  wider  den  Höchsten  zu  empOren  in  der  Steppe. 

18.  Sie  versuchten  Gott  in  Ihrem  Herzen, 

Indem  sie  Speise  forderten  ftlr  ihre  Lust; 

19.  Sie  redeten  [lästernd]  wider  -Gott, 

Sprachen:  ^Vermag  auch  Gott, 

„Ein  Mahl  zu  rflsten  in  der  Wtlste? 

20.  „Siehe,  den  Felsen  schlug  er,  und  Wuser  floss, 

„Und  Bache  strOmten: 
„Vermag  er  auch  Brod  zu  geben, 

„Wird  er  Fleisch  schaffen  seinem  Volke  ?*^ 

21.  Darum,  als  Jehova  es  hOrte,  entrtlstete  er  sich; 

Und  Feuer  entzündete  sich  in  Jakob, 
Und  der  Zorn  erhob  sich  gegen  Israel. 

22.  Denn  sie  vertrauten  nicht  auf  Gott, 

Und  verliessen  sich  nicht  auf  seine  Hälfe. 

23.  Doch  gebot  er  den  Wolken  oben. 

Und  that  des  Himmels  Pforten  auf, 

24.  Und  liess  auf  sie  Manna  regnen  zur  Speise, 

Und  Himmels*Getraide  gab  er  ihnen: 
26*  Brod  der  Vornehmen  ass  ein  Jeglicher, 
Zehrung  sandt'  er  ihnen  zur  Sättigung. 

« 

26.  Er  liess  den  Ost  herfahren  am  Himmel, 

Und  fahrte  durch  seine  Macht  den  Sdd  herbei, 

27.  Und  liess  auf  sie  Fleisch  regnen,  wie  Staub, 

Und  wie  Meeres-Sand,  gefiederte  VOgel, 

28.  Und  liess  sie  fallen  in  ihr  Lager, 

Rings  um  ihre  Wohnungen. 

29.  Und  so  assen  sie  und  sättigten  äch  sehTf 

Und  ihr  Gdttot  schafft'  er  ihnen. 
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30.  Noch  stillten  sie  ihr  GelOat, 

Noch  v&r  ihre  Speis'  in  ihrem  Mond: 
31«  So  erhob  sich  Gottes  Zorn  vider  sie. 
Und  wflrgte  nnter  ihren  Starken , 

Und  Israels  jQoglinge  streckt*  er  hm« 

32.  Bei  all  dem  stlndigten  sie  fflrder, 

Und  glaubten  nicht  an  seine  Wander, 
83.  Da  Hess  er  in  Nichtigkeit  ihre  Tage  schwinden, 

Und  ihre  Jahre  in  plötzlichem  Verderben. 
34.  Wenn  er  sie  tOdtete,  so  fragten  sie  nadi  ihm, 

Und  kehrten  sich,  nnd  sachten  Gott, 
85.  Und  gedachten,  dass  Gott  ihr  Hort, 

Und  der  HOchste  ihr  ErlOser; 

36.  Aber  sie  tftoschten  ihn  mit  ihrem  Monde, 

Und  mit  ihrer  Znnge  logen  sie  ihm, 

37.  Und  ihr  Herz  war  nicht  fest  gegen  ihn, 

Und  sie  hielten  nicht  trea  an  seinem  Bande. 

38.  Doch  er  ist  barmherzig,  yergibi  Schnld,  and  tilgte  sie  nicht; 

Und  Iftsst  oft  nach  Ton  seinem  Zorne, 
Und  regt  nicht  aof  all  seinen  Grimm. 

39.  Und  so  gedachte  er,  dass  sie  Fleisch, 

Ein  Hauch,  der  dahinffthrt  imd  nicht  wied^kehrt. 

40.  Wie  oft  empörten  sie  sich  wider  ihn  in  der  WOste, 

Und  erzflmten  ihn  in  der  EinOde, 

41.  Und  versuchten  von  Neuem  Gott, 

Und  bekflmmerten  den  Heiligen  Israels! 

42.  Sie  gedachten  nicht  seiner  Thaten, 

Des  Tags,  da  er  sie  lOste  vom  Feind, 

43.  Da  er  seine  Zeichen  in  Aegypten  that. 

Und  seine  Wunder  in  Zoans  Gefild. 

44.  Er  wandelt'  in  Blut  ihre  StrOme, 

Und  ihre  Flflsse  konnten  sie  nicht  trinken. 

45.  Er  sandte  unter  sie  HundsfUegen,  die  firassen  sie, 

Und  FrOsche,  die  verwtlsteten  sie; 

46.  Und  der  Grille  gab  er  ihr  Gewächs, 

Und  ihre  Arbeit  der  Heuschrecke. 

47.  Er  schlug  mit  Hagel  ihren  Weinstock, 

Und  ihre  Sykomoren  mit  Schlössen, 

48.  Und  gab  dem  Hagel  Preis  ihr  Vieh, 

Und  ihre  Heerden  den  Blitzen. 

49.  Er  entliess  gegen  sie  seines  Zornes  Gluih, 

Grimm  und  Wuth  und  Drangsal, 
Eine  Sendung  von  Engeln  des  UnglOcks. 

50.  Er  Hess  seinem  Zorne  freien  Lauf, 

Versagte  nicht  dem  Tode  Ihre  Seele, 
Und  ihr  Leben  gab  er  Preis  der  Pest, 
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52.  Und  jchlag  alle  Kistgebort  ia  Aegypten, 

Die  Erstlinge  der  Kraft  in  den  Zelten  Harns. 
52«  Und  so  iiess  er  gleich  Schafen  ausziehen  sein  Volk, 

Und  leitete  sie  gleich  einer  Heerde  durch  die  Wtlste, 
58.  Und  fahrte,- sie  tfcher,  dass  sie  nidita  fSrchteten, 

Und  ihre  Fein()e  deckte  das  Meer. 

54.  Und  er  brachte  sie  za  seiner  heiligen  Grense, 

Za  diesem  Berge,  den  seine  Rechte  erwarb; 

55.  £r  vertrieb  vor  ihnen  VOlker, 

Und  verlooste  sie  zum  Erbtheil  des  Besitzes, 
"Und  liess  in  ihren  Zelten  Israels  StSmme  wohoen, 

56.  Aber  sie  versuchten,  widerspenstig,  Gott,  den  Höchsten, 

Und  seine  Verordaangen  hielten  sie  nicht; 

57.  Sie  wichen  uid  fielen  ab,  wie  ilire  VSter; 

Wandten  sich,  wie  ein  trflglicher  Bogen; 

58.  Sie  reizten  seinen  Zorn  mit  ihren  HOhen, 

Und  mit  ihren  Götzenbildern  seine  Eifersucht 
59.^  Gott  hört'  es,  und  entrostete  sich, 
Und  verabscheute  Israel  sehr. 

60.  Und  so  verliess  er  die  Wohnung  Silo's, 

Das  Zelt,  das  er  angeschlagen  unter  den  Menschen, 

61.  Und  gab  in  Gefangenschaft  seine  Herrlictteit, 

Und  seine  Majestät  in  Feindes  Hand, 

62.  Und  gab  dem  Schwerte  Preis  sein  Volk, 

Und  Aber  sein  Eigenthum  war  er  entrtlstet; 

63.  Seine  JflngUnge  fmss  das  Feaer> 

Und  seine  Jungfrauen  wurden  nicht  besungen; 

64.  Seine  Priester  fielen  durch's  Schwert, 

Und  seine  Wittwen  weinten  nicht 

65.  Da  erwachte,  wie  ein  Schlafender,  der  Herr, 

Wie  ein  Hdd,  tibermannt  vom  Wdn; 

66.  Er  schlug  seine  Feinde  zurtlcky 

Und  ewigen  Schimpf  legt'  er  auf  sie. 

67.  Doch  er  verschmähte  das  Zelt  Josephs, 

Und  den  Stamm  Ephraim  erwSiilt'  er  nicht; 

68.  Er  erwählte  den  Stamm  Juda, 

Den  Berg  Zion,  den  er  liebte. 

69.  Und  er  baute,  den  Himmebhöhen  gleich,  sein  Heiligthum, 

Der  Erde  gleich,  die  er  ewig  gegründet. 

70.  Und  er  erwählte  David,  seinen  Knecht, 

Und  nahm  ihn  von  den  Schaf-Hflrden ; 

71.  Ton  den  melkenden  Schafen  bracht'  er  ihn, 

Jakob,  sein  Volk,  zu  wriden, 
Und  Israel,  sein  Eigenthum. 

72.  Und  er  weidete  sie  mit  redlichem  Herzen, 

Und  mit  klugen  Händen  leitet'  er  sie. 
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2.  Im  Liede]  eig.  mit  eioem  ßpruehei  Lehrapraeh,  im  andi 
das  folg.  iTrll  heissti  ygl.  Ps.  49,  5.  Von  Alters  her]  d.  L  «u 
der  alten  Oescfaichte  hergenommen.  —  3.  4.  Was  etc.  Wir  nehmen 
mit  Oder  beide  Yss.  soBammen,  und  beziehen  KIfftK  nnd  ÜT\,  welches 
Neatr.  ist  (vergL  Ps.  39,  7) ,  nicht  auf  das  Yorhergehende  r\TVf\  (wie 
Hitzig) :  thnt  man  es,  so  muss  man  die  Beadiung  auf  den  Inhalt  der 
niTfl  und  des  h\tfü  beschrflnken. 

6,  Aufwüchsen]  Dass  .diese  (die  Söhne),  wenn  sie  anffrüehsen, 
es  wieder  ihten  Söhnen  verUindigten.  Dip  aufkommen  2  Mos,  1, 8,  wie 
N13  Ps.  22,  32.  —  7.  Eine  Hauptforderung  der  Gesetze  Jehova^s  ist, 
seiner  Wohlthaten  eingedenk  zu  sein,  wie  diess  das  DeuteronoDüum 
einschärft  5  Mos.  4,  9ff.  8,  2ff.  —  8.  Wie  ihre  Väter]  nämL  in  der 
Wüste.  '^  hn  2h  1[^:^T)  sein  Herz  zu  Gott  richten  (1  Sam.  7,  3) ,  und 
ohne  iHiT  hi<  (Hiob  11,  13)  aufrichtig  gegen  Gott,  ihm  ergeben  sein. 

9.  Bogenbewaffnete  Schützen]  'p~>Oln  ^gSh:  doppelter  Stat 
constr.  ^ptt^Ü  Partie  von  pW^  rüsten  (2  Chr.  17,  17),  'Dil  Partie. 
Ton  !1D*1  werfen.  Die  gewöhnL  Erklärung  ist:  Ephraims  Söhne, 
Bogen-bewaffnet,  mit  Bogen  schiessend,  wandten  den 
Rücken  etc.;  und  damit  soll,  nach  Sehnurrerj  auf  die  Niederlage  des 
israelitischen  Heeres  unter  Jerobeam  (2  Chr.  18)  angespielt  adn.  ÄlleiD 
dagegen  wende  ich  ein  1)  dass  hier  hoch  gar  nicht  von  der  Strafe  der 
Ephraimiten,  sondern  von  ihrem  ÜAgehorsame  die  Bede  ist,  der  im 
Folg.  weiter  ausemandergesetzt  ist;  2^  warum  werden  die  Ephraimiten 
nur  bogenbewaffnet  genannt?  Sie  hatten  in  jenem  Treffen  wohl  noch 
andere  Waffen.  Luther,  Oder  verbinden  den  ganzen  Satz  durch  wie 
mit  dem  Vorigen,  und  finden  in  Ephraims  Flucht  ein  Beispiel  des  Ab* 
falls,  welche  Flucht  man  faküsch  niichzuweisen  sucht  Der  Chaldier 
und  Jarchi  denken  an  den  Einfall  der  Ephraimiten  in  Canaaa  von  A^ 
gypten  1  Chr.  7  (8);  And.  an  Anderes.  Wir  mit  Vmenu,  DMaiant 
Daihe  suppliren:  sie  waren  wie  (so  auch  Hitzig ,  KiMerj  OlA.), 
was  logisch  supplirt  werden  kann,  wenn  auch  grammatisch  die  Ver- 
gleichung  als  Prädicat  gesetzt  ist  (vgL  Anm.  z.  Ps.  11,  1),  und  finden 
h.  eine  bildliche  Bezeichnung  des  Ab&Us  der  zehen  StSmttie.  Bogen' 
schützen  sind  (wie  Vs.  57  ein  trügerischer  Bogen)  als  Bild  der  Dffi' 
kehr^und  Flucht  gebraucht,  und  zwai:  dessw^en,  weU  es  jeut  Kriegs- 
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tarnst  dioser  Tnqipemoi  (wie  zn  der  der  Partter  und  des  jetrigen  leich- 
ten FusSTolks)  gehörte,  beim  Angriffe  zu  fliehen,  and  fliehend  den  Feind 
n  beschiessen.  Eioald  in  der  Hauptsache  -wie  wir,  nur  erUlirt  er  die 
Worte  sonderbar:  die  den  Bogen  spannenden  (^pSftj?)  und  zu- 
gleich yerkehrenden  (>D1*1  von  DD^  trügen).  Die  —  wenden] 
sQppl.  nr».  "^n  intransii,  wie  Riebt  20,89.—  12.  Gefilde]  Lande, 
Gebiete.  So  kommt  'Bf  nicht  nur  in  der  Poesie,  Bieht  5, 4,  sondern 
aueh  in  Prosa  ror,  1  Mos.  14,  7.  Zoan  ist  nach  den  LXX»  und  dem 
Quid.  Tanis,  der  Sita  der  Pharaonen. 

15.  nlönpl  Pinr.  der  Grösse  mit  dem  Sing,  oonstmirt  (Gtim.  Gr. 
110,  1,  4);  nach  HUtig  ein  8mg.,  wie  niOHS  Ps.  7S,  22.  Dieser  yer^ 
steht  es,  wie  Ps.  36,  7,  vom  Weltmeere;  ehie  gigantische  Yergltfchungl 
17.  Und  doch]  Das  Impf.  conv.  zeigt  die  Folge,  die  h.  ehieder 
Erwartung  entgegengesetzte  ist  Yergl.  Vs.  23.  36.  67.  Ps.  92,  11. 
94,  22.  ntnoh  st  mnpn^  Inf.  Hiph.  von  mo  widerspenstig  sefai  (Ps. 
106,  7),  eonstr.,  wie  h.,  mit  dem  Aee.,  mit  3  und  mit  QI^*  —  19. 20.  So 
haben  die  Israeliten  nach  der  Geschichte  nicht  gesproehen,  und  sie 
wollten  auch  nicht  gerade  Gott  yersuchen;  der  Didhter  stdlt  ihr  Betr»« 
gen  als  bewusst  und  absichtlich  dar,  um  es  ab  recht  rerwerflieh  au 
bezeiahneiL 

21.  Darum  etc]  wörtL  darum  hörte  es  J.  und  entrflstete 
aich,  statt:  desshalb  eatr.  s.  J.,  nadidem  er  es  gehört  Und  Feuer] 
Mehrere  AusU.  verstehen  diess  vom  Zomfeuer  Jehova's;  es  ist  aber  das 
Feuer  4  Mos.  11,  1  gemeint,  indem  der  Dichter  dieses  Ereigniss  mit 
dem  folgenden  Vs.  4 ff.  zusammenüMst  Erhob  sich]  And.  yerstehen 
tlhv  vom  Bauche  des  Zornes  (ygL  Ps.  18,  9) ;  allein  'y  wird  aueh  ron 
non  Hitze,  Grimm  gebraucht  (2  Sam.  11,  20),  und  heisst  also  erregt 
werden,  was  auch  Vs.  31  I>esser  passt  —  24.  Hinmels-Getraide, 
wie  2  Mos.  16,  4  HimmelsbrOd,  und  wie  Himmelsmanna  bei  den 
Arabern.  Vgl.  Sdinurrer  z.  d.  St  —  25.  Brod  der  Vornehmen] 
oder  Edeln,  ausgesuchte,  köstliche  Speise.  So  wird  Bicht  5, 26  D^^^ 
fl^ebraucht  Der  Ghald.  und  der  Verf.  d.  B.  d.  Weish.  (Cap.  16,  20) 
falsch:  Brod  der  Engel;  Hitzig;  der  Himmelsmächte. 

26.  Ost  —  Süd]  poetischer  ParaUelismus,  in  der  Sache  eig.  wl« 
derqirechend.   OUl  yermuthet,  dass  jrc^  nur  ebi  Schreibfehler  sei  für  ygQi 
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wie  Ps.  18,  12  Dtt^  ffir  Htt^'l.  —  27.  Vgl.  2  Mog.  16,  18.  4  Mos.  11, 81. 

'  VT  VT*  **  '  ' 

—  29.  Ihr  Gelüst]  das,  womach  sie  gelüstete,  vgl.  Ps.  91,  3.  Statt 
^r3^  will  Ew.  H\y  lesen,  trotz  der  enall.  gen.  —  80.  Noch  —  Ge- 
läst] eig.  waren  nicht  fern  von  ihrem  Gelüst,  waren  nodi 
damit  beschäftigt.  Hüzig:  sie  Hessen  nicht  ab  von  ihrer  Be- 
gehrlichkeit. —  31.  D^|»efO  elg.  Fettigkeiten,  mr:  Fette,  6e- 
sonde,  Wohlbeleibte  (so  Jes.  10,  16;  ähnlich  Bicht.3,  29:  |Dtt^  t^, 
fetter  Mann,  synonym  ndt  ^Ti  C^K,  starker,  tieferer  Mann):  das  folg. 
Jünglinge  erklärt  es.  2  unter,  inter,  so  dass  der  Simt  Ist,  viele 
von  ihnen ;  so  2  E5n.  17,  25.  2  Ohr.  28,  9. 

33.  In  Nichtigkeit]  h2T]  könnte  in  eig.  Bedeutimg  nnd  2  wie 
Ps.  87,  20  stehen,  aber  der  Parallelismas  ist  nicht  dafür.  Plötzl.  Ver- 
derben] Tgl.  Ps.  73,  W. 

38.  Ewald  hat  Recht,  wenn  er  dieses  Alles  ins  Praes.  setst,  imd 
als  Beschreibung  der  göttlichen  Eigenschaften  fassi  —  39.  Fleisch] 
sterbliche  Mensdhen,  die,  wenn  man  sie  tödtet,  auf  immer  dahin  sind, 
daher  Gott  Mitleiden  mit  ihnen  hatte.  —  41.  iHnll  ist  aus   dem  syr. 

T :    • 

MIDi  poenitult,  zu  erlSutenr,  eig.  rerdriesslich  machen.  Nach  Hengsib, 
und  V.  Leng.:  ein  Zeichen  machen,  notare,  aber  im  Sinne  von 
verunehren.  Den  Heil.  J.]  vgl.  Ps.  71,  22.  22,  4.  —  42.  Sei- 
ner Thaten]  eig.  seiner  Hand. 

44.  Vgl.  2  Mos.  7,  20 f.  —  46.  Vgl.  2  Mos.  8, 1  ff.  12 ff.,  hier  in 
umgekehrter  Ordnung,  yh^  ein  beissendes  Insekt  ( V /-^  fressen)  LXX 
xov6{iuta;  nach  And.  blatta  Orientalis,  Küchenschabe.  —  46.  Die  2  Hos. 
10, 12 ff.  erzählte  Plage.  Grille]  irgend  eine  Art  y erwüstender  Heu- 
schrecken. 2  Mos.  10,  12  ist  nur  ns^H  genannt.  Ihre  Arbeit]  das 
Produkt  ihrer  Arbeit,  Feldfrfichte.  —  47.  Vgl.  2  Mos.  9,  22  ff.  Wein- 
stock] Hier  verstösst  der  Dichter  gegen  die  Geschichte:  yon  den  Be- 
ben ist  im  Exodus  nicht  die  Rede;  auch  hatte  Aegypten  kehien  Weinban, 
wenigstens  nicht  viel,  da  man  keinen  Wein  trinken  durfte.  Sykomo- 
ren]  wilde  Feigenbäume  oder  Feigenmaulbeerbäume ,  in  ihrer  Gestalt 
den  MaulbeeibSumen,  in  ihren  Früchten  den  Feigen  gleich.  Diese  gaben 
dem  gemeinen  Manne  eine  wohlfeUe  Kost,  Am.  7,  14.  Sie  sind  beson- 
ders in  Aegypten  häufig.  VergL  Wamekros  in  EicKhorm  Bep.  SSL 
81  ff.    Prosper  Alpmus  de  plant  Aegypt  p.  23.    Schlössen]  LXX, 
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Vtdg.,  ScLaJL  Abuhßdlidi  Reif;  Oesen^i  Ameisen.  Ueber  die  Fonn 
T6KgL  Ew.  §,  75,  a.  —  48.  Den  Blitzen]  Parallel  ist  Ps.  105,  82. 
ni2nb  ^^.  —  49.  D^jn  statt  nljn  wie  D^T^:  Spr.  8,  6.  Edles.  And. 
fibersetsen:  von  bösen  Engeln,  indem  sie  den  Stat  constr.  für  den 
absoL  nehmen  I  wie  O^^^n  ^D  4  Mos.  5, 19.  .23«  24,  wo  aber  'Dfl  anb** 
stant  steht;  oder:  den  ecbümmaten  Engeln,  was  grammatisch  nn« 
aoUssig.  In  der  VorsteUang  Engel  des  Unglücks  zeigt  sich  das  qiätere 
AU$r  des  P8.f  in  den  spätem  Schriften  sind  die  Engel  die  Volhdeher 
der  Landplagen  (2  Sam.  24,  16.  1  Chr.  22  [21],  15);  dagegen  2  Mos.  12« 
JehoTa  seihst  die  Erstgeburt  in  Aegypten  schUlgt 

50.  Er  —  Lauf]  eig.  bahnte  einen  We^.  —  51.  Die  -— 
Kraft]  poetische  Umschreibang  der  Erstgeburt,  vergl.  1  Mos.  49,  8« 
5  Mos.  21,  17.  Ps.  105,  36.  Ha  ms]  der  poetische  Name  Aegyptens^ 
Ps.  105,  23.  27.  106,  22,  nachgebildet  dem  ägypt  XHMI,  wobei  aber 
der  Hehr,  wohl  an  den  Stammvater  der  Aegypter  Harn  dachte.  YgL 
Jabhmky,  Opusc.  L  404  ed.  te  Water.  Scholz  in  Eiehh.  Bep.  Xm. 
27 £  Michaelis,  SuppL  p.  8046qq.  —  54.  Grenze]  Gebiet  Zu  — 
Berge]  Wiedwhole  bfee.  Es  ist  der  Berg  Zion,  wie  2  Mos.  15, 17.— 
55.  ^^s)  h^$ilf  ä^B  Loos  fallen  lassen;  dann  ron  der  verloosten 
Elache»  anfallen  lasseq,  yertheilen  (Jos.  13,  6.  23,  4).  Zum  Erb- 
theil]  elg.  Messschnnr,  Ps.  16,  6.  105,  11..  In  den  yoiigen  Stellen 
kommt  mit  ^Gil  verbunden  ti>tVI2  anm  Besiiz  Tor.  Hier  ist  'i  h^fU 
nur  poetische  Erweiterung  desselben  Ausdruckes« 

57.  Ein  —  Bogen]  ein  Bogen,  der  den  Pfeil  ia  falscher  Rieh« 
tnng  abschnellt,  dass  er  das  Ziel  nidit  trifit:  eine  sprüchwSrtUehe  Be^ 
densart,  bei  der  man  nicht  nach  dem  richtigen  tertinm  comparationis 
fragen  muss.  Vgl.  Hos.  7,  16.  Schmarren  wie  ein  sehlaffer  Bo-« 
geoi,  wie  fTDI  Pp  Spr.  10,  4  schlaffe  Hand.  Diess  wäre  ehi  Md  der 
Untanglichkeit,  ebenfalls  nicht  genau  passend.  —  58.  H6h«n]  nnge^ 
setaliche  Heiligtfatimer  oder  AltSre.  Vgl.  Qeseru  u.  4*  W.  —  59.  Dass 
TOn  Ys.  56  an  die  Rede  von  den  Versündigungen  der  Ephraimiten  oder 


Vf.  48.    Nach  a  CodcL  will  EÜxig  atatt  Tl3^  i«>^  'XTÖ  >  «o  diit  die  P]«ss 

TT  .     . 

d  Mos.  9,  2 ff,  gemdut  w&re.  Q^ßt^H  ^^  dann,  wu  der  Sing.  Hab.  8,  5,  8en- 
oho  (?).  Allein  der  Dichter  kann  die  Plage  der  Tlebpeit  wohl  iUMigasgen  haben, 
indem  er  Ys.  49  eine  allgemeine  Andeutung  gibt. 
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der  zeiiD  SiSmine,  und  hier  Israel  im  Geg^nsMi  g^H  Jada  n 
nebmen  sd,  ist  kl«r  aus  dem  Folgendes,  denn  Sflo  lag  im  Stnuie 
Efdiraim. 

6a  VerlieBs]  And.  y^rwarf.  Silo's]  Da  befand  sieh ditf  Hei- 
ligtbam  zur  Zeit  Josuas  and  Eüs.  VgL  Jos.  18,  1.  1  S«m.  1,  8.  4,  4 
Es  wild  anf  die  Erobefong  der  Lade  angespieit,  1  Sam.  4,  11.  Jdio?a 
rerliess  seine  Wolmnng,  darum  vwde  die  Lade  erobert;  ohne  Ami 
würe  es  nieht  geschehen.  Aufgeschlagen]  Die  Phrase  HOVpif 
ist  so  häufig  im  5  B.  Mos.  (12, 11  n.  (^}y  dass  vi^icbt  die  Elipfle 
iDtt^  natürlich  wurde,  und  dtt  Sinn  ist:  wo  er  seinen  Kamea  batte 
wohnen  lassen.  Oder*  das  Pid  hat  die  causatire  Bedeutung  nm  pv, 
wie  es  Jos.  S2, 19  vom  Zette  TorlLommt:  stehen  (^Ob^,j.  —  «l.Her^ 
liehkeit,  Pracht]  die  Bundeslade.  1  Sam.  4,  21  heisst  sie  %3; 
Ps.  182,  8:  yy  pnx,  die  Lade  deiner  HenrliebkeU.  —  €a.  Wutdea 
nieht  besun-gen]  nSml.  duroh  Hoohseittteder.  LXX,  Vnlg.e  lilag« 
ten  nicht.  Iffiernach  nimmt  Sehnurrer  ^hb^'H  als  Praet  Hoph.  tob 
^^,  für  i||niare  facftae  sunt,  t#  e.  ejitlarunt;  allefai  es  mtisafe  heisaen: 
sie  wurdan  beklagt  Gacn.  schlSgt  vor  zu  punetiren  ^bh'VJt  defeei 
gesehriebenes  H^.  von  hb^j  statt  des  gew«  ^^^^H,  das  «odi  defeet 
TOikommt  Jer.  47,  2.  Der  Sinn  wllre:  sie  hatten  Im  Schreekes  wd'm 
dar  aBgemetaen  Verwinrung  nicht  Zeit  zu  klagen. 

66.  Da  erwaehte]  Das  In^f.  4)onv.  bez^^chnet  die  Eatastropkey 
vgl.  Ps.  107,  6.  Für  die  Vorst^ung  vg^.  Fb.  44,  24.  pDHD  von  p 
naeh  dem  Arab.  aiegen,  vgl»  Jes.  28,  1:  p;  ^D)^,  rom  Weine  ze^ 
S€Jdagen;  And.  von  |n:  aufjauchzend  vom  Weine.  —  €6.  Be- 
liduuig  auf  die  nach  der  Eroberung  der  Lade  durch  die  I%ffister  ober 
sie  erlangten  Siege  unter  Samuel,  Sau],  David.  —  67.  Zelt  Joseph] 
Haus  Josephs,  die  zehn  Stttmme,  unter  welchen  Ephraim  ^r  vonfig- 
lichste  war. 

6^.  Den  —  gleich]  so  fest,  unwandelbar.  WOD  Höhen.  " 
72,  Mit. —  Herzen]  eig.  der  BedlichlEeit  seines  H.  gemS0f> 
Mit  —  Händen]  eig.  mit  den  Einsichten  seiner  H. 


Vb.   72.    Eine  andere  LA.  ist  {jj^^  mit  Bedlicjikdit,   wahxseh.   Coneeür 
Mob  dem  Mf  •  ntM^HSl* 
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Jerusalem  iet  von  den  Heiden  ,  zerstört,  der  Tempel  entweihet,  das 
Volk  gemordet,  Israel  der  Spott  der  Nachbarn  (Vs.  1  —  4).  Bitte  an  Je- 
hova,  seinen  Zorn  lieber  gegen  die  Heiden  za  kehren,  dem  Volke  seine 
Schidd  za  vergeben  und  es  an  den  Feinden  su  rächen  (Vs.  5*- 13).  — 
Zwei  Strophen  von  vier,  und  eine  Schiaasstrophe  von  fttnf  Versen. 

Wir  bezogen  ehedem,  mit  RucUngcr  and  Ro$enmüller,  diesen  Psalm, 
wie  Ps.  74,  aof  die  Eroberung,  Plünderung  and  Verwdstang  Jernsalems  durch 
die  Syrer  unter  Antiochus  Epiphanes,  wie  denn  auch  Hitsig  (mit  besonderer 
Vergleichung  von  1  Kacc.  1,  30—39.  46—52.  57—67.  2  Macc.  S,  2—4) 
und  nach  ihm  v,  Leng*  und  Olsh,  diese  Beziehung  festhalten.  An  die  Zer- 
störung Jerusalems  durch  die  Chaldäer  glaubten  wir  darum  nicht  denken  za 
dflrfien,  weil  der  Tempel  nur  entweihet,  nicht  zerstört  genannt  wird  (Vs.  1). 
Allein  der  Psalm  llsst  sich  noch  leichter  als  Ps.  74  auf  diese  Begebenheit 
benefaen,  •  nur  moss  man  ihn  v  o  f  die  Zeittöning'  dea  Tempels  setzen,  welche 
Ja  erst  später  eriolgte;  und  der  rachgierige  Rflckbllck  auf  die  Nachbarn 
Vs.  12,  wahrscheinlich  die  Edomlter,  welche  sich  bekanntlich  bei  der  Zer* 
Störung  der  Stadt  durch  die  Chaldäer  seht  feindselig  benahmen  (PS.  187,  7), 
bsgflnstigt  diese  Beziehaog^sehr«  Ewald  setzt  diesen  und  den  folgendes  Pa. 
(wie  auch  ps.  44.  60.  74.  85.  89.  102^  132)  an  das  Ende  der  persischen 
Perlode,  vgl.  Ein!,  zu  Ps.  44.  —  1  Makk.  7,  17  wird  onser  Ps.  schon  als 
flbe  heil  (?)  Schrift  angefthrt 

1.  Gesang  Assaphs. 

4ottl  die  Völker  drangen  in  dein  Eigenthum,. 
Entweiheten  deinen  heiligen  Tempel, 
Blachtea  Jerusalem  so  Steinhaofen. 

2.  Sie  gaben  die  Leichen  deiner  Knechte 

Zum  Frass  den  Vögeln  des  Himmels, 
Das  FIdsch  deiner  Frommen 

Den  wilden  Thieren  des  Landes. 

3.  Sie  vergossen  ihr  Blut  wie  Wasser 

Rings  um  Jerusalem,  und  Niemand  begrub. 

4.  Wir  sind  ein  Hohn  nnsren  Nachbarn  geworden, 

Spott  und  Gelächter  unsren  Umgebongen. 

ö.  Wie  lange,  Jehova,  wirst  du  idmen  immerfort, 
Wild  breanen,  wie  Feoer,  dein  Eiflsr? 

6.  Geoss  deinen  Grimm  auf  die  Völker,  die  dieh  nicht  kennen, 

Und  tlber  die  Reiche,  die  deinen  Namen  nicht  anmfen! 

7.  Denn  sie  haben  Jakob  vertcldangen, 

Und  seine  Wohnimg  verwtlstet 

8.  Gedenk'  uns  nicht  die  Schuld  der  VoiseitI 

LasB  bald  dein  Erbarmen  uns  begegnent 
Denn  wir  sind  «ehr  elend. 
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9,  Hilf  ans,  Gott  unsies  Heils, 

Um  der  Ehre  deines  Namens  willen! 
Und  rett'  ans,  und  vergib  nnsre  Sttnden, 
Um  deines  Namens  willen! 

10.  Waram  sollen  die  VOlker  sagen:  „Wo  ist  ihr  Gott?*^ 

Es  werd'  unter  den  Völkern  knnd  vor  msren  Angen 
Die  Rache  de«  rergossnen  Blutes  deiner  Knechte! 

11.  Es  komme  vor  dich  die  Klage  der  Gefangenen, 

Nach  deines  Arides  Macht' erhalte  des  Todes  Söhne! 

12.  Und  gib  snrflck  onsren  Nachbarn  siebenfach  in  den  Bösen 

Ihren  Hohn,  womit  sie  dich  gehOhnet,  Herr! 
13«  Wir  aber,  dein  Volk  und  die  Heerde  deiner  Weide, 
Wollen  dir  ewig  danken , 
Auf  Geschlecht  tind  Geschlecht  deinen  Rahm  verkünden. 

1.  Eigentham]  das  Land  Palästina.  —  2.  3.  Sinn:  sie  richteten 
eine  grosse  Niederlage  an,  so  dass  man  die  Leieben  vor  grosser  Heiige 
nicht  begraben  konnte«    TH^n  s.  Ps.  50, 10. 

6.  Vergi.  Ps.  13, 12.  ^  ^  n.  7.  Fast  gleich  mit  Jer.  10,  25.  - 
7.  Wenn  nicht  der  Sing.  ^DM  ein  blosses  Versehen  ist,  wie  Eid.  vd 
OUh,  vetmuthen,  zumal  auch  in  der  Originalstelle  Jer.  lO^  25  \h2^ 
steht,  so  ist  er  mit  v,  Leng,  auf  den  Einen  Hauptfieind  aa  beziden. 

—  8.  D^wy«i,  sc*  cron 

9.  Um  deines  Namens  willen]  nicht,  wie  vorher,  am  dei* 
ner  Ehre  willen,  sondern  nm  deiner  Güte  willen.  TergL  ?«• 
23,  3.  Jer.  14,  7.  —  10.  Derselbe  Beweggrund,  dass  sieh  Gott  soll  tls 
den  Mächtigen  aeigen,  Ps.  116,  2.  2  Mos.  32, 12.  Joel  2, 17.  —  11.  TDin 
fibrig  lassen,  snperstites  £acere.  Des  — -  Söhne]  die  dem  Tode  Preis 
gegeben  sind.  —  12.  In  den  Basen]  Im  Basen,  im  sinas  des  weitea 
Gewandes,  trog  man.    Vgl.  Ruth  3,  IS. 

a 

Psalm  LXXX. 

Bitte  nm  Wiederhetstidlnng  des  zerratteten  israelitischen  Staates  (Vs. 
2—4;  5-^8).  Gott  hat  du  Volk  Israel  ans  Aegypten  gefahrt,  ihm  Wohn- 
sitze gegeben,  nnd  es  sich  ausbreiten  lassen:  warum  gibt  er  es  nun  dei 
Verwflstung  Preis  (Vs.  9— 15)?  Bitte  um  Schutz  und  WiederherMeOm^ 
(Vs.  16 — 20).  —  Die  Bitte^  welche  Vs.^-  3.  20,  abgesehen  von  der  Sta- 
gerung  Gott,  Gott  der  Heerschaaren  und  Jehova  Gott  der  Heer- 
schaaren,  ganz  mit  denselben  Worten,  Vs.  15  wenigstens  mit  demselbfli 
Anfenge  eintritt,  theilt  den  Ps.  deotlidi  in  vier  ungleiche  Strophen. 
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WabncheioHch  bezieht  sich  dieser  Ps.  auf  dieselben  VerfaUtiiisse ,  \rie 
Ps.  79.     So  Ew.,  Hiüngj  OUh.,  vgl.  daher  die  Ein!,  zu  Ps.  79. 

1.  Den  Musikmelater,  nach  Schoschannim-Bdath;   von  Assaph  ein  Gesang. 

2.  Hirt  Israels,  merk'  anf,  der  da  Joseph,  wie  Schafe,  leitest! 

Der  da  auf  den  Cheraben  thronest,  strahle  hervor  1 

3.  Vor  Ephraim  ond  Benjamin  und  Manasse  erwecke  deine  Biacht, 

Und  komm'  nns  za  HtÜfel 

4.  Gott,  stell'  uns  wieder  her, 

Und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde! 

5.  Jehova,  Gott  der  Ueerscbaaren , 

Wie  lange  ztlmest  du  bei  deines  Volks  Gebet? 

6.  Thränen-Brod  lassest  du  sie  essen, 

Und  in  Thrflnen  lassest  du  sie  trinken  das  Haass. 

7.  Zum  Zankapfel  machest  du  uns  unsren  Nachbarn, 

Und  unsre  Feinde  spotten  unter  sich. 

8.  Gott  der  Heerschaaren,  stell'  uns  wieder  her. 

Und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde! 

9«  Einen  Weinstock  hebst  du  aus  Aegypten  aus. 
Vertreibst  die  VOlker,  und  pflanztest  ihn; 

10.  Du  machtest  vor  ihm  Raum, 

Und  er  schlug  Wurzeln,  und  fOllte  das  Land; 

11.  Bedeckt  waren  die  Berge  von  seinem  Schatten» 

Und  seine  Zweige  wurden  gleich  Cedern  Gottes; 

12.  Er  breitete  seine  Reben  bis  ans  Meer, 

Und  bis  zum  Strom  seine  Sprossen. 

13.  Warum  rissest  du  nieder  seine  Mauern, 

Dass  von  ihm  pfitlcken  Alle,  die  des  Weges  ziehen? 

14.  Ihn  lerwflhlet  der  Eber  aus  dem  Walde, 

Und  was  sich  regt  auf  dem  Felde  weidet  ihn  ab. 

15.  Gott  der  Heerschaaren,  kehre  doch  wieder! 

Schaue  vom  Himmel  und  sieh',  und  blicke  nach  diesem  Weinstock  I 

16.  Beschfltze,  was  deine  Hand  gepflanzet, 

Und  den  Sohn,  den  du  dir  erkoren! 

17.  Verbrannt  mit  Feuer  [ist  der  Weinstpck],  abgeschnitten: 

Vom  Schelten  deines  Angesichts  kommen  sie  um. 

18.  Halte  deine  Hand  Ober  den  Mann  deiner  Rechten, 

Ueber  den  Mensehcn-Sohn,  den  du  dir  erkoren  1 

19.  Dann  wollen  wir  nicht  weichen  von  dir; 

Beleb'  uns  wieder,  so  rufen  wir  deinen  Namen  an! 

20.  Jehova,  Gott  der  Heenchaaren,  stell*  uns  wieder  herl 

Lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werdet 

3.  Joseph]  beB«iclmeC|  mit  Israel  yerbimdeni  das  gance  Volk. 
Ps.  77y  16.  Sl,  6.  Der  —  thronest]  symbolisch  mythische  Yorstel^ 
Ivngi  wie  Ps.  18|  11|  aber  allgemelneri  wie  Eseoh.  1.  Die  Constnictloii 

Dt  Wfltit,  CMMcatv  lib«  di«  PmIbco.    5.  Aufl.  2g 
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wie  Ps.  22,  4.  Strahle  heryor]  d.  L  evacbeiM  Loa  6Ii»ise  mr  Hülfe, 
in  lierrlicher  llieophaiiie,  Fb.  50,  9.  —  3.  Ephraim ,  Benjamin,  Ma- 
nasae  befleichne&  da»  ganse  Volle  (Norden,  Sfiden  nod  daa  tiai^yoida«* 
niache  Land,  OUlJi  dasa  gerade  dieae  Stimme  genaaBt  werdan,  ist 
vielleicht  dichteriache  WlDkflr,  vergL  Tb.  68,  28;  doch  liegt  in  der  Er- 
wähnnng  der  Stfimme  Ephrahn  und  Ua^aMO  der  WmiBch,.  daaa  beide 
Hälften  dea  Reiche,  Jada  nnd  brad,  ^eAer  heigest^t  werdien  aoUen. 
—  4.  y^n  wie  33W  Ps.  60,  8.  And.  führ'  una  (ans  dem  Exil) 
zurück. 

5.  Gott  d.  Heerach.]  vgl  Pa.  (9,  6.  ]VJ^  Pe.  74|  1  nd»  r|K,  h. 
geradezu  für  zürnen.  —  6.  Thränenbrod]  d.  i.  Brod,  daa  unter 
Thränen  gegeaaen  wird ,  Tcrgl  Pa.  42,  4«  102,  10.  Aehn^ch  ^:^  DH^ 
eh^tt^  ein  Maaaa  flüaaiger  osd  tvockner  Dhige  (Jet.  40i,  19)  9  wahndL 
daa  Drittheil  einea  gröaaem;  h.  ein  gewöhnlichea  Trinkmaaaa.  Der 
Artikel  fehlt  wie  bei  *^^  Pa.  21,  9,  ptC  Ys.  10.  Efaie  andere  Con- 
struction,  womach  '\ff  adv.  atände  oder  :),  «a  ergänzen  w|ti(f  QJSl-. 
hfiixpif,  Hengttb.  b.  t;.  Leng.:  dn  Irftukeat  sie  mit  einem  Maasse 
Ton  Thränen,  d  i.  tränj^eat  sie  mit  ^aaem  Maaaa  roll  ThrSnea; 
OUh.:  nnd  haat  mit  Thr^M  9i9  getrtokt  Maaaaw^is^^  kitdie 
Schwierigkeit,  daaa  fipB^il  sonst  ndt  dopp.  Acc  rorkommt  Dreifach 
(Hieron.,  Ro9wm.)  kann  ea.  picht  he^aen^  —  7^  ^^^l^apfel]  jHD 
Gegenatand  dea  Streitea.  Es  ist  diees  wohl  auf  die  EifeiMcht  zwiaehen 
Asayrien  und  Babylonien  emeraeits  und  Aegjpten  andreraeite  tsk  b^ 
ziehen.  War»  der  Fa.  makkabäiscb,  so  hätte  mm  an  das  Veifaiatiiifli 
der  griechiachen  Aegypter  und  Syrer  zu  denken,,  larelche  sidi  up  das 
dazwischen  liegende  Ländohen  Paläatina  stritten,  und  oll  Krieg  dirin 
führten,  z.  B.  unter  Antiochus  HL  und  Ptolemäua  Philopator  und  Fto- 
lemäua  Epiphaneji.  Vgl  JosepK,  ArcbftoL  XU,  8,  2.  10^  Sberaüquger 
Dat  commod.  (Pa.  58,  8).  *Iat  rielleicht  13S  dafür  zu  leaen  (Ps.  28,  & 
Neh.  2, 19)?» 

9.  Einen  Weinsteck]  Bild  des  iKMUttseheii  Yolhes,  wie  der 
Wehiberg  Jea.  6.  ITDD  h.  in  der  Grundbedeutung  vom  Auareiaaen  de 
Gewächae  (Bk)b  19,  lo;.;  tti^  4oA  Wmt  imiKwiiilePi  CMMM^  ^ 
Lnpf.  Ton  eiaer  yergasgenesii  HaniMiifg  Mg)-  Exis  is  18.8,  \k  *-»  >Q^  ^ 
aufräumen,  daa  Haua  (1  Mos.  24,  81«  8  V^fk  Ut  96Jri  den  W^y.  i  ^ 
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bahiMB  (Jea.  40^  9)^  h,  Ritvm  maohen.  Meer  —  Strom]  #ie  wei- 
testen Grenzen  des  israelitischen  Staates  vom  bfittelmeer  bis  zum  Eu* 
phrat  Vgl.  Ps.  78^  8.  ~  14.  ODn?  ärag  XtrVi  ^S^  d»  ^otA.  f^j^^ 
zerfressen,  zernagen.  Aas  dem  Walde]  der  ans  dem  Walde  kommt. 
Alles  ist  luer  natürlich  nur  Bild.  Man  musa  nicht  fragen,  wer  der  Eber 
stL  Theodorei  rerstefat  damnter  den  Nehncadneaar,  OUh.  den  syrischen 
König.  Das  y  sospensnm  in  ^ITQ  soll  nach  den  Joden  eine  mystische 
Bedeotuig  habe».  Buaiorf,  Tiber,  c«  16w  p.  172.  Ueber  Tn  vergL 
Ps.  SO,  11. 

16.  n^  Imper.  von  pD  (ygL  p:i)  nach  der  Foim  iTlX  4  Mos. 
32,  6w  Ahr  Imper.  nehmen  ^k»  Wort  LXX,  Ynlg. :  perfice  eam ;  dagegen 
Ghald.,  Syr.,  die  Habbmen  als  Nomen  Sabstant^  wie  p  Dan.  11,  7,  in 
der  Bedentmig  Setzling:  Und  (blicke  nach)  dem  S.  Und  —  Sohn] 
bv  ist  von  n^  regiert;  denn  die  Verba  des  Bedeekens,  a.  B.  pj),  wer-« 
den  anch  nüt  bv  constmirt,  2  E9n.  20,  <;  nach  der  andern  Erklärung 
▼on  "TpO*  Sohn  heisst  hier  das  Tolk  Israel,  wie  Hos.  11|  1»  And. 
Setzling,  wie  1  Mos.  49,  20;  dagegen  iai  aber  Vsw  la.  Erkoren] 
eig.  festgesetzt,  fest  bestknmt,  n8ml.  ^m  Sohne;  rgt  Jes.  44,  14.  And. 
gepflanzt,  was  Vs.  18  nicht  PMS^  oder  aofavz.o|feii|.  v^.  Jer.  46, 14. 

—  17.  Diese  Particc.  beziehen  tkh  aof  ]&f J  Ts.  16,  ohne  dass  das 
Fron,  fim  yermittelt  (ygl.  Ps.  107,  40},  HOS,  ausser  h.  nur  Jes.  38, 12, 
steht  im  Syr.  nnd  Ghald.  vom  Beaehneiden  des  WemstociLcs.  |0  wie 
Ps.  76,  7.  Sie]  die  Israettten.  —  18.  Den  Mann]  collect.,  wie  Men- 
schensohn, von  den  laiaditen.  Deiner  Rechten]  den  da  mit  dei« 
ner  Rechten  gepflanzt  hast  (Vs.  16),  d.  i.  das  Werk  deiner  Hand  (Hupf.) 

—  19.  Dann]  1  wie  oft,  von  der  Folge. 

Psalm  LXX]Ü. 

Frohe  Anffofderang  au  Feier  dar  Feate,  haaondeM  dea  Passab-Festes, 
das  Jehova  in  Aegyfien  flv  kmeb  angeaidnet  (Va.  1^^  Hiereof  eiae  in 
ein  Orakel  eingekleidete  Eiinaaiang  an  die  Befraioog  ans  Ägypten  und 
den  Zog  dorch  die  Wflale  (Va»  6-— S),  efae  Emiahnong  rar  Bnthalinng  vom 
Götzendienst,  mit  waraeaiier  fliaweiaang  auf  iamola  Uageboiaam  (Vs.  9—18), 
nnd  eine  Verheiasong,  wenn  es  gebonam  sein  wollte  (Vs.  14—17).  — > 
Gleidunftsaige  Strophen  finden  skh  nicbl'.  Selah  Vs.  9  thdit  den  Ps.  in 
zwei  Hilflen, 
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Dtt  Pafübfest  war  zur  EriBneniag  des  Auwags  aus  Aejsypten  gestiftet, 
an  diesem  Tage  sollten  die  Vüter  ihren  Söhnen  diese  ermanternde  und  be- 
lehrende Geschichte  erzählen:  ein  Lehrdichter  konnte  daher  sehr  Khicklich 
seine  Ermahnung  an  dieses  Fest  anknapfen.  Yenema^a  Hypothese,  daai 
dieser  Ps.  auf  das  unter  Hiskia  gefeierte  Passah  (2  Chr.  30)  gedichtet  wor- 
den, hat  keinen  sichern  Grund.  *  Ewald  hält  den  Ps.  fflr  etwa  gleichzeiti<: 
mit  Ps.  78,  also  fttr  ein  Produkt  der  Zelt  Esra's  und  Nehemia's.  Eüxi^ 
bezieht  ihn  auf  die  1  üacc.  4,  37  angedeutete  Zeit,  bestimmter  auf  Neu- 
und  Vollmond  des  7«  Monats  vom  Jahre  148  (165  —  164  ▼.  Chr.),  woge- 
gen t?.  Lengerke,  weil  er  das  Lied  far  ein  Passahlied  hält,  es  in  die  Zeit 
nach  der  Tempelwelho  1  Macc.  4,  52  verlegt.  Auch  OM,  hsit  die  mskk. 
Abkunft  fflr  wahrscheinlich,  wagt  Jedoch  nicht  so  genau  den  Zeitpunkt  so  be* 
stimmen.  Die  beiden,  allerdings  deutlich  sich  scheidenden  Bestandtheile  des  Pi., 
Vs.  1 — 6,  b  u.  Vs.  6,  c — 17,  mit  Olsh.  fär  Fragmente  zweier  orsprflnglich 
verschiedenen  Lieder  zu  halten,  dazu  ist  kein  zureichender  Grand  vorhaodes«* 

1.  Dem  Musikmeister,  nach  Githith;  von  Assaph. 

2.  Jauchzet  Gott,  unsrer  Stärke! 

Jubelt  dem  Gott  Jakobst 

3.  Erhebet  Gesang,  und  schlaget  die  Pauke, 

Plc  liebUche  Harfe  sammt  der  Laute! 

4.  Stosset  am  Neumond  in  die  Posaune, 

Am  Vollmond,  unsres  Festes  Tag! 
5»  Denn  Satzung  ist  fflr  Israel  solches, 
Ein  Gesetz  vom  Gotte  Jakobs: 

6.  Zur  Verordnung  macht'  er's  in  Joseph, 

Alf  er  auszog  gegen  Aegypten-Land. 
Die  Stimme  eines  mir  Unbekannten  hOr*  ich! 

7.  „Ich  entrflckte  der  Last  seine  Schulter, 

„Seine  Hände  entzogen  sich  dem  Korbe. 

8.  „In  der  Drangsal  riefst  du,  und  ich  rettete  dich; 

„ErhOrte  dich  in  des  Donners  Halle, 

„Prtlfte  dich  am  Wasser  des  Haders.     (Pause.) 

9.  „Höre  mein  Volk,  dass  ich  dich  ermahne! 

„Israel,  möchtest  du  mich  hOren! 

10.  „Unter  dir  sei  kein  fremder  Gott! 

„Falle  nicht  nieder  vor  GOttera  des  Auslands! 

11.  „Ich  bin  Jehova,  dein  Gott, 

„Der  dich  heraufgefflhrt  aus  Aegypten-Land : 
„Tho'  auf  deinen  Mund,  ich  will  ihn  faHen! 

12.  „Doch  nicht  hörte  mein  Volk  auf  meine  Stimme, 

„Und  Israel  war  mir  nicht  gehorsam. 

13.  „Da  Oberlless  ich's  dem  Starrsinne  seines  Hdrzens, 

„Dass  sie  wandelten  in  ihren  Bathschllgen. 

» 

14.  „0  wollte  mein  Volk  mich  hören , 

„Iinel  in  meinen  Wegen  wandeln! 


Paalm  LXXXT,  2~6.  437 

15.  j^Bald  woUf  ich  Ihre  Feinde  beagen , 

„Und  wider  ihre  Drftager  kehren  meine  Hand; 

16.  „Jehova'f  Hawer  sollten  ihm  schmeicheln, 

„Und  ihr  Glflck  sollt'  ewiglich  wahren; 

17.  „Und  ich  wollte  sie  epelsen  mit  Mark  des  Waixeot, 

„Und  mit  Honig  ans  Felsen  dich  sattigen!" 

3.  Unarer  Stärke]  Tgl.  Pa.  46,  2.  —  3.  Und  — Paake]  Dieaer 
Gebrauch  von  pj  geht  von  der  Phrase  ^ip  |ra  aus.  —  4.  An  jedem 
Nenmonde  worden  die  heiL  Trompeten  geblasen  (4  Mos.  10,  10);  h.  ist 
▼felleicht  der  Neumond  des  Mondes  Abib,  in  welchem  das  Passah  g^ 
feiert  wurde,  gemeint,  gleichsam  als  Vorberdtaog  sinn  Passab.  Nach 
dem  Chalcl.  versteht  man  darunter  gew;  (auch  Ew.,  Bitäg)  den  Neu- 
mond des  7.  Monats,  an  welchem  Ruhetag  und  Trompetenruf  war,  da« 
her  er  auch  njnnn  OV  hless,  3  Mos.  23,  24.  ilDD  oder,  wie  18  Godd. 
Kenn,  und  die  meisten  Spr.  7,  80  lesen,  frtp| ,  ist  nach  dem  Syrischen 
der  YoUmmd.  In  der  syrischen  Uebersetaung  kommt  es  1  Kön.  12, 32 
▼om  15.  Tag  des  8.  Monats,  und  2  Chr.  7,  10  vom  23.  Tag  des  7.  Mo- 
nats vor,  und  jedesmal  in  Besiehung  auf  das  Läubhüttenfest  Desswe- 
gen  rersteht  man  h.  gew.  unter  dem  j^Feste^  das  Läubhüttenfest,  das 
auch  2  Chr.  6,  3  und  bei  dem  Talmudisten  yn  schlechthin  helsst  (L,  de 
Dieu);  wir  aber  TerKehea  das  Passahfest,  da  es  Vs.  6  heisst:  Gott 
habe  es  in  AeiEjpt^n  bei  der  Plage  der  Erstgeburt  gestiftet,  was  allehi 
auf  das  Passidi  paast  Auch  ist  dieses  desswegen  schicklicher  anzu- 
nehmen, weil  Eunftchst  Vs.  7  vom  Auszuge  aus  Aegypten  <lie  Rede  ist 
So  aacb  .fir(0ii^«f6.^  und  nach  ihm  v.  Leng,,  der  übrigens,  um  j^eine 
PopüGit&i  Ton  Festen^  an  yermeiden,  VfUfy  in  der  Bedeutung  Monat, 
und  als  Beseiehnung  desjenigen  Monats  nimmt,  in  welchem  der  Voll- 
mondstag  gefeiert  werden  soll;  er  übersetzt  demnach:  Blaset  im  Mo- 
nat das  Hörn,  beim  Vollmond  am  Tage  unseres  Festes. 
Solches]  daa  Fest  zu  feiern.  —  6.  Als  —  Aegyptenland]  um  es 
mit  der  Pest  zu  achlageui  2  Mos.  12.  LXX,  Vnlg.,  Syr.,  Ahen^Bera, 
Ltdher,  Oeier  ganz  sprachwidrig,  gezwungen  durch  die  Beziehung  auf 
das  Läubhüttenfest:  als  es  (Israel)  auszog  aus  Aegypten. 

Nun  fingfart  der  Dichter,  wie  es  die  hebriüsdien  Dichter  gern  thun 
(▼^  Ps.  2.  50«  75.  85,  9.  :95,  7^  ein  Orakel  Mit  den  Worten  '\y\  Hfitt^ 
muaa  aber  ehi  neuer  Vs.  anfangen,,  was.  sehr  woU- angabt,  indem  Vs.  4 


488  Pjaln  LXXXI,  6« 

ohnediess  von  ist,  und  unser  Halbyers  BdückHch  des  Nachdrucks  wegen 
allein  stehen  kann.    Vgl.  Ehd.  VII.    Derselbe  Fall  95,  7.    Man  debt 
diese  Worte  gew.  zum  Vorigen,  and  gibt  ihnen  den  Sinn:  wo  (suppl 
Dt&f  ^e^)  ich  eine  Sprache,  die  ich  nicht  kannte,  hörte,  d.  h. 
unter  einem  fremden  Volke  lebte  (vgl.  Ps.  114,  1),  so   dass  nicht  das 
nach  dem  Non.  xn  ergSnsende  Belat   im  GenittyrerhUtnisae  stSnde, 
sondern  der  ganxe  Balativaala,  und  der  Sinn  wXre:  wo  ich  eine  Sprache 
der  Art,  dass  ich  sie  nicht  Scannte,  hOrte  (TgL  Fs.  16,  8).    AOaia  diese 
Constraction  ist  wenigstens  h.  nicht  natfawendlg.    In  andern  BeiflEpialeii, 
Hiob  18,  21.  89, 16.  Fs.  65,  6,  steht  das  aosgelassena  Belat  wiiUieh 
im  OenitiTverhUtnisse,  waa  anch  das  Natfirlicha  ist;  und  so  kann  nnser 
Ansdrock  beissan:  die  Lippa  einee,  den  ich  nicbt  kenma.    Zwar 
leognet  BöUeher  (Proben  etc.  &  51),  daas  dieses  Belai  ein  cMCtatam 
beaeichnen  könna;  aber  so  gut  es,  an^^edraekt,  ein  solches  boaelchoet 
(8 -Köm.  10,  5|  aooh  mit  dem  Stat  constr.,  nur  etwas  allgiMi^Qr,  Jer. 
88,  85.  Es,  23, 88),  obenso  gut,  wenn  es  aasg^kssep  ist;  und  die  Bbte 
der  Fügung  daif  bei  einem  Dlditer  nicht  auffallen.    Was  V&tt  betrifl^ 
so  Eweifle  ich  nicht,  daas  der  JHchter  daa  Spracbweikaaug  für  die  Sede 
selbst  setzen  konnte,  wie  ek  il^  steht,  obgl^ch  das  Wo|t  sooet  6jEnKh- 
art,  Redegabe,  Rede-Gewohnheit  beaeichnet  (Btiu^h^j.    pie  ^w.  Er- 
klärung gibt  einen  müs^gen,  ja  unpasaeqd^  Qedankiui^  d^r  sich  gar 
nicht  auf  die  Stiftang  des  Passabs  besieht.    So  Ludw.  4U  JHeu,  der 
aber  mit  dem  Vorigen  yerhindet;  als  er  ausaog  —  da  b&rte  ick 
eine  unbekannte  Stimme,  Crottes  nSmlich,   der  mm  redet;  ^ein 
die  folg.  Rede  Oottes  kann  nieh)  in  Aegypten  gesprochoi  sein,  da  tcsi 
Aoseoge  aus  Aegypten,  als  einer  sehen  yergaogenen  Saeba^  und  tob 
UngAorsame  Israels  in  der  Wüste  die  Rede  ist  (Vs.  18).    Sehiddicher 
nehmen  wir  diese  Worte  mit  Döderkin,  ikmHnghe  u.  A.  (auch  HiU, 
wie  es  scheint)  als  Ankündigung  der  gegenwärtigen  Rade  Gottea^  welche 
mit  dichterischer  Freiheit  unvorbereitet  eingeführt  ist,  so  daas  der  Leser 
überrascht  wird,  wie  der  Dichter  selbst  yon  dieser  Ofienbanu«  über- 
rascht war;  denn  das  ist  der  Sinn  des:  eines  mir   UnbakaanteB. 
AehnUch  Hiob  4, 16:  da  atand,   ich  kannte  nicht  ihr  Amahn,    eine 
Gestalt  Tor  mir.    Auch  Ps.  85,  9.  95,  7  wüd  die  fiede  Gbttaa  mivar- 
bereitet  eingefiihri,    Ucbrigena  würde  auch  der  Sinn:   Eine   anbe* 
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kannte  Spracfais  rernahii  4ch|  sich  mit  der  Atmkbmb  tbM  CM^ 

7-^17«  Dm  OtokeL  Vfl.  T.  8  die  DMStellniig  der  WoldUiateiii 
weldie  Gott  Israel  erwieseD,  and  Vs.  9 ff.  die  EMiafantuig.  —  7,  Seine] 
dat  Suff«  1  iit  auf  das  Voft  brael  2a  beaelieii«  £ntEOge)i  sich]  eig. 
gingen  daron  weg  (1  Kto.  dS,  124).  Korb]  LasdLOtbi  —  8.  In 
»^  Hülle]  d«  u  Doniierwolke.  Dtess  bedeht  laan  gew.  auf  2  Mos. 
14)  S4)  w^  «MioVk  aas  der  Wolk^  dte  A^g^ppter  eitshrecket  Besser 
aMmt  teaii  es  Im  AUgemeinen  vtsa  dem  Aufenilialle  Gottes  Im  Gewdlke 
md  Welter  (teqiL  Ps.  18,  iS%  Rab.  I,  S)  oder  yoii  d«r  WoIkeiiBttaie^ 
Wasaet  das  Badaf  s]  ttjL  S  Itos»  17>  7. 

0.  Daee  ete«]  vgL  Ps.  «Oj  T.  Ott  com  Aosdmck  des  Wdbsoheb 
naeh  £ta»  $•  8t9»b.  ^  IL  Der  ^  geftthrt]  Der  Anike],  der  hier 
dordi  das  SelatinNa  attfimMsen  ist,  steht  h.  dnd  P».  108)  4  «igew^ 
des  Nadidraeks  «vagen  tdt  dem  BoObi  (Ge$eiu  §.  IM^  ^^  a).  tha^ 
^  Maad  eie.]  eig.  5ffae  weit.  Der  üatfirUdiste  Sina  dieser  bfld« 
lldMn  &ede  ist  fai  diesem  Zusammenhange^  besonders  ha  Tergleich  mit 
Vs.  17:  ieh  wiD  dieh  mit  Wohlthalen  aberbSoien,  wenn  da  mein  Ge- 
sell beobachi^st  vho  sktttgen  ^.  6^  SO.  S43hnMrr.  (Dissertt  p.  158) 
Tenteht  es  mck  dem  Chald.  ^om  AafEsssen  des  Gesetzes,  vorzflglich 
in  Yargleieh  mit  den  Stelka  Pi«  119,  1dl:  Aat  Ihn'  ieh  meinen  Mdnd 
und  lechae,  denn  naeh  defaen  Geboten  ttiriftiigt  thieb)  Jer.  15,  16,  wo 
hDH  vom  begieris;en  Aofiassen  der  Worte  Gottes  vorkommt,  and  Ezech. 
9,  8,  wo  der  Prophet  ein  Buch  Ferschttogt  Aber  immer  bleibt  diese 
Eifcliniag  scbwiei^  in  Ansehoag  des  Spraebgebranchs ,  und  unpassend 
in  itiuwhnog  des  Zasammenliatigs.  —  18.  18.  Btatt  Wohltbaten  von  mir 
zu  verdienen,  machten  sie,  dass  ich  sie  sich  selbst,  ihrem  sdbst  ge- 
wählten Schicksale,  überliess.  nbp  preisgeben,  mit  T2  Hieb  8,  4. 
rtrvUV  von  inf  fest,  hart  (Jer.  3,  17.  7,  34  etc.).  Dass  etc.]  mit 
weggtfasseaem  1  (Pe.  51,  10).  *Doch  lässt  sich  der  Satz  auch  als  ein- 
laebe  Aussage  fassen.  EuhM  fibersetat:  Folgen  sie  denn  ihren 
PUneal* 

14.  1^  utinam  wird  sonst  gew.  (wie  im  2.  Gl.)  mit  dem  Imperf. 
(1  Mos.  17,  18),  dem  Imper.  (1  Mos.  23, 18),  dem  Perf.  (Jes.  63,  19), 
h.  mit  dem  PartlCi  wie  in  der  BedeutuAg  wenn  (2  Sam.  18, 12),  con« 
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strairt  —  15.  yWil  entw«,  wie  öfter,  überhaupt  wenden  oder  su« 
rückwenden  von  Israel,  auf  dem  sie  jetzt  strafend  liegt  —  16.  Je- 
hora's  Hasser]  die  Hdden.    Schmeicheln]  Ps.  18,  45.  66,3.  nj 
Zeit,  Schicksal  (Ps.  31,  16),  h.  glOekliches. —  17.  Ich]  im  Hebr.  er, 
harter  Absprung  aus  der  1.  Fers.  (Vs.  15)  cur  dritten,  wie  Je8.42,2i 
44,  24  f.    Man  bemerke  übrigens  den  Gebrauch  des  Impf.  couTen.  in 
der  Bedeutung  des  Fnt  aur  Bezeichnung  eines  vom  Vorigen  abhSngH 
gen  Satzes.   (Ewald,  kr.  Gr.  S.  541.   Vgl.  Ps.  92, 11. 12.  Jer.  9, 5. 10). 
Hüzig:  Und  er  Hess  sie   essen  (?).*)    Mit  Mark  etc.]  Ifit  dem 
besten,  wahrhaftesten  Walzen  (Ps.  147,  14) ;  morgenUndische  Metapher, 
ygl.  Sei.  quaed.  Arabum  adagia  ex  Meidanettsi  proyerb.  syntagm.  ed. 
Bo$.  p.  .24.   Mit  —  Felsen]  Diess  scheint  eine  Beminiscenz  ans  5 Mos. 
82,  13  ff. :  „Er  tränkte  sie  mit  Honig  aus  dem  Felsen  und  mit  Od  tos 
Sesel.    Mit  Milch  der  Kühe,  Milch  der  Schaafe''  etc.,  d.  b.  er  Hess  ihr 
Land  höchst  fruchtbar  sem.    Hier  steht  der  Honig  etwas  au  yereiiiselt 
Den  wilden  Honig,  der  in  PaUstina  sehr  hfiufig  ist,  kami  man  wohl 
nicht  unter  Honig  des  Felsens  verstehen,  so  wenig  „Oel  ans  Kiesel' 
als  ehi  natürliches  Product  gedacht  werden  kann;  er  steht  hier  als  etwas 
Ausserordentliches,  Uebematürliehea ,  als  BUd  grösster  Frachtbarkelt: 
selbst  dürre  Felsen  sollen  Honig  spendtct  —  *Wäre  nidbt  }ene  Fanl« 
IdsteUe,  so  läge  es  nahe,  mit  Olsh.  und  j,iQ  genauester  Parallele  mit 
nan  ^bno  «u  lesen  Vfpi  ^«©»l,  nach  Spr.  16,  2i,«» 


*)  DtM  Impf,  mit  )  consec.  kurn  im  17.  Ys.  nickt  wohl  anden  ^ni^^f^tsst  irerden, 
>1*  ^nn^t2^{>(1  io^  ^3«  Yt.  und  die  Absicht  dieaer  PoncUtion  ist,  d«a  17.  Y«.  •laE^ 

-   t   --IT 

zülüang  einer  ThAtMche  yon  den  Toranigegangenen  bedingten  Yenprechnngen  m  n^ur- 
scheiden;  bei  der  vorliegenden  PunkUtion  ist  mithin  die  Uebersetzung  Ton  lAedki 
und  Hittigi  „Und  er  speiste  sie  vom  Wsizenfett  und  aus  FeUen  latt' 
ich  dich  mit  Honig**  allein  gerechtfertigt.  Passender  wäre  es  allerdings,  wenn 
Ys.  17  die  Yersprechnng  fortsetzte,  und  so  ist  die  Yerindening  des  ^  cons.  in  du 
einfache  )  copal.  fOUhJ  sehr  nahe  gelegt.  Sehr  gut  wOrde  der  17.  Ys.  in  der  tn- 
ditionellen  Auffassung  an  die  Erzlhlung  Ys.  7  u.  8  sich  anreihen,  und  es  ist  Itidit 
möglich,  dass  er  vom  Ende  der  durch  Selah  deutlich  bezeichneten  1.  Hilfle  des  Pi. 
ans  Ende  der  3.  sich  verschoben  hat.  Rfickte  man  ihn  an  Jene  Stelle  zurück,  lo 
träte  an  das  Ende  des  ganzen  Gedichtes  oh^Jlht  'welches  in  den  Psalmen  als  Schhisi- 

wort  sehr  beUebt  ist,  vgl.  Ps.  16,  5.  18,  51.  28,  9.  41,  13.  131,  8.  131,  3.  183,  3. 
139,  34.  146,  31.  ~  30,  18.  46,  18.  118,  29.  136,  26.  —  16,  11.  23,  6.  86,  28. 
61,  9.  93,  6.  111,  10.    H. 
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Psalm  LXXXn. 

üeber  tyrtnnuch«  H«incher  fiUU  Gott  in  einer  himmlleelien  Gericht»« 
VertammlaDg  (Vs.  1)  wegen  ihrer  verabten  Ungerechtigkeiten  ein  Strafartheil 
(Vs.  2 — 7).  Zuletzt  der  Wunsch,  daas  Jehova  Recht  Hben  mOge  anf  der 
Erde  (Vs.  8).  So  gefastt,  hat  der  Ps.  in  Ansehung  der  Form  einige  Aehn- 
lichkelt  mit  Ps.  50,  wo  eine  Theophanie  anf  Erden  den  Gottesspnieh  ein- 
leitet, in  Ansehung  des  Inhalte  mit  Ps.  58.  94.  —  Was  den  rhythmischen 
Bau  betrifft,  so  scheiden  sich  ein  Anfangs-  nnd  ein  Schlnssvers  ab,  ond  in 
der  Mitte  swei  Strophen  von  drei  Versen. 

Meiit  denkt  man  an  ungerechte  Richter  der  Israeliten;  allein  wenn 
sich  anch  Vs.  1  u.  6  mit  dieser  Erklänrag  yertrtlge,  so  thut  es  nicht  Vs.  ö, 
wo  die  Ungerechtigkeit  als  auf  der  ganzen  Erde  herrschend  bezeichnet  wird, 
noch  Vs.  8|  wo  Jehova  seine  Macht,  als  Herr  aller  VOlker,  zu  zeigen 
aufgefordert  wird:  was  auf  dos  Verhftltniss  der  Juden  gegen  die  Heiden 
dentet.  Nach  unserer  Ansicht  gehOrt  dieser  Ps.  in  eine  Periode,  in  welcher 
die  Nation  unter  heidnischer  Oberhertschaft  stand,  also  in  die  Zeit  des  Exils 
oder  nach  demselben.  Aehnlich  Ewald,  der  das  Gedicht,  wie  Ps.  14  (53), 
In  die  letzten  Jahre  des  Exils  setzt.  Hitaig  ISsst  ihn  unter  Verweisung  auf 
1  Macc.  4,  85  in  der  makkabäischen  Zelt  kurz  vor  Ps.  83  verfasst  sein. 

Bhek  in  Rosenm.  Report  I.  65  glaubt,  dass  die  Rede  Gottes  gegen 
die  Engel  selbst  gerichtet  sei,  denen  der  Dichter  die  auf  Erden  herrschende 
Ungerechtigkeit  zuschreibe.  Es  IXge  die  Vorstellung  zum  Grunde,  welche 
im  B.  Dan.  erscheint,  dass  Jedes  Volk  oder  Reich  seinen  Schutzengel  hat* 
Auch  das  Vcrhaitniss  der  „G Otter-Söhne"  im  B.  Hiob  ist  fflr  diese  Ansicht 
erläuternd.  Aber  der  Gedanke ,  der  nach  dieser  ErklSrung  in  Vs.  7  liegt, 
dass  die  Engel  sterben  sollen,  wie  Menschen  und  Ftirsten,  ist  unpassend  und 
aostössig.  Dasselbe  gilt  von  der  vorausgesetzten  Vorstellung  ungetreuer,  Got- 
tes Befehle  nicht  ausfahrender  Engel,  wofflr  es  keine  Analogie  gibt.  Man 
jnOAste  denn  den  heidnischen  VOlkem  geradezu  bQse  Geister  zu  Vorstehern 
gegeben  sein  lassen»  wie  in  der  Engellehre  der  spltem  Juden.  Auch  hat 
Vs.  6:  Ich  habe  gesagt:  Götter  seid  ihr  etc.,  nach  dieser  Erklärung  einen 
etwas  spielenden  Sinn :  die  Engel  h  e  i  s  s  e  n  nicht  bloss  Gottessöhne,  sondern 
aind  es;  dieser  Vs.  erklärt  sich  am  leichtesten  von  Königen.  Endlich 
wflrde  den  Engeln  als  Vorstehern  der  Völker  ein  gar  zu  mensdilicher,  Ins 
Einzelne  der  Rechtspflege  eingehender  Antheil  an  der  Regierung  (Vs.  2  —  4] 
zugeschrieben:  man  mOsste  denn  das  Richten  vom  Verhftltniss  der  Völker 
zu  einander  verstehen ;  allein  in  Beziehung  auf  dieses  hatte  ein  Kampf  der 
Schutzengel  Statt  (Dan.  10,  13.  20).  Hupfüd,  wie  es  scheint,  unabhängig 
von  Bh^  findet  im  Ps.  auch  ein  Engel^ericht ,  indem  er  Jedoch  nicht  die 
Danielische  Vorstellung  von  Volks-Schutzengeln,  sondern  die  von  himmli- 
schen Obrigkeiten  (einer  englischen  Hierarchie,  vgl.  Jos.  5,  14  f.)  zum  Grunde 
legt,  und  AUes  nur  als  Bild  eines  irdischen  Gerichts  fasst,  so  dass  es  also 
doch,  wie  es.  scheint,  auf  irdische  Richter  gehen  solL  Allein  das  Bild  wäre 
dann  Vs.  7  nicht  festgehalten;  nicht  zu  gedenken,  dass  der  poetischen  Fic- 
tion  zu  Liebe  den  Engeln  besonders  Vs.  7  gar  Wehe  gethan  wäre.  Job. 
10,  84  wird  die  Stelle  von  Jesus  benutzt,  um  die  Juden  zu  widerlegen, 
welche  da^qgen  eifem,  dass. er  siph  Gottes  Sohn  ne^nt.  .     .       . 
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1.  GeMDg  Asaapht. 

Gott  tritt  aof  in  Gottes- Venluiimlong, 

ÜDd  In  Mitte  der  GOtter  Uli  et  Gericht. 

2.  nWie  lange  vollt  ihr  migevecfat  lidtAen, 

„Und  die  PaHei  der  Frevlet  aehmea?    (Paneel) 

5.  ^Gehi  Bedit  Geriagea  «nd  Waben, 

„Blenden  nnd  Armen  achafft  Geieditigkeit! 
4.  i^Rettel  Gelinge  nnd  DoHtige, 

„Ana  der  Hand  der  FroTler  enHelaat  siel 

&•  ,Sie  Bind  ohn'  Einsicht  nnd  ohne  Ventand, 
„In  Finatemiaa  wandeln  aie: 
„Dmm  wanken  die  Gmndvesten  der  Erde. 

6.  i^lch  habe  geaagt:  GOtter  aeid  ihr, 

„Und  Sohne  dee  flOchaten  Ihr  Alle; 
7«  „Doch,  wie  Menschen,  soUt  ihr  sterben, 


n 


Undy  wie  Irgend  einer  der  Fllxsten,  fallen. '^ 


8.  Steh*  anf,  Gott,  richte  die  Erde! 
Denn  du  besitzest  alle  Völker. 

h  Gott  wird  dargestellt,  Gericht  haltend,  in  einer  eigens  dafiir  an- 
gesCellten  Venaninteng.  Diese  ist  m  Terstehen  unter  Ootlea-Ver- 
aammlungi  was  man  gew.  von  der  Versarnndong  des  Volkee  Gottes, 
laraely  erklXr«,  und  aUerdinga  in  andema  Zaaammeriiinige  äkroM  crUi* 
ren  ktfnnte.  iTjS  Ist  sonst  YoIksversammltHigy  nnd  das  Volk  Israel  Toft 
Gottes;  aber  das  folgende  'h»  'lp2  ,vertr8gt  sich  nicht  damit  ¥a 
nehmen  nicht  mit  einigen  alten  Oeberse.  ^  colleellve  IBr  OtMleri  fi^ 
wohl  dann  der  eine  Ausdmck  dem  andern  paralleler  wQrde.  Die  Got- 
tes-»Versammlnng  ist  die  Yereammlnngi  die  Oott  anstellt,  dar  tr 
vorsteht  Ewald:  ^M  nmschrelbt  die  Art  nnd  Welse.  OVh^  sind  nadi 
der  gewöhnlichen  ErkUrong  Bichteri  so  anch  Ew.,  Hengrib^  OUh^  ds 
man  nach  S  Mos.  21 ,  6.  sa,  7.  8.  81  GOtter  gehelssen  haben  soL 
Allein  dort  werden  nicht  die  Bichteri  sondern  das  Gericht ^  das  Goä 
repriseatirti  '^M  genannt  Vgl.  6«fm.  vl  d.  W.  Biehter  konnten  sock 
idcht  diesen  prächtigen  Namen  fllhren,  so  weidg  als  sie  b^  uns  do 
ntel  imestSt  erhalten.  Nach  GeBmim,  dem  wir  frOherUn  Iblgteni  mi 
Könige  danmter  an  verstehen,  welcbe  im  AHeHhmn  nnd  besonders  bei 
den  Hebräern  als  Stellvertreter  Gottea,  als  irdische  GStier,  angesdcD 
nnd  Söhne  Gottes  genannft  wniden  (Fto.  S,  7.  89|  27)  vmI  h.  Vi.  6 
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wttUcb  90  geBftnnt  werden.  Afleiit  in  diesem  Zaiammeoli«Dge  kann 
es  nidils  »den  heissen  als  'H  ^^3  Gottes-SSline  (Hiob  1,  6.  i,  1. 
88,  7)  oder  O^H  '2  (Ps.  29,  1*  8^,  7),  d.  Ik  Engd  (CTVnp  F^  89, 6), 
wie  es  der  Syrer  «nd  wir  in  der  1.  AnsgalM  genommen  haben  -*-  Gott 
hStt  Geiieht  inmitten  seines  UnunllsclMn  Hofiitaatos  (I  KOn.  22,  19).  Die 
SfhififcHfthkrit,  das  Wort  in  demaelbeo  Sinne  wie  Vers  6  an  nehmeni 
kann  nicht  enisebeiden. 

2.  Gott  redet,  wie  Ps.  50,  5 ff.  Diejenigen,  die  er  arnndet,  sind 
i^dU,  wie  Pb.  50,  7.  16,  genannt,  nnd  mfissen  enrathen  werden.  Aehn- 
lieh  Ps.  58,  2.  ^,  wie  CTttTO  Ps.  &8,2,  eoastmirt  D^jB  wtn  das 
Angesicht  erheben  faeisst  einen  achten,  ehren,  Rücksicht  anf  ihn 
nehmen.  Es  heisst  nicht  (wie  man  gew.  erklSrt)  die  PersoD,  den  Bo« 
aneh,  die  Gesehenke  Jemandes  annehmen,  denn  tcttfj  heisst  nicht  an« 
nehmen,  das  w8re  np^;  sondern  machen,  dass  einer  suTendchtUcb 
aufblickt,  nnd  mit  Achtang  angesehen  wird.  Ein  solcher  heisst  'fi  MtS^^, 
und  der  Gegensatz  ist  'fi  ^^n  Bleb  29,  24,  den  Blick  Men  machen, 
machen,  dass  einer  nicht  freudig  aufblickt  VgL  1  Mos.  4,  6.  Dass  der 
Syrer  die  griecliische  wörtliche  Uebersetaong  Kpöoomov  Xmiß^Miy  doreh 
K&M  3DJ  gibt,  kann  nichts  für  die  gewShnliche  Aufhssung  beweisen« 
Bngegen  wird  unsere  EikHbmig  durch  die  gidchbedeutende  Phrase 
D^JB  Tff]  2  Mos.  28,  8  begfinstigt 

5.  Sie  sind  etc.]  Jetst  spricht  Gott  seinen  UnwiOen  fiber  die  Un« 
g^erechten  aus,  und  fUlt  dann  Ys.  6.  7  ehi  Urtheil  fber  sie.  Drum] 
Im  Hebffiischen  lehlt  jede  Verbindung;  aber  die  aosgedrtiekfto  liegt  in 
der  Sadie.  Wanken  etc.]  d.  h.  es  geht  auf  Erden  (d.  h.  weit  und 
breit}  Alles  drunter  und  drfiber,  ist  Alles  in  YerwirruAg.  Aehnlich  Ps. 
11,  8:  sted  die  Grundpieiler  aerstöit  Vom  Lande  PaUteUna  diesen  Aaa- 
dmck  zu  rerstehen,  geht  nicht  an;  ein  Land  hat  keine  Gmndvesten, 
aondem  die  Erde:  man  müssie  denn  Grundvesten  der  Erde  über* 
eetaen,  und  es  hjpeiboliseh  Tom  Lande  PaUstfna  Torstehen.  —  6.  Sfam: 
ich  habe  euch  zwar  mit  der  göttlichen  Konigswürde  beldeidet,  euch 
bocK  ertiobea  fiber  das  Leos  der  gewöhnlichen  Menschen.  Nach  And. 
sarluisäsche  Anerkennung  der  von  den  gottlosen  Gewalthabern  aoge- 
massten  Würde  und  Titul^Uur.  —  7.  Wie  Menschen]  Wie  andere 
Meosehent  ihr  seid  dem  Loose  der  Sterblichkeit  nicht  entheben.    ZHe 
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Könige  vergessen  oft,  dass  sie  Menschen  sind.  Vgl.  Ps.  9,91.  t^ 
Irgend  einer  (5  Mos.  15,  7),  irgend  etwas  (3  Mos.  5,  13.  ££.18,10}. 
Diess  kann  aber  wohl  so  viel  heissen  als:  wie  irgend  einer  der 
übrigen  Fürsten,  und  dazu  Icann  man  hinzu  denken:  dieaochschon 
gefallen  sind.  Oder  vielldcfat  heisst  n^fff  nur  Obere,  Beamte,  Miiu- 
stOTi  und  der  Sinn  ist:  ihr  seid  nicht  besser  als  alle  übrigen  Beamte. 
Nach  BUeh^s  und  Hupfeida  ErklSrung  hiesse  es :  wie  einer  der  (mcDBdH 
liehen)  Fürsten. 

8.  Da  —  Völker]  Dieser  Godanke  steht  hier  in  dersdben  Be- 
ziehung wie  Ps.  7,  9.  9,  9.  Vielleicht  scUiesst  er  noch  diesen  ein:  Do 
bist  nicht  bloss  Herr  von  Israel  (welches  Jehova's  Thx\\  ist),  sonden 
auch  aller  übrigen  Völker,  ^nj  hier  besitzen,  zum  Besitz  empCaiigeo, 
sonst  mit  dem  Acc.  construlrt,  h.  mit  D,  gleichsam  Besitz  haben  in, 
vgL  4  Mos.  18,  20.  Rieht  11,  2. 

Psalm  LXXXin. 

HaSBler,  de  Pm.  Maoeftb.   P«rt.  IL 
Hesse,  de  Pbs.  Mtccab.,  p.  37 sqq. 

Die  Heiden  rotten  sich  wider  die  Israeliten  zusammen  (Vs.  2—9).  Bitte, 
sie  zu  zerstreueo  und  zu  vertilgen,  damit  sie  den  wahren  Gott  erkennen  ler- 
nen (Vs.  10 — 19).  —  Selah  Vs.  9  theilt  den  Ps.  richtig  in  zwei  Thelf. 
Der  eiste  scheint  aus  zwei  Strophen  von  vier  Versen,  der  zweite  au  ffiof 
Doppel-Distichen  und  aus  zwei  Strophen  von  drei  Versen  zu  bestehen. 

Vs.  7 — 9  werden  die  Feinde  namentlich  genannt,  es  iüUt  aber  sdiver, 
hiemach  historisch  die  Veranlassung  unsers  Ps.  zu  bestimmen.  Die  Ge- 
schichte schweigt  von  einem  solchen  VOlkerbunde,  wie  hier  ai^edeulet  vhi 
An  den  Nesibenischen  Krieg  (2  Sam.  10.  2  Chr.  19)  kann  man  mit  }Rcha^ 
nicht  denken,  da  gerade  die  AramSer  nicht  genannt  sind,  und  die  Assyret 
damals  noch  nicht  in  der  Geschichte  vorkommen,  auch  Tyrus,  Amakk,  Hoiir 
Ismael,  Edom  nicht  an  Jenem  Kriege  Theil  nahmen.  Ytnema  (vgl.  KdZ, 
Aber  d.  Chron.  S.  243  ff.)  deutet  den  Ps.  auf  den  Krieg  der  Ammoniter, 
Moabiter  und  Edomiter  gegen  Josaphat  2  Chr.  20,  1.  10;  aber  bei  dieio 
waren  keine  Philister,  Tyrer,  Amalekiter,  Ismaeliter  und  Assyrer  (nur  etvi 
Syrer  Vs.  2).  Hassler  setzt  den  Ps,  in  die  chaldftische  Zeit;  allein  ofi<^ 
bar  sind  Ammoniter  und  Moabiter  die  Hauptfemde  (Vs.  9).  EkoeUd  bea^ 
ihn  anf  die  Zeit  des  Endes  der  persischen  Henscfaaft  und  die  NachiicittB 
bei  Joseph,  Arch.  XI.  7;  aber  da  findet  sich  nichts  EntspsecheBdes.  Bi 
ist  daher  vielleicht  noch  immer  bequemer,  den  Krieg  zu  Josaphats  Zeit  zoc 
Grande  zu  legen,  da  damals  die  Assyrer  indirekten  Antheil  nÄmen  kennteo. 
Bengel  (in  s.  anget  Dissert.  6.  le.  N.  II)  und  Hüng  (Begr..  8.  97;  F^ 
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WabncheiDlich  bezielit  sicli  dieser  Ps.  aaf  dieselbctt  Veibllliiiase ,   wie 
P«.  79.     So  Euf.f  Hitzig,  Ohh.,  vgl.  daher  die  Einl.  m  P0.  79. 

1.  Den  MuBikmeiater ,  nach  Schotchannim-Edoth;   von  Aaaapli  ein  Gelang. 

2.  Hirt  Israels,  merk'  anf,  der  du  Joseph,  wie  Schafe,  IdtestI 
Der  du  auf  den  Cheraben  thronest,  strahle  hervor  I 

8.  Vor  Ephraim  ond  Benjamin  und  Manasse  erweclte  deine  Macht, 

Und  komm'  uns  sn  HOlfel 

4.  Gott,  stdi'  uns  wieder  her, 

Und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde! 

5.  Jehova,  Gott  der  Heerschaaren , 

Wie  lange  zflmest  du  bei  deines  Volks  Gebet? 

6.  Thrilnen-Brod  lissest  du  sie  essen, 

Und  in  Thränen  l&ssest  du  sie  trinken  das  Maasi. 

7.  Zum  Zankapfel  machest  du  unä  unsren  Nachbarn, 

Und  unsre  Feinde  spotten  unter  sich. 
8«  Gott  der  Heerschaaren,  stell'  uns  wieder  her, 

Und  lass  dein  Antlitz  leuchten,  daas  uns  geholfen  werde! 

9.  Einen  Weinstock  hebst  du  aus  Aegypten  aus. 

Vertreibst  die  VOlker,  und  pflanztest  ihn; 

10.  Du  machtest  vor  ihm  Raum^ 

Und  er  schlug  Wuneln,  und  ftlllte  das  Land; 

11.  Bedeckt  waren  die  Berge  von  seinem  Schatten, 

Und  seine  Zweige  wurden  gleich  Cedem  Gottes; 
12«  Er  breitete  seine  Reben  bis  ans  Meer, 
Und  bis  zum  Strom  seine  Sprossen, 

13.  Warum  rissest  du  nieder  seine  Bfauern, 

Dass  von  ihm  pfltlckcn  Alle,  die  des  Weges  ziehen? 

14.  Ihn  MTwflhlet  der  Eber  aus  dem  Walde, 

Und  was  sich  regt  auf  dem  Felde  weidet  ihn  ab. 

15.  Gott  der  Heerschaaren,  kehre  doch  wieder! 

Schaue  vom  Himmel  und  sieh',  und  blicke  nach  diesem  Weinstock! 

16.  Beschfltze,  was  deine  Hand  gepflanzet, 

Und  den  Sohn,  den  du  dir  erkoren! 

17.  Verbrannt  mit  Feuer  [ist  der  Weinstpok],  abgeKhnitten : 

Vom  Schelten  deines  Angesickcs  kommen  sie  um« 

18.  Halte  deine  Hand  aber  deo  Mann  deiner  Rechten, 

Ueber  den  MePsch«n-Sohn,  den  du  dir  erkoren! 

19.  Dann  wollen  wir  nicht  weichen  von  dir; 

Beleb'  uns  wieder,  so  rufen  wir  deinen  Namen  an! 
20«  Jehova,  Gott  der  HeesKhaaren,  stell'  uns  wieder  her! 

Lass  dein  Antlitz  leuchten,  dass  uns  geholfen  werde! 

S.  Joeeph]  besoidmeC,  mit  Lnrael  rerbanden,  das  ganze  Volk. 
F0*  77,  16.  81,  6.  Der  —  thronest]  symbolisch  mythische  Vorstel« 
hmgt  wie  Fs.  18,  II,  aber  aDgemdner,  wie  Ezech.  1.  Die  Constnietlon 

D«  W«llt,  CaaoKalw  bbcr  dit  PMüacn.    5.  Aofl.  28 
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15.  Den  Pever  gleich^  6m  den  Wald  TorbfettBi, 

Usd  der  FUmme,  welebe  den  Beiig  eatzllndel, 

II.  AIm  verfolge  eie  mk  deinem  Stoniy 

Uttd  mü  deiaer  Ifiadebtant  edieBelie  eie  feül 

17.  Fflll'  ihr  Angeflicht  mit  Schmaeli, 

Damit  sie  deinen  Namea  lachen,  Jeheval 
Ift.  Za  Sdianden  mflaeen  eie  weidea  aod  hinweggeschreckt  aaf  imaa^ 

Uad  mit  Hohn  amkonunenl 
19.  Damit  eie  crfahreD,  daes  deia  NamOi  Jehova,  allein 

Bochedbaben  iet  Aber  alle  Welt 

2.  Buhe  nicht]  wöitL  es  sei  dir  keine  Buhe,  d.  h,  ad  nick 
tnth&tfg  wie  dae  Folgendeb  —  8.  Toben]  vergl.  Pe.  46,  7.  Erbe' 
ben  etc-]  erheben  sich  feindlich,  yg).  Bicht8|28,  Gesemusi  werden 
oaiohtig;  nicht  hinreichend ,  und  weder  m  oneerari  noch  der  yetfjir 
ebenen  Stelle  passend.  —  4.  HVO  h.  Berathscblagnng,  vnptl  listig  ma- 
chen. Aehnlich  Ps.  55,  15.  '0  p^nofl  den  Tertranlichen  Umgang  s&s 
machen.  SchatabefoUenen]  w8rtL  Vesbergenen,  die  gleichsam 
Tersteckt  shid  im  Hanse  Jehoya^s.  Vergl.  Ps.  9T,  §.  -— ^  5.  Ans  den 
Völkern]  eig.  dass  sie  kein  Volk  mebx  seien  (yler.  48»  2)  statt 
MH  nl^np,  ygL  Ey^  f.  827>  b. 

6.  Von  Herzen^  aV  Acc.  adverb.,  wte  TOK  3^  l  Chr.  12,38, 
was  02«^.  geradean  lesen  will,  da  das  allehistehende  Ady.  3^  aUerdings 
anfallend  ist;  ygl.  Ew.  §.  279,  c  —  7.  Die  —  Sdomsj  die  Zeile 
bewohnenden  Edomiter.  IsmAellter]  die  Narihkommin  Isnaeb;  sie 
werden  mit  den  Ifidianitem  yerwechselt  (I  Mos.  87,  2f^.  29.  lücbL  8,  22. 
24) ;  sie  wohnten  im  östlichen  nnd  südliehen  Arableni  und  kommen  in 
den  spStem  historischen  Büchern  nicht  yor.  Hag riter}  I  Ckr.  S,  10. 
19*  20.  11,  88.  27,  81  hebsen  sie  C?t(n:ii1.  Sie  wohnten  58tlich  tob 
Gllead,  nnd  an  Saals  Zeiten  stritten  die^  jemieitigen  BtXmnM  siit  ihnea 

(1  Chr.  6, 19ff)-  MiehaelM  yergleleht  a^^»  ^  «ndier  Sam«  der  an- 
bischen Gegend  Bahareinj  Eichhorn  (an  Simonis)  die  Stadt  ^i^ 
im  petrSischen  Arabien.  —  8.  OebaF]  ylelL  Gebdenei  and>«  Jt^ 
eine  Berggegend,  jenseit  des  Jordans.  Vgl.  Sdantta  PaI8atin«y  S.  «SIT. 
And.  s.  y.  a.  ^jf  £2.  27,  9,  die  pfaötikinke>  Stadt  Bybkai^  noch  heot 
KU  Tage  bei  den  Arabern  Gible,  vgl  MUAaOii,  SnppL  &.  26ltL  - 
9.  Leihet  seinen  Arm]  eigenO.  wird  Arm,  Beistand  (Jea.  83,  S). 
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De»  Stirnen  Lots]  den  AnraMnitani  and  lloabiteni,  T«q^L  1  Mos» 
M,  «7  f. 

10-^12.  Asiqiielung  an  im  Sieg  CKdeooa  Übo  die  MidiaaUer, 

Richt,7,  8|  und  Banka  Sieg  über  Siaaera,  ebendaa.  Gap.  4.  5.   Wie 

Hidian]  Sonst  nahm  man  in  FlilleDi  wie  diesen,  die  Ellipse  des  b  nach 

3  an)  aa  genfigt  aber,  dift  Yergkfdumg  anbestimont  an  Ikasen;  gleieb 

Hidian.  — Eisen  filcht  8,  21.  En-Dor  im  Stamme  Manasse  (Jos. 

17,11)  in  der  Nähe  von  Tiiannacb,  welches  Bicht.fi»  19  vorkommt. 

Sie,  ihre  Firsten]  Das  Soft  sieht  pleonastisch,   wie  2  Mos.  2,6? 

„Sie  sah  ihn,  den  Knaben.'   Nach  Hupf,  ist  tDO^^  ^nt  aDgemeb  g^ 

setat,  wie  Vs.  14,  dann  genanai  beatfanmt  dnrch:  ihre  Fttrstea  (?). 

Anspiehmg  an  das  Sdiicksal  der  midianitischen  Fürsten,  Rlchi  7,  25. 

8,  6fU  —  13.  ^)b  kMn  hier  «eipe  BedAntnng  bebilte«;  sonst  (vergl 

Fs.  58,  8)  stahl  der  Dat  des  Rpon.  pleonasliseh.    Die  —  Gottes] 

das  Land  PaUstfaia. 

14.  b:h^  sonst  (Ps.  77,  19)  der  Wirbelwüid,  h.  das  vom  Wirbel- 
urind  Umhergetiiebene»  —  15.  Dieser  Vs.  ist  nicht  mit  Vis.  14,  sondern 
mit  Vs.  16  an  constntfren. 

17.  Deinen  Namen]  d.  L  Didt    V(^  Ys.  19. 

18.  VgL  Fs.  6, 11.  —  19..  nrw  miUibX  eipen.  Ni^ohdrack,  wie  die 
Prononüna  snbst  M»  la  YerUndog  mit  soOris.  Veq^  Ps.  9,  7.  — 
Die  Bestraflmg  der  Heiden  spD  ihre  Bekehrung  aar  Folge  bähen« 
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Ein  Frommer,  der  sich  unter  den  HeMen  beAadet,  sriint  sfeh^  nach  dem 
Tempel,  und  preist  diejenigen  gUteklleh,  dis  ihn  bewohnen  und  beaochen 
(Vs.  2—8).  Bitte  um  Gnade  und  KrAlllong  des  Woasehes,  den  Tempel  sn 
sehen,  mit  der  Zuveiricht  der  ErbArang  (Vs.  9 — 18).  —  Durch  8elah 
Vs.  5.  9  werden  drei  gleiche  Strophen  abgetheilt,  und  die  Abftheilang  ent- 
spridit  anch  dem  hiMMo,  so  Jededi,  dass  Jede  Strophe  dto  ScUoss-Gedan- 
ken  der  Torhergehenden  wieder  aofalmml  und  forisetxt. 

Man  hSlt  diesen  Ps.  ftr  gleichseitig  mit  Ps.  42,  besieht  ihn,  wie  Jeoen, 
nnf  DaTids  Aufenthalt  Jenseit  des  Joidem  anf  der  Fliicht  iwi  Ahülon^  und 
wirklich  wird  Vs.  10  fSf  einen  OesdMen:  gebetisw  Vgl*  aber  d.  Anm.  s. 
d.  6t  Gegen  die>  daiddi^shs  Abimattg  ist  su  bemMken,  das»  das  eisehnte 
Heiligtham  ein  Ts«ptlr^  eä»  giosica  Geblude  (rgl»  Vsi  2.  8b  4  11)  gewe- 
aen  sn  sein  scheint ,  wofBr  auch  die  Vs.  6  fl^  erwUmten  Wallfahrten  nach 
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Jeratalem.  sprechen,  die  wahncheinlich  erst  mit  dem  Tempel  Sitte  geworden 
siad,   da  man  vorher   flberall   Gott   verehren   konnte.     Der  Aufenthalt  de» 
Dichters,  wenn  er  nicht  mit  David  in  Mahanaim  war,   läset  sich  nicht  be- 
stimmen.    Er  war  vielleicht  in  Kriegsgefangenschaft  gerathen :   danun  bittet 
er  anch  nm  Schutz  und  um  Gnade  fflr  den  Gesalbten,   seinen  KOnig,  von 
dessen  Glflck  das  seinige  abhing.  —  Nach  Eto.  ist  der  KOuig  Jojachin  von 
diesem  Ps.,  wie  von  Ps.  42.  43,  der  Verf.;    aber   von  dessen  eigenthOmll- 
cher  Lage  im  Exil  findet  sich  keine  Spur.     Hüxig  betrachtet  diesen  Pi., 
wie  schon  den  vorigen  und  dann  alle  folgenden  bis  zum  Schlosse  des  dritten 
Buches,  als  Producte  der  bald  nach  der  Tempelweihe  im  Jahr  165  t.  Chr. 
eingetretenen    Verhältnisse   (vgl.  1  Macc.  4,  52.  5,  1  und  Einl.  zu  Ps.  83). 
Aehnl.  v.  Leng.  Der  vorliegende  Ps.  insbesondere  Ist  nach  ihm  verfasst,  als  die 
Frommen  wieder  daran  denken  durften ,  zum  Nationalfest  gen  Jerusalem  n 
ziehen,  und  spricht  die  Freude  Aber  die  Wiederherstellung  des  Mheren  kirch- 
lichen Bestandes  aus.     Nach    OUh.  mOssen  Vs.  2  «-  ö .  geradezu  als  Getan; 
der  beim  Heiligthum   glücklich   angelangten   Wallfahrer   angesehen  woden, 
und   Vs.  6 — 8    wflrden   ganz   passend   als   eine   Erwiderung   darauf  gefasst 
werden;   aber  die  Situation,   welche  der  zweite  Theil  des  Ps.  (Vs.  9-*  13) 
voraossetlt,  und  Aber  die  Zeit  des  Gatizen  wagt  er  kein  ürtheiL 

1.  Dem  Musikmeister,  auf  Githith;  von  den  Sdhnen  Korah's  ein  Gesang. 

2.  Wie  lieblich  sind  deine  Wohnungen,  Jehova  der  Hecrschaarenl 

3.  Er  sehnt   sich   und   sdimachtet  meine   Seele  nach   den  Vorhafen 

Jehova's ; 
Mein  Herz  und  mein  Leib,  sie  Jauchzen  dem  lebendigen  Gett  ül 

4.  Auch  Sperlinge  finden  ein  Haus  und  Schwalben  ein  Nest  fflr  sidi, 

Wo  ihre  Jungen  sie  bergen. 
Bei  deinen  Altären,  Jehova  der  Heerschiaren,' 
Mein  KOnig  und  mein  GottJ 

5.  Heil  den  Bewohnern  deines  Hauses  1 

Immerfort  preisen  sie  dich.     (Pause.) 

6.  Heil  dem  Menschen,  dess  Schutz  da  bist, 

Wer  der  Strassen  [nach  Jerusalem]  denket! 

7.  Ziehend  durch  das  Thränen-Thal, 

Machen  sie  es  qnellenreich. 
Und  mit  Segen  deckt  es  Spätregen. 

8.  Gehend  wachsen  sie  an  Kraft, 

Bis  sie  vor  Gott  erscheinen  auf  Zion. 

9.  Jehova,  Gott  der  Heerschaaren,  hOre  mein  Gebet  I 

Merk*  aof^  Gott  Jakobs!     ^ause.) 

10.  Du,  unser  Schild,  schau*  herab,  Gott, 

Und  sieh'  deines  Gesalbten  Antlitz  an! 

11.  Denn  besser  ein  Tag  in  deinen  VorhOfen,  denn  tausead; 

Lieber  will  ich  stehn  an  der  Schwelle  des  Hausee  Gottes, 
Denn  in  des  Frevels  Zelten  wohnen. 
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12.  Sonn*  und  Schild  ist  JehOTa  Gott, 

Gnad'  und  Herrlichkeit  schenket  Jehova, 
Versagt  kein  Gut  dem  redlich  Wandelnden. 

13.  Jehova  der  Heerschaaren, 

Heil  dem  Menscheui  der  dir  vertraat! 

2.  Wohnungen]  Dieser  Plnr.  der  Grösse  scheint  ein  grösseres 
Geblade  anznzeigen  als  die  Stiftshütte:  vom  Tempel  kommt  er  vor 
Ps.  182|  5.   Und  achmaehtet]  eig.  und  sogar  versehrt  sich,  vor 
Sehnsocht  (vgl.  Ps.  69,  4).    Der  Gregenstand  der  Sehnsucht  ist  durch  h 
verbanden  (Ps.  119,  82).     Jauchzen  —  zu]  ß^l  mit  ^M  s.  v.  tu  'n 
mit  ^  Ps.  81|  1|  zu  Jemand  hin  jubeln,  h.  mit  Sehnsucht  —  4«  Lieb- 
licher Gedanke:  Sperlinge  und  Schwalben  ('&2{,  '*l*l  können  collect  ge- 
nommen werden)  sind  glücklicher  als  ich;  sie  nisten  im  TempeL    In 
den  Tempeln  der  Alten  nisteten  Vögel;  ja,  sie  wurden  sogar  gehegt 
fVälk€naer,  u.  W€$$iUng  s.  Herodotl,  159,  Kühn,  Perizon.  z.  Ae- 
liani  V.  H.  Y,  17),  selbst  bei  den  Arabern  (Driessm  in  SylL  dissert 
Bub  praes.  A.  SchuUens  etc.  defens.  IL  1904).   Der  salomonische  Tem- 
pel wjrd  keine  Ausnahme  gemacht  haben,  da  es  ohnehin  schwer,  is^ 
Sperlinge  und  Schwalben  von  Gebäuden  abzuhalten.    Die  Stachehi,  die 
auf  dem  Dache  des  zweiten  Tempels  angebracht  waren  |  sind  wahr- 
scheinlich nicht  auf  dem  salomonischen  Tempel  gewesen;  und  wenn 
auch,  80  konnten  sie  das  Nisten  der  Vögel  nicht  hindern.   Bei  den  Al- 
tären selbst  hat  man  sich  freilich  keine  Vogelnester  zu  denken;  man 
moaa  aber  auch  den  Ausdruck  unsres  Ps.  nicht  genau  nehmen.   Uebri- 
gena  wird  man  zugebeui  dass  hi  dem  aus  Teppichen  zusammengesetz- 
ten Gtotteszelte  kefane  Vögel  nisten  konnten,  da  diese  Mauern ,  Balken, 
Dach  u.  B.  w.  verlangen.    Die  Einwendung,  welche  MunüngJie  gegen 
diese  ErkUrung  macht:  es  finde  nach  ihr  kein  Parallelismus  Statt,  ist 
nichtig;  denn  es  gibt  viele  Verse  in  den  Pss.  ohne  allen  Parallelismus. 
(VergL  Ps.  76,  5.  7.  74,  5  u.  a.  St)    Sehnurrer  (Dissertt  p.  106  sqq.) 
bezieht  die  Worte  'STD  HM  zum  folg.  Vs.:  was  deine  Altfire  an- 
lan^^ti    glückselig   sind  etc.      Schwalbe]    And.  Turteltaube, 
wilde   Taube.     Veigl.  MiA.,  Suppl.  p.  477.    JSoiennh  z.  Sochart, 
Hieros.  IL  590.   Wo]  Hittt^  unbestimmte  Conjnnction,  1l  des  Ortes,  so 
daas  nstt^  zu  ergSnzen  ist;  vgL  4  Mos.  18,  27.    Hitzig  nimmt  es  flir 
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denii|  und  verbindet  den  Säte  mit- dem  folg.  '3TD  DM.  Bergen] 
legen,  hinthun.  Es  ist  im  Texte  von  der  Schwalbe  gesagt,  was  auch 
Tom  Sperlinge  gilt  —  5.  Den  Bewohnern]  diese  sind  nicht  die Fiie- 
steTi  sondern  die  beständigen  Besucher  des  Tempels.  Nadi  Oüh.  waren 
damit  die  Bewohner  des  heiligen  Tempelbezirks  (tsp&v),  yielleicht  aocb 
die  Bewohner  Jerusalems  überhaupt  bezeichnet  Nach  Hupf,  ist  es 
allgemeines  Bild  =  Gastfrennde,  s.  zu  Ps.  IS,  1.  Immerfort  etc.] 
Oder:  die  immerfort  dich  preisen.  Tfy  wie  1  Mos.  46,99.  Ew.: 
Noch  (einst)  werden  sie  dich  preisen  (?}. 

6.  Dess  —  bist]  dem  in  dir  Schutz  ist,  Beschreibung  des 
Oottesvertrauens  (Ps.  62,  8).  Die  Bedeutung  Ruhm  (1 — 8.  Äiisg.) 
würde  allerdings  besser  passen,  kommt  aber  nur  in  Beziehung  auf  Gott 
Tor.  Der  Strassen]  Dass  diess  die  Strassen  nach  Jerusalem  seien, 
ist  so  klar  aus  dem  Folg.,  dass  die  Auslegung  des  Cliald.:  in  deren 
Herzen  Vertrauen  (D^pp  =:  fester,  sicherer  Weg?),  und  Kim- 
ehfa:  der  von  Gott  vorgeschriebenen  Wege,  keine  Rficknlcht 
verdient  Wer  —  denket]  eig.  in*  deren  Herzen  (suppL  ^t&'K,  ^« 
iBtuch  im  ersten  Gliede)  die  Strassen  sind;  enall.  numer!«  — -  7.  Das 
ThrSnen-Thal]  So  LXX,  Vtäg.,  Si/r.,  Ar.,  Jarehi,  Luthetj  Gder, 
Chr.  B.  Mich.,  Hengstb.,  v.  Leng.  Die  Masora  bemerkt  dass  das  Wort 
'2  h«  mit  ((  statt  mit  il  geschrieben  sei,  nimmt  es  also  in  der  Bedeu- 
tung Weinen.  Man  kann  diesen  Ausdruck  nun  appellaüve  nehm», 
wie  Thal  des  Todesschattens  (Ps.  23,  8),  fOr  ein  unfruchtbares  Thal, 
oder,  wie  OeserUtiSj  als  Nom.  propr.  ehies  solchen  Thaies,  auf  dessen 
EQrmologie  jedoch  angespielt  würde,  ungeflüir  so  wie  man  mit  dm 
Worte  Thränen-Weide  spielen  könnte.  SA.  Sehmid,  Backiene  (Bescbr. 
V.  Pal&st  L  1.  822)  nehmen  '2  wie  2  Sam.  5,  28  f.  1  Chr.  14,  14f.  fir 
Ifaulbeerbaum;  Faber  z.  Harmer,  Beobb.,  Muntinghe  für  eine  der  Bir 
aamstande  ähnliche  Staude  (von  r02  weinen,  tröpfeln);  und  die  Eisen, 
wie  die  Andern,  suchen  das  Thal  nach  jenen  Stellen  in  der  HShe  toi 
Jemsalem.  Voraussetzend,  dass  der  Maulbeerbaum,  wie  die  Badi- 
Btaude,  in  dfliren  Gegenden  wachsen  (nach  Muntinghe  findet  sich  & 
letztere  in  dem  sehr  dürren  Thale  von  Mekka,  vgl.  NUbuhr,  Bttdit 
T.  Ar.  8.  889),  glauben  sie,  dass  das  h.  genannte  Thal  dfiire  G^ev 
den  überhaupt  bezeichne,  wozu  aich  der  Gedanke |  das«  die  Fflgcr« 
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quellenreich  (df.  zar  Quelle)  maeben,  sehi  gut  Bchk^t  So  auch 
£t0.  und  OUh.  Bp&tregen]  h.  itir  Regen  tiberiiaopt  Der  gaase  Va. 
soll  nnfltreitig  den  Segen  bezeichnen ,  der  auf  den  Wallfahrten  liegt 
*Luther:  und  die  Lehrer  (iTllD}  werden  mit  viel  Segen  ge- 
schmückt; wie  oft  mag  diese  Uebersetzung  schon  bei  iSnfÜhrung  von 
Lehrern  $iß  Text  gedient  haben ,  obgleich  im  Hebräischen  ihrer  mit 
keiner  Sylbe  gedacht  wird  I  Hengstb.  glaubt  jedoch  übersetsen  m  mfissen : 
jyAuch  in  Segen  hüllet  sich  der  Lehrer*  —  B.  Gehend  etc.] 
wörtL  sie  gehen  von  Kraft  zu  Kraft,  ihre  Kraft  nimmt  immer 
SU.  AehnL  Jer.  9,  2.  I^CT  Hin'^tt  üTUD ,  sie  gehen  von  Bosheit  lu 
Bosheit  Vgl  Ps.  144. 18.  ilHT  coUective.  Die  Conunct  bis  findet 
sich  nicht  im  Texte,  liegt  aber  im  Sume. 

10.  Unser  Schild]  Der  Dichter  bittet  hier  für  mehrere,  lür  seine 
KatioUi  die  jetzt  im  ünj^ück  ist,  und  (im  zweiten  Hemistich)  auch  für 
den  Künig  derselben.  Dass  dieser  Gesalbte  Subject  des  Ps.  sei,  ist  gar 
nicht  nadiig.  Vgl.  Ps.  61,  7.  8.  63,  12.  Auch  Ps.  28,  8  wird  der  Ge- 
salbte dem  Volke  parallel  gesetzt,  *iuid  IJiizig  will  h»  «nd  Ps.  89,  89. 
52  unter  dem  Gesalbten  geradezu  das  heOige  Volk  verstanden  wissen. 
—  11.  In  —  Zelten]  d.  h.  unter  Heiden,  die  Jehova  nicht  rerehreni 
imter  denen  der  Dichter  sich  wahrscheinlich  befand.  —  12.  Hoflhung 
der  Erhömng.  Sonne]  Bild  der  Belebung,  Erhaltuqg,  des  Wohlihuns 
und  Segens.  mSD  hier  und  Ps.  85, 10.  87,  8.  149,  6  nicht  Ehre, 
Ruhm,  sondern  herrlicher  Glücluzustand,  Ueberfluss  (vgl*  Ps.  49,  17), 
WohlsehL    Redlich]  rgL  Ps.  16,  2.    Eto.  §.  172,  b. 

Psalm  LXXXV. 

Bifie  mn  Schutz  fOr  den  wiederhergestellten,  nun  aber  von  nener  Noth 
hedrftngten  JOdischen  Staat  (Vs.  2 — 8).  Jebova  verhefsst  Glflck  und  Heü 
unter  der  Bedingung,  das«  das  Volk  nicht  wieder  von  ihm  abfalle  (Vs.  9 
bis  14).  —  Zwei  Theile,  von  wichen  der  erste  vieUeicht  als  Gebet  der 
Gemeinde,  der  zweite  als  die  mahnende  und  verhelMcnde  Antwort  des  Prie» 
sters  aufzufassen  ist  (Ew.j  OUh,),  Der  erste  zerfftlU  in  eine  Strophe  Ton 
vier  und  eine  von  drei  Versen;  der  zweite  in  eine  von  zwei  und  eine  von 
vier,  oder  in  .drei  von  zwei  Venen.     Selah  Vs.  8  ist  sinnwidtig. 

Dass  i^er  Ps.  In  die  Zelt  nach  dem  Ezfl  gehOie,  und  sich  auf  dit 
wiederhergestellte  jüdische  Republik  'beziehe,'  ist  kkr  aus  Vs.  2—4.  %Ie 
dott  Vorkommeaden  Peiff.  sind  mit  Ewald  und  QUh.  als  Plusquampf.  auf« 
zulasfen  iqid  fuf  den  Gnadenerweis  zu  beliehen,  welchen  Jehova  seinem 
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Volke  durch  Befreiung  aus  dem  Exil  und  Wiederherstelluog  dea  SUatei  hai 
zQ  Theil  werden  lassen;  Vs.  5—8  dage|i:en  enthält  die  Bitte  um  EneUnog 
aus  den  neuen  Bedrängnissen/ 

1.  Dem  Musikmeister;  von  den  SOhnen  Korah's  ein  Gesang« 

2.  Du  hattest,.  Jehova,  dein  Land  begnadigt, 
Zurflckgefflhrt  Jakobs  Gefangenschaft; 

8.  Hattest  die  Schuld  deines  Volkes  vergeben, 

Verxiehn  all  sdne  SOnden;  (Pause.) 
4«  Hattest  abgelegt  all  deinen  Grimm, 

Kachgelassen  von  deines  Zornes  Gluth! 

6.  Stell'  uns  wieder  her,  Gott,  unsres  Heils, 

Und  mache  zu  nichte  deinen  Unwillen  gegen  uns! 
6.  Wulst  du  denn  ewiglich  Aber  uns  zfimen, 

Deinen  Zorn  fortsetzen  auf  Geschlecht  und  Geschlecht? 
7*  Willst  du  uns  nicht  wieder  beleben, 

Dass  dein  Volk  sich  deiner  freue? 
8«  Lass  uns,  Jehova,  deine  Gnade  schauen, 

Und  deine  Hfllfe  verleih'  uns! 

9.  Ich  will  hOren,  was  Gott  Jehova  spricht! 

Denn  Heil  verspricht  er  seinem  Volke  und  seinen  Frommes; 
Kur  kehr'  es  nicht  zur  Tborheitl 
10.  Ja,  nah'  ist  seinen  Verehrern  seine  Hfllfe, 

So  dass  Herrlichkeit  wird  wohnen  in  unsrem  Lande. 

11»  Gflt'  und  Treue  begegnen  sich, 

Gerechtigkeit  und  Friede  sich  kflssen; 

12.  Treue  sprosset  aus  der  Erde, 

Und  Gerechtigkeit  blicket  vom  HimmeL 

13.  Auch  wird  Jehova  Segen  geben. 

Und  unser  Land  seinen  Ertrag; 

14.  Gerechtigkeit  wa9delt  vor  seinem  Angesicht, 

Und  schreitet  fflcder  auf  ihrem  Pfad. 

2.  Zurückgeführt  etc.]  Vgl  2U  Ps.  14,  7.-4.  Abgelegt] 
dg*  weggenommen.  r)M  ^VtfTi  Fe.  78,  84  den  Zorn  nurficktrdbeD 
oder  wenden,  h.  intrans.  mit  |0  (ygl.  Ezech.  18,  80.  82,  wo  man  frei- 
lich D^JC  eigSnzt,  vgl.  Pa.  14,  6);  die  sonstige  Erldäning:  etwas  von 
Zorne  Abwenden  (OUh.),  nacblassen,  ist  gekünstelt 

5.  21ttf  hier,  unter  Einflosa  der  Redensart  n'OW  2W  Vs.  2  tranä- 
tire;  Pa.  80|  6  steht  dafür  ytVt%  And.«*  kehre  zu  uns,  so  dia 
^^J^  statt  ^yhn  S^tt^,  TgL  Ps.  78,  97.  len  zu  nichte  machen,  aufhe- 
ben,  B.  B.  ein  Gelübde,  4 Mos.  80,  9;  h.  unterlassen.  Qy  ist  nüt  010 
sa  rerbfaiden.    Andere  nehmen  D^  für  ÜJfO^  welches  Pst  89,  34  mit 
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*1Dn  Torkommt,  welche  Si  z.  ygL  —  6.  Fortsetzen]  vgl.  Ps.  SS,  11. 
—  7.  aw  h.  Adverb.  (Ps,  71,  20). 

9.  Der  Dichter  lauscht  einer  götüiehen  Antwort,  nnd  sie  erfolgt 
günstig«  Ich  will  hören]  Aehnlich  Ps.  2,  7.  81,  6;  h.  aber  wird  Je- 
hova's  Rede  nicht  wörtlich,  sondern  nnr  dem  Sinne  nach  angeführt 
Denn]  Omnd,  wanim  er  hören  wfll;  denn  er  spricht,  nnd  zwar  ver- 
beisst  er  Heil«  Nnr]  oder:  aber,  doch:  es  seU  die  Bedingung  der 
Yerhdssung  angeführt  werden.  Thorheit]  Sünde,,  besonders  der  Ab- 
götterei. —  10.  Herrlichkeit]  ygL  Ps.  84,  12.  An  die  Bundeslade 
(Bosenm.)  kann,  da  von  der  Zeit  nach  dem  Exil  die  Bede  ist,  nicht 
gedacht  werden.    So  dass]  And.  weniger  passend:  Auf  dass, 

11.  12.  Sinn:  alles  ist  toU  tou  Treue,  Freundschaft,  Gerechtig- 
keit, Glück.  —  18.  Auch]  dem  Vorigen  gleichsetzend :  demzufolge  (Ps. 
98, 1).  —  14.  Gerechtigkeit  —  Angesicht]  d.h.  die  Menschen 
wandehi  gerecht  Tor  Jehova.  Die  personificirte  Gerechtigkeit  reprSsen- 
tirt  die  gerechten  Menschen.  Ewald;  göttliches  Gnadenrecht  und 
schreitet  etc.]  wörti.  nnd  setzt  auf  den  Weg  ihre  Füsse.  Es 
jnrd  dadurch  die  Thätigkeit,  das  Streben  der  Gerechtigkeit  bezeichnet 
YgL  als  (Gegensatz  Jes.  59, 14.  Ewäid:  nnd  wird  folgen  seiner 
(JehoTa's)  Tritte  Wegen;  Q^Q^  absoL  genommen,  sich  richten, 
efaie  Kehtung  nehmen.    Aehnlich  OM.,  vgl.  Ps.  89, 14. 

Psalm  LXXXVI. 

Ein  frommer  Ungiacklicher  bittet  Jehova  um  Hälfe,  und  hofft  de  Qm 
•einer  Frömmigkeit  (Vs.  1— 7X  und  um  Gottes  Alhnacht  wUlen  (Vt.  8— 10). 
Bitte  um  Kraft  und  Einsicht  im  Quten  (Vs.  11).  Verheissnog  des  DanlLCs 
(Va.  12.  13).  Bitte  gegen  abormüthige  Feinde  (Vs.  14—17).  —  Wenn 
man  bei  Vs.  4  etwas  willkarllch  einen  Abschnitt  macheu  darf:  so  schliessen 
eine  Anfang»»  and  eine  Endstrophe  von  vier  Versen  drei  Strophen  von  drei 
Versen  ein. 

Dieser  Ps.  soll  nach  der  Ueberschrift  davidisch  sein,  nnd  man  besieht 
ihn  auf  Davids  Verfolgung  durch  Saul.  Ich  habe  sonst  den  Ps.  fOr  einen 
National-KIagpsalm  gehalten,  wozu  die  Hoffnung,  dass  die  Heiden  belcehrt 
werden  sollen  (.Vs.  9),  gut  passt;  allein  es  ist  bemerlLenswerth ,  dass  der 
Dichter  in  der  aus  Ps.  54,  5  entlehnten  Stelle  die  Bezeichnung  der  Feinde 
als  Barbaren  ausliess:  wir  werden  also  einheimische  Feinde  annehmen  mOssen. 
Der  Psalm  ist  ein  nachgeahmtes  und  spSteres  Product  Die  Gesinnung  ist 
nicht  edel,  der  Dichter  pocht  auf  seine  Frömmigkeit  und  veilangt  sogar 
wunderbare  HOlfe  gegen  seine  Feinde  (Vs.  17). 
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1.  Gebet  Davids« 

Neige,  Jehova,  dein  Ohr,  erhOre  michl 

Denn  elend  «nd  ate  bin  ich. 
S*  Bewahre  mein  Leben,  denn  ich  bin  fromm  1 

Hilf  deinem  Knechte,  da  mein  Gott,  der  dir  yerlraut! 
8,  Eibanne  dich  mein,  o  Rerrt 

Denn  zu  dir  mV  ich  alle  Zeit. 

4.  Erfreue  die  Seele  deines  Knechtes  1 

Denn  zn  dir,  Herr,  etheb'  ich  meine  fieele. 

5.  Denn  dn,  Herr,  bist  gOtig  und  Terzeihend, 

Und  gnadenreich  gegen  Alle,  die  zn  dir  mfto.' 

6.  Merke,  Jdiova,  auf  mein  Gebet, 

Und  hOr*  auf  die  Stimme  meines  Flehensl 

7.  Zar  Zeit  meiner  Drangsal  raf  ich  aa  dir, 

Dem  da  erhOrest  mich. 

8.  Keiner  ist  dir  gleich  unter  den  GSttem,  Herr, 

Und  nichts  gleich  deinen  Thaten. 
0.  Alle  Volker,  die  du  gemacht, 

Massen  kommen  und  vor  dir  anbeten,  Herr, 
Und  deinen  Namen  ehren. 
10«  Denn  gfOss  bist  da  nnd  Wunder  übend. 
Da  bist  Gott  allein. 

11.  Lehre  mich,  Jehova,  deinen  Weg; 

Dass  ich  wand!'  in  deiner  Wahrheit! 
Einige  mein  [ganzes]  Herz  zur  Furcht  deines  Namens! 

12.  Ich  will  dich  preisen,  Herr,  mein  Gott,  mit  ganzem  Henea, 

Ehren  deinen  Namen  in  Ewigkeit; 
18.  Denn  gross  ist  deine  Gnade  gegen  mich; 

Da  reissest  meine  Seele  aus'  der  tiefen  Unterwelt 

14«  Gott!    UebermUthige  stehen  wider  mich  auf, 

Und  der  Wtlthriche  Rotte  stellt  mir  nach  deiln  Leben; 
Und  sie  haben  dich  niclit  vor  Augen. 

15.  Doch  du,  Herr,  bist  ein  barmherziger  und  gnädiger  Gott, 

Langmflthig  und  reich  an  Gnad*  und  Treue. 

16.  Blicke  nach  mir,  und  erbarme  dich  mein! 

Leih'  deinen  Schutz  deinem  Knechte, 
Und  hilf  dem  Sohne  deiner  Magdl 

17.  Tha'  an  mir  ein  Zeichen  zum  Heil, 

Dass  meine  Hasser  es  sehen,  und  zu  Schanden  werden, 
Weil  du,  Jehova,  mir  beistehst  and  mich  trOsteet 

1.  Denn  elend  etc.]  vergl.  Pa.  40,  18.  —  4.  Zu  —  ich  etc.] 
▼gl  Pfl.  28,  !•  —  6.  Vgl  Ps.  6,  3  f. 

8.  Unter  den  G.]  nicht:  unter  den  Engeln  (Chald.};  essiffii 
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heidnische  Götter  za  veratehen.    Vergl.  Vb.  9  und  Pf.  71|  19.  89,  9. 
96,  4.  97,  7.  —  9.  Vgl  Ps.  22,  28. 

11.  Lehre  mich]  vergl.  Pb.  27,  IL  5,9.  25,  4 f.  Dabb  ich 
wandle]  ohne  1  wie  Pb.  51, 10.  Eiiiige]'  Tereinige  alle  Neigungen 
nnd  Bewegnngen  meines  Hercena  dahin,  dass  es  nur  fBr  deine  Furcht 
empfSngUch  sei.  -*  18.  Da  reiBseet]  Perf»  proph.;  das  Zukünftige 
als  gewIsBC  (Gegenwart  oder  Vergangenheit  (Pb.  3,  8).    'Besser  optati- 

'Tisch,  wie  unser  Lnperf.  Conj.;  vergL  au  Ps*  4^  2.  Andere  fassen 
r\b)in  als  wirldiches  Präteritum  nnd  liberBetsen:  Gerettet  hast  da 

"Ineinre  Seele,  was  denn  nach  Hengstb.  j^auf  die  grossartige  Eiret- 
tung'ia  der  SauUaehen  Zelt''  (Ps.  56,  14.  18,  6),  nach  OUh.  Inf  die 
Büekkefar  auB  dem  ExU  (Ps.  85,  2)  sich  beziehen  boIL  Etoald  über« 
setat:  Dass  du  Heine  Seel^  risseBtaus  tieister  Höllel'* 

14.  BemhüBcena  aiia  Ps.  54,  5,  wo  al>er  Q^  st  D^  —  15«  VgL 
2  Hob.  34,  6.  Jo.  2, 13;  Ps.  108,  8.  —  16.  Dem  —  Magd]  dasselbe^ 
was  deinem  Knecht,  vgl.  Ps.  116>  16.  —  17^  Ein  Zeichen]  ehie 
wundersame,  ausgezeichnete  That.  Gott  soU  ihn  wunderbarlich  retten. 
Zum  Heil]  wöilL  lum  Guten,  Glücke  (Ps.  16,  2.  106,5).  Weil 
du}  And«  dasB  du. 

l>sa}m  LXXXVIL 

Lob  Zioasy  der  voa  Jehova  geliebtea  Stadt,  und  Verheissnag,  dass  de 
der  Mittelpunkt  der  zur  Weltreügion  erhobenen  Verehmog  JehovaV  werden 
solle.  —  Die  rhythmtsche  Form  ist  nicht  ganz  deatlich:  das  erste  Selah 
Vs.  9  madM  eine  richtige  Abtheilung,  das  zweite  aber  (Vs.  6)  nicht  Viel- 
leicht aerfällt  Vs.  4 — 7  in  zwei  Strophen. 

Der  Ps.  llsst  sich  ohne  besondere  Veranlassung  und  Beziehung  Ter« 
stehen.  Chrigtm  Müller^»  (Satnra  obserratt.  philol.  max.  part.  sacr.  p.  80  sqq.) 
Hypothese,  dass  er  zu  Hiskla's  Zeit  gedichtet  sei,  weil  die  VOlker  darin 
aufgezahlt  werden^  mit  denen  die  Juden  damals  in  feindlichem  oder  freund- 
schaftliehem  VerhSItnisse  standen,  hat  das  gegen  sich,  dass  gemde  das  wich« 
tigste,  Assyrien,  fehlt,  und  die  Anftthrung  Babels  auf  spatere  Zeiten  liin- 
weiset  Venema  bezieht  den  Ps.  nach  prophetischer  Deutung  sngleich  auf 
die  Zeit  des  Hiskia  und  der  MakkabBer.  Aehnliche  Hoffnungen »  wie  b., 
linden  sich  Jes.  2,  2  ff.  11,  10.  19,  25:  sie  sind  die  Bebten  Vorahnungen 
des  Christenthums,  als  der  Weltreligion. 

1.  Von  den  Sölmen  Korah's  ein  Lied. 

Sein  Grand  ist  auf  heiligen  Bergen; 
2.  Jehora  liebet  die  Thoze  Zions, 
Vor  allen  Wohnungen  Jakobs, 
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3.  Benliclies  ist  verbeiMcn  mt  dir, 

Stadt  Gottes!     (Pause.) 

4.  „Ich  nenne  Rahab  und  Babel  als  meine  ßekeoner; 
,  Siehe,  Philistia  nnd  Tyras  sammt  Aethiopieo, 

„Die  sind  daselbst  geboren.^ 

5.  Und  von  Zion  sagt  man:  „Männlglich  sind  sie  In  ihr  geboren, 

„Und  er  befestigt  sie,  der  HOchste." 

6.  Jehova  zShlet  verzeichnend  die  VOlker: 

„Die  sind  daselbst  geboren.     (Pause.) 

7.  „Und  SBnger,  wie  Tänzer, 

„All  meine  Quellen  sind  in  dir." 

1.  u.  2.  Sein  Grund]  eig.  Gründung,  nSml.  Zlons  Vs.  2,  du 
freilich  Ys.  5  als  Fem.  behandelt  ist  Das  Subst,  vorauf  sidi  das  Sofi. 
beziehti  muss  in  jedem  Fall  ergSnzt  werden.  Vgl.  über  diese  Constnio* 
tion  Ps.  9,  13.  And.  nehmen  iTtlD''  als  Partie.  Paul,  und  eiklfiren: 
die  Ton  ihm  (Jehova)  gegründete;  und  zwar  nimmt  man  es  gew. 
für  den  Voc:  o  du  von  ihm  Gegründete!*)  Sehnurrer  (Dissertt 
p.  148)  zieht  diesen  Halbvers  zum  folg.  Vs.,  und  dieUt  so  ab: 

Die  auf  heiligem  Berg  von  ihm  Gegründete  liebt  Jehova, 
Die  Thore  Zions  (liebt  er)  vor  allen  Wohnungen  Jalcobe. 

Nach  Ewald  ist  ausgefallen:  yy  p^  oh^J/p  jUiTS  J-'b  ist  auf  ewig 
Zion,  Stadt,  gegründet  fest  von  ihm  etc.  Aber  dieses  Stadt, 
gegründet  von  ihm,  ist  sehr  matt  And.  ergänzen  Anderes.  Der 
Flur,  v^^^ri  ist  wahrsch.  unbestimmt  zu  verstehen,  wie  unser  Gebirg, 
oder  als  Flur,  der  Grösse;  indessen  lag  Jerusalem  auf  drei  Hugeh. 
Vgl.  Jahn,  bibl.  Archäol.  DI.  247  ff.  —  3.  nilU^  könnte  adveibialiter 
stehn,  wie  Fs.  139,  14  niM'll^:  also  eig.  herrlich  wird  von  dir  ge- 
sprochen (von  Gott).  Besser  wird  man  es  mit  Maurer  und  Ohh.  ab 
Object  zu  dem  Part  pass.  auffassen,  nach  Ew.  §.  273,  b.  Oes.  $.  140, 
1,  a.   Der  Dichter  fingirt  ein  Orakel  Gottes,  wie  Ps.  85,  9.  81,  6.  75,3. 


*)  Am  einftchsten  ergSnzt  man  das  Verb,  snbst.  und  fibersetzt:  die  von  ihm 
(Jehovft)  Oegrfindete  stellt  euf  heiligen  Bergen.  Die  appellattviecbe  Be- 
Keichnnxig  der  )ieiligen  Stadt  dient  dazu,  diese,  ohne  einen  störenden  Nebenaedanka 
anzuregen,  durchaus  als  Gründung  Gottes  zu  bezeichnen,  und  das  Pridicat,  dais  sie 
auf  heiligen  Bergen  rohe,  hebt  dann  die  Ehrwürdigkeit  und  Sicherheit  dieser  Gran- 
düng  hervor;    die  Beziehung  des   H^I^Qi  und  des  SufT.  i  ist  durch  den  folgenden 

T      : 

Ters  hinlängUoh  Uar.  So  bildet  dieser  Satz  einen  Halbvers,  der,  in»  Ps.  18. 2.  25, 1. 
66,  1.  90,  1.  100,  1.  109,  1.  146,  1  vereinzelt  an  die  Spitze  des  Gedichtes  tiitt, 
um,  wie  ein  Motto  t6t  das  Ganze,  dessen  Grundgedanken  anzukündigen.    A 
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4.  Jehovm  redet  Als  —  Verehrer]  ^  seigt  die  Bestimmung 
wosQ  oder  das  Halten  wofür  an|  vgl  1  Sam.  1, 13«  Rosenm.  gibt  dem 
h  hier  die  Bedeatuig  unter;  aber  die  Stellen  4  Mos.  3,  40.  Ps.  25, 14 
beweisen  nicht  fOr  diese  Bedeatimg:  eher  könnte  man  erklSren:  ich 
nenne  —  zu  meinen  Verehrern  hinzn.  Rah  ab]  Aegypten  nach  Jes. 
80,  7.  51,  9,  Tgl.  Ps.  89,  11.  Das  Wort  bedeutet  dgenilich  Toben, 
Ungestüm,  von  SiTl,  toben,  ungestüm  sein,  nnd  bildet  eine  passende 
Bezeichnimg  fBr  das  mächtige  Aegypten,  das  sonst  auch  unter  dem 
Bilde  eines  grossen  Meenmgeheuers  dargestellt  wird,  vergL  Jes.  51,  9 
mit  Ps.  74, 13  f.  68,  31.  Jes.  37,  1.  Ez.  29,  3.  32,  2,  wesshalb  denn  die 
LXX.  zu  Hlob  9,  18  und  26,  12  das  Wort  geradezu  durch  X7COC  wie- 
dergeben' (vgl.  Snobd  zu  Jes.  SO,  7  und  Olsh.  zu  Hirzefa  Hiob  S.  60). 
Früher  bat  man  sich  die  vergebliche  Mühe  gemacht,  efaie  Ableitung  des 
aus  dem  Hebräischen  vollkommen  deutllcfaen  Wortes  aus  dem  Aegyp- 
tischen  zu  versuchen,  vgl.  Bockarf,  Phaleg.  L.  IV.  c.  24.  p.  259.  Mkh, 
Suppl.  p.  2238.  Jablanskt/j  opusc  ed.  te  Wot.  L  228.  Die]  flT  steht 
collect,  wie  Vs.  6.*)  SaAa  (auch  Ewald):  dieser  (und  jener),  d.  L 
Einzelne,  im  Gegensatz  des  B^^  ttTK  Vs.  5,  so  dass  der  Sinn  wäre: 
von  diesen  Völkern  würden  Einzelne  zur  Theokratie  gehören.  Allein 
diess  widerspricht  theUs  dem  1.  Gl.  von  Vs.  4,  theils  der  unbeschränk- 
ten Hoffimng  der  allgemeinen  Ausbreitung  der  Theokratie.  Der  4.  Vs. 
spricht  mit  Hervorhebung  der  beiden  Hanptnationen  denselben  Gedanken 
der  allgemeinen  Verehrung  des  wahren  Gottes  ans,  den  der  Vs.  5  all- 
gemefai  ausdrückt  Daselbst]  zu  Jerusalem.  Geboren]  efaiheimlseh, 
dngebüigert,  vgl.  als  dem  Sinne  nach  verwandt  Sach.  9,  7.  —  5.  Hier 
redet  wieder  der  Dichter.  Männiglich]  eigenti«  Mann  und  Mann, 
AQe  und  Jede,  aUe  Völker.  Befestigt]  erhält,  beschützt  And.:  hat 
sie  gegründet  —  6.  Verzeichnend]  wörü.  im  Verzeichnen, 
indem  er  verzeichnet  Jehova  stellt  gleichsam  einen  Census  an, 
macht  den  *)BD,  den  Volkszähler.  STO  vom  Eintragen  in  die  Bürger- 
liste Israels  Ezech.  13,  9.  Die]  näml.  die  er  zählet  und  aulzeichnet 
Diess  ist  wieder  Rede  Jehova's,  welche  im  folg.  Vs.  fortgeht  —  7.  Go- 


*)Vl«faiMlir  kt  hier  wi«  dort  Jehova  lebh&ft  YergegoiwSrtigt,  wie  «r  Mine  Te^ 
ahnt  eins  ein  beaemit  und  anftlUt    H, 
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danke:  diese  Haupt&Udt-  der  Welt  M  aogenUt  mil  allem  Reizenden, 
aBer  Lost  and  Freude  —  das  beselebnen  die  Sänger'  andT&nier  — 
und  mit  allem  Segen  —  das  bes^chnen  die  Quellen  (vgl.  P$.84)7. 
Ps.  73,  10).    Mtti  kaim  audi  die  Bftngei^  und  TInzet  al^  Oigaae  dtf 
Lobes'  Gottes  verstfehto;  wornach  dtf  Sirni  Ist:  Jerosaiem  ist  toU  dei 
Lobes  GtottiM.    Dass  die  Stelle  schwierig  sei,  idt  nidit  sn  leugnen^  in-' 
dtosen  sind  die  Emendationen,  weiche  Sehnt&rer  (Dissertt  p.  149}  und 
MtäUmgke  (bes;  Anm.)  u.  A.  vorgeschlageii'  haben,  Ebensowenig  befrie* 
digeild,  ds  ^Etoäias  ^^yD  statt  ^>PD  nach  LXX:  MTOCxia,  wovott 
ddr  Slrni  sein  soll:  alle  meine  hell.  Hatten,  d;  i.  die  Hfitteil  der 
SSngcr,  Flötenspieler  und  andfer  Kiüistler,  wdche  In  der  WSh€  des 
Teitipäs  sich  befunden  haben  sollcii;    *And'.  (Hengrib.,  v.  Leng.)  leh- 
nen* das  1.  Giied  des  Vs.  als  Worte  des  Dichters,  das  8.  ak  Word 
der  dDB  HtoUchlceit  Zions  preisenden  Sänger:    Und  Sfinger,  wie 
Tänzer  (sprechen):  ^AlT  meine  Quellen  sind  in  dir!'  Darabler 
wVren*  dann  Quellen  des  Beils  zu  verstehen ,  vgl  Ps.  84,  7 ;  und  aidit 
lini^assend  erinnert  v.  I^mg.  an  die  bereits  von  Joel  (4,  18)  gegebtioe, 
dann  von  Sachkrja  (13,  1.  14,  8),  EzechId  (c  47)  und  dem  Apoltil7|H 
tiker  (22, 1-ff.)  ausgebildete  Verheissung,  dass  hi  der  Zdt  der  volkB- 
deten  Gk>ttes*-Herr8chaft  eine  reiche,  'befruchtende  Quelle  im  BWligtiMia 
selbst  enfspringen  solle;    Es  könnte  die  Eirinnerang  an  diese  VeAeii- 
sniig  zu  der  vwliegenden  eigenthOmlichen  Fassung  des  Gedanhens  Veh 
aniassung  gegeben  haben.*    \hx\  nimmt  man  gew.  fOi  >T Inner,  m 
dass  die  Fonn  Ton  ^^n  die  Bedeutung  von  ^Itl  Rieht  31»  81  tantei 
wate.     Hüxig:  Flötenspieler;   dann  wäre  es   denominat  ven  ^^ 
Flöte,  Tgl.  ü^hhrtO  1  Kön.  1,  40.    ^JfQ  nehmen  And.  in  der  Bedeatm« 
Blieic  (iHe  ]f»p),  abär  Wider  den  Spraebgebrattch,  mid  ebne  dass  ridt 
der  Sinn  empffeblt. 

Psalm  LXXXVm. 

Klägliches  Gebet  eines  Unglflcklichen ,  der  vom  Elende  niedergebea^ 
bis  zom  Tode  betrflbt,  von  Alien  verlassen  (Vs.  2 — 10)  flehet,  dass  ihn  Gott 
noch  in  diesem  Leben  glflcklich  machen  möge  (Vs.  11 — 13),  und  sich  flbc^ 
Nicbterhömng  in  seinem  tiefen  Elende  beklagt  (Vs.  14—19).  Es  fehlt  sUe 
erheiternde  Hoflhung :  daher  auch  Munünghe  vermudiet,  data  dieser  Pk  va 
Fragment  eines  giOsaern  sei|  weil  die  Klagpsalmen  gewöhnlich  HofBiUBg  qb^ 
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frohe  Aanicht  enthalten;  auch  Olsh,  müthmasst  eine  VenttliniDelang  am 
Schlaue.  Er  gehOrt  der  spAtem  Poesie  an,  and  iBt  nicht  selb^tstlndig.  Ps. 
6.  31  scheint  der  Dichter  vorzflglich  vor  Angen  gehabt  zu  haben,  Jken 
(Diasertt.  philol.  theol.  II.  184)  bezieht  diesen  Ps.  auf  den  aussätzigen  KO* 
Big  Usia,  and  Rosenm,  Ist  dieser  Hypothese  nicht  abgeneigt;  J^ema  aber 
widerlegt  sie  mit  Recht,  wenn  aach  nicht  mit  den  besten  GiQnden.  Dass 
aber  der  Dichter  krank  gewesen  sei  (was  Ewald  wieder  annimmt),  liegt 
nicht  nothwendig  Im  Ps.,  noch  viel  weniger  als  in  Ps.  6.  Vergl.  Eini.  zv 
Ps.  6«  Wenn  von  der  Nahe  des  Todes  die  Rede  ist,  so  moss  man  diess 
als  gesteigerte  Beschreibnng  des  Elendes  nehmen.  Kein  einziger  Ausdruck 
konmit  vor,  der  bestimmt  von  Krankheit  zu  verstehen  wSre.  Venema  halt 
es  für  das  Beste,  den  Ps.  allgemein  von  einem  frommen  Ung^flckllchen  zu 
verstehen;  indessen  wenn  man  die  Person  bestimmen  wolle,  so  könne  man 
an  Jeremia,  den  so  sehr  verfolgten  and  gemisshandelten,  denken.  Man  kann 
gegen  die  Möglichkeit  und  Schicklichkeit  dieser  Beziehung  nichts  einwenden ; 
Bttr  muss  man  das  Stossen  In  die  Grube  Vs.  7  nicht  Im  eigentliclien  Sinne 
nehmen,  und  nicht  auf  die  Grube  Jeremia^s  (Jer.  38,  6)  beziehen,  wie  Ve- 
nema  thut  Ro$enm,  2.  A.  bezieht  mit  Jarchi  diesen  Ps.  auf  das  Im 
Exil  schmachtende  Volk  Israel,  und  zahlt  ihn  also  zu  den  gewöhnlichen 
Volks -Klagpsalmen,  was  wir  ganz  billigen.  —  Die  achtzehn  Verse 
d.  Ps.  scheinen  in  sechs  Strophen  zu  zerfallen.  Die  Sinnabiheilung  Ist  bei 
Vs.  11  u«  14  am  deutlichsten.    Die  zwei  Selab  sind  ganz  sinnwidrig  angebracht 

1.   Lied  der  SOhne  Korah's;   dem  Musikmeister,   nach   Cithem  zu  singen; 

Gedicht  Heman's  des  Esrahtters. 

?•  Jehova,  Gott  meiner  Hfllfe, 

Am  Tage  ruf  ich,  Nachts  vor  dir: 
8.  Es  komme  vor  dich  mein  Gebet, 

Neige  dein  Ohr  zu  meinem  Flehen! 
4.  Denn  satt  ist  meine  Seele  des  Unglflcks, 

Und  mein  Leben  neigt  sich  zur  Unterwelt 

i;  Geachtet  bin  Ich  gleich  den  ins  Grab  Gesunkenen, 
Bin  wie  ein  Mann  ohne  Kraft; 

6.  Unter  den  Todten  hingestreckt. 

Gleich  den  Erschlagenen,  die  im  Gtabe  liegen. 

Deren  da  nicht  mehr  denkest,  und   die  ausgeschlossen  von 

deiner  Hand. 

7.  Gestossen  hast  du  mich  in  eine  Grube  der  Tiefe, 

In  Finsternisse,  in  Abgründe. 

8.  JLuf  mir  lastet  d^  Grimm, 

Und  mit  all  deinen  Wogen  beugst  da  mich,     (Paose.) 

9.  Entfernet  hast  du  meine  Bekannten  von  mir. 

Mich  ihnen  gemacht  zum  Abscheu; 
Eingeschlossen,  find'  Ich  keinen  Aosweg. 
10.  Mein  Auge  verschmachtet  vor  Elend; 
Ich  rufe  dich,  Jehova,  Jeden  Tag, 

Breite  sa  dir  meine  Binde. 
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11.  Wirst  da  an  Todten  Wander  aben, 

Bratehen  Scbattoi,  and  preisen  dich?     (Paoie«) 

12.  Wird  im  Grabe  deine  Gnad'  erzählet. 

Deine  Trcn*  im  Abgrund? 

13.  Wird  in  der  FinatemiM  dein  Wunder  knnd, 

Und  deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergesaens? 

14.  Ich  aber  flehe  zu  dir,  Jehova, 

Und  an  frühem  Morgen  kommt  mein  Gebet  Tor  dich. 

15.  Warum,  Jehova,  verwirfst  du  mich, 

Birgst  dein  Antlitz  vor  mir? 

16.  Elend  bin  ich  und  aterbend  von  Jugend  auf; 

Ich  trage  deine  Schrecken,  und  verzweifle. 

17.  Ueber  mich  gehet  dein  Grimm, 

Deine  Aengate  vernichten  mich, 

18.  Umgeben  mich,  wie  Waaaer,  den  ganzen  Tag, 

Umringen  mich  allzumal. 

19.  Entfernet  haat  du  von  mir  GoUebte  und  Freunde, 

Meine  Bekannten  aind  unaichlbar* 

2.  Am  Tage  —  vor  dir]  Dl^  ist  durch  die  lin.  Makkeph  mit 
dem  folg.  Worte  verbandeD,  so  dasa  eig.  der  Sinn  wSre:  zur  Zeit, 
dasfl  ich  schreie  Nachts  vor  äit  (HUzig),  und  das  Folg«  den  Nach- 
satz bildete.  Ewald  nioinit  das  ganze  zweite  Glied  als  Beziehnngssatz 
zum  ersten  und  ÜV  sowohl  relativ  als  wie  Bezelchntmg  der  Tageszdt: 
0  J.  meines  Heiles  Gott,  wann  Tags  ich  rufe,  wann  bei 
Nacht  vor  dir.  Aber  besser  nehmen  wir  es  mit  Chald.,  Syr.  für 
DD'h*  "pH^  ist  am  besten  mit  ^ilpj^  zn  verbinden;  And.  denken  hinza 
^JM:  Nachts  bin  ich  vor  dir.  Nach  Hupf,  ist  zn  *]n:ij  Sabj.  nicht 
ich,  sondern  mein  Schreien  (aus  dem  vorhergebenden  Yerbö),  rgL 
Vs.  3.  14.  Olsh.  will  geradezu  ^np{^  lesen.  Das  Perf.  zur  Bez^cb- 
nong  der  aus  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  hinreichenden  Hand- 
lang. —  S.  Vgl.  Ps.  18,  7.  —  4.  Neigt  sich]  eig.  reichet,  oder 
gelanget,  d.  h.  ist  dem  Tode  nahe.    Vgl.  Ps.  107,  18. 

5.  Geachtet]  nSml.  von  Andern,  vgl.  Ps.  44,  23.  Aehnl.  Pa.  28,  1: 
Ich  gleiche  On^K^OO)  den  ins  Grab  Gesniycenen.  Cay  bezftluMt  dort 
wie  hier  die  Aelmlichiceit.  Ich  bin,  wie  etc.]  3  das  sogenannte  Caph 
veritatis,  welches  dem  entsprechenden  allgemeinen  Begriffe  gleichsetzt^ 
also  der  Sache  nach  ein  Prädicat  bezeichnet,  wenn  anch  immer  in  Fem 
einer  Vergleichung,  vergL  Geseniua  §.  151,  3f.  und  Hieb  24,  14:  Des 
Nachts  ist  er  wie  einDieb,  d.h.  efaiDieb;  Pa.  12)»,  8.  —  6.^^n 
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sonst  frei  (Qlob  8,  19),  h.  hingestreckt,  nach  der  Urbedeutung  des 
Verb«  Kf^n  nach  Yergleichung  des  Arab.  nnd  des  Subst  tt^BH  stratio. 
Hüadg,  Ewald:  anter  d.  T.  ist  mein  Bette  (yon  tt^^n  Lager, 
dg,  Hinbreitang,  hi  der  Verbindung  mit  ^*1£3,  Lagerdecken  Es. 
97,  SO).  Mein  zugegeben,  dass  das  Wort  =  fttT  sei ,  so  wird  durch 
die  Anwendung  desselben  die  lose  Construclion  noch  mehr  aufgelöst 
Deren  —  gedenkest]  Für  die  Todten  sorgt  Jehova  nicht  melur,  so 
wie  sie  ihn  andi  nicht  preisen,  Ps.  6,  6.  Ausgeschlossen]  vergL 
Ps.  81,  28.  Jon«  2,  6.  Die  Hand  J.'s  bezeidmet  dessen  Schutz.  — 
7.  Der  Tiefe]  ^g.  der  untersten  Oegenden,  der  Unterwelt 
ADes  ist  Bild  des  höchsten  Elends,  vgl.  Ps.  40,  8.  69,  8.  16. 

8.  Mit  —  Wogen]  Accus,  adverb.  So  Ps.  119,  76.  Nach 
X.  de  Dieu  ist  das  vorhergehende  Verb,  zu  wiederholen:  lasten  auf  mir, 
kommen  über  mich.  Die  Erklärung:  all  deine  Wogen  schüttest 
du  herab  (Ewald),  hat  kefaien  Grund  im  Sprachgebrauch.  Olth.  will 
rn$  lesen.  Za  tV^p  ist  das  Soff.  O  hinzuzudenken.  —  9.  10.  Vergl. 
Ps.  81,  12.  88, 12.  69,  9.  Hieb  19, 13.  14.  Eingeschlossen]  nfimL 
▼on  Uni^ttdc,  Leiden.  Finde  —  Ausweg]  MIT,  wie  Kohel.  7, 18. 
Verschmachtet]  nämL  durch  vieles  Weben;  vj^.  Wy  Ps.  6,  8. 
81,  10.  nb  Ps.  69,  4. 

11—18.  Vgl.  Ps.  6,  6.  Nach  Ewald  ist  es  Anführung  aus  frü- 
hem Liedern.  Sinn:  thue  an  mir  Wohlthat,  da  ich  noch  am  Leben 
bin;  denn  bni  ich  einmal  todt,  so  ist  Alles  vorbei  Abgrund]  efg. 
Unteigang,  Ort  des  Untergangs,  ünterwdt  (Hieb  26,  6.  28,  22). 

14.  Ich  aber]  vgl.  Ps.  69,  80.  Gegensatz  gegen  die  stammen 
Todten.  —  15.  Vgl.  Ps.  74,  1.  10,  1  u.  a.  a.  0.  —  16.  Von  —  auf) 
starker  Ausdruck  für:  seit  langer  Zeit,  von  jeher.  Spricht  der  Dichter 
im  Namen  der  Nation,  so  liat  diese  Klage  ehien  buchstSblichen  Sinn, 
da  das  hebräische  Volk  von  Anfimg  an  gelitten  hat  (Ps.  129, 1).  Ehe- 
dem gibfti'  wir  mit  And.  dem  Worte  l!g^  die  Bedeutung  ezcusslo,  Be- 
drSngniss,  von  "lyj  ausschütteln,  Neh.  5,  18;  aber  diese  Bedeutnng  ist 
nicht  sicher  genug.  pB  kommt  nur  hier  vor,  und  ist  durch  das  arab. 
^1,  consOU  inops  fbit,  zu  erltfutern.  LXX:  Hvoopffi^^  Vnlg.  contor- 
batos  sum.  Das  He  parag.  bedeutet  nach  Ewald:  ich  will  schwfn- 
dehu    OUh.  liest  tlVm  und  übersetzt:  schon  will  ich  ermatten. 
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17.  '(jfinnpv  wahcsdi.  iat  da/Ur  ^^innpif  xa  l^en;  dem  jene  Fonn 
tot  ohne  Babpieli  dieae  aber  wäre  Pilel  Ton  rVD!2|  wie  hf?M^  ^. 
Qea,  (Tbes.  p.  11 74,  a)  nimmt  an,  doss  wegen  des  folgenden  u  Kib- 
bns  für  Schwa  mob.  gesetzt  sei,  ygl.  Lebrg.  S.  68 f.  Dann  wäre  das 
Dageseb  bloss  euphoniscb.  Nach  Ew-  §«  120,  a  tot  es  die  Wiedeiholoiig 
.der  Personalendong  im  Fiel  (sie  vernich-,  nichteten  mich),  irie 
Hos.  4, 18  on  130^.  —  19.  Vj^  Vs.  .9.  Unsichtbar]  elg.  Finster 
niss,  Substant  statt  des  Adject.  finster.  VgL  Ps«  35,  6.  Schnurret 
(Dtosertt  p.  165)  erklärt  nach  einer  and.  LA.  (s.  d.  kr.  N.):  die  Fin* 
sterniss  iat  mein  Bekannter;  Ewald  nach  dem  gew.  T.:  meine  , 
Vertrauten  sind  der  Ort  des  Dunkels;  wofiir  Hiob  17, 14:  den 
If.oder  nenn'  ich  meinen  Vater  etc.,  efaie  schi<?klich6  Paxallde  ist, 
aber  das  vorige  Qlied  g^r  nicht  spricht 
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.Ein  nnglacklicher  König  von  Israel  gedenkt  rahmend  der  yerheiamn- 
gen  Jehova's  sd  David  (Vs.  2^5),  und.  der  Macht,  Wahrhaftigkeit  und  Ge- 
rechtigkeit des  Gottes,  dessen  sich  die  Israeliten  freuen  (nnd  der  daher  jene 
.Verheisanngen  eiiailen  könne  und  mOsse)  (Vs.S'— 19).  Die  David  geachfr- 
henen  Verhis\99upfi;en  werden  nochmals  und  ausfOhrlich  ang.efilhrt  (A's.  80 
-^38).  Hiermit  stellt  nun  der  königliche  Dichter  seine  schmShliche  Lige 
in  Gegensats  (Vs.  39—46)  und  hittet  unter  Hlnw^sung  auf  4ie  Vei^Uig- 
lichkeit  des  Lebens  um  Erbaimen  und  Hälfe  (Vs.  47—^2).  —  Es  Isnen 
sich  dem  Sinne  gemlss  Strophen  von  vier  und  drei  Versen  bHden. 

Der  Ps.  bestimmt^  sich  selkwt  Zeit  und  Veranlassung;  er  ist  entweder 
kurz  vor  oder  im  Exil  gedichtet,  als  des  davidiscbe  Geariilechl  entehrt^osd 
entthront  war;  schidcllcher  vor  dem  Exil,  weil  nichts  von  der  Zerstdnmg 
der  Stadt  und  des  Tempels  gesagt  ist.  Yenema  deutet  ihn  auf  die  Nie 
.deilage  und  den  Tod  Josia's  2  Chron.  35,  -20.  Der  Dichter  ist  efn  Nach- 
komme Davids,  der  gestürzte  König  selber  (Vs.  61),  es  mOsste  denn  dn  An- 
derer in  seinem  Namen  reden.  Unbegreiflicher  Weise  setzt  Ewald  den  Pi. 
ans  Ende  der  persischen  Periode.  6.  Einl.  zu  Ps.  79.  Uebcr  HUbnfs  Ad- 
.si^ht  VgL  Einl.  zu  Ps.  84. 

1.  Gedieht  Ethan*s,  des  Esrahiten. 

2.  Jehova's  Gnaden  will  ich  ewiglich  singen, 

Auf    Geschlecht   und    Geschlecht  deine   Tieoe   y^kOnden  ait 

meinem  Munde! 
8.  Denn  ich  denke:  auf  ewig  ist  die  Gnade  gegründet, 

im  Himmel  betestigst  du  deine  Treue. 


Vs.  19.    Sthnurttr  will  wpo  le^en. 
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4.  „Einen  Bnnd  acUow  ich  mit  meinen  AntenHIhlten, 

, Schwur  David,  meinem  Knechte: 

5.  „In  Ewigkeit  will  ich  deinen  Samen  befestigen, 

„Und   grOnden  anf  Geschlecht  und  Geschlecht  deinen  Thron.'' 

(Pause.) 

6.  Ei  preiset  Ja  der  Himmel  deine  Wander,  Jehova, 

Und  deine  Treu  in  der  Versammlung  der  Helligen. 

7.  Denn  wer  in  den  Wolken  vergleicht  sich  Jehova, 

bt  ähnlich  Jehova  unter  den  G Otter-Söhnen  ? 

8.  Dem  Gott,  der  erschreclilich  im  grossen  Kreise  der  Heiligen, 

Und  furchtbar  Ober  Alle,  die  ihn  umgeben. 

9.  Jehova,  der  Heersehaaren  Gott,  wer  ist,  wie  du,  mSehtig,  Jah? 

Und  deine  Treu'  ist  rings  um  dich  her. 

10.  Du  herrschest  Aber  des  Meeres  Aufruhr ; 

Erheben  sich  seine  Wellen,  du  sSnftlgst  sie. 

11.  Du  zermalmtest,  wie  Enchlagene,  Bahab; 

Mit  deinem  nUkhtigen  Am  seistiMtest  da  deine  Feinde. 

12.  Dein  ist  der  Bimmel  und  dein  die  Erde; 

Die  Welt  und  was  sie  erfOUt,  da  hast  sie  giegrOndet. 

18.  Nord  und  Sfld,  da  hast  sie  geschaffen; 

Thabor  und  Hermen  jubeln  Ober  deinen  Namen, 

14.  Dein  ist  ein  Ann  voll  Gewalt, 

Stark  ist  deine  Hand,  erhaben  deine  Rechte. 

15.  Recht  und  Gerechtigkeit  ist  deines  Thrones  Orandvestet 

Gnad'  and  Treae  «tehen  vof  deinem  AAtlits. 

16«  Heil  dem  Volke,  das  den  Posaunen^Ruf  kennet! 
Jehova,  in  deines  Antlitzes  Licht  wandeln  sie; 

17.  Ob  deinem  Namen  frohlocken  sie  alle  Zeit, 

Und  deiner  Gerechtigkeit  rahmen  sie  aich. 

18.  Denn  ihre  herrliche  Zierde  bist  du; 

Durch  deine  Gunnt  erhebt  sich  unser  Hom. 

19.  Denn  von  Jehova  ist  unser  Schild, 

Und  vom  Heiligen  Israels  unser  KOnig. 

20.  Damals  verhiessest  da  im  Geeicht  deinem  Fiommen, 

Und  sprachst:  „Hälfe  hab'  ich  dem  Helden  geliehen, 
„Erhoben  den  AuserwShlten  aus  dem  Volke. 

21.  „Ich  habe  David,  meinen  Knecht,  gelinden, 

„Mit  meinem  heiligen  Oel  ihn  gesalbet. 

22.  ,Mit  ihm  soll  meine  Hand  bleiben^ 

„Und  mein  Arm  ihn  untersttltzen. 
28.  „Nicht  dringen  soll  ihn  der  Feind, 

„Und  der  Ungerechte  Ihn  nicht  drflcken. 

24.  „Ich  zermalme  vor  ihm  seine  Gegner, 

„Und  seine  Hasser  will  ich  schlagen. 

25.  „Meine  Tna'  odd  Gnade  aoU  bei  ihm  sein, 

„Und  durch  meinen  Namen  sein  Hanpt  alch  heben; 
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26.  „Und  ich  lege  aufs  Meer  seine  Hand, 

„Und  auf  die  Ströme  seine  Rechte. 

27.  „Er  soll  mir  mfien:  d^Du  bist  mein  Vater, 

„„Mein  Gott  und  der  Fels  meiner  Rettung!'''' 

28.  „Auch  ich  will  ihn  zum  Erstgebornen  machen, 

„Zum  Höchsten  Aber  die  KOnige  der  Erde. 

29.  ffEwig  will  ich  ihm  meine  Gnade  bewahren, 

„Und  mein  Bund  soll  ihm  beständig  sein. 

80.  „Ich  mache  dauernd  seinen  Samen, 

„Und  seinen  Thron  gleich  des  Himmels  Tagen. 

81.  „Wenn  seine  65hne  verlassen  mein  Geseta, 

„Und  in  meinen  Rechten  nicht  wandeln; 

82.  „Wenn  sie  meine  Satzungen  verletzen, 

„Und  meine  Gebote  nicht  halten: 

38.  „So  straf  ich  mit  der  Ruthe  ihr  Vergehen, 
„Und  mit  Streichen  ihr  Verbrechen; 

34.  „Aber  meine  Gnade  will  ich  ihm  nicht  entaiehen, 
„Und  nicht  brechen  meine  Treue; 

8  5.  sWill  nicht  verletzen  meinen  Bund, 

„Und  meiner  Lippen  Ausspruch  nicht  Indern. 

86.  „Einmal  schwur  ich  bei  meiner  Heiligkeit: 

„„Nie  werd*  ich  gegen  David  lagen  1 

87.  n„Sein  Same  soll  ewig  dauern, 

„^Und  sein  Thron,  wie  die  Sonne,  vor  mir; 
38.  »9 Wie  der  Mond,  soll  er  ewig  bestehen; 

„„Und  der  Zeuge  in  den  Wolken  ist  wahrhafU"'' 

89.  Und  du  nun  verwarfst  und  verschmähtest, 
Zürntest  mit  deinem  Gesalbten: 

40.  Verachtetest  den  Bund  mit  deinem  Knechte, 

Warfst  zu  Boden  seine  Krone; 

41.  Rissest  nieder  all  seine  Mauern, 

Machtest  seine  Schutzwehren  zu  Trfimmern. 

42.  Ihn  berauben,  die  des  Weges  ziehen, 

Er  ist  ein  Hohn  geworden  seinen  Nachbarn. 

48.  Du  erhobst  die  Rechte  seiner  Dränger, 
Erfreutest  all  seine  Feinde; 

44.  Liessest  weichen  seines  Schwertes  Schärfe, 

Und  ihn  nicht  bestehen  im  Streite. 

45.  Du  machtest  ein  Ende  seinem  Glänze, 

Und  seinen  Thron  stOiztest  du  za  Boden; 

46.  Du  kflrstest  die  Tage  seiner  Jugend, 

Bedecktest  ihn  mit  Schmach. 

47.  Wie  lange,  Jehova,  wirst  da  dich  beigen  Inunerfoit| 

Wird  brennen,  wie  Feuer,  dein  Gzimm? 
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48.  Gedenke  mein,  wie  [kara]  das  I^beo, 

Wie  Dicktig  da  geschafTeo  alle  Menschen-Kinder! 

49.  Welcher  Mann  lebet,  und  schant  nicht  den  Tod, 

Rettet  aeine  Seele  aas  der  Unterwelt? 

50.  Wo  aind  deine  Mheren  Gnaden,  Herr, 

Die  da  David  geechworen  bei  deiner  Wahrheit? 

51.  6edenk\  o  Herr,  des  Hohnes  deiner  Knechte, 

Daas  Ich  im  Basen  trage  all  die  vielen  Volker, 

52.  Daaa  hIVhnen  deioe  Feinde,  Jehova, 

Dasa  ale  hOhnen  die  Schritte  deines  Gesalbten  I 

2.  Der  Dichter  beginnt  mit  einer  Lobpreiaang,  ^eil  Ihn  die  Erln- 
nemng  an  Jehova's  frühere  Gnade  boflhangsToU  macbt  Ueber  ^^pn 
statt  npn  vgl  Ew.  $.  212|  b.  —  3,  ü^  Acc.  auf  die  Frage:  wie 
lange?  wie  Va.  88.  Pa.  45|  7.  Deine  Treue]  d.  L  ZarerUssIgkelt  in 
EiiuUang  der  gegebenen  Yerheiasmigen.  Gegründet]  eig.  erbaneti 
wie  ein  festes  Gebäude«  *Trener  (Versetzen  und  eiUBron  EvhxU^ 
Hengstb,,  v.  Leng*^  OWb.:  Immerdar  wird  Gnade  gebaut,  d.  h. 
in  baulichem  Stande  erhalten  (Olsh.J :  die  Huld  erschehit  hier  unter  dem 
Bilde  eines  Gebäudes,  an  dem  ewig  fortgebaut  wird,  Im  GegensatEO  ge- 
gen ein  solches,  das  unvollendet  als  Bnine  Teriällt  (HengHb.).  *Im  Him- 
mel]  wortl.  anlangend  den  Himmel  (Nomin.  abaoL  wie  Ps.  11,4), 
so  befestigst  du  deine  Treue  in  ihm,  d.h.  gründest  sie  auf  ihn] 
entweder  Bild  der  grSssten  Festigkeit,  weil  der  Himmel  als  ein  festes 
Gebäude  gedacht  wurde ;  oder  tiefsinnige  Andeutung  der  höheren  Welt- 
ordnmig.  Vgl.  Ps.  119,  89.  Ein  ähnlicher  Gedanke  Ps.  72,  6.  ^OUh, 
erklärt  das  hier  vorkommende  3  wie  das  dortige  D^ :  Deine  Treue  stellst 
da  Csst  mit  dem  Himmel  (?),  d.  h.  sie  besteht  so  lange  als  er.*  Eupf.  i 
an  ihm,  wie  Sonne,  Mond  n.  s.  w.,  die,  wie  der  Himmel  selbs^  Haass« 
Stab  der  Dauer  shad.  Tgl.  Ys.  80.  87.  88.  Ps.  72,  5.  7,  17.  —  4f.  Je- 
hova  redet,  und  erwähnt  seines  mit  Darid  geschlossenen  Bundes,  rgL 
2  Sam.  7, 12 ff.;  bes.  Ys.  16. 

6.  In  Beziehung  auf  jene  Yerheissung  preist  der  Dichter  mm  Je* 
hova's  Allmacht  und  Wahrhaftigkeit  Es  preiset  Ja]  1  ähnUch  wie 
Ps.  71,  7;  es  bezeichnet  h.  nicht  gerade  einen  Grund,  aber  doch  etwas, 
was  den  Dichter  in  seinem  Yorhaben  (7$.  2)  bestärkt  Oder^  Cftr.  S» 
Mieh.:  darum.  Himmel]  die  Himmelsbewohner.  Wunder]  wnn« 
derbare  Thaten,    ausgezeichnete    Gnadenbeweise.     Heiligen]   Engeln 

P«  Wfttf,  Cwwiw tw  ftk«r  4to  Piakm.    f.  Aal.  30 
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nach  späterem  Sprächgebraucb.    Vgl.  Hiob  5,  1.  15,  15.  Zach.  U,  5. 

—  7.  "^  gleichstellen  Ps.  40,  6,  h.  reflex.  sich  gleichsteUen.  Got- 
tes-Söhnen]  vgl.  Ps.  29, 1.  -*-  S.  Dem  Gott]  Appoaitioa  za  nr?. 
Gew.  nimmt  man  es  als  Sobjeet  eines  eigenen  Satses:  Gott  ist  er- 
schrecklich ete.  (so  wir  ehedem);  aber  bH  Ist  gew.  mit  Beiwörtern 
verbunden,  und  bezeichnet  Prädicate  Jehova'si  vgl.  Ps.  18,  31  (wo  frei- 
lich der  Artikel  steht);  auch  herrsoht  h.  dtirehaos  der  Name  Jehova. 
fDT  nehmen  wir  jetzt  mit  Jarchi,  A.-Esra,  Oder,  Hitzig  als  Adjcct 
(so  diass  "HD  als  Fem.  behandelt  ist):  als  Adrerb.  (Ew^M,  Sengstb.^ 
V.  Leng.,  Olsh.  vgl.  Ps.  6fi,  3.  78,  15)  hinkt  es  nach.  —  9.  MSch- 
tig,  Jah]  Der  Aecent,  der  h.  offenbar  grammatische  Bed^ntnog  bst, 
1^  psn  von  iT  getrennt  wissen.  Freilich  ist  der  zweite  ^Voeati?  8t5- 
rend«  Daher  Luther  (Herr,  Gott  Zebaoth,  wer  ist  wie  da  ein 
nächt^iger  Gott?)  nnd  wir  ehedem  IT  als  Nom.  app.  genomiDeD, 
was  es  aber  nicht  ist  Olsh.  ist  geneigt  '!)!t  ^H^M  '^  im  9.  Vis.  als  Sobj. 
SRI  dem  8.  Ys;  zu  ziehen.  Und  —  her]  Alles  rings  um  dich  her 
zeugt  Ton  deiner  Wahrhaftigkeit;  dein  Element  ist  Treue. 

10;  rfiM  h.  wie  mt<^  Ps.  46,  4.    Nlt^  seltener  Infinit  von  KS^l 

—  11.  n»0*!t  ist  nach  Art  der  Yerb.  n"h  gelnldet,  vgl.  Oesen.  $.74, 
Sl,a.  Rah  ab]  vergl.  Ps.  87,  4.  So  die  Meisten  nach  dem  Ghald. 
Ehedem  nach  LXX,  Vulg.,  Syr.;  die  Trotzigen.  —  13.  Thabor- 
Hermon]  jener  westlich,  dieser  östlicfa  liegend;  Ar  West  und  Ost.  - 
IrS.  Deines^-—  Grundveste]  das,  worauf  sieh  deine  Herrsdiaft  gründet, 
wodurch  sie  besteht.  Vgl.  6pr.  16,  12.  26,  5.  Stelren  — Antliu] 
eig*  kommen  vor  dein  Antlitz  (Ps.  95,  2.  Mich»  6,  6),  gleiduaifrab 
Diener  od^r  Schützlinge  (Ps.  15,  1).  And.  (Ewald,  HmgeOf.,  OUh.)'. 
gehern  vor  dir  her,  vgl.  Ps.  85,  14. 

16.  Posaunenruf]  den  Ruf  zu  den  Festen  und  Opfern,  3Mo8. 
23,  24.  4  Mos.  10,  10.  Ps.  27,  6.  Sinn:  das  Jehora  alü  Gott  rexAnt 
Falsch  denken  Aben-Esra,  Kimchi  und  nach  ihnen  Köhler  an  den 
Eriegs-Posaunenruf,  so  dass  der  Sinn  wäre:  das  Jehova  snm  F&hm 
hat.  lii  —  wandeln  sie]  deiner  Gnade  freuen  sie  sich,  vgl.  P8.4,7. 
86,  10.  —  17.  Rühmen  sie  sich]  erheben  sie  sich  stolz,  im  guto 
Shme,  wie  Ps.  13,  3  im  schlimmen.—  18. Erhebt  sich  unser Hoin] 
Bhid  whr  muthig,  mächtig,  siegreich.    Vergl.  Ps.  75,  6.  6.  —  19.  Voa 
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JehovÄ]  h  eeigt  h.,  wie  bei  Passiven  (vgl.  Ps.  115,  15),  den  Urheber 
oder  eig.  den  Eigenthümer  an:  Jehova  gehört,  als  sein  Geschöpf,  als- 
von  ihm  ehigesetzt,  unser  König.  Hitzig,  Ewald  nach  d.  Syr.  und 
Luther:  Jehova  ist  unser  Schild,  se  dass  h  not  nom«  wäre. 
Sachs  gegen  den  Paralielismns  erklärt  das  1.  GL  Wie  wif,  das  zweite: 
und  beim'Heil.  Israels,  meinem  E.  Nach  der  gew.  von  uns  be- 
folgten Erldärung  ist  von  dem  grossen  Vorzage  des  isrdeHtischett  Vol- 
kes die  Rede,  dass  ihm  Gott  seinen  Komg  gegeben;  und  dless  Hihrt 
den  Dichter  auf  die  Vs.  4  5  berührten  Verheissungen  an  David  zinrüek. 
Vom  Heil.  Isr.]  vgJ.  Ps.  71,  22.  78,  41. 

20.  Damals]  als  dn  mit  David  ein^  Band  schlössest.-  Im  Ge- 
aicht]  in  einer  Prophezeiung.  Gemeint  ist  die  Verheissang,  welche 
Nathan  dem  David  verkündigte  (2  Sam.  7,  4ff.),  und  welche  anch  dort 
(Vs.  17)  ]1^n  genannt  wird,  wie  denn  dtess  Wort  jede  Prophezeiung  be- 
zeichnet Deinem  Frommen]  dem  David,  oder  dem  Naäian,  wie 
And.  wollen.  Dass  von  David  in  der  drkten  Person  gesprochen  ist^ 
hindert  wohl  nicht,  die  Offenbarung-  an  ihn  selbst  gerichtet-  sein  zu 
lassen.  Geliehen]  eig.  auf  ihn  gelegt  Vgl  Ps.  21,  6.  Den  Aus- 
erwählten] oder  Jüngling.  —  22.  Bei  Ihm]  eig.  bei  welchem. 
|ÖJ  bestehen,  Vs.  as.  Ps.  101,  7.  —  28.  tc^  Hiph.  von  Wff^  =? 
TW^  exactorem  egit  (Jarchij  Kimthi,  Oesen,).  Oeier  u.  A. :  betrü- 
gen, überraschen,  wozu  das  Folg.  nicht  gut passt.  Ungerechte] 
Word,  der  Sohn  der  Ungerechtigkeit  So  werden  2  Sam.  7, 10 
die  Feinde  der  Nation  genannt  —  24.  Ich  zermalme]  eig.  werde 
zermalmen,  Perf.  com,;  so  Vs.  26.  80«  83.  —  25.  Durch  — Namen] 
dnrdi  mich,  vgl.  Ps.  80,  2.  —  26.  Ich  lege  etc.]  mache,  dass  er  Be- 
sitz davon  ergreift  (vgLnrua  yr  y\t^r\  2  Sam.  8,  8).  Auf  die  Ströme] 
uidit:  auf  Str.  (HUzig)  wegen  des  Art  Es  Ist  entweder  ab  Flur,  der 
Grrösse  vom  Euphrat,  oder  vom  Euphrat  und  Tigris  (Rosenm,),  etwa 
aoch  vom  Euphrat  und  seinen  CAnälen  (Olsh,)  zu  verstehen.  —  27.  Vgl. 
2  Bam.  7,  14.  —  28.  ^yt^r^H  führt  ein,  was  Gott  thun  wOI,  im  Gegensatze 

Yfl.  18.    Cheth.  Q^^  erhebst  du,  was  Bittig  vorzieht;  Kerl:  Qi|^  erhebt 
sich,  Tgl.  VSi  26.        •'  ^ 

Ys.  20.    SUU  ^^^pn^  1®*«^  ^loi«  <^d-  Kenn.vudeBöiH  den  Plural ^*|;pn^ 

deinen  Frommen,  was  auf  die  IsraeUten  zu  beziehen  wäre.    Auch  die  alten  Ue« 
bens.  fcheiAen  SO  gelesen  zu  hibon. 
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gegen  da8|  wu  nach  dem  vorigen  Vb.  der  Nachkomme  Davids  (tdM) 
tbon  BolL  Zum  Erstgebornen]  zum  ersten  König  auf  Erden.  Alle 
Könige  sind  Jehova's  Söhne  (Ps.  82,  6} ,  aber  der  König  Israds  vor- 
zQglich  (Ps.  2, 7.  2  Sam.  7,  14). 

80.  Ich  mache  dauernd]  nicht:  ich  pflanze  für  die  Ewigk. 
(HUssig),  sondern  entweder  nach  dem  Parallelismus:  ich  mache  zur 
Ewigkeiti  d.  fa«  zu  etwas  Ewigemi  oder:  ich  mache  für  die  £. 
Gleich  —  Tagen]  Vgl.  Ps.  72,  5,  7.  Ys.  87  uns.  Ps.  —  33.  Mit 
der  RnthOi  mit  Streichen]  d.  h.  gelind,  vgl.  2  Sam.  7,  14:  mit 
Menschenruthen  und  Schlägen  der  Menschenkinder,  d.  h.  wie  Mensclieii 
ihre  Kinder  strafen,  väterlich ;  *oder  Strafen,  wie  sie  Menschen  ertragen 
können,  nicht  Temichtende  Gk>ttesgerichte.*  —  84.  *iDri  zernichten,  auf- 
heben, h«  mit  Uyo  abwenden,  wie  Ps.  85,  4.  —  85.  Aussprach] 
'K^  fetsriD,  was  aus  den  Lippen  hervorgeht  Vgl  4  Mos.  80,  13.  5  Hos. 
8,  8.  23, 24;  —  86.  Nun  bekräftigt  Jehova  diese»  Alles  durch  dnen 
Schwur.  Einmal}  vgl.  Pa.  62, 12.  Es  ist  h.  mit  Nachdruck  gesagt, 
wie  einmal  für  allemal,  Ska^  semel.  Nie]  nach  efaiem  Schwur  verneint 
XM  bekanndich  (Ps.  95,  11).  Bei  —  Heiligkeit]  d.h.  bei  nürselbst, 
dem  Heiligen,  Migestätischen.  'Weniger  natürlich  Gfe».  (lex.  man.  p.  809,  ^ 
in  sacrario  meo,  wie  Ps.  60,  8^  vgl.  dagegen  Am.  4,  2  mit  Am. 6,8 
und  1  Mos.  22, 16.*  —  88.  Der  Zeuge]  Nach  A.-EirUy  Künchi  der 
Mond:  dieser,  durch  seine  ewige  Dauer,  ist  ein  zuverlässiger  Zeuge  der 
Dauer  des  davidischen  Geschlechts.  Nach  Jarehi  Ae  Sonne  und  der 
Mond;  nach  Cocc^.,  Hitzig  Gott  selbst,  in  welchem  Falle  ny  =  der 
Aussagende,  d.  i.  Schwörende  wäre.  Oeier  u.  And.  mit  dem  Vorigen 
durch  3  verbunden:  Und  wie  der  zuverlässige  Z.  etc.,  näml.  der 
Regenbogen  (1  Mosi  9,  9.  17, 39). 

Vs.  89 — 46  stellt  nun  der  Dichter  mit  jenen  Veifaeissungen  die 
Ctogenwart  üi  G^ensatz.  Es  klingt  diess  wie  ein  Vorwurf,  und  diejG- 
dischen  Ausl^r  haben  es  zum  TheH  anstössig  gefunden ,  daher  es 
A.-JEfra  die  Feinde  der  Israeliten  sagen  lässt;  aber  das  ist  eine  ge 
iswungene  Anskunit  Der  Dichter  will  nur  nach  mensdilicher  Art  Je- 
hova durch  die  Vorstellung,  dass  die  Gegenwart  jenen  VerheissoDgeo 
80  wenig  entspreche,  zur  Bettung  bewegen;  tiefer  gefasst,  sucht  er  io 
diesem  Gegensatze  Trost,  Muth  und  Hoffiiung  fUr  die  tranrige  Gegen' 
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wart  Aehnl.  Ps.  44,  lOff.  —  89,  Und  da  nan]  Und  dii|  der  do  dieses 
▼erheiweii  hast  Vgl  Pa.  44, 10.  Kach  Ohh.  wäre  unter  dem  Gesalb- 
ten Joda's  letater  König  aus  Davids  Gesehlechte  zu  versteheni  BUaig 
denkt  auch  hier,  wie  Ps.  84,  10,  an  das  ganze  israelitlsehe  Volk.  — 
40.  *1HP  nur  h.  u.  KlagL  2,  7  verachten,  verabscheuen.  pft6  ^^H  TgL 
Ps.  74|  7.  —  41.  Seine  Mauern]  Hiermit  wird  der  K9nig  als  ein 
Weinberg  vorgestellt  (Ps.  80,  13),  im  Folg.  als  eine  befestigte  Stadt  — 
44.  Liessest  weichen]  wirkungslos  sehi.  Vgl.  9  Sam.  1,22:  j^Saub 
Schwert  kehrte  nicht  leer  (vcrgebMch)  zurück.*  Muni.:  du  hast  um- 
gebogen, d.  h.  stumpf  gemacht  Nach  Hupf,  bedeutet  DHE^II  nicht 
treffen  lassen,  vgl.  nzil  y^Of  ^^  ^^^  unerfüllt  lassen;  opp.  trsn 
u.  D^pn«  *Das  Impf,  kann  inmitten  der  Perff.  in  seiner  Beziehung  auf 
die  Vergangenheit  nicht  verkannt  werden.*  —  45.  Seinem  Glänze] 
Die  Gonstruction  mit  p  ist  iSinlich  deijenigen,  welche  bei  h^T]  gewöhn« 
lieh,  und  eig.  prägnant  ist:  erleichtern  und  abnehmen  1  E5n. 
12|  4.  So  hier:  du  hast  aufhören  gemacht  (und  w^genommen) 
von  seinem  Glänze.  Nach  Hupf,  ist  das  jD  hi  1*li1&D  (welches  st 
1*l!ltdp  steht,  von  "tiiüD,  nicht  Unto)  negirend.  Dann  aber  wSre  es  auf-« 
sulösen  hl  *iiitO  ntno  flilD  'Jt^f).  —  And.  vergleichen  1  Kön.  18,  5 
nonan  TD  nn^^  M^«  weiches  aber  woU  heisst:  dass  wir  nichts  vom 
Vieh  umkommen  lassen.  Otsh.  erklärt  nach  Analogie  ron  Jes.26, 9 
mit  Gfer.  (lex.  man.  p.  851,a):  desinere  fecisti,  ut  non  amplius  sit 
splendor  eins,  vgL  Ew.  $.  327,  b.  And.  nehmen  mit  A.'^Esra  und 
Kimdu  tnn&D  für  InÜDO,  welches  ^ige  Godd.  lesen,  von  "^IK^ü  Glanz : 
die  Form  ISyo  kommt  nSml.  sonst  nicht  vor  (vgl.  Gf«9.LG.  S.  87).  ^D  fal- 
len machen,  ^:iO  syr.  fallen.  —  46.  Du  kürztest]  Man  kann  diess 
auf  einige  jüdische  Könige  kurz  vor  dem  Untergänge  des  Staates  beziehen, 
die  kurz  regierten,  vgl.  2  Eon.  33,  81  ff. ;  auch  auf  den  Tod  Josia's,  der  im 
vierzigsten  Jahre  umkam,  wie  Venema.  ilDj^il  h.  mit  ^y,  wie  alle  Verba 
des  Bedeckens,  sonst  (Ps.  84,  7)  mit  doppeltem  Accus. 

47.  Vgl.  Ps.  79,  5.  13, 12.  —  48.  Gedenke  mein]  ^^K  statt  des 
Suff.  ^3.  Sonst  steht  das  Pron.  separ.  nach  dem  SufiL  (Ps.  9, 7),  h.  ehizig 
ohne  dasselbe.*)  And.:  Gedenke,  was  mich  anlangt,  wie  kurz  das 

*)  Dieser  Jeder  Anftlogte  entbehrende  Qebraneh  dei  Fron,  f eptr.  dfirfte  Gnmd  ge- 
nug Min,  die  obige  £rkl&rang  fallen  sa  lAsien.    Bei  der  voriiegonden  Gestalt  des 
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Leben.  Fabch  flnppL  And.  ilO:  gedenke,  was  ich  bin*  Ol$h.  (Emen- 
iatt  S.  10.  CommeDt  z.  d.  St) ,  lfitii(7^  £ir.  nach  Houbig.  schlagen  vor 
JEU  lesen,  wie  Vs.  51 :  ^^*1^  IST ;  und  in  der  That  wäre  dieses  passend,  io- 
dem  dann  der  Sata:  1^n"PIÖ  rein  yem  Imper»  nDT  abhii^ge.  Wicpittri] 
das  Leben]  elg.  was  das  Leben  ist,  wie  wenig.  Wie  nichtig]  eig.  ih 
(^y  ==>^,  oder  auf,  hu)  welchem  (vgl.  w^;en  icor  Bedeutong  Fs.  39, 5 
und  wegen  der  Construcüon  Ps.  80,  10)  Nichts  ^s.  31,  7).  Diese  Er^ 
kUurung  (Kimchij  Pitcat,  Bo9eimL)  galt  den  altem  Aioskgem  als  hetoro- 
dox,  weil  ja  nach  dem  System  Gott  den  Menschen  «nsti^blie]^  soll  gesdiaf- 
fen  faebeuj  und  sie  erklärten:  warum  solltest  da  alle  Menscben 
umsonst  geschaffen  haben  (Hengitb.,  v.  Lmg.J  gegen  die  Aceeote, 
die  Sprache  {HWff  soll  f.  H)wh  sieben;  vgl»  jedoch  Ps.  127, 1)  und  den  Zo- 
sammenbang.  Hitzig:  dessen,  was  du  nichtig  gescfaaffen(?).  " 
49.  Sinn:  wir  smd  ja  Alle  stCfbliehl 

51.  Deiner  Knechte]  der  Israeliten.  Dass  —  trage]  wörü. 
mein  Tragen  im  Basen,  im.Hecs^n,  d.  h.  dass  ich  mir  angelegen  sein 
lasse.  Man  9appl.  gew.  nach  dem  .Cfaald.  ror  *if  'l  b^  ans  d«m  Vorifen: 
r)S)")n ;  aber  Hitzig  kehrt  jpM  Becbt  zu  Schmidts  £ridärung  (der  nur  dabei 
an  Christum  dachte,  vgl.  C^.  B,  Mich.)  surüpk.  Die  BteUnng  des  AdjecL 
vor  dorn  Substantiv  ist  selten.  *Doeh  eiieiehtert  sich  djes&.  Behwietigieit, 
wenn  mau  daran  festUiit,  diass  Q^^^i  nidit  sowoU  eigeotUches  Adject.  ab 
Zahlwort  ist,  ygl.  jedpch  Ges.  $.  110,  Annou  1.  Ew.  f.29S^b.  Olsh.  rerm" 
Üiet  bei  dem  in  de9  Zusam^ienhang  sich  aüerdings  schwer  Tugenden  swö- 
ten  GHede  eine  Siörui^  des  TcKtcs,*  —  ö3.  D(|99^  Gu.  D.'"ir«  litt& 
Ehedem  bezogen  wir  HVt^  auf  nd^i  womit  sie  höhnen;  bo  ftf. 
Schritte]  wo  er  gebt  \mi  9lebt  (rgl.Ps.  77,  20). 

53^  Die  Scbloss-Doj^ologie  des  dritten  Buebs. 


Textes  wird  nichtf  übrig  bleiben ,  als,  wie  neuerdings  noch  J7upf.,  Hengttb,  tl  t>.  IflV. 
gethan,  zu  dbenetMn:  Gedenke,  ich,  was  Leben,  d.  h.  was  ich  zu  leben  bab«, 
wie  kurz  mein  Dasein  ist ,  vergl.  Ps.  39 ,  5  u.  C.  Soll  einmal  emendirt  werden,  so 
dürfte  die  von  Houbigant  u.  A.  vorgeschlagene  Lesart  oder  Maurer^»  K^~^3T  (^^' 

T  «J 

Kenn.  607)  aoch  vorzuziehen  sein,  nach  der  Parallelstelle  Ps.  39,  5:  13^  ^in"riö 
oder  wenigstens  ^^HTID  ^^X  *^  i«"«»  CKoster,  auch  Hupf,  mochte  ^•JH  i*****)-  ^' 
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sonst  frei  (ffiob  8|  19}|  b.  hingeBtreckti  nach  der  Urbedentang  des 
Veib.  KflDH  nach  Yerglddiung  des  Arab.  und  des  Subst  Cffin  stratio. 
Eiisig,  Ewald:  unter  d.  T.  ist  mein  Bette  (von  VfSn  Lager, 
dg,  Hinbreitnngi  in  der  Verbindung  mit  ^^33|  Lagerdecken  Es. 
27,  20).  Allein  zugegeben,  dass  das  Wort  =  jf(T  sei ,  so  wird  durch 
die  Aawendung  desselben  die  lose  Construdion  noch  mdir  aufgelöst 
Deren  ^^  gedenkest]  Für  die  Todten  sorgt  Jehova  nicht  mehr,  so 
ide  sie  ihn  auch  nicht  preisen,  Ps.  6,  6.  Ausgeschlossen]  yergL 
Ps.  81,  28.  Jon.  2,  5.  Die  Hand  J/s  beseidmet  dessen  Schutz.  — 
7.  Der  Tiefe]  eig.  der  untersten  Gegenden,  der  Unterwelt 
Alles  ist  Bild  des  höchsten  Elends,  Tgl.  Ps.  40,  8.  69,  8.  16. 

8.  Mit  —  Wogen]  Accus,  adverb.  So  Ps.  119,  76.  Nach 
X.  de  Dieu  ist  das  vorhergehende  Verb,  zu  wiederholen:  lasten  auf  mhr, 
kommen  über  mich.  Die  Erklärung:  all  deine  Wogen  schüttest 
du  herab  (Ewald),  hat  keinen  Grund  im  Sprachgebrauch.  OUh.  will 
n^  lesen.  Zu  n^y  ist  das  Suff.  ^J  hinzuzudenken.  —  9.  10.  Yergl. 
Ps.  31, 12.  88, 12.  69,  9.  Hieb  19,  13.  14.  Eingeschlossen]  nSmL 
von  UnglttdE,  Leiden.  Finde  —  Ausweg]  MIT,  wie  Kohel.  7, 18. 
Verschmachtet]  nämL  durch  vieles  Weben;  vgl  VWy  Ps.  6,  8. 
81,  la  rh^  Ps.  69,  4. 

11—18.  VgL  Ps.  6,  6.  Nach  Ewald  ist  es  Anführung  aus  frü- 
hem Liedern*  Sinn:  thue  an  mir  Wohlthat,  da  ich  noch  am  Leben 
bin;  denn  Un  idi  einmai  todt,  so  ist  Alles  vorbeL  Abgrund]  eig. 
Untergang,  Ort  des  Untergangs,  Unterwelt  (Hieb  26,  6.  28,  22}. 

14.  Ich  aber]  vgl.  Ps.  69,  80.  Gegensatz  gegen  die  stummen 
Todten.  —  15.  Vgl.  Ps.  74,  1.  10,  1  u.  a.  a.  0.  —  16.  Von  —  auf] 
starker  Ausdruck  für:  seit  langer  Zeit,  von  jeher.  Spricht  der  Dichter 
im  Namen  der  Naüon,  so  hat  diese  Klage  einen  buchstibliGhett  Sinn, 
da  das  hebräische  Volk  von  Anfang  an  gelitten  hat  (Ps.  129,  1).  Ehe- 
dem gibiB  wir  mit  And.  dem  Worte  "igil  die  Bedeutung  excussio^  Be- 
diSngniss,  von  ^^  ausschüttehi,  Neh.  5,  18;  aber  £ese  Bedeutung  ist 
nicht  sicher  genug,  pe  konunt  nur  hier  vor,  und  ist  durch  das  arab. 
^^t,  cons&tt  inops  ftiit,  zu  erlSutem.  LXX:  MtwoP^Otjv,  Vulg.  contur- 
batus  sum.  Das  He  parag.  bedeutet  nach  Ewaid:  ich  will  schwfn- 
dehu    OUh,  liest  ru^N  und  übersetzt:  schon  will  ich  ermatten. 
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Hiob  und  Prov.  8,  aber  von  einem  JOngeren  Dichter  mit  nationalen  Gebelen 
eingefant  (Vs.  1.  13—17),  and  so  ins  Gesangbuch  aufgenommen.** 

1.  Gebet  Mose*s,  des  Mannes  Gottes. 

Herr;  Zaflncht  wärest  da  nns 

Von  Geschlecht  sn  Geschlecht; 
2.  Bevor  Berge  geboren  waren, 

Und  da  Erd'  and  Welt  erzengtest. 
Und  von  Ewigkeit  sn  Ewigkeit  bist  dn,  Gott. 


tt 


3.  Da  kehrest  den  Menschen  am  in  6taab, 

Und  sprichst:  „Kehret  nm,  ihr  Menschen-Kinder! 

4.  Denn  tausend  Jahre  sind  in  deinen  Aagen, 

Wie  der  gestrige  Tag,  wann  er  vordbai^ht. 
Und  eine  Wache  in  der  Nacht. ' 

5.  Da  raffelt  sie  hinweg,  sie  sind  ein  Schlämmet; 

Am  Morgen  wie  Gras,  das  dahin  ist: 

6.  Am  Morgen  blClhet  es  und  ist  dahin; 

Am  Abend  wird  es  abgemfthet,  and  verdorret. 

7.  Denn  wir  vergehen  darch  deinen  Zorn,    . 

Und  durch  deinen  Grimm  werden  ^wir  hinweggeacfareckt 

8.  Du  stellest  unsre  Vergehen  dir  vor  Augen, 

Unsre  unerkannten  vor  deines  Antlitzes  Licht. 

9.  Denn  es  schwinden  all  unsre  Tage  durch  deinen  Unwillen; 

Wir  verbringen  unsre  Jahre,  wie  einen  Gedanken. 

10.  Unsre  Lebenstage  sind  siebenzig  Jahr, 

Und,  wenn  mit  Kraft,  achtzig  Jahr: 
Und  ihr  Stolz  ist  Mflhsal  und  Noth; 
Denn  vortIber  eilt  es,  und  wir  fliegen. 

11.  Wer  erkennet  deines  Zornes  Gewalt, 

Und,  deiner  Furcht  gemSss,  deinen  Unwillen? 

12.  Unsre  Tage  zählen,  also  lehr'  uns, 

Dass  wir  erlangen  ein  weises  Herzt 

13.  Wende  dich,  Jehova!     Wie  lange? 

Und  habe  Mitleid  mit  deinen  Knechten  1 

14.  Sftttige  ans  bald  deiner  Gnade, 

Damit  wir  Jubelnd  uns  freuen  unser  Leben  langl 

15..  Erfrea'  uns,  so  viel  Tage  du  uns  gebeugt, 
So  viel  Jahre  wir  Unglück  geschaut! 

16.  Lass  deine  Knechte  schauen  deine  Tbaten, 

Und  deine  Herrlichkeit  ihre  SOhnel 

17.  Es  komme  die  Huld  des  Herrn,  unsres  Gottes,  aaf  anal 

Und  onsrer  Hände  Werk  unterstfltz'  uns, 
Ja,  unsier  Bände  Werk,  unterstfits^  es! 
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!•  Zuflucht]  ^yü  —  T\iJfO  5  Mos.  88,  27;  OlA.  will  dafiir  rfjTD 
lesen;  ygL  Ps.  71,  3  und  die  krit  Anm.  zu  dieser  Stelle,  auch  Es.  91, 9. 
Von  —  Gesehlecht]  eig.  in,  d«  b.  durch  G.  u.  G.|  d.  h,  alle 
GeschL  —  3.  Die  Berge]  die  alten,  ewigien  (5  Mos.  88,  15.  Hab« 
8,  6),  die  Giundvesten  der  Erde,  nach  4er  VoistelhiQg  der  Hebrier. 
Erzeugtest]  hh\n^  geben  die  Verss.  passive.  Nach  demSyr.  flbep- 
setzte  die  1 — 8.  Ausg.:  gebar  (als  8.  Fers.  Fem.),  näml.  Pflanzen 
und  Thiere,  Tgl.  1  Hos.  1,  11  ff.;  aber  die  Vorstellung  ist  nicht  bib- 
lisdi,  daher  ziehen  wir  mit  Oner,  Rosenm.,  Q<b.,  Hupf,  die  Erklärung 
durch  die  2.  Pers.  vor;  vgl.  5  Mos.  82,  18. 

8.  Du  kehrest  etc.]  vgl.  das  Folg.  u.  1  Mos.  8,  19.  Ps.  104,29. 
2tt^PI  für  3'^B^ri,  TgL  Ew.  §.  181,  b.  *1£  — ^K  Pe.  94,  15.  Staub]  dg. 
etwas  Zermalmtes;  Ewald  nimmt  tO^  fQr  M^l,  Zermalmung, 
Tgl.  Ew.  §.  178,  b*  Kehret  um]  näml.  in  den  Staub.  And.  keh- 
ret (näml.  andere)  ins  Leben  zurück,  so  dass  Gott  zugleich  als  t5d-» 
tend  und  belebend  bezeichnet  wäre  (vergL  2  Sam.  2,  6).  Aber  es  ist 
besser,  3lQf  hi  der  dem  Hiph.  entsprechenden  Bedeutung  zu  nehmen« 
—  4.  Wann  er  Tortibergeht]  Der  Tag  erseheint  nämlidi  am 
kfirzesten,  wann  er  im  Begriffe  ist,  zu  Ende  zu  gehen  (v.  Leng.); 
oder  es  bedeutet  soviel  als:  im  Vorübergehen,  und  hebt  das  rasche 
Vorübergdien  als  tertium  comparationis  hervor.  Die  Uebersetzung: 
Wann  er  vergangen  i^,  Ist  wegen  des  ^pf.  ^3y«  unzuläsdg. 

5.  Sie]  näml.  die  Menschen.     Dlt  wegschwemmen,  vgL  Po. 
alch  ergieesen  (Ps.  77,  18);  DK  Regenguss.   Hitxig:  du  strö- 

« ■ 

mest  sie  aus  (Bild  der  Geburt),  wozu  frdlich  der  Schlummer  gut 
passen  würde.  Ein  Schlummer]  ein  Traum^  flüchtig,  wie  dieser. 
Am  Morgen]  nämL  nach  dem  Erwachen  (vgl.  Ps.  78,  20),  oder  über« 
haupt  nur  bald.  Zu  ergänzen  ist  aus  dem  Vorigen:  sind  sie,  und 
nach  *ran  das  Relat  Die  Yergleichung  mit  dem  vorhergehenden  Grase 
wird  Vs.  6  zu  einem  selbstständigen  BUde  ausgemalt,  worin  der  Paial* 
Icllsmus  nicht  ganz  genau  beobachtet  ist,  indem  der  zweite  Satz  des 
ersten  Gliedes  P]^ni  schon  den  Gedanken  des  zweiten  Gitedes  enthält 
Die  nach  dem  8yr.,  Vatabl  etc.  von  Ges.,  mir  ehedem  und  Hitzig  be« 
folgte  Erklärung :  am  Morgen  sprosset  er  (der  Mensch)  wie  Gras; 
am    Morgen  blühet  und  sprosset  er;  am  Abend  wird  er 
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abgemäht  nnd  verdorret,  lefdet  an  der  Bsnptschwieitkeiti  im 
diese  Bedeutung  tob  pfyt^  nur  ia  Hiph.  sicher  kt,  vgl.  Hiot)  14,  7  (wie 
im  Syr.  in  ^h.  u.  im  Arab.  iu  der  IV«  Coig.) :  dazu  kommt,  das«  äe 
h.  impaasend  ist,  lAdem  sie  den  Begriff  des  von  neuem  einflcUieBst, 
Bidit  aber  der  rom  mB  enti|»riiiht;.  endlieh  wäre  der  FaraUeliswB  vsak 
dieser  fiüUilnmg  h9cbsi  uarfl|gdmäasig ,  iiidmn  Ya.  6.  GL  9  s=  V«.  6. 
GL  i.  ^^Id;  Fg.  von ^1D  wpeiB. :  man  mähet  es  ab;  jbesper  liest  mu 
Vyto\  Hupf.,  HU%.,  Ohh.:  rttwelktt'^  aber  ygLfllob24,24.  Pb.3T,2. 

7«  Hinwegg^schreckt]  bT\2^  arisebreeken  (P8»48|6},  k 
ähnlich  wie  rhTB  Ps.  78,  SSL  —  S.  Unsre  unerkanaten]  aSad. 
Sifndan,  eig.  unser  unbekanntes^  wenn  es.  niohA  dar  difeet  ge- 
Btibriebaae  Flui,  iat,  welchen  €odd.  lesen  u.  A^a^  S]ßmm.j  Bier,  aas- 
drücken.  VergL  Fs.  19, 13  fllVID^  Vor  —  Lieht]  das  aliseheade 
Aage  Gottes.  'J^jf  niKD  Spr.  15,  30  heiterer  Blick ,  ist  nicht  n  Te^ 
glichen.    Ueber  ^  vgl  Ew.  $.  127,  a.  190,  c.  Anm. 

9.  Schwinden]  fue  aicb  wenden,  uaa  m  gehen;  vom  Tage,  det 
sich  neigt  Jer,  6,4.  Wie  einen  Gedanken]  =^  nUÜ  oderLauti  oder 
Snufaer,  näml*  so  schnell.  Aehni.  Theoffnia:  Ali^  &q'v^  u6lf^lim  $tapif}im 
fijjifloc  rjßig;  y^  Hom.  Od.  7,  3G.  — 10.  'n;  ^D^  atebt  absolute ;  D ie  Tage 
unsrer  Jabre  anlangend,  in  ihnen  sind  siebenzig  J«,  bastabea 
ina.  J.  Mit  Kraft]  eig.  mit  Kräften,^  mit  starker  LebenAisft.  Luih,: 
wenn'a  hoch  kommt  Hitzig:  wean  gewaltig  viel,  ohoo  Btr 
leg  ans  dßm  Spfaehgebrauohe.  Ewald:  mit  Mühe,  d«  h.  kasanu  Ibr 
Stola]  das,  worauf  aie  aai  meisten  ^loia  sein  können,  alle  aagsWcbe 
Pracht  md  Herrlichkeit  denalben.  QlA.t  Ihr  Toben,  d.  L  ihr  oo- 
ndiig^,  lärmendes  Treiben.  Noth]  in  ähnUcher  Sedeutnug  kan  |)K 
Fa.  55,  4  For.  Vorüber  —  es]  U  muaa  mna  eotweder  auf  die  Jabe 
(Sing,  statt  des  Flur.;  so  der  Chald.)»  oder  auf  GSTi  bosaebeD,  oder 
impcHRS.  nehmen  wie  Kimehi;  Tlü  kommt  sonst  im  A.T.  nioht  ror,  heiast 
aber  nach  dem  Arab.  durchgehen,  vorübergehen^  Wl  Adf. 
eilig.  Ueber  das  Impf.  conv.  vgl.  Fs.  29,  5 ;  vgl  Ew.  $.  383,  a.  Dodi 
übersetzt  Ew.  hier:  und  wir  entflogen;  OUh.:  und  wir  sind 
dahin  geflogen. 

11.  Erkennet]  d.  L  bedenket  Deiner  —  gemäss]  mit  ge- 
bührender V^ehmng,  wie  es  die  Gottesfurcht  vef langt   Ew.:  da  dei- 
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aer  MajestXt  gleich  ist  dein  Grimm  —  gans  gegen  den  Spracbr 
gebrancfti;  Ezech.  1,  18  beweist  nicht.  —  12.  Unsre  Tage  ssählen] 
deren  Kürze  erkennen.  Also]  p  weis't  auf  U^O**  DUD^  nacbdrucks- 
voU  znrück.  Erlangen]  Dieser  schon  von  Geier  angenommene  Sinn. 
ist  wahrscheinlich,  aber  die  Bedentimg  des  Worts  schwer  nachzuweisen. 

Gesenius  vergleicht  das  arab.  «G  mit  folg.  v^^  davon  tragen  (so 
2  HO  Ps«  69,  28),  was  aber  noch  sehr  von  unserra  Hiph.  verschieden 
ist  Ich  habe  vorgeschlagen  mit  Aondemng  der  Funotalion,  nämlich 
S^S  statt  33^,  zu  erklären:  dAss  wir  Weisheit  ins  Herz  brin- 
gen.  Hupf,  billigt  diess  mit  ^r  Aenderung,  dass  er  den  Stat  constr. 
wie  Ps.  65, 12,  als  für  den  zweiten  Acc.  gesetzt,  auffasst.  Coeeej.i  in- 
feremus,  in  uns  kommen  lassen,  aufnehmen.  Mauren  venire 
faciamuB,  i.  e.  acquiramus;  Ilengnib.i  in  uns  bringen.  *Am  na- 
türlichsten ist  es  mit  Ew.,  Hitzig,  Okh.  zu  übersetzen:  Dass  wir 
darbringen;  oder:  und  darzubringen  ein  weises  Herz,  näm- 
lich als  bestes  Opfer,  vgl.  Ps.  40,  9.* 

13.  Wende  dich]  Ps.  6,  5.  ortin  'm  derselben  Bedeutung  wie 
h.,  aber  mit  b^  Rieht.  21,  6.  And.  lass  dich  gereuen  des  Ue- 
bels,  das  du  zngefügt  deinen  Knechten,  wie  2  Mos.  32,  12 

IDj;^  njnri'bv  cn^n.  —  u.  Bald]  vgl.  Ps.  5, 4.  46, 6.  143, 8. 

15.  So  viel  Tage]  2  gemäss,  nach  Maassgabe.  Die  Construc- 
tion  ist  diejenige,  wekhe  bei  Ps.  16,  3.  81,  6  zur  Sprache  kam.  r\\0\ 
ni^K^  sind  Nomm.  regentta  und  die  folgg.  Yerbb.  vertreten  die  Stelle 
von  Nomm.  rect,  man  mag  nun  ne^M  ergänzen  oder  nicht,  —  16.  Tha- 
ten]  nämL  hülfreiche,  wohltb&üge.  So  ist  anch  Herrlichkeit  zu 
verstehen.  II^JlD  Imperat  mit  He  parag.  l^^^y  s.  y.  a.  ub*  Maurer, 
OUh.:  super  nobiSi  nos  protegens. 

Psalm  XCI. 

Das  GlUck  dessen,  der  auf  Gott  vertraut,  wird  gepriesen.  Golt  schätzt 
ihn  in  allen  Gefahren  (Vs.  1 — 13).  Diess  wird  auch  durch  ein  Orakel  be- 
«tlti^  (Vp.  14-~16).  —  Vier  ungleiche  AbtheiluDgen  Vb.  1—4«  Vs.  6— 8, 
Vsj.  0—13,  Vs.  14  —  16,  wenn  nicht  etwa  die  Sclbslsländigkcit  von  Vs. 
14 — 16  aufzugeben  und  Vs.  13  dazu  zu  ziehen  Ist. 

Dei  Ps.  ist  allgemeiner,  besiehnogsloser  Art,  ein  religi6ees  Lehigedioht 
EwäU  setzt  ihn  in  die  Zeit  kurz  nach  der  VoUendung  und  Einweihung  des 
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iweiteD  Tempels.  Weil  die  Persoiien  dario  so  schnell  wecliselo  (felbst  in 
Einem  Vene,  Vs.  9) ,  so  haben  MichadU  n«  A«  yenchtedcne  Stimmen  u« 
genommen;  aber  eben  weil  dieser  Wechsel  in  einem  und  demselben  Yene 
vorkommt,  der  nicht  zerrissen  werden  darf,  so  geht  diess  nicht  an, 

!•  Wer  nnter  dem  Schirm  des  Höchsten  sitxet, 
Im  Schatten  des  AlUnftchtigen  mhet  er. 

2.  Ich  spreche  zn  Gott:  Meine  Zuflocht  und  meine  Bo^, 

Mein  Gott,  dem  ich  vertrane! 

3.  Denn  er  entreisst  dich  dem  Strick  des  Vogelstellers, 

Der  verderblichen  Pest; 

4.  Mit  seinem  Gefieder  deckt  er  dich, 

Und  anter  seinen  FlQgeln  findest  da  Zoflocht; 
Schild  and  Schirm  Ist  seine  Treae. 

5.  Da  darfst  dich  nicht  fflrchten  vor  Schreckniss  der  Nacht, 

Vor  dem  Pfeile,  der  fliegt  des  Tags; 

6.  Vor  der  Pest,  die  im  Finstem  wandelt, 

Vor  der  Seache,  die  verwtlstet  am  Mittag. 

7.  Fallen  an  deiner  Seite  Taasend, 

Und  Myriaden  an  deiner  Rechten: 
"^  Dir  naht  es  nicht. 

8.  Nor  mit  deinen  Aogen  erblickst  da  es. 

Und  der  Frevler  Vergeltung  siebest  da. 

9.  Denn  da,  Jehova,  bist  meine  Zuflucht; 

Den  Höchsten  hast  du  dir  gewählt  zum  Schutz. 

10.  Nicht  begegnet  dir  Unglflck, 

Und  Plage  nahet  nicht  deinem  Zelte. 

11.  Denn  seine  Engel  entbietet  er  dir, 

Dich  zu  bewahren  auf  all  deinen  Wegen: 

12.  Auf  den  Hunden  tragen  sie  dich, 

Dass  an  keinen  Stein  stosse  dein  Foss. 

13.  Ueber  LOw'  und  Otter  schreitest  du. 

Trittst  auf  Jonge  LOwen  und  Drachen. 

14.  „Weil  er  mich  liebet,  will  ich  Ihn  retten; 

„Ihn  schtltzen,  weil  er  meinen  Namen  kennt. 

15.  „Er  rofet  mich  an,  und  ich  erhOr'  ihn; 

„Bei  ihm  bin  ich  in  Noth, 
„Ich  will  ihn  entreissen  nnd  verherrlichen. 

16.  „Mit  langem  Leben  will  ich  ihn  sftttigen, 

„Und  ihn  schauen  lassen  meine  Hfllfe.*' 

1.  Weil  beide  Sätze  identisch  scheinen ,  so  wollen  Manche  d« 
*läN  Vs.  2  als  Partie,  nehmen ,  entweder  so,  dass  sie  es  für  eine  ss- 
gewdhnliche  Form  ansehen,  oder  nÖN  punctiren,  nnd  übersetzen:  wtc 
—  flitzet,  und  im  Schatten  des  Allmächtigen  wohnet,  d'f 
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apricht  tu  Gott:  meine  Zuflucht  und  meine  Borg.    Aach 

L^i  Volg.y  Luther  haben  ao  übersetsti  indem  aie  ^ÜH  ala  Impf. 

8.  Pen.  anadrücken.    Knapp  will  aogari  hVchat  willkürlich ,  el^)^^n> 

lesen  }^1^D.    Ew.:  Der  im  Schirm   des  Höchsten  sitzt,  in 

dem  Schatten  weilt  des  Mächtigsten:  Ich  mir  Jahve  nenne 

Zuflucht  u«  s.  w^  mit  Annahme  eines  P^r8on«-Wechsela.    Aber  alles 

Dieses  ist  nicht  nöthig;   der  aweite  Satz  kann  als  Nachsäte  genommen 

werden,  indem  man  den  Sinn  verstärkt  fasst:  Der  ruhet  sicher  etc.*) 

—  2.  Die  Worte:  meine  Zuflucht  etc.   sind  ala  Vocative  «u  fassen. 

Kimchi  nimmt  h  in  der  Bedeutung  de,  —   3.  Nun  redet  der  Dichter 

den  Fronunen  an;  *oder  auch  sich  selbst,  die  eigne  bange  Seele  durch 

das  gewonnene  feste  Vertrauen  beruhigend.*    Der  Strick  etc.]  Bild 

der  Nachstellung,  (Jefahr,  wie  auch  das  Folg.  —   4.  Schirm]  eigentl« 

Schild|  umgebender  Schild,  Ton  ^D,  umgeben;  das  Wort  kommt  nur 

hier  vor.   Ififst^  fasst  es  ala  Part :  dus  )  stände  sonach  wie  Ps.  68, 10. 

5.  Vor   dem  Pfeile]  Wiederhole  nicht  (Ps.  9,  19),    Manche 

Teratehen  es  falsch  von  der  Pest;  es  ist  flir  sich  Bild  der  Gefiihr.  — 

6.  Warum   die  Fest  hn  Finstem,   und  die  Seuche 'am  Mittag  wüthe, 

mnss  man.  nicht  fragen;  es  ist  blosse  Vertheilung  nach  dem  Parallelis- 

mua,  vergL  zu  Ps.  42,  9.   "Dlt^  statt  ntsf^,  von  Tlttf.  —  7.  Fallen] 

Conditionalsatz  ohne  Conj.  (Ps.  39, 12).   Dir  ^  nicht]  impers.  (Oder, 

JSaaenim.);  And.  die  Pest  —  8.  Erblickst  du  es]  näml.  das  Fallen 

Vs.  7.   And.  die  Pest ;  aber  diese  kann  man  lücht  sehen.   Der  Fromme 

bleibt,  während  er  den  Untergang  der  Bosep  vor  Augen  sieht,  selbst 

unbertthrt  davon:  er  sieht  ihn  blos. 

9.  Denn  du  etc.]  Diess  nimmt  man  gewöhnlich  als  Zwischenrede 
des  Frommen,  der  von  Vs.  3  an  angeredet  worden.  Besser:  der  Dich- 
ter Tcrgisst  sich  und  redet  von  sich,  zumal  da  er  Jehova  anredet    Es 


*)  Wm  nun  iucht  im  3.  Ys.  «uäK  «tatt  ^ü^  lesen,  oder  dem  1.  Vs.  mit  OUh. 

ein  i^tt^K  vonetzen,  so  bleibt  nur  die  Ewald^gcht  Auffauang  übrig,  denn  da  du 
-j  - 

erste  und  zweite  Glied  des  1.  Vf.  ToUkommen  dasselbe  auadrflcken,  so  können  sie 
nicht  im  Verfailtnisse  von  Vorder-  und* Nachsatz  stehn.  Anch  Eeng§tb,  Obersetzt: 
Wer  im  Versteck  des  Höchsten  sitzet,  unter  dem  Schatten  des  All- 
mächtigen ftbernaohtet:  loh  spreche  u.  s.  w.,  und  bemerkt  dazu,  dass  der 
Sänger  sogleich  aus  dem  Tone  des  Lehrenden  in  den  des  Bekennenden  fiben^ringt, 
wie  ja  auch  Vs.  9  ein  ähnlicher  Wechsel  yoiliege.    H, 
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sollte  helsaeB:  denn  Jehova  ist  deine  Zttflucbt  (o  Frommefl); 
*nooh  leichter  erklärt  eich  dieser  Personenwechsel,  wenn  man  das  Tonas- 
gegaog^e  als  Anrede  des  Diebters  an  sich  selbst  ansieht*  —  10.  Zelte] 
Wobnotig,  Familie.  —  12.  Stosse  dein  F.]  Dies»  halte  ich  steh 
Spr.  3,  23  fär  richtiger  als:  stossest  deinen  F.  —  13.  ^TW  poet- 
Löwe,  wahrsoh.  nach  dem  Arab.  der  Brüllende.  Schreite n,  treten] 
ohne  Schaden,  wenn  der  Weg  dich  darüber  ftihit.  And.  nehitmi  Hess 
falsch  als  Bild  des  Steges ;  vgl.  5  Hos.  32,  38. 

14—16.  Rede  J^va's.    Vgl.  Ps.  46,  11.  75,  3,  «ach  85, 9. 


Psalm  XCn. 

Eingang  zum  Lobe  Jehova's  (Vs.  2 — 4).  Dieser  wird  gcpriesCD  wegeo 
seiner  Thaten  und  Bathschläge,  besonders  darum,  weil  der  Frevler  bestraft, 
dfer  Gerechte  aber  belohnt  und  beglückt  wird  (Vs.  5 — 16).  —  Hsben  vfe 
richtig  abgetheilt,   «o  zerfällt  der  Ps«  in  fünf  6lro{iheb  von  je  drei  VenoL 

Also  auch  dieser,  von  Anfang  allgemein  scheinende ^  Ps.  dreht  sieb 
um  den  dem  Juden  so  wichtigen  Satz,  dass  der  BOse  bestraft  und  der  Gote 
belohnt  werde,  von  welchem  so  viele  (Ps.  1.,  37.  T8  u^  a.)  bandelt),  l^ 
in  ihm  vorausgesetzte  Verhilltnias  der  Frevler  uad  Gerechten  ist  dai  be- 
kannte. 'Doch  deuten  die  Perff.  und  die  Imperif.  conv.  Vs,  5.  11.  12  auf  ein 
besonderes,  veranlassendes  Ercigniss  hin.*  Venema  nimmt  an,  er  sei  am 
EiBweibungsreste  unter  Judaa  Makkabäns  als  Danklied  far  den  Sieg  ftl^r  die 
macedonischen  Syrer  gesungen  worden;  aber  er  ist  fOr  diesen  Zweck  7.a  all- 
gemein ;  die  entgegenstehenden  historischen  Gründe  nicht  zu  erwähnen.  Die 
Ueberschrifl  kann '  schwerlich  die  ursprangllche  Bestimmung  de^  Ps.  aoz«- 
gen,  somlern  nur  den  sp&tern  Gebrauch.  Nach,  dem  Talmud  in  Kiddnsch. 
war  fflr  jeden  Tag  der  Woche  ein  Psalm  bestimmt,  vgl.  Ludw.  dt  DUOy 
Grit.  s.  a.  h.  1.  Nach  den  Rabbinen,  wie  Kimehi  (Vorrede  zu  d.  Psahfi) 
bemerkt,  soll  Adam  diesen  Ps.  am  ersten  Sabbath  gedichtet  haben.  EneMi 
Ansicht  Ober  Ps.  92—100  s.  Einl.  zu  Ps.  73. 

1,  Lied  auf  den  Rtihe-Tag. 

3.  SchVn  ist^s,  Jeheva  zu  preisen. 

Und  deinem  Namen  zu  spielen,  o  Höchster, 

3.  Morgens  zu  verkanden  deine  Gnade. 

Und  deine  Treu'  in  den  Nftchten, 

4.  Zum  Decachord  und  zur  Laute, 

Zum  rauschenden  Spiel  auf  der  Harfe. 

5.  Denn  du  hast  mich  erfVeuf,  Jehova,  durch  dein  Thun; 

Ob  den  Werken  deiner  Hände  jubP  ich. 

6.  Wie  gross  rind  deine  Werke,  Jehova, 

UnergrOndlich  defaie  Rathschllge! 
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7,  Der  anveinCaftige  Mensch  eriieoDt  es  nicht, 
Und  der  Thor  sieht  diess  nicht  ein. 

8«  GfOnen  die  Fievler»  vie  Kiaat, 

Und  blähen  alle  Uebelthäter: 
[So  ist^s],  um  getilgt  zu  werden  auf  immer. 
9»  Und  da  bist  erhaben  ewiglich,  Jehova! 
lO»  Denn  siehe,  deine  Feinde,  Jehova, 

Denn  siehe,  deine  Feinde  kojnmen  um; 
Es  zerstreuen  sich  alle  üebelthSter: 

11.  Doch  da  hast  erhöhet,  gleich  Baffeln,  mein  Hom; 

Ich  triefte  von  frischenr  Oel. 
12*  Und  mein  Ange  f^idete  sieh  an  meinen  Feinden, 

An  meinen  boshaftep  Widersachern  letzten  sich  meine  Obren. 

13.  Der  Gerechte  grtlnet,  wie  die  Paline, 

Wichst,  wie  eine  Ceder  anf  Libanon. 

14.  Gepflanzt  im  Hanse  Jehova's, 

In  nnsres  Gottes  Vorhafen  gr4lkien-»ie: 

15.  Noch  sprossen  sie  im  Alter, 

•  Sind  saltreich  und  dickbelanbt: 

16.  Um  zn  verkttnden,  dass  Jehov«  gerecht. 

Mein  Hort  nnd  kein  Unrecht  an  ihm. 

8.  Morgens,  in  den  Nächten]  gleich  nach  dem  Erwacheni 
und  selbst  die  Nächte  hindurch:  Beaeiehnung  der  Unermtidliehkeit;.  ygL 
die  Bemerkungen  2u  Ps.  42,  9  önd  92,  6,  —  4.  Decachord]  vergl. 
Ps.  83,  2.  Nach  der  Präposition  zu  nrtheilen,  müsste  IVX^  ein  Instru- 
ment sein;  es  wurd  ofienbar  mit  den  yorlgen  Instrumenten  in  eine  Reihe 
gesetzt;  allehi  nach  der  EtToaologie  heisst  es  Spiel,  rauschendes 
Spiel,  von  iDll  vom  Rauschen  der  Harfe.  Aehi^ich  die  LXX:  uat' 
J>ft]C  iv  xAdpCL    vy  hei,  Ps.  50,  5.     Hitzig:  zum  Dichten. 

6.  Unergründlich]  eig.  seht  tief.  Dless  bezieht  sich  anf  das 
scheinbare,  augenblickliche  Gluck  der  Frevler,  vgl.  Vs.  8. 

8.  W^SJI  statt  y^^fV^]  die  ConstnicUon  geht  ger«l  vom  Infid.  zum 
Verbo  finit  über  (vgl.  Ps.  9,  4).  So  ist's]  man  suppl.  IITS^.  Warum 
Hitxig  dieses  Impf.  conv.  als  Praet.  fasst,  sehe  ich  nicht  ehi:  es  be« 
zeichnet  h.  nach  dem  Infin.  eine  allgemeine  Folge,  kein  Faktum.  Als 
Fraes.  steht  es  auch  nach  dem  Partie.  Ps.  29,  5.  —  9.  ühD  Höhe, 
f&r  D*l  hoch  (Jes.  24,  4). 

11.  Den  Gegensatz,  dass  die  Fronmien  beglückt  seien  (Vs.  18 ff.), 
spricht  der  Dichter  in  Beziehung  auf  seine  eigne  Erfahrung  aus.    Leh 
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triefte]  war  Übergossen  (das  Wort  steht  h.  intniii8.|  wttxend  es  sonst 
in  der  Bedeutung  verwirren  transit«  gebraucht  wird),  d.  L  be&nd 
mich  in  Ueberflnes  und  Glück,  vgl.  Pb.  23,  5.  Ol$fu  vermntbet  wegen 
der  sonst  nicht  vorkommenden  intransitiven  Bedeutung  von  hhz,  diss 
vielmehr  ^^0^3  beabsichtigt  sei :  du  hast  mteh  gesalbt  mit  frischem  Od. 
—  12.  D^2n  mit  3,  wie  sonst  ntn  mit  3  (Ps.  22,  19} :  so  auch  das 
folgende  3  J^Dtfif •  *V)tt^  =  n^lcf,  Participialform  von  im  auflauern  (Hos. 
18,  7). 

14.  Oepflanzt  etc.]  nicht  Bezeichnung  der  Frommen,  die  Je 
hova's  Tempel  besuchen ,  ihn  verehren,  wie  Ps.  ^4, 5 :  „die  Bewolner 
deines  Hauses'^,  so  dass  es  Subject  des  folg.  Satzes  w&re  (Rosenm,  n 
1 — 8.  Ausg.),  sondern  es  ist  untergeordneter  Participialsatz,  und  Haas, 
Vorhöfe  Oottes  sind  BUd  der  Gemeinschaft  mit  Gott  oder  s^es 
Schutzes,  wie  Ps.  31,  21.^27,  (.  61,  5«   (Oeier,  Hiixig). 

Psalm  XCIIL 

Jehova  wird  als  Welt-  und  NationalgoCt ,  als  Erhalter  der  Wrlt  und 
majestätischer  HlmmelskOnig  (Vs.  1 — 4),  und  als  Gesetzgeber  Israels  und  Ge- 
genstand der  höchsten  Yerehning  gepriesen  (Vs.  5).  Keine  historisdis  Be- 
ziehnng  Iftsst  sich  entdecken.  Der  Ps.  ist  wahrscheinlich  fflr  den  Tempd 
gedichtet  (Vs.  5}^  und  besteht  vielleicht  aus  drei  lileinen  Strophen. 

1.  Jehova  ist  König,  mit  Hoheit  angethan; 

Angethan  ist  Jehova,  omgOrtet  mit  Macht: 
Drüm  bestdiet  die  Welt,  und  wanket  nicht. 

2.  Es  besteht  dein  Thron  von  Altocs  her, 

Von  Ewigkeit  bist  du.   ^ 

3.  Es  erheben  die  Ströme,  Jehova! 

Es  erheben  die  Ström'  ihre  Stimme, 
Es  erheben  die  Ström*  ihr  Getös: 

4.  Vor  der  Stimme  grosser,  herrlicher  Wasser,  Weilen  des  Meeres 

Ist  herrlich  in  der  Höhe  Jehova. 

5.  Deine  Verordnungen  sind  wahrhaft; 

Deinem  Hanse  ziemet  Heiligkeit, 
0  Jehova,  auf  ewige  Zeiten. 


Ts.  16     Das  Ch.  ^^^y,  vgL  HL  5,  16,  das  R.  fm^i;^,  beides  dasseUbs  'VTeit 

verschiedener  Form  mit  dem  ^  intenslvo  oder   der  pootischen,  TerlSngerten  Fesu' 
ninfoim. 
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1.  Angethan  ist  J.]  nlbnL  mit  Hoheit.  Die  Wiederholung  nach 
Art  der  Stofenpsalmen  ist  hier  nicht  gut  angebracht ,  weil  der  Gedan- 
kengang nicht  fortschreitet  (besser  Vs.  3)%  Doch  kann  man  auch  mit 
Hüsdg  und  Olsh.  lp  als  Acc  sowohl  mit  dem  zweiten  tSoS  ^  ^^^ 
HtWif]  verbinden. 

8.  Ol  nur  hier  das  Stossen,  Zusammenschlagen.  Sonst 
übersetzten  wir  nath  einer  Erklfirong  bei  Vatabl,  mit  Knapp  ^  Vmr 
breit  XL  A.:  her'rlicheri  als  die  Stimme  grosser  Wasser, 
sind  die  Wellen  des  Heeres;  herrlicher  —  Jehova,  so 
dass  ehie  Gradation  entsteht;  allein  es  müsste  dann  heissen:  ist  die 
Stimme  der  W.  d.  M.,  und  so  auch:  herrlicher  als  die  St. 
der  W.  d.  M. 

6.  Heiligkeit]  Heilighaltnng. 

Psalm  XCaV. 

Helfe,  de  PsafaiL  ICaco.  p.  40tqq. 

Aufruf  zur  Rache  wider  die  Feinde  des  israelitischea  Volks  (Vs.  1 — 3). 
Schilderung  Ihres  gottve^eseenen  Uebermutfiet  (Vs.  4-*-7),  der  Jedoch  nichtig 
und  nnvernOnftlg  sei  (Vs.  8 — 11).  Zuveniclkt  des  Dichters  (die  ihn  im 
UnglOclie  trOstet),  dass  Jehova  sein  Volk  erbalten  und  die  Feinde  yertilgen 
werde  (Vs.  12 — 23).  —  £iae  Eiagangs-Stropha  von  drei,  und  fünf  Strophen 
von  Je  vier  Versen. 

Dass  von  VolksnnglUck  die  Rede  sei,  ist  klar  aus  Vs.  5.  14.  20; 
auf  David  also  ist  der  Ps.  nicht  zu  deuten.  Maa  kann  die  Lage  des  Volks 
im  Exil  zum  Grunde  legen;  denn  es  ist  zugleich  von  Unterdrückung  Ein- 
zelner die  Rede  Vs.  6,  wie  solche  wohl  damals  hSuflg  Statt  fand.  Yentma 
und  RoHnim.  2.  Ausg.  beziehen  den  Ps.  auf  die  antlochischen  Zeiten;  und 
ersterer  nimmt  an,  er  sei  nach  Juda's  Tod  gedichtet,  als  Jonathan  zum 
Retter  der  unterdrUcliten  Partei  der  treuen  Juden  erwShlt  wurde,  der  darin 
redend  eingeführt  sein  soll.  Liest  man  1  Makk.  9,  2 3 ff.,  wo  der  Ueber- 
muth  der  Gottlosen  und  Abtrünnigen  geschildert  wird,  so  fohlt  man  sich 
dieser  Hypothese  sehr  geneigt,  welche  Jedoch  aus  bekannten  historischen 
Gründen  nicht  gebilligt  werden  kann.  Uebrlgens  hält  ausser  Hiisrig  (II, 
8.  156  f.)  auch  Hesse  die  makkabSische  Abkunft  des  Psalms  fest,  und  zwar 
bezieht  er  ihn  ebenfalls  auf  die  1  Macc.  7,  Iff.  erwähnten  Gewaltthätigkeiten, 
welche  Bacchides  und  Alkimos  noch  zu  Juda's  Lebzeiten  verUbt,  eine  An- 
sieht,  die  auch  0U7$.  billigt.  Hesse  gibt  bestimmt  das  Jahr  161  v.  Chr. 
als  Abfaisungneit  des  Ps.  an.    Aehnlich  smd  Ps.  58.  82, 

1.  Gott  der  Radie,  Jehova, 

Gott  der  Ra^be,  erscheinet 

9f  Wfllf»  CmombIw  fiter  4if  rMlMS.    ».Aal.  3^ 
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£•  Erh^  dich,  Bldil^  ^  ^Ef^e, 

Zahle  Vergeltiing  den  Stolzen  1 
8.  Wie  lange  scIBen  die  Fierler,  JeboTa, 

Wie  iMge  «to  VteAn  AoUM»? 

4.  6ie  ttotsen  freche  Reden  ans, 

Und  ei  rthmen  sich  alle  üebelthiler. 

5,  Dein  Vplk,  Jehova,  treten  sie  in  ßtaub, 

Und  dein  Elgenthnm  bedrflcken  sie; 
6«  Wlltw'  imd  tVendling  wttagen  rie, 
J]^  Waiien  jnoiden  li^; 

7.  Und  sprechen:  „Nicht  siebet  es  Jal|, 

»Nicht  merket  es  Jakobs  Qottl* 

8.  Merket  doch,  ihr  Unverntlnftigst^  der  Menscheol 

und  Ihr  Hioren,  wann  werdet  ihr  khig? 

9.  Der  das  Ohr  gepfianset,  sollt'  er  nicht  hOien? 

Sollte,  der  das  Auge  gebildet  nicht  seh^^ 

10.  Der  die  VOlker  sflchtigt,  sollt'  er  nicht  strafen, 

Er,  der  den  Menschen  Verstand  lehret? 

11.  JehoTa  kennet  des  Mensehen  Gedanken, 

Dass  sie  nichtig  sind. 

12«  Heil  dem  Manne,  den  da  mahnest,  .^§^9 
und  mit  deiner  Lehr'  ihn  unterweisest, 

13.  Om  ni  beishigeB  rot  des  Ungifleks  T^en, 

Bis  die  Gmbe  dem  Pke^ler  gegraben  seil 

14.  Denn  nicht  yeistösst  Jehova  sein  Volk, 

Und  sein  Eigenthinn  yerttsst  er  ntcht| 
U.  Denn  «im  Bechf  wir4  kehieii  im  OetiAt, 
Und  ihm  folgen  alle  Bedlichen. 

16.  W»  erhebt  sich  fOr  mich  gegen  die  BOsen? 

Wer  stehet  ftbr  mich  gegen  die  Uebelthlter? 

17.  Wq  nicht  Jehova  meine  Hfll£e: 

fut  mhte  im  stillen  Landt  meine  Seele. 
%9.  Wemi  ich  denk':  es  wanket  mein  Fnss: 

8o  statset  micb,  Jehova,  deine  Gnade. 
19.  Bei  meinen  vielen  Sorgefi  im  Bostn, 

Erquicken  deine  TrOstnngen  meine  Seele. 

SO.  bt  dir  verbandet  der  Thron  dcis  Verderbens, 

Der  Unheil  sinnet  wider  das  Gesetz? 
21.  Sie  rotten  sich  wider  das  Leben  des  Gerechten, 

Und  nnschnldiges  Bhit  verartheiien  sie« 
22«  Dodk  Jehova  ist  meine  Schntzwehr, 

Und  mein  Gott  Fels  meiner  Zuflucht: 
28.  Er  wird  ihnen  vergelten  Ihr  Unheil, 

Und  durch  ihre  Bosheit  sie  vertflgeo) 

Vertilgen  wird  lio  JAova.  unser  Gott* 
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1.  £rl«h%lnie]  fettlr  HRm,  ^.  ¥»i  80,  i».  I^e  FioMi  des  finper. 
M  nnregjdfliifedK  (tgl.  JAbs«  4S|  %  ik  Sfe^  {.  63^  AUka.  8^  Ew.%.  SS4|  b), 
wenn  nicht  jp&liltt  Itocn  ^XlKj^  oi  iK^«^  1^1?§.  ii&^  T(EUau,  OUh.). 

b.  Dein  £4geAtliQtn]  veigL  Ptf«  88,  10.  -^  €•  Wittire  etc.] 
Sdiwaehe,  HUfloi^  TgL  Ps.  lOj  18v  ra,  Ü^  11»,  9^  14^,  T.  ~  7.  TgL 
Pik  1«^  4.  11.  18.  78, 11. 

8.  tUÖfi^^^i^:,  l>eitBniile  OoatodDretliWg  M  BüpiAäni  ^^  ^ 
1,  8:  trt^sa  flSl^ni  die  ^chineM  unter  den  WUbdrn;  *4uMlh  ÜVh.  Oe^ 

'  •    T-  TT-   '  ' 

gensatz  der  onvemfinftigen  Abtrünnigen  im  Vofte  gegen  äie  vemünM^ 
gen  Frommen.*  Volli:  s.  t.  a.  Mensdibeit  (Ps.  22,  7).  —  11.  Sie] 
nSml.  die  Menschen,  dass  si#  ttchts  vtmSlen,  ihr  Ueberrnnth  eitel  ist: 
eo  verlangt  es  das  Pron.  Hase;  vielleicht  aber  ist  dieses  nngenan  statt 
des  Fem.  gesetzt,  Wie  Pd.  34;,  2Ö^  ond  bedeht  sicti  vielmehr  auf  Ae 
Gedaiiken,  vgL  £«>.  ^  164,  i. 

12.  itafan^st]  belehrdst  i(Plr.  18,  7^,  nänfl.  Aber  den  Gang  deiner 
Versehuag,  Das  ist  das  folgende  Lehra  n^^  vüt  p»  wie  trißn 
liich.  4,  2.  Jes.  2,  8,  eig.  ans  etwas  belehren,  et^aik  als  Qoelle 
der  ßeleiirang  gebrauchen.  —  18.  Ihn  an  beruhigen]  ihm  die  Furcht 
n  benehmefL  Die  UnglüelrstagD  sind  die  n^e,  wenn  dar  Fnvicr 
trittmphirt  ly  bis  mit  Impf.  1  )lios.  38,  il.  &os.  lO,  l2.  —  16.  Ge^ 
rieht]  Gottes,  die  Vertheilung  der  Schicksale.  U.  ihm  folgen]  man 
suppL  oV;,  sie  gehen  ihm  nach.,  A.^:  ste  ^erdto  Ihtai  Beifall  geben. 

16.  17.  Nur  Jehova  allein  steht  mir  gegen  die  Feinde  bei.  DJf, 
in  einem  VerhiÜtnisse  zu  den  Böseft,  itt  Käm|Al  «alt  ihnen.  I9]n33  eig. 
wie  ehi  wenig,  d.  L  es  fehlte  wenig,  dass.  pBf  mit  dem  Äec  (Ps. 
68,  7).  —  19.  cr&jrur  (P^.  188,  SB)  ^  IP^^  mob  If  18,  mit  efaige- 
schobenem  ^,  vgl  Eto.  §•  106,  c  Deine  l^rSstungen]  die  Lehre 
Jehova's,  vgl  Vs.  12. 

20.  Ist  «^  verbfindet]  d.  h.  Vbn  Ar  bntetstüti&t,  begOnatigt 
TT?rP  st  ^^H  TSjpjf  nach  H^f.  st  ^TOIT  wie  die  hiO:  fSTCfn,  ^^ 
st  ^SV  (?).  t>er  ^  Verderbend]  det  (hddlilsche)  Hirön,  der  Staat 
der  Frevler,  der  Verderben  bitaigt  iiber  die  ünaeUten.    So  kann  mkn 


Vi.  7.    Chet  }i^  InAa«:  nicht  iit  Merken  isi  6.  J.,  Keil  4m  lapt;  Je« 
nn,  als  ichireter)  kiitlieii  vettQaU«ii«« 
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wenigstens  diesen  Ansdnick  erkläreni  wenn  man  iddit  ragAcD  will, 
dass  er,  zomal  in  Vergleich  mit  Ps.  58|  82 ,  besser  so  erkUii  werde, 
als  von  ungerechten  iscaelitisehen  Bichtem  oder  gir  Parteih&iptenL 
Wider]  So  Ist  ^nST  mit  hy  Terbunden  Jer.  18, 11.  Vielleicht  ist  "hv 
hinzu:  sie  ersinnen  verderbliche  Znsätae  (Caeaj^,  was  von  ungerecht 
ten  Gtesetasauslegem  zn  verstehen  wäre.  Die  von  E^nenm.  angenom- 
mene Bedeutung  anstatt  Usst  sich  ans  6  Mos.  24,  16  nidit  beweisen, 
noch  weniger  aus  6  Mos«  26,  6.  3  Mos.  17, 11.  —  2Sk  Doch  ist] 
vgl  Fs.  78, 17.  92, 11. 


Psalm  X€V. 

Aufruf  zum  ^obe  Jehova't ,  des  Weltschöpfen  (Vs.  1^5} ,  und  zum 
Gehorsame  gegen  ihn  (Vs.  6.  7).  Jehova  selbst  warnet  vor  Ungehomsi, 
dessen  sich  die  VorSltem  schuldig  gemacht  haben  (Vs.  8— -11).  —  Dcnttkk 
sondern  sich  zwei  Theüe:  Vs.  1—7  (1.  2.  Glied),  Vs.  7  (3.  Glied) -11. 
Der  zweite  lässt  sich  nicht  weiter  abtheilcn,  aber  der  erste  kOnnte  in  diei 
kurze  Strophen  zerfallen,  mit  welchen  die  lange  ernste  Schlussstrophe  in  be- 
deutungsvollen Contrast  träte. 

Auch  diesem  Ps.,  wie  dem  vorletzten,  fehlt  alle  bestimmte  historücbe 
Beziehung,  und  er  scheint  ebenfalls  fOir  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  ge- 
dichtet zu  sein.  In  spStere  Zeit  scheint  er  allerdings  zu  gehOren;  ihn  aber 
in  die  Zeit  unter  Joh.  Hyrkan  oder  Simon  zu  setzen ,  wie  Yemma  vil\ 
geht  nicht  an. 

1.  Auf  1  lasst  uns  Jehova  jauchzen. 

Jubeln  dem  Fels  unsres  Heils! 

2.  Lasst  uns  vor  sein  Antlitz  kommen  mit  Dank, 

Mit  Gesftogen  ihm  Jubeln  I 

8.  Denn  ein  grosser  Gott  ist  Jehova, 

Und  ein  grosser  KOuig  Über  alle  GOtter, 

4.  In  dessen  Hand  das  Innerste  der  Erde, 

Dessen  die  Schtoe  der  Berge  sind; 

5.  Dessen  das  Meer  —  er  hat  es  gemadit, 

Und  das  Trockene  haben  seine  HSnde  gebildet 

6.  Kommt!  lasst  uns  niederfallen  und  uns  beugen, 

Lasst  uns  knieen  vor  Jehova,  unsrem*  SchOpferl 

7.  Denn  er  Ist  onser  Gott, 

Und  wir  das  Volk  seiner  Weide,  und  die  Heerde  seiner  Bind. 

Mochtet  ihr  heute  auf  seine  Stimme  hören! 

8.  „Verhärtet  nicht  euer  Herz,  'wle  beim  Hader-[Wasser], 

„Wie  am  Tage  der  Versuchung  in  der  Wtlste, 
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9«  „Da  mich  ▼enochten  eure  TSter, 

„Mich  prOften,  obsdion  sie  mein  Thnn  sahen, 

10.  „Vleicig  Jahr  yerdross  mich  des  Geschlechts, 

„Und  ich  sprach:  „„Ein  Volk  irrende«  Henens  sind  sie, 
„„Und  kennen  nicht  meine  W^gei^' 

11.  „8o  dass  ich  schwor  Sn  meinem  Zorne: 

„„Sie  sollen  nicht  eingehen  zn  meiner  Rnhe!^^ 

2.  Vor  —  kommen]  vgi.  Fa.  89|  15. 

3.  Alle  Qötter]  der  Heiden  nSmlich.  —  4.  ^pMD  das,  was 
erforscht  wird,  das  Geheim« ,  vgL  l^gn  Hiob  88,  16.  nidjnrif  TOn  rpn 
müde  werden,  ermüdende  Arbeit,  dann  das  Erworbene,  Be- 
sitz, Schatz  (Hlob  22,  25).  And.,  nach  y^^  arab.  aacendit,  Höhe, 
wie  aach.wir  ehedem;  Ewald  tob  f)^^V&^^  Glanzponkte,  son- 
nige Höhen;  aber  wie  passt  das  zu  den  Stellen  4  Moa.  23,  22.  24,  8. 
Hiob  22,  25?  —  5.  0/aA.:  dessen  das  Meer  ist,  indem  er  es 
gemacht,  —  und  (dessen)  das  Land,  das  seine  Hände  ge- 
bildet 

7.  Das  —  Weide]  vgL  Ps.  74,  1.  Die  —Hand]  die  er  leitet 
7,  c.  Möchtet  ihr  etc.]  ein  neuer  Vers  (wie  Ps.  81,  6),  womit 
der  Dichter  das  folg.  Orakel  einführt,  wie  Pa.  81,  6.  85,  9.  Man  pflegt 
nach  den  LXX.  und  Hebr.  8,  9  diese  Worte  mit  dem  Folg.  zu  verbin- 
den: heute,  da  ihr  seine  Stimme  höret,  yerhärtet  nicht  etc. 
aber  unrichtig,  da  Vs.  8 ff.  JehoTa  redet  —  8.  D  ist  wie  Ps.  88, 10 
zu  nehmen.'  Ueber  die  Beziehung  vergL  2  Mos.  17,  1 — 7.  4  Mos.  20, 
1 — 13.  —  9.  ^K^  unbestimmte  Coi\junction  der  Zeit  oder  der  Hand- 
lung; fihnllch  Ps.  139,  15*  5  Mos.  11,  6.  1  Eon.  8,  9.  2  Chr.  .35,  20, 
vergL  Ps.  84,  4.  Obschon]  QJI,  wie  Jes.  49,  15.  Ewald:  sahen 
auch  mein  Thun  (meine  Strafe).  —  11.  So  dass]  1  Mos.  11,7. 
Sie  sollen  nicht  etc.]  DM  nach  einem  Schwüre  remeint  bekannüich 
(Ps.  89,  86). 

.     Psalm  XCVL 

Aofrnf  zum  Lobe  Jehova's  (Vs.  1 — 3),  denn  er  aei  der  walvre  Gott, 
der  Schöpfer  voll  Majestät  (Vs.  4—6).  Anffordenug  an  alle  Völker,  ihn 
zu  ▼erehren  (Vs.  7 — 9) ,  denn  er  sei  der  Weltrichter  und  werde  Gericht 
halten  Aber  die  VOlker  (Vs.  10—18).  —  Nach  dem  Inhalte  scheiden  sich 
▼ier  Strophen,  die  letzte  um  einen  Vers  grosser. 


4A%  Ftalm  XCYL 

DiaMT  P».  iit  ein  Tliefl  dep,  ptani^  IMm^^  4m  t  Qhx.  16»  8-36 
all  daajenige  aiif||eMbii  wM,  waMiai»  yop  IHvi.4  gidicliAol»  bei  der  Ei»- 
weihiing  des  Zeltet  auf  Zton  gemigeB  w/piA)n  MtoaoJL    Nfich  cioer  Tnäition, 
welelM  äi0  «Jmiidtüiiecho  Uebmelmig  avtb«ff«h4  M«   toU  er  bei  der 
Einweihung  des  sweiten  Tefipel«  m^  dem  Exil    geeqQgQii  woideo  sem 
(2kt  0  oixoc  ^o86|n]xat  junoi  t^  <^fl<>jfiKiMy).    Viele  ma^en  mn  die 
CombiiiatioD,  dan  ai»  iem  daiddi^cken  Liede  iap«  1^  Q.  der  Chr.  eia  Thdl 
fttr  Jenen  Zweck  heranagenommen  nnd  aoconunodirt  worden  sei.    Ich  xweifle 
aber  an  der  Aechtheit  dee  yon-  d^  Chr.  aufbewahrten  LIedea  aas  folgenden 
GrOnden;    1>  weB  v^  die  tl^  fbx-  erhalteoen  I^achi^htfn  Yqn  der  Tamlo- 
cation  der  Bandeslade,  so  wie  alle  den   Gottesdienst  betreffenden,  bOchit 
verdächtig  sind',   2)  weilt  die  Diditungsari  dieses  Liedes  dwdh  ihren  geris- 
gepm.  Weiqth,  elfi  apitqres.  ^Wt/Pf  yenUth»  w^bc^  Ich  M^  nrfch  bot  id 
den  Geschn^ick  berufen  darf;    3)  wei^  i^  Vs^  35  dieses   Liedes  eine  offan 
kondige  Beziehung  auf  die  Zeit  nach  d^m  Exil  entlialten  tat:    „Hilf  tru, 
6otft  ni^seser  Hia{te>  und  a^uiuoF  «nd  aetf  ua  aaa  dan  ¥<llkeai^ ,  wslehei 
OaTid  nicht  siegen  keni^lß«   8a^,  mm,  di^s^  Ts.  sql  atiaP^  101^  eatklint, 
wo  er  nochmals  (Vs.  47)  vorkommt,   so  ist  diess  nnr  eine  Bestttigong  da 
4)  Grandes  gegen  die  Aeditheit  dieses  Liedes,   nlmL  dass  es-  eine  Gompi- 
laüon  ist.;  dppn;  X  Qa.  14,^8-^-92,  i|t  aos)  P4%  lOd  genpifM^en:  nur  indi^ 
sem  steht   es  im  Zosammei^iang ,   da   es  dort  abgebrochen   erscheint.    Uod 
hierans  folgt  sogleich,  dass  nnser  Ps.,  in  Beziehung  auf  den  in  der  ChioiL, 
origlneU  nnd  ibi  sieh  beatehend^  nnd.  keiniQ  s^ieia»  AccommodalioB  lei, 
wiewohl  er  selbst  vi^BjlMcht  e^e,  CQmpiJ^tioa  aos  Ps,  98  ik  a^  Ps.  ist  Er 
kann  auch  nicht  fttr  die  Einweihung   des  zweiten   Tempels  gedichtet  sdo, 
denn  es  Hegt  darin  gan  keine-  Beziehung  darauf^  wie  der  Inhalt  leigt    Bie 
einsige  Besiehanft  die  sifdk,  djuii^  cD(t4<|c|(ei)  Uls^p  i|t  apf  die  Heiden,  dsuD 
Unterwerfung  und  Bekehrung  (ygU  Vs.  Tif.  Vs.  13)  gehofft  wird.     Hienad 
gehört  er  in  spätere  Zeit,  wenigstens  in  die  des  Jesaja,  in  weleher  sich  die 
mesaianiscbea,  d.  Il  Dni«ersel1  iieohratisdien  Eaflbuiigen.  au .  entmolDehi  aa* 
fingen«    Nach  der  Dichtuiigpart;  zu.  mtheil<u)»  g^Ort  er,  in  die  nachexillsdiai 
Zeiten.     Ueber  die  kritiachen  Verachiedenheiten   onaera  Pa.  und  der  Chzon. 
▼gl»  Sedding  a.  Oi  y4A 

Ik  Singet  Jehova  eia  neuea  lied, 

Slngjet  Jehova»  alle  Laoi^el 
2.  Singet  Jehova,  preiset  seinen,  Namen  1 

VeikOndet  von  Tag  za  Tag  seine  HdUlM 
3»  BizlOüet  uoter  dan  VOltan  setoe  Hpi^qbkpit,. 

Unter  allen  Nationen  seine  Wunder! 

4.  Denn  gross  ist  Jehova,  und  sehr  prelswflrdig, 

Furchtbar  über  alle  GOtter: 
6.  Denn  alle  GOtter  der  VOlker  sind  GOtzen, 

Und  Jehova  hat  den  Himmel  gemacht. 
6.  Glanz  und  Hoheit  ist  vor  seinem  Angesicht, 

Ehr*  und  HerrUchkeit  in  seinem  Hdllgthum« 

7»  Gebet  Jehova,  ihr  VOlkers^tSnuneY 
Gebet  Jehova  Ehr*  imd  PreiiJ 


Psalm  XGVl,  1~11.  487 

Briogei  GMcbeoke^  und  koniot  za  Mineii  VodkOfenl 
9.  Betet  an  vor  Jehova  im  heiligen  Schmockl 
Zftten  vxn  fhni,  tOle  lUmde  I 

10.  Spxecht  nnter  dien  Völkern:  „JehoTa  ist  konig, 

„bnutf  biesteliet  die  Wdt,  nnd  wanket  nicht ; 
«Er  richtet  die  Nationen  mit  Gerechtigkeit^' 

11.  Es  freue  sich  der  Himmel,  nnd  firohlocke  die  Erde; 

Es  branse  das  Meer,  nnd  was  es  exfollet; 

12.  Fröhlich  sei  die  Flw,;  ind^  Alles»  waa  daianf  ist; 

Da  sollen  JanchMn  aAe  Bäinhtf  dA  Waldes 

13.  Vor  Jehoval    Denn  er  kommt,  denn  er  kommt  an  riditen  die  Erde. 

mOiiett  wUd  er  «e  Welt  Hdt  «mcktlgkeil, 
Ubd!  die  Vblker  safti  g^i^^  WahrMt. 

1.  Efnr  -<-  Lfed}  ygL  FiL  M,  8;  PlBn»eologle<  dckr  a^Ktem  TeiH 
pelpaabneiii  rg^  Fa.  98y  1.  149|  1. 

4.  V^  Fn  46^  i,  86,  8i.  S9y ».  96^8i  —  6.  GStflen]  oigeaflkb 
Nichtige.  Itfan  bemerke  den  GlelcUdang  mit  a^fhtf.  — «  6.  In  b. 
H«iUgtham}  d^h.  im  ISrnmel^  deiaonat  ueh  Falaa-t^  Tempel  heiaat 
(Ps;  11,  4)i 

7.  9.  Vgl.  Pfl.  39,  L  3 ;  offenbare  BeminiscemBen. 

10.  Btatehieit]^  Benfiiisceiii  ana'  F&  M|  1.  Es  rielil^t  ete.] 
ana  Fa.  9,  9.  Hier  ist  die  Becena.  im  1.  B.  der  Our.  yeratflmmdt;  8; 
d.  kr.  N.  —  Hill  Der  einfiache' Sina:  Jehova  kommt  amm  WeUjgericfate, 
wird  elngddddet  in  ehie  Anffordermig  an'  die  gamse  Nttor,  den  anm 
Weltgericht  kommendeü  Jebova  mit  IVeoden  an  empfangen.  Dia  ge- 
boflte  Gericht  JehoTa's  iat  die  HerateUmg  dar  Gerechtlghait»  Bichmig 
der  Unterdrückten  (Pa.  94^  9)',  BtetraAmg  der  Bttsen,  ▼emicfatoog  des 


Vs.  e.    Stidt  iBhDQa  tVWBljJi  ^^  ^  Chr.  le,  97  tÜlpDlji  ilV!]!!«  Frsnde 

in  seinem  Sitse.    Jg|tfd<wg  büt  tttHlPDa  Ar  InAsftntuiMnt  Ten  lOlDD^i  ™d 

to  such  So$enm,\  allettt  ds' letzteres  leichter  vom  Hhmael,  sa  den  msa*  hier  bloss 
denken  kaim,  üb  eieteres,  TeltCiadett  weiden  hsan,  so  wire  vielMeht  du  nmae- 
kehrte  UrtheU  in  OUen. 

Vs.  e.    statt  rpl^rft  IKIM  1  Chr.  16,  99  yi^^  WÖI w^iTIlT^  WjRp^ 

B^  ftTirjS  ^  ^^^  *^  diesem  Verse  gezogen. 

Vs.  9.    Die  Worte  1^T^3  ^V^^P  ^"^^  ^VP.^  ^^P  ^^  ^  ^^^'^^"^  ^^>  ^^ 
tsibUBden  adl  BfiDIFl^  ^pg)  ]&^^t]|t  ans  Vs.  10  ans.  f». 
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* 

GStzendienfites  (Ps.  97|  7),  und  wohl  aach|  nadi  Art  d«r  mmiimiBchen 
Hofinangen,  Hexbeifühnmg  des  Sieges  der  Theokratie.  Theokiatisdie 
Revolutionen  I  sowohl  hinere  Läaterung,  als  äussere  Erweiterung  oder 
Befreiung  von  Fdndeni  werden  Gericht  Jehova'Si  Tag  Jehova's  genannt, 
wie  aus  den  Propheten  sattsam  bdcannt  ist  Vgl  Änm«  zu  Ps«  1,  5. 
Äehnlich  Ps.  98,  7  ff. 

Psalm  XCVBL 

Lob  JehoTa's  als  des  allmSchtigeB  Gottes  (Vs.  1— 6y.  Vor  seiner  Herr- 
lichkeit werden  die  GQtsendiener  au  Schanden ,  Israel  aber  fronet  sich  sein 
(Vt.  7-— 0).  Znrnf  an  die  Joden,  durch  Frömmigkeit  sich  der  Gerechtig- 
keit und  Hfllfe  Jehova'i  waidig  zu  machen  (Vs.  10—12).  —  Vier  Strophen 
von  Je  drei  Versen« 

„Vielleicht  wurde  dieser  Ps.  durch  einen  Sieg  Tcranlasst,  den  die  h- 
raelften  Aber  das  eine  oder  andere  abgöttische  Volk  erfochten  haben.  Was 
aber  das  fOr  ein  Volk  gewesen,  und  wann  der  Sieg  erfochten  worden,  wage 
ich  nicht  zu  bestimmen,  and  alle  Conjectaren  hierflber  scheinen  'mir  so- 
sicher.''  Mtmtingke.  *Dle  Perff.  im  4 — 8.  Vs.  scheinen  anch  hier  auf  eia 
besonderes  veranlassendes  Ereigniss  hinzudeuten.*  In  spStere  Zeiten  gehört 
der  Ps.,  besonders  wegen  der  Beziehung  auf  die  GOtzeUf  und  der  vielen 
Reminiscenzen :  Venema  setzt  ihn  sogar  In  die  Zeit  der  Bfakkabler.  Eine 
Bedehung  auf  die  Einweihong  des  zweiten  Tempels  kann  ich  nicht  mit 
Boaennu  finden. 

1.  Jehova  ist  KOnig:  es  frohlocke  die  Erde, 

Freuen  sich  die  vielen  Inseln! 
2«  GewOlk  und  Wolkennacht  ist  um  ihn  her, 

Recht  und  Gerechtigkeit  die  Grundveste  seines  Thrones. 
S.  Feuer  gehet  vor  ihm  her, 

Und  veizehret  ringsum  seine  Feinde. 

4.  Seine  Blitze  bestrahlten  die  Welt: 

Es  sah  es,  und  zitterte  die  Erde. 

5.  Bie  Berge/  wie  Wachs,  zerschmolzen  vor  Jehova's  Antlits, 

Vor  dem  Antlitz  des  Herrn  der  ganzen  Brde. 
6«  Es  vakflndete  der  Himmel  seine  Gerechtigkeity 

Und  es  schanten  alle  Nationen  seine  Herrlichkeit 


Vs.  10.  n.  1  Chr.  16, 31  rnrr  dm^  noe^^i  p^n  ^jni  troi^n  inor 

*sfypi  *^  dass  Yt.  10*  11  11.  Ps.  Eusanmiengezogen  sind.     Das  2.  GL  das  11.  Tfc 

bildet  mit  dem  1.  Gl.  des  12.  nnd  das  2.  GL  des  12.  Vs.  mit  dem  1.  GL  dei  13. 
Je  einen  Yen,  und  die  beiden  letztsn  Qtteder  des  13.  Ya  sind 
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7«  Za  Sdunden  weiden  ille  Diener  der  Bilder, 

Die  der.  GAtsen  sich  rflhmen, 

Vor  ihm  beugten  sich  alle  GOtter. 

8.  Er  hOrte  eo,  und  freute  sich  Zion; 

Und  et  frohlockten  die  TOchter  Jad«^ 
Um  deiner  Gerichte  viUen,  Jehova. 

9.  Denn  du,  Jehova,  bist  der  HOchste  Aber  alle  Welt, 

Hoch  erhiiben  Aber  alle  GOtter. 

10.  Die  ihr  Jehova  liebet,  hasset  das  Bösel 

Er  bewahret  die  Seele  seiner  Fronunen, 
Ana  der  Frevler  Hand  rettet  er  sie. 

11.  Licht  gehet  anf  dem  Gerechten, 

Und  den  Kedllcfaen  Freude. 

12.  FVeaet  euch,  Gerechte,  Aber  Jehova, 

Und  rOhmet  seinen  heiligen  Namen! 

1.  Inseln]  vgl.  Ps.  72,  10.  Gewölk  etc.]  beaddinet  die  Ma- 
jestät Jehova'Sy  ab  Donnergottes,  vgl  Ps.  18,  10.  Becht  etc.]  vgl. 
Ps.  89,  15.  —  3.  Donner  und  Blits  braucht  Jehova  üb  Werkzeuge 
seiner  -Strafe! 

4.  Nun  die  Anwendung  dieser  Strafinittel  und  deren  Wirkung. 
Seine  Blitze]  vgL  Ps.  77,  19.  —  6.  Das  ganze  Universum,  Himmel 
und  Erde,  kündigt  und  erkennt  ihn  als  gerechten,  fturchtbaren  Richter 
an.    Zum  ersten  Hemlstich  vgl.  Ps.  50,  6. 

7.  Diener  —  Bilder]  shid  Jehova*8  Feinde  (Vs.  3),  und  die 
Frevler  Juda's  Feinde  f7s.  10).  Vor  —  Götter]  bildlich  (denn  die 
Götzen,  als  nichtige  Wesen,  können  nicht  handeln)  für:  Jehova's  Er- 
habenheit über  die  Götzen  wurde  anerkannt  Falsch  denken  Andere  an 
die  Engel,  die  ja  ohnehin  als  Diener  Gottes  gedacht  werden.  VgL  Vs«  9. 
Ps.  95,  3.  —  8.  Juda  zeigte  dabei  eine  lebhafte  Theilnahme,  denn  es 
Bind  ja  die  Gi)tzendiener  zugleich  seine  Feinde.  Man  bemerke  übrigens 
die  Reminlscenz  aus  Ps.  48,  12.*) 


0  In  Bemg  auf  die  Fonn  fp^ jf^»  Vi.  9,  stehe  liier  «ine  Bemeifcnng,  rar  Rrgiozuig 

ds^SDigen«  was  bei  Oe$^  Lehrg.  S,  881,  and  bei  Ew.  %,  140,  e,  Anm.  2  fiber  die 
Ponetetion  des  Peif.  Niph.  der  Texbb.  prim.  goti.  sieh  findet.  Die  normile  Puiete« 
tlon  ist  die  mit  SegoL  SUtt  dessen  tritt  neeh  Otsen.  (a.  e.  O.)  Peteoh,  als  das 
kfiner»,  „nur  in  den  hinten  verringerten  Fonnen  des  Paiticipfi"  ein,  also  im  Fem. 
und  Flur.,  im  Sing,  nur  in  y^ijQ  Ps.  89,  8;  ausserdem  in  den  dem  PerL  nachge- 

bfldetsa  Inir.  abss.  CSlPin)  ^^^  8>  S;  ll^y^«  ^  <^*  ^t  ^t  IpDD^  Bsth.  9,  1. 
JSwM  bensrkt  i.  lOS,  dasi  das  Segol  unter  dem  Prifoimativ  stehe,  um  das  Zn» 
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11.  Licht]  Glüei.  Gehe«  auf}  eic*  IM  gesitfi  ¥«mkeInDg 
zweier  Bilder :  wie  der  Same  aafgeht|  so  däa  Licht  -  Nach  Hupf,  wiie 
gni  nicht:  {^«^^^^1  sondern  =3 ^l  (Tg),  fs.  112^  4}|.  jm^m?,  eig. 
8treaen|  sprüheni  sprÜteeBi  sfraUen. 

Psalm  XCVnL 

Ein  Lobgesang  auf  Jehova  In  drei  Strophen^  Shnltcher  Ait,  wie  die 

Torigen,  besonden  mit  Ps.  96  verwandt,  nar  dass  er  sich   bestisimtsr  aof 

einen  Ober  Feinde  (von  .den  Israelit^  selbst  oder  von  Anden,  ehn  da 

Persem?)  erfochtenen  Sieg  besieht;  Jedoch  gehOrt  er  in  eine  spiters  Zd 

1.  Ein  Gesang. 

afaigst  JehOTa  afai  neoev  IJidt 
Denn  Wunder  tfaat  er; 
Ihm  half  seine  Recht*  und  sein  heiliger  Ann. 
9.  Knnd  thtt  Ji^ya-  seine  Httlfe; 

Vor  den  Angen  der  VOlker  enthOllt'  er  seine  Geiesliti^tit 
^  Er  gedachte  seiner  Gnad*  nnd  Trene  gegen  Israelf  Äms;, 
Eb  sahen  alle  Enden  der  Etdte  vnsies  Gottes  Blllfi^ 

4.  Jauchzet  JehoTs^  alle  Lande! 

Brecht  aus  in  Jubel  nnd  spielet  I 

5.  Spielet  Jehova  auf  der  Harfe, 

Antder.  Basft  «fft  QessngH 

6.  Mit  Trompeten.  und>  mit  PosaoneurKIang 

Jnbelt  Tor  dem  KOnlg  Jehova  I 


sfpmsntnffm  eines  cweiten  konen  a  mit  dem  a  des  zweiten  Bsdlotla  zu  Temidc^ 
u.  a.  a.  Ol  diss  dinun  dir  a  unter  d«m  PHUtonnatfr  eintfeten  kSan^  wesm  die  Aw* 
IS^ifibader  Iirtsjten,  Sylb»  sieh  inderai  So  steht  es 'denn  ijt\  ipnvk  hdL  ebsat.  si* 
iji>er,  obgleich  JEwitld  dlee  annihrt,  in  Q^JM»  vielmehr  steht  1  K5m  10,  3;  M 

19,  14  D^yj>  iii^d  erst  in  Fem.  nobg)  ^^b.  3,  11  nnd  im  PL  Q^D^^J  Pi.S«,4i 

mit  Beeht  wird  ferner  a.  e.  0.  bemerkt,  diss  beeondezs  hluflg  bei  ff '^  du  Fatui 
vorkomme,  wie  nSfij»  tHli^^t  *ber  du  dineben  vorkommende  fhTfi  ^'B*  ^)  ^  ^ 

nSri}  Jtt-  19>  13  Uelbt  wieder  uneAUhi.    Sie  Ssnke  isS  einthofa  dlsi,  dsv  bil  da 

Yerbh.  ff^^  welohe  zum  ersten  Badieal  n  haben,. statt  dea  sonttük* 
Hohen  Segol,  Pateoh  unter  das  Priformativ  des  Pert  u.  Part  Nip^ 
tritt    So  steht  ^!y^  Pa  88,  7;  Jea  91,  8  (neben  ^mni  Bol  8,  97)  und  r^jO 

PlOV,  19,  8;  f^^  4  Moa  10,  11;  9  Sem.  9,  97.  Pa  47,  la  Sa  9,8  xu  ^^ 

^  97,  9;  )f)yp|{J[ Bsaeh.  14,  4  nnd  p)^  Ba  14,  7i  ^^  a  B^  8  Moa  T,^ 

JjBd.  lA  U.    & 
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7.  Et  biMise  das  ^mb  ind:  nas  ai  fltfUlel^, 

Die  Welt  und  die  darauf  wolmen, 

8.  Es  klatsche»  die  StnSme  in  die  HAode, 

Es  Jaachsen  •iian^^nfi  die.  Beiige, 

9.  Vor  JelioTa,!  dem  er  kenuat  aa  riidlten.  die  Etdeu 

Richten  yrUd  er  die  Welt,  mit  Omdutiglieüt 
Und  die  Völker  mit  BflUgk^ 

1.  Ihm  —  Rechte]  er«,  diuEcb,  MSm\  «iffiaoe.  Kr«ft|,  hft  ee  geduui| 
▼gL  Jea.  63,  5.  —  8.  ^  *OT  eingedenk  sein  zum  Vorlfadl  Jemandes 
^  106»  45«  11,»,  49i  IWi  l)f  oder  z«m  Nadltbea'  Q^.  187,  71).  — 
4.  flonel  nrt  riüD  in  SnhO:  aoatrodieD  (Jli.  H  T>,  llior  e%.  kveieh«- 
MB  und  j^nbelt  -*  7;  Vgl  n.  M»  11~I«;  »i^^  WbH  etcj  oSaiL 
l^nuiae,  d.  h  jubele;  Zengma.  -*-  8;  Ea  —  HJtvde}  mögen  dvdt 
Bttoaehen.  Ihre»  BaiMl  geben;  ^en  auek  bei*  de»  Hebvlen^  imq  Ste« 
MdMae&eii  Zeiehen  dea  Beifiifls  oder  wentgsteBa-  der  ihnid%eB'  Bewill-* 
kommmmg^  besondere  gegen  Könige  (2'Edn.  11, 1^);  -*  9i  Jener  SIef 
T8.  L  2  M  €to#ahr  dw  bddlgen  «llgemefnen  Si^gea  d*r^  The<Ai«tte. 

Fsalm  XCDL 

Lob  Jeho¥a*8  als Arektbaren,  majestStisehep,  gerechten  Gettea  (Vs,  Ir-Ii). 
JLuch  ist  er  znr  Erhönug  und  VersOhnong  geneigt,  wie  die  heilige  6e- 
achichte  beweist  (Vs.  6^9).  —  Zwei  Strophen:  Vs.  1—5,  VI.  6—9  mit 
«inem  Kehrwaet  dec  mir  elwaa  fiwi  gehahen  ist  —  Wahisekelelidi  ein 
TempelpsaliBi  wie  mehrere  der  vodgen.,  nnd,.  wie  der  folgiendey  in  spätere 
Zelten  gehörig. 

1.  Jehova  ist  Klta%  ea.  aittem  die  VUket; 

Er  thront  anf  den  Chemben,  ea  schwenket  die  Erde. 

2.  Jehova  ist  anf  Zlon  gross, 

Uttdi  ediabeii  isti  ec  ober  alle  Völker; 

3.  Man  preise  deinen  Namen,  den  groewn  nnd  fuchtbaren  — 

Heilig  ist  er  — 

4.  Den  Ruhm  des  Königs^  der  daa  Recht  fiebtt 

Da  hieltest  Gerecht^kait  aufrecht, 

Recht  und  Billigkeit  hast  du  geflbt  in  Jakob. 

5.  Erhebet  Jehova,  unsren  Oott, 

X}nd  Miet. nieder,  com  ScbeaAei  seiner  FOsael 
Heilig  ist  erl 

6.  Mose  und  Aaron,  seine  Priester, 

und  Samuel,  der  anrief  seinen  Namen, 
Riefen  lu  JehoTai  und  er  erhörte  sie. 
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7.  In  der  Wolken-Slnle  redet'  er  zq  ihnea; 
Sie  hielten  seine  Gebote 

Und  die  Satznng,  die  er  iknen  gegeben. 
8«  Jehova,  nnser  Gott,  dn  erhörtest  sie, 

Ein  Teneeibender  Gott  wavest  du  ihnen, 
Und  ein  rSchender  ob  ilirto  Handlangen. 
9.  Erhebet  Jehova,  nnsren  Gott, 

Und  fallet  nieder  an  seinem  heiligen  Berge! 
Denn  heüig  ist  Jehoya,  nnser  Gott. 

1.  Thront  etc.]  vgl  P8»80|9;  eig.:  thronend|  als  nJShereBe 
Btimmwag  wa  dem  voransgogangenen  *^0»  —  8«  Man  preise]  And 
sie  (die  VClkor)  preisen  oder  sollen  pr.  AJber  es  ist  Vs.  4  bloss  tod 
JehoTA  als  Natioiialgott  der  braelittti  die  Bede«  -^  i.  Den  Bahm] 
nimL  preise  man.  Des,  Königs]  Jehoya'Si  dessen  Gerechtigkeitsliebe 
als  Grand  des  Preisens  angeführt  vird.  So  verbinden  Jarehi,  PüeaUr, 
Bo9eninu  Man  kann  aber  anch  voHi  Ju^Esra  erklären:  Dnd  Bnhmsei 
dem  Könige  (*]^D  statt  lf?ühf  wie  wir  auch  sagen  könnten:  Bahn 
des  Königs).  Hitzig  mit  Beziehung  auf  irgend  ein  Faktom:  Dnd 
den  Qlanz  des  Königs,  der  das  Becht  liebt,  hast  da  be- 
festigt,  die  Gerechtigkeit  (warom  nicht  adrerb.:  mit  Gerechti^ 
keit?).  —  5.  Zum  Schemel  etc.]  bloss  bildliche  Bede:  man  mm 
nicht  etwa  an  die  Bandealade  denken.  Hier,  wie  in  den  Stellen  Fs. 
182,  7.  KlagL  2,  1.  1  Chr.  28,  2,  wüd  nnr  der  Sitz  Jehova's  damit  id- 
gedeutet,  so  wie  mit  dem  Ausdrucke  Thron,  wozu  der  Fussscbemd 
gehört  Hupf,  bezieht  den  j,Schemel  sehier  Fttsse'  auf  den  Zion  umA 
Vs.  9  und  Klagl.  2,  1,  wo  parallel:  cBe  Tochter  Zions. 

6.  Seine  Priester]  V^rl^S  die  unter  seinen  Priestern  waren, 
stktt  ^orjD;  so  auch  ^M'lpS;  das  sogenannte  Bedi  essentiae,  rergL  Ps. 
54,  6.  Ew.  §.  217,  f,  16.  Mose  heisst  ebenfalls  ungenau  Priester,  ivie 
sonst  Prophet  ungenau  Torkommt  (1  Mos.  20,  7.  Ps.  106,  16).  Ueber 
die  Form  D^N'lp  vergL  Ew.  §.  188,  c;  Oes.  §.  28,  2.  73,  Anm.  8.  - 
8.  Und  ein  rächender  etc.]  bezieht  sich  nur  auf  Mose  und  AsroO} 
vgL  4  Mos.  20,  10.  27,  18  f.  5  Mos.  8,  28—26.  Dp:  steht  a^jectiTisdi, 
denn  als  Verb,  wird  es  mit  dem  Acc  construirt. 
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7.  Zä  Sdubdeii  weiden  illd  Diener  der  Bilder, 

Die  .der.  GMItsen  sich  rflhraen , 
Vor  ihm  beugten  sich  alle  GOtter. 

8.  Er  hOrte  eo,  ond  freute  sich  Zion; 

Und  es  frohlockten  die  TOchter  Jad«^ 
Um  deiner  Gerichte  willen,  JehoYa. 

9.  Denn  du,  Jehova,  bist  der  HOchste  über  alle  Welt, 

Hoch  erhaben  Aber  alle  GOtter. 

10.  Die  ihr  Jehova  liebet,  hasset  das  BOse! 

Er  bewahret  die  Seele  seiner  Frommen, 
Ana  der  Frevler  Hand  rettet  er  sie. 
!!•  Licht  gehet  auf  dem  Gerechten, 

Und  den  Redlichen  Freude. 
12«  FVeaet  euch,  Gerechte,  Aber  Jehova, 

Und  rOhmet  seinen  heiligen  Namen! 

1«  Inseln]  vgl.  Ps.  72,  10.  Gewölk  etc.]  beaeidmei  die  tfa- 
jestät  Jebova's,  als  Donnergottes,  vgl  Ps.  18,  10.  Becht  etc.]  vgl. 
Ps.  89,  15.  —  3.  Donner  und  Biits  braucht  Jehova  Als  Werkzeuge 
seiner  -Strafe  I 

4.  Nun  die  Anwendung  dieser  Straficnittel  und  deren  Wirkung. 
Seine  Blitze]  vgL  Ps.  77,  19.  —  6.  Das  ganze  Universum,  Himmel 
und  Erde,  kündigt  und  erkennt  ihn  als  gerechten,  ftirchtbaren  Richter 
aiL    Zum  ersten  Hemistich  vgL  Ps.  50,  6. 

7.  Diener  —  Bilder]  sind  Jebova*s  Feinde  (Vs.  3),  und  die 
Frevler  Juda*s  Feinde  f7s.  10).  Vor  —  Götter]  bildlich  (denn  die 
Gtötzen,  als  nichtige  Wesen,  können  nicht  bandeln)  für:  Jehova's  Er- 
habenheit über  die  Götzen  wurde  anerlumnt  Falsch  denken  Andere  an 
die  Engel,  die  ja  ohnehin  als  Diener  Gottes  gedacht  werden.  VgL  Vs«  9. 
Ps.  95,  8.  —  8.  Juda  zeigte  dabei  eine  lebhafte  Theünahme ,  denn  es 
Bind  ja  die  Götzendiener  zugleich  seine  Fehide.  lian  bemerke  übrigens 
die  Reminiscenz  aus  Ps.  48,  12.*) 


0  In  Bezug  auf  die  Fonn  fp^tt^»  Vs.  9,  stehe  hier  «ine  Bemerkong,  rar  Eigiozuig 

de^anigen,  was  bei  Oa^  Lehrg.  S.  831,  and  bei  Ew.  i.  140,  »,  Anxn.  9  fiber  die 
Ponetetion  des  Peif.  Niph.  der  Terbb.  prim.  gott.  sieh  findet  Die  normtle  Ponete« 
tion  ist  die  mit  SegoL  SUtt  dessen  tritt  nich  Gßien.  (a.  e.  O.)  Patech,  als  das 
küner»,  „nur  in  den  hinten  Terlingerten  Fonnen  des  Participii"  ein,  also  im  Fem. 
nnd  Plnr. ,  im  Sing,  nnr  in  V^V)  Ps.  89,  8 ;  ausserdem  in  den  dem  Peil  nachge- 

Mldetsil  Inir.  aiMM«  Qi^ri)  Bsthi  8,  8;  ^^y^,  1  Chr.  6,  90;  ^q^.  Bfth.  9,  1. 

SwM  bemerkt  i.  lOS,  dass  das  Segol  unter  dem  Prifonnatiy  stehe,  um  das  Zn» 
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1.  Von  David  ein  Gesang. 

6at'  und  GerechtigMt  vill  ich  singen; 
Dir  Jehova  will  üch  wfMkiä. 

2.  Ui  will  melken  auf  xedBdien  Weg  «^ 

Wann  wint  dn  n  mir  kommen?  ««^ 
WMl  wanMtt  redliches  Heifeens  in  mefacnn  E 
8.  Ick  will  mir  nicht  vor  Angen  stellen  NicktswOrdigei. 
Uebertretang  so  flben  hass*  ick, 
Es  soll  mir  nickt  anhangen. 
4.  Ein  iklsdies  Heii  soll  fem  sein  von  mi(, 
Den  Bösen  will  ick  nicht  kennen« 

6.  Wer  heimlich  seinen  Freund  yerleimdet,  ihn  will  ick  tflgen; 
Den  Hoff&rtigen  und  Hockmfltkigen  mi^  ich  nidit 

6.  Mein  Ange  will  ich  haben  anf  die  Treuen  im  Lande, 

Dass  sie  um  mich  blsU)en; 
Wer  anf  redlichem  Wege  wandelt^  der  soll  mir  dienen. 

7.  Es  soll  nicht  bleiben  in  meinem  Hanse^  wer  Trug  flbt; 

Wer  Logen  redet,  wird  nicht  bestehen  yor  meinen  Aogen. 

8.  Alltaglich  will  ich  alle  Frevler  des  Landes  titgeni 

Ausrotten  aus  Jehova's  Stadt  alle  Uebelthiter. 

1.  Sonst  nalim  ich  mit  Kimehi,  A.'-Esra,  (kitüm,  JEtoienm*  u,  i 
Güte  o.  Ger.  von  deijenigeni  weldie  der  König  üben  wifl  und  sonü 
diesen  fiUbvers  als  Ankündigung  des  Inhalts;  besser  Odetj  t!hr,S, 
Mich,  von  Gottes  G.  n.  Ger.  gegen  den  Blditer,  so  dass  der  Ts.  n 
Ps.  76|  S.  95|  1—1  einen  kurzen  OanlLbaren  Adfblick  sa  Gott  fSBl^ 
welcher  gute  Vorsätae  cur  Pol^e  hat 

3.  3  V^DS^n  anfmerkeni  wie  Ps.  41|  S  mit  ^K|  Spr.  21,  ISmt^ 
Wann  wirst  du  etc.]  ^n^  iiA  Imäer  IVagwort  und  wahrsch.  od 
Spr.  28|  86.  And.  (Boßcnm,)  nahmen  es  aber  h.  als  Coij.  temp.  ^ 
fragt  aich|  welches  Kommen  gemeint  sei?  Die  filtern  AusH,  wie  Gf«0) 
verstehen  darunter  Gottes  HüUUrisCung  mm  Guten;  Kivndti  denkt  UO0: 
mit  dem  heil  Geiste.  Maurer:  Utinam  id  ad  me  veniati  i*^ 
id  qaol  in  praesenit  vidt  et  optat  vateS|  sc.  nl kitegve  vitat  DieFnp 
wltre  dann  die  des  sehnsfichtigen  Terhmgens;  JEttneftf  ergSnst  i&fii 
and  ich  will  harren.  Aber  in  dieser  Frage  Uge  die  Vonnssent 
daes  J.  JeitI  mk  seinem  Beistände  nicht  da  eeii  wekhei  die  Lsg«  vi 
Gemfltbswtimmiing  eines  trosfiosen  Sünders  wKre,  als  wetcBen  irir  otf 
den  KSnig  nicht  denken  kSnnen.  Ea$ennut  wantt  dti  i.  ti*  koBB'^ 
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mieli  EU  prüfra;  aber  «b  yen  eiMm  Vomtio  Sk  Bede  ist|  tt>  paart 
dieser  Oedaidce  fibel.    Idi  sehe  mich  also  doch  genSthigt,  die  von  mir 
aonrt  ^renrorfene  EiUänmg  (Ven^  DaAe,  Muntmghe)  ftfimn^^pvrff,  dasa 
DaiM  h.  aeineii  Wunadii  die  Bimdeelade  aaeh  Jemaalem  an  bringeiii 
Imflaprecbe.    Freilich  geecbiebt .  dless  auf  abrupte  Weise;  indessen  ist 
dar  Oebcmaag  toq  Va.  1  auf  Vs.  9  auch  etwas  hart  Denisen  whr  usi 
dasB  p.  diesen  Ps.  za  der  Zeit  Achtetej  als  er  damit  beschlSUgt  war 
seine  aane  Happtstadt  einaaiiditoBi  vielleieht  «ach  dem  etaten  imglttek- 
Bdieii  Versuche  die  liade  dahfai  an  versetsen :  so  erUSit  aich  der  Ge** 
danlceDgang  natürlich:  seine  Vorsätze  in  Beziehmig  auf  die  Regierang 
Uogea  mit  diesem  Wmiaehe  anaammeni   aowie  tmdt  die  imfitagBche 
Danksagung  in  der  angenommenen  Lage  sehr  natürlich  war.     Nach 
OlA,  gehört  das  2.  Glied  des  Vs.  offenbar  nidit  an  Aese  iBtellei  son- 
dern Tieüäcbt  an  den  Schlnss  des  1.  Vs.  -^  3.  Kichts würdiges]  wie 
5  Mos.  15|  9;  in  jedeü  FaH  iBittUi^  fiddadhiigbait    Anders  Ps.  41,  9. 
üebertretnng]  wtOO  b.  y.  a.  D^IO^  Hob.  5,2  von  tt^ltt^^^ntt^,  de- 
dinaTity  vgl  tSff  Pe.  40»  9.    Nicht  kennen]  nichts  von  ihm  wissen. 
5.  Das  Qietb.  ^f«^  ist  Pail  Peel,  wi«  DDlttto  ffiob  9, 15;  daa 
Eeri  ^)tt^y  Part  Fiel  statt  ^Dl^b,  beides  mit  Jod  pBttLgog.  des  Stat 
oonstr.  veigL  O0.  §.  88,  S,  a.  JEicv  S*  1^11,  b,  wie  ^^  1  Mos.  49, 11, 
T^  Ps.  118,  5.  6.  7.  9.    Das  Peel  kommt  nur  hStH  ror,  sonst  ffipL 
Spr.  80, 10:  nüdifai  ist  es  Torznaiehe».    Den  HoffSrtigen  etc.]  eig. 
den  HochSngigen  und  Weitharaifanj   ietaterea  bezeUhnat  den 
Anmassenden,  Unbescheidenen,  Ehrsüchtig,  der  siöh  gleichsam  in,  die 
Brost  wirft,  Tgl.  VB^  'l  Spr.  28^21*    Mag  ich  nicht]  Blaa  brancht 
nicht  nKft6  ans  Jes.  44,  22  za  snppBren;  es  liegt  dless  sdion  In  der 
Bedeotnng  des  Wortes:  mftchtig,  vermSgeiid  sein.    Vgl  Jes.  1, 18.  — 
6.  Mein  Ange  ele.}  TgL  Ps.  89,8.  84, 1«.  17.  ^  7.  Bestehen] 
beattndig  sein.   —  8.  Alltäglich]  Ps.  73, 14.    Atts  J.'s  Stadt] 
Jemaalem.    And.:  ans  J.'s  St&dten,  d.  h.  ans  den  israelitiacfaen 
Stuten,  wie  2  Sem.  10, 12  U^M^M  ^. 

Pralfli  GH 

FleheDlliehes  Gebet  eiaes  jadischen  &adanten  in  tiefster  Noih,  Kom- 
met nnd  Schmach  (Vs.  2— 12).    Doch  Jeboyat  der  ewige  Benscher,  der 
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gatige  ErkOcer  der  Menacheiif  wird  aich  Zioos  erkarmen,  und  die  JlldiidieB 
Gerangenen  (und  also  auch  ihn,  den  Dichter)  befreien  (Vs.  lä — 23).  Bitte 
um  Lebenserhaltang  und  Trost  durch  den  Gedanken  an  die  Unveriindetlich- 
keit  Gottes  (Vs.  24— 29).  —  Die  Theile:  Vs,  2— 12;  Vs.  18— 23;  V«. 
24 — 29  scheiden  sich  sicher  ab;  die  Unterabtheilnogea  sind  zweifelhaft. 

Dass  sich  der  Dichter  im  Exil  befinde,  4a8s  von  Unglfick  und  Schmack 
seines  Volkes  die  Rede  sei,  ist  klar  (Vs.  14  ff.).  Wahrscheinfich  dichtete  er 
diesen  Ps.  ro  einer  Zeit,  da  die  Joden  fioibiing  auf  die  BefreioBg  httto, 
vgl.  Vs.  14.  Dass  auf  die  von  Jeremia  propheseiten  70  Jahre  und  der» 
Beendigung  gezielt  (Theodoret),  und  daher  der  Ps.  am  Ende  der  70  Jahn 
verfasst  sei  (MtmUnghe),  ist  sehr  la  beiweifeln ;  denn  sonst  hitte  der  Dich- 
ter die  Befreiung  sicherer  gehofft  Ewaid  setst  den  Ps.  ans  Kode  der  po- 
sischen Periode;  vgl.  zu  Ps.  79t 


1.  Gebet  eines  Elenden ,  wenn  er  in  tiefster  .  BetrObniss  seine  Klage  au- 

schtittet  vor  Jehova. 

2«  Jehova,  hOre  mein  Gebet, 

Und  mein  Flehen  komme  zu  dir! 

8.  Birg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir  am  Tage  meiner  Drangsal! 

Neige  zu  mir  dein  Ofa^,  .wann  ich  rufet 
Eilend  erhOre  mich! 

4.  Denn  geschwunden  sind,  wie  Ranch,  meine  Tage, 

Und  meine  Gebeine,  wie  Reiser,  angebrannt. 

5.  Gesengt  ist,  wie  Gras,  nnd  welket  mein  Herz; 

Denn  Ich  habe  vergessen,  meinBrod  zn  essen. 

6.  Vor  meinem  EJagen  und  Seufzen 

Klebt  mein  Gebein  an  meinem  Fleisch« 

7.  Ich  gleiche  dem  Pelikan  der  WtXste, 

Bin  wie  eine  Eni'  in  Trtimmem. 
8*  Ich  wache  [Nachts],  und  bin 

Wie  ein  einsamer  Vogel  auf  dem  Dache. 

9.  Alle  Zeit  höhnen  mich  meine  Feinde; 

Die  gegen  mich  rasen,  schworen  bei  Hiir. 

10.  Denn  Asche,  wie  Brod,  ess^  ich, 

Und  meinen  Trank  nüsch*  ich  mit  Thränen, 

11.  Wegen  deines  Unwillens  tmd  deines  Grimmes; 

Denn  du  hast  mich  genommen  nnd  mede^eworfen. 

12.  Meine  Tage  sind  wie  gestreckte  Schatten , 

Und  wie  Gras,  verwelk'  ich. 

13.  Du  aber,  Jehova,  thronest  ewig. 

Und  dein  Name  dauert  auf  Geschlecht  und  Gesclilecht. 

14.  Du  wirst  anfstehen,  dich  Zions  erbarmen; 

Denn  Zeit  ist's,  es  an  begnadigen; 
Gekommen  ist  die  Stunde. 

15.  Denn  es  lieben  deine  Knechte  Zions  Steine, 

Und  eeinen  Schutt  bedatfem  sie. 
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16.  Dann  fllrekfen  die  VOIker  Jehova'i  Namen, 

Und  alle  KOnige  der  Erde  deine  Herrliclikelt 

17.  Denn  JehoTa  hat  gebanet  Zlon, 

Hat  sich  gezeigt  in  seiner  HerrUchkelt, 

18.  Wendet  sich  zum  Gebete  der  Armen^ 

Und  Yerachtet  nicht  ihr  Gebet. 

19.  Es  wird  diess  geschrieben  dem  kflnftigen  Geschlecht, 

Und  das  aufwachsende  Volk  preiset  Jah. 

20.  Denn  er  blicket  herab  von  seiner  heiligen  HOhe; 

Jehova  vom  Himmel  auf  Erden  achanet ,  > 

21.  Za  hOren  das  Seufzen  der  Gefangenen, 

Zn^Osen  die  Söhne  des  Todes, 

22.  Dass  sie  erzBUen  za  Zion  seinen  Namen, 

Und  seinen  Rahm  za  Jerusalem, 

23.  Wenn  sich  sammeln  die  VOIker  allzomal, 

Und  die  Königreiche  zom  Dienste  Jehova's. 

24.  Er  hat  gebeugt  meine  Eiaft  auf  dem  Wege, 

Gekflrzt  meine  Tage. 

25.  loh  spreche:  Mein  Gott,  nimm  mich  nicht  weg  in  der  HSlfte  mei- 

ner Tage! 
Durch  alle  tieschlechter  dauern  deine  Jahre. 
2^  Vor  Zeiten  hast  du  die  Erde  gegrflndet, 

Und  deiner  Hftnda  Werk  ist  der  Himmel. 

27.  Dieselben  yetgehen,  doch  du  bestehest; 

Sie  alle  veralten,  wie  ein  Kleid; 

Wie  ein  Gewand  wechselst  da  sie,  and  sie  wechseln. 

28.  Doch  du  bist  derselbe, 

Und  deine  Jahre  enden  nicht 

29.  Die  SOhne  deiner  Knedite  werden  [im  Lande]  wohnen, 

Und  ihr  Same  vor  dir  bestehen. 

1.  In  —  Betrübniss]  eig.  wenn  er  ohnmächtig  (vor  Gram) 
ist.  Die  Ueberschrift  gibt  nor  die  allgemeine  Bedeutung  und  wahr- 
scheinlich den  asketischen  Qebrauch  des  Ps.  an.  Daher  man  auch  mit 
And.  für  einen  Elenden  übersetzen  klum. 

4.  Wie  Bauch]  vgL  Ps.  87,  20.  78,  88.  Wie  Beiser]  ^ntL 
wie  Feuerung,  BrennmfcteriaL  ^H)  h.  wie  £z.  15,  L  Da  *TjPlD  Jea. 
33^  14  in  der  Bedeutuiig  Brand  vorkommt,  so  könnte  man  auch  h. 
erkl&ren:  sie  glühen  (Jer.  6,  29}  wie  ein  Brand,  wie  ehi  brennen-« 
der  Holastoss}  oder  nach  Kimehii  wie  ein  Heerd,  vgl.  STlptD  8Mo8. 
6,  2»    Hupf.:  wie  durch  einen  Brand,  parall.  in  Bauch.  —  5«0e« 


Ts.  i.    Hehrere  Codd.  lesen  WJf2  *^^  WJOi  Emendstion. 

P«  Wfllt,  CMmc&ttr  libfr  di«  PMdmcB.    ^  Aufl.  82 


498  P«JÜ-*  CM,  6—17. 

sengt]  eig.  geschlagen,  g^tf^otbo^  ifittl  von  ^  IBUpse»  leb; habe 
vergessen]  vor  Gram  (vgl.  Ps.  lOT,  !&)•  —  6.  Vor  —  Seufzen] 
dg.  vor  der  Stimme  (dem  laoteQ.  Essd^aUen)  meines  Seufiens. 
Klebt  mein  Gebein  etß.]  bhi  ich  gams  abgemagert  "Wir  sagen: 
in  Haut  und  Knochen  hangen.    Dass  ^B^3  liier  Haut  beissei  wi^  du 

arab.  S/^f  ist  eine  willkiirliche  mid  umöihfgö  Annahme.  Der  kw 
druck:  die  Knochcii  hapgen  am  Heische y  odesTy  vaffi  dAsaelba  isti  ^ 
Fleisch  hängt  an  den  Knochen,  bezeidmet  den  Znslafid  des  Köipets 
recht  gut,  wo  man  die  Knochen,  durch  das  Fl^h  hiikluxdi  fühlt  ^ 
sieht;  vgl.  den  YoUstSndigeBen  Aoadmck  fiL  ISt,  2&  nnd  den  'äxsMm 
Ps.  22,  16.  —  7.  8.  Pelikan]  So  die  alten  Ueberss.  Es  ist  dn  Was- 
seryogel  (8  Mos.  11, 18}  und  Bewphner  wüBt(Bc  Gegenden  (Jes.  34, 1). 
Eule]  So  die  Ueberss.  Kach  Bochart,  Hieroz.  P.IL  L,  IL  c.20. 
p.  267  sqq.  Kropfgans,  von  DiD  Bedier,  wetebes  den  Bentel  am  Kopfe 
beaeichnen  soQ.  Ein  —  Vogel]  z.  B.  die  Eule,  das  KSnsleiii.  •- 
9.  "hbVV^  statt  ^hjl  D^^^inp,  vgl  Pa-  18,. 40.  Sohw<)ren  bei  mir] 
etwa  so:  es  gehe  mir,  wib  den  Aiden,  wenn  •  •  «f  i«vgL  Jes;  6S,  IS* 
Aehnlich :  ich  bin  zum  Sprüchworte  geworden  (Ps.  44, 15).  —  10.  Asche] 
d.  h.  Trauer,  deren  Symbol  die  Asche  'vt^i  der  Gfidanfce  entspricht  also 
nnserm:  l^uer  ist  mein  tKglidies  Brod  (vgl.  2  Sam.  19,  19.  Jes.  65, 2S. 
Hieb  2,  8).  —  11.  Denn  genommen  etp.]  gleichsam  wie  ein  StonD- 
whid.  And.  nachdem  da  mich  aom  GÜck  erhobeui  hast  du  midi 
ins  Unglück  gestürzt,  und  um  so  tiefer.  Jenes  ist  aber  dnfadier.  - 
12.  Wi«  —  Schatten]  Bild-  des  untergehenden  TageSi  vergL  h 
ia%  28. 

14.  Zeit  ist's  etc.]  kann  recht  gut  hdtos«i:  es  ist  hohe  Zdt,  ei 
hat  hinge  genug  gewährt  Pti^  vom  M.  Kai  pn,  TgL  Ew.  $.  855,  i 
—  1&  Denn,  ist  der  Sinn,  wir  Juden  sehnen  uns.  sehr  nach  Jenaslen. 
Bedauern]  denken  wehmütUg  daran.  —  16.  Die  Wiedexfaeistdlai« 
^ns  wird  zur  Ehre  Jehova's  gereidien.  Dann]  1  Ton  der  Folge (P^ 
0,  12).  —  17.  Angabe  des  Grundes,  aus  wekshem  die  Heiden  fsA 
fiirditen  wenden,  und  welcher  eben  in  der  Wlederherstellnng  der » 
störten  helligen  Stadt  durch  die  Macht  des  treuen  Gottes  Hegt  ^ 
Perf.  mit  Beziehung  auf  das,  was  dann,  in  der  Zukunft  vergaaga 
sehi  wird,  also  eigentlich  fSr  das  Fut  exact:  denn  dann  wird  J<' 
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hora  Zfon  wieder  Atifg«bftttt  faarben  n.  s.  w.  —  M.  lini;  nackt 
(Jer.  17,  e)  TOB  ^lir^TT^    t^  Mum  gAw  e«  dtuich  elend,  arm, 

gering;  nach  And.  röchelnd,  klagend,  vgl.  j^r^  ronchlssare  oder 
n^riirj  Jes.  15,  5,  wie  Jarchi  will,  das  aber  wahrsch.  statt  n^lr  steht 

—  19.  Diese]  wenn  Jehova  Zion  rettet.  Geschrieben]  zum  rühm'« 
liehen  Andenken.   Der  Dichter  verheisst  schon  Dank  im  Voraus.  D^ÖH 

V   T    • 

mit  zurückgezogenem  Tone  und  verkürztem  Vocale  wegen  des  folgen- 
den einsylblgen  Wortes  (Oes,  L6.  S.  811.  Gramm.  §.  29,  8,  b.  Ewald 
$.  73,  e).  Die  Bedeutung  kann  sonadi  optat  und  indicat  sein  (vgl 
Ez.  88,  ISf).  —  21.  Vgl.  Ps.  79,  11*.  —  23.  Sinn:  wenn  die  Religion 
der  Juden  Welirdigion  sein  wirdj  vergL  Vs.  16.  Jes.  46, 14.  Es  ist 
charakteristisch  vom  Juden,  dass  et  im  ifexU  sieb  nicht  mit  c(er  ehifa- 
chen  Ho&ung,  ins  Vaterland  zurückzukehren,  begnügte,  sondern  in 
sehier  Hoflhung  so  weit  ging,  an  Erlangung  der  Weltherrschaft  und  an 
Ausbreitung  seiner  Religion  zti  denkeüi 

24.  Aus  der  Hofbung  föllt  der  Dichter  'm  die  Ela^e  zurück.    Er 

—  gebevgQ  Das  Stibjeet  ist  luistrtitig  Jehova,  der  sogMeh  ange- 
redet whrd.  Auf  —  Wege]  n&nL  des  liebens  (ygL  Vs.  25).  And. 
nach  dem  ChM.,  A.'E8ra:  auf  ^r  Heise  nach  Jerusalem  oder  wt£  der 
Wanderung  im  Exil.  Das  erste  wäre  zu  firühj  da  Vs.  14  nur  erst  die 
Hoffnung  der  Erlösung  ausspricht  —  25.  tih])n  nur  hier  in  der  Be- 
deotnig  tollere,  auferre,  wie  Htt^^;  nadi  Hengttb,  sieht  der  Aus«* 
druck  zurück  auf  das  Bild  des  Rauches  im  5.  Vs.,  tj^  1  Mos.  19, 28; 
Jer*  48, 16.  Durch  —  Geschlechter  etc.]  Dieser  Gedanke  macht 
ndt  dem  Vorigen  ehien  Gegensatz  und  enthalt  dnen  Trostgnmd.  Die 
inensehliche  Vergänglichkeit  sucht  in  der  Unveigänglichkeit  Gottes  einen 
Hak.  Dieser  IVostgnmd  führt  dann  zu  der  äUgemein^m  HofliMmg,  dass 
das  Volk  Israel  ewig  bestehen  werde  (Vs.  29).  —  27.  Einer  der  erha- 
bensten Gedanken  des  A.  T. !  Jehova  bleibt  mitten  üi  der  Umwand- 
lung der  Natur  derselbe.  Auch  ist  bemerkenswerth,  dass,  obg^eh.  sonst 
nach  populärer  Vorstellung  der  Himmel  für  ewig  gehalten  wird  (Ps. 


Ti.  94.  Cheth.  ^PD  CL3LX,  Volg.)»  S«i  ^fOt  weichet  viele  Gedd.  im  Texte 
haben,  und  Cbeld.  Syr.  aiudracken.  Dieeet  ist  dem  Zmammenhenge  engemeuen. 
Jenes  wire  eine  ensllage  pers.,  die  dimnf  beruhen  kdnnte ,  dsM  der  Picbter'  im  J^if* 
mea  leiAer  IY«tiQA  redete,  daher  es  HMtiff  Tondeht. 
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148|  6.  Jer.  81|  86)  ^  h.  die  HSglicfakeit  sdnes  Veigeheas  Toranflgcsetet 
wirdi  was  von  tiefem  xeligi^toeii  Naehdenkeii  zeugt  Simdd  jl  Ani 
wollen  diesB  obiger  SteUen  wegen  nur  hypothetiscli  nelimen:  wenn 
dieselben  vergingen  etc.;  aber  anderwärts  wird  ganz  klar  die  Voi- 
stellnng  des  Unterganges  der  Natur  ausgesprochen  (Jes.  51,  6) ,  woran 
sich  dann  die  neotestamenflichen  VorsteUungen  Lok.  21|  88.  2  Fetr.3,7 
anscbliessen.  Sie  wechseln^  sie  vergehen.  \Q^]  ist  die  Pausalfoim 
des  LnpL  Nipb.|  also  eigentlich:  sie  werden  vernichtet;  nach  £io, 
^  193|  c  könnte  jene  Form  auch  Kai  sein,  und  eme  andere  Lesart  hat 
wirklich  \0F\]  ohne  Dagesch  in  dem  D)  als  Pansalform  des  Imp£  EaL 
—  29.  Die  —  Knechte]' die  Israeliten.  Wohnen]  hier  schlechthin 
tüx:  im  Lande  wohneui  vgl  Ps.  37|  29. 

Psalm  cm. 

Der  Dichter  ermuntert  sich  snm  Lobe  Jehova's,  seines  WoUthStai 
(Vs.  l-r-5).  Dann  zum  Allgemeinen  f ortschreitend ,  lOhmt  er  dessen  Ge- 
rechtigkeit und  Gnade  (Vs.  6 — 9),  besonders  das  gegen  sein  Volk  bewie- 
sene Erbarmen  (Vs.  10 — 18),  aus  Rflcksicht  auf  die  menschliche  Ver^- 
lichkeit  (Vs.  14—16).  Die  Gnade  des  Weltherrschers  gsgen  seine  Vaehier 
ist  unwandelbar  (Vs.  17 — 19).  Es  schliesst  ein  Aufruf  an  die  Himmlischen 
und  alle  Geschöpfe,  Jehova  an  preisen  (Vs.  20:-«-22).  —  Abtheüongen  von 
fOnf ,  vier  und  drei  Versen. 

Da  von  der  Sündenschuld  der  Nation  .und  von  der  Befreiung  des  Dich- 
ters die  Rede  ist,  so  mflssen  wir  diesen  Ps.  auf  die  Zeit  am  Ende  d« 
Exils  beziehen,  als  Jehova,  seinem  durch  Abgötterei  schwer  TcrschiddeleB 
Volke  verzeihend  y  demselben  die  Rückkehr  ins  Vaterland  schenkte.  Auf 
das  Exil  selbst  möchte  ich  ihn  mit  Kimchi  nicht  beziehen.  Wäre  er  ron 
David,  so  mUsste  er  nach  dem  Ehebruche  mit  der  Bathseba  gedichtet  sein. 
Doch  sieht  man  nicht  ein,  wovon  man  die  Schuld  der  Nation  veratdiOB 
soll.  Auch  ist  die  etwas  chaldaislrende  Sprache  (Vs.  3.  4.  ö)  Zeichen  des 
spfttem  Alters.  Ewald  betrachtet  diesen  und  den  folgenden  Psalm  als  Tem- 
pelUeder  ans  dem  Anfange  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.,  und  findet  swischen  bei- 
den die  Wechselverblndung,  dass  Ps.  108  Jehova  als  den  in  der  Geschichte 
seines  Volkes  bewShrten  Erlöser,  Ps.  104  ihn  als  Schöpfer  und  Herrn  der 
Welt  preist 

1,  Von  David. 

Preise,  ttebe  Seele,  Jehova, 

Und  all  mein  Inneres,  seinen  heiligen  Namen! 

2.  Preise,  meine  Seele,  Jehova, 

Und  vergfss  nicht  alle  seine  Wohlthäten, 

3.  Welcher  vergibt  all  deine  Schuld, 

Welcher  heilet  all  deine  Krankheiten  | 
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4r  Welchoir  eilSset  atis  der  Grabe  dein  Leben, 

Welcher  dich  krönet  mit  Gnad'  nnd  Erbarmen; 

5.  Welcher  sättigt  mit  Gatem  dein  Alter, 

Dan  lieh  ernent,  gleich  dem  Adler,  deine  Jagend. 

6.  Gerechtigkeit  flbet  Jehova, 

Und  Gericht  fOr  alle  Unterdrflckten. 
.  7.  Er  that  Moten  seine  Wege  kund, 

Den  söhnen  laraela  seine  Thaten. 

8.  Barmherzig  nnd  gnftdig  ist  Jehöva, 

Langmnthig  nnd  reich  an  Gnade« 

9.  Nicht  immerfort,  rechtet  er, 

Und  nicht  ewig  trägt  er  nach« 

10.  Kicht  nach  nnsern  Sflndep  that  er  nns, 

Und  nicht  nach  nnsern  Vergehen  vergalt  er  nns; 

11.  Sondern  wie  mächtig  des  Himmels  HOhe  Aber  der  Erde, 

So  mächtig'  war  seine  Gnade  Aber  seinen  Verehrern; 

12.  Wie  fern  der  Aufgang  vom  Untergang, 

So  entfernte  er  von  nns  nnsre  Missethaten; 

13.  Wie  eich  erbaimet  der  Vater  der  SOhne, 

So  erbarmte  sich  Jehova  seiner  Verehrer* 

14.  Denn  er  kennet  unser  GebiM, 

Eingedenk«  dass  wir  Staub. 

15.  Der  Mensch,  wie  Gras  sind  seine  Tage; 

Wie  die  Blnme  des  Feldes,  also  blOht  er: 

16.  Wena  ein  Wind  darüber  fähret,  so  Ist  sie  nicht  mehr, 

und  nicht  erkennet  sie  mehr  ihr  Ort 

lt.  Jehova's    Gnade  bleibt  von  Ewigkeit  zu   Ew%keit  gegen  seine 

Vewhrer, 
Und  seine  Gereditigkeit  bis  auf  die  Kindes-Klnder ; 

18.  Gegen  die,  so  seinen  Bund  halten, 

Und  seiner  Gebote  gedenken,  sie  zu  <hun. 

19.  Jehova  hat  im  Himmel  errichtet  seflien  Thron, 

Und  sein  KOnIgthum  herrsr^et  über  Alles. 

20.  Preiset  Jehova,  ihr  aeiv^  Engel, 

Ihr  Gewaltigen,  Tbäter  seines  Worts, 
Gehorsam  ^6r  Stimme  seines  Worts! 

21.  Preiset  Jeho^  äU  ^ehxe  Heere, 

Ihr  seine  Diener,  Thäter  seines  Willens! 

22.  Preiset  Jehova,  all  seine  Werke, 

An  allen  Orten  seiner  Herrschaft! 
Preise,  meine  Seele,  Jehova! 

1.  Preise  etc.]  Die  SelbstaufforderuBg  kommt  ausser  Vs.  22  noch 
Ps.  104,  1.  86  vor:  daher  woU  beide  Pss.  von  ISnem  Ver£  aind;  t^ 
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oben  die  Einleitang  (P».  1«,  1  W  Eattotomg).   Der  PL  vob  y^  m 
hier.  —  8.  Welcher]  vgl  P».  19,  11.   Krankheiten]  Leiden.  Hier 
und  im  Folg.  ist  die  eyr.  chald*  Form  des  Soff.  2.  Peifl  Fem.  ge- 
braucht, welche  hi  den  spStem  Psahnen  üblich  iat  (116,  7.  137,  6).  - 
4.  AuB  —  Grube]  au«  Todesgefigühri  Q4»r  groaejw  Noth  (vielleicht  am 
dem  Exüe).  —  5.  Dein  Alter]  Nach  dem  OhaM.,  Ton  TTIf  veriib«- 
gehen.     Die  LXX.  haben  lici»ütLi^,   d.  l  Verlangen,    Begehren. 
Diese  in  den  Zusammenhang  aUerdings  sehr  wohl  paseendc  Bedeutung 
sucht  Ew.  auch  etymologisch  zu  rechtfertigen,  indem  et  das  arak  ttX^ 
ernähren,  eig.  wachsen  lassen,  vergleicht  und  mehit,  es  §d  di^ 
nach  der  Muth  vom  Aufetefgen,  Sdiwelien  genannt*)    Gleichdem 
Adler]  Diess  bezieht  sich  wohl  darajif,  dass  der  Adler  se^e  Federn 
wechselt,  so  wfe  man  auch  der  Sehlange  wegen  des  Abwerfens  ihier 
Häute  Veijüngung  zuschrieb.   Vgl.  Jes,  40,  81 :  ;,die  auf  Jehova  hoffen, 
veijtingen  die  Kraft,  emMfln  das  Oefleder,  wie  A^Q^.^    vntVt\  ist 
mit  ^yrjWi-construirt  nach  der  bekannten  Regel  (OcBcn.  Gr.  §•  143.  8); 
1  fehlt  wie  Ps.  51,  10. 


*)  Gegen  die  beiden  obigen  Bildiniiigeii  iprlcbt,  aibgeeehen  yda  den  etTmolosi- 
eohen Bedenk^  diel djiiinif^» kier eine vea dergevSbnUohenBediitlangi »Söh&tok", 

so  TöUig  eb>r«lohende  Bedeattmg  hStte;  auch  der  TeTsnoh  TOn  J.  D.  Michaeli»  uBd 
ae^enius,  die  vo/U^g^ndo  SteUe  wenigstexis  mit  ff,  ^2, 9  dadurch  zu  Tereinige^  dm 
]fDan  Alter  In  dem  weiteren  Sinnö  nimmt,  In  weldiem  ei  Jedes  LebensaRer,  ilw 
auch  die  Jugend  einibkUesst,  und  dann  Ps.  SS,  9  übersetzt:  ouius  juTentus«. 
eompeacenda  e^|,  bfer:  eatfa^  bonis  JUTen^atelp  4uam,  ist  nicht  zu  billi- 
gen, da  der  Chald«,  tou  welchem  doch  diese  ganze  ^rklärungs^eise  ausgeganipsn  it^ 
durch  seine  Uebersetzung  '^p^nVpD  ^Dl^  bestimmt  zeigt,  dass  er  an  Ä)ter  im  engeren 

Binne,  an  das  hShepß  Lebeas^iiu?  ged|uAt  bat.  Eher  ISest  ^  aioh  hSren,  ▼enn 
D.  Kimohi  an  der  Yorliege^deQ  Stella,  wie  fs.  32,  9  (vgl.  z.  d.  St.)»  die  Bedeutung 
„Backe,  Mund''  festhalten  will,  und  «Uo  hier  übersetzt:  Welcher  s&ttigt 
mit  Gutem  deinen  Mund,  eine  Bedeuuug,  die~  eich  an|  Ende  auch  auf  den 
Begriff  des  Schmuckes,  der  Schönheit  zurfickfüm^n  issst,  aber  doch  immer  von  dieter 
üblichen  Bedeutung  des  Wortes  ebenfalls  weit  ablio^.  Am  besten  wtre  es  Jedenbllii 
wenn  es  gelänge,  die  Bedeutung  8  ob  muck  auch  hi^  festzuhalten,  wie  dies  dem 
Verf.  bei  Ps.  32, 9  gelungen  ist.  In  de^  That  ft^ht  nun  ^ie  bereits  yon  A^-Efta  vw 
tretone  —  neuerdings  von  Hengstb,  und  v.  Leng,  wieder  auf^tnommene  —  Aufbesung, 
wonach  1*70,  Schmuck,  Zierde,  wie  sonst  **tf33,  Ehre,  für  die  Seele  steht, 

keinem  andern  ErkUrungsreisuche  nach,  und  durch  Stellen  |  wie  Pt.  63,  6.  26,  13. 
107,  9.  Jes.  58,  11,  erh&lt  sie  eine  besondere  Bestätigung.  Es  wird  daher  am  rith- 
liebsten  sein,  mit  ^4m^«<5.  zu  übersetzen :  Der  mit  Gutem  sättigt  deine  Ziei. 
„Zwar  redet  der  Sänger  die  Seele  selbst  an,  aber  an  Stelle  der  Seele  ist  schon  im 
Vorhergehenden  unvermerkt  der  !ßegriff  der  ganzen  Person  getreten''  (Hen^$$bJ,  Auch 
Maurer  und  Koiter  nehmen  die  Bedeutung  Schmucken,  nehmen  dlee  aber  »anti- 
eisend  für  den  wieder  Jimg  gewordenen  eehmueken  Körper''  (KS$t^    SU 
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1.  Tkat  kuxid]  lJeb«r  das  Impr.  \^.  Anm.  n  Ps.  18,  4.*} 
Seine  Wege]  Was  er  in  Absiclht  des  israelitischen  Volkes  flian  wollte, 
TgL  2  Mos.  S4y  10.  Er  offenbarte  sich  Iiin  eberiumpt,  würdigte  ikn 
seines  Tertraaetis.  Seine  l'hat^n]  er  erwies  Ihnen  ansserordenülcbe 
Hülfe.  —  8.  Vgl.  2  Mos.  34,  8.  Joel.  2, 13.  Ps.  86, 15.  —  9.  Heck- 
tet] beweist  seine  Strafgerechtigke|t  TrKgt  nach]  eig.  b^ewahrt, 
nämL  den  Zorn  (Jer.  8,  5}. 

10.  Nach  IßMtr  n.  A.  haben  wir  ehedem  die  nmk  folgg.  Perft 
dnrdh  dalB  Praes.  tibersetfet,  besser  abör  äHüg  dorch  das  Praet,  w^  es 
^ch  w^bnehetnlich  auf  die  Befi^einng  ms  dem.  Exil  bttdeht;  Vgl.  Pa. 
186,  23.  --  II.  8o  fentehtig:]  Hiui  bemerke  den  GteichUanm;  zwischen 
ID^  nnd  ^^^  welcher  die  fehlende  Gleichheit  der  Wörter  ersetzt,  die 
im  Folg.  Statt  hat 

14.  Admliehe  VorStennüg,  wtto  Ps.  7^,  89.  —  16.  Vgl.  Ps.  90,  5  f. 
—  16.  Wenn]  And«:  Denn  ein  Wind  Ist  darüber  hingefahren, 
nnd  er  (oder  sie)  ist  nicht  mtihi  (OUk^,  Erkennt  -^  mehr]  rer« 
leugnet  sie  gleichsam,  besitzt  sie  kifcht  mehr.  ,h>3i1  aberkennen.  Pa- 
rallel Hieb  7,  10.  ^EitsUg  und  Saeha  beziehen  diess  auf  den  Mensdien; 
es  ist  aber  poetischer  nnd  der  Pairalldstelle  Ps.  90,  6  gemiCsser ,  diess 
als  AusfUhmng  des  yorigen  Bildes  zu  fassen. 

20.  Ihr  Gewaltigen]  E9  werden  EngdfOrsten  angoredet  oder 
die  Engel  überhaupt  als  itKditige  gedacht,  denen  Gott  die  Ausführung 
sehies  Willens  anvertraut  Vgl  ipxol  xal  iSouotai  Eph.  3,  10.  6,  12, 
itfflka^  !axup6c  Apok.  10,  1.  Gehorsam]  eig.  hidenl  ihr  gehorcht, 
obediendo.  —  21.  All  —  Heere]  die  Hiittmelsheete,  die  feügeL 


Psalm  CIV. 

Pott,  Ten.  fib.  d.  Schopfuogsliyiimai  Qen.  1,  seinen  Nachhall  Ps.  CIV.  und  die 

Noachisehe  Fluth  (BerL  1799.  8}  8.  246—800. 
Theod.  Fritz,  Comment.  in  PmIdL  OY,    ätigtißlL  ISSl.  '4. 

Nach  einem  kurzen  ProOmium  (Vs.  1)  wird  die  GrOise  Jehoira's,  als  des 
Herrn  nnd  SchOpfers  der  Natur,  in  erhabenen,  anmuthigeu,  lebhaften  Natur- 
Bchlldemngen  aus  der  physikalischen  Mythologie  und  aus  der  Naturgeschichte 


*)  Einfacher  Üben6ttt  man  das  Impf,  als  t'rSsens,  und  bezieht  es  auf  das  durch 
Gottes  Verhalten  zu  Mose  und  seinem  Tolho  begröndeto  blslbeflde  TexhUtDiss.    B* 
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gepvies«!  (Vf.  2t-80).  Lobpieifong  zam  Scbloas  (Vt.  81^-85).  ^  Die 
gemachten  Abiheilongen  sind  kram  Strophen  cn  nennen« 

Ueber  Verf.  nnd  Veianlusang  dieies  Psalms  Iftsat  sich  schlechterdiiu;! 
nichts  sagen:  elfterer  ist  nicht  genannt,  denn  die  Angaben  der  altlateio., 
syr.  nnd  aiab.  üebersetsnngen ,  die  4en  David  nennen,  sind  zu  }nng;  Ton 
der  sweiten  ISsst  der  Ps.  nichts  errathen.  Dass  er  mit  Ps.  103.  105  & 
Einem  Verf.  oder  doch  Einer  Zeit,  nnd  zwar  efaier  spfttem,  angehCre,  ist 
sehr  wahrscheinlich;  ygl.  EinL  «a  Pji.  108. 

Dass  auf  1  Mos.  1  in  einigen  Vss.  d.  Ps,  hingedeutet  ist,  ist  klar; 
doch  hat  der  Dichter  nicht  sklavisch  nachgebetet,  nnd  in  der  VonteUang, 
dass  die  Erde  im  An&oge  mit  Wasser  bedeckt  gewesen,  worin  wir  di« 
Verwandtscliaft  entdecken,  konnten  beide  Dichter  tosammentrelTen,  ohne  da« 
einer  den  andern  kannte.  Sie  hatten  beide  diese  Vorstellong  von  denelben 
Tradition  oder  ans  derselben  Sohnle  empfangen.  Der  Hypothese  PiAt$^  daa 
Ps.  103,  19—22  zn  nnserm  Pk.  gehOre,  kann  ich  ni^t  beitreten,  da  mii 
die  Grtinde  nicht  hinreichend  zn  sein  schein^ 

1.  Preise,  meine  Seele,  Jehova! 

Jehora,  mein  Gott^  da  bist  sehr  gross^ 
Mit  Gknz  nnd  Pracht  bekleidet! 

2.  Er  htillet  sich  in  lieht,  wie  in  Gewand«   ' 

Spannet  den  Himmel,  wie  ein  Gezelt; 
8.  Er  bSlket  mit  Wasser  sein  Obergemach, 
Macht  Wolken  zn  seinem  Wagen, 
Ffthrt  anf  des  Windes  Fittlgen. 

4.  Er  macht  zn  seinen  Boten  Winde; 

Zn  seinen  Dienern  Fenerflammen. 

5.  Er  statzte  die  Erde  anf  ihre  Gmndvesten, 

Sie  wanket  nicht  ewig  nnd  immerdar. 

6.  Mit  der  Fiat,  wie  mit  Gewand,  hattest  da  sie  gedeckt, 

Anf  Bergen  stehen  GewSsser : 

7.  Vor  deinem  Schelten  fliehen  sie, 

Vor  deiner  Donner-Stimme  fahren  sie  hinweg  — 

8.  Es  steigen  Berge,  shiken  Th&ler  — 

An  den  Ort,  den  da  ihnen  gegründet 

9.  Grenzen  setztest  do,  die  sie  nicht  flberschreiten, 

Da9S  sie  nicht  zarflckkehren,  die  Erde  zn  decken. 

10.  Er  linet  Quellen  fliessen  zn  BSchen, 

Zwischen  Bergen  rinnen  sie  hin: 

11.  Sie  trSnken  alle  Thiere  des  GefUdes, 

Es  loschen  die  Wald-Esel  Ihren  Darst: 

12.  An  ihnen  wohnen  des  Himmels  VOgel, 

Unter  den  Zweigen  hervor  geben  sie  ihre  Stimme  von  sidk 

13.  Er  trftnket  die  Berge  aas  seinem  Obergemach; 

Der  Fracht  seiner  Werke  sittigt  sich  die  Erde. 
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14.  Er  lisset  Gras  iproasen  fOr  du  Vieh, 

Und  Knut  zum  Nutzen  des  MenscheD, 
Brod  hervorzobringen  aus  der  Erde, 

15.  Und  Wein,  welcher  des  Menschen  Herz  erfreut, 

Indem  er  das  Antlitz  gUnzender  macht  als  Od, 
Und  Biod,  waches  des  Menschen  Herz  erquicket, 

16.  Es  sftttigen  sich  die  B&ume  Jehova's, 

Die  Gedern  Libanons,  die  er  gepflanzt: 
17»  Woselbst  die  Vögel  nisten; 

Der  Storch,  dessen  Haus  Cypressen. 

18.  Die  hohen  Berge  sind  f&r  die  SteinbOelLe, 

Die  Felsen  der  BergmSuse  Zuflodht 

19.  Den  Mond  schuf  er  [tum  Zeichen]  der  Zeiten; 

Dl^  Sonne  kennet  ihren  Untergang. 

20.  Du  machest  Finsteiniss,  dass  e$  Nacht  wird: 

In  ihr  regen  sich  alle  Thiere  des  Waldes; 

21.  Die  Jungen  LOwen  brflUen  nach  Raub, 

'Und  xerlangen  von  Gott  ihre  Speise. 

22.  Die  Sonne  gehet  auf:  sie  heben  sich  davon, 

Und  in  ihren  HOhleh  lagern  sie  sich. 

23.  Es  gehet  der  Mensch  aus  an  seine  Arbeit, 

Und, an  sein  Ackerwerk  bis  an  den  Abend,  . 

24.  Wie  gross  sind  deine  Werke,  Jehova! 

Alle  hast  du  sie  mit  Weisheit  gemacht; 
Voll  ist  die  Erde  deiner  GSiter. 

25.  Diess  Meer,  gross  und  ausgedehnt: 

Daselbst  wimmeltJs  ohne  Zahl-, 
Thiere,  klein  und  gross. 

26.  Daselbst  gehen  Schiffe; 

Wallflsche,  die  du  gebildet,  um  darin  zu  spielm. 

27.  Sie  alle  warten  auf  dich, 

Dass  du  ihnen  Speise  gebest  zu  seiner  Zeit 

28.  Du  gibst  ihnen:  sie  sammeln; 

Du  thust  auf  deine  Hand:  sie  sittigen  sich  des  Guten« 
20«  Du  birgst  dein  Antlitz:  sie  erschrecken; 
Du  nimmst  ihren  Odem:  sie  sterben, 
Und  kehren  in  ihren  Staub  zurQck. 

30.  Du  ISssest  aus  deinen  Odem:  sie  werden  erschaffen, 

Und  du  erneuest  die  Gestalt  der  Erde. 

31.  JehoYs's  Ruhm  sei  ewig; 

Es  freue  sich  Jehova  setner  Wetke! 

32.  Der  da  blickt  auf  die  Erde,  und  sie  zittert; 

Der  da  rflhrt  an  die  Berge,  und  sie  rauchen. 

33.  Jehova  will  ich  singen,  so  lang  ich  lebe. 

Meinem  Gott  spielen,  so  lang  ich  binl 
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84.  HOg'  Ihm  gehllen  mäu  mchtan! 

Ich  freue  mich  Jehota'i. 
35«  Schw&Dden  die  Sflnder  von  der  £rde^ 

Und  wiien  die  Frevler  nicht  mehrl 
FieiM  meine  6eelB|  JchOvaJ 
Lobet  Gettl 

1.  Preise]  wie  Rk  108,  1.  -^  2«  Spannet  etc.]  Jee.  40,  23. 
h^,  eigentL  Zelttach  2  Mos.  26, 1  fl  —  8.  Die  Gonstruction  tiie  Fs. 
108,  8,  b.  aber  nnd  V&  10.  82  ohae  Nachdmck,  md  mit  dem  iitikd- 
losen  Particip.  wechselnd.  fT^  Balken  legen  (2  Ohr.  84, 11),  t^ 
rnfp  Balken,  eig.  das  sich  B^egnende,  Ereiuende.  f^^  das  uf 
dem  Dache  erbaute  Gemach^  das  anm  abgesonderteni  geheimen  Aufent- 
halte diente.  VgL  JtOm,  bibl.  Areh.  L  1.  214.  Shtnp,  BeiS.  8. 188f. 
Nubuhr,  Reis.  L  880.  Bildlich  wird  hier  die  Wohnimg  JehoTa's  so 
genannt,  weil  sie  gleichsam  anf  den  Himmel  ab  Dach  geiMiat  ist;  TgL 
Am.  9,  6.  Der  Himmel  nun  wurde  gedacht  als  ein  OewSlbe  (feste  Decke 
S^jrn),  anf  welchem  Wasser  (woher  der  Begaa)  tuhta  (vgL  1  Mos.  1, 7): 
daher  sfaid  gleichsam  die  Balkeu  der  Wohnung  Gottra  "Wasser.  Zum 
letzten  Gliede  vgl.  Ps.  18,  IL  —  4.  Sin«:  «r  bedient  sich  der  Winde 
und  Feuerflammen  als  sehier  W«rfaB0nge;  von  Sugelfl  ak  himmlisdien 
Wesen  ist  h.  gar  nicht  die  Rede.  Diese  ErkUrung  ist  die  einsig  ridn 
tige.  Sie  ist  der  Grammatik  gemäsa:  von  de»  beidedi  Acc,  welche 
das  Verb.  Tti^  bei  sich  hat,  kann  der  de^  Mat^tfe  torangehen  und 
auch  folgen  (ygL  Ps.  89,  9.  4  Mos.  6, 14);  sie  ist  dem  Zusammentiinge 
gemSss :  wie  Vs.  8  Gott  Wolken  zu  sdüeil  Wagen  nadit,  so  h.  Winde 
n.  Feuerfl.  zu  seinen  Dieueru;  endlich  entspridit  die  auch  der  Stelle  Pi 
148,  8.  Die  Verwandlung  der  £Agel  hi  Whide  und  Flammen,  nicb 
der  ErUfirung  der  LXX^  der  auch  Lu^^er  folgt  (d^r  du  machest 
deine  Engel  zu  Winden  und  deine  Diener  zu  Feuerflammen}, 
ist  eine  fflr  unsem  Natuipsahn  ganz  unscUckliehe  Vorstellung,  welche 
freilich  vom  Vf.  d.  Hebt.  Br.  1,  7  aufgenommen  t^otdeft  ist,  aber  für 
seine  Argumentation  nicht  nötfaig  gewesen  wäre. 

6.  Vgl.  1  Mos.  1,  1.  Der  Dichter  erkUirt  gut  diese  SteDe,  nach 
welcher  die  Erde,  mit  Berg  und  Thal,  schon  ganz  gebildet  unter  der 
Wasserdecke  sich  befindet,  und  nur  durch  die  Sehöpftmg  warn  Votschein 
kommt    An  ein  Chaos,  Verttdsehuug  der  Elemente,  Ist  bdumntlich  gv 
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16.  Dann  fllrekfeii  die  VOlker  Jehova'i  Namen, 

Und  alle  KOnige  der  Erde  deine  Henliclikelt 

17.  Denn  JeboTa  hat  gebanet  Zfon, 

Hat  sich  gezeigt  in  seiner  Herrlichkeit, 

18.  Wendet  sich  zum  Gebete  der  Armen^ 

Und  Ycrachtet  nicht  ihr  Gebet. 

19.  Es  wird  diess  geschrieben  dem  kflnftigen  Geschlecht, 

Und  das  aufwachsende  Volk  preiset  Jah. 

20.  Denn  er  blicket  herab  von  seiner  heiligen  HOhe; 

Jehova  vom  Himmel  auf  Erden  schauet ,  \ 

21.  Zu  hOren  das  Seu&en  der  Geütngenen, 

Za'iOsen  die  Söhne  des  Todes, 

22.  Dass  sie  erzBlüen  zu  Zion  seinen  Namen, 

Und  seinen  Rahm  zu  Jemsalem, 

23.  Wenn  sich  sammehi  die  VOlker  allzornal, 

Und  die  Königreiche  zum  Dienste  Jehova's. 

24.  Er  hat  gebeogt  meine  Eiaft  anf  dem  Wege, 

Gekürzt  meine  Tage. 

25.  loh  spreche:  Mein  Gott,  nimm  mich  nicht  weg  In  der  HSlfte  mei« 

ner  Tage! 
Dorch  alle  tieschlechter  dauern  deine  Jahre. 
2^  Vor  Zeiten  hast  du  die  Erde  gegrflndet, 

Und  deiner  Hftnda  Werk,  ist  der  HimmeL 

27.  Dieselben  vetgehen,  doch  du  bestehest; 

Sie  alle  veralten,  wie  dn  Kleid; 

Wie  ein  Gewand  wechselst  du  sie,  und  sie  wechseln. 

28.  Doch  du  bist  derselbe,' 

Und  deine  Jahre  enden  nicht 

29.  Die  söhne  deiner  Knedite  werden  [im  Lande]  wohnen, 

Und  ihr  Same  vor  dir  bestehen. 

1.  In  -^  Betrübniss]  eig.  wenn  er  ohnmächtig  (vor  Gram) 
ist.  Die  Ueberschrift  gibt  nur  die  allgemeine  Bedentang  und  wahr- 
schekdich  den  asketischen  Gebrauch  des  Ps.  an.  Daher  man  auch  mit 
And.  für  einen  Elenden  übersetzen  klum. 

4.  Wie  Bauch]  vgl  Ps.  87,  20.  78,  88.  Wie  Beiser]  ^ntL 
wie  Fenernngy  BremunhteriaL  ^H)  h.  wie  £z.  15,  4.  Da  *lßlD  Jes. 
3d|  14  in  der  Bedeutung  Brand  vorkommt,  so  könnte  man  anch  h« 
erklären:  sie  glühen  (Jer.  6,  29}  wie  ein  Brand,  wie  ein  brennen-« 
der  Hokstoss;  oder  nach  KimM:  wie  ein  Heer d,  vgl.  STlptD  8  Hos. 
6,  2»    Hupfr.  wie  durch  einen  Brand,  parall.  in  Bauch.  —  6.Ge« 


Ts.  i.    Hehrere  Codd.  lesen  WJD  '^^^  WV2\  Emendstion. 

Pe  Wftit,  CmmMMt  fab«  di«  PmOhicb.    ^  kuL  82 
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und  angesogenen  Nebel  berleitete.  Der  Frucht  seiner  [Vext:  deher] 
Werke]  d.  i.  des  Regens,  Thanes  etc.  Man  hat  nicht  gende  mit 
XSmthi  unter  ^tt^jnD  die  Wolken  (ygl.  Vs«  B)  zn  versteheni  sondern  Bo- 
gen o.  8.  w.  wird  als  Ton  Gott  bereitet  bezeidmet  And.  die  Feld- 
frfichtei  die  Jehova  schaSL  Aber  Vs.  16,  wo  »ich  sättigen  ebeafalb 
Tom  Regen  verstanden  werden  mnss,  spricbt  für  unsere  EiUXnmg. 

14.  Kraut]  Begreift  sowohl  Gemüse  als  (xetraide  (IMos.  3, 18. 
SHos.  10,  12.  15).  Zum  Nutzen]  eig.  zum  Dienste,  Terf^l-Ck 
26,  30),  nur  h.  so.  And.:  für  die  Bearbeitung  (Vs.  2d).  Brod 
heryorzUbrittgen]  Folge  oder  Zweck.  -^  15.  Und  Wein]  nlinlicli 
bringt  er  herror;  zu  ergänzen  welcher:  wenigstena  scheint  der  Di- 
etinctiv  diese  Construction  zu  fordern.  Indem]  möglich  auch  so  diss. 
^fttil  Idesse  eig.  jubeln  machen;  aber  es  ateht  h.  nadi  dem  (Mi, 
Ar-Etrci,  JEhnehi  f&r  ^ilSHi  durch  Verwechselung  des  !?  mit  %  «dcfae 
auch  sonst  Torkemmt  Als  Oel]  And.:  Glänzender,  alz  wenn  es  uü 
Gel  gesalbt  wäre.  Zu  niW  vgl  Hör.  Sat  n,  8,  15A:  Cibus  Btoma- 
cho  iultura  ruenti.  —  16.  Es  —  sich]  nämlich  mtt  Regen.  Die 
Bäume  Jeh.]  die  wilden  Bäume,  die  ohne  Cnltnr  der  Menschen  mch- 

len.   And.  nach  Fs.  86,  7  die  hohen,  henUchen. 17.  Dar  Storch] 

Nach  Bo^aH,  Seroz.  m.  85«qq.  ed.  Lips.;  nach  And.  der  Beiher^ 
woftr  die  alten  Ueberss.  Der  Storch  nistet.  aUdi  auf  Bäumen.  - 
18.  Für  die  Steinböcke]  ihnen  eigen.  Deber  diese  und  Ae  Berg' 
mause,  oder  Springhasen  (mus  jacnlns  L.)  B.BochartIL  289.  p  409 sqq- 
Mtmtmghe,  Anm.  z.  d.  St. 

19.  Zum  —  Zeiten]  S<y  steht  D^njno  metonymisch  1  Mos.  l,li 
Die  Zeiten  sind  die  bestimmten  Festzeiten,  die  nadi  dem'Honde  fich 
richteten,  Ycorgl.  Sir.  48,  7.  Die  -*  kennet  etc.]  weiss,  wann  sie  vd- 
tergehen  soll,  d.  b.  ihr  Lauf  ist  ilir  regehnässig  YoigeschriebeQ  (Tgl* 
Jer.  8,  7),  die  Sonne  ist  h.  Masc,  wite  1  Mos.  19,  28.  Ps.  19,  6.  113,3, 
TgL  dagegen  unten  Vs.  22  und  Ew.  §.  174,  c.  —  20.  lieber  das  ab« 
gekfirzte  Impf,  in  der  Bedeutung  des  Indic.  vergL  Anm.  z.  Ps.  18,  Ü 
Ewald  erklärt  es  aus  der  Natur  des  Bedingungssatzes  {Ew.  $.  344,  b), 
so  dass  zu  übersetzen  wäre:  Machest  du  Finsterniss,  so  wirdei 
Nacht  Dass  es  etc.]  Nicht:  u.  «s  wird,  als  stände  fTiT,  esrnfinto 
denn  auch  hier  das  Impf,  apoc  bedeutungslos  sein.  —  21.  und  T6^ 
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langen]  eig.  um  eu  rerlangen,  parallel  mit  nach  Raab. -—24.  In- 
dem der  Dichter  die  eine  Schilderungi  die  des  festen  Landes,  vollendet 
hat,  bricht  er  in  eine  bewundernde  Äosrnfung  aus,  und  geht  dann  sa 
einer  neuen  über.  Gross]  vergl.  Ps.  19, 14.  And.  mit  schwächerem 
Sinne:  viel;  Luther:  gross  und  TieL  Güter]  d.  h.  Geschöpfe,  die 
ab  die  Bedtsungen  Jehova's  vorgestellt  werden.  Nach  Qtitn.,  Hupf.^ 
auch  OMk.  heisst  pp  geradezu  Geschöpf,  yeigL  rop  Ps»  189,  18, 
TiXX;  xxtoic* 

25.  Dieses  Meer]  Die  Stellung  des  Pron.  demonstr.  ohne  Art 
vor  dem  Nom.  ist  selten  und  später  (Esr.  8,  12.  Ps.  48,  15.  68,  9). 
Nach  Geier  hat  es  h.  wegen  des  Psik  die  Bedeutung:  da,  siehe  (so 
Hitdg).  Ausgedehnt]  eAg.  weit  nach  beiden  Seiten.  Wim- 
melt's] eigentl.  [sind]  sich  regende,  wimmehide  Wasserthiere.  — 
26.  Gehen  Schiffe]  Ueber  die  Masculinform  des  Impt  statt  des  Fem. 
TgL  Ew,  $.  191,  b.  Wallfische]  nämL  gehen,  oder  es  schHesst  sich 
an  Tbiere  Vs.  2S.  ''*)h  sonst  Crocodil,  bezeichnet  h.  überhaupt  grosse 
Wasseräiiere;  so  alle  Auidl.;  nur  Hüsig:  GrocodiL  Um  —  spielen] 
▼gl  Hlob  40,  20.  Hüzig,  Ewald,  OUh.:  mit  ihm  (rgL  Hieb  40,29), 
was  an  die  rabbinische  Fabel  erinnert,  dass  Gott  Abends  mit  dem  Le- 
▼iattan  spiele.  —  27.  Sie  alle]  die  Thiere  des  Landes  und  des  Hee* 
res.  —  29.  Du  —  Antlitz]  entziehest  ihnen  deine  Huld,  Hülfe,  Nah« 
rung.  Sie  erschrecken]  oder  werden  hinweggeschreckt,  ygL 
Ps.  90,  7.  —  80.  Du  ^  Odem]  Aller  Lebens-Odem  geht  von  Je« 
hoya  aus  (vgL  1  Hos.  2,  7.  Pred.  12,  7).  Und  erneuest  etc.]  nämL 
durch  diese  neue  Schöpfimg«  —  Eine  grossartige  Anschauung  des  Wech« 
sels  von  Leben  und  Tod  fai  der  ihierischen  Schöpfung. 

81.  Es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden,  \>  hier  anders  als  in 
seiner  gewöhnlichen  optativischen  Bedeutung  zu  nehmen,  die  auch  an 
den  AnfEmg  des  Vs.  81 — 85  enthaltenen  zusammenfassenden  Schluss- 
gebets am  Besten  passt,  ygL  Vs.  83—35.  Es  freue  sich]  Sie  sind 
alle  wohlgemacht,  1  Mos.  1,  81.  —  82.  Beschreibung  der  göttlichen  Ma- 
jestät und  Allmacht  Sie  rauchen]  entweder  yon  Nebel,  wie  bei  Ge« 
Witten,  oder  von  Bauch,  wie  bei  Erdbeben.  Ueber  das  Impl.  eony.  s« 
Ps.  29,  5.  —  84.  3^  mtt  b)f  wie  Ps.  16,  6  IDtSr.  —  85.  So  offene 
bmdig  die  Majestät  des  Schöpfers  ist,  so  g^t  es  doch  noch  viele  Men-: 
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BCheiiy  die  sie  niclit  ttierkcsnan.  Ave  Yertilgmig  fehH  nur  dun  roft- 
kommenen  Rdime  Jehova's«  In  dieaem  Wonsdie  zeigt  deh  ksn  die 
Geslimiuigy  die  in  andern  Pmümen  anafOlirlieh  daigdegt  iit,  i.  B.  in 
P04  97.  Der  SehloM  Hallelojah,  vielleiefat  der  Zonif  dei  Oon, 
kommt  in  den-  folgenden  (aplteni}  PBalmen  httofig  Tor.  Wohl  mit  Un- 
lecbt  sieht  OUh.  den  85«  Vs.  als  ein  dem  obigen  Dihalte  dei  Psalmei 
fr^ndee  Htorgisehea  Bi^onem  an. 


Psalm  GV. 

Aufruf  an  die  Israeliten,  der  Thaten  Jehova's  r(Ümiend  eings^denk  n 
sein  (Vs.  1  —  6).  Hierauf  folgt  eine  Ueberftlcht  der  isradltischen  Vr^ 
sthiohte  von  Abraham  bis  rar  Erobermif  dea  Landes  Cänaaa  (Vs.  l^iVj. 
Die  eisteB  U  Vss.  machen  einen  Theü  des  Idedea  1  Cbr.  16  aus(  die  Fia^c 
aber,  wo  ilire  originelle  Stelle  sei,  kann  kein  Unbefangener  anderr  als  n 
Gmisten  unsers  Ps,  beantworten,  da  sie  hier  in  nnnnterbrociienem  Zossttmes- 
hange  stehen,  dort  aber  nidit.  Wie  wir  schon  bei  Ps.  96  bemerktes,  iit 
1  Chr.  16,  8  ff.  eine  Compllation;  die  compilatorische  Chronik  bleibt  aoch 
hierin  ihrem  Charakter  getrea.  Rosenmuüer  nimmt,  auf  ihre  AntörftSt  hiX 
an,  dass  Ton  Vs.  16  an  ein  späterer  Zosati  folgt  Uns  ist  die  Astsittil 
des  Psalters,  Teibonden  mit  den  innera  ans  dem  Zusammenhangs  ^raenne- 
nen  Gründen,  Ton  mehr  Gewicht,  Eine  kritische  Vergleichung  dieses  Pi 
mit  dem  Liede  in  der  Chron.  hat  angestellt  Redäing  a.  a.  O.  S.  82  (L 

Usbsr  Verf.  und  ZeitaUer  des  Ps.  ISsst  steh  nichts  Gewisses  aoMdka 
Nach  dem  Charakter  der  Poesie  zu  urtheilen,  gehOrt  er  in  aplteie  ZeitcB; 
auch  scheint  Ps.  78  hie  und  da  als  Vorbild  gedient  zu  haben« 

1.  Preiset  Jehova,  ruft  an  seinen  Namen  1 

Thut  kund  unter  den  VOlkem  seine  Thaten! 

2.  Singet  ihm,  fielet  ikml 

Dichtet  von  all  seinen  Wundem! 

8.  Rtlhmet  euch  seines  heiligen  Namens! 

Es  freue  sich  das  Hen  seiner  Verdirert 

4,  Traditet  nach  Jehoya  und  seiner  Kraft! 

Suchet  sein  Angesicht  allezeit! 

5.  Gedenket  seiner  Wunder,  die  er  gethan. 

Seiner  Zeichen  und  der  Geiichte  seines  Mundes, 
6«  Ihr,  Same  Abrahams,  seines  Knechtes, 
söhne  Jakobs,  seine  AuserwShlten  I 

7.  Er,  Jehova,  ist  unser  Gott, 

Sehie  Gerichte  Aber  alle  Welt. 
6.*  Er  gedenkst  auf  ewig  seines  Bundesi 

Des  Wortes,  das  er  geboten,  auf  tausend  Geschlechter, 

9.  Den  er  geschlossen  mit  Abraham, 

Und  irsB  er  geschworen,  dem  Isaak; 
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10.  Und  er  atdlts  es  Jakob  mr  Satemgy 

Israel  zum  ewige«/  Bnnd, 

11.  Sprechend:    „Dir  will  ich  das  Land  Oanaan  gebeut 

„Zorn  L008  enrer  Besitzung  1^ 

12.  Da  sie  noch  eine  geringe  Anzahl  waren, 

Wenige  und  Fresudlinge  darin. 

13.  Und  sie  zogen  von  Volk  za  Volk, 

Von  einem  Königreich  zum  andern  Volk: 

14.  Er  gestattete  Niemanden,  sie  zu  anterdrflcken, 

Und  strafte  um  sie  KOnige: 

15.  „Tastet  meine  Gesalbten  nicht  an, 

„Und  meinen  Propheten  thnt  kein  Leid,'" 

16.  Da  rief  er  Hunger  aber  das  Land, 

Alle  Sttltce  des  Brodes  brach  er; 

17.  Er  sandte  vor  ihnen  her  einen  Ifann^ 

Zum  Knechte  verkauft  ward  Joseph« 

18.  Sie  zwangen  in  Fesseln,  seinen  Foss, 

In  Eisen  musst^  er  leben, 

19.  Bis  zur  Zeit,  da  sein  W'Ort  eintraf,. 

Die  Rede  Jehova's  ihn  bewfthrle. 

20.  Es  sandte  der  König,  und  iOst'  ihiv 

Der  Völker-HensdieE^  und  befreit'  ihn; 

21.  Setzt'  ihn  ziun  Herren  aber  sein  Haus, 

Und  zum  Gebieter  aber  all  sein  Eigenthuo^ 

22.  Dass  er  seine  Forsten  fessele  nach  Willkdr,. 

Und  seine  Aeltesten  Weisheit  lehre. 

23.  Und  so  kam  Israel  nach  Aegypten, 

Und  Jakob  war  F^mdliag  im  Lande  Harns. 

24.  Und  Er  madhte  sein  Volk  sehr  fruchümr, 

Und  stärker  als  seine  Feinde. 

25.  Br  wandelt*  ihr  Heiv,  dass  sie  sein  Volk  hassten, 

Und  AigUsl  aUen  wider  seine  Kneohtet. 

26.  Er  sandte  Hosen,  seinen  Knecht, 

Aaron,  den  er  erwXhlet. 
21*  Sie  thaten  unter  ihnen  seine  Zeichen, 
Und  seine  Wunder  im  Lande  Hams* 

28.  Er  sandte  Finstemiss,  und  machte  finster; 

Und  sie  waren  nicht  widerspenstig  gegen  sein  Wort 

29.  Er  wandelt^  ihr  Wasser  in  Blut, 

Und  liess  sterben  ihre  Fische. 

30.  Es  wimmelt'  ihr  Land  von  Fröschen, 

Bis  In  die  GemScher  Ihrer  Könige» 

31.  Er  sprach,  und  es  kamen  Hundsflisgen, 

MOcken  in  all  ihr  Gebiet    ' 
8i.  b  gab  ihnen  zum  Regen  Hagels 
Feuer-Flammen  auf  ihr  Land« 
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33.  Und  er  schlug  ihren  Welnsteck  and  FeigeDbaiun, 

Und  zerbrach  die  BSome  ihres  Gebietes. 

34.  Er  sprach,  da  kamen  Hensehrecken , 

Und  Grillen  criine  Zahl: 
36.  Die  frassen  alles  Krant  in  ihrem  Lande,  . 
Und  frassen  die  Frucht  ihrer  Flur. 

r 

86.  Und  er  schlug  alle  Erstgeburt  in  ihrem  Lande, 

Alle  Entlinge  ihrer  Kraft. 

87.  Und  fahrte  Israel  aus* mit  Silber  und  Gold, 

Und  kein  Mflder  war  in  seinen  Stftmmen. 

88.  Es  freute  sich  Ägypten  ihres  Auszugs; 

Denn  ihr  S6hrecken  war  auf  sie  gefallen. 

89.  Er  breitete  Gewölk  ans  zum  Schirm, 

Und  Feuer,  die  Nacht  zu  erleuchten. 

40.  Man  forderte,  da  Hess  er  Wachteln  kommen, 

Und  mit  Himmels-Brod  tfttigt*  er  sie. 

41.  Er  that  Felsen  auf^  da  floss  Wasser; 

Rann  in  der  Steppe,  ein  Strom. 

42.  Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Worts 

Gegen  Abraham,  seinen  Knecht. 
48.  Und  so  fflhrt  er  sein  Volk  aus  in  Freuden^ 
In  Jubel  seine  Auserwtthlten, 

44.  Und  gab  ihnen  die  L&nder  der  VOlker, 

Und  die  Arbeit  der  Nationen  nahmen  sie  ein : 

45.  Auf  dass  sie  seine  Satzungen  hielten, 

Und  seine  Gesetze  bewahrten. 
Lobet  Gottl 

1.  Ruft  an]  h.  rühmend.  —  4.  Trachtet  «tc.]  di  L:  Verehieti 
betet  an  J.  ab  den  Mächtigen,  und,  da  diess  am  besten  im  öffentiidien 
Gottesdienste  geschieht,  s.  y*  a.  nahet  ihm,  am  ihn  zn  Torehren ;  'besser 
Oh& :  j, Wendet  euch  in  aUen  N5then,  die  eneh  treffen  kSunen,  an  den 
Herrn  und  seine  Macht,  die  allein  für  alle  Fülle  genfigt'*  Daas  Itjf 
durch  Herrlichkeit  zu  erklären  und  darunter  die  Lade  yeratanden 
sei,  wie  Manche  wollen,  und  wie  es  Ps.  78,  61  da  war,  ist  schwedidi 
richtig.  —  5.  Der  Gerichte]  der  Strafen,  die  er  gefibt:  seines 
Mundes  ist  blosses  Bild,  gleichsam  die  yon  ihm  gesprochenen  Rechts« 
Sprüche.  —  6.  *Seines  Knechtes]  durch  das  anredende  vyfX^ 
am  Schlüsse  des  3.  Gliedes  sind  einige  Ausleger  verleitet  wordeoi  aach 
nsy  als  Anrede  an  die  Israeliten  aufzufassen,  ndöiin  xa  fiberseteeo: 
Ihr,  Same  Abrahams,  sein  Enejcht;  aber  Vs.  42  zeigt  deutlicli,  dass 
TO]t  Apposition  zu  Abrah&m  ist,  der  auch  nach  1  Mos.  26,  24  Knecht 
Gottes  beisst.* 


Psalm  CV,  7—16.  513 

7.  Dieser  Vs,  enthält  den  allgemeinen  Gedanken  ^  woza  die  folgg. 
geschiclitlichen  Anfiihrongen  den  Beleg  liefern.  Seine  —  Welt]  eig. 
durch  die  ganze  Erde  (ergänze:  ergehen  od.  dg!.}:  es  wird  da- 
mit auf  die  Wunder  in  Aegypten  hingedeutet  —  8.  Vom  Nationalgotte 
Israels  (Vs.  8.  GL  1)  wird  zuvörderst  gerühmt,  dass  er  seines  mit  AIh 
raham  geschlossenen  Bundes  eingedenk  sei,  welcher  hier  nur  von  der 
einen  Seite,  als  Bund  der  Verfaeissung,  betrachtet  wird.  Vor  mV  iBt  Ht^H 
XU  ergänzen.  —  9.  Den]  H^H  braucht  nicht  notbwendig  auf  tx^  be* 
zogen  zu  werden ,  da  H«gg.  2,  5  auch  ^3^  P'IS  vorkommt  (Gtten.)» 
Hitzig:  welcher  abscbloss,  tTO  absolute  genommen;  ^er  das  folg« 
injTDKn  macht  bei  dieser  Construction  Schwierigkeit,  während  es  nach 
der  gew.  von  ist  abhängig  ist;  auch  scheint  Htt^ti  schicklicher  auf  die 
Sache,  als  auf  die  Person  bezogen  zu  werden.  *)  —  10.  Uebeigang  aus 
der  Relatiy-GonstrucÜon  in  die  erzählende  Rede.  Das  Suff,  ist  neutral.**) 
—  11.  Loos]  eig.  Messschnur,  statt  Abgemessenes  (Ps.  78,  55). — 
12.  Darin]  HS  bezieht  sich  auf  ]yyD  pM  Vs.  11.  —  13.  An  den 
▼ongen  blossen  Neben-  und  Umstandssatz  anknüpfend  (durch  Imperf. 
conr.),  geht  nun  der  Dichter  zur  Geschichte  der  Patriarchen  über.  — 
14.  Er  gestattete]  m^*1  in  dieser  Bedeutung  noch  Eoh.  5, 11  mit 
dem  Dat  der  Pers.  Könige]  z.  B.  Pharao  1  Mos.  12,  17,  und  Abi- 
melech20,  dff.  —  15.  Meine  Gesalbten]  d.  h.  meine  Vertrauten, 
Heiligen.    Der  Dichter  redet  nach  der  Sitte  seiner  Zeit,  nach  welcher 

Ys.  8.    SUtt  "^f  liest  1  Cbr.  16  I^^T»   ^  Botmm,  mit  Recht  yerwirft,  d« 

hier  keine  Anffordening  mehr  ist,  sondern  Exposition. 

*)  Der  9.  u.  10.  Ys.  sollen  nur  bestimmter  snsfQhren,  wts  der  8.  im  AUg.  aub-^ 
sprftch:  dis  Forterben  des  f&r  slla  Ewigkeit  gültigen  Bundes  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht: Mit  Abrshsm  wurde  der  Bund  geschlossen,  dem  Isssk  wie- 
derholte Jehova  seinen  Schwur,  dem  Jakob  wurde  der  Bund  bestir 
tigt,  und  so  zu  einem  ewigen  Bunde  mit  dem  ganzen  Yolke  Israel 
gemacht.    Am  einfachsten  bezieht  man  daher  ^^^M  auf  n^*l3  Ys.  8,   betrachtet 

TW2\t^  *^'  ^^  Aequivalent  fUr  HH^  ^^^  ^^  ^'  ^'^'^  *^  ^®°  selbstlndlgen  Satz, 
mit  welchem  der  Yerf.  die  relativ.  Construction  verlässt.  Sein  Schwur  (erging) 
an  Jakob,  woran  sich  dann  das  ^  consec.  des  10.  Yerses  natürlich  anschliesst;  das 
SufC  in  HTDITI  ^lui  sich  auf  njn^ttf  beziehen ,  aber  ebenso  gut  auch  auf  rP*Df 
welches  dem  Verf.  als  Hauptbegrjff  vorschwebt.    H. 

**)  S.  die  vor.  Anm.    H. 

Ts.  19.    Statt  Qht^^  liest  die  tndere  Reo.  QSi^'hlia,  «ini  ichwerere,  dem 

Hebraismus  angemessenere,  und  darum  vorzuziehende  LA.    Die  Hebräer  verwechseln 
gern  die  Penonen:  hier  werden  die  spätem  Israeliten  mit  den  Urvätern  verwechielf« 
Dt  Wellt,  CtHMBttr  flbir  dtt  FmImb.   S.  AuL  83 
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Priester  nnd  Propheten  gesalbt  wurden  (3  Mos.  S9,  7.  1  K5n.  29, 16] . 
Dasselbe  heisst  Prophet  im  zweiten  Hemistioh,  ^e  Ton  Abraham 
1  Hos.  20,  7.  Dass  die  Patriarchen  wirkliche  Propheten ,  d.  h.  begei- 
sterte Bedner  gewesen  seien,  soll  mit  diesem  Ehrentitel  nidit  gesagt 
werden,  der  hier  nur  ein  eigenthümlich  huiiges  VerhUtidss  m  Gott 
bezeicimet 

16.  Vgl.  1  Mos.  41,  64ff.  Alle  ^  Brods]  BfldHche  BeaeiefaBing 
des  Brodes,  das  die  Menschen  erhilt  (J«s.  3,  1).  —  17.  Es  ymi  hier 
Ys.  26  11.  ö.  das  Perf.  als  erzSUen^  Zeitform  gesetzt,  sonst  kSiate 
man  Tersodtt  werden  Vs.  17  —  22  ins  Plnsqnamper&  «i  setzen.  — 
18.  In  Eisen  etc.]  wGrtl.  in  Eisen  ging  seine  fieele  hinein, 

d.  h.  er  selbst,  jedoch  mit  der  VorsteDnig,  dass  er  darin  leben  nrasste. 
HHzig:  das  Eisen  kam  ihm  ans  Leben  (?)• —  19.  Die  Rede  J.] 
welche  nSml.  Joseph  ausgesprochen  hatte.  Ppm  wird  itomer  von  Pro- 
ftmg,  Erprobung  u.  dgl.  gebraucht,  nie  von  Snssenn  Glanz  und  Ehre, 
woTon  es  And.  rerstehea  wollen.  —  22.  Beschreibung  der  hSebten 
Gewalt  Nach  Willkür]  nach  Lnst  (Ps.  27,  12).  Weisheit]  in  po- 
litischen IXngen,  wie  sie  sich  rerhalten-  sollten.  -^  24.  Starker]  d.  k 
zaUreieber.  —  26.  Vgl  2  Mos.  1,  B  ff. 

27.  Seine  Zeichen]  nSTT  überflüssig,  irte  Ps.  65,  4.  Vgl.  übri- 
gens zn  Vs.  28—86  die  Darsteünng  äet  Kgyptisdien  Plagen  2  Moi. 

e.  7ff.  —  28.  Und  machte  finster]  OUh.:  intrans«:  und  es  ward 
finster.  Und  sie  waren  etc]  Die  andere  Erldttrung:  denn  waren 
sie  nicht  widerspenstig?  (vergl.  2  Mos.  8,  22.  8  Mos.  18,  28,  wo 
ify[  für  nhii)  gibt  keinen  passenden  Sinn.  Der  yemeinende  Satz  soll 
mit  Rücksicht  auf  4  Mos.  20, 12.  27,  14,  wo  Mosen  nnd  Aaron  iriik- 
lieh  Ungehorsam  vorgeworfen  wird,  die  pünktUche  Ausifibrong  des  gott- 
lichen Befehls  bezeichnen  (Oder).  Unnöthige  und  vergebliche  Versuche, 
der  Stelle  zu  helfen,  s.  bei  Dathe,  Html,  MunL  —  80.  Bis  in]  Fir 
haben  3  von  der  Bewegung  genommen.  Kimchi  ergSnst  aus  2  Hos. 
7|  28  1K31.  And.  selbst  in  den  G.  —  8i.  VergL  Ps.  78,  45.  2  Mos. 
8,  17.  12.  —  32.  Ihnen  sum  Regen]  wörtl.  als  ihren  S.,  anstitt 


Ts.  18.    SUtt  dei  PI.  \fy\^,  welchen  dM  Cheüb  Ut,  wiU  des  Keri  den  Sifif* 
l^n  ^^'^^i  ^^^  detswegen,  weil  auch  nur  von  sinem  ^^3  die  Bfdil  Ist 
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Regen  gab  er  ihneu  Hagel.  —  3S.  Hier  icheint  der  Diobtor  TPn  Es. 
78|  47  abhängig  zu  sein,  sowie  ia  Ansehnng  der  Orillen^  Vs.  84, 
vgl.  P0.  78,  46,  und  des  Ausdincks  om  tH^P^t  Vs.  36»  vgl-  Pb.  78, 51. 
37.  Die  Soff.  O  und  1  geben  auf  das  nicht  genannte  YMl  Israel. 
VeigL  2  Mos.  12,  86  ft  —  39.  Die  WoI|Len-  und  FeuerBäole,  die  am 
reiben  Meere  sie  schützte  vor  den  Aegn>teai,  8  Mos.  14,  19  ff.  — 
40.  Man  forderte]  impers.  «-*  4/2.  Oejg^en  Abr.]  das  er  geredet 
mit:  so  gew.  And.  Abrahams  (gedachte  er).  —  44.  Arbeit]  die 
Prodncte  ihres  Fleisses,  TgL  J^:p  Ps.  78,  46.  ^  45.  *1täja  rem  -Kwedce 
(IMos.  27,  4). 

Psalm  GVL 

Nach  einem  karsen  Eiogunge,  In  welchem  Gottes  Qna^f  gegen  sein 
Volk  gerahmt  and  erbeten  wird  (Vs.  1 — 5),  wiederhqlt  der  .Dichter  die 
Geschichte  der  israelititchen  Vorviter  in  RO^^Iwioht  ihres  Ung^honams  nnd 
ihrer  Sflnden  (Vs.  6—47),  und  siihUesst  lait  der  Bitte  wm  die  ,Sa|ppilnng 
der  Nation  aas  den  Völkern  (Vs.  47). 

Dass  der  Ps.  in  die  letzte  Zeit  des  Exils,  oder  in  die  Zeit  nach  dem- 
selben (da  näml.  die  Rflckkehr  der  Nation  nie  gani  m  Staade  gekommen 
ist)  za  setzen  sei  (so  Ew.f  aaeh  in  Bezog  anf  Ps.  107)»  ist  Jilar  aas  Vs. 
46  o.  47.  Eine  Veranlassang  zeigt  doh  .niigends.  8o  wiemehntfi  dcf  bis- 
herigen Psabnen,  besieht  EaemmäUer  andi  diesen  anf  die  Einweihang  des 
zweiten  Tempels.  Wir  wollen  nns  hier  einmal  fflr  alkmal  g0get  .diese 
Hypothese  erklären,  die  ans  gans  pnlMgriadst  scheint 

1.  I^bet  Gott! 

Preiset  JehoTal  Denn  er  ist  gtltig, 
Denn  ewig  ist  seine  Onadel 

2.  Wer  spricht  aas  die  Maehtthalen  J^ova^ 

Verkandigt  all  sein  Lob? 

3.  Heil  denen,  die  das  Gesetz  halten, 

Gerechtigkeit  flben  zu  Jeder  Zeit; 

4.  Gedenke  meiner,  Jehova,  mit  der  Gnade  gegen  dein  Volk^ 

Blick'  anf  mich  mit  deiner  Htllfe, 

5.  Dass  ich  schane  deiner  Aaserwfthlten  Wohl, 

Mich  freae  der  Frende  dehies  Volkes, 
Mich  rflhme  mit  defaiem  Sigentham. 

6.  Wir  haben  gesflndigt  mit  nnsren  Vätern, 

Uns  vergangen,  gefrevelt. 

7.  Unsre  Viter  in  Aeicypten  merkten  niqfat  anf  deine  Wander, 

Gedachten  nii^t  deiner  grossen  OwätUf 
und  waren  widerspenstig^  am  Meere,  beim  Schllfmeere. 
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8.  £r  aber  half  ihneo  um  seines  l^amens  willen, 

Um  kmid  zu  ihxm  seine  Macht, 

9.  Und  er  schalt  das  Schilfmeer,  dass  es  vertrocknete, 

Und  Hess  sie  durch  die  Fluthen  gehen,    wie  durch  die  Wüste. 

10.  Und  er  half  ihnen  4ias  der  Hand  des  Haasers, 

Und  erlöste  sie  aus  der  Hand  des  Feindes; 

11.  Und  das  Wasser  deckt'  ihre  Dränger, 

Nicht  £iner  Ton  ihnen  flberblieb. 
12t  Da  glaubten  sie  an  seine  Worte, 
Besangen  seinen  Ruhm. 

18.  Schnell  vergassen  sie  seiner  Thaten, 
Harreten  nicht  auf  seinen  Rath; 

14.  Und  sie  hatten  ein  Geltlst  in  der  WtUte, 

Versuchten  Gott  in  der  EinOde. 

15.  Da  gab  er  ihnen  ihr  Beehren, 

Aber  sandte  Schwindsucht  in  ihren  Leib. 

16.  Und  sie  eiferten  wider  Mose  im  Lager, 

Wider  Aaron,  den  Heiligen  Jehova's. 

17.  Da  that  sich  die  Erde  auf,  und  verschlang  Dathan, 

Und  deckte  die  Rotte  Abirams; 

18.  Und  es  brannte  Feuer  in  ihrer  Rotte, 

Flamme  verzehrte  die  Frevler. 

10.  Sie  machten  ein  Kalb  am  Horeb, 

Und  beteten  an  vor  einem  Gussbilde, 

20.  Und  vertauschten  ihren  Ruhm 

Mit  der  Gestalt  eines  Gras  fressenden  Rindes. 

21.  Sie  vergassen  Gott,  ihren  Erretter, 

Der  Grosses  gethan-  in  Aegypten, 

22.  Wunderbares  im  Lande  Hams, 

Furchtbares  am  Schüfmeere. 
28.  Da  gedacht'  er  sie  zu  verderben, 

Wäre  nicht  Mose,  sein  AuserwUiUer,  vor  den  Riss  getreten  vor  ihn, 
Um  seinen  Grimm  zu  wenden,  dass  er  nicht  v^ilgte. 

24.  Und  sie  verschmäheten  das  köstliche  Land, 

Glaubten  nicht  an  sein  Wort; 

25.  Und  sie  murreten  in  ihren  Zelten, 

Gehorchten  nicht  der  Stimme  Jehova's* 

26.  Da  erhob  er  ihnen  seine  Hand, 

Sie  zu  ilUlen  in  der  WOste, 
27*  Und  ihren  Samen  zu  werfen  unter  die  Volker, 
Und  sie  zu  zerstreuen  in  die  Länder. 

28.  Und  sie  hängten  sich  an  Baal-Peot^ 

Und  assen  Opfer  der  Todten, 

29.  Und  reizten  durch  ihre  Werke  den  Zorn: 

Drum  brach  in  sie  ein  d^  Plage. 
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SO.  Da  tni  Pinelil»  auf,  und  atrafke, 

Und  80  ward  der  Plage  gewehret; 
31.  Das  ward  ihm  gerechnet  zur  Gerechtigkeit, 

Auf  GeKhlecht  und  Geschlecht  ewiglich. 

82.  Und  sie  erzameten  [Gott]  am  Hader-Wasser, 
Und  Mosen  giogs  tlhel  nm  ihrentwillen ; 

33.  Denn  sie  widerstfebten  seinem  Sinne, 

Und  er  redete  unbedacht  mit  seinen  Lippen. 

34.  Sie  vertilgten  nicht  odie  VOiker, 

Von  denen  Jehova  ihnen  gesagt; 

35.  Sie  vermischten  sich  mit  den  VOlkem, 

Und  lernten  ihre  Thaten; 

36.  Sie  dienten  ibren  Götzenbildern, 

Die  wurden.  Ihnen  znm  Fallstrick; 

37.  Sie  opferten  ihre  SOhn'  nnd  Töchter  den  GOtzen, 

38.  Und  vergossen  anschnldig  Blat,  ihrer  SOhn'  and  Töchter  Blot, 

Die  sie  den  Götzen  Canaans  opferten; 
Und  entweihet  ward  das  Land  durch  Blut 

39.  Und  sie  verunreinigten  sich  mit  ihren  Werken, 

Und  hnreten  mit  ihren  Handlungen, 

40.  Da  entbrannte  der  Zorn  Jehova*s  Aber  sein  Volk, 

Und  er.  verabscheute  sein  Eigenthum, 

41.  Und  gab  sie  in  die  Hand  der  Völker, 

Dass  Aber  sie  herrschten  ihre  Hasser: 

42.  Es  bedrflcketen'  sie  ihre  Febde, 

Und  sie  wurden  gebeugt  unter  ihre  Hand. 

43.  Vielmals  errettet'  er  sie; 

Doch  sie  waren  widenpenstig  in  ihrem  Rath, 
Und  sanken  ins  Elend  durdi  ihre  Missethat. 

44.  Er  sah  auf  ihre  Drangsal, 

Wenn  er  ihr  Wehklagen  hörte; 

45.  Er  gedacht'  ihnen  seines  Bundes, 

Und  hatte  Mitleid  nacb  seiner  grossen  Gnade, 

46.  Und  Hess  sie  Erbarmen  ünden, 

Vor  all  ihren  Siegern. 

47.  Hilf  uns,  Jehova,  unser  Gott, 

Und  sammi'  uns  aus  den  Völkern, 
Dass  wir  preisen  deinen  heiligen  Namen, 
Dass  wir  uns  rOhmen  deines  Lobes  I 

1.  EInei  vieneieht  ana  Jer.  BB^  11  enflebnie  Tempd-Ctosangsfonneli 
die  In  spätem  Psalmen  oft  wiedericehrt:  Ps.  107,  1 ;  118,  Iff.;  136,  in 
jedem  Vs.  -^  2.  Lob  Jehora's  in  Bedehang  Apf  seine  Thaten  in  te 
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Xjneit  —  8.  Ansnif  in  Besiehvig  tuf  das  gMKüoBe  Betrafen  da  Ii- 
laeliten  und  ihre  dadurch  zugezogene  Strafe.  Hätten  die  Israeliten  dy 
Gesetz  gehalten,  so  wllren  me  glUeictfch,  ist  der  Baut  —  4.  5.  Mei- 
ner] Der  Dichter  hittet  als  Israelit  für  die  Israeliten,  was  er  Vs.  47 
in  ihrem  Namen  bittet  Nach  Ewald  tritt  hier  nach  der  von  der  gast- 
zen  Gemeinde  gesungenen  einiaitendeii  StrophOi  Vs.  l<^d,  eine  einzelne 
Stimme  auf,  und  fflfart  Vs.  4—46  j,w1e  ein  Chorführer  den  8am  der 
Gemeine  aus  der  alten  Geschichte  weiter  aus,  bis  tgfiieh  4k  GemeiDe 
mit  der  wichtigsten  Bitte  Irarz  scfaliesst  Vs.  47.'  Deiner  Änser- 
w&hlten]  der  Israeliten,  die  nachher  dein  Eigenthum  genannt  we^ 
den.   ^U,  wie  5  Mos.  32,  43,  roü  Israel,  donst  von  den  Heiden« 

6.  Mit]  d.  h.  gleich,  vglPs.  120,4.  iTBf^ri  h.  uitransit^  wie  SGlir. 
20,84  mit  nWj^i  Hiob  84, 12  allefn«  -^  7.  Grosses  Gnaden]  Der 
Ausdruck  ist  wie  Vs.  4S.  Jes.  63,  82.  Klagl.  8,  82.  zu  nehmen;  sonst 
wäre:  Menge  deiner  Gnadonerweisungen  passend»  Wider- 
spenstig] vgl.  2  Mos.  14,  II4  12i  Schilfoieet]  der  aarabische  Hee^ 
bnsen,  der  yom  Meertang,  Meergras,  mit  dem  er  bededLt  ist,  bei  den 
Aegyptem  Sari  genannt,  den  Namen  hat  Yeif^.  Baaemn.  zu  2  Hos. 
10,  19.  Mich.,  SuppL  p.  1726  aqq.  JabUmehy,  oposc  L  266.  - 
12.  Vgl.  2  Mos.  14,  81.  Offenbar  hatte  der  Diefater  diese  Enshiong 
vor  Augen. 

18.  Harre ten  etc.]  fQgten  sich  niclit  geduldig  in  seine  BatfaschlSge, 
warteten  nicht  ab^  was  er  thno  würde,  sdndehi  giiifän  ihm  vor  mit 
ihrer  Lüsternheit  —  14.  Vgl.  4  Mos.  11.  --  15.  Aber]  Die  Folge, 
welche  das  Impf.  cony.  ausdrückt,  wird  mit  und  nicht  recht  beieich- 
net;  eher  durch  dann,  hierauf.  Tergl.  Pii.  7S,  17.  Leib]  og.  in 
sie,  oder  viehnehr  in  ihre  Seele,  ihr  Leben.  —  16.  Den  Heiligen] 
den  Priester.  Vgl.  4  Mos.  16.  —  17.  nriD  h«  iatrans.,  oder  suppL  IT9, 
wie  4  Mos.  16,  82. 

19.  Vgl.  2  Mos.  82.  —  20.  Ihren  Ruhm]  ihren  Stolz,  ihre  Ehre, 
d.  L  Jehoya,  dessen  sie  sich  rühmen  konnten.  Vergl.  R5m.  1,23.  - 
23.  Da  gedacht*  er]  *Eior.  Da  hätte  er  befohlen.  Die  SteDe 
feddielst  sieh  ötMtMt  an  Deut  9, 18  (nD^Ol)  md  14  (DTDBW)  «0) 
daher  am  besten  mit  Emg8fb.j  v»  Lmg.,  OWux  Und  er  sprach,  er 

•.Wolle  sie  vertilgen,  so  dass  yor  «Wäre  nicht*  u.  s.  w.  hiasno' 
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denken  ist:  wjM  «acb  gescbefaen  sein  wüidi.*  Vor*-  getreten]  sich 
ins  Mittel  geschlagen.  Die  hebräische  imd  deatsche  Redensart  sind  von 
Belagerungen  hergenonime%  wo,  bei  dirchbrocitener  Mauer,  die  Tapfem 
flieh  dem  Feinde  entgegen  stellen  und  ihn  aufisubalten  suchen.  Yergl. 
Es.  13,  5.  22,  80. 

21.  K6stL  Land]  ygL  Jer.  8,  19.  Beziehung  auf  4  Mos.  181  — 
96.  Erhob  ihnen  s.  H.]  nänd.  schwörend,  wie  diese  ^i  Schwüren 
(iblicb  war  (1  Mos.  14,  22.  &  Mos.  82,  40).  —  27.  Werfen]  Jer.  22,  7. 
Ps.  HO,  11.  Paialld  nnt.  Hitaig:  Terloosen,  aber  die^  wird  con« 
0laniirt  mit  h  der  Pers,  und  3  der  Bestimmung  (Jos.  13,  6.  93^  4).  Hier 
yenniscbt  der  Dichter  4  Mos.  14,  28—80  mit  8  Mos.  26,  33.  5  Mos« 
95 — 27 ;  bei  jener  (Selegenheit  ist  diese  Drohung  nicht  gegeben  wordeq. 

28.  Sie  —  B.  P.]  widmeten  sich  seinem  Dienst  MMuuUs  er« 
kUrt."  Sie  trugen  Binden,  was  em  eigner  Situs,  älmlich  dem,  wels- 
cher im  Eabirendienst  «u  Samothrace  vorkommt,  gewesen  wSre.  Allein 
es  spricht  für  diese  EridSrung  nichts,  als  dass  h.  u.  4  Mos.  25,  8  der- 
selbe Ausdruck,  scheinbar  als  Eunsteusdmck,  vorkommt,  was  sich  je- 
doch daraus  erklärt,  dass  unser  Dichter  jene  Stelle  vor  Augen  hatte. 
Der  Todten]  veisteht  man.  gew.  von  65teen  im  Gegensata  mit  dem 
lebendigen  Gott,  Jehova,  veigL  Ps.  116,  6ff.  Jer.  11,  10;  besser  der 
Schatten^  nekromantisehe  Opfer,  vergL  Jea.  8,  19.  5  Mos»  18,  11. 
Sddm.,  de  diis  Bjr.  1,  6.  —  29.  lO^JD^  muss  auf  Jehova  besogen  wer« 
den,  wie  Ys.  82.  —  80.  Strafte]  eig.  richtete  (1  Sam.  2,  26),  Uidem 
er  einen  Götaendiener  tödtete,  4  Mos.  25,  8.  —  81.  Das  ward]  Imp& 
conv.  anlmüpfend  (vgL  Ys.  86).  Zur  Gerechtigkeit]  zum  religiösen 
Yerdienste;  die  Sache  4  Mos.  26,  12.  13,  wo  erzählt  wird,  dass  die 
Familie  des  Püiehas  mit  dem  Hohepriesterthum  belohnt  worden  sei,  der 
Ausdruck  1  Mos.  15,  6. 

82.  YergL  4  Mos.  20,  1  ff.  —  33.  Seinem  Sinne]  näml.  Mose's. 
Auf  diesen  beziehen  es  Jas.  Kimehij  JjuXker,  Chr.  B,  Mich.,  Bosenm,, 
Hüsig,  Maurer.  Freilich  kommt  niDil  sonst  gew.  in  Beziehung  ituf 
Gott  vor;  und  so  nehmen  es  der  Chald.,  Jarchi  u.  Kimchi,  HengHb., 
V.  Leng.,  Olsh,;  aber  die  Gedankenreihe  ist  dann  unordentlich.  Er  — 
unbedacht]  Wahrsch.  meüit  der  Dichter  die  Worte  4Mos.  20,  10: 
Werden  wir  wohl  Wasser  aus  diesem  Felsen  hervorbringen?  welche  er 
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als  Aufldrack  des  Zweifels  nimmi  Nach  Vs.  12  zfimte  Gott  fiber  Hose 
und  Aaron  wegen  ihres  Betragens ;  rgl.  5  Hos.  1,  37* 

84.  Vgl.  2  Hos.  23,  82  £  84,  11  ff.  Rieht  1,  27  ff.  2,  9.  —  86.  Fall- 
strick] Verderben  (Ps.  69,  23).  —  37.  D^W  Herren,  wie  chu: 
5  Hos.  82,  17;  »von  *ntt^  =  T1tt^,  1)  valide  egit,  2)  domlnatns  est 
Das  Wort  wurde  wohl ,  wie  ]1*1X,  'rf^ü,  h^  j  den  heidnischen  Göttern 
EunSchst  von  ihren  Verehrern  als  Ehrennamen  beigelegt,  eihielt  aber 
dann  bei  den  Israeliten  die  böse.  Nebenbedeutung  ehies  Götzen;  im 
Ghald.  und  Rabb.  bezeiichnet  es  einen  bösen  Geist,  und  die  LXX 
geben  es  durch  daetidvta  wieder,  welches  Wort  ja  eihen  ähnlichen  Wecbsd 
seiner  Bedeutungen  erfahren  hat.*  Der  Dichter  meint  besonders  den 
Dienst  des  Holoch.  —  89.  Und  hureten]  trieben  Abgötterei 

41.  Vgl.  das  B.  d.  Rieht  Doch  denkt  der  Dichter  spfiterbin  an 
das  babylonische  Exil,  dessen  Ende  Vs.  46  angedeutet  wird. —  43.  Sie 
—  Bath]  Da  sonst  2  den  Gegenstand  der  Widerspenstigkeit  anseigt 
Es.  20,  8) :  so  nimmt  es  Oesen,  auch  b.  so,  indem  er  wahrsch;  ÜVlSJl 
auf  Gott  bezieht  und  das  Suff,  als  Phir.  majeet.  nimmt:  sie  waren 
widersp.  gegen  Seinen  Rath;'doch  ist  diess  zu  hart  '^^ONiph. 
sich  senilen;  Hoph.  hinsinken;  verwandt  mit  ^^0  herunterkommen,  rer- 
annen. —  44.  üTih  ^M  statt  anh  ^ns  nrna,  vergi.  Ps.  is,  1 66,  li 
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107,  6.  —  45.  b  IDT,  vgl.  Ps.  98,  3.  —  16*  Und  Hess  etc.]  Die»elb« 
Phrase  1  Eon.  8,  50.  Neh.  l]  11;  sonst  h  D^oni  {HS  Jemanden  Er- 
barmen erweisen.   Siegern]  eig.  Gefangenführern.  — 47.Die 
im  Anfange  Vs.  4  f.  gethane  Bitte  wird  hier  bestimmter  ausgedrfickt. 
48.  Die  Lobpreisung  zum  Schlüsse  des  4.  B. 


Fünftes  Bneh. 


Psalm  GVn. 

Sehnnrrer,  Diisertt  p.  480iqq. 

Dank  der  erlösten  GefangeDeo  Joda^s  (Vs,  1—- 3).  Die  Vertriebenen, 
die  Jehova  in  die  Beimalh  gesammelt  (Vs.  4 — 9),  die  im  dunkeln  Kerker 
Gefangenen,  die  er  erlOst  (Vs.  10—16),  die  bis  zum  Tode  Betrflbten,  die 
er  errettet  (Vs.  17  —  22),  die  anf  dem  Meere  Sturm  gelitten  und  von  Jehova 
glflcklich  ans  Ufer  gefflhrt  worden  (Vs.  23 — 32):  alle  sollen  Jehova  danken« 
Dass  er  überhaupt  das  wtlste,  entvölkerte  Land  wieder  bevölkert,  und  das 
Land  wieder  gesegnet  hat,  soll  dankbar  erkannt  werden  (Vs.  3 8  «-4 3). 

Die  Zeit  der  Abfassung  und  die  Beziehung  des  Ps.  ist  im  Inhalte  klar 
gegeben.  Indessen  mflssen  wir  bemerken,  dass  er  wahrscheinlich  geraume 
Zeit  nach  der  Rflckkehr  der  Exulanten  verfassi  ist,  als  die  wiederherge- 
stellte Republik  wieder  zu  blflhen  anfing.'  Eitsig  z.  Jes.  S.  481  findet  aus 
Vergleichung  von  V.  16  mit  Jes.  45,  2,  Vs.  20  mit  57,  18,  Vs.  23  mit 
42,  10,  Vs.  39  mit  53,  8,  Vs.  42  mit  52,  15,  dass  der  Verf.  den  2.  Th. 
des  Jes.  benutzt  habe;  allein,  die  erste  Stelle  ausgenommen,  findet  nur  in 
einzelnen,  zom  Theil  bekannten  Worten  Uebereinstimmung  Statt 

ßchnurrer  bemerkt  richtig,  dass  Strophen  abzutheilen  seien.  Vs*  1 — 3 
ist  das  Proömium,  die  Anktlndigung  des  Ganzen :  dann  folgen  die  einzelnen 
Strophen,  welche,  durch  Absätze  in  der  Uebersetzung  ausgezeichnet,  im  In- 
halte durch  die  Worte  preisen  sie,  und  was  davon  abhängt,  geschlossen 
werden;  dergleichen  gibt  es  vier,  obschon  ungleich  an  Verszahl;  und  Vs. 
33 — 43  machen  gleichsam  die  Epode  dazu. 

!•  Preiset  Jehova  1    Denn  er  ist  gtltig, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade. 
2.  So  mögen  sprechen  die  Erlösten  Jehova^s, 

Die  er  erlöst  ans  Feindes  Hand, 
8.  Und  aus  den  Lindern  sie  gesammelt, 

Vom  Aufgang  und  vom  Untergang, 
Vom  Norden  und  vom  Meere. 

4.  Sie  irrten  in  der  Wfiste,  in  der  Einöde. 

Den  Weg  za  einer  Wohn-Stadt  fanden  sie  nicht; 
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5.  Hangrig  wären  sie  and  dontlg, 

Ihre  Seel*  in  ihoen  ▼erschmachtete; 

6.  Da  schrieen  sie  zu  Jehova  in  ihrer  Drangsal, 

Ans  ihrer  Beklemmnng  rettet'  er  sie, 

7.  Und  leitete  sie  aal  ebenen  Weg, 

Zn  kommen  zu  einer  Wohn-Stadt: 

8.  Mögen  sie  preisen  vor  Jehova  seine  Gnade, 

Und  seine  Wunder  vor  den  Menschoa-Klndem, 

9.  Weil  er  gesftttigt  die  schmachtende  Seele, 

Und  die  hungrige  Seele  gefallt  mit  Oateml 

10.  Die  Bewohner  der  Finstemiss  nnd  Todesnacht, 

Die  Gefangenen  im  Elend  nnd  Eisen  — 

11.  Denn  sie  widerstrebten  fiettes  Worten, 

Und  des  Höchsten  Rathschloss  verschmäheten  sie; 

12.  Dmm  beagt'  er  durch  Ungemach  ihr  fien, 

Sie  sanken,  nnd  ohne  Retter; 
IS.  Da  schrieen  sie  zu  Jehova  in  ihrer  Drangsal, 
Aus  ihrer  Beklemmung  half  er  ihnen; 

14.  Er  fahrte  sie  aus  der  Finstemiss  und  Todesnacht, 

Und  ihre  Bande  *  zerriss  er: 

15.  MOgen  sie  preisen  vor  Jehova  seine  Gnade,     ^ 

Und  seine  Wunder  vor  den  Menschen-Kindern, 

16.  Weil  er  zerbrochen  eherne  Thüren, 

Und  eiserne  Riegel  zerhauen  t 

17.  Die  Thoren  —  ob  ihrem  abtrOnnigen  Wandel, 

Und  ob  ihren  Vergehungea  litten  de; 

18.  Vor  aller  Speise  ekelte  ihnen, 

Und  sie  neigten  sich  zu  des  Todes  Pforten; 
10.  Da  schrieen  de  an  Jdiova  in  ihrer  Drangsal, 
Aus  ihrer  Beklenunung  half  er  ihnen; 

20.  Er  sandte  sein  Wort,  und  heüete  sie, 

Und  entiiss  sie  ihren  Gruben: 

21.  itOgen  de  preisen  vor  Jehova  seine  Gnade, 

Und  seine  Wunder  vor  den  Menseheq-Kindecn ; 

22.  MOgen  de  opfern  Of^er  des  Dankes, 

Und  verkOnden  seine  Thaten  mit  Jubel! 

28.  Die  zur  See  gingen  auf  Schiffen, 
Schafften  auf  grossem  Gewisser, 

24.  Sie  sahen  die  Thaten  Jehova^s, 

Und  seine  Wunder  in  den  Flutiien; 

25.  Er  sprach,  und  erregt'  einen  Sturmwind, 

Der  thOrmte  die  Wellen  des  Meeres. 

26.  Sie  stiegen  gen  Himmel,  sanken  cum  Abgrund , 

Ihr  Math  zerrann  in  der  Noth; 

27.  Sie  schwindelten  and  taumelten,  wie  Trunkene, 

Und  all  ihre  Weisheit  war  vernichtet; 
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lf§.  Da  idiftetii  lie  tu  JehoT»  Ib  Ihier  Dnognl, 

Uad  aofl  ihrer  Beklemmnog  riss  er  aie; 
29.  £r  hemmte  den  Starm  za  leisem  Wehen, 

Und  es  schwiegen  die  Wellen; 
80.  Und  sie  freuten  sich,  da  sie  sich  legten» 

Und  er  fahrte  sie  znr  erwünschten  Koste: 
dl.  Mögen  sie  preisen  vor  Jehova  seine  Gnade, 

Und  seine  Wotider  vor  den  Menachen-Kindeni ; 
32«  Erheben  ihn  in  Volks-Versammlong, 

Und. in  der  Aeltesten  Sitzung  ihn  rflhmenl 

83.  Er  wandelte  Ströme  in  WOste, 

Und  Wasserqnellen  in  durstig  Land, 

84.  Fruchtbares  Land  m  Salz-Steppe, 

Ob  der  Besheil  seiner  Bewohner; 
35«  Er  wandelte  die  Wflste  in  Wasser-See, 

Und  dürres  Land  in  Wasser-Quellen, 
86.  Und  Hess  die  Hungrigen  daselbst  wohnen, 

Dass  sie  errichteten  St&dte  zum  Wohnen, 
37.  Und  besäeten  Felder,  und  pflanzten  Weinberge^ 

Dass  sie  Jtiirlidie  Frflchte  tragen. 
88«  Und  er  segnete  si^  dass  sie  sich  sehr  mefartei, 

Und  ihr  Vieh  vermindert'  er  nicht. 

39.  Vetminderl  wurden  sie  und  niedergebeugt, 

Von  Druck,  Unglück  und  Jammer; 

40.  Verachtung  schüttet  er  auf  Fürsten, 

Und  Hess  sie  irren  in  unwegsamer  Oede; 
41«  Doch  hob  er  den  Armen  aus  dte  Elend, 

Und  machte  den  Heerden  gleioh  die  Geschlechter, 
42.  Es  sehen's  die  Redlichen,  und  fireuen  sich, 

Und  alle  Boshaften  verschliessen  den  Mund. 
48.  Wer  weise  ist,  der  nimmt  diese  wahr. 

Und  hat  Acht  auf  Jehova's  Gnade. 

2.  So  mögen  sprechen]  Das  Impf,  optatfriacfai  TttrgL  Yb.  8. 
15  0.  0.  f.  Aue  -*  Hand]  And.  ans  der  Notk,  so  dass  TD  so 
vid  als  p  wfire}  aber  willkfirlick  —  8.  Vom  Meere]  Das  Meer 
(das  mittelUndische)  beseicbnet  in  der  Begel  die  Aben4g^gend;  weil 
aber  diese  schon  genannt  ist  and  man  h«  die  Mittagsgegend  erwartet, 
so  wollen  Manehe  po^^  lesen,  wie  Ps.  89|  18  po;i^  auf  }1&y  folgt  ßlwU. 
TgL  Anm.)*  Schnugrer  und  Daihe  dagegen  verstehen  mit  dem  Gbald. 
den  arab.  Meerbusen;  Hitzig  zu  Jes.  49, 12,  wo  ebenfalls  QfHD  dem 
p02<0  entgegensteht,  das  Südmeer,  was  an  dieser  Stelle  nicht  Übel 
passt,  wefl  der  Ver£  unstreitig  in  Chald£a  geschrieben,  während  unser 
Psalmist  doch  wohl  an  den  jsurfickgekehrten  Exulanlen  gehurt;  reigL 
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jedoch  Shobel  zu  J«».  49,  11.  Ueberhaapt  aber  ist  der  Spradigebranch 
in  Ansehung  des  Q^D  zn  sehr  festgestellt,  als  dass  es  nicht  bedenklich 
wäre,  daron  abzugehen.  Nuch  Maurer  wäre  an  den  südlichen  TheQ 
des  Mittelmeereer  nach  Afrika  zu  zu  denken. 

4.  *In  den  yier  parallelen  Abschnitten  Vs.  4—9,  10—16,  17-23, 
28—32  bildet  eigentUch  jedesmal  alles  4em  'J1  mi  (Vs.  8.  15.  21.  31) 
Vorangehende  das  Subject  zu  dem  in  diesem  YVC^  enthaltenen  Prädicat 
Bei  dieser  Gleichmässigkeit  des  Periodenbanes  sollte  man  auch  Vs.  4, 
an  der  Spitze  des  ersten  jener  Abschnitte,  ein  t^artidpium  oder  Adject 
erwarten,  wie  Vs.  10.  17.  23;  doch  konnte  Vs.  4  im  Anschlüsse  an  du 
Vs.  2  bereits  vorausgegangene  Participium  '^  ^^IKJI  gleich  zu  Anfange 
der  Periode  des  Verb.  fin.  gesetzt  werden,  welches  sonst  erst  durch  ein 
Participium  eingeführt  wird.*  Der  4.  Vs.  ist  entweder  eigentlich  ge- 
nommen, denn  yiele  Juden  entflohen  nach  der  Zerstörung  Jerosalems 
nach  Aegypten  (Jer.  43),  und  andere  mochten  in  die  Wüste  sich  zer- 
streuen ;  oder  er  beschreibt  nur  bildlich  das  Vertriebensein,  so  wie  Eini- 
ger und  Durst  Vs.  5  das  Elend.  In  der  Einöde]  Nach  der  Accen- 
tuation:  in  der  Einöde  des  Wegs,  d.  h.  im  öden  Wege,  in  der 
unwegsamen  Wüste ;  wir  haben  aber  mit  Schnurrer  die  Abtfaeilnng  T0^ 
gezogen,  welche  LXX,  Vulg.,  Byr.  befolgen,  und  T]n  zum  Folg.  ge- 
nommen.  Man  kann  auch  "|*i"l  als  Acc.  zu  IJfH  ziehen  (vgL  Ps.  2, 12), 
so  Hitzig;  nur  steht  es  etwi^s  entfernt  vom  Verbo.*)  Wohn-Stadt] 
wie  'd  n^3  Wohnhaus,  Stadtj  wo  man  wohnet,  wo  sie  Aufenthalt  und 
Ruhe  finden  konnten.  —  6.  Da  schrieen  sie]  Dieses  Imperfl  conr. 
macht  immer  den  Wendepunkt  der  Strophe  aus.  In  ihrer  Dr.]  rg^ 
Ps.  78,  65.  106,  44.  —  7.  Leitete  sie]  eigentl.  Hess  sie  treten.  - 
8.  min  h.  mit  dem  Acc.  der  Sache  und  h  d.  Pers.  etwas  anerken- 
nen, preisen  gegen  JemAnd.  Vor  d.  H.  E.]  sonst  nach  Luüu  mit 
'hs^  verbunden:  gegen  d.  M.  K.;  aber  besser  nimmt  man,  wie  gew^ 
beide  Male  h  gleich.  —  9.  Die  schmachtende]  pjPtt^  eig.  hin-  und 
herlaufen,  dann  begierig  sein,  besonders  vom  Durst,  bo  hier 
Jes.  29|  8. 


*)  Die  Yergleichimg  mit  Tg.  40  macht  am  WAhneIieinlichst«n,  daas  statt  TH 
mit  PUh,  geradezu  'JpT'M^  ^  l^en  Ist.    üT.  •  ''* 
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10.  Nach  Sehnurrer  soll  man  vor  jeder  neuen  Strophe  ans  Ys.  2 
wiederholen:  so  sprechen  etc.,  was  schleppend  ist:  ich  constmire 
daher  das  Sabject,  mit  wekhem  die  Strophen  anfangen,  mit  mögen 
sie  preisen.  Der  Finsterniss  u.  Todesancht]  des  finstem  Ker- 
kers; dichterische  Beseichnung  des  Exils.  Die  Qet  im  £1.  etc.]  eig. 
des  Elends  eta^  welche  Elend  und  Eisen  geftngen  hielten.  —  11.  Sie 
widerstrebten]  vidi,  hatten  widexstr.  Aber  vgl.  Ps.  106,  17,  -« 
16.  Vgl.  Jes.  45,  2. 

17.  Die  Thoren]  in  religiösem  Sinne,  besonders  von  Abgötterei 
verstanden.  — -  18.  Vor  Kummer  und  Elend  waren  sie  gleichsam  todt- 
kittnk  geworden  (vergL  Ps.  102,  5).  —  20.  £r  —  Wort]  er  befahl^ 
wollte  (vergl.  Ps.  147, 15).  Ihren  Qruben]  dem  Grabe,  dem  Tode 
(Ys.  18).    Vgl*  Klagl.  4,  20. 

28.  D%1  TT  zur  See  Iiinabsteigen,  sich  einschiffen  (Jon.  1,  8),  wefl 
das  Ufer  höher  als  das  Meer  ist  Schafften]  näml.  mit  Rudern,  Se- 
geln, eig.  wohl  Schiffer-OeschSft  treiben  (Rosenm.).  Gew.  u.  wir  1.  Ausg.: 
Gewerbe,  Handel  treiben  (Luther),  was  von  dem  Handel,  dem 
^ch  die  Juden  schon  während  des  Exils  widmen  mochten,  zu  Terstehw, 
aber  zu  speciell  wäre.  Vs.  28  ff.  ist  noi  dichterische  Beschreibung  der 
VoOk  des  Exils,  des  Wandems,  wie  Vs.  4ff.  —  24.  In  den  Flnthen} 
auf  dem  Meere,  nicht,  wie  And.,  hi  der  Tiefe,  nämlich  die  Naturwun-« 
der;  auch  nicht:  an  der  Meeresfluth  (Hitzig).  Es  ist  Tom  Wunder 
des  Sturmes  und  der  Rettung  daraus  die  Rede.  —  25.  Des  Meeres] 
das  Suff.  1  geht  auf  D^,  Tgl.  Ps.  46,  4.  —  27.  i:nm  eig.  drehten  sich 
Im  Kreise,  daher  die  Bedeutni!ig  tanzen,  1  Sam.  ^0^  16.  Und  —  ver* 
niöhtet]  sie  waren  ratUos.  Vgl.  (Md.,  Trist.  L.  L  Eleg.  2:  Rector 
in  incerto  est,  nee  quid '  fugiatve  petatre  hivenit:  ambiguis  ars  stnpet 
]|>sa  malis.  —  29.  Leises  Wehen]  vergL  Hieb  4,  16.  1  Kön.  19,  12. 
Das  Suff.  Dil  geht  auf  D^D\  —  82.  Der  — Sitzung]  dasselbe,  was 
Volksversammlung. 

83 ff.  Er  verwüstete  und  entvölkerte  Palästina,  und  bevölkerte  es 
wieder.  Aehnlich  Jes.  41,  17  ff.  Ueber  das  abgek.  Impf,  fan  Sinne  des 
Praet  indic  s.  Anm.  z.  Ps.  18,  12.  Ew.  (ebenso  OUh)  fasst  es  als 
Praes.  vsA  den  Sinn  nUgemein,  aber  nach  dem  Bisherigen  (Vs.  14.  20) 
tumöthig  und  tmpassend.  Wasserquellen]  eig.  Orte,  wo  Wasser  quoll; 
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•^  34.  Salisteppe]  nnftwoiitbaies  Land,  vgl.  PUn.  H.  N.  XXXI, 7. 
Virffü,  Georg.  II,  288.  —  36.  Dass  sie  etc.]  eig.  und  so  errich- 
tet en  sie;  80  im  Folg.  ^'  37.  J&hr liehe  Früchte]  eigenfl.  Fi.d« 
jäfaificheii  ErtrttgB.  -^  39.  Diese  Ziapff.  oonr.  sind  nicht  genda  ili 
Plnsqoimperff.  n  nehmen  (Schnurrer,  Rosennu,  Undidi  Luther),  aber 
sie  gcfhen  über  das  Yorfaergdiende  «iriiek  in  die  Mhece  VeigiDgtnMt 
(ähnfidh  3  Mos.  IS,  2).  Die  Debers.  lüto^i:  Und  sie  wnrdna  bIih 
der  etc.}  setzt  nnsem  Vs.  in  ehie  Reihe  mit  Ys.  38:  Und  er  leg« 
Acte  sie  etc.,  also  in  die  Zeit  nach  der  Wiedecheisteliang,  mis  doich- 
aos  nicht  nngeht;  ein  anderes  Boi^ect  als  die  Jnden  (Knapp)  km 
man  aneh  nicht  annehmen;  mid  ebensowenig  mit  EwaM  eim  iDge- 
meinen  fiatz:  dooh  selbst  fehlend  (?)  sinken  wieder  (})  sie.- 
40.  Das  Partie ,  noch  dazn  ohne  zurückweisendes  Fron«  {y^jL  Pk« 
•Oy  17)|  ist  hier  dorchans  unsdiiokUch.  Ehien  allgemeinen  Sali,  wie 
Hieb  U|  31,  haben  wir  h.  nioht|  sondern  es  ist  eine  Aussage  über  dii 
frühere  Scbieksal  der  Israeliten :  der  Arme  Ys.  41  ist  der  Eiakot, 
wegen  Ys.  SB;  der  Batz:  und  machte  —  QeschLechter)  kt  te 
Gegensata  der  Yetninderong  Ys.  89,  ud  das  irren  Ys.  38  iit  vis 
Ye«  4  in  Mfamaa.  Zwar  wird  das  fartto.  Auch  von  der  VeifsngeiiUt 
^ebraudit,  aber  nur  in  abhängigen  oder  £ridieats<-Bätaeii  (ts^LPl 
60,  4.  144, 10.  147, 18).  TFlr  müssen  dilher  den  Oebraneh  .dsMeDsi 
kl  unsrer  Stelle  daraus  eckliren,  dass  sie  aus  BSöb  18,  .81.  34  snüdfl^ 
ist  ~  41.  Den  —  gleich]  an  Zahl  •—  43.  Die  Radliehen]  A 
kfotamen  IstaeUten ,  wie  oft  m  den  Pss.  (Ps.  M,  88.  (6^4, 11.  M,  11' 
33,8.  40,  17.  36,  37.  6,  13).  Alle  Boshaften]  die  Fekide  da 
Matiott;  .eigeniL  alle  Bosheit,  abstr.  pro  conor.,  TergL  Bi.  88,  S& 
Yerschliessen  etc.]  skid  besehXmt  —  43.  ^d  idathre,  wie  h 
86, 13«  And.  nehmen  es  fragend  und  auffordernd.  wn^H»  st;  IDfPi 
Waehael  des  Num. 

Psalm  GVni. 

Diese  Zosammensetzang  ans  schon  etUArtea  Stücken,  Ps.  67,8-^12, 
60,  7 — 14  l>edarf  keiner  Eiklftnmg.  Die  Entstehung  derselben  beortlieilen 
wir  nash  den  Qmndsltsen,  die  wir  ia  der  Binl.,  lY.  AbschMtt,  und  is  dff 
EinL  zn  Ps,.  14  geäussert  haben.    Der  Charakter  der  Terschiedenen  U^ 
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(s.  d.  iLf»  N.  SQ  pB.  57  n..60)  reitlth  die  Haad  elD«  BearMtefs,  «od  dia 
6aiiM  liat  kelDen  Halt. 

1.  Bin  Lied  Davids. 

2.  Getrost  ist  mein  Hen,  o  Gottt 

Singen  will  ich  «nd  spielen,  aach  mein  Geist. 

3.  Anf,  Laate  nnd  Harfe! 

Anf  will  ich  sein  mit  dem  Morgenroth  I 

4.  Ich  preise  dich  nnter  den  VOlkem,  Jehovai 

Und  «piele  dir  unter  den  Nationen  1 
ö.  Denn  grOsser  als  der  Himmel  ist  deine  Gnade, 
Und  bia  ni  den  Wolken  deine  Treoe. 

6.  Zeig'  erhaben  dich  aber  den  Himmel,  Gott, 

Und  aber  die  ganze  £rde  deine  Herrlichheit. 

7.  Anf  dass  sich  retten  deine  Geliebten, 

Hilf  mit  deiner  Hand  and  erhör'  nnst 

8.  Gott  verhiess  bei  seiner  Heiligkeit:  „Frohlocken  will  ich: 

„Will  Sichem  vertheilen  und  Snccoths  Gefild  ansmessen.; 

9.  „Mein  ist  Gilead,  mein  Manasse, 

„Und  Ephraim  meines  Hauptes  Schirm, 
„Jnda  mein  Herrscherstab; 

10.  „Moab  ist  mein  Wasch-Becken, 

„Anf  Edonl  werf  ich  meinen  Schuh, 
„Ueber  Philisthäa  jauchz'  ich.** 

11.  Wer  wird  mich  fahren  in  die  feste  Stadt, 

We^  leitet  mleh  bis  Edom? 

12.  Nicht  da,  Gott,  der  ans  verworfeb, 

Und  nicht  auszogst,  Gott,  mit  unsren  Heeren^ 

13.  Schaff*  ans  HOlfe  ans  Drangsal, 

Da  eitd  ist  der  Menschen  Hälfe  1 

14.  Mit  Gott  werden  wir  siegen. 

Und  er  tritt  nieder  unsre  Feinde! 


Psalm  CDL 

Klage  aber  fre?e]ade,  trOgerische,  mdaiikbaie  Menschen  (Vs.  1^>5). 
Heftige  Verwansehongen  derselben  (Ys.  6 — 20).  Bitte  am  Rettung  aoe  kum- 
mervoller, bedrängter  Lage.(Vs.  21 — 81).  —  Ausser  den  angegebenen  Thei- 
len  finden  sich  sonst  keine  ebenmlssigen  Abaehnitte, 

Kimehi  bezieht  diesen  Ps.  anf  Davide  Veilenmder  bei  Saul,  bSBonden 
auf  den  Edomiter  Doeg:  OroUu8j  dem  anch  ^lapp  folgt,  auf  Ahitophel: 
Dathe  anf  SimeL  Sollte  David  der  Verf.  sein,  so  wire  die  Melnang  KincM's 
irohl  vorzuziehen;  nur  nflsste  man  mehr  die  argfittigeD,  iweisangigen  Hof- 
lente  Saals  aberhaopt,  als  den  Doeg  allein,  ins  Aiife  Iumu«  Allein  die 
rachsüchtigen,  abertrlebenen  Verwündinngen  aind:  mir  aoatSslig:  "defgieichen 
Gesinnungen  legt  die  GeMhichte  David  nicht  bei,  vielmehr  schildert  sie  ihn 
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ab  growmOthlg.  Aach  ist  mir  die  Diehttmgsart  zq  Oberladen  fSr  DtTid. 
Ich  beziehe  diesen  Ps.,  wie  den  fthnlicheo  Ps.  69,  auf  Voika-  oder  Religiont- 
Feinde,  Feinde  der  guten  Sache  Israels :  dann  lassen  sich  die  VerwOoschnn- 
gen  erklären  nnd  entschnldigen.  Vgl.  Anm.  z.  Ps.  69,  23.  Dass  der  Did- 
ier seinen  Feinden  Liebe  bewiesen  hat  (Vs.  4),  lisst  sich  mit  Riesen  An- 
nahmen wohl  vereinigen.     Ueber  EiccUd'a  Ansicht  vgl.  Einl.  za  Ps.  35. 

1.  Dem  Musikmeister;  von  David  ein  Gesang. 

Gott  meines  Lobliedes,  schweige  nicht! 

2.  Denn  Frevlen  Mond  nnd  Truges  Mond  Ofihen  sie  wider  mich, 

Reden  za  mir  mit  L0gen-2ange; 

3.  Und  mit  Worten  des  Hasses  umgeben  sie  mich, 

Und  streiten  wider  mich  ohn'  Ursach. 

4.  Für  meine  Liebe  befeinden  sie  mich. 

Ich  aber  bin  ganz  Gebet. 

5.  Sie  erweisen  mir  BOses  fflr  Gates, 

Und  Haas  fOr  meine  Liebe. 

6.  Setz'  Aber  ihn  den  Frevler, 

Und  der  Widerjacher  steh'  ihm  zur  Rechten! 

7.  Ans  dem  Gericht  geh'  er  schuldig, 

Und  sein  Gebet  werde  zur  SOnde. 

8.  Seiner  Tage  seien  wenige, 

Sein  Amt  empfang'  ein  Andrer! 

9.  Seine  ELinder  seien  Waisen, 

Und  sein  Weib  Wittwe! 

10.  Umherschweifen  mOssen  seine  Kinder,  und  betteln. 

Und  heischen  fem  von  ihren  Trtlmmern! 

11.  Es  ziehe  der  Wacherer  an  sich  Alles,  was  sein  ist, 

Und  mögen  Fremde  plündern  seine  Arbeit! 

12.  Niemand  bewahr'  ihm  Nachsicht, 

Und  keiner  erbarme  sich  seiner  Waisen! 

13.  Seine  Nachkommenschaft  werde  vertilgt, 

Im  andern  Geschlecht  erlösch'  ihr  Name; 

14.  Gedacht  werde  seiner  Väter  Schuld  bei  Jehova, 

Und  seiner  Matter  Sünde  nicht  ausgelöscht! 

15.  Sie  seien  vor  Jehova  stets. 

Und  er  rotte  sein  Andenken  von  der  Erde! 

16.  Darum  dass  er  nicht  daran  dachte,  Liebe  zu  üben, 

Und  verfolgte  den  elenden  Mann  und  Armen, 
Und  den  Betrübten,  ihn  zu  tödten. 

17.  £r  liebte  den  Fluch,  so  treff  er  ihn! 

Er  hatte  kein  Gefallen  an  Segen,  so  sei  er  fem  von  ihm! 
16.  Er  ziehe  Fluch  an,  wie  sein  Gewand; 

Er  dringe,  wie  Wasser,  in  sein  Inn'res, 

Und  wie  Oei  in  seine  Gebeine; 

19.  Er  sei  ihm  wie  das  Kleide  daieln  er  sich  faOQet^ 

Und  als  Gürtel,  womit  er  stets  sich  gürtet  I 
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20.  Dieas  «ei  meiner  Widersacher  Lohn  von  Jehora, 

Und  derer,  die  BOaes  reden  wider  miehl 

21.  Du  aber,  Jehova,  Herr,   stehe  mir  bei  am  deinet  Namens  willeni 

Denn  gross  ist  deine  Gnade:  rette  michl 

22.  Denn  elend  nnd  arm  bin  ich, 

Und  mein  Herz  ist  verwandet  in  mir. 
28.  Wie  der  Schatten,  wenn  er  sieh  strecket,  schwind'  ich; 

Werde  weggescheucht  wie  Heuschrecken. 
24.  Meine  Kniee  sinken  vor  Fasten, 

Und  mein  Fleisch  nimmt  ab  an  Fett 
25*  Ich  bin  ihnen  zum  Hohn; 

Sie  sehen  mich,  nnd  nicken  mit  dem  Haupt 

20.  Stehe  mir  bei,  Jehova,  mein  Gott!     • 
Hilf  mir  nach  deiner  Gnade, 

27.  Damit  sie  erfahren,  dass  dieses  deine  Hand, 

Du,  Jehova,  es  gethan! 

28.  Sie  mOgen  flachen,  do  aber  segne! 

Sie  mOgen  aufstehen^  aber  zu  Schanden  werden, 
Und  tiein  Knecht  sich  freuen! 

29.  Es  kleide  meine  Widenacher  Schmach, 

Und  sie  hülle,  wie  Gewand,  ihre  Schande! 

30.  Dann  preis'  ich  Jehova  hoch  mit  meinem  Munde, 

Und  in  Vieler  Mitte  rOhm'  ich  ihn, 
81«  Dass  er  zur  Rechten  steht  dem  Ajm^, 

Und  ihm  hilft  von  Denen,  die  ihn  verdammen. 

1.  Gott  m.  Lobl.]  vergl.  Ps.  22,  26.  31,  6.  Schweige  nicht] 
Tgl.  Fe.  85,  22.  83,2.  —  2.Sie]  dieFeinde.  Mit Lügen-Znngeetc.] 
Tgl.  Ps.  8,  5.  —  3.  nsi  ist  der  sweite  Accus.,  den  330  regiert,  wie 
1  Kön.  5,  17  und  *iDy  P».  5,  18.  —  4.  Pl^DH  ^M)  statt  hhBr)ü  'JW, 
dichterisch  nachdrücklicher  Gebrauch  des  Nom.  fOt  das  Verb.,  wie  1  Mos. 
49,  8.  4  m^  st  Pim^;  Tgl.  auch  Ps.  21,  7.  120,  7.  Hitzig  gut:  gans 
Gebet  Manche  suppL  mit  Äben^Esra  und  Kimthi  ürf>*  ich  aber 
bete  ffir  sie;  aber  der  Sinn  ist:  ich  bfai  ruhig  dabei,  ich  tfane  ntchte 
als  beten. 

6.  MiAaeUsj  Knapp  nehmen  gain  unschicklich  die  folgenden  Ver« 
wünschungen  als  die  der  Feinde  gegen  den  Dichter.  Der  Hauptgrund 
dieser  ErUämng  ist,  dass  in  den  folgg.  Vss.  immer  TonBiiieDii,  in  den 


T  T 


Vs.  2.    TiellaifihI  wUte  mia  mit  Bwhig.  dar  QliichiSnnigkeit  wegen  statt  j^ 
punetiren  Vtt^* 
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TOiigen  hingegen  von  Mehreren  die  Bede  sei;  allein  es  ist  bekannt, 
dass  der  Numems  sehr  oft  in  den  Psalmen  wechselt ,  und  der  Smgul 
^Uective  yoriiommty  wie  Ps.  5,  10,  17,  12  u.  a.  St*;  selbst  b.,  Vs.l5, 
kehrt  der  Plur.  wieder.  Waa  von  Vs.  16  an  gesagt  wird,  lässt  sich 
schlechterdings  nicht  als  Rede  der  Feinde  ansehen.  Setz'  über  ihn] 
als  Herrn,  Gebieter,  oder  beatimniter  wegen  des  Folgeaden,  tis  Biciiter 
(1  Mos«  41,  34.  Jer.  40,  11).  8  Mos.  26,  16  steht  das  Wort  lugenüir 
in  der  Bedeutung:  über  Jemand  bestellen,  schicken.  Hüzig:  Sprich 
fiber  ihn  aus:  schuldig!  (?).  Sinn:  lasa  ihn  einen  ungerechten 
Kchter  finden.  Steh'  —  Rechten]  als  Ankläger.  Dieser  stand  dem 
Beklagten  zur  Rechten,  vergl.  Zach.  8,  1.  --  7.  Auti  dem  Gericht] 
wörtL:  wenn  er  gerichtet  wird.  Es  ist  von  menschlicbem,  Dicht 
Ton  göttlichem  Gerichte  die  Rede.  Sein  —  Sünde}  naeh  der  gev. 
Erklärung:  seine  Bitte  um  Losspreehung  erhöhe  nur  seine  Sebold. 
Allein  n^DH  kann  nicht  für  Bitte  an  einen  Menschen  genommen  wer- 
den«  Daher  ist  der  Sinn :  sein  Gebet  zu  Gott  ethdhe  nur  seine  Schuld 
(eine  grässUche  Verwünschung I).  —  8.  Sein  Amt]  So  fast  Alleiudi 
T.ICT,  womach  die  Stelle  typisch  geworden  ist  (AG.  1,  20).  Da  aber 
die  Vorstellung  zu  speciell  ist  (es  mttsste  denn  auf  heidnische  oderis^a^ 
litische  Grosse,  Gewaltige  gezielt  sein) :  so  ist  vielleicht  besser  mit  St/r^ 
Mksh^j  Knapp,  Hitsdg  das  Wort  wie  Jes.  15,  7  für  Erspartes,  Hab«, 
cn  nehngiM«  *-  10.  Betteln]  Man  belegt  diese  Bedeutung  gewöhnKdi 
fabcb  mit  8pr.  90,  4.  Die  EUipse  ürh  ist  sehr  natürlich .  TgL  Kli^ 
4|  4.  {leisQhen}  eig.  suchen,  näonL  Brod  Fern  —  Trümmeroj 
d.  k.  foro  reo  Ihr^  eheoialigen  Häuflem,  di^  jetzt  Trümmer  gewoiden 
aind;  )D  ^e  Hioh28,  4.  Die  LXX  haben:  ixßXi]94xeKNey  h  i» 
^hmkim  tAnSfif^  als  hfitten  sie  statt  ^tt^l^  gelesen:  ^ttf*pl,  vdchtt 
JEnofp  vorsieht  --*  11.  Es  siehe  an  sich]  durch  Wucherkünste,  ejs- 
laqueos  i^jiciat  (Ps.  38,  13).  Arbeit]  vergl.  Ps.  78,  46.  —  18.  Be- 
wahr' ihm  Kaehfieht]  vgl  Ps.  3«,  11.  85,  6.  Jer.  81,  S.  ESer  be- 
sieht man  de»  Ausdruck  nach  dem  Zusammenhluig  am  Besten  aof  ^ 
Frist  geben  des  GU&abigeis.  -^  13,  Werde  vertilg^]  eigentL  sei 
cum  Vertilgen  (besthnmt).  —  14.  Gedacht]  und  an  ihm  bestnit 
^  16.  Sie  seien]  nfiml«  die  Schald  md  Sünie  ihrer  Eken^  Seio 
Andenken]  Im  Sebr.  der  Flur«  ihr«  —  16«  Den  ~  Hans]  Zw« 
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ohne  Art,  aber  generisch  (ygL  Ys.  81.  Ps.  41,  2.  72,  12):  es  sind  dec 
Dichter  und  seines  Gleichen  gemeint.  —  17.  Er  —  Finch]  nämlich 
gegen  die  Elenden  nnd  den  Dichter  (7gl.  Vs.  20).  So  anch  das  Folg. 
And*  folaeh:  er  handelte  so,  dass  er  sich  Jehova's  Fluch  zuiog.  So 
treff  er  ihn]  Das  1  conv.  beaeichnet  hier  nnr  die  Folge;  so  aadl 
Vs.  18,  TgL  Vs.  28.  Jos,  9,  21.  And.  fassen  es  als  ein  Fnt  od.  Pert 
proph.  anf,  was  grammatisch  weniger  Schwierigkeit  hat;  aber  Vs.  19 
folgt  offenbar  der  Optai.  —  19.  Die  Metapher  des  Anäehens  wird 
ausgemalt 

21.  nie  nvjf  mit  einem  hasdela  ist  woU  b.  r.  iL  b  tWP  für 
einen  handeln,  d.  h.  helfen,  1  Sam.  14,  6.  And.  snppliren  ^H» 
y|^  Oy  TWV  P«-  119>  12.4-  Gross]  yergL  Fs.  69, 17.  Der  Vs.  ist 
gana  ongefüglg,  aber  nicht  durch  Kritik  zu  heÜen,  wie  HUxiff  versticht. 
-^  23.  Schwind'  Ich]  Das  IRph.  ron  ihü  nur  hier,  eigentlich:  ab- 
raptua  est,  dann  ablit,  evanalt  Weggeschencht]  IMe  Hearp 
schrecken  werden  vom  Winde  oder  von  den  Menschen  durch  Schreien, 
Getöse,  Geldingel  und  Schwingen  von  Tüchern  auf  Stangen  fortgetiie« 
b«i,  Tgl.  Nidmhr,  Beschr.  y.  Arab.  S.  174.  Oedmann,  verm.  Samml.  11. 
104  ff.  Jghn,  Archäol.  I.  1.  1^5.  Es  ist  Bild  des  Vergehens.  Falsch 
versteht  es  Muntkiffhe  von  der  Verfolgung  und  Verabscheuung  des  Dlebt 
ters  durch  seine  Feinde.  —  24.  Vor  Fasten]  aus  Kummer,  ygl.  Ps. 
107, 18.  tfi^no  eig.  lügen,  h.  deficere,  wie  2j3  tropisch  vom  Wasser, 
welches  yendegt  und  tttuscht,  Jes.  58,  11.  —  25.  Vgl.  Ps.  22,  8. 

27.  Deine  Hand]  That,  Wirkung.  —  29.  Es  kleide  etc.]  eig. 
aie  mögen  anziehen,  sich  bedecken  etc.  —  30.  Dann]  ygL 
Ps.  22,  23.  —  31.  Zur  —  steht]  Der  Ausdruck  Ist  offenbar  Im  Ge- 
gensatze zu  Vs.  6  gewählt,  jedoch  im  Sinne  yon  Ps.  16,  8.  110,  5  ein- 
iaoh  yon  dem  göttUcben  Beistande  zu  yerstehen. 


Vt.  $9.  Die  LXX,  welche  ol  liteevtoti(jL«vot  (lot  Übersetzten,  Inen  woM  nickt 
^Dp«  ^"^  Bunehe  Neuer»  steh  iknen  geleeen  haben  wollen,  sondeni  oonstmirten: 

'JOp  *lttfj{j  nad  «upplirten:  i^. 
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Psalm  CX. 

Pfeiffer,  Prolnsf.  in  P>.  CX.    Erlang.  1801. 

Hol.  Mendeliiohn'B  Uebert.  dei  110.  Ps.,  sammt  Hm.  Frledlindec'l  Con- 

menUr  d&rfiber,  beleuchtet  Ton  Chr.  G.  Proichke.    BerL  17 88. 
Panlui  Commentar  Ober  du  K.  T.  III.  329  iL 
J.  P.  Michaelii  krit  CoUegiom  etc.  S.  618ff. 
A.  0.  Borhek,  Über  Matth.  22,  41^46  und  P>.  110;  in  Eichhorn*i  AIl|a. 

Bibl.  TL  316. 
C.  B.  Ilgen,  de  notione  titiüi  fllli  Dei  etc.,  in  Panlut,  Memor.  TU.  193. 
Die  ErkiSmng  einea  Ungenannten,  in  Eichh.  BibL  IL  222. 
CG.  Friedrich,  Symbolae  ad  interpret.  Ps.  CX.    Lipe.  1814.  4. 

Ode  an  einen  KOnig,  den  Jehova  sa  «einem  Statthalter  eingeselxt,  dn 
er  Sieg  nnd  Herrschaft  Aber  seine  Feinde  vergehen,  der  ein  zablieicba 
Kriegsheer  aufstellen  kann,  den  Jehova  zum  Priester -KOnfge  bestellt  hat 
(Vs.  1 — 4).  Furchtbar  ist  seinen  Feinden  Jehova*s  Zorn,  murafhaltsim  des 
Helden  Zog  (Vs.  5 — 7).  —  Der  rhythmische  Baa  des  Ps.  ist  nicht  klii; 
er  hat  flberhanpt  die  Natar  eines  Bmchstacks  oder  £ntwnrfs.  Indess  Im 
man  zwei  Strophen  von  zwei ,  und  eine  von  drei  Versen  bilden ,  oder  mit 
Okh.  Vs.  1—8  und  Vs.  4—6  fflr  zwei  voUstSndige  Strophen,  Vs.  7  ili 
Anfang  einer  dritten  nehmen. 

Es  ist  ein  theokratisch  dichterischer  Glackwansch  an  den  KOnig,  Sho- 
lich  dem  2.  Ps.  (nur  nicht  in  einer  so  bestimmten  Beztehung  ansgesprorhcD) 
und  dem  72,  Ps.,  und  gleich  diesen  beiden  mit  dichterischem  Sinne  fo  b^ 
handeln,  so  dass  man  nicht  Alles  fDr  wirkliche,  volle'  Thatsache  nehmen 
darf.  Die  Dichter  erhöhen  nnd  verherrlichen  das  Wirkliche,  und  benntzea 
jeden  Anlass,  den  die  Wirklichkeit  gibt,  nm  darauf  Hofinangen  und  Lob- 
sprache zu  granden.  Mag  der  hier  besungene  KOnig  wirklich  bedeatcßde 
Siege  erfochten  und  die  benachbarten  VOlker  unterworfen,  oder  nor  fOr  den 
Augenblick  einige  Vortheile  erhalten  oder  durch  kriegerischen  Geist  vod 
zweckmässige  kriegerische  Anordnungen  Siegeshoffnungen  erregt  haben:  du 
ist  für  die  Erklärung  des  Ps.  ziemlich  einerlei.  Das  Prftdicat  des  Priesto- 
KOnigthums  (Vs.  4)  konnte  Jedem  israelitischen  KOnige  beigelegt  werden,  di 
Alle  die  höchste  Gewalt  in  theokratischen  Sachen  hatten,  Feste  anordseteo, 
opferten  u.  s.  w.  Indessen  mnss  der  Dichter  einen  besondern  Anis»  f- 
babt  haben,  seinen  KOnig  mit  diesem  Ehren-Titel  zu  schmOcken.  Nnn  bt 
David  das  Heiügthum  auf  Zion  gestiftet,  und  sich  dadurch  zum  Kadifolfff 
des  mythischen  KOnigs  Melchisedek  gemacht :  er  wfirde  also  ein  schieklicfaer 
Gegenstand  des  Ps.  sein,  zumal  da  er  auch  der  erste  wahre  theokiatiecht 
Herrscher  (Vs.  1)  und  siegreich  war;  daher  denn  auch  Ewaid  die  Bede 
huBg  auf  David ,  Maurer  bestimmter  die  auf  die  Tranalocation  der  Btn- 
deslade  festliftlt.  Aber  ich  vermuthe,  dass  der  Mythus  von  Melchisedek  ent 
nach  der  GrOndnng  des  Heiligthums  auf  Zion  und  in  Beziehung  daran!  eoi- 
standen  ist  (Salem  scheint  nur  die  in  der  Dichtung  übliche  Abkflniui$ 
von  Jerusalem  und  später  aufgekommen  zu  sein,  so  wie  dieser  letitere 
Name  wohl  erst  aus  David*s  oder  Salomo's  Zeit  herrOhrt,  vgl.  Anm.  l  ^ 
76,  8.  Mit  Reland  den  Sitz  Melchisedek«  wo  anders  als  in  dem  nadilie 
rigen  Jenualem  aufzusuchen,  erlaubt  diese  Psftlmatelie  schwerlich.    Bie  |t- 
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ichichtliche  Wahrheit  eine«  tolchen  moDotheisÜschen  KOnigs  mitteii  unter 
den  Kanunitem  l&sst  sich  mit  gutem  Grande  beiwelfeln  (vgl.  Jedoch  Tuch, 
Zeitschrift  der  denttch.  ^orgenL  GesellBchaft,  I,  6. 161 — 194,  nnd  Knobel 
wa  Gen.  14,  18).  Hiernach  iat  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  unser  Ps.  auf 
einen  spitem  KOnig  zu  beziehen  ist,  und  zwar  auf  Usia.  Von  diesem  be- 
richtet die  Chronik  (2  B.  26,  16  ff.),  dass  er  habe  im  Tempel  rlnchern  wol- 
len, aber  von  den  Priestern  verhindert  und  auf  der  Stelle  mit  der  Plage 
des  Aussatzes  bestraft  worden  sei.  Diess  deutet  auf  einen  damaligen  Kampf 
der  Hierarchie  mit  dem  Königthume,  welcher  in  früherer  Zeit  nicht  Statt 
iand.  Nehmen  wir  nun  an,  dass,  ehe  es  zu  diesem  Bruche  kam,  die  Streit- 
frage obschwebte,  ob  die  KOnige  nach  alter  Sitte  das  Hecht  des  Oberprie- 
•terthums  besassen  und  ausflben  durften:  so  konnte  ein  der  Sache  des  Kö- 
nigs ergebener  theokratischer  Dichter  sehr  schicklich  auf  die  Weise,  wie  es 
Vs.  4  geschieht,  mit  Rflcksicht  auf  einen  unterdessen  in  Umlauf  gekomme- 
nen Mythus  (der  1  Mos.  14  eben  so,  wie  Jos.  10,  14  die  Stelle  eines  alten 
Liedes,  nur  herangezogen  zu  sein  seheint),  ein  gewichtiges  Wort  fOr  ihn 
einlegen.  Usia  soll  Obrigens  nach  der  Chronik  ein  sehr  streitbarer  und 
siegreicher  KOnig  gewesen  sein :  es  wtlrde  also  auch  auf  ihn  sehr  gut  passen, 
was  Vs.  1 — 3  gesagt  ist 

Noch  mtlssen  wir  einige  besondere  bestimmtere  Deutungen  berahren, 
die  sich  auf  die  falsche  Erklärong  des  Einzelnen  stützen.  Aben^Esra  und 
Friedländer f  dem  auch  Paulus  und  Ilgen  u.  A«  beitreten,  finden  in  den 
ersten  Versen  eine  Aufforderung  an  den  Ktaig,  ruhig  zu  Hause  zu  bleiben 
nnd  nicht  in  den  Krieg  zu  ziehen,  weil  audi  ohne  seine  Gegenwart  die 
Feinde  besiegt  werden  würden,  und  beziehen  den  Psalm  auf  2  Sam.  21, 
15 — 17,  wie  David  in  Lebensgeüüir  gerieth,  und  seine  Gef&hrten  schwuren, 
ihn  nie  wieder  in  den  Krieg  ziehen  zu  lassen;  die  letztem  auf  2  Sam. 
11,  12,  wie  David  wfthreod  des  Krieges  mit  den  Ammonitem  zu  Hause 
blieb.  Allein  davon  sehe  ich  im  Ps.  nichts:  das  Sitzen  zur  Rechten  Je- 
hova's  deutet  die  hohe  Wflide  des  Monarchen  an.  Zur  letztem  Erklärung 
gehOrt  auch,  dass  rD*]  Vs.  6  als  Nomen  propr.  genommen  wird,  was  eben- 
falls nicht  zu  billigen  ist,  vgl.  Anm.  z.  d.  Vs.  Ebenfalls  unrichtig  Ist  EwaUcPs 
Fassung  von  Vs.  1 :  Jehova  fordere  den  KOnig  auf,  sieh  zu  seiner  Rechten 
zu  setzen,  bis  vor  solchem  Siep;eswagen  (?)  die  Feinde  erliegen.  Vs.  1  Ist 
bloss  von  der  Herrschaft  des  KOnigs  als  Stellvertreters  Gottes,  und  von  kei- 
nem Kriege  die  Rede.  Weil  keiner  der  früheren  Israelitischen  KOnige  zu- 
gleich Priester  gewesen  sei,  so  bezog  Hitng  den  Ps.  anf  einen  der  has- 
monftisehen  Priester,  und  zwar  auf  den  Act  der  Annahme  des  Pontificats 
durch  Jonathan,  vgl.  1  Makk.  10,  21.  Ohh,  stimmt  dieser  Ansicht  Im  Gan- 
zen bei,  glaubt  jedoch,  dass  nach  jenem  Acte  bereits  einige  Zeit  verflossen 
und  der  Ps.  etwa  gedichtet  sei,  als  Jonathan  nach  der  glücklichen  Schlacht 
gegen  Demetrios  (1  Makk.  10,  50)  zu  neuem  Kampfe,  wie  z.B.  dem  gegen 
Apollonlos  (1  Makk.  10,  74),  sich  rüstete. 

Die  messianische  Auslegung  des  Ps.,  die  in  der  Ueberschrilt  (welche 
David  als  Verf.  bezeichnet,  ihn  mithin  als  Gegenstand  desselben  ausschllesst, 
die  aber  nach  so  vielen  Beispielen  von  falschen  Ueberschriften  kein  Ge- 
wicht hat),  und  In  Jener  von  Jesus  den  Pharisiem  vorgelegten  Frage  (Matth. 
22,  41  ff.)  vorausgesetzt  wird,  die  noch  bei  den  spitem  Juden  Statt  fimd 
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(vgl.  WetsUin  za  Mat(h.  22,  44,  Staupen  de  Me9§!a  p.  1^46,  Ck,i,Efk 
B.  k.  Ps.)»  tt*»d  Mieder  Tön  Nencm  (Rosenm,,  Ffiedr,^  HentfUtb,,  Kodier 
tx.  A,)  vertbeidigt  wird,  ist  als  historische  Auslegutig  gftmlSch  m  venmfa 
Zwar  ist  es  der  mesBlanischen  Idee  nicht  unangemessen,  dass  der  Mesiu  bkr 
seine  Herrschaft  erst  einnehmen  soll  (anders  !m  2,  Ps.,  Vgl.  d.  fifnl  dtn); 
dagegen  widerspricht  es  ihr,  dass  von  ihm  ohne  weitere  Venmlaanng  xd 
als  einer  schon  existirenden  Person  die  Rede  ist.  (Vergl.  Einl.  eo  Pi.  ?.) 
Oebrigens  kann  uns  Christen  die  messianisöhe  ErklSning  des  Ps.  aldit  tkI 
gelten,  da  der  Messias  dnrthaos  als  dieokratfscher  Herrscher  fan  €eiste  da 
A.  T.,  Je  selbst  als  Kri^er  beseidinet  wird.  Weil  aber  ein  imeütiteliet 
K($nig  Vorlänfer  des  Messlas  war,  so  konnten  die  Apostel  nach  dem  Gente 
Ihrer  Zeit  die  Me^  der  messiSnlschen  Weltherrschaft  atis  dem  Pb.  scbüpla, 
wie  es  Hebr.  5,  6.  1  Cor.  15,  25.  A€r.  2,  94  geschieht 

!•  Von  David  ein  Gesang. 

'.  • 

Jehova^  Spmch  an  meinen  Herrn  ist: 
„Sitze  ttk  meiner  Rechten, 
„Bis  ich  deine  Feinde  mache  zum  Schema  deiner  Pom." 
2.  Den  Stab  deiner  Macht  strecke«  Jehova  «ns  vonZion: 
Herrsche  inmitten  deiner  Feinde! 

S.  Gans  Willigkeit  ist  dein  Volk  an  deinem  Hoertege; 

Anf  heiligeB  Beigen  ans  der  Frflhe  Schoosi  tbanei  dir  Jogod. 

4.  Jehova  schwor,  and  foerent  es  nicht: 

„Du  bist  Priester  «wiglidii 
„Nach  der  Weise  Mekhisedeks.'' 

5.  Der  Herr  an  deiner  Rechten 

Zerschmettert  am  Tage  seines  Zornes  KOnige. 

6.  Er  hftlt  Gericht  unter  den  VOIkem,  erfoUt  von  Leldien; 

Zerschmettert  Hftopter  anf  weitem  Land. 

7.  Aas  dem  Bache  trinkt  er  auf  dem  Zage, 

Damm  erhebet  er  das  Uanpt. 

1.  Jehova's  Sprach  etc.]  DM3  ist  der  charakteiistiscbe  Aos* 
druck  flir  göttliche  Orakelsprüche  und  steht  in  den  prophetischen  Scfaii^ 
ten  immer  entweder  in  den  Sprach  selbst  eingeschoben  (Hos.  2, 18.2t. 
Anm.  3,  10.  8,  8 ff.),  oder,  and  zwar  häafiger,  am  Schlosse  des  Spru- 
ches angehängt  (Jes.  3,  15.  Am.  2,  11  ff,).  Der  Dichter  kleidet  ßelue 
Rede  in  einen  Orakelspruch  ein,  wie  Ps.  2,  6.  7.  Er  nennt  den  ffi 
iseinen  Herrn,  was  ganz  in  der  Ordnung  ist.  Nachher  Vs.  2 
er  ihn  an;  es  war  aber  bei  den  Hebräern  (fast  wie  bei  uns)  Sitte,  ^ 
Vornehmem  in  der  dritten  Person  anzareden.  Vgl  1  K$n.  1|  2.  V  ^ 
a.  St.    Sitze   —  Rechten]  sei  mein  Statthalter  auf  Erden,  m^ 
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UUregent.  BItit  der  morgenttnditebe  E(Ug  atf  dear  hSehsteii  Siofe 
Min60  Itoonet,  «o  Bttzcn  auf  der  nlkdulteB  Stofe  radilB  uhd  links  die 
«Wel  «rsten  eeber  Mftgnatan  oder  StaatsbeditonteD)  t.  B.  bd  feieiliciieti 
Aadienten  des  Gros8<43altftDS  der  Vetir  und  der  Mufti.  JoupK  (Arch.  VI, 
II,  9)  sebt  mr  Reiften  Sanis  den  KGnigesohn  Jonttthan,  m  seiner 
Linken  den  OberMidbetm  Abner.-  Nach  Srvibin  t  69.  2  soll  Aaxon 
<ar  Beerten  lleee's  gesessen  baben ;  naeh  Ifidtaseh  ThebUlim  18,  86 
stfiBt  der  Mee^as  mir  Rechteti  Gottes  tmd  Abraham  cur  Linken.  YgL 
Pemhtty  Oettnent  üb.  d.  N.  T«  Cl.  16»  Knapp,  de  GbtistD  ad  diOB* 
tram  Dei  sedente.  Opiisc.  L  89  sqq.  Didier  bftlei  die  Matler  der 
Behne  Zebed«  (Qr  ibre  B6hne  nm  die  Pütze  zat  Rechten  und  Lfadran 
des  Messias,  d.  h»  um  die  oberste  Staatswfirde'  nach  ihm«  Oft  zeigte 
das  zur  Rechten  Sitzen  auch  nur  Ehre  und  Rang  an,  rgl.  1  E(hi.  2, 19  C 
1  MsUc  10,  69  ffr  Derselben  Sitte  gemttss  sassen  Stellrertreter  der  alten 
and)isehen  Könige  von  Hira  (Radaf  genannt)  dem  Könige  ant  rechten 
Hand,  s.  Monüm.  antiqaiss.  histoilae  Arab.  ed»  Eidkh.  p.  290,  Sie  wird 
in  der  griechischen  Mythologie  Torausgesetzt,  kide^  tteüs  Mtaierva  (CSar- 
mbam  Pindat.  fragtpenta  ed.  Sohnekkr  p.  55  ^  HoraL  Od.  I.  12,  19}, 
tbetk  ApoUo  (CaUwuieh.,  Hymn.  hi  ApolL  r.  28.  29)  dem  JuBiter  mr 
Rechten  sitzt  Man  aber  ist  schon  bemeikt  worden  (e.  Ps.  2),  dass 
nach  den  iheolcratlschen  Yorsteilungen  der  Hebräer  Jehova  als  der 
wahre  K9nig  der  Israeliten  gedaclit  wurde  t  sehr  schicklieh  bezeichnet 
also  dieser  Ansdruek  die  Einsetzung  des  Königs  durch  Jehova,  und  ist 
gleichlautend  dem  in  Ps.  2,  7  t  j^du  bist  mein  Sohn^  etc.  Er  ist 
ein  stehender  Typus  der  Wdtherrschall  Oliristi  und  seines  Sitzens  zur 
Rechten  Gottes  geworden.  Bis  —  Ffisse]  d.  h.  dir  unMrweife.  Die 
Sieger  traten  ehedem  die  Besiegten  mit  Füssen ,  ^  Jos.  10,  24.  25.  Die 
Oonjunction  bis  ist  h.  nicht  die  genaue  Bestimmung  dnes  erreidibaren 
terminus  ad  quem;  sie  zeigt  ein  fernes  Ziel,  fiber  welches  hhiaus  der 
Gedanke  nicht  selireitet,  so  dass  nicht  etwa  der  Shm  ist,  der  Kön^ 
solle  nur  eitie  Zdt  lang  herrschen.  So  lange  er  herrscht,  wird  er  zu 
kBmpfen  haben,  und  so  lange  er  k&mpft,  hat  er  Gottes  Sciratz  zu  er« 
warten.  Aelmlioh  sind  die  Stellen  1  Mos.  28,  1 :  |,Ich  verlasse  dich 
nicht,  bis  dass  ich  vollendet,  was  ich  dir  verbissen',  wo  auch  der 
Schutz  Jehova's  als  em  beständiger  gedaeht  wird.  5  Mos.  7, 24 :  „K^ 
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nsr  wM  dir  wideonteben^  bis  da  sie  Tertilget  haben  wirst^  P^  I1S,8: 
„Er  fttivbftet  nichts ,  bis  seine  Lust  er  sieht  an  r^ea  VeiDdsn.'  Ei- 
Untemd  ist  auch  1  Tim.  4,  13:  jiBis  dasB  ich  IconunCi  halt  sa  nikLe 
sung,  Ermahnung,  Lehre.^  Vgl.  aadi  Joh.  9,  18.  S,  Glatt,  pUd.  l 
ed.  DaOie  p.  883  sqq.  Der  Apostel  Paulas  erwelBt  1  Cor.  15,  24— S8 
ans  unserer  Stelle  die  endliche  Dauer  des  messianischea  Beidies;  vsA 
in  der  That  kann  anch  der  Kampf  mit  den  Feiaden  des  Beidm  Got- 
tes in  Beslehung  anf  dessen  ewigen  Sieg  nur  als  etwas  Endliehet  ia- 
geseben  werden.  —  8.  Den  Stab  etc.]  Deine  Herrschaft  Tttbieitt 
Jehova  von  Zion  ans.  Der  König  ist  angeredet  ilfiOD  ^  rav  Sceptet. 
Herrsche]  Der  Imp.  im  zuversichtlich  verheissenden  Sinne  (Ps.  128;3. 
IMos.  80,  7,  Tgl.  Ps.  37,  87).  Inmitten  —  Feinde]  troti  denal- 
ben,  oder  als  ihr  Oberherr. 

8.  ron^  Substant  pro  A^'ect  mit  NachdmdE,  vgl  Ps.  109, 4  Ab 
•*—  Heertage]  wenn  du  dein  Heer  versammelst,  um  mit  Oun  aoi- 
ausieben  oder  es  au  mustern.  Sinn:  dein  Volk  folgt  willig  dmoeB 
Bofe  au  den  Waflen.  Friedrich  erkUrt:  am  Tage  deiner  Kraft  («ie 
LXX,  Volg.),  was  er  vom  Pfingstfeste  versteht,  wo  der  Messist  äA 
in  seiner  Kraft  bewies  durch  die  Aasgiessang  des  h.  Geistes.  Aofk. 
Bergen]  d.  L  auf  Zion  (Ps.  87,  1).  Die  gew.  L.A.:  im  heilign 
Schmuck  ^Tin  =  nniri  (Ps.  89,  8}  fordert  die  Voranssetzong,  dis 
vor  dem  Kri^zuge  eine  religiöse  Geremonie,  Opfer  u.  dg^.,  voifaeip% 
wobei  die  Kiiegsleute  hi  FeierUeidem  erschienen ,  von  wddiem  Ge- 
brauche aber  kein  hinlänglicher  Beweis  vorhanden  ist  1  San.  7, 9L, 
welches  man  anführt,  schemt  efai  besonderer  Fall  zu  s^,  und  die  Ety- 
mologie von  Bhp ,  welches  von  Kriegsrüstong  vorkommt  (Jes.  13, 3. 
Jer.  6,  4.  61,  87.  Jod  4,  9.  Ob.  1),  ist  unsicher;  und  wenn  aach  die 
religiöse  Feier  selbst  wahrschehilich  ist,  so  ist  kaum  glaublich,  dsss  & 
Kriegsleute  dabei  in  Fderkleidem  erschienen  seien,  wosu  noch  kommt, 
dass  'p  CW\n  eig.  Priesterkleidong  ist.  Endlich  passt  die  gew.  U 
weder  zum  1.,  noch  zum  2.  61.,  während  die  andere  sehr  got  za  dea 


Ys.  3.    St&tt  ttf*1p  n"l!l^  l«s«i^  ▼i«!«  Codd.  und  Bditt,  sudi  EUrm,  xa^ 
Symm,  in  der  einen  AoBg.,  ^n  1^*1,^3»  welche  obgleich  leichttie  LA.  Ton^Cfog« 

VI        ••  ;  -  : 

werden  nuiss,  weil  die  andere  keinen  guten  Sinn  glht 
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BOde  des  Thanes  sfimmt  8.  d.  kr«  N.  Das  Fol^.  wM  durdi  die  iw 
tiiiliehe  Ergimong  K^  ToDkoniiDai  klar.  Die  Veq^eicbnig  der  jnngeft 
KriegBmaniuchaft  mit  dem  Tiiaae  wird  dichterisch  ohne  Vergleichiiiigs* 
{Murtikel  eingeltihrt  (Ama.  a.  Ps.  11, 1).  Das  iert  eonq^ar.  ist  die  Menge; 
denn  im  Orieate  tbaaet  es  sehr  stark:  vielleicht  «ach  das  Frischei  das 
Kräftige.  And.  ndunen  weniger  sdüeUich  orno  illr  DIT}  ^D  sahl^ 
xe-leher  als  der  Tli^a  aus  etc.  1IWQ  s«  v.  a.  in^*  Hfl^  sonst 
Jugendallery  h.  fonge  Mannschaft  IHedtieh  erUitt  mwo 
▼om  Morgenlande,  woher  der  Messias  eine  Menge  Anhinger  eihaMeo 
werde.  —  4.  Eine  nene  göttliche  Verbeissnng.  Dnd  —  nicht]  «h 
abindexUch  (4  Mos.  98,  19.  1  8am.  15,  19).  hjt  anf,  hd^  von  dem 
Muster,  wie  Ps.  56,  1  von  der  Mdodie.  TTfft  s.  y.  a.  *13^  Verhält* 
niss,  Beschaffenhdt  (1  Kön.  9,  15.  5  Mos.  15,  8.  19,  4).  Das  ^  ist  p^ 
ragogisch,  wie  Ps.  101,  5.  Eto.  §•  211,  b.  Melchisedeks]  Dieser 
König  von  Salem  war  angleich  Priester  des  Hdcbsten  (1  Mos.  14,  18^ 
also  Priesterkönig:  diess  sdl  der  König  nnsers  Ps.  anch  sein.  Mel^ 
chisedek  war  um  so  scUddicher  hieiBtt  Vorbild,  da  er  ebeafidls  in  Je** 
rnsalem  (Sidem)  geherrscht  hatte. 

5.  Nun  Ton  den  Siegen  des  Königs.  Der  Herr]  Da  Vs.  7  offen* 
bar  der  König  Snbject  ist,  so  scheint  es  schicklich,  dass  er  es  auch  k 
mid  das  au  deiner  Rechten  wie  Vs.  1  an  verstehen  sei:  daher  er- 
kUren  Ae  AnhSoger  der  messlaaischen  Auslegung  ^nfijj  Tom  MoMias, 
und  finden  darin  einen  Bestitignngsgrund  ihrer  Ansicht  Der  hist<^sche 
Ansleger  kann  '^y^vt  nur  yon  Gott  verstehen.  Falsch  ist  es,  wenn  man 
(Bmenm.  1.  A.)  behauptet,  diess  Wort  könne,  als  alter  Plural ,  so  gut 
wie  cr)*1M|  auch  von  Menschen  gebraucht  werden ;  '^^'H^  kommt  nie  von 
Menschen  vor.  Man  müsste  daher  )3*1fi(  pnnctiren,  oder  mit  MugUxnghe 
p^  lesen,  und  dann  hliT  euischieben,  das,  als  Abbreviatur  ^,  heraus^ 
gefaUen,  und  davon  an  |^  efai  ^  gezogen  sehi  könnte.  Aber  genauer 
erwogen,  ist  es  unpassend,  dass  Jehova  angeredet  sehi  soD,  und  nicht 
der  König,  an  den  bisher  immer  die  Bede  gerichtet  war.  Zwar  wäre 
ein  solcher  Wecheel  nicht  ohne  Analogie;  aber  es  ist  doch  besser,  wenn 
man  ihn  vermeiden  kann.  Dasu  kommt,  dass  der  König,  an  Jehova's 
Bechte  thronend,  d.  h.  in  Ruhe  gedacht  ^diese  VorsteUung  läge  im 
Bhme  jener  £!rklärung}|  nicht  Kri^  fahren  kami|  nnd  dass  am  Tage 
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«eSBes  Zornes  sieh  besser  ra  Jehot«  schMl  (Tgl.  Ps.  S,  18).  Da- 
her orklife  loh  mit  dem  Ung^ea.  te  JQMBMom'i  BibL  so:  derHeri 
(Jeilo?a)  an  deiner  Reehten  (o  EiMg)^  d^h.  als  deinBeistBBd(Fi 
16,8«  lO&i  ai),  zersefalDOttert  eia  Das  BHd  Vs.  1  ist  reriam 
vnd  daflir  ein  anderes,  sehr  gewöhaüches  des  götdidien  Beistsades  g^ 
feraacht  FreiDch  findet  Vs.  7  efai  Peraoa-Wachsei  Statt;  aber  wie  oft 
^vM  statt  der  2.  Pars,  die  8.  und  uttigAehrt  gesetzt;  nnd  h.  ist  dir a. 
achleUioher  (rgL  Anm.  zu  Vs.  t).  ~  8.  M^D  kaan  das  Terb.,  trsntit 
genonaieni  selni  wie  S  Mos.  40,  34.  1  K8n.  8,  10.  11,  wo  aisn  dam 
^en  Aea  onltt  soppbren,  oder  mit  OUh.  das  folg«  pM  als  Obj.  hsnaf- 
stehen  mnss ;  nar  mttsste  das  Wort  hn  transidmen  Blmw  mit  Kna 
pnnktM  SOin  (Tgh  Estb.  7,  5  dagegen  Hlob  S€j  17):  oder  es  ist  da 
A^ieei,  welehes  eoUaci  anf  D^a  an  beziehen  ist  (weldwa  ich  TOBida); 
Siitpf,  nimmt  eine  oonstr.  ad  sensum  an,  und  besieht  das  Aäj,  softe 
«leridit;  HiUUg:  letzt  sieh  mit  Leiohen  (Tgl.2Moa.  10,9);  £a 
nnd  Mauret  nehmen,  ▼ieUeicht  aln  Besten ,^  ifho  ni^eraQnlleb:  «Voll 
ton  Ldehen  tst's'  (EtodUt);  immer  Ist  HYI)  der  Ate»,  regiert  tos  b 
Zerschmettert  Häupter]  vgl.  Ps.  68,  211.  And.  nehmen  mnä 
Oberhaupt,  und  verbinden  es  mit  h  ^;  allcfn  Jtosenm.  bsmeät 
richtig,  dass  es  dann  heissen  mtisste  'n  ptt  ^  oder  h  y^  '^^  ^""^ 
hv  AAcb  WC\  folge,  so  hSnge  es  von  dem  rorhergehendan  |rD<k 
(8  Hos.  18,  95.  5  Mos.  1,  15).  Dn  Imnn  übrigens  nicht  Koal  irop. 
der  Hauptstadt  der  Ammoniter  soin,  wie  Ifanohe  wollen,  da  man  wiä 
an  sagen  pflegt  'l*  ^HM,  das  Land  Jerusalems,  also  auch  sieh 
das  Land  Rabba^  sondern  pDy  ^^2 'M  das  Land  der  Ammo- 
niter (5  Hos.  8,  87.  Jos.  18,  85),  und  da  Ae  Eiwahnung  dieser  Stadt 
ganz  am  unrechten  Orte  stehen  würde.  Denn  vorher  und  nadiberiit 
idcht  vom  Kriege  mit  den  Ammonitem  die  Rede,  sondern  Alles  ist  al- 
gemefai  und  beziehungslos.  —  7.  Bisher  hat  Jehova  fttr  den  KSnig  pr 
handelt,  d.  h.  der  Dichter  hat  die  Idee  des  götdlefaen  Beistandes  alläB 
ins  Auge  gefasst;  jetzt  schaut  er  den  K8nig  selbst  als  siegreioben  Bei- 
den an,  folgt  ihm  auf  dem  Zage,  sieht  ihn  ermättoi,  sich  aber  mit  einaa 
Trünke  frischen  Wassers  stftrken  und  unaufgehalten  ^den  Zng  fortaetsak 
In  dieser  lebhaüen  Anschauung  vergfsst  er,  uns  Schritt  vor  Bdiiitt  rA 
aidi  XU  führen^  au  sagen,  dass  seb  Held  hi  ehiem  angestrengten  Zogt 
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achichtlicfae  Wahrheit  einet  tolchen  monothelBtiseheii  KOnigt  ndtten  unter 
den  Kanaanitem  l&wt  sich  mit  gutem  Grande  beiweifeln  (vgl.  Jedoch  Tueh, 
Zeii§chrilt  der  deoUch«  ^morgenL  GeseUachaft,  I,  S.  161^194,  nnd  Knobd 
so  Gen.  14,  18).  Hiemach  iat  es  mir  wahncheialicher,  daas  unser  Ps.  auf 
einen  apStem  König  ra  beziehen  ist,  und  zwar  aaf  Usia.  Von  diesem  be- 
richtet die  Cbronik  (2  B.  20,  16  ff»),  daas  er  habe  im  Tempel  rtnchern  wol* 
len,  aber  von  den  Priestern  verhindert  nnd  auf  der  Stelle  mit  der  Plage 
des  Anasatzes  bestraft  worden  sei.  Dless  deotet  anf  einen  damaligen  Kampf 
der  Hierarchie  mit  dem  Königthome,  welcher  in  froherer  Zeit  nicht  Statt 
fand.  Nehmen  wir  nun  an,  dass,  ehe  es  zn  diesem  Brache  kam,  die  Streit- 
frage obschwebte,  ob  die  KOnige  nach  alter  Sitte  das  Hecht  des  Oberprie- 
•terthmns  beaassen  nnd  ansahen  durften:  so  konnte  ein  der  Sache  des  Kö- 
nigs ergebener  theokratischer  Dichter  sehr  schicklich  auf  die  Weise,  wie  es 
Vs.  4  geschieht,  mit  Rflcksicht  anf  einen  unterdessen  in  Umlauf  gekomme- 
nen Mythus  (der  1  Mos.  14  eben  so,  wie  Jos.  10,  14  die  Stelle  eines  alten 
Liedes,  nur  herangezogen  zu  sein  scheint),  ein  gewichtiges  Wort  ftlr  ihn 
einlegen.  Usia  soll  tlbrigens  nach  der  Chronik  ein  sehr  streitbarer  und 
aiegrelcher  König  gewesen  sein :  es  wtlrde  also  auch  auf  ihn  sehr  gut  passen, 
waa  Vs.  1 — 3  gesagt  ist 

Noch  mtlssen  wir  einige  besondere  bestimmtere  Deutungen  berflhren, 
die  sich  auf  die  falsche  Erklärong  des  Einzelnen  statzen.  AbenrEsra  und 
FriediänäeTj  dem  auch  Patätu  und  Ilgen  u.  A«  beitreten,  finden  in  den 
ersten  Versen  eine  Aufforderung  an  den  König,  ruhig  zu  Hause  zu  bleiben 
Qod  nicht  in  den  Krieg  zu  ziehen,  weil  auch  ohne  seine  Gegenwart  die 
Feinde  besiegt  werden  wOrden,  und  beziehen  den  Psalm  auf  2  Sam.  21, 
15 — 17,  wie  David  in  Lebensgeüüir  gerieth,  und  seine  Gef&hrten  schwuren, 
ihn  nie  wieder  in  den  Krieg  ziehen  zu  lassen;  die  letztern  auf  2  Sanu 
31,  12,  wie  David  wfthrend  des  Krieges  mit  den  Ammonitera  zu  Hause 
blieb.  Allein  davon  sehe  ich  im  Ps.  nichts:  das  Sitzen  zur  Rechten  Je- 
hova's  deutet  die  hohe  Wflrde  des  Monarchen  an«  Zur  letztem  Erkllrung 
gehört  auch,  dass  fUSH  Vs.  6  als  Nomen  propr.  genommen  wird,  was  eben* 

falls  nicht  zu  billigen  ist,  vgl.  Anm.  z.  d.  Vs.  Ebenfalls  unrichtig  ist  Ewäld^B 
Fassung  von  Vs.  1 :  Jehova  fordere  den  König  anf,  sich  zu  seiner  Rechten 
KU  setzen,  bis  vor  solchem  Siep^eswagen  (?)  die -Feinde  erliegen.  Vs.  1  ist 
bloss  von  der  Herrschaft  des  Königs  als  Stellvertreters  Gottes,  und  von  kei- 
nem Kriege  die  Rede.  Weil  keiner  der  früheren  israelitischen  Könige  zu- 
gleich Priester  gewesen  sei,  so  bezog  HiUig  den  Ps.  anf  einen  der  has- 
monäischen  Priester,  und  zwar  auf  den  Act  der  Annahme  des  Pontificats 
durch  Jonathan,  vgl.  1  Makk.  10,  21.  Ohh»  stimmt  dieser  Ansicht  im  Gan- 
ssen  bei,  glaubt  Jedoch,  dass  nach  Jenem  Acte  bereits  einige  Zeit  verflossen 
und  der  Ps.  etwa  gedichtet  sei,  als  Jonathan  nach  der  glflcklichen  Schlacht 
gegen  Demetrios  (1  Makk.  10,  50)  zu  neuem  Kampfe,  wie  z.  B.  dem  gegen 
^pollonios  (1  Makk.  10,  74),  sich  rflstete. 

Die  messianische  Auslegung  des  Ps.,  die  in  der  Ueberschrift  (welche 
David  als  Verf.  bezeichnet,  ihn  mithin  als  Gegenstand  desselben  ausschliesst, 
die  aber  nach  so  vielen  Beispielen  von  falschen  Ueberschriften  kein  Ge« 
*^cht  hat),  und  in  Jener  von  Jesus  den  Pharisäern  vorgelegten  Frage  (Bfatth. 
22,  41ffi)  vorausgesetzt  wird,  die  noch  bei  den  spitem  Juden  Statt  fluid 
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10.  Der  WeiBbeU  Anfang  ist  die  Furcht  Jebova'a; 

Die  wahre  Einsicht  hat,  wer  darnach  that; 
Sein  Rubin  bestehet  ewig. 

1.  2.  Der  Bedlicheu]  der  religiösen  laraelkeni  hn  Tempel 
Vmema  findet  in  dieeem  Vs.  eine  Beziehung  auf  die  Synagogen.  Er* 
wünscht]  eigenä.  geencht,  verlangt,  d.  h.  wfinschenswerth,  wie  soDst 
*VIDn.  Nach  —  LuBt]  nSml.  der  Bedlichen.  Da  der  Plnr.  von  j^n 
nur  In  der  Bedeutung  Kostbarkeit  yorkommt  (Spr.  8^  15.  8,11), 
und  in  der  Bedeutung  Lust  der  Sing,  üblich  ist  (1  Eon.  9, 11):  so 
kann  man  yersucht  wwden,  mit  CKald.,  8yr.,  KimM,  Bieten.  OilW 
▼on  y&rii  welcbes  Ps.  85,  27.  40,  15.  70,  8  da  war,  und  mit  dem  Act 
verbunden  wkd,  abzuleiteui  so  das»  der  Sinn  wSre:  allen  die  darai 
(an  'den  Thaten  Jehora's)  Lust  haben.  Da  aber  der  Plural  von  yEifl 
sonst  im  Stat  constr.  nicht  zusammengezogen  wird  (Ps.  40, 15],  so 
müsste  man  mit  2  Godd.  de  Boasi  DiT2tDn  lesen.  Allein  der  Plnr.  ist 
wegen  h^  passend,  und  hebt  den  Gedanken,  dass  sie  von  aDen  Diogeo 
nichts  köstlicher  finden  als  die  Thaten  JehoTa's,  mehr  heraus.  *Ue- 
brigens  bemerkt  Ohh,,  dass  '^^tn  neben  ^S&n  Ps.  85,  27.  40,  15.  70, 3 
um  Nichts  auffallender  sei,  als  ^HDlS^  Jes.  24,  7  neben  ^notS^  Ps.  35, 36, 
und  hält  daher,  wie  auch  Oes*,  Thes.  p.  356,  b,  und  Ewald,  die  Zo* 
rückfiihrung  auf  y^n  fest  —  4.  Oedftchtniss]  £r  hat  daför  gesoift 
dass  die  Erinnerung  an  das  Grosse,  was  er  an  sehiem  Volke  gedmi, 
in  diesem  nicht  verloren  gegangen  ist  —  5.  Nahrung  etc.]  nlmLiB 
der  Wüste.  Erklärte  man  'fi9  durch  Beute,  so  müsste  man  es  too 
den,  den  Aegyptem  entwendeten,  goldenen  Gefässen  yeisteben  (was  aber 
ein  zu  geringfügiger  Umstand  ist).* —  6.  Indem]  vgl  Ps.  61,  9.  - 
7.  Treue]  Alles,  was  er  thut,  geht  aus  der  treuen  Fürsorge  iltr  stii 
Volk  hervor.  Zuverlässig]  Ps.  19,  8.  93,  5.  —  8.  Unerschfit- 
tert]  eig.  gestützt,  Jes.  26,  8.  Ps.  112,  8.  —  9.  Erlösung]  «0 
der  ägyptischen  Sklaverei.  Schloss]  eig.  gebot,  ordnete  an  (?!• 
68,  29).  Unter  dem  Bunde  shici  sowohl  die  Veiheissnngen,  «Is  dss  G«' 
setz,  zu  verstehen.  —  10.  Der  —  Anfang]  vergl.  Spr.  1,7.  9, 10> 
Das  Suff.  DU  bezieht  sich  auf  das  Ys.  7  dagewesene  DHIpD,  wie  solfie 
ungenaue  Constructionen  auch  sonst  vorkommen  (Oeaen.  LG.  S.  Uli 
Sein  Buhm]  Diess  bezieht  man  am  Besten  auf  JehovSi  vonwelcbB 
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das  Wort  gewVlmiich  Torkommt  (vgl.  dagegen  Jer.  18,  S),  und  welcher 
der  Q^genflümd  des  Pe:  ist:  der  Sats  ist  dann  desi  cwdten  Hemlstieh 
Ton  Ve«  8  tiuiUch.  KimAi,  Oder,  Ckr,  B,  Mich.,  collect  genommeni 
«tf  üirurp]  Aben-E$ra  auf  31(9  h^ltt* 

Psalm  GXU. 

V 

Das  GIflck  des  FrommeD  wird  gepriesen  (Vs.  1),  aogefftlir  wie  Ps«  1« 
Der  Grandsatz,  dass  der  Fromme  glacklich  (Vs.  2 — 9),  der  Gottlose  QDglQck- 
lich  sei  (Vs.  10),  wird  ohne  alle  Zweifel  vorausgesetzt. 

Dieser  Ps.  scheint  mit  dem  vorigen  Einen  Verf.  sa  haben,  da  er  gaas 
dieselbe  alphabetische  AnordnuDg  und  im  Inhalte  Verwandtschaft  hat  (nach 
Ewald  gehören  beide  zusammen  und  enthalten  eine  durchgeführte  Verglei- 
chnng  der  Herrlichkeil  Jebova's  und  des  Jehova- Verehrers):  allein  da  ein 
Paar  Stellen  auf  eine  unschickliche  Art  wiederkehren,  so  möchte  ich  fkst 
lieber  annehmen,  er  sei  eine  Nachahmung  des  vorigen.    Vgl.  Anm.  z.  Vs.  3.  4« 

1«  Lobet  Gott! 

Heil  dem  Manne,  der  Jehova  fflrehtet, 
An  seinen  Geboten  grosse  Lust  hat! 

2.  nichtig  auf  Erden  wird  sein  Same  seiui 

Der  Redlichen  Geschlecht  wird  gesegnet. 

3.  Rcichthum  und  Ueberfluss  ist  in  seinem  Hause, 

Und  seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig. 

4.  Licht  gehet  in  Flnstemiss  anf  den  Redlichen; 

Gnidig  ist  Er  und  barmherzig  und  gerecht. 

5.  Wohl  geht's  dem  Manne:  er  schenket  und  leihet, 

Behauptet  seine  Hftndel  mit  Recht 

6.  Demi  in  Ewigkeit  wanket  er  nicht; 

In  ewigem  Andenken  ist  der  Gerechte. 

7.  Vor  bOser  Botschaft  furchtet  er  sich  nicht; 

Getrost  ist  sein  Herz,  vertranend  auf  Jehova; 

8.  UnerschOttert  sein  Herz,  er  f&rchtet  nichts, 

Bis  er  seine  Lust  siehet  an  seinen  Feinden. 

9.  Er  streuet  ans,  gibt  den  Armen; 

Seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig; 
Sein  Hom  ist  erhaben  in  Ehren. 
10.  Der  Frevler  sieht's,  und  kränket  sich; 

Mit  den  ZIhnen  knirscht  er,  und  vergehet; 
Der  Frevler  Wflnsche  werden  zu  nichte. 

8.  Gerechtigkeit]  d.  h.  der  Lohn  dalUr.  Ps.  111,  8  wnr  das« 
selbe  von  Jehova  gesagt,  und  ich  finde  die  Anwendung  auf  den  Ge« 
rechten  etwas  nnschicklich.  —  4.  Gnädig  etc.]  Mit  Soientn.  n.  Cftr. 
i?.  Midk.  bedehen  nb  dieee»  auf  Jehova,  oh^eleh  ei  hart  ia^  daaa  daa 


Sabjecft  «idit  vealgQleiiB  dordi  Kin  beMidmet  ist,  soind  d«  oa  nidA 
«BoBohst  vorbergeht ;  denn  in  diesem  Falle  wSce  der  Fehkr  dnoh  t^ 
PuftUele  Fs.  16,  8  gerechtfertigt  Dea  Diehter  leitete  waknub.  ^ 
Erinnernng  an  Fa.  111,  4.  KimcH  u.  A-  beaielieii  diese  A^eettn  ui 
'^IS^^,  indem  sie  h  ergänzen;  Ewald  nimmt  sie  als  Apposition  za  *llffh] 
aber  eine  solche  Bezeichnung,  der  Gesinnung  des  Frommen  ist  anpas- 
send; auch  ist  h.  nicht  von  ihr,  sondern  von  seinem  Schicksale  die 
Rede.  Luther,  Ckier  ergänzen  willkürlich  }D:  vom  Gnädigen  ete^ 
wobei  noch  der  Substantive  Gebrauch  der  Adjectt  schwierig  ist  B^&er 
(tteoL  St  u.  Er.  18S5.  lY.  968)  will  sie  ebenfalls  als  Sid^st,  vod  iwir 
im  Genit,  regiert  von  ^1N,  nehmen ,  wogegen  nicht  nur  die  Härte  der 
Construetion,  sondern  auch  die  Natur  des  BUdes  ist  DieselbeB  GiüniB 
gelten  gegen  die  Annahme  einer  Apposition  zu  tlN,  so  dass  der  Gol- 
dige etc.  das  aufgehende  Licht  selbst  wäre  (A.-E9ra,  Coec^.,  Caloc., 
OUh.).  Am  unpassendsten  dem  Sinne  nach,  wiewohl  grammatiflch  am 
leichtesten,  nimmt  man  die  Adjectt  als  Prädlcate  von  ni^  (Hüz.  u.  L\ 
—  5.  Wohl  —  Manne]  3)^  giaclclich,  wie  Jer.  44, 17.  Pnd. 
5,  4.  ttf^K  ohne  Art  (vergl.  Vs.  1  und  Ps.  82,  2}.  Es  Icösute  and 
heissen:  Gütig  ist  der  Mann  (vgl  Ps.  145,  9);  es  soll  h.  aber 
Glüclc  des  Frommen  bezeichnet  werden^  wovon  das  Schenken 
Leihen  Folge  ist,  vgl  Ps.  37,  21.  26.  5  Mos.  28,  12.  43.  Es 
auch  h.  Nin,  wesswegen  man  gew.  erklärt:  welcher  schenket  etc.; 
allein  das  ist  gegen  die  Gedankenreihe  (Vs.  9) ;  auch  findet  sich  soost 
das  Partie  ohne  Subject  (Pa.  60, 17.  107,  40}.*)  \QQtim2\  Da  nidit 
Bezeichnung  der  Reehtschaffenb^,  sondern  des  Lohnes  dafür  erwartet 
werden  kann,  so  darf  man  nicht,  wie  gew.,  mit  Billigkeit  übersetieD, 
sondern  mit  Recht,  so  dass  der  Skm  ist:  er  behält  in  seinen  Beebfr* 
händeb  Recht    L.  de  Dieu,  Bosenm.,   1 — 8.  Ausg.  im  Gericht, 


*)  Pt.  37,  26,  welche  Stelle  dem  Vert  des  obigen  Pe.  offenber  Tomchwebte,  ^ 
des  Sehenken  und  Leihen  allerdings  als  Lohn  der  Gerechtigkeit  angeführt,  dit 
obige  SteUe  aber  darf  doch  gewiss  nicht  anders  constmirt  werden,  als  der  pinlM* 
1.  Tf ,  und  so  bleibt  nichts  Abiig,  als  in  ';|^  p^pi  nähere  Bestirnrnnsgis  tajff^f^ 
erkennen^  so  dass  der  5.  Ys.  den  Gerechten  nur  beschreibt,  nnd  der  6.  eist,  tax  fi^ 
gfOBdimg  des  t2^*31Di  ^^  Lohnes  gedenkt,  der  ihm  zu  Xheil  wird.  Penoi^ 
viie  zu  fibenetsen: 

Wohl  dem  Manne,  der  schenket  und  leihet, 

Bjhgnrtftt  »»^t^  Xn^AaA  rntt  Bai^     b^ 


Mde  des  Thaues  Bfimmt  8.  d*  kr«  N.  Das  FcSg.  iriti  dwdi  dia  na» 
tiiiliehe  Erglnnuig  H^  Tollkoniiiiai  klar.  Die  Yeigleichiing  der  junge« 
KriegwBianngoimft  wü  dem  Tbaae  wird  dichterisch  ohne  Verglelehnagfr*- 
IMurtikel  eingeführt  (Anm.  s.  Ps.  ll,  1).  Das  tert  eompar.  ist  die  Meng»; 
denn  im  Oriente  thanet  es  sehr  starli:  vieUeicht  aach  das  Frischei  das 
Kr8ft%e.  And  nduaen  weniger  schieUidi  Biyyo  für  BtTj  ^@D  aahl<<' 
xfrieher  als  der  Th^n  ans  et&  ItWÜ  s,  v.  a.  in^*  nfl^  seasi 
Jugendalter,  h«  {nnge  Mannschaft  IHeirieh  erkUrt  VIVD 
▼om  Horgeolandei  woher  der  Messias  eine  Menge  Anhänger  eihaUen 
werde.  —  4*  Eine  neue  göttliche  Verfaeissnng»  Und  —  nicht]  mh* 
abSndeiildi  (4  Mos«  S8,  19.  1  8am.  15,  19).  hjf  aof ,  hdj  von  dem 
Master,  wie  Ps.  56,  1  ron  der  Melodie.  iTT^l.  s.  t.  a.  ^l  Verhilt- 
niss,  Beschaffenhdt  (1  Sön.  9,  15.  5  Mos.  15,  2.  19,  4).  Das  ^  ist  pa- 
ragogisch,  wie  Ps.  101,  5.  Ew.  f.  211,  b.  Melchisedeks]  Dieser 
König  von  Balem  war  zugleich  Priester  des  Höchsten  (1  Mos.  14,  ISX 
also  Priesterkönig:  diess  soll  der  König  unsers  Ps.  auch  sein.  Mel* 
cbisedek  war  um  so  sdücUicher  hiexsu  Vorbild,  da  er  ebeaialls  in  Je» 
Tosdem  (Salem)  geherjrscht  hatte. 

5.  Nun  Yon  den  Siegen  des  Königs.  Der  Herr]  Da  Vs.  7  offen- 
bar der  König  Subject  ist,  so  scheint  es  schickUch,  dass  er  es  auch  h» 
md  das  au  deiner  Rechten  wie  Vs.  1  au  yerstehen  seis  daher  er- 
kUren  die  AnhSiiger  der  messiaaischen  Auslegung  ^SlH  rom  Messias, 
und  finden  darin  einen  BestMtigungsgrund  ihrer  Ansieht  Der  historische 
Ausleger  kann  '^yi^  nur  von  Gott  verstehen.  Falech  ist  es,  wenn  ma^i 
(Bounm.  1.  A.)  behauptet,  diess  Wort  könne,  als  alter  Plural,  so  gut 
wie  D^plft  auch  von  Menschen  gebraucht  werden ;  ^J*^  kommt  ide  von 
Menschen  ror.  Man  müsste  daher  )3*1M  punctiren,  oder  mit  MunJÜnghe 
tH^  lesen,  und  dann  mrp  ehischieben,  das,  als  Abbreviatur  ^,  herau»- 
l^allen,  und  davon  an  pM  ein  ^  gezogen  sein  könnte.  Aber  genauer 
erwogen,  ist  es  unpassend,  dass  Jehova  angeredet  sebi  soll,  und  idcht 
der  König,  an  den  bisher  immer  die  Rede  gerichtet  war.  Zwar  wSre 
ein  solcher  Wechsel  nicht  ohne  Analogie;  aber  es  ist  doch  besser,  wenn 
man  ihn  vermeiden  kann.  Dazu  kommt,  dass  der  König,  an  Jehova's 
Bechte  thronend,  d.  h.  in  Buhe  gedacht  ^diese  VorstelluDg  Uge  im 
Smne  jener  EiklSrung),  nid^t  Kri0g  fiihreo  kann,  und  dass  am  Tage 
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6.  Der  üef  henmter  schaaet 

Aaf  den  Himmel  und  auf  die  Erde; 

7.  Der  aafrichtet  aus  dem  Staube  den  Geringen, 

Ans  dem  Kothe  bebet  den  Armen, 

8.  Um  ihn  so  setzen  neben  FArsCen, 

Neben  Fflrsten  «eines  Volkes; 

9.  Der  die  Unfrocbtbare  im  Hause  wohnen  lasset, 

Als  fröhliche  Matter  von  80hnen. 
Lobet  Gott! 

I.Diener]  Verehrer.  --  3,  Zum  Untergang]  eig.  zu  ih- 
rem U.  —  4.  lieber  den  HimmelJ  näml.  erhaben;  noch  hoher  als 
der  Himmel.  Aus  Vs.  6  ist  klar,  dass  der  Dichter  den  Sitz  JehoTa'i 
über  den  Himmel  hinaus  setzt;  denn  er  blickt  (Vs.  6)  von  seinem  Sit» 
auf  den  Himmel  herab.  Diess  läset  auf  eine  höhere  Ausbildimg  der 
Vorstellungen  von  Jehova  schliesseni  als  wir  sonst  gewahr  werdeo. 
Sonst  (z.  B.  Pb.  18)  erscheint  Jehova  als  Bewohner  des  atmosphSrisclMii 
Himmels,  anderwärts  (Ps.  68)  als  Bewohner  Zions :  h.  ist  er  hoch  über 
die  Sphäre  der  Schöpfung  hinausgerüdct. 

fr;  rrSJin,  wie  das  folg.  b^^\ffil  und  andere  Hi(riiil,  mit  dnem  loüi. 
verbunden,  stehen  adverbialiter.  Das  Jod  ist  paragogisch  (Ges,  ^  88, 
8,  a.  Ew.  §.  211,  b),  sowie  an  '^^BttfD,  ^D'pC  (Vs.  7),  'a^ttnn  (V«.8) 
und  ^ywyo  (Vs.  9),  vgl.  Ps.  101,  5.  Der  Dichter  scheint  es  geirihit 
zu  haben,  um  seiner  Sprache  einen  alterthümlichen  Anstrich  zu  gebo, 
eder  sollte  es  der  Rhythmus  verlangt  haben?  Die  Verse  sind  dus" 
der  beinahe  gleich.  —  7.  8.  Verwandt  mit  1  Sam.  2,  8.  —  9.  Die  Uo- 
firttchtbarkeit  ist  bei  den  Hebräern  eine  grosse  Schande  (man  denke  u 
die  Hanna,  und  viell.  dachte  der  Dichter  selbst  an  sie,  da  er  ibr« 
Lobgesang  zu  benutzen  scheint) :  sie  steht  hier  als  £^e  Art  Unglück 
statt  mehrerer.  Dass  der  Ps.  hier  abgebrochen  sei  (Sosennu),  kam 
ich  nicht  glauben.  Der  Dichter  hat  seinen  Gedanken  vollkommen  lOS' 
geführt:  was  sollte  er  noch  hinzufQgen?  Es  gereicht  ihm  zur  Hst 
dass  er  au£Euhören  weiss.  Die  hebräischen  Dichter  wissen  sich  nidtf 
inuner  so  zu  massigen,  und  verderben  dadurch  den  reinen  Eisdrack 
ihrer  Dichtungen. 


Psalm  CXIT,  1^3.  S4S 

Psalm  CXIV. 

Einer  der  schönslen  Psalmen ,  wo  nicht  der  fcbOnstei  Ober  die  alte 
israelitische  Gesc^hichte.  Jehpva  fahrte  mit  grosser  Kraft  sein  Volk  ans 
Aegypten;  all»  Hindemissei  selbst  der  Natur,  mdssten  vor  ihm  weichen: 
dieser  einfache  Inhalt  ist  Seht  lyrisch  dargestellt  in  tanzendem  Rhythmnsi 
in  vier  Strophen  vqn  Je  zwei  Versen.  Die  erste  Strophe  gedenkt  derEr- 
rettong  ans  Aegypten  als  des  Actes  der  eigentlichen  Gmndnng  seines  heili^ 
gen  Volkes  (Vs.  1  n.  2);  die  zweite  schildert  seine  damaia  über  die  Matof 
bewiesene  Madit  (Vs.  3  n.  4) ;  diese  zuerst  in  ^  ein&cher  Erz&hlung  darge- 
stellten Ereignisse  nimmt  die  dritte  Strophe  in  lebendiger  Apostrophe  an 
Gewässer  und  Belrge  nodi  einmal  auf  (Vs.  5  o«  6),  worauf  die  vierte  mit 
Hinweiaong  auf  die  Allmacht  .Gottes  antwortet  und  das  schOne  kleine  Ganze 
zum  Abschlüsse  bringt 

Ber  Verf.  ist  wahrscheinlich  der  vorige,  wie  aus  dem  Jod  parag.  Vs.  8 
SU  tehliesien.  Der  Ps.  ist  spftter,  aber  eine  bestimmte  BesiehuQg  auf  die 
Zeit  der  Makkabfter,  wie  Venema,  kann  ich  darin  nicht  finden« 

1.  Als  Israel  am  Aegypten  zog, 

Jakobs  Gesc^hledit  aus  fremdem  Volke: 

2.  Ward  Juda  sein  Heiligthuini 

Israel  seine  Herrschaft 

3.  Das  Meer  sah  es,  und  floh; 

Der  Jordan  wandte  sich  zurflck; 

4.  Die  Berge  hüpften   wie  Widder, 

Die  Hflgel  wie  Jnnge  Lämmer. 

5.  Was  ist  dir,  Meer,  dass  da  fliehest, 

Jordan,  dass  du  dich  wendest  zurflck, 

6.  Ihr  Berge,  dass  ihr  hflpfet  wie  Widder, 

Ihr  Hügel,  wie  junge  Lämmer? 

7.  Vor  dem  Antlitz  des  Herrn,  beb',  o  Erde; 

Vor  dem  Antlitz  des  Gottes  Jakobs, 

8.  Der  den  Felsen  wandelt  in  Wasser^-See, 

Kieselstein  in  Wasser-Quellen! 

1.  Fremdem]  eig.  barbarisch  redendem.  -~  8.  War^ 
Da  Jada  MascuL  ist,  bo  aupplirt  nutn  rtl^^  die  Gemeinde ,  allein  ganz 
wilUcfirlicht  Jada  steht  hier  als  Land,  wie  H2f  Hiob  1|  15,  nd  be« 
kanntlich  süid  die  Länder  im  Hebräischen  Oen.  fem.  Jada  übrigens 
steht  k  für  Israel  nach  spätermi  nachezilischem  Spracbgebraaeha,  Sein 


Vs.  9.    Nach  dem  Obigen  ist  es  nicht  ndthig,  mit  Miehaelit  u.  A.  IVI^'I  »1« 
9.  Pers.  zu  punctiren,  oder  gar  nn^il  ^*  einem  Cod«  JSmnic,  zu  lesen.     **^ 
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Heiligthnm]  ääB  ihm  gehaüigte  Volk.  Seine  HerrBchaft]  wo- 
rüber er  ESnig  isty  mit  dem  er  in  engem  (theokraüschem)  YeMtmae 
steht    Der  Flur.  Ist  poeÜBch. 

8.  Sah  ee]  wie  Jehova  sein  Volk  ansführte.  Avpielimg  in  da 
Durchgang  dorch  das  rothe  Ueer  und  den  Jordan.  —  4.  DieBS  bendil 
man  gew.  auf  die  sinaitische  Gesetaespromulgation :  es  muss  aber  bloss 
poetisch  genomnen  werdeui  wie  Ps.  7.7, 16fl  Sfam:  die  Natur  wiek 
bebend  vor  ihm  (Tgl.  Vs.  7). 

5.  €.  Sefaooe  Apostrophe!  Der  Diohter  stellt  «ich  gleicfaumlie 
fremdet  fEber  diese  erstamdiche  Natnrbewegong,  billigt  sie  lAer  henid, 
mid  bestSrkt  die  Katar  in  ihrer  Ehrfurcht 

0 

Va.  7  imd  8  «nOallen  der  Sache  nadi  die  Antwort  auf  Vs.  i 
nnd  6 :  die  Ereignissei  welche  Vs.  5  u.  6  au  Fragen  der  Verwandensig 
Anlass  gegeben,  werden  Vs.  7  n.  8  ab  der  gSttilchen  ASmacbt  gegenobs 
vollkommen  berechtigte  dargestellt;  ^bör  die  directe  Antwort  yerwas- 
delt  sich  in  eme  neue  Apostrophe  an  ^  Särde.  —  8.  Ver^  8 
17|  6.  4  Mos.  S0|  8.  11. 


Psalm  CXV- 

BI.  A.  G.  Hoffmann,  redtatio  8ap«r  Psaimo  GXY.  in  oolleg.  pbilo-bibL  hil^äS' 
LipB.  1798.    4. 

Ein  Lied  zu  Ehren  des  wahren  Gottes.  Jehova  soll  seine  Ehre  geltest 
machen  gegen  die  GOtzen  (Vs.  1— *4),  ^eren'  Nichtigkeit  geschildert  vüd 
(Vs.  5 — 8).  AnifordeniDg  an  Israel,  Jehova  za  yerehren,  der  es  danniDdi 
segnen  werde  (Vs.  9 — 15).  Anfifordsrüag,  Jehova  an  preisen  (V«.  16— IS!« 
—  Zwei  Theile,  der  erste  aas  zwti  StsojÄeiif  von  je  vier  Venea  (Vs.  1-^]; 
der  zweite  ans  drei  nDgleichea  Strophen  bestdiend  (Vs.  B — 18).  EvfM 
nimmt  ohne  Grand  an,  dass  Vs.  1—11  von  der  Gesaainde,  Vs.  12—1^ 
vom  Oberpriester  nnd  Vs.  16—18  wieder  von  der  Gemeinde  genngei 
worden. 

Die  Ausleger  schliessen  ans  Vs.  1.  2,  dass  za  der  Zeit,  da  der  Fi> 
gedichtet  worden,  das  Israelitisohe  Volk  sich  in  Bedringniss  betoden  ^ 
nnd  dorom  bezi^en  ihn  Manche  auf  die  Zdt  eiskia's,  Andere  aof  ^ 
Esther's  nnd  Mardochai's,  Andere  anf  die  antiochischen  Drangsale.  Da  «ber 
von  einem  Unglflcke  der  Kation  nicht  weiter  4ie  Rede,  vlelmelir  der  Ao»- 
gang  des  Ps.  frWich  ist,  so  kann  es  nicht  so  dringend  gewesen  seio.  ^ 
ist  genug,  wenn  irir  die  Abfassong  in  die  spfttern  Zeiten  des  israelitiici^^ 
Volkes  nach  dem  Exil  setzen,  wo  es  immer  in  Abhängigkeit  von  den  Hei- 
den nnd  in  Verachtung  wegen  seiner  Heligion  lebte.  SpSt  ist  nnser  ?>•• 
disss  sdiliesse  ich  ans  der  Schilderung  der  GOtzen  Vs.  4— 8|  derglacba 


Piiim  czn,  S-^  Sil 

das  Wort  gewVhalich  Torkommt  (vgl  ^i^;«g«Q  Jer.  48|  S),  and  welcher 
der  G^genatand  des  Ps.  ist:  der  Sats  ist  dann  dem  xwdtSD  Hemlslleh 
Ton  Vs«  8  timUeh.  KimAi,  Qekr,  Ckr.  B»  Bteh.,  collect  genommeni 
Mf  üiVJ»Vi  Aben-Eira  auf  31t9  ^DS^* 


Psalm  GXU. 

Das  Grlflck  des  Frommen  wird  gepriesen  (Vs.  1),  angefftlir  wie  Ps.  1« 
Der  Gmndsatz,  dass  der  Fromme  glacklich  (Vs.  2 — 9),  der  Gottlose  anglflck- 
lich  sei  (Vs.  10),  wird  ohne  alle  Zweifel  voransgesetzt. 

Dieser  Ps.  acheint  mit  dem  vorigen  Einen  Verf.  za  haben,  da  er  gaas 
dieselbe  alphabetifche  Anordnung  und  im  Inhalte  Verwandtschaft  hat  (nach 
Ewald  gehören  beide  zusammen  und  eolhallen  eine  darchgefflhrte  Verglei- 
chung  der  Herrlichkeit  JehoYs^s  und  des  Jehova- Verehrers):  allein  da  eia 
Paar  Stellen  aaf  eine  onschickliche  Art  wiederkehren,  so  machte  ich  fkst 
lieber  annehmen,  er  sei  eine  Nachahmung  des  vorigen.    Vgl.  Anm.  z.  Vs.  3.  4» 

1.  Lobet  Gott! 

Heil  dem  Manne,  der  Jehova  fOrehtet, 
An  seinen  Geboten  grosse  Lnst  hat! 

2.  nichtig  anf  Erden  wird  sein  Same  seiui 

Der  Redlichen  Geschlecht  wird  gesegnet 

3.  Rdchthnm  und  Ueberfluss  ist  in  seinem  Hanse, 

Und  seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig. 

4.  Licht  gehet  in  Finstemiss  anf  den  Redlichen; 

Gnidig  ist  Er  und  barmherzig  ond  gerecht. 

5.  Wohl  geht's  dem  Manne:  er  schenket  und  leihet, 

Behauptet  seine  Händel  mit  Recht 

6.  Denn  in  Ewigkeit  wanket  er  nicht; 

In  ewigem  Andenken  ist  der  Gerechte. 

7.  Vor  bOser  Botschaft  fflrchtet  er  sich  nicht; 

Getrost  ist  sein  Herz,  vertranend  anf  Jehova; 

8.  UnerschOttert  sein  Herz,  er  fiirchtet  nichts, 

Bis  er  seine  Lust  siehet  an  seinen  Feinden. 

9.  Er  streuet  ans,  gibt  den  Armen; 

Seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig; 

Sein  Hom  ist  erhaben  in  Ehren. 
10.  Der  Frevler  siebtes,  nnd  kränket  sich; 

Mit  den  Zähnen  knirscht  er,  und  vergehet; 
Der  Frevler  Wünsche  werden  zu  nichte. 

8.  Gerechtigkeit]  d.  h.  der  Lohn  dallür.  Ps.  111,  8  war  das« 
selbe  von  JehoTa  gesagt ,  und  ich  finde  die  Anwendong  aof  den  Ge« 
rechten  etwas  nnschicklich.  —  4.  Gnädig  etc.]  Mit  Boienm.  tu  Cftr. 
i?.  Midk.  bedeheD  nb  dieeea  auf  Jehova,  obgMeh  ei  hart  iet,  daea  daa 
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18.  Aber  wir  wollen  Jab  preisen, 

Von  nan  an  bia  in  Ewfgkdtl 
Lobet  Gottl 

1.  Sinn:  Hilf  uns  gegen  die  götzendieneriachen  Heiden,  docbmcht 
tun  nnaereri  aondem  um  deiner  Ehre  willen.  —  2.  Yergl.  Ps.  4D,i 
79|  10.  •—  S.  Anttwort  auf  die  vorige  spottende  Frage.  1  wie  Pb.  2,fi. 
7,  10.  —  4.  Der  an  kein  Bild  der  Gottheit  gewöhnte  Jade  beging  den 
Irriham  (yielleicht  oft  mit  Ab9icfat}|  die  Götzenbilder  der  Heiden  fk 
ihre  Götter  selber  m  halteii|~da  aie  doch  nur.derett  Symbole  waren 
Der  Israelit  der  zehn  Stimme ,  der  Jehova  selbst  sydibolisirtei  vaM 
anders  darüber  urtheilen.  3!{Jf  Götaenbild,  dann  auch  Götse,  wk 
al8o>Xoy. 

7.  Ihre  HSnde]  Der  Dichter  Mt,  der  Veränderung  sa  liebe, 
in  die  Gonstrucüon  mit  dem  Nominat  absol.|  und  zwar  ohne  nacUdr 
gendes  StdL  (wie  Ps.  11|  4),  welches  h.  }n|  sein  mässte,  bloss  mit) 
ala  Zeichen  des  Nachsatzes  (Ges.  Gr.  §•  l^i  2).  —  8.  Gleich  ihnen] 
ao  nichtig  |  ohnmSchtig.  Han  m'uss  die.  Vergleichung .  nicht  aof  in 
Emzebie  ausdehnen.    Sind]  oder:  Seien!  als  Wunsch  (Ew.). 

9.  Ihre]  auf  Israel  bezogen.  —  10.  Haus  Aarons]  die  Prie* 
ateri  von  denen  die  Rehiheit  des  Monoiheismufl  besonders  abblng.  - 
11.  Jehoya'B  Verehrer]  die  Juden  überhanpti  nicht  (JarM,  F^ 
nema,  Knapp^  Ewald)  die  Proselyteni  sowie  im  N.  T.  f  oßou{isvo(  iw 
«edvi  AG.  10,  7.  22.  13,  16.  26.   Vgl.  Ps.  22,  24. 

12.  13.  Auf  ehie  gefällige  Weise  werden  die  vorher  Angeredeta 
hier  einzehi  wieder  au^gefOhrti  um  sie  einzehi  durch  diese  VerhelssoBg 
XU  ermuntern.  Die  —  Grossen]  ist  rom  Alter  oder  Stande  zaTe^ 
stehen.  Für  Letzteres  spricht  Jer.  6|  13;  allgemeiner  aber  Ist  es  Jec 
16,  6.  81,  34  gebraucht  —  14.  Mehren  wird  eu<^h]  t^  5  Hos- 
1, 11.  Ps.  71|  14.  —  15.  h  bei  Passiven  zur  Bezeichnung  des  UIb^ 
bers,  TgL  Qes.  §•  140,  2. 


Ts.  0.    Statt  der  Impp.  ntD3  ^^  VW^  ^  diesem  u.  cL  folgg.  Ttf^  Meka 
sUe  slten  Uebens.  die  Preet.  p|{03  imd  ^nfi923  <^^>  v  DoMe  n.  A.  voniehes,  dock 

-   T  I  |T 

ebneQmnd;  denn  den  es  beiist  ihre  Hälfe  etc.,  Ist  gewShnUcher  Peiso&eiif«eb>*^ 
Sonst  qpiieht  d«r  giuammenhens  tOr  die  gew.  Ponotefion. 
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16.  Ein  etwas  mdlarer  Gedanke:  es  wird  die  Gnade  Gottee  gegen 
die  Henscheni  dass  er  ihnen  die  Erde  cur  Wohnung  ttberliesSi  gerflhmt| 
nnd  zwar,  wie  ea  scheint,  eines  Tbeib  im  Gegensatz  gegen  Gtott,  der 
hoch  im  herrBchen  Himmel  wohnt,  andern  TheOs  gegen  die  traurigen 
Bewohner  der  Unterwelt ,  welche  ihn  nicht  preisen  können,  wohl  aber 
die  Menschen  anf  der  Erde.  Vgl  übrigens  AG.  17,24.  26,  Jeho« 
ya's  Himmel]  eigenfl.  H.  fttr  X  Die  Wiederholung  des  Nomen  ist 
überflüssig.  —  17.  18.  Der  Gredanke  ist  nicht  der:  Erhalte  nns,  Je- 
hova,  beün  Leben,  denn  im  Tode  können  wir  dich*  nicht  preisen  (vgl. 
Ps.  6,  6.  80,  U.  38,  11.  88,  11).  Denn  es  ist  im  ganzen  Ps.  yon 
keiner  tödtlichen  Gefahr,  aus  welcher  Jehora  retten  soll,  die  Rede; 
Tiebnehr  herrscht  ein  heiterer,  hofflDiangsyoller  Ton  darin;  auch  ist  die 
Beziehung  auf  eine  ftossere  Lage  von  Vs.  8  an  verlassen;  kurz  vorher 
(Vs.  16)  war  ein  allgemeines  menschliches  VerhSltniss  berührt:  diess 
Alles  erlaubt  nicht,  einen  so  düstem  Gedanken,  wie  man  gew.  thut, 
anzunehmen.  Es  ist,  nach  der  angegebenen  Verbhidnng  mit  Vs.  16, 
dankbarer  Ausdruck  des  frohen  Gefühls,  auf  der  schönen  Erde  des  Le- 
bens zu  geiüessen. 

Psalm  CXVI. 

Dank  fflr  Rettung  aus  grossem  Unglücke,  aus  Lebens-Ge&hr,  aus  Ge- 
fangenschaft. Mit  innigem  Danke  frent  sich  der  Dichter  seiner  Rettung 
(Vs.  1 — 11):  mit  Dankopfem  und  Gelflbden  will  er  Jehova  danken  (Vs.  12 
—  19).  — -  Vier  ungleiche  Strophen. 

Es  ist  nichts  Bestimmtes  über  die  Art  der  Gefahr  und  die  Rettung 
gesagt.  Die  Ausdrucke  sind  meistens  die  gewöhnlichen  der  Klagpsalmen; 
nur  Vs.  16  scheint  auf  die  Befreiung  aus  dem  ExU  zu  ^ehen.  Man  hat 
sich  also  einen  Juden  zu  denken,  der  fUr  glückliches  Ueberstehen  der  unter 
Heiden  erlebten  Gefahren  dankt ;  oder  man  kann  sogar  das  ganze  israelitische 
Volk  als  Subject  denken.  Er  gehört  mit  Ps.  113—115,  117,  118  zum 
sogenannten  grossen  Hallel,  und  alle  diese  Psalmen  sind  theib  allgemeinen, 
theils  nationalen  Inhalts.  Aehnlioh  urtheilt  Hammand  (paraphrase  and 
annotatlons  on  the  book  of  Psahns,  Works  IV.  333);  Venema  hingegen 
bezieht  den  Ps.  auf  die  Befreiung  der  Juden,  der  Chasidler,  unter  den 
Makkabftem,  womit  er  unstreitig  zu  weit  geht.  Dass  eine  sehr  späte  Ab* 
fassungszeit  anzunehmen  sei,  zeigt  auch  die  chaldaisirende  Spradie  (Vs.  7. 
12.  19),  die  Häufigkeit  der  Reminiscenzen  und  die  matte  Dictioo.  Etvaldfa 
Ansicht  s.  zu  Ps.  115. 

Die  griechische  Uebersetzung  der  LXX,  die  alte  latetn«  und  arab. 
trennen  diesen  Ps.  in  zwd  besondere,  woTon  der  eine  bis  sa  Vs.  9  geh^ 
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der  andere  toa  Vs*  10  aDfBngf;  atteln  ev  iit  Idkr,  ßtm  er  «b  Gauei 
ai 


1.  Ich  Ireae  mleb,  dass  Jeheta  i^ieC 

Meine  Stimme^  jmIm  üehta} 

2.  Denn  er  neigte  mir  sein  Ohr; 

Und  mein  Leben  lang  wer^  Ith  Ihn  anrufen. 

3.  Hkli  moifrigMli  Stikke  dei  Todes, 

Der  Unterwelt  Drangsale  tiafe^  mich, 
BedfSngniss  nndl  Schmerz  ich  traf. 

4.  Doeh  Jehera's  l^anten  tief  ich  an: 

^O  Jeheva,  rette  meine  Seele  P 

5.  Gnädig  ist  Jehova  nnd  gerecht, 

Und  unser  6oit  barmherzig; 
6«  Jehöfra  bewahret  did  EinfUfigen: 
Ich  war  elend,  nnd  er  .half  mir. 

7.  Kehf^  0  Seele,  ra  deiner  Rnhef 

Denn  Jehdra.that  dir  wohl. 

8.  Denn  du  rettetest  meine  Seele  Tom  Tode^ 

Mein  Ange  vom  Weinen, 
Meinen  Txm  TOfkn  PaU« 

9.  Ich  werde  wandeln  vor  Jehovi^ 

Im  Lande  der  Lebenden. 

10.  Ich  vertraue,  wenn  ich  auch  sprach: 

„Viel  muss  ich  leiden!'' 

11.  Ich  gedacht^  in  meiner  Bestflrzang: 

^AUe  Menschen  tlittschen.^ 

12.  Wie  soll  ich  Jehova  vergelten 

All  seine  Wohlthaten  gegen  nuch? 

13.  Den  Becher  der  Rettung  will  ich  erheben, 

Und  Jehova's  Namen  anrufen; 

14.  Mein  Gelübde  wüi  ich  Jehova  erfOllen 

Vor  den  Augen  seines  janzen  VoIIlcs. 

15.  Kostbar  ist  In  jehova's  Augen 

Der  Tod  sein«  Frommen« 

16.  0  höre  mich,  Jehova!  denn  ich  bin  dein  Knecht, 

Bin  der  Sohn  deiner  Magd. 
Du  iOstest  meine  Bande: 

17.  Dir  will  ich  opfern  Opfer  des  Danks, 

Und  Jehova's  Namen  aimifen; 

18.  Meine  Gelübde  will  ich  Jehova  erfüllen 

Vor  den  Augen  seines  ganzen  Volkes, 

19.  In  den  Vorhöfen  des  Hauses  Jehova's, 

In  deiner  Mitte,  Jerusalem! 
Lobet  Gottl 
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h  STM  h.  gim  sebeoi  ridh  freoeiii  aalt  dem  Aea  Ps«  40,  IT,  nur 
liier  ml  Ge^jimet  KknAi  n,  A*t  Ick  liebe  (Jehoyi^.  Daes  — 
h5ret}  Das  Impf,  imd  dieBedeiiimig  dee  YlSil^  verin  die  Nebenvox« 
Btelluiig  des  Daneniden)  führen  «oT  emea  ailgeweineft  Sals,  Manche 
(Luther)  aebmeii  den  folg.  in  ¥s.  2  als  damit.  paraBel;  dieser  enthitt 
aber  die  iifctische  Bestatilgmig  des  Vorheq;eheaden  (HUzig).  Heine 
Stimme]  And.  (Vfdg.)  nehmen  Jod  p«agogl8ch  (TgL  Fa.  110,  4):  die 
fit»  meines  Fleheas.  —  S.  Und  -^  Ung  etc.]  nSmL  In  Folge 
Aeser  Erfahivng.  «—  8.  Vgl  Pa.  18,  3,  wober  wahxselL  l^ydfth^yng^ 
mid  zwar  naich  der  schlechtem  LA  TraTen  mich]  h(SO  kommt  so 
vor  9  Hos.  18,  8$  ähnlich  Ps.  21,  9.  Das  zweite  Hai:  ich  traf,  heisst 
es,  wie  gew.,  finden,  erlangen,  vergL  Spr.  6,  88.  —  4.  Rief  ich  an] 
Das  Impf.  h.  wie  Ps.  18,  4  mit  Beziehmig  aof  den  durch  die  voraus- 
gegangenen PeifEl  bestimmten  Zeitpunkt  Etoalf  nimmt  es  als  Praes. 
und  desswegen  Vs.  8  als  Vordersatz:  Bo  mich  amgeben  haben  etc.: 
80  ruf  ich  Jehova's  Namen  an.  0  Jehova]  so  rief  er,  vgi. 
Ps.  80,4—11.  —  5.  Aehnlich  Ps.  111, 4.  112,4.  — 6.  Die  Ein- 
fältigen] die  Arglosen,  Unbefangenen,  welche  die  Ehigbelt  nicht  hä- 
ben,  sich  vor  den  Machstelhmgen  der  Henschen  und  den  Gefidiren  sicher 
so  steilen.  Aufrichtig  heisst  das  Wort  nie,  wie  Hauche  vorgeben.  Ich 
war  elend  etc.]  Der  Dichtier  ist  selbst  das  BeispieL  Ewald:  ich 
bin  elend,  und  er  hilft  mir;  OUh,i  Bin  ich  in's  Elend  ge<- 
r^then,  so  hilft  er  mir.    JTBnrP]  vgl  Ps.28,  7. 

7.  Kehre  etc.]  beruhige  dich  nach  deinem  Schrecken,  nach  dei- 
ner Bestürzung.  That  dir  wohl]  vergL  Ps.  13,  6.  Ueber  die  Form 
des  Suff«  vgl  Ps.  105,  8.  —  8.  9.  Vgl  Ps.  56, 14;  viell.  ebenfalls  Be- 
miniseenz  daher.  —  10.  Wenn  ich  auch]  wie  Ps.  49, 19,  oder  als, 
aber  doch  mit  einem  (jegensatse,  so  dass  derselbe  Sinn  entsteht  Eto* : 
ich  habe  Glauben,  wann  ich  rede  etc.  Vs.  11  aber  setzt  er 
wieder  in  die  Vergangenheit  OUh.:  Ich  war  voll  Vertrauen,  zu 
Gott  nSmlich,  denn  ich  sprach  (danuds):  ich  bin  sehr  gebeugt^ 
und  darf  dessbalb  in  so  grosser  Noth  desto  zuversichtlicfaer  auf  Grottes 
Beistand  rechnen.  —  11.  Ich  gedachte]  Reminiscenz  aus  Ps.  81, 28. 
Alle  Henschen  etc.]  aOe  menschliche  Hülfe  täuschet  Diess  gehört 
zu  dem  Vertrauen  auf  Jehova,  das  er  in  seinem  Un^^fick  hattet 
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15.  Der  Diehter  ist  gMehmn'  in  Veilogeahtit,  wie  er  Jdbu  dan- 
ken 8oiL  Wie  soll  ich  elc.J  Man  thami  ^  f8r:  was  seil  Ich  J^ 
faoya  erstatleni  und  rappL  hf  oder  nfm  für  all  etc^  Um  bun 
auch  letzteres  absolut  bssen:  all  seine  Wohltbaten  sind  aaf 
mir.  Aber  am  besten  nimmt  man  HD  flir  wie,  wie  1  Hos.  44,  IS 
p^^^prSDy  wie  sollen  wir  nnsrechtferti-gen?  \*11^3fi  bit 
ein  gana  cbaldttlsclies  Snfib,  TgL  Vs«  7  nnd  Ew.  %.  268|  a,  not  1.  - 
18.  14.  Den  —  Bettang]  d.  h,  den  Becher  des  Dankes  Iflr  die  Bei* 
long.  Bei  einem  ansustellenden  Opfermahle,  heü  EifGlhmg  der  Gdobdc 
(Vs.  14)  will  der  Dichter  den  Becher  znm  Danke  JehoTa's  etgt^ 
nnd  vortrinkend  seinen  Tischgenossen  nmherreichen.  Einen  soldien  Dank- 
becher  trank  man  beim  Fassah  (Hatth.  26,  27 ,  wokn  vgL  $e  ÄnsL). 
MlTr:i^]  die  Praep.  ist  wie  das  Impf,  parag.  behanddt',  als  Amdrnd; 
des  Vorsatzes :  mög'  es  geschehen  vor  den  Augen  seines  gas- 
nen  Volkesl  —  IS.  Qrund,  warum  Jehova  ilm  gerettet  Kostbar] 
was  kostbar  ist,  gibt  man  nicht  gern  lier.  MTlori  poetisi&e  Vedinge- 
mngi  wie  Ps.  8,  8,  aber  mit  dem  Artikel;  TgL  Ew.  ^.  I73|  b« 

16.  nM  Ausdruck  des  Bittens  (Vs.  4),.  sonst  gew«  tt|M.  Sinn: 
nimm  memen  Dank  gn&dig  anl  HUaip  n.  A.  nehmen  diese  Partikd  ab 
Versidierung:  ach  ja!  Sohn  deiner  Magd]  yergL  Ps.  86,  ii 
Du  -T-  Bande]  wahrsch.  von  der  Befreiung  ans  dem  £zil|  vgl  ü 
107,  14.  h  nach  aramäischer  Weise  zur  Bezeichnung  des  Acc  tc^L 
Oesm.  §.  151,  3,  e.  Ew.  §.  299,  d.  —  18.  Wiederholung  von  Vs.  Ü 

Psalm  GXVIL 

Knrzer  Aufrof  zem  Lobe  Gottes  an  alle  Volker.  WahtscheiDlicli  eii 
Tempelpaalm,  der,  wie  RosenmüUer  vennathet,  entweder  zu  AntSanc  oder 
zu  Ende  des  Gotteadienates  geaungen  wurde;  anch  kOnnte  er,  wie  Knopf 
meint,  ein  Zwiachengesang  sein,  der  bei  gewiaaen  AbaStsen  grosserer  Lirdet 
von  einzelnen  ChSren  oder  vom  ganzen  Volke  geaungen  wurde.  VideAtff^ 
gaben  und  HaDdachriften  bei  Kenmfcot  und  de  Rossi  verbinden  ihn  mit 
dem  folgenden,  waa  Murdinghe  nicht  ganz  miaabilligt.  Pa.  100  iat  sehr 
Ibnlich. 

1.  Lobet  Jehova,  alle  Volker, 

Kohmet  ihn,  alle  Nationen! 

2.  Denn  Ober  uns  waltet  seine  Gnade, 

Und  Jebova'a  Treu'  ist  ewig. 
Lobet  Gottl 


Piklm  CX:VIII.  588 

Psalm  cxvnr. 

Bei I6|  de  ^mIoi.  IImc  p.  44fqqp 

>  Danklied  fütr  Rettaog  «at  gronen  GelkhTen.  Nach  dem  PfoSmlom 
(Va.  1-^4)  ExpMitioB  der  VemilaMOiig*  des  Danks.  Zahlreiebo  hefdiilBoiiS 
Feinde  mnilDgten  den  Geretteten  ond  droheten  ihm  Verderben;  aber  sein 
Veitraoen  knf  JehoTa  gab  Ibm  Mntb,  und  hat  Ihn  auch  nicht  getluschl 
fVs.-5— 16).  Nor  geht  er  ein  in  den  Tempel,  nm  Jehova  tn  danken 
(Vs.  19-^21V  Das  VolkTermbcht  seinen  Jnbel  mit  seinem  Danke  (Vs; 
22 — 2$).  Die  Priester  empfangen  ihn  segnend  im  Tempel  md  bringen 
Dankopfer  (Vs.  26,  27).  Schlnss-Danksagnng  (Vs.  28,  29).  -«  Die  atropUsdie 
AUheihmg  ist  nngleieh,  wenn  nicht  etwa,  ohne  strenge  Beachtang  des 
Sinnei^  ausser  dem  aas  vier  Versen  bestehenden  PrOOmiam  Strophen  von  Je 
fiSaf  Verseir  in  bilden  sind. 

Dass  der  Danksagende  ein  König  oder  VotksflBhTer  sd,  ist  wahrschein« 
lieh ;   denn  es  4st  von   einem  Kampfe  mit  Heiden ,   der  doch  die  gan2e 
Kation  angehen  mnsste,  die  Rede;  wer  er  aber  sei,  ist  nicht  so  ieicht  ao 
bestimmen:     Nach  Vs.  22:  „der  Stein,  den  die  Bauleute  yerworfen,  ist  ge- 
worden zum  Eckstein*',  h%t  man  David  dafflr   gehalten,   indem   man   diese 
Worte  auf  seine  Lage  vor  seiner  Thronbesteigung  bezog ;  aber  nicht  passend« 
Er  war  von   Saul  und  seiner  Partei  aus   Furcht  verfolgt,   nicht  verwor- 
fen   und   verachtet»      Die    vom    Chald.    gefasste    Beziehuisg    auf   Davids 
fMhere  dunkle  Lage  im  vSterÜchen  Hause  thut  den. Worten  nicht  GenOge. 
Auch  befand  er  sich  nie  in  solcher  Gefahr  vor  auswftrtigen  Feinden,   wie 
hier  geschildert  wird.     Ueberhaupt  scheint  der  Ps.   einer  spätem  Zeit  an- 
zugehören, wie  denn  auch  die  Ueberschrift  David  nipht  jils  Verfasser  nennt. 
Vs.  2^4  sind  verwandt  mit  Ps.  115,  9*^11 ;  dieser  Ps.  aber  gehOrt  wahrsch. 
in  eine  spfttere  Zeit.     Vs.  1.  29  ist  der  gewöhnl.  Refrain  der  sp&tem  Psal« 
men.    Vgl.  Ps.  136.    Han  wird  venucht,  die  Abfassung  in  die  makkabSi- 
ache  Zeit  zu  setzen.    Auf  die  damaligen  Verhältnisse  passt  sehr  gut  Vs.  lOtf.: 
da  waren  die  Juden  rings  mit  Feinden    umgeben   (vgl.  1  Makk.  3,  62) ;  die 
Syrer  fflhrten  einen  Vernichtungskrieg  gegen  sie.    Auch  passt  sehr  gut  Vs.  9: 
die  Makkabfter  knflpften  auswSrtige  politische  Verhältnisse  an,  machten  ein 
Bflndniss  mit  den  RSmem  und  Spartanern,  und  hieften  mit  den  Nabathäem 
Freundschaft;  Jonathan  schloss  mit  Alexander   Balas,   KOnig  von  Syrien, 
einen  Bund,  und  stand   in   iteundschaftlichem   Verhältnisse  mit  Ptolemäus 
Philometor,  KSnig  von  Aegypten,  und  Demetrins  Nikator,  KOnig  von  Syrien; 
Antiochus  Theos  bewarb  sich  um  seine  Bundesgenossenscliaft  (1  Makk«  8 — 12). 
Auf  die  Makkabäer  könnte  auch  Vs.  22  sehr  gut  gedeutet  werden,  nament- 
lich  auf  die   Anerkennung   Simons   als   Hohenpriesters   und  Farsten.     Der 
6inn  wäre*,  das  vorher  verachtete  Geschlecht  der  Hasmonäer  (denn  nur  das 
Geschlecht  Aarons  und  Davids  waren   vorher  die  beiden   herrschenden)  ist 
sar  Herrscherfamilie  in  Staat  und  Kirche  erhoben.     So  wäre  der  Ps.  idel- 
leicht  auf  die  feierliche  Inauguration  Simons  gedichtet.    Unabhängig  bin  ich 
in  dieser   Vermufhung  mit  Venema  zusammengetroffen,  den  ich   erst  später 
verglichen ;  und  RosenmäUer  2.  A.  billigt  diese  Beziehung.    HUsig  bezieht 
den  Ps.  Auf  die  Rückkehr  Jonathans  aus  dem  Feldzug  in  Galiläa   (1  Macc. 
lli  74),  Hesse  lässt  ihn  nach   der  Besiegung   Nikanors,  also  im  Jahre  161 
T.  Chr.,  von  Judas  Hakkabäus  leihst  verfasst  sein.     OUh.  findet  in  Vs.  22 
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eine  BesiehiiDg  auf  den  Btbttncl,  wddiea  die  renAUAm  Jodoi  mdi 
1  Makk.  11,  44 — 48  Demetrios  II.  leisteten  (?)•  Allein,  wie  lehon  mel»- 
mala  bemerkt,  makkabSiflcke  Psalmen  können  wir  nicHfan  PbaMer  anaeboä. 
Vidleicht  int  man,  wenn  man  dit  Brkllmni;  dna  P&  an  Ys.  92  heftet 
Bt  iii  ttkht  dtitiiMia  nolkwtadig^  das«  Va»  22  anf  den  Im  P«l  spcedMato 
Bieger  beaogen  weide:  er  kann,  mH  £MncM>  vom  Volk* selbst  ventiBdai 
werdstty  ao  dam  der  Sinn  wire:  das  tenichtele  YM,  ksael  ist  Jelat  m  Ma 
Wilde  erhoben.  Die  Rede  ist  aprOdiwVrtUcb,  mid  daher  nach  rtaMk- 
■er  BeaMmng  rermbiedeaia  deuten«  Ja,  dm  Volk  kama  nbedmvpt  Safajed 
dm  PsL  asta :  es  war  gerettet  warden,  und  bmdite  nun  Dank*  So  Ewäd, 
wiekber  in  dem  Ps;  daa  tielleiebt  von  S^nbabel  selbst  Terfaaste  and  vm 
Volke  am  ernten  HOttenfest  in  Jerusalem  gesmigene  Danklied  der  am  te 
babyloniscben  Bzil  eben  aortlckgekebrlen  Gemeinde  erkennt  Da»  m 
dem  Volke  theiis  in  der  1.  (Vs.  5 — 21),  theils  in  der  3.  Pars«  si^.  (Vi.  22), 
iMla  in  der  1.  Pertw  plnr.  (Vs.  28.  24)  die  Rede  H  »mIiC  keine  Sehwie 
ri|^t  (Tgl.  Ps^  74, 12) ;  u.  MSliI  Vs.  2%  kOnnte  man  coUeetIve  ventafaeo,  n 

wie  wirklich  im  2.(31.  euch  steht  Ewald  theUt  Vs.  1—4.  24.  25. 29 
dem  Chore,  Vs.  5  —  23.  28  dem  Chorführer,  Vs.  26.  27  dem  Öberprieito 
zu;  aber  Vs.  22.  23  schebit  zu  Vs.  24.  25  zu  gehOren^  Audi  Maurff 
und  Ko$ter  beziehen  das  Lied  auf  das  Laübhtlttenflsst 

And..  Hypothesen  s.  b;  Rosenm. ,  Im  N.  T.  ist  Vs.  22  auf  den  Mesjia 
bezogen  (Matth.  21,  42.'  Mark.  12,  11.  Lnk.  20,  17.  A6.  4,  11),  und  iltei« 
und  neuere  Rabbinen  haben  den  Ps.  auf  den  ttessias  gedeutet  Paalui  n 
klatth.  21,  42  leugnet,  dass  die  messianische  Deutung  zu  Christi  Zdt  Stitt 
gefbnden;  allein  wenn  auch  nicht  das  Zeogniss  des  Hieranymua  hinrddüe, 
so  ist  doch  der  Gebrauch,  den  das  Volk  ron  Vs.  25  beim  Einzugs  Jen 
macht  (Biatth.  21,  9),  ein  Bewets  daftlr.  VermOge  der  allegorischeo  Av- 
legungsweise  konnte  man  den  HeerftUirer  oder  das  Volk  selbst,  von  des 
dort  die  Rede  Ist,  als  das  Vorbild  des  Measias  und  Christi  betrachtetu 

1.  Danket  Jehova!  denn  er  ist  gtttig, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade. 

2.  Es  spreche  Israel: 

Bwig  ist  seine  Gnadel 

^  3.  Bs  spreche  Aarons  Hana: 

Ewig  ist  seine  Gnade! 

4.  Ba  sprechen  Jehora'a  Vordrer: 

Ewig  ist  seine  Gnadel 

5.  Ana  der  Bedrängnisse  rief  ich  Jah, 

Mich  erhörte  befreiend  Jah. 

6.  Jehova  ist  fOr  mich,  ich  fürchte  mich  nicht: 

Was  kOnnen  Menschen  mir  thun? 

7.  Jehova  ist  mein  Helfer, 

Und  ich  werd^  an  meinen  Hamem  meine  Lust  sehn. 

8.  Bauer  ist's,  zu  Jehova  zu  flachten, 

Denn  auf  Menschen  zu  yertrauen; 

9.  Besser  zu  Jehova  zu  fltlchten, 

Denn  auf  Forsten  zu  vertrauen. 


10.  Alle  Völker  «nriiigteii  mich; 

In  Jehova't  Namen  ja!  tilg' ich  siel 

11.  Sie  umringteD,  Ja  nmriDgien  mich; 

In  Jehova'a  Namen  )al  lllg'  ich  iie! 

12.  Sie  umringten  mich,  wie  Bienen: 

Sie  erloschen,  wie  Dornen-Fener; 
Ih  JehoYa's  Namen  Jat  tOg^  ich  sie! 
19.  Stossen  wolltest  da  midi  m  Bodesi; 
Aber  Jehova  stand  bei  mir. 

14.  Mein  Preir  and  Gesang  sei  Jah; 

Er  ward  meine  Rettimg« 

15.  JabcH-  nnd  Sleges-Hnf  in  der  Gerechten  Hatten; 

„JehoYa*a  Rechte  thnt  mächtige  Thaten, 

16.  ,|JdM>Ta'ji  Rechte  ist  erhaben, 

^Jehova^s  Rechte  thnt  mächtige  Thatenl' 

17.  Ich  werde  nicht  sterben,  sondein  leben, 

Und  cnihlen  die  Thaten  Jahsl 
18*  Geztlchtlgt  hat  mich  Jah, 

Doch  dem  Tode  gab  er  mich  nicht 

10.  Thnt  mir  anf  der  Fi9mmigkelt  Pforten, 

Dass  ich  eingeh',  nnd  Jah  danke! 
20^  Diese  ist  die  Pforte  JehoTa's, 

Fromme  gehen  ta  ihr  ein. 

21.  Ich  danke  dir,  dass  du  mich  erhöret, 

Und  mein  ErtHtei  Wärest! 

22.  ,Der  Siein,  den  die  Bauleute  yerworfen, 

„Ist  geworden  cum  Eckstein. 
88*  ]|VoB  Jeh9va  ist  solches  geschehen, 

„Wunderbar  ist's  in  unsren  Augen. 

24.  „Diess  ist  der  Tag,  den  Gott  gemacht: 

„Frohlocken  und  l^uen  wir  uns  an  ihm! 

25.  »0,  höre,  Jehova,  hilfl^ 

„0,  höre,  Jehova,  beglflckel" 

26»  „||6esegnet|  der  da  kommt,  im  Namen  Jehova's 
„„Wir  segnen  euch  aus  JehovK's  Haus! 

27.  n^Gott  ist  Jehova  und  er  beleuchtet  uns. 

„„Fesselt  das  Opfer  mit  Seilen,  Ua  lu  dee  Altait  Hörnern t*^* 

28.  Mein  Gott  bist  du,  und  ich  preise  dich; 

Mein  Gott,  ich  eifaebe  dicht 

29.  Danket  Jehoval  Denn  er  ist  gütig, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade. 

5.  Befreiend]  PrSgnante  Constmction,  IhnHch  ifrie  Fb.  18|  It, 
dte  nun  darcb  i0ä  UuBDgedaohte  ^HTV^  Mtalöeen  bat:  und  er  fHhilB 
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mich  ins  Weite;  oder  mit  OUh.:  Erhört  hat  mich  Jah  mit  wei- 
tem Baume,  cL  h.  er  bat  inich  auf  meine  Bitte  mit  Freihdt  mid 
Glück  beschenkt  —  6.  Vergl.  Ps.  56,  5.  1%.  —  7.  Heipe  Helfer] 
Beth  essent.,  rgL  Ps.  54,  6. 

10.  Alle  V.]  Nach  der  Grammatik  eig«:  allerlei  V.,  aber  D13 
hat  die  Natar  eines  Nom.  propr.  angenommen.  Iif  —  sie]  Dies 
drückt  die  Gesinnung  des  Geretteten  während  der  Gefab^  aus.  Uaock, 
nm  dem  O  sein  Recht  sn  geben,  snppUren  ^Fin^ä:  ich  yertraate 
d.  N.  J.;  And.  ^DJDS^^,  ich  schwur,  womach  Kugpp:  beiJe- 
hoi^al  ich  rertilge  sie;  aber  ^  QBO  könnte  schon  an  sich,  ik 
kunse  Formel,  den  Gedanken  des  Gottrerlrauens  ausdrücken,  him 
können  wir  mit  Ewald  O  wie  Ps.  128,  1  ab  eingeschaltete  Vetoche- 
rungspartikel  nehmen..  D^DM  Fat  Hiph.  ron  hno  sonst  besdiDeida, 
h.  exscindere.  And.  haben  wiiidich  an  die  nach  Joseph«  a.  i.  13,9,1; 
11,  3  den  überwondenen  Idumäem  aufgezwungene  Beschneidmig  p* 
dacht  Eioald  nachLXX:  7||xuvflf[ii]v  auxouc:  Ich  wehrte  sie  ab  (V» 
Das  Suff,  steht  ungewöhnlich  mit  (r)  statt  (..),  wie  2  Mos.  29, 30;  TgL 
Ew.  §.  249,  b.  —  11.  Dj  hebt  hier  mehr  hervor,  wie  I  Sam.  24,11 
Ps.  138,  1.  —  12.  Bienen  sind  ein  Qild  d^  heftigen  Anfalles,  ia 
Verfolgung,  5  Mos.  1,  44.  Dass  die  Bilder  wechseln,  ist  uns  bebeo- 
dend,  aber  dem  HebrKer  gewöhnlich.  Domenfener  erlischt  haldi  » 
schnell  es  auch  auflodert  j,Man  rertUgt  im  Ortetite  die  Donen  d 
den  Aeckem  gewöhnlich  mit  Feuer,  und  zwar  am  liebsten  in  der  trock- 
nen Jahreszeit  Das  Feuer  durchläuft  den' Acker  schnell ,  in  wenipD 
Augenblicken  ist  es  aber  wieder  erloschen  ^  und  die  Domen  mi  a 
Asche  verwandelt,  vgl.  Jes.  33,  12.^  Knapp.  Ein  ähidiches  BOdFi 
58,  10.  —  13.  Anrede  an«  den  Feind.  Stossen  wolltest  du  micli] 
Der  Infin.  abs.  mit  dem  Verb.  fin.  verstärkt  bekanntlich;  das  Stoss« 
ist  wohl  nur  vom  conatus  zu  verstehen;  sonst  müsste  man  8elzeD= 
Stossen  thatst  du  mich;  Oüh.:  Fort  und  fort  stiessestds 
mich.  —  14.  Derselbe  ganze  Vs.  2  Mos.  15,  2.  Jes.  12,  2,  in  der  e^ 
stein  Stelle  vahrscheinllch  ursprünglich.  Das  SuiBx  muss  am  zweäa 
Worte  aus  dem  ersten  wiederholt  werden;  vergL  ftp.  §•  329,  b.  £< 
ward]  Eine  Folge  kann  h.  das  Vav  conv.  nicht  beadchneii.  Wad 
CS  auch  nicht  gectide,  wie  das  Vav  cop.,  den  Gcond  anaelgl' (deao  er 
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wArd)|  80  ist  doch  die  Veibindiiiig  so  leBOi  dasa  man  de  nogeilbr  so 
iuND  kann. 

16.  noti^  Partie.  ▼.  ODI 6.  V.  a.  ÜTh  vgl  Hieb  24,  24;  ^nach  EvK 
$.  120,  d,  TgL  §<  1X0  kann  es  auf  D^^  auch  unmittelbar  xarfiekgefühit 
werden.*  —  17.  Der  Gerettete  freut  sidi  danUbar  der  fiberstandenen  Qe- 
falir  (Vs.  13).  —  18.  8eine  Drangsale  betrachtet  er  als  Ziichtigupg» 
weil  sie  nicht  zum  Untergange  führten. 

1^.  Jetzt  nähert  er  sich  dem  Tempe]^  um  in  demselben  Jehoya  zu 
danken,  und  begehrt  Einlass.  Der  —  Pforten]  die  Pfortendes  Tem- 
pels, hl  wdche  man  aus  Frömmigkeit  geht,  vgl.  Vs.  20  und  p'IS  Vtyi 
Ps.  4,  6. 

22.  Wabrschehilich  Zuruf  des  Volkes.  Ueber  den  8hm  vgL  Ae 
ÜinL  Eckstein]  der  Grundstein,  der  zwei  Mauern  zusammenhält  und 
sie  trägt  Nach  Zadi«  4,  7  schehit  es  abet  eher-  der  obere  Hauptatehii 
der  Eckstein  des  Gesimses,  auf  welchem  das  Dach  nihet,.au  sefai.  Vgl« 
Greve,  ultihia  capp.  Jobi  L  27.  —  23.  Von  J.]  vergl.  Ps.  22,  2& 
üeber  HM^D^  vergl..  £tr..§.  194,  b.  Solches]  dass  der  verworfene 
Stein  zum  Eckstein  geworden  ist  —  24.  Den  —  gemacht]  ehi 
juiaseKordentBeheri  wunderbarer  Tag.  Nach  Ewald  u.  A.  ninss  diess 
von  ehiem  Festtage,  und  zwar  dem  Laubhüttenfeste  yerstanden  werden. 
-^25.  Neben  dem  Danke  Bitte  um  fernere  Hülfe,  vielleicht  zunächst 
für  den  König  oder  Feldherm.  Dergleichen  Zumfimgen  erhielten  die 
römischen  Kaiser:  Di  te  serventl  In  te  salus,  in  te  Tita,  ut  vivere 
ddectet  DU  mala  prohibeant  I  Vincas,  valeaa  etc.  VgL  AeL  Lamprid. 
in  Sezto  Severo.  L  801.  ed.  Lugd.  Diese  Formel  wurde  am  LaubhOt- 
tenfeste  beim  Umgehen  des  Altars  gerufen.  VgL  Cod.  Succa  ed.  Da€h$ 
et  Cramer.  p.  828.  882  und  Buxtorf,  Lex.  Tahn.  s.  t.  »3jnntV  Da- 
raus folgt  aber  nicht,  dass  unser  Psalm  sich  auf  eine  Feierlichkeit,  die 
am  Lauherhüttenfeste  begangen  worden,  beziehe:  dieser  Ritus  kamt 
später  sein. 

26.  27.  BfßuÜb  der  Priester  oder  des  im  Tempelvorhofe  stehenden 
Volkes.  Und  es  beleuchtet  nns]  Die  Form  des  Imp&  ist  hier  als 
Praes.  zu  fassen ,  rergL  Ps.  92,  8.  Nehmen  wir  IlM  hi  der  Bedeutung 
Opfer  (2  Hos.  28,  18.  MaL  2,  8),  so  ist  Alles  klar  und  leicht;  woge- 
gen die  Erkllrung  Lufhen;   Schmficket  i^B  Fest  mit  MAien 
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I  gpntchwidilg  bt  riS]^  belsst  iwar  an€fa  Zw«ig,  doU 
dicht  verflochtener  (Ezech.  19,  11.  81,  8.  10,  14);  aber  *1DK  iMt 
«ehmfickea.  VeigL  LoiMfiiaebfr^  obaemtt  pUloLIH,  1.  Hln- 
HOrnerD]  anppliM  ^2\1\  nnd  fübfet  es  hin,  nSmlich  am  ein 
«chlaehten.  Hitzig  ond  BaA»  nehmen  Ijr  getadewLfiir  ^M,  und  Sa 
M  nach  Sob  89, 12  erlaubt 
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£f  wSre  yeigebliehe  HtLhe,  den  labalt  und  die  Gedankenreike  dkiB 
Ps.  angeben  xn  wollen.  Er  ist  eine  alphabetische  Zasammenstellong  t« 
mancherlei  Gedanken  nnd  EmpfindangCD,  die  sowohl  im  Einzelnen,  all  Gn- 
seft  hOehit  loie  an  etnander  geBeihet,  thelli  in  dem  al^habetMien  Banie, 
thfflls  in  der  GeainnoDg  eines  zerkDirschten,  renevoUen,  in  sich  gekehita 
Gemtlths  ihre  Einheit  finden.  Der.  Hauptgedanke,  der  sich  duKh  daiGi« 
Unzldit,  lit  der,  daaa  die  Beobachtwig  des  Gesetaea  aUein  ftfleklichmek 
Ps.  19  in  Ende,  Ps.  25.  29.  34  haben  einige  VerwandtachafI  damit  Fb 
das  spätere  Alter  des  Ps.  spricht  der  ganze  Inhalt  nnd  Ton:  die  gro« 
Aditnng  gegen  das  positive  Gesetz,  die  Bedehnng  avf  AbMnnige  ood  P^ 
ht^  anl  UebannfltUge  nnd  Veifolger  (Heiden),  die*  Klagen  aber  Lsjdea  vi 
Kachateilangeni  der  Mangel  an  dichterischem  Schwang  nnd  an  Ei^eoüilli- 
liclikeit,  nnd  endlich  die  alphabetische  Anordnaog.  OurHU  nimmt  an,  di> 
der  VerfiMser  ein  in  syiiacher  Gefangenschaft  lebender  Jude  ^ewesca  t^ip- 
löge  commentt*  iheol.  ed.  Poü.  I.  314.  sq^);  ffitdingfir,  dam  d^r  PmIi 
nnter  den  Verfolgungen  des  Antiobhas  Epiphanes  im  Namen  des  israelitiscba 
Volkes  gedichtet  sei.  6o  bestimmt  Uast  akh  nMta  anfirtellen.  —  Ak& 
i^cgd  hUt  den  Paalm  Ittr  «einen  der  apiteaten« 

Aleph. 

1.  Heil  denen,  deren  "Weg  inalilOich, 

Pie  4l^  waadab  in  Jehoya'a  Geselal 

2.  Hell  denen«  die  seine  Verordnnngen  hatten, 

Mit  ganzem  Herzen  ihn  anchen, 
8.  tlnd  kein  Unneht  Oben, 

In  aeinen  Wegen  wandeln  I 
4.  Da  hast  deine  Befehle  geboten, 

Ble  fleisaig  zn  halten. 
$.  Ol  wlien  meine  Wege  dahin  gerichtet, 

Deine  Satzungen  zn  halten! 

6.  Dann  wflrd'  ich  nicht  zn  Schanden,  ^ 

Indem  ich  blicke  auf  all'  deine  Gebote»,  *' . 

7.  Ich  werde  dich  preisen  mit  anMchtigem  Herzen, 

Indem  ich  lerne  deine  gerechten  Gesetze. 

8.  Deine  Satzungen  will  Ich  halten: 

Vedaaa  mich  nieihi  aiwn— iiyt 
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Beth. 


0.  Wie  kann  ein  JflDgliiig  lein  haltan  aoiaen  Wandel? 
lodern  er  akk  hJÜi  nach  deinen  Worte. 

10.  Hit  meioem  gansen  Henen  rach'  idi  dich: 

Last  mich  nicht  irren  von  deinen  Geboten  1 

11.  In  meinem  Henen  berg*  ich  dein  Wort, 

Auf  dass  ich  gegen  dich  aScht  sündige. 

12.  Gepriesen  seiit  do,  Jehoval 

Lehre  mich  deine  Satzungen! 

13.  Mit  meinen  Lippen  zähl'  ich  aof 

Alle  Gebote  deines  Maodes,  # 

14.  Ob  dem  Wege  deiner  Verordaaogen 

Frea'  ich  mich,  wie  Aber  allen  Heichihwn. 
1$.  Ueber  deine  Befehle  will  ich  nachsinnen, 
Und  will  blicken  auf  deine  Pfade. 

16.  An  deinen  Satzungen  ergötz'  ich  mich, 

'Vergesse  nicht  deines  Wortes. 

Gimel. 

17.  Thn  deinem  Kaeehte  wohl,  dass  kh  lebe, 

Und  dein  Wort  beobachte  1 
lg.  Enthtüle  meine  Augen,  dass  ich  sohaoe 
Die  Geheimnisse  deines  Gesetzes! 

19.  Ein  Fremdling  bin  ich  auf  Erden: 

Verbirg'  nicht  vor  mir. deine  Gebote! 

20.  Zermalmt  ^ist  meine  Seele  vag  Verlangen 

Nach  deinen  Bechten  lu  Jeder  Zeit. 

21.  Da  schiltst  die  Uebennflthlgen,  VerUnohlei^ 

Die  abweichen  von  deinen  Geboten« 
22*  Wftlze  TOB  mir  Schmach  oad  Verachto^gl 
Denn  ich  bewahre  deine  Vwwdnnngenl 

23.  Auch  sitzen  Fflnten,  nnd  bereden  sioh  widersftich; 

Dein  Knecht  sinnt  Aber  deine  Satzpggea^ 

24.  Auch  sind  deine  Vesordnangen  mein  EigOtas», 

Meine  Rathgeber. 

Daleth. 

25.  Zum  Staube  gdicugt  ist  mdne  Sede: 

Belebe  mich  nach  deiner  Verheissüngl 
1^6.  Meine  Wege.erztiü'  Ich,  und  du  hOrst  midi: 

Lehre  mich  deine  Satzungen! 
27.  Deiner  Befehle  Weg  lass  mich  einsehn  I 

Ich  will  sinnen  Aber  deine  Geheimnisse. 
2S.  Es  thiinet  meite  19eele  t«  Kammer: 

Eichte  mich  auf  nach  deiner  Verheissaagl 
29.  Den  Weg  der  Ltlg^  entferne  von  mlr^ 

Und  deines  Geseties  [Kunde]  schopke  mkl 
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30.  Den  Weg  dei  Wahrheit  erwXhl'  ich, 

Und  deine  Rechte  setz'  ich  mir  vor. 

31.  Ich  hang*  an  deinen  Verordnangen : 

Jehova,  Um  mich  nicht  xa  Schanden  werden  I 

32.  Den  Weg  deiner  Gebote  will  4ch  laufen, 

Wenn  du  mein  Herz  öffnest. 

U  6  •  -V 

33.  Lehre  mich,  Jehova,  den  Weg  deiner  Satzungei^i 

Daat  ich  ihn  halte  bis  ans  Endet 
34«  Gib  mir  Einsicht,  dass  ich  dein  Gesetz  halte, 
Und  es  beobachte  mit  ganzem  Herzen!* 

35.  Lata  mich  betreten  den  Pfad  deiner  Gebete! 

Denn  an  ihm  hab  ich  meine  Lost. 

36.  Neige  mein  Herz  zu  deinen  Verordnangen, 

Und  nicht  zum  Gewinn! 

37.  Wende  mein  Ange,  dass  es  nicht  blicke  nach  dem  Eitek, 

Auf  deinen  Wegen  belebe  mich! 

38.  ErfOlle  deinem  Knechte  dein  Versprechen« 

Das  gesetzt  ist  aaf  deine  Furcht  I 
30.  Wende  meine  Schmach  ab,  die  ich  fOichte! 

Denn  gtltig  sind  deine  Gerichte. 
40«  Sieh*,  ich  yerlange  nach  deinen  Befehlen: 

In  deiner  Gerechtigkeit  belebe  michl 

Vav. 

41.  Und  es  treffe  mich  deine  Gnade,  ^ehova, 

Deine  'HOlfe  nach  doii>6m  Versprechen! 

42.  Damit  ich  antworten  möge  dem  mich  Höhnenden ; 

Denn  ich  vertraa'  auf  deine  Verheissnng. 

43.  Und  entziehe  me&iem  Mande  der  Wahrheit  Wort  nicht  allnwlir! 

Denn  aaf  deine  Gerichte  harr'  ich. 

44.  Und  ich  will  halten  dein  Gesete  allezeit, 

Aaf  immer  und  ewig, 
45«  Und  will  wandeln  anf  freier  Bahn; 
Denn  deine  Befehle  snch'  ich. 

46.  Und  ich  will  reden  Ton  deinem  Geseiz  vor  KOnlgen, 

Und  will  mich  nicht  sch&men. 

47.  Und  werde  mich  ergOtzen  an  deinen  Geboten, 

Die  ich  liebe, 

48.  Und  meine  Hände  erheben  za  deinen  Geboten,  die  ich  Uebe, 

Und  will  nachsinnen  aber  deine  Satzungen. 

Zain. 

49.  Gedenke  deiner  Verheissang  gegen  debien  Knecht^ 

Dieweil  do  mich  hoffen  liessest! 

50.  Das  ist  mein  Trost  in  meinem  Elend, 

Dais  dein  Venpfechen  mich  belebet. 
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61.  Uebenndthige  spotten  mein  gar  sehr; 

Von  deinem  Gesetz  beag*  ich  nicht  ans. 
52.  Ich  denke  deiner  Gerichte  von  Alters  her, 

Jehova,  nnd  trOste  mich. 
53«  Glothwind  ergreift  mich  vor  den  Frevlern , 

Welche  dein  Gesetz  verlassen. 

54.  Gesang  sind  mir  deine  Satzungen 

Im  Hanse  meiner  Fremdlingschait. 

55.  Ich  gedenke  Nachts  deines  Namens,  Jehova, 

Und  beobachte  dein  Gesetz. 

56.  Das  hab'  ich  eigen, 

Dass  ich  deine  Befehle  halte. 

Cheth. 

57.  Mein  Theii,  Jehova,  Sprech'  ich, 

Ist,  deine  Worte  zn  beobachten. 
SS.  Ich  flehe  zu  dir  mit  ganzem  Herzen: 

Sei  mir  gnädig  nach  deinem  Versprechen! 
511«  Ich  flberdenke  meine  Wege, 

Und  kehre  meine  Ftisse  zu  deinem  Gesetz. 

60.  Ich  eil'  und  zaudere  nicht. 

Deine  Gebote  zu  beobachten. 

61.  Die  Fallstricke  der  Frevler  umgeben  mich; 

Deines  Gesetzes  vergess'  ich  nicht 

62.  Um  Mittemacht  steh'  ich  auf,  dich  zu  preisen 

Fftr  deine  gerechten  Gebote. 
68.  Freund  bin  ich  Allen,  so  dich  fttrchten, 

Und  so  deine  Befehle  beobachten« 
64.  Deiner  Gnade,  Jehova,  ist  voll  die  Erde: 

Lehre  mich  deine  Satzungen! 

Theth. 

65«  Gutes  thust  du  an  deinem  Knechte, 

Jehova,  nach  deiner  Verheissung: 
66.  Gute  Einsicht  und  Kunde  lehre  michl 

Denn  ich  glaube  deinen  Geboten. 
67»  Bevor  ich  gedemtlthigt  war,  irrt'  ich; 

Nun  aber  acht'  ich  auf  dein  Wort. 
68.  Gfltig  bist  du  und  gutthätig: 

Lehre  mich  deine  Satzungen! 
69«  Trug  sinnen  -wider  mich  Uebermathige ; 

Ich  mit  ganzem  Herzen  halte  deine  Befdüe. 

70.  Fflhllos,  wie  Fett,  iit  ihr  Herz; 

An  deinem  Gesetz  ergötz'  ich  mich. 

71.  Gut  ist's  mir,  dass  ich  gedemtlthigt  ward. 

Auf  dass  ich  lernte  deine  Satzungen. 

72.  Besser  ist  mir  das  Gesetz  deines  Mundes, 

Als  Tausende  von  Gold  und  Silber. 

n«  Wtllff  CoayMBI«  ttir  tit  rMlan.    5.  AnL  3g 
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Jod. 

73.  Deine  HSnde  haben  mich   geschaffen  nnd  bereitet: 

Gib  mir  Einsicht,  dass  ich  deine  Gebote  lerne! 

74.  Deine  Verehrer  sehen  mich  und  freuen  sich; 

Denn  ich  harr'  auf  deine  Verheissang. 

75.  Ich  weiss,  Jehova,  dass  gerecht  deine  Gerichte, 

und  mit  Treue  du  mich  demtuhigst. 

76.  Ol  lass  deine  Gnade  mir  zum  Trost  sein, 

Nach  deinem  Versprechen  gegen  deinen  Knecht! 

77.  Lass  dein  Erbarmen  mich  treffen,  dass  ich  lebe! 

Denn  dein  Gesetz  ist  mein  Ergötzen. 

78.  Zu  Schanden  mtlssen  werden  die  XJebermathigen  1   denn  olm^  Qr- 

sach'  beugen  sie  mich; 
Ich  sinne  nach  über  deine  Befehle. 
70,  Es  mOssen  sich  zu  mir  kehren  deine  Verehrer , 
Und  welche  deine  Verordnungen  kennen! 

80.  Mein  Herz  sei  redlich  in  deinen  Satiungen, 

Auf  dass  ich  nicht  zu  Schanden  werde! 

Caph. 

81.  Es  schmaclitet  nach  deiner  Hülfe  meine  Seele; 

Auf  deine  Verheissung  harr'  ich. 

82.  Es  schmachten  meine  Augen  nach  deinem  Versprechen, 

Denkend:  wann  wirst  du  mich  trösten? 

83.  Denn  ich  bin  wie  ein  Schlauch  im  Rauche; 

Deiner  Satzungen  vergess'  ich  nicht. 

84.  Wie  viel  sind  der  Tage  deines  Knechtes? 

Wann  wirst  du  Gericht  lialten  Aber  meine  Verfolger? 

85.  Es  graben  mir  Uebermflthige  Gruben, 

Die  nicht  nach  deinem  Gesetz  thun. 

86.  All  deine  Gebote  sind  Wahrheit. 

Ohn'  Ursach'  verfolgen  sie  mich:  hilf  mir! 

87.  Beinahe  hätten  sie  mich  getilgt  am  Boden; 

Ich  aber  verliess  nicht  deine  Satzungen. 

88.  Mach  deiner  Gnade  belebe  micli, 

Damit  ich  deines  Mondes  Verordnung  beobachte! 

Lamed. 

89.  In  Ewigkeit,  o  Jehova, 

Steht  fest  dein  Wort  im  Himmel; 

90.  Auf  Geschlecht  und  Geschlecht  deine  Wahrheit; 

Du  hast  die  Erde  gegründet,  nnd  sie  stehet; 
91t  Nach  deinen  Gesetzen  stehet  Alles  noch  heute, 

Denn  Alles  ist  dir  unterthan, 
92»  Wo  nicht  dein  Gesetz  mein  ErgOtaen, 

Dann  war'  Ich  umgekommen  in  meinem  Blead« 
93.  In  Ewigkeit  werd'  ich  nioht  deiner  Befehle  Toigessen; 

Denn  durch  sie  bdebst  du  mich. 
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04.  Dein  bin  ich:  hilf  mir! 

Denn  deine  Befehle  such'  ich« 

05.  Aof  mich  lanern  Frevler,  mich  omznbringen; 

Auf  deine  Verordnungen  merk'  ich. 

06.  Aller  Volllcommenheit  sah'  ich  ein  Ende; 

Unendlich  ist  dein  Gebot 

Mem. 

07.  Wie  lieb'  ich  dein  Gesetz! 

Alle  Zeit  ist  es  mein  Sinnen. 

08.  Weiser,  denn  meine  Feinde,  machen  mich  deine  Gebole; 

Denn  ewig  bleibt  es  mir: 
00.  Knndiger  bin  ich,  denn  alle  meine  Lehrer; 

Denn  deine  Verordnungen  sind  mein  Sinnen: 
100.  Verständiger  bin  ich,  als  die  Aeltesten; 

Denn  deine  Befehle  halt'  ich. 
101«  Von  Jeglichem  bOsen  Pfad  halt'  ich  zurflck  meinen  Fuss, 

Auf  dass  ich  dein  Wort  beobacbte. 

102.  Von  deinen  Rechten  weich'  ich  nicht  ab; 

Denn  du  belehrest  mich.  ^ 

103.  Wie  sllss  ist  meinem  Gaumen  dein  Wort, 

Mehr,  denn  Honig,  meinem  Mundl 

104.  Aus  deinen  Befehlen  lern'  ich  Verstand: 

Darum  hass'  ich  Jeglichen  Pfad  der  LOge. 

Nun. 

105.  Leuchte  meinen  Fassen  ist  dein  Wort, 

Und  Licht  meinto  Steige. 

106.  Ich  habe  geschworen,  und  erfflU'  es, 

Zu  halten  deine  gerechten  Gesetze. 

107.  Niedergebeugt  bin  ich  sehr: 

Jehova,  belebe  mich  nach  deiner  Verheissong! 

108.  Meines  Mondes  freiwillige  Opfer  nimm  gnSdig  an,  Jehova, 

Und  lehre  mich  deine  Rechte! 
100.  Mein  Leben  steht  auf  dem  Spiele  beständig; 

Aber  deines  Gesetzes  vergess'  ich  nicht 
110«  Et  legen  Frevler  mir  Fallstricke; 

Aber  von  deinen  Befehlen  irr'  ich  nicht  ab. 

111.  Deine  Gebote  hab'  ich  mir  geeignet  auf  ewig; 

Denn  meines  Herzens  Wonne  sind  sie. 

112.  Ich  habe  mein  Herz  geneigt,  deine  Satzungen  zu  thun, 

Ewig  bis  ans  Ende. 

Samech. 

113.  Die  Zweldeotigen  hasse  ich. 

Und  dein  Gesetz  lieb'  idu 

114.  Mein  Schirm  und  mein  Schild  bist  du, 

Auf  deine  Verheissung  harr^  ich. 
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115.  Weichet  von  mir,  ihr  Boshaften, 

Dass  ich  die  Gebote  meiDSs  Gottes  halte! 

11 6.  unterstütze  mich  nach  deinem  Versprechen,  dass  ich  lebe, 

Und  lass  mich  nicht  zu  Schanden  werden  ob  meiner  HoSnang! 

117.  Stfltze  mich,  dass  ich  errettet  werde. 

Und  aaf  deine  Satzungen  schaue  bestftndig! 

118.  Du  verachtest  Alle,  die  von  deinen  Satzungen  weichen; 

Denn  Täuschung  ist  ihr  Trug. 
119«  Wie  Schlacken  schaffst  du  weg  alle  Frevler  der  Erde: 
Darum  lieb'  ich  deine  Verordnungen. 

120.  Es  schauert  mir  vor  deinem  Schrecicen  die  Haut, 

Und  vor  deinen  Gerichten  ftlrcht^  ich  mich. 

Ain. 

121.  Ich  thue  Recht  und  Gerechtigkeit: 

Du  wirst  mich  nicht  aberlassen  meinen  Unterdrflckeml 

122.  Vertritt  du  deinen  Knecht  zum  Heil! 

Mögen  mich  nicht  unterdrflcken  die  UebermÜthigen ; 

123.  Mein  Aug;e  schmachtet  nach  deiner  Hfllfe, 

Und  nach  deinem  gerechten  Versprechen. 

124.  Thu'  mit  deinem  Knechte  nach  deiner  Gnade, 

Und  lehre  mich  deine  Satzungen! 

125.  Dein  Knecht  bin  ich:  gib  mir  Einsicht, 

Dass  ich  erkenne  deine  Verordnungen! 

126.  Zeit  Ist's  zu  handeln  fOr  Jehova: 

Sie  haben  dein  Gesetz  gebrochen. 

127.  Damm  lieb'  ich  deine  Gebote, 

Mehr,  als  Gold  und  gediegen  Gold; 
128«  Darum  halt'  ich  alle  Befehle  für  recht; 
Jeglichen  P&d  der  Loge  hass'  ich. 

Fe. 

129t  Wunderbar  sind  deine  Verordnungen: 
Darum  beobachtet  sie  meine  Seele. 

130.  Die  Eröffnung  deiner  Worte  erleuchtet, 

Gibt  Verstand  den  Einfältigen. 

131.  Meinen  Mund  thu'  ich  auf  und  lechze; 

Denn  nach  deinen  Geboten  verlang'  ich. 

132.  Wende  dich  zu  mir,  und  erbarme  dich  mein. 

Wie  billig  gegen  die,  so  deinen  Namen  lieben! 
188.  Meine  Schritte  befestige  in  deinem  Worte, 

Und  lass  kein  Unrecht  tlber  mich  herrschen! 
134.  Erlöse  mich  von  der  Menschen  UnterdrAckung, 

Da«  ich  deine  Befehle  halte! 
185.  Lass  dein  Antlitz  leuchten  über  deinen  Knecht, 

Und  lehre  mich  deine  Satzungen! 
136.  Von  Wasser-Bächen  rinnet  mein  Auge 

Ob  denen,  die  dein  Gesetz  nicht  halten. 
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Tzade, 

137.  Gerecht  bist  do,  Jehova, 

Und  richtig  deine  Gesetze  $ 

138.  Da  hast  geboten  Gerechtigkeit  in  deinen  Verordnungen 

Und  grosse  Wahrheit. 

139.  Mich  verzehret  mein  Eifer, 

Dass  meine  Feinde  deiner  Worte  vergessen. 

140.  Rein  geläatert  i«t  dein  Wort, 

und  dein  Knecht  liebet  es. 

141.  Gering  bin  ich  und  yerachiet; 

•         Deiner  Befehle  vergess'  ich  nicht 

142.  Deine  Gerechtigkeit  ist  ewiges  Recht, 

Und  dein  Gesetz  Wahrheit. 
148.  Drangsal  and  Angst  treffen  mich; 

Deine  Gebote  sind  mein  ErgOtzen. 

144.  Die  Gerechtigkeit  deiner  Verordnangen  ist  ewig; 

Gib  mir  Einsicht,  dass  ich  lebe! 

Koph. 

145.  Ich  rafe  mit  ganzem  Herzen,  erhSre  nodchi  Jehova, 

Dass  ich  deine  Satzangen  halte! 

146.  Ich  rafe  dich:  hilf  mir, 

Dass  ich  deine  Verordnangen  beobachte, 
147»  Ich  komme  zavpr  in  der  Dammernng  and  scliieie; 

Aaf  deine  Verheissong  harr'  ich. 
148.  Mein  Aoge  kommt  zavor  den  Nachtwachen, 

Um  zn  sinnen  Aber  dein  Wort. 
140.  HOre  meine  Stimme  nach  deiner  Gnade, 

Jehova,  nach  deiner  Gerechtigkeit  belebe  mich! 

150.  Es  nahen,  die  dem  Verbrechen  nachjagen; 

Von  deinem  Gesetze  sind  sie  fem; 

151.  Doeh  nahe  bist  da,  Jehova, 

Und  all'  deine  Gebote  sind  Wahrheit, 

152.  Lftngst  weiss  ich  aas  deinen  Verordnangen, 

Dass  aaf  ewig  da  sie  gegründet. 

Resch. 

153.  Siehe  mein  Elend,  and  entreisse  mich! 

Denn  deines  Gesetzes  vergess'  ich  nicht 

154.  Streite  meinen  Streit,  ond  erlöse  mich! 

Nach  deinem  Versprechen  belebe  michl 

155.  Fem  ist  von  den  Frevlem  die  Hfllfe; 

Denn  deine  Satzangen  sachen  sie  nicht 
156*  Gross  ist  deine  Barmherzigkeit,  Jehova: 

Nach  deiner  Gerechtigkeit  belebe  mich! 
157.  Viel  sind  meiner  Verfolger  and  Driinger; 

Von  deinen  Verordnangen  bog  ich  nicht  aas« 
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158.  leb  sehe  die  VerräUier  mit  Abscheu, 

Die  dein  Wort  nicht  beobacliten« 

159.  Siebe,  dass  ich  deine  Befehle  liebe: 

Jehova,  nach  deiner  Gnade  belebe  mich! 

160.  Die  Summe  deines  Wortes  ist  Wahrheit, 

Und  ewig  all  deine  gerechten  Gesetse. 

Schin. 

161.  Fdrsten  verfolgen  mich  ohne  Grund; 

Aber  [nur]  vor  deinea  Worten  bebet  mein  Herz. 

162.  Ich  freue  mich  aber  dein  Wort, 

Wie  einer,  der  grosse  Beute  findet 

163.  Lflge  hass'  ich,  und  verabscheue  sie; 

Dein  Gesetz  lieb'  ich. 

164.  Sieben  Hai  des  Tages  lob'  ich  dich 

Ob  deinen  gerechten  Geboten. 

165.  Grossen  Frieden  haben,  die  dein  Gesetz  Heben, 

Und  ihnen  drohet  kein  Unfall. 

166.  Ich  warte  deiner  Htllfe,  Jehova, 

Und  deine  Gebote  tha'  ich. 

167.  Es  hält  meine  Seele  deine  Verordnungen, 

Und  ich  liebe  sie  sehr. 

168.  Ich  halte  deine  Belshi'  und  Verordnungen, 

Denn  alT  meine  Wege  sind  dir  oiTeBbar. 

Thau. 

169.  Es  nahe  mein  Rufen  vor  dich,  Jehova! 

Nach  deiner  Verheissung  gib  mir  Einsicht! 

170.  Es  komme  mein  Flehen  vor  dichl 

Nach  deinem  Versprechen  errette  michl 

171.  Meine  Lippen  sollen  strOmen  von  Lob; 

Denn  du  lehrest  mich  deine  Satzungen. 

172.  Meine  Zunge. soll  singen  dein  Wort; 

Denn  all'  deine  Gebote  sind  recht 

173.  Deine  Hand  sei  mir  zum  Beistand  I 

Denn  deine  Befehle  hab'  ich  erw&hlet. 

174.  Ich  sehne  mich  nach  deiner  Htllfe,  Jehova, 

Und  dein  Gesetz  ist  mein  ErgOtzen. 

175.  Lass  meine  Seele  leben,  und  dich  loben! 

Lass  deine  Gerichte  mir  helfen! 

176.  Ich  irre,  wie  ein  verlornes  Schaf:  suche  deinen  Knecht! 

Denn  deiner  Gebote  vergess'  ich  nicht 


3.  *Eein  Unrecht  flben]  Es  hat  keinen  Anstand,  £e  hier  vor- 
kommenden Perff.,  in  welchen  der  Dichter  das  Verhalten  der  Fronunoi, 
sowie  die  Vs.  10ff.|  36  £  n.  s.  w.  Yorkonunendeni  in  welchen  er  eeia 
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eignes  dantellt,  dorcb  das  PiaBens  wiedenogebeoi  indem  de  eine  in 
der  Vergangenheit  begonnene  and  in  der  Gegenwart  fortdaoernde 
Handhmgfiweiae  bezeiclinen.*  —  5.  ^HK  ntlnani|  s.  t.  a.  ^^QK  3  ^dn. 
5|  8y  TieOeicht  yon  fl^n  flehen  absuleiten.  ]133  hat  h.  die  paeeire  Be« 
dentong  von  pM  richten  (2  Chr.  27,  6).  And.:  MSohten  doeh  meine 
Pfade  (d.  i  mein  Wandel)  beständig  sein. 

9.  nD3  wodoreh?  Indem  —  hält]  wortL  indem  er  darauf 
achteti  observando,  näml.  auf  den  Wandel.  Die  Ellipse  des  SuA 
kommt  ^uefa  sonst  vor  (1  Mos.  6,  19).  Der  Infin.  mit  by  wie  Ps.  61, 9. 
Nach  OWl  enthält  das  2.  Glied  nicht  die  Antwort  auf  das  erste,  son- 
dern gehört  noch  mit  zur  Frage,  die  im  Folgenden  nicht  direet,  son-* 
dem  nur  dem  Sinne  nach  beantwortet  wird.  Nach  —  Worte]  Die 
Masora  bemerkt,  dass  diess  dnes  der  18  Wörter  sei,  welche  das  Jod 
plur«  verloren  haben;  auch  lesen  Godd.  den  Plur.  und  die  Verss.  drücken 
ihn  aus«  Allein  man  sieht  keinen  Grund,  warum  es  nicht  d«  Sing, 
sein  könne.  Vgl.  Vs.  17-  —  14.  Ueber-arl-len  Beichthum]  wahr^ 
BcheinL  fehlt  der  Art  wie  Jes.  28,  8,  vgl  Ps.  118, 10.  Oder:  flbei 
jeden  B. 

17.  Dass  ich  lebe]  1  ausgelassen  (Ps.  51,  10),  vgl.  Vs.  77.  116. 
144^  wo  es  steht  —  18.  Deines  Gesetzes]  eig.  aus  deinem  Ge- 
setse,  d  h.  die  in  demem  Gesetze  liegen.  —  19.  j^Wir  sind  Fremd- 
Hoge,  und  zu  unbekannt  aul  der  Erde,  als  dass  wir  Alles  mit  seinen 
oft  sehr  weit  entfernten  Folgen  aus  der  Erfahrung  kennen  sollten.  Gottes 
Gebote  sind  uns  also  unter  diesen  Umständen  der  getreueste  Freund, 
der  uns  den  besten  Bath  gibt,  wie  wir  dieses  unbekannte  nnd  fremde 
Land,  ohne  Schaden  zu  leiden,  durchreisen  können^  Michadis;  ähnlich 
Daihe:  etwas  gdEOnstelt!  Am  einfachsten  nimmt  man  die  Gedanken-* 
Verbindung  so :  unser  Ld)en  ist  flfichtig  (vgl.  Ps.  39,  13) ,  mithin  be* 
dürfen  wir  der  Lehre,  r-  20.  Vor  Verlangen]  ^  h.  wegen,  durch 
(Ps.  12,  6).  —  22.  Wälze  —  mir]  Dieselbe  Bedensart  Jos.  5,  9; 
der  Impevat  hat  sonst  bhf  doeh  kommt  bei  diesen  Verbis  auch  die 
Form  mit  Pathach  vor  (Ps.  80,  16);  vergL  Oes.  §.  66,  Anm.  8.  And' 
decke  ab  von  mir,  als  Lnp.  apoc.  Pu  von  fh^  —  23«  Auch 
sitzen]  CU  zidit  man  gew.  zu  DHttf,  es  sitzen  auch  F.|  aDein  es 
IfMUk  AnsehHessung  an  Vs.  22.  GL  1  seinj  jfem  es  nicht  dem  A^har« 


^ 
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bete  2a  Liebe  Bleht|  wie  das  folgende.    Fürsten]  vonebne  HeUeo. 
Bereden]. DAb  Niph.  hat  die  Bedeutung  des  redprocL 

^25.  Zum  —  gebeugt]  ror  Kummer^  Tgl.  Vs.  98.    Ueber  & 
Phrase  yg)«  Ps.  7,  6.  44,  26.   Belebe  mich]  richte  mich  wieder  auf, 
vgl.  Vs.  28.  58.  116.  128.  170;  eben  so  Vs.  50.  88.  98.  107.  149. 
154.  156.  159.  Ps.  71,20.  85,  7.    Nach  —  Verheissung]  vergL 
Vs.  28.  42  u.  8.  w.  Ps.  56,  5.  60,  8.  62,  12.    180,  6.  —  26.  Hsine 
Wege]  Schicksale,  Angelegenheiten,  Ps.  87,  5.    Ersähl*  ich  etc.] 
Md.  eraShlte  ich;  aber  es  ist  schwerlich  Yon  etwas  VergAgcaem 
die  Rede,  und  das  folg.  Impf.  conv.  nöthigt  nicht  zu  dieser  Äufiaasimg 
(Ps.  8,  6),  Tgl.  Vs.  55.    Der  Fromme  ersShlt,  trSgt  seine  AngdegsD- 
heiten  vor  im  Gebete«  —  29.  Lüge]  Gegensatz  yon  Greseta,  wdcha 
eins  mit  Wahrheit  ist,  Vs.  80.    VergL  Vs.  104  etc.  pn  schenken, 
mit  doppeltem  Acc.  1  Mos.  88,  5.  —  80.  Setae  —  vor]  suppfire 
V^.^i%  ▼o^gi-  Ps-  1^1  8.  —  82.  Mein  —  öffnest]  eig.  erweiterst, 
d.  h»  einsichtsvoll    machst,    yergl.   3^  2Tir\  grosse  Einsicht  (1  K5ii. 
5,9). 

88.  2^X  ^^  Letzte,  Ende  einer  Sache,  h.  u.  Vs.  112  Acc  adTerii* 
(Ps.  45,  7).  —  86.  Gewinn]  oder  Gewinnsucht  (Jes.  57,  17).— 
37.  T31^ri  h.  u.  Vs.  89,  wie  Esth.  8,  8,  abwenden,  eig.  vorbeigehen 
machen.  Belebe  mich]  gib  mir  Eraü  And.,  wie  Vs.  25,  erhalte 
mich.  *Das  "^Tf^^  hat  hi  Verbindung  mit  ^m  etwas  Auffallendes,  und 
man  erwartet  eher  ^^^^3  wie  Vs.  25  u.  28,  woraus  es  vieDeicht  dvdi 
blosse  Transposition  entstanden  ist;  vgl.  jedoch  Vs.  40.*  —  88.  Dein 
Versprechen]  Vs.  50.  58.  82.  116.  128.  154  s.  v.  a.  Verheissnng 
Vs.  25.  Das  — -  Furcht]  Oeier,  Hitzig:  welcher  (Knecht)  dei- 
ner Furcht  (ergeben  ist),  vgl.  Vs.  85.  Ewald:  Fürder  bestBt'ge  dei- 
nem Knecht  dein  Wort,  das  Wort:  zu  fürchten  dich!  — 
89.  Denn  —  Gerichte]  Grund  der  Hoffiiung.  And.  (Eüxig)  neh- 
men *W^j  wie  Vs.  7,  für  Gesetze;  aber  von  der  Güte  der  Gesetie 
*kann  h.  wohl  nicht  die  Rede  sehi.  —  40.  In  —  mich]  gib  notir  Kraft, 
sie  zu  fiben.  VgL  Vs.  87.  Aber  der  Sinn:  vermöge  deiner  Ge- 
rechtigkeit erhalte  mich,  ist  wohl  möglich,  vgL  Vs.  149. 

41.  Man  bemerke  h.  und  in  den  mdsten  folgg.  Versen  dieaes  Boch- 
stabens  das  schleppende  i,  ^reiches  bloss  der  alphabetiachen  Ordanv 
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wegen  da  tat  —  42.  Damit  —  möge]  nsl  gehört  ata  «weiter  Aec 
za  ru)f:  damit  ich  antworten  möge  ein  Wort,  oder  über  irgend  efaie 
Saehe,  Hlob  88,  18.  —  48.  Der  Ptair.  ySQm>  ist  defectiY  geschrieben. 

—  45.  Änf  —  Bahn]  eig.  im  Weiten,  d.  L  glückUch  (Pa.  81,  9), 
ata  Folge  des  Vorigen.  —  46.  Vor  Königen]  a.  B.  vor  den  Perser^ 
Königen  nnd  ihren  Statthaltern.  -*  48.  Meine  -<-  erheben]  werde 
bereit  sein,  sie  auunfiben. 

49.  b  "DT  wie  P0.  98,  8  lüTl  statt  «p^'H,  wie  Pe.  56, 11.  Die- 
weil]  6  Mos.  29,  24.  2  8am.  8,  80.  Sachs:  anf  welches:  bV'^'bt!^ 
(Ps.  180,  7).  brv  h.  n.  Esech.  18,  6  hoffen  lassen«  —  50.  Die  Con- 
straetion  tat  wie  Vs.  56.  Mich  belebet]  mich  aufrichtet,  mir  Mnth 
nnd  Hofhnng  macht  Vgl.  Vs.  25.  88.  —  51.  Das  Praes.  findet  hier 
irie  Vs.  60 f.  Statt  —  58.  Gin th wind]  Zomglnth,  gleich  diesem  Tl^nde, 
Tgl.  Ps.  11,  6.  —  54.  Gesang]  Lust,  Freude.  Im  —  Fremdling- 
schaft] Vielleicht  tat  das  Tirll,  es  lumn  aber  auch  das  Leben  gemefait 
sehi,  TgL  Vs.  19.  —  56.  Das  —  eigen]  das  bezieht  sich  natfidich 
auf  das  Folg.,  ^e  Vs.  50.  Sachs:  diess  stand  mir  bei  (yergl.  Ps. 
124, 1).  OM.:  Das  ist  mir  gelungen,  mit  Gottes  Hülfe  au  Thett 
geworden. 

57.  Die  gew.  Erklärung:  Hein  Theil  ist  Jehova;  ich  habe 
mir  vorgenommen,  vertrSgt  sich  nicht  mit  den  Äccenten«  — 
59.  Kehre]  vergL  Ps.  85, 18.  Meine  Fiisse]  meinen  Wandet  -^ 
62.  Gebote]  And.  Gerichte. 

67.  Das  Unglück  hat  den  Dichter  gebessert  (Vs.  71).  Ob  yfVM 
wie  bisher  Verfaeissnng  oder  Geseta  (Vs.  108.  140)  bedeute,  ent- 
scheidet der  Zusammenhang  nicht  —  70.  Vgl  Ps.  17,  10.  tt^ptt  feist 
sein,  kommt  nur  hier  vor.  J^JW  tat  mit  dem  Äcc.  constmirt  *- 
72.  Besser  etc.]  Das  A^jectiv  constmirt  wie  Ps.  66,  8,  vergL  Vs. 
187.  155. 

74.  Ich  bfai  den  Frommen  ein  angenehmes  Schauspiel  durch  mefaie 
Frömmigkeit  —  75.  Die  Construction  von  fWDM,  wie  Ps.  88,  8.  lie- 
ber den  Gedanken  vgl  Vs.  71.  —  79.  Zu  mir  kehren]  sich  an  mir 
balten,  sich  an  mich  anschliessen. 

81.  82.  h  nbs  nach  etwas  schmachten.    Vgl.  Vs.  128.  Ps.  84,  8. 

—  88.  Denn  ich  bin]  Grund  der  TrostbedürfUgkdt  Wie  — Rauche] 
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so  dürr  und  zttsammengesehnunpft.  Man  trodknete  wahnohefaüidi  fy 
Schläuche  am  Feuer ,  mn  sie  dann  mit  Wein  m  fifflen.  BoMimSIkf 
2.  A.  venteht  es  ron  den  nüt  Wein  gefillten  Schlftncheni  denn  miD 
setzte  <Be  Gefitose  oder  SchlXaobe  voll  Wein  dem  Rauche  aus,  dänut 
der  Wein  desto  eher  alterte.  Vergl.  Columell,  de  re  rast  I,  6.  30. 
Allein  dann  bliebe  bloss  das  Rauchige  als  Vergleichnngspunkt  fibiig; 
denn  gefüllte  Schläuche  können  lucht  trocknen  und  rmisehi.  —  87.  Oder 
und  Hitzig  erklären ,  als  wenn  yi^h  stände  (Pb.  7,  6.  44,  26.  74, 7] 
durch  eine  prägnante  Gonstruction:  hätten  sie  mich  umgebischi 
An  dem  Boden;  2  kann  mit  h  rerwechselti  aber  auch  von  der  Be- 
wegung gebraucht  sein  (vgl.  Anm.  z.  Ps.  85,  2).  Einfacher  aber  nSmii 
man  'to  für  am  Boden,  so  dass  er  schon  als  hingestreckt  gedsekt 
wlirde;  Eto.  u.  And.:  auf  Erden,  oderaucb:  im  Lande  (OUk,),'^ 
88.  Belebe  mich]  vgl.  Vs.  25.  50. 

89.  Im  Himmel]  vgl.  Ps.  89,  3.  —  90.  Die  feste  Gründung  der 
Erde  ist  ein  Beweis  der  Zurerlässigkeit  Gk)ttes.  Nach  Oder  ist  es  ai» 
Vergleichung,  wie  Ps.  14,  4.  126,  2.  Spr.  25,  8.  —  91.  Stehet  Alles] 
Es  fehlt  zu  yioy  das  Subjeot,  und  es  ist  entweda  im  Voriiergebeadei 
zu  suchen,  wo  sich  nichts  anderes  als  Himmel  und  Erde  findet,  od« 
es  ist  das  nttchherige  ^Dil.  Am  bequemsten  wäre  es,  mit  HUsig  *wA 
für  den  Nominat.  zu  nehmen.  Ist  dir  unterthan]  dg.  sind  debe 
Knechte.  —  98.  Belebst  du  mich]  Tgl.  Vs.  25.  50.  88.  —  95.  Auf 
mich  lauern]  vgl.  Ps.  56,  7.  —  96.  Aller  Vollkommenheit  etc.] 
d.  b.  ich  habe  gefunden,  dass  auch  das  Vollkommenste  endlich  ist 
h  fKr,  in  Beziehung.    Unendlich]  wörtL  sehr  weit  umfassend. 

98.  Weiser  —  machen]  Die  Constroction  wie  Ps.  18,  SS* 
Bleibt  es  mir]  näml.  im  Herzen  oder  vor  Augen,  i—  108.  yho  ^• 
glatt  sein.  Dein  Wort]  nicht:  Verheissung  (HUxig),  vgl.  Vs.  140. 
^H'nDK  ist  als  collect  construirt,  Tgl.  Eto.  §.  807,  b.  —  104.  pWl 
mit  p  kann  nicht,  wie  sonst,  merken  heissen,  sondern  klug  scia, 
wie  Vs.  100. 

107.  Vgl.  Vs.  25.  —  108.  Meines  —  Opfer]  d.  h.  Gebete,  Tgl 
Ps.  50,  23.  —  109.  Auf  dem  Spiele]  Die  volle  Redensart  ist:  seia 
Leben  in  die  Hand  nehmen,  Bicht  12,8.  1  Barn.  19|  5.  98,Sl 
Hieb  18, 14. 
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118.  Die  Zweideatlgen]  oder  Zwiespaltigeiii  die  ucb 
drei  Seiten  lünscfaimikeD,  vgl.  Q>D)^  1  Kön.  18,  21  getfaeiite  Meimm* 
geiii  Parteieti.  Lvükietx  Flattergeister.  —  118.  *Da  reraeli« 
test}  fl^D  Icomint  nur  hier  vor  und  lieisst,  wie  vho  und  ^^  eigentl. 
anfheben,  dann  leicht  machen,  verachten;  derselbe  Wechsel 
der  Bedentmigen  findet  bei  dem  lat  elevare  Statt*  Tänschnng  etc.] 
ihr  Trug  erschehit  als  solcher  dadurch ,  dass  da  sie  verachtest,  ver« 
irirfst  ^  120.  Schrecklich  ist  deuie  Strafe  I 

122.  Vertritt]  werde  Bürge,  ninun  ki  Schnts  1  Mos.  43,9. 
44,  82.  Jes.  88,  14.  —  126.  Handeln]  And.  snppl.  fioptt^D,  Strafe 
2U  üben,  was  immer  der  Smn  ist;  vgl  Ps.  22,  32  und  die  Note  zu 
dieser  St,  ausserdem  Ps.  87,  5.  5,11.  Sie  haben  etc.]  nMmL  die 
abtrünnigen  Juden.  —  127.  Darum]  weil  ich  dem  Knecht  bin,  Ys.  125 f 
oder  p*^]^  steht  der  alpliabetischen  Ordnung  wegen.  Vgl.  Vs.  28  f.  — 
128.  Alle  Befehle]  n&mL  deine,  wie  vorher.  Das  aweite  ^3  ver- 
staut das  erste,  vgl.  E&  44,  80.  Ewald  will  durchaus  *pntpD  leseoi 
und  Heber  das  zweite  ^3  tilgen,  das  vielleicht  aus  *)  Suff,  entstanden 
sei;  ebenso  OUih.    HUsigi  alle  Befehle  von  Allerlei. 

180.  Die  Eröffnung]  Darlegung,  Erklärung.  *—  182.  Wie 
billig]  Der  ChahL:  der  Gewohnheft  gemSss,  wie  du  pflegestt 
-—  138.  Und  —  herrschen]  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diess  heisse:  lass 
mich  keiner  Sünde  unterliegen,  wie  man  es  gew.  nimmt,  oder:  lass 
mich  kein  Unrecht  leiden,  wofür  das  Folgende  spricht  —  136.  TT 
rinnen,  vom  Wasser,  dann  auch  von  dem  Orte,  wo  es  rinnet  'D  ^^ht 
ist  der  Aoe.  der  Verba  des  Fliessens  etc.  (Klagl.  8,  48),  vergL  Cfesm. 
LG.  S.  809.  Gramm.  §.  135,  3.  Anders,  aber  künstlicher,  erklSrt  es 
SehuUms,  Origg.  L.  L  c  VL  §.  XXXV. 

187.  Und  —  Gesetze]  Zur  enallage  numeri  vergL  Vs.  72.  — 
188.  Gerechtigkeit  —  Verordnungen]  eig.  Ger.  deiner  Ver- 
ordn.  (Vs.  144).  Oeier  und  Hitzig  nehmen  geradezu  Apposition  &n: 
du  hast  als  Ger.  deine  Verordn.  geboten.  *lt<D  ist  zu  ^^1D^t 
zu  beziehen,  wie  es  Jes.  47,  9  auch  zum  Substantiv  gehört  (Oesen. 
LG.  S.  827.)    Man  braucht  es  daher  nicht  durch  streng  zu  geben. 

145.  Dass  ich  *-  halte]  1  fehlt,  wie  V?.  17,  im  folg.  Vs.  steht 
es.    Nach  Vs.  88.  112  ziehen  wir  diese  Erklärung  der  andern:  ich 
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kommt    Wahrscheinlidi  iat  dort,  wie  h.,  Aeie  ZusammeuteDng  p* 
wäUty    um  dem  Vers  einen  imposantem  Tonfall  zu  yerschaffen.  - 
8«  Die  Aosll.  weichen  hier  sehr  von  einander  ab.    Die  einen  flutüff, 
Geier,  Ciarisse,  Vat,  L.  de  Dieu,  Bosenm.)  nehmen  wh  nun  Sobj« 
(and  es  geht  diess  an,  da  das  Wort  zaweflen  Gren.  masc  ist);  dien- 
dem  (Cler,,  Ven.,  Mich.,  Knapp,  Ewald  eic)  ergänzen  Gott  als  Sab» 
ject    Letztere  müssen  das  Geben  n.  ferner  Geben  im schlioioie 
Sinne  von  Strafen  nehmen ;   allein  auch  von  den  erstem  nehmen  a 
Qeier,  Luther,  CTor.  im  schlimmen  Sinne  als  schaden.   Endlich kooEi 
.  es  darauf  an,   an  wen  man  die  Rede  gerichtet  sein  iSsst,  ob  an&s 
Inhaber  der  Zwige  (Vol.,  L.  de  Dieu,  Basenm.)  oder  an  die  Za;t 
selbst,  als  Repräsentanten  der  Verleumder  (CUr.,  Ven.,  Mich,,  Ev,  (i 
oder  an  den  Dichter  selbst  (Luther,  Geier,  Ciarisse)*   Wir  erklaiec  & 
Bosenm.,  indem  es  am  natürlichsten  ist,  das  Geben  etc.  imgcl£ 
Smne  von  Helfen,  Nutzen  bringen  za  nehmen.    Ew,^,^ 
Redensart  ^^DVl  |n^  komme  stets  vom  strafenden  Gott  vor;  aber  & 
kommt  sonst  nie  vor,  wohl  aber  die  ähnliche  rpD?1  fW]Pf  Tgl- 1  ^ 
8,  17.  &  Sam.  8,  85   —  4.  Nach  der  von  uns  befolgten  ErUEnng  er- 
hält dieser  Vs.  eine  Beschreibung  der  yerderblichen  Zunge  der  Betnp 
Es  ist  nicht  nöthig,   3  zu  suppliren  (gew.  denkt  man  auch  nodi  ^ 
Verb,  substant  hinzu  oder  das  Fron.  KIH,  was  allerdings  fehlen  kan^ 
wie  Ps.  112,  4),   sondern  man  hat  eine  Apposition  anzunehmen;  ii^ 
zweiten  Hemistich  hingegen  heisst  01^  wahrsch.  wie  (Hiob  9,  26).  iroc 
man  es  nicht  durch  sammt  geben  will,   so  dass  es  eine  blosse  Zu- 
sammenstellung anzeigte.    Was   die  erste  Vergleichung  betrifft,  sc  's 
de  tdcht  ungewöhnlidi  (ygl.  Fs.  57,  5.  64, 4.  ni2:t  ist  Krieger,  n 
Ps.  127,  4),  noch  auch  unklar  oder  unpassend;  schwieriger  ist  iberfe 
andere.    Gew8hnlich  versteht  man  unter  QH^  d»  WachhoUetstoatt 
und  dessen  Kohlen  sollen  nach  Hieron.  (de  mansfonibns  Isrsd  i^  ^ 
l>ioIam,  XV)  lange  anhalten,  und  unter  der  Asche  ein  Jahr  ianfS* 
fUmmen.    Im  Hidrasch  Thillim  wird  bemerist,  dass  zwei  Rmsük^ 
der  Wüste  an  solchen  Kohlen  ihre  Speise  zubereitet,  und  sie  nsd  «b^ 
Jahre  noch  brennend  gefunden  haben.    Sonach  wSren  die  Wi 
fohlen  Bild  des  heftigen,  anhaltenden  Basses.    AtWa  &>• 
iahruDg  mScfate   sich   schwedich   best&tigen.    Dazo  Imjgfg 
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wahrseh.  den  Ginster«  oder  PInem-Straach  (Spitttiam  jonceum  L.)  be- 
zeichnet, wie  im  Arabischen  nnd  Spanischen  (A»  SchüUens  m  Hieb 
30y  4.  Celsii  Hierob,  L  264  sqq.  Oedmann,  verm.  SammL  ü,  8).  Doch 
Bweifelt  letztereTi  dass  der  arabische  Rothem  eins  sei  mit  dem  syrischen, 
da  ihn  Forscal  yerschieden  beschreibt  Auch  dieses  Hole  soll  sehr 
lange  brennen,  wofür  Ewald  Bnrkhardt's  Syr.  S.  1073  anfülurt. 
Forscal  (Sapplem.  flor.  aegypt.  arab.  p.  214)  gibt  folgende  Erläuterung 
unserer  Stelle:  igni  injecta  fragore  tonat  (genista),  velut  juniperus :  haec 
nota  apprime  convenit  animo  iracundo  et  hnmiti.  £8  ist  aber  von  Eoh« 
len,  Eohlengluth  die  Rede.  Vielleicht  nennt  der  Dichter  die  Qluth  des 
Ginstem  bloss  darum,  weil  man  da,  wo  er  lebte,  vielleicht  in  einer  wü-* 
£ten  Gegend,  das  GinsterhoLs  gewöhnlich  brannte;  denn  in  der  Wüste 
Ist  es  die  dnzige  Feuerung.  Mithin  wäre  der  Shm:  sie  ist  gleich  Eoh-* 
le%  brennend,  verderblich.  Eine  andere  ErUämng  des  aweiten  Hemi- 
Btichs  ist  die:  mit  Kohlen  des  Ginsters.  Man  nimmt  an  (vergL 
Jahn,  Archäol.  11.  2.  226.  Ursini,  arboret  bibl.  p.  361),  dass  man 
mit  den  Pfeilen  Feuer  abgeschossen  habe  (Ps.  7,  14);  allein  im  Texte 
ist  die  Rede  von  Kohlen,  nnd  die  konnten  wenig  schaden,  wenn  man 
sie  abschoss;  dazu  nahm  man  wehl  brennendes  Feuer.  Knapp  be* 
merkt:  man  machte  Pfeile  aus  Pfriemholz,  und  zündete  sie  an,  waf 
wieder  nicht  in  den  Worten  zu  liegen  scheint  Jäkobi:  der  Räuber 
Pfeil  —  gehärtet  ist  er  durch  (eigentl.  bei)  des  Pfriemenhol- 
zes Gluth.  Die  Araber  näml.  sollen  die  Pfeile  von  weichem  Holze 
an  den  lange  fortglimmenden  Kohlen  härten.  Dann  wären  die  Nach« 
Stellungen  der  Feinde  bezeichnet,  und  ^Ol  kann  wirklidi  Räuber  oder 
Wüiherich  heissen  (Ps.  52,  4).  Man  könnte  etwas  anders  auch  so  er- 
klären: wie  Pfeile  des  Kriegers,  gespitzt  an  Kohlen  des  Gin- 
sters. —  Einen  ganz  andern  Sinn  enthält  dieser  Vs.,  wenn  man  ihn 
als  Antwort  auf  die  vorige  Frage  nimmt,  wie  diejenigen  thun,  welche 
^  |n^  ilD  im  schlimmen  Sinne  nehmen;  und  zwrir  verbinden  diejenigen, 
welche  von  göttlichen  Strafen  erklären^  die  Worte  unsres  Vs.  mit  dem 
vorigen  im  Acc:  scharfe  Pfeile  etc.  wird  er  dir  geben  (man be- 
merkt, dass  Pfeile  und  Blitze  ein  gewöhnliches  Bild  göttlicher  Strafen 
seien,  vgl.  Ps.  64,  10.  11,  6.  Hieb  20,  23  ff.  —  aber  Pfeile  eines  Krie- 
gers und  Ginsterkohlen  sind  nicht  passend;  MunUnghe  nimmt  letatwe 
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näeh  dem  Aiab.  ab  Bild  hefUger  Sdunenen);  Mch  Oder  hüt  iSm 
Verbindiuig  nach  seiner  ErklSning  für  möglich. 

5.  *li:i  mit  dem  Acc.  Ps.  5,  5.  Mesech]  die  Moscher,  Ae  in 
den  sogenannten  moschischen  Gebirgen,  einem  südöstlichen  Zweige  des 
Cancasos  yom  schwarzen  Meere  bis  an  den  Araxes  wohnten.  Es  kommt 
dieses  Volk  sonst  immer  in  Verbindung  mit  Thubal  (den  TibsreDeni] 
vor,  1  Mos.  10,  2.  £z.  27,  18  u.  a.  St.,  wie  auch  bei  Herod.  m,  9i 
Vgl.  Eosenm.,  Alterth.*K.  L  248  ff.  Boeh.j  PhaL  et  Gan.  m,  12 ;  KfuM, 
Völkertafel,  S.  117 ff.  Ke dar]  ein  räuberischer  Nomadenstamm  Ara- 
biens (HL  1,  5.  Jes.  42,  11.  60,  7),  bei  PJm.  H.  N.  5, 11.  Gedrei,  an- 
geblich abstammend  yon  Ismaels  Sohne  Eedar  (1  Mos.  25,  13);  et 
wohnte  hl  der  Wüste  zwischen  Babylonien  nnd  dein  petriischen  Art- 
bien.  Nach  Knobel  (a.  a.  0.  S.  238)  wäre  IJttto  hier  g^eichbedentend 
mit  \dü ,  welcher  1  Mos.  10,  23  als  vierten  Sohn  Aram's  au^ühit, 
wid  1  Chr.  1,  17  ?|ttha,  von  den  LXX.  auch  1  Mos.  10,  2^  Mooox  ge- 
nannt wird;  durch  die  weitere  Annahme,  dass  Aramäer  des  Stammet 
Masch  sich  nach  Babylonien  verbreitet  hätten,  wäre  dann  Mesech  in  die 
Nähe  von  Eedar  gerückt  Für  den  sprüchwörtlichen  Shm  dieser  SteOe 
spricht  das  arabische  Sprüchwort  bei  Meidani  ChiL  IL  p.  551 :  gVit 
Freundschaft  der  Araber  und  Schuldenlast'  etc.  (Charme).  —  6.  n?1 
adverb.,  wie  Ps.  65,  10.  Th  überflüssig,  wie  oft  der  Dat  des  Pros. 
(Ps.  58,  8).  —  7.  Ich  —  Friede]  vgl.  Ps.  109,  4.  Bede]  nfimL  in 
dieser  Greshmung.  So  —  Streit]  Rasenm.  ergänzt  ^H2P  n&ch  der 
idcht  passenden  Stelle  1  Eon.  20,  18;  besser  nhnmt  man  '^xh  wie  tinen 
In£  mit  ^  (vgl.  Ps.  49, 16.  62, 10). 

Psalm  CXXL 

SehDadchtig  hebt  der  in  fremdem  Lande  lebende  Dichter  lein  An^ 
nach  den  fernen  Bergen,  hinter  welchen  sein  Vaterland  Palästina  li^  Voa 
da  hofft  er  HOlfe  von  Jefaova,  Schuts  vor  allem  Uebel,  in  jeder  Lage  dei 
Lebens.  —  Der  verschränkte  rhythmische  Bau  zeigt  bei  Vs.  2  und  6  CE- 
snren:  ao  dass  zwei  Strophen  von  je  zwei  Versen  eine  Haaptstrophe  too 
vier  Versen  einschliessen.  OUh,  theilt  das  Gedicht  in  vier  Strophen  too 
je  zwei  Vss,  und  erkennt  in  Vs.  1 — 4  einen  Wechselgesang  swinchen  ein« 
einzelnen  Stimme  (Vs.  1  und  3)  und  zwischen  der  gläubigen  Gemel»^« 
(Vs.  2  u.  4),  in  Vs.  5—8  die  Worte  des  das  gläubige  Vertrauen  der  Ge- 
meinde bestätigenden  Prlestets* 
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DaM  dSeser  Pi,  M  Exil  oder  vieUeicht  aneh  aaf  der  BflekkiAir  adt 
dem  Exil  gedichtet  fei,  ist  ganz  klar  ana  Vs.  1.  Unter  den  Bergen,  nach 
denen  der  Dichter  hinschaat,  kann  man  keine  andern  als  die  pallstinischen 
oder  die  nach  PalSttina  hin  liegenden  verstehen.  Waram  sollte  er  sonst, 
Hälfe  erwartend,  nach  ihnen  hinschauen?  Der  Commentar  an  diesem  Vors 
ist  Ps.  14,  7,  die  Bitte  eines  Exulanten:  ^0  kam'  ans  Zion  Heil  aber 
Israeli"  Nach  der  Vorstellung,  dass  die  Wirkung  der  Gottheit  an  ihren 
Aufenthalt  gebunden  sei,  hofilen  sie  von  Zion,  dem  Sitae  Jehova's,  alles 
Gute.  Vgl.  Ps.  20,  3:  „Er  sende  dir  Hfllf  aus  dem  Heiligthum  und 
von  Zion  aus  unterstfltz'  er  dich!''  Zu  dieser  Vorstellung  gesellte  sich 
noch  das  Heimweh,  die  Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande:  in  einer  soliden 
Stimmung  spcht  man  begierig  die  nach  dem  Vaterlande  hin  liegenden  Betgs^ 
die  einen  gleichsam  näher  hinzurOcken  scheinen.  —  Nach  And.  bezOge  sich 
der  Psalm  auf  die  jShrlidi  wiederkehrenden  Festreisen  der  ausserhalb  Je* 
msaleias  wohnenden  Gemeinden  nach  der  heiligen  Stadt 

1.  Ein  Stufen-Lied. 

Ich  hebe  mein  Auge  zu  den  Bergen: 
Woher  wird  mir  Htilfe  kommen? 
2.  Hälfe  [kommt]  mir  von  JehoTa, 

Dem  SchOpfer  Himmels  und  der  Erde. 

3«  Nicht  lässt  er  wanken  deinen  Fuis, 

Nicht  schlummert  dein  Hater, 
4.  Siehe,  nicht  schlummert  und  nidit  schlafet 

Der  Hater  Israels. 
6.  Jdiova  ist  dein  Hater, 

Jehova  dein  Schirm,  dir  zur  rechten  Hand. 

6.  Des  Tags  wird  dich  die  Sonne  nicht  stechen, 

Noch  der  Mond  in  der  Nacht. 

7.  Jehova  behatet  dich  vor  allem  Uebel, 

Behatet  deine  Seele; 

8.  Jehova  behatet  deinen  Ausgang  und  Eingang, 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit 

1.  Zu  —  Bergen]  And.:  zu  jenen  B.|  w4b  tMA  im  TeExte 
Hegt  Der  Dichter  kannte  nur  diese  Berge,  sie  waren  Sun  Berge 
schlechthin.  Woher  etc.]  Luther  xu  A.  nehmen  pNO  fiUscUich  rdatfve: 
woher  mir  Hülfe  kommen  wird;  aber  das  Wort  kommt  so  nicht 
Tor,  auch  nicht  Jos.  2,  4. 

8«  Dass  von  nun  an  die  Person  wechaelt|  macht  nicht  nSthig,  daaa 
eine  andere  Stimme,  etwa  ein  Ghori  spreche:  der  Dichter  redet  tkh 
selbst  an,  wie  Ps.  27,  14.  bn  h.  indicative,  wie  Ps.  60,  8.  OWu  er« 
kennt  in  dem  Vs.  den  von  einer  Einselatimme  aosgespiocbenen  Wonsclii 
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dasff  ffi«  Vs4  2  «oagesprodiene  Hoftmng  der  ^emeinüe  aidit  gettiueht 
werden  mSge;  er  nimmt  also  bn  in  seiner  gewöhnlichen  Bedentnog. 
Ewald  nimmt  es  fragweise:  £r  wird  doch  —  nicht  wanken  las* 
sen?  —  5.  yiDB^,  welches  einige  Ansgg.  lesen,  wSre  ein  nach  Ana- 
logie Ton  DSI^M  gesetzter  Plur^  vgL  Fs.  149|  2.  Dir  —  Hand]  ib. 
nach  einem  gew.  Sprachgebranchei  ist  dein  Beistand  (Ps.  16,  8.  109, 81). 
Die  Worte  'iJil  T"^];  sind  nicht  mit  Tf))^  zn  verbinden ,  wo  man  dann 
hestimmen  mfisste ,  warum  der  Schuts  gerade  xnr  rechten  Hand  Mi, 
wie  LaJcemacher  (obserratt.  philol.  IX,  8)  that,  der  an  einen  Soima- 
schirm  denkt  And*,  wie  Ciarisse j  nehmen  *p^0^  T  für  die  Beseidh 
nnng  der  lüttagsgegend ;  aber  dafür  würde  blos  pD^  stehen ,  wie  h 
89,  13,  nnd  die  Annahme,  dass  dieses  Lied  von  Exnlanlen  gesoogen 
worden,  welche  aus  dem  Westen  kamen  und  den  Mittag  zur  Bechtoi 
hatten,  ist  gesucht  —  6.  Noch  —  Macht]  Wie  der  Mond  sduden 
könne?  l^elleicht  verbindet  der  Dichter  gar  keine  bestinunte  Vorstel- 
lung damit,  so  dass  es  nur  poetisch-parallelisirende  (vgl.  Ps.  72,  5.  Jei. 
24,  28)  Einkleidung  des  Gedankens  ist:  weder  des  Tages,  noch  in  der 
Nacht  wird  dich  ein  Unfall  treffen.  Sollte  aber  ebie  bestimmte  yo^ 
Stellung  zum  Grunde  liegen,  so  wäre  es  wdü  die,  dass  man  im  Oriente 
empfindliche  Nachtkälte  oder  das  Schädliche  des  UebemachleuB  ustei 
frdem  Himmel  dem  Mondliohte  zuschrieb,  wie  man.diesa  in  Batarii 
wirldich  thnt  (s.  Andersen*s  Orient  Reisebeschr.  herausg.  von  Ad.  OUor 
rius,  S.  8) ,  und  so  wie  Rltaner  und  Griechen  den  Ulan  fiir  eine  Vh^ 
kung  des  Mondes  hielten,  vgL  Heyne  zn  Vlrgil.  Georg.  III,  887.  Aoi 
ErkL  s.  b.  Bosenmi 

8.  Deinen  etc.]  dehi  ganzes  Leben,  in  allen  Lagen  nnd  VoliSi^ 
lilneft,  ^1.  i  Hos»  18,  6«  81|  8«  2  Sank  8,  25. 

Psalm  CXXn. 

Ein  Lied  der  Wallfahrt  nach  Jerusalem.  Womit  beBchaftigea  lidi  äiM 
Pilger  mehr  auf  der  Reiee  als  mit  dem  Orte  ihrer  Bestimmang,  dessen 
Schönheiten  und  Pracht  sie  rflhmen?  Daher  ist  auch  unirer  Ps.  dn  Lob 
ier  Stadt  Jenuai^oL  —  Zwei  Thefle:  Vs.  1—6,  Vs.  6--^8. 

Data  er  davidisch  sei,  ist  mir  besonders  aus  dem  Grunde  jarnnk' 
scheihlich ,  dasi  die  Wallfahrten  nach  Jerasalem  erst  nach  Davids  Zeit  lo 
aOgeneiaen  Gebraucli  gekomaen  s^  mOgen,  nachdem  die  £iBlMitdet€«(« 
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tflsdlenftet  gdtend  feiDaelit  worden  war  (vgl.  meine  Beftr.  tat  Einleit,  inj 
A.  T.  1.  285  ff.).  Dazu  kommt,  datt  die  £rwähnang  des  Hauses  Davlda 
anf  eine  spStere  Zeit,  wo  Nachkommen  Davids  herrschten,  za  deuten  scheint, 
wtnigsCens  nicht  wohl  ans  Davids  Monde  erwartet  werden  kann.  Endficb 
findet  sich   das  Scbin  praef.  (Vs.  3.  4)  s<M)st  nicht  in  davldischev  Psalmen; 

1.  Ein  Stnfen-Lled;  von  David. 

Ich  freue  mich,  wenn  man  mir  sagt: 

Znm  Hause  Jehova's  dehn  wir. 
2.  Es  stehen  nnsre  FOsse 

In  deinen  Thoren,  Jerusalem  1 
$•  Jerosalemt  du  wohlgebaaCe, 

Als  Siadt,  die  in  sich  zusammenvorbunden , 

4.  "Wohin  die  St&mme  ziehen, 

Die  SHImme  Jah^  nach  Israels  Brauch, 
Zn  preisen  den  Namen  Jehova's. 

5.  Denn  daselbst  stehen  die  Throne  zum  Gericht, 

Die  Throne  des  Hauses  Davids. 

6.  Wünschet  Jerusalem  Hell! 

Es  gehe  wohl  deinen  Freunden! 

7.  Heil  sei  in  deinen  Mauern, 

Wohlergehen  in  deinen  PalAsten! 

8.  Um  meiner  Brflder  und  Freunde  willen 

Will  ich  Heil  anssprechen  über  dich; 

9.  Um  des  Hauses  willen  Jehova's^  onsres  Gottes, 

Will  ich  dein  Bestes  suchen. 

1.  Wenn  — BBgt]  eig.  über  dioi  welche  zu  mir  ßAg^n.  St 
tot  nicht  nödiig,  das  PartiC'  für  den  Infis.  sn  ndimeni  w^  JoT*  9|  17« 
*)D^tD  r^2  ZOT  Zeit,  da  er  cUch  führte.  Vermöge  dieser  Freade  Iblgf 
nun  der  Dichter  den  Pilgern,  nnd  Vs.  2  ist  er  schon  im  Geiste  j9  Je- 
xnsalem  at^^eUngt,  die  Sehnsncfat  eilt  nngedtddlg  Toran?  er  etennt  dio 
flchöne  Stadt  an  nnd  begrfisst  sie  lobpreisend.  Ewald  inA  QMi*:tbAm. 
k  die  Erinnerong  an  ehemaUge  WidUahrten:  Einst  stai&d^f  i|4Bjr% 
Füsse.  Anch  Vs.  3—6  bezieht  Olsh.  auf  a«  VergaogodiQiti  anf  «altf. 
Zeiten,  wo  die  Stammeintheilung  des  Volkes  aoeb  ron  anderer  Breite, 
tong  war,  ohne  Beziehung  anf  die  Zeit,  wo  der  Redende  selbst  Jero« 
salem  besnehte.'  —  8.  Du  wohlgebaute]  T\y2  nahmen  wir  sonst  in 
der  Bedentang  wieder  bauen  (Ps.  102,  17.  147,  2);  allein  nach  dieser 
ErUIrong  wire  der  Ps.  nachexiliseh,  wozu  Vs.  5  nicbt  passt  Das 
Wort  wird  also  im  emphatischen  Sinne  zu  nehmen  sein:  woblgebaut, 
gan&y  d^rtbireg  gebant;  oder  der  Haq^lgedanke  ttsgt  auf  dem- 
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Folgenden:  gebaut  als  eine  Stadt  etc.  Das  3  ist  das  sogeiuumte 
Caph  verity  vgl  Ps.  88,  5.  In  —  verbanden]  nicht |  wie  ein  Dorf 
mit  leeren  Stellen,  sondern  gans  ausgebaut  So  wird  i/ffp}  Mehem. 
8,  88  vom  sich  Schliessen  der  Mauer  gebraucht,  und  das  anbisehe 
J&^9  yerbinden,  ist  s.  v.  a.  ein  Hans  aufbauen.  Cor.  7,  187.  16, 68. 
(Oe$m.)  Der  Vs«  drückt  das  Erstaunen  des  vom  Lande  kommenden 
Pilgers  aus,  der  noch  keine,  vollkommene  Stadt  gesehen  (Herd,,  Clar,). 
—  4.  Jährlich  dreimal  an  den  hohen  Festen  mussten  alle  Juden  maooL 
(Geschlechts  nach  Jerusalem  ziehen,  5  Mos.  16,  16.  nSy,  wie  ivaßaneot, 
von  der  Reise  nach  Jerusalem.  Nach  —  Brauch]  Man  braucht nidit 
3  an  ergänzen;  das  Wort  kann  in  Apposition  oder  im  Acc.  absol 
stehen,  wie  0^3  ^flDD  Hieb  1,  6,  v{^  Ps.  144,  12.  rmjf  wie  mW 
Buth  4y  7.  Bosenm,  falsch:  zum  Zeugnisse  für  Israel,  cUss  es 
sSmL  Jehova's  Volk  seL  —  5.  Denn]  Grund,  warum  Jerusalem  Haupt« 
und  Wallfahrt-Stadt  ist  2ttf^  auch  von  leblosen  Dingen,  wie  Ps.  125,1; 
Shnlich  bei  Dante,  Inf.  V,  97:  Siede  la  terra,  dove  nota  fol,  sali 
marina.  In  Jerusalem  war  ein  Oberappellationsgericht,  5  Mos.  17,9. 
HUxig:  dort  sitzen  sie  auf  Stühlen  (?}.  Die  —  Davids]  Der 
Flur,  steht,  weil  ausser  dem  Könige  selbst  wohl  audi  seme  Sohne  ai 
der  Regierung,  besonders  am  Gerichte,  Theil  nehmen  mochten.  D« 
Serubabel  von  der  davidischen  Familie  abstammte:  so  kSnnte  diess 
auch  von  der  Zeit  nach  dem  Exil  verstanden  werden,  doch  nidt  mit 
Wahrscheinlichkeit 

6.  Wünschet]  eigentl.  bittet,  im  Gebete.  Anders  die  Pbive 
tnbvb  htW  l  Mos.  43,  27 ,  nach  Jemandes  Wohlbefinden  frageD;  so 
HUxig:  erkundigt  euch  nach  Jerus.  Heile,  üeber  ^n  b.  H 
48|  14;  h.  beeeicbnet  es  den  Umkreis  der  Stadt  —  8.  Meiner  Freunde] 
ier  Bürger  Jerusalems.    Heil  aussprechen  etc.]  AehnHch  Ps.85,9. 

*-  9.  Vgl  naiDi  a\h}tf  mn  Esr.  9j  12. 

Psalm  CXXIIL 

Unter  feindüehem  Druck  uod  Schmadi  seufket  die  israelitlsehe  Nati» 
empor  zu  Jehova«     Zwei  Strophen :  Vs.  1.  2,  Vs.  8.  4. 
^       Dats  die  Isfaelltische  Nation  rede,  daas  die  Feinde  Helden  seieo,  rA 
klar.    Ob  aber  das  Bzil  oder  eine  andere  Veifolguag  g^neint  ael,  tti|t  ^ 
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dnrch  kein  Datum  btttimmeD.  Auf  die  Felndsditll  der  SttBufianer,  tnf 
welche  mto  den  Pt.  bezieht,  passt  er  nicht,  da  die  Jaden  Ton  diesen  nur 
HiDdemlflse  und  PlackereieD,  aber  keine  Schmach  erfuhren  f vgl«  Jedoch  mit 
Hengstb.  Neb.  1,  3.  2,  19*);  aoeJi  konnteo  diese  nicht  schicklich  Uebermtt- 
thige  genannt  werden,  da  sie  selbst  persische  Untexthanen  waren. 

1.  Ein  Stafeo-Lied. 

Zn  dir  erheb'  ich  meine  Angen, 
Da  Thronender  im  Himmel!  , 

2.  8idie,  wie  der  Knechte  Augen  auf  ihres  Herren  Hand, 

Wie  der  Magd  Augen  auf  ihrer  Gebieterin  Hand: 
Also  schanen  onsre  Augen  auf  JehoTa,  nnsren  Gotf, 
Bis  er  sieh,  unser  erbaimo. 

3.  Erbarme  dich  unser,  Jehova,  erbarme  dich  anser! 

Denn  genug  sind  wir  gesSttigt  der  Schmach; 

4.  Genugsam  sind  wir  gesättigt 

Des  Spottes  der  Sicheren,  der  Schmach  der  Stoiien« 

L  Znerat  aprieht  der  Dichter  im  Namen  der  Nation ,  dann  Ve.  S 
die  Nation  selber ,  so  wie  in  mehrem  Elagpsalmen  rom  PersSnlichen 
zum  Allgemehien  anfgestiegen  (Ps.  69.  71.  130  n.  a.)  oder  der  umge- 
kehrte Qang  beobachtet  wird  (Ps.  66).  —  2.  Auf  —  Hand]  Warum 
sehen  die  Sklaven  auf  die  Hand  der  Herren?  Gewölinlich  sagt  man: 
weil  sie  ron  ihrer  Hand  Wohlthaten  erwarten.  Aber  dann  ist  das  tert 
comp,  etwas  anbestimmt  f^  denn  die  Israeliten  erwarten  im  Unglficke  von 
Jehova  Erbarmen.  Kimehi  denkt  an  die  Züchtignng  der  SUaven, 
wo  sie  dann  von  der  sie  schlagenden  Hand  Erbarmen  erwarten.  QurUtt 
(sylL  commentt  theolog.  L  840)  und  Bonnm.  verstehen  ee  so,  dasa  die 
Sklaven,  wenn  sie  gezüchtigt  werden,  das  Zeichen,  das  ihre  Herren  mit 
der  Hand  geben,  und  das  der  Strafe  ein  Ende  macht,  erwarten,  vergL 
Harmer,  Beob.  HL  199.  Besser  aber  bleibt  man  doch  bei  dem  allge- 
meinen Gedanken  stehen,  dass  die  Knechte  Alles  von  ihren  Herren  m 
erwarten  haben,  von  ihrem  Willen  durchaos  abhängig  sind. 

3.  3*1  =  ran  Vs.  4.  Ps.  120,  6.-4.  Der  nngewöhnlicho  Artikel 
am  Nomen  regens  erldärt  sich  h.  natürlich  durch  den  Nächdmck,  der 
darauf  liegt;  man  hat  vor  dem  Nom.  rect  dn  nochmaliges  jj6  an  er- 
ginsen,  wie  S  Mos.  8S,  21  nnj;n  )DB^  {Stt^Ofl.  (Qam.  L6.  S.  65& 
Gr.  §•  108,  2.  Ew.  §•  290,  d,  8).  Nachher  wechselt  die  Constmctioii, 
pnd  der  Gen.  wird  dtirch  h  omacbrieben  (Eto.  $.  292, 4).  Falach  Sacfmt 
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Sohatfcb  äaf  die  RottUligtiL  |Mttf  mhig,  dalm  Bestfcbiimg  te 
fldscblicheü  Sicherheit  tmd  des  damit  yerbimdeneii  Uebermathes  (Am. 
6,  1.  Jes.  32,  9).  Der  Stolzen]  Das  Cbeth.  beiaat  CT^j^  tob  Snf, 
fhMj  von  rsOi  iiaeh  der  Pom  ]tv^]^  von  r^V;  iiadi  dem  KM  nun 
man  theUen:  Q^;it^  ^^hf  der  stolzen  Unterdrücker« 

Psalm  CXXIV« 

Dank  ittr  die  Rettang  det  Nation  ans  einer  Ge&hr.  Wftre  Jeh<m^ 
Hfllfe  nicht  gewesen,  so  wSre  die  Nation  nnteigegangen  (Vs.  1 — 5);  aber 
Jeliova  gab  sie  den  Feinden  Dicht  Preis  (Vs.  6—8).  —  Zwei  angieieltt 
Strophen. 

Die  Gefahr  Isl  nicht  deher  au  bestlntoon.  Indeüen  wQrde  ich  fb 
das  babylonische  Exil  stimmen;  die  Untertiehmnag  der  Samaritaner  gegea 
die  Jaden  <Neh«  4,  T  ff.),  auf  welche  TUing  d^n  Ps.  beiieht,  war  nicht  ge- 
fährlich genag,  and  warde  za  bald  vereitelt,  als  dass  sie  Anlass  m  dieNc 
Itagalfcgentlfchea  DanhmgnDg  bitte  geben  soDen.  —  BettgM^  hlll  die  ds- 
yidische  Abiassang  fest  und  denkt  an  die  Verhältnisse  des  aramlisoh-ed»- 
mitischen  Krieges. 

!•  Ein  6tafen-Lied;  ron  David. 

Wo  nicht  Jehova^  der  filr  vns  war  — 
So  spreche  Israel  — 

2.  Wo  nicht  Jehova,  der  fdr  ans  war, 

Als  sich  die  Menschen  wider  ans  erhoben: 

3.  Dann  hätten  sie  lebendig  uns  geschiangen, 

Als  ihr  Zorn  entbrannte  wider  ans; 

4.  Dann  hätten  die  Wasser  uns  flberflothet, 

Der  Strom  war*  ans  Ober  das  Haupt  geediwoUen, 

5.  Dann  war'  uns  Aber  das  Haupt  geschwollen 

Das  überwogende  Gewässer. 

6*  Gepriesen  sei  Jehova| 

Der  uns  nicht  zur  Beute  gab  ihren  24ähnen! 
T.  ünsre  SeeV  entrann,  wie  ein  Vogel,  dem  Stricke  der  Vogelsteller; 

Der  Strick  ist  zerrissen,  und  wir  entrannen« 
8.  unsere  Holf  ist  im  Namen  Jehova's, 

Des  Schopfers  Himmels  und  der  Erde. 

1.  Wo  nicht  etc.]  Man  enrartet  bloae  U^  rptl  '^  ^»  wie  1  Hos. 
31,  42:  daher  htflt  PiseoL  tff  fOr  tiberflUsBlg,  nnd  Hüaig  drfickt  es  nidrt 
«10 1  aber  ohne  Bechtfertigang  ana  dem  Sprachgebrauche.  Man  tarn 
m  >h)h  ein  nochnmUgea  rril  hinandenken.  —  S.  Ol»  wie  WW  P^ 
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9|  90«  —  3.  nitty  die  Toüere  Fonn  ffir  r^,  findet  eieb  nQr  ia  diesem 
Pa.,  y|^  £tr,  S.  108|  e.  —  4«  Audi  die  Form  M^  mit  toidoBem  M- 

TS  T 

statt  htJii  ist  AUS  der  Neifpuig  dea  Dichten  ta  volleren  Formen .  her« 
▼oig^gaiigen  und  dieses  fv  nieht  etwa  for  die  FemininaleBdang  an  hal- 
ten |  TgV  jedoch  Eu>.  §•  173|  4.  —  Ueber  diese  Bilder  des  Unglttd»  ti^ 
P«.  18|  17.  Ueber  das  Haupt]  Aeh&L  Ps»  69|  t.  ~  5.  Das  ttber- 
wogende}  efg«  das  siedendOi  überkochende. 

8.  Allgemeiner  I  ans  dem  Besondem  im  Vorijgen  gefolgerter  Sata. 
Im  -^  Jehova'sJ  Tgl.  Ps.  20, 9. 

Psalm  CXXV. 

Jehova  schflist  mIb  Volk  geigen  detsen  Feinde  (Vs.  1 — 3).  HSge  Je- 
bova  den  Guten  anter  demselben  wohlthnn,  die  BOsen  hingegen  strafen 
(Vs.  4.  6)1  —  Zwei  ungleiche  Strophen. 

Der  Fs.  ist  gedichtet  noter  dem  Dracke  der  Briden  (Vs,  3),  und  da> 
ein  Tbeil  der  Israeliten  abtrOnnig  war  «^  yielleicht  zur  Zeit  der  Wieder- 
herstellung des  jodischen  Staates,  als  Viele  sich  von  den  Samaritanem  ver- 
Itthieii  Hessen  (Keh.  6,  12),  wie  IHUng  wOI.  Indessen  herrschten  die 
Samaritaner  nicht  tlber  die  Juden,  und  es  scheint  nur  eine  Partei,  die. der 
damaligen  VolksfOhrer,  die  Verbindung  mit  den  Samaritanem  als  Abfall  an- 
gesehen zu  haben,  während  Andere  sie  fOr  die  Stärkung  der  Republik  wtlnsch- 
ten.    Vgl«  meine  Beitrage  1.  Bd.  8.  213. 

1.  Ein  Stufen-Lied« 

Die  auf  Jehova  vertrauen, 

Sind  wie  der  Zions-Beig,  der  nidit  wanketi 
In  Ewigkeit  stehet 
2.  Um  Jerusalem  sind  Berge  ringsum: 
So  Jehova  rings  um  sein  Volk 
Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
8.  Demi  nicht  wird  bleiben  des  Frevels  Scepter  auf  der  Gerechten  Loos, 
Auf  dasB  nicht  die  Gerechten  ihre  H&nd'  ausstrecken  sum  Unredit 

4.  Thue  gut,  Jehova,  den  Guten, 

Und  denen,  die  redlich  in  ihrem  Herzen! 

5.  Die  ausbeugen  auf  ihre  kmnmien  Plade, 

Sie  lasse  Jehova  dahlnfiihren  sammt  den  Uebelthiteml 
Heu  sei  Israeli 

1.  Stehet]  vergl.  Pa.  199,  5.  And.  nehmen  3ttn  hier  im  Sfame 
von  bewohnt  seiui-  wie  Jes.  13,  20.  Jen  17,  6.  25  o.  a.  a.  St  — 
S.  Um  Jerusalem  etc.]  'BflT  steht  absointe:  J.»  Berge  um  sie  her. 
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So  Jehoya]  1  dient  bitweflen  zur  ungenauen  Beseidmung  des  Aehh 
liehen,  vgl.  Hlob  5,  7.  —  8.  Das  aagenblicUlche  Unglück  des  Steste 
kann,  venndge  dieses  Sdintzes  JdiOTa's,  ideht  ewig  dauern.  Hebnog 
eines  EInwurfik  Des  Frerels]  des  Heidentliumsi  so  wie  die  Gendi- 
tea  offenbar  die  Joden  sind.  Loos]  Schicksal  oder  Erbllidl|  d.  h.  du 
Land  PaUsttna.  Auf  dass  nieht  ete.]  dass  sie  nicht  abtrOnoig  wer- 
den, Terflührt  durch  die  Uebennaeht  der  Bösen.  Deber  HH^  ntf^ 
Ps.  8,  8.    3  bei  nf^Üff  war  öfter  da  (Ps.  50, 19). 

4.  Die  —  Herzen]  wie  2h  nsh  Ps.  7,  11  etc.  Es  ^d  die 
treuen  Juden  gemeint  —  6.  ntsn  ablenken  vom  Wege,  h.  intrandtj 
wie  Jes.  80,  11.  Man  darf  nicht  Qnl3^  suppliren.  'phpjf  Acc.  auf  die 
Frage,  woUn?  A^^Esra  ergänzt  3.  And.  nehmen  'phpV  als  Objeds- 
accusaiiy:  j,Die  beugen  ihre  krummen  Pfade  sind  diejenigen,  die 
ihre  Püade  so  beugen,  dass  diese  lommm  werden,  während  sie  gende 
sein  sollten.'  (OUh.)  Uebrigens  sbd  mit  diesen  Worten  die  AbtrGmi]- 
gen  bezeichnet,  denn  der  gerade  Weg  ist  die  wahre  Religion,  wie  im 
Konan  (1  Sur.).  yhsn  caus.  von  "^Sl  dahin-,  untergehen  Ps.  78,  S9. 
Den  üebelthätern]  den  Heiden,  welche  die  Abtrünnigen  unterstGtxen. 
Heil  sei  J.]  vgL  Ps.  128,  6.  8,  S. 

Psalm  CXXVI. 

Dank  fSr  die  Rückkehr  ans  dem  Exil  (Vs.  t — 8).  Noch  fener  mSge 
Jehova  sein  Volk  zurOckkeliren  lasfen,  dann  wird  auf  ünglack  Glflck  fol- 
gen (Ve.  4 — e).  —  Zwei  gleiche  Strophen. 

Die  Joden  kehrten  aus  dem  Exil  nicht  alle  inrtlck,  ein  grosser  TheQ 
blieb  noch  im  Lande  der  Verbannung:  daher  bittet  der  Ps.  um  Vollendoog 
der  Rflckkehr.  Er  ist  sonach  in  der  Zeit  nach  dem  Exil,  onbestimmtar, 
wann?  gedichtet. 

1.  Ehi  Stufen-Lied. 

Als  Jehova  Zions  Gefingensehaft  zorflckfBhrle, 
Waren  wir  wie  Träumende. 
2.  Da  war  unser  Mund  voll  Lachens, 
Und  unsre  Zunge  voll  Jabels; 
Da  sprach  man  unter  den  VOlkem: 

n Grosses  hat  Jehoya  gethan  an  diesen!" 
8.  Ja!    Grosses  hat  Jehova  gethan  an  uns: 
Dess  waren, wir  iMUldil  .    ^   . 
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4.  Fohre  lorflck,  Jehova,  untre  Gefaogenachaft, 

Gleich  Bftchen  im  MitUgt-Land  I 

5.  Die  mit  ThrSoen  iSeD, 

Werden  mit  Jubel  ernten; 
6«  Immerfort  weinet  [der  SSemann],  tragend  den  Samenf-Worf; 
Er  zieht  ein  mit  Jnbel,  tiagend  seine  Garben« 

1.  ivr^  wSre  eig.  Zurückfübrung  oder  Bttckkehr  von  aw^ 
wie  no^p  Aufstehen  ron  Dlpi  hier  statt:  die  Zurückkehrenden; 
doch  da  die  Formel  tTOt^  2^tt^  so  gewöhnlich  ist  (Ps.  14,  7.  68,  7), 
nnd  selbst  Vs.  4  wiederkehrt,  so  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Dich« 
ter  so  geschrieben:  auch  lesen  Codd*  niaOf  und  D^^tt^.  VergL  lUieh,, 
On  Bibl.  XIX.  157.  Wie  Träumende]  wir  trauten  nnsem  Stamon 
nicht,  lüelten  die  Wirklichkeit  für  ein  TranmbUd.    An  diesen]  den  Juden. 

4.  Gleich  Bächen  etc.]  Die  Giessbäche  in  den  heissen  Ländern 
Tertrocknen  im  Sommer,  in  der  BegeuEelt  aber  ersehenen  sie  wieder. 
Diess  BOd  ist  darum  So  schicklfch,  weU  das  entvölkerte  Land  Ne  und 
wüste  ist,  wie  die  vertrocknete,  wasserleere  Wüste  (Ps.  107,  85),  und 
es  hat  für  den  Orientalen,  der  so  oft  an  Wassermangel  leidet,  und  das 
Wasser  daher  so  hochschätzt,  etwas  Amnuthiges,  Erquickendes  (vergl. 
Oedmann  Y,  116 ff.).  —  5.  Die  mit  Thränen  etc.]  Ein  sprüchwSri- 
lieber  Sats,  voll  tiefen  sittlichen  Sinnes.  Säen  und  Ernten  ist  ein 
biblisches  BUd  des  Handelns  (und  Leidens)  und  der  Vergeltung  (Hos. 
8,  7.  Spr.  22,  8.  Hiob  4,  8.  Gal.  6,  9).  In  der  Wiriüichkelt  säet  man 
aswar  nicht  mit  Thränen,  aber  wohl  mit  Anstrengung,  bei  widerwärtiger 
Witterung,  Dürre  (vgl.  Vs.  4),  Mangel;  und  in  das  BUd  spielt  die  sitt- 
liche Idee  hinein,  dass  der  Mensch  oft  kämpfend,  entsagend  sehi  HeU 
gründen  muss.  Auf  den  gegenwärtigen  Fall  angewendet,  soll  der  Sats 
wohl  sagen,  dass  die  Exulanten  durch  ihre  Leiden  (vgl  Jes.  40, 2)  ihr 
künftiges  Glück  begründet  haben.  Zu  wenig  sagend  ist  der  Sinn:  Bin- 
nen Saat  und  Ernte  wird  sich  das  Schicksal  der  Kolonie  bessern  fGfes. 
ALZ.  E.  Bl.  1826.  Nr.  26.  Hupf.).  Wäre  das  Büd  nicht  sonst  au  sehr 
gebräuchlich,  und  h«  ganz  ursprünglich,  mithhi  streng  auf  die  HolBiung 
der  völligen  Bfickkehr  (Vs.  4)  anzuwenden:  so  wäre  der  Sinn  wohl: 
Thränen  und  Jubel  werden  auf  einander  folgen,  wie  Saat  und  Ernte 
(so  vor  der  4.  Ausg.).  Olsh.  versteht  Vs.  6  als  Wunsch,  und  Vs.  6 
als  Begründung  desselben  durch  Berafimg  auf  das,  was  oft  in  der  Welt 
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enalL  nnrneri  wäve«  Der  6nmd|  dass  das  BOd  der  Pfdie  Ys.4  fori- 
gesetst  werden  mfkne  |  kann  nidit  dazu  nSäügen ,  xumal  da  im  Folg^ 
nach  der  bessern  ErkISrung,  nicht  von  der  kriegerischen  Tapferkeit  der 
Söhne  die  Rede  ist.  Wenn  sie  etc.]  reden  s.  v.  a.  rechten;  im 
Thore  s.  r.  ä.  vor  Gericht  Die  Thore  waren  der  Ort  der  Geridite 
(5  Ifos.  21,  19).  Anch  OUh.  hiflt  diese  ErUlrang  für  die  efauig  stitt« 
hafte;  nnd  die  •  Bedenken ,  die  er  gleichwolü  dagegen  ▼erbringt,  nnd 
nnbedentend.  Ehedem  nach  ito«mm.:  sie  verderben  (9  Chr.  2S,  10} 
die  Feinde  im  Thore  (der  eroberten  Stadt).  Aber  jene  Bedeutong 
ist  zu  nnsicher.  UmbreU:  Treiben  (n^l'^^S'lil)  bis  ans  Thor  die 
Feinde. 

Psalm  CXXVIIL 

Gleckseüg  der  Fromme  (Vs.  1) !  Ihm  geht  es  wohl  (Vs.  2) ,  er  Int 
hlQsliche«  Glflck  (Vs.  3),  Ja,  so  ges^et  ist  der  Fromme  (Vs.  4)!  Er  licbt 
sein  Vaterland  glacklich  (Vs.  5),  nnd  erlebt  Enkel  (Vs.  6). 

Wer  mag  bei  diesem  Ps.  nach  Süsserer  Veranlassung  fmgen?  Wer  die 
Zeit  der  Abfassung  bestimmen  w6llen? 

* 

1.  Stnfen-Lied. 

Heil  dem,  der  Jehova  fOrchtet, 
Der  ^wandelt  auf  seinen  Wegen ! 
2.  Deiner  HHndo  Arbeit  Ja  issest  du ; 

Heil  dir,  und  wohl  dir! 
8.  Dein  Weib  ist  wie  ein  frachtbarer  Weinstock 
Im  Innern  deines  Haases; 
Deine  SOhne  wie  Oellmam-Pflanzen 
Rings  um  deinen  Tisch. 

4.  Sieh',  also  wird  der  Mann  gesegnet,  der  Jehova  fftrchtetl 

5.  Dich  wird  Jehova  segnen  aus  Zion, 

Und  du  stehest  deine  Lust  an  Jerusalems  Wohl  dein  Leben  Isogi 
e.  Da  schauest  SOhne  von  deinen  SOhnen. 
Heil  sei  Israel! 

2.  Der  Fromme  wird  angeredet  Issest  du]  geniessest- dUf  meU 
Mn  Anderer,  was  zum  grössten  Unglücke  gehört,  und  was  den  üebo« 
«retem  des  Gesetzes  gedroht  war  (3  Hos.  26, 16.  5  Mos.  28,  SS).  0 
Yersicheningspartlkel,  wie  Vs.  4.  Ps.  118,  10,  so  auch  Ew.vuHtnffti., 
Tgl.  Ew.  §.  320,  b.  Oes.  (dies.  p.  678,  b)  nimmt  es  als  Partikel  te 
Grundes  nnd  übersetzt:  labore  enim  manuum  tuarum  frnerii; 
Ohh.  taast  es  als  ^d^iartikel  anf  und  eikUrt:  j^Wann  da  die.Frfichts 
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deines  FleiaseB  genlesseBti  da  frommer  Mami|  Heil  dirl  und 
wohl  gedeih'  es  dirl*  —  8.  Im  Innern  etc.]  oder  im  Hinter« 
raume,  wo  die  Frauen  wohnen,  ^nyv  wie  1  Sam.  84,  4.  Jea.  14, 16; 
nicht:  an  den  Seiten  dea  Hansea;  die  Verg^eichang  wSre  211  weit 
getrieben  nnd  geaclunaddos;  auch  ist  die  Bedeatong  des  Wortes  nlid 
das  2.  GL  dagegen. 

4.  ^2  nach  rDH,  wie  nach  D3DN  Hiob  12,  2,  ttbil  1  Sam.  10,  1. 
••—  5.  Ans  Zion]  vgl.  Ps.  20,  3.  Du  stehest  etc.]  Der  Imper.  hn 
▼erheissenden  Sinne,  yergL  Ps.  110,  2.  3  HK^i  wie  Ps.  22, 18.  Die 
Yerheissuig  gründet  sich  daraof,  dasa  man  sich  das  Glfick  des  Einadt* 
nen  mit  dem  des  Vaterlands  verbunden  dachte*  —  6.  VgL  Ps.  125,  5« 

Psalm  CXXGL 

• 

Dankender  Rflckblick  auf  die  mancherlei  Drangsale  der  israelitischen 
Kation,  aus  welchen  sie  Jehova  gerettet  (V.  1 — 4) ;  Hoffnung,  dass  die  Feinde 
2ionf  iunichte  werden  (V.  5 — 8).  —  Zwei  gleiche  Stroplien. 

Vs.  3  sind  wahrscheinlich  die  von  den  Cbaldftern  zugefOgtea  Bedrückun- 
gen, und  V.  4  die  Rückkehr  aus  dem  Exil  gemeint:  und  so  ist  die  Zeit  des 
Ps.  bestimmt. 

m 

1.  Ein  Stufen-Lied. 

■ 

Genugsam  drängten  sie  mich  Ton  meiner  Jugend  an, 
80  spreche  Israel; 

2.  Genugsam  drSngten  sie  mich  von  meiner  Jugend  an; 

Doch  Überwältigten  sie  mich  nicht 

3.  Auf  meinem  ROcken  pflügten  Pflflger, 

Zogen  lang  ihre  Furchen. 

4.  Jehova  ist  gerecht, 

Er  zerschnitt  der  Frevler  Bande. 

5.  Zu  Schanden  werden  und  weichen  xurfick, 

Alle,  die  Zion  hassen, 
e.  Sie  sind  wie  Gras  der  Dächer, 

Das,  eh'  man's  ausrauft,  welket; 

7.  Womit  nicht  seine  Hand  ftUet  der  Schnitter, 

Noch  seinen  Arm  der  Garbenbinder; 

8.  Und  nicht  sprechen  die  Vorübergehenden: 

i^Jehova's  Segen  aber  euch! 

„Wir  segnen  euch  im  Namen  Jehova'sl' 

2.  Von  *-<  an]  von  Aegypten  an,  vergL  Hos.  2,  15.  Jer.  2, 2. 
32,  21.  Ea*  28,  81    Wr  schrdben  ^en  Nationen  auch  Jugendalter  so» 
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in  der  Nacht  wacheoi  ist  DatflrBch  der  Morgen  erwänscht  —  8.  Ve> 
gehangen]  den  Strafen  dafiüri  vgl.  Es.  81|  IL  88|  6. 


Psalm  GXXXL 

Einer  der  schönsten  Psalmen.  Ein  religiöses  Gemflfh  drilcki  idoe 
Demnth,  Anmaassnogslosigkelt  nnd  Zufriedenheit  in  lieblicher  Einfacbheit  m 
Ys.  1,  2).  Doch  sehen  wir  ans  Vs.  3  die  Beziehung  aof  das  Schicksal  der 
Nation :  daher  wir  annehmen  kOnnen,  dass  der  Dichter  im  Namen  der  Naüoa 
rede,  nnd  dass  er  die  stille  Insichgezogenbcit  nnd  Verleugnung  denelbeo, 
in  welcher  sie  auf  politischen  Glanz  und  Hohheit  Verzicht  leistete,  danteDe. 
Man  nimmt  an,  der  Ps.,  ursprünglich  von  David  gegen  die  VerleomdoogeB 
der  Anhänger  Sanis  gedichtet,  sei  nach  dem  Exil  auf  die  Lage  der  Jodes, 
die  von  Sanneballat  der  EmpOrung  gegen  die  Perser  beschuldigt  wudeB 
(Neh.  6,  5  ff.),  angewandt  worden.  Auf  eine  ähnliche  nationale  Veranlssoog 
muss  er,  nach  meinem  Dafürhalten,  nrsprOnglich  gedichtet  worden  sein,  wui 
wäre  Vs.  3  ein  fremdartiger  Znsatz.  Wenigstens  muss  er  von  einer  FeooB 
gedichtet  sein,  deren  Lage  mit  der  der  Nation  zusammenhing« 

1.  Ein  Stufen-Lied;  von  David. 

Jehova,  nicht  hoffärtig  ist  mein  Herz,  noch  stolz  mein  Blick; 
Ich  gehe  mit  nichts  um,  was  mir  zu  gross  nnd  ftber  midi  eriubo. 

2.  Jal  gestillt  nnd  geschweigt  hab*  ich  meine  Seele: 

Wie  ein  entwöhntes  Kind  an  der  Mutter  [Brost], 
Wie  das  entwöhnte  Kind*  ist  in  mir  meine  Seele. 

3.  Harr',  o  Israel,  auf  Jehova, 

Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit! 

1.  Stols  —  Blick]  beschreibt  den  Stolz  Oberhaupt,  Ps.  18,  SS. 
101|  5.   ^^1^  poet  fOr  "^n :  in  etwas  wanddn  Ps.  l,  1  von  Gesinnmc 
pnd  Lebensweise.    Ueber  -*  erhaben]  mir  xn  schwer;  rgL  1  Uoi 
18,  14.  5  Mos.  17,  8.  80,  11.  —   2.  Hb  D<«  Bedienerungsformel,  m- 
^pittnglich  befan  Schwüre,  wobei  tine  Verwfinschnng  yomiisxQselsen,  etm: 
QoU  tfane  mir  dies» oder  das,  wenn  nicht...;  rgL  Oes.  $.  159,  S,  L  £«• 
S*  343,  a,  wie  b.,  Jes.  5,  9.  Hiob  17,  9.    Oestillt]  eig;  gesetzt,  wi 
nnser  gesetzt  sein,  und  das  lat  animnm  eompon^e,  TgL  Jes.  SS^U 
Wie  ^-  Kind]  das  nicht  mehr  die  Brust  begehrt,  ob  es  gleich  «i  ihrfi^^  | 
Bild  der  Begehmngslosigkeit    Mit  Unrecht  zweifelt  GurUU  (syU.  cos-  | 
mentt  theoL  L  843),  ob  ^D^  ein  yOUig  entwöhntes  Kind  bedeute.  Ui»  I 
Unghe  nnd  Clarisse  fassen  den  Sinn  so :  wie  ehi  Kind  nach  nnd  ^ 
yon  der  Mntter  entwOhnt  wird|  so  besühme  ich  nach  nnd  nicb  dobi 
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Begierde.  An  —  Brost]  >h^  superi  apud,  nicht:  erga  (Bosenm,)  In 
mir]  h}if  wie  Ps.  42y5|  nicht:  gegen  mich,  auch  nicht:  an  mir 
ßw.).  3  — D  ist  nicht  so  —  wie  (Ges.,  Ew.):  dagegen  ist  das  Ge- 
nua und  der  ArtikeL  —  3.  Hängt  dieser  Ys.  mit  dem  ror.  znsanuneni 
80  ist  der  Sinn:  sei  femer  so  ruhig  und  leidenschaftlos |  o  Israeli  und 
begnQge  dich  ganz  mit  dem  Vertrauen  auf  Jehova. 

Psalm  GXXXU. 

Davids  Sorge  ood  Streben,  Jehova  eine  Wohnnng  zu  stifteD|  wird  ge- 
rahmt (Vi.  1 — 5).  Nachdem  die  Lade  an  mehreren  Orten  geweseo,  hat 
ne  Dan  einen  fetten  Sitz  gefanden  (Vs.  6.  7).  AaflbrdeniDg  an  Jehova,  den- 
felben  einzonehmen  nnd  zu  segnen  (Vs.  8.  9).  Der  KOnig  bittet  um  die  Er- 
fallung  der  David  gegebenen  Verheissung  Qfu  10-:— 12).  Jehova  hat  Zion 
erkoren,  and  verheisst  die  Erfüllung  der  vorigen  Bitten  (Vs.  18 — 18).  *Der 
Ps.  zerfiUlt  deotlich  in  zwei  gleiche  Theile,  Vs.  l~-9  a.  Vs.  10— 18,  wo- 
von der  erste  in  zwei  (Vs.  1 — 5  a.  Vs.  6  —  9),  der  zweite  in  drei  Strophen 
(Va.  10—12,  Vs.  13—15,  Vs.  16—18)  sich  zerlegen  IHssL  Mit  Unrecht 
Ilsflt  sich  OUh.  durch  2  Chr.  6,  41  ff.  bestimmen,  Vs.  10  noch  zu  Vs,  6 — 9 
zu  ziehen.* 

Das  Lied  ist  offenbar  auf  die  Einweihung  des  Tempels  unter  Salomo, 
im  Namen  dieses  KOniges,  gedichtet;  wie  denn  auch  Stellen  darmaa  2  Clir. 
6,  41  f.^  angefahrt  werden.  Es  ist  llter  als  alle  andern  Stafenpsalmen ,  und 
untefscheidet  sich  auch  in  der  äussern  Form.  Möglich  ist  es,  dass  es  bei 
der  Einweihung  des  zweiten  Tempels  ebenfalls  gesungen  worden.  FOr  den 
letztem  Zweck  kann  es  aber  nicht  zuerst  gedichtet  sein,  da  so  viel  vom 
Geschleehte  Davids  und  dessen  fortdauernder  Regiemng,  Ja,  sogar  von  einem 
Gesalbten  die  Rede  ist;  auf  Senibabel,  der  zwar  Nachkomme  Davids,  aber 
nicht  einziges  Oberhaapt  der  Republik  war,  sondern  das  oberste  Ansehen 
mit  Josua  theilte  (dem  sogar  Zach.  6,  9  ff.  beide  Kronen ,  die  priesterliche 
and  weltliche,  zutheüt),  kann  man  dless  schwerlich  beziehen;  wenigstens 
konnte  man  ihn  nicht  den  Gesalbten,  was  so  viel  als  K6nig  war,  nennen« 
(Zach.  4,  14  weiden  Josua  und  Serababel  beide  Oel*S0hne,  d.  h.  Gesalbte, 
genannt,  was  sehr  verschieden  ist)  Der  Hauptgrand  aber,  waram  der  zweite 
Tempelbau  nicht  die  nichste  Veranlassung  des  Ps.  sein  kann,  ist,  dass  dann 
vom  Tempel  Salomo's  gar  nichts  gesagt,  und  von  Davids  Bemühungen  bis 
auf  den  zweiten  Tempel  ein  Sprang  gemacht  wire.  Unbegreillich  ist  es, 
wie  BwäUL  diesen  Ps.,  ebenso  den  89.,  ans  Ende  der  penischen  Periode 
setzen  kann.  Vs.  8 — 12  findet  er  den  Sinn:  Zion  sei  Jetzt  verödet,  und 
Jehova  mOge  sich  wieder  in  seioeiQ,.  Glänze  zeigen.  Der  Gesalbte  soll 
ein  Nachkomme  Davids  sdn.    Nach  dem  Exil  ezistirte  die  Lade  nicht  mehr.*) 


*)  Wir  versuchsn,  für  die  Bsantwortong  der  schwierigen  Frage,  aus  welchen  Ter* 
Ji&ltnissen  4ieser  Ps.  eigentlich  hervorgegangen  sei,  wsnigltess  einige  AnhsUiipvBkte 
Pe  Welle,  GtHMtfv  tt«  4ii  Ffalmm   S.  AhI.  88 
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X.  Bin  Stufißii-Lied. 

Gedenke,  Jehova,  dem  David 
All  seine  Mühseligkeit, 


feitamtteflMU    ZiinS^t  zeigt  der  1.  Ti.  im  AUgemeinen  dentlkh,  dm  der  Fi.  om 

Bitte  aueeprecfaen  nnd  sie  mit  Hinweisang  auf  Davids  Yerdienst  motiviien  irilL  D«i 
10.  Ysb  spiiebt  mit  d«rs^l)«n  Mottvining  die  Bitte  bestammier  ans.  Diese  bada 
Vss.  stehen  sieh  in  genauem  Parallelismus  gegenüber,  der  eine  an  der  Spitze  dei 
ersten,  der  andere  an  der  Spitze  der  zweiten  Hälfte  äes  Gedichtes,  und  es  ist  nidt 
gerathen ,  Ys.  10  noch  mit  Ys.  8  u.  9  zu  verbinden ,  wie  OUh,  unter  der  Yonos- 
Setzung,  dass  2  Chr.  6,  41  f.  das  Original  fOr  Ys.  8—10  unseres  Psabns  sei,  sethia 
hat.  Die  Begründung  der  Bitte  ist  nun  in  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes,  in  der 
zweiten  die  Bitte  selbst  und  die  Begründung  des  Yerttauens  auf  ihre  Erfiilluog  est- 
halten,  und  der  Hauptgedanke  des  Ps.  wird  am  einfachsten  durch  den  die  erste  vni 
zweite  Hallte  verbindenden  10.  Ys.  ausgedrückt:  »Um  DaTid*s  willen,  delnei 
Kn«chtes,  weise  nicht  ab  deinen  Ge'Salbten.''  Die  Hauptfrage  ist,  wer 
dieser  »Gesalbt«"  seL  Gewiss  nicht  das  ganze  isnelittsehe  Yolk,  wie  Hüsig^ 
«,  Leng,  hier  und  Ps.  84,  10.  89,  39  snnefameii,  indem  in  d«r  Makkabierzeit,  it 
das  Konigthum  langst  auCgehört  hatte  und  die  Schranken  aller  BegriHe  sieh  lostes, 
die  Majestät  des  Königs  an  das  Yolk  zurückgefallen  sei  fv.  LengJ;  sondern  eiA  ei&- 
teln«8  individuum,  und  zwar,  was  das  alleinstehende  fpsfl^  sonst  immer  bezeldmet, 


•   » 


ein  König.  Aber  gewiss  nicht  David  selbst,  wie  (nach  dem  Yorgange  Ä.^Etr(ti)  Ba^ 
gtenberg  annimmt,  denn  den  Gedanken:  Um  David's  willen  weise  David  nicht  ij», 
wird  man  dem  Dichter  nicht  zuschreiben  dürfen.  Also  wehl  Salomo,  wie  de  ItVff; 
anniramt.  Doch  deutet,  abgesehen  von  ^radiKohen  'Bedenken  gegen  diese  hisM, 
dia  nachdrOekUcha  fiinweisnng  auf  Dands  Yardieaat,  auf  Jehova'a  Yeiheissiisg,  aaf 
die  Erwählung  Zion*8  zu  seinem  Wohnsitze  auf  eine  Zeit  hin ,  in  welcher  ei  Ku- 
chem  scheinen  konnte,  als  ob  Jehova  dies.  AUes  vergessen  habe.  Eine  solche  M 
war  die  salomonische  nicht,  wohl  aber  die  Zeit  des  ersten  Yersuches,  nach  dem  £xil 
die  Theoknlie  wiedeilierzustellen.  Es  wurde  zwar  dieser  Yersocih  mit  hofdiimgiwlkr 
Begeisterung  unternommen,  aber  lugleich  «ntdr  saldien  Böhwiarigkattasi ,  dus  Tob 
Yeranlassung  vorhanden  war,  alle  Garantiean  fOi  die  Ezföllnng  jener  Hoibasg  vü 
eignen  Beruhigung  recht  nachdrücklich  sich  vorzuhalten.  Yerdankt  der  Psahn  dieses 
Yerhältnlssen  seine  Entstehung,  so  versteht  man  unter  dem  Gesalbten  dealO.Ts. 
allerdings  am  natürli^fluten  Sembabel.  Dieser  war  zwar  kdn  «igenüieber  Könir. 
aber  es  wiar  ani  Sproas  dea  davidisohan  Geachleohts  (1  Chr.  8,  1—19),  staad  is  dv 
Spitze  der  aua  dem  Exil  zurückkehrenden  (£sr.  2,  3) ,  welche  ihre  begeisteitflo  Hoff- 
nungen auf  Herstellung  der  Theokratie  vorzugsweise  an  ihn  knüpften  (Hsgg.  2,  2i 
Zach.  4,  6  u.  7),  nnd  so  konnte  ihm  wohl  das  Prädicat  XV^Ü  heigelegt  werden,  vi« 

dann  anah  der  immazfain  verwandte  Ajosdraok  '^fTV<in*^^3«  ^ton  nicht  unmittelbar  uf 

dertflmbel  nnd  Joina,  doch  auf  die  beidan  theokrstisehen  Hauptämter,  das  Priefiff^ 
thnm  vnl  das  Konigthum,  geht,  Mr  welches  letztera  Sembabel,  wie  Joaaa  fBr  las  Pü- 
stoiihum,  der  Oolonie  der  Zurückgekehrten  ab  Repräsentant  ^alt  JedenlaOs  ist  ds 
«Gesalbte''  eine  Persönlichkeit,  an  welche  sich  das  grosste  öiTentliche  Interesse  knüpft. 
und  schon  dies  spricht  gegen  Etcald's  Ansicht ,  wonach  der  Yerf.  des  Ps.  dn  ton^ 
nnbekannter  Kachkomme  Davids,  oder  bestimmter  Serubabels,  aus  der  penSsdien  ^ 
liode  wäre.  Dm  an  einen  erst  erwarteten  Dsvididen  zu  denken,  dazu  ist  im  10- ^& 
„der  Qasalbte''  an  sehr  als  aina  bereits  vortiandene  Pacsdnlichkeit  vorausgesetzt,  eitt 
Schwierigkeit,  zu  welcher  bei  der  weiteren  Annahme  des  makkabaischen  Vn^rvsp 
des  Ps.  (Bittig,  V,  Leng.,  OUh.)  noch  die  andere  kommt,  dass  gerade  unter  d<s 
Eindrucke  der  rettenden  Heldenthaten  des  hssmonäisdien  Gescihlecfates  die  Enrirtos* 
gen  ednes  redenden  Davididen  zurücktreten  nrasatan.  Gegen  die  AaiiohA,  dasi  M 
Gesalbte"  der  Messias  im  späteren  Sinne  sei,  ist  zu  bemeiken,  daaa  bei  deisea 
Auftreten  die  Erfüllung  alles  des  hier  Erbetenen  sich  von  selbst  versteht.  Will  wa 
die  Beziehung  auf  Sembabel  nicht  gelten  lassen,  so  dürfte  nichts  übrig  bleiben,  v< 
mH  Maurer  an  ainen  König  aus  der  Zeit,  da  das  isnelittseha  Yoft  dem  Uateigisp 
aeiaar  SelbBtftändigMt  bereits  antgegengisg,  etwa  an  /oiia  an  denken.    17. 
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9, 90«  ~  3.  nK»  die  voHere  Foim  ffir  T^,  findet  efcb  nttr  ia  diesem 
Pb^  ▼(!.  Ew.  f.  108,  e.  —  4.  Aach  die  Form  fihni  mit  toiüosem  » 
statt  ^j,  tat  MI8  der  Vdffmg  dea  Diebten  iu  Tolleren  Porman .  ker- 
▼oiMCiUgea  vnd  dieses  fv  nicht  etwa  fBr  die  Femininaleiifoiig  so  bal- 
ten;  Ygl  jedodi  Eio.  f.  17S,  4.  ----  Deber  diese  Bilder  dea  Ungltt^  t|^ 
Fa.  18|  17.  Ueber  das  H«npt]  Aebid.  Ps,  69,  i.  —  6.  Das  über- 
wogende]  eig*  das  aiedende,  überltoehende. 

8.  Allgemeiner  I  ans  dem  Beaondeoi  im  Ver%ett  gefblgerter  Sats«. 
Im  -^  Jehora'a]  TgL  Pa*  SO,  8. 

Psalm  CXXV. 

Jebora  scbtitst  sein  Volk  gc^en  dessen  Feinde  (Vs.  1 — 3).  MOge  Je- 
hova  den  Guten  unter  demselben  wohllhan,  die  BOsen  hingegen  strafen 
(Vs.  4.  5)1  —  Zwei  angleiche  Strophen. 

Der  Ps.  ist  gedichtet  noter  dem  Drocke  der  Heiden  (Vs.  8) ,  ond  da  < 
ein  Theil  der  Israeliten  abtrQnnig  war  «^  yielleicht  znr  Zeit  der  Wieder- 
herstellnng  des  Jüdischen  Staates,  als  Viele  sich  von  den  Samaritanem  ver- 
fOhieo  Hessen  (Kelu  6,  12),  wie  IWng  wül.  Indessen  herrschten  die 
Samaiitaner  nicht  Ober  die  Juden,  und  es  scheint  nur  eine  Partei,  die, der 
damaligen  Volksfflhrer,  die  Verbindung  mit  den  Samaritanern  als  Abfall  an- 
gesehen z«  haben,  während  Andere  sie  ffir  die  Stärkung  der  Republik  wdnsch- 
len«     VgL  meine  Bdtrlge  1.  Bd.  S.  218. 

1.  Ein  Stufen-Lied. 

Die  auf  Jehova  yertrauen, 

Sind  wie  der  Zions-Beig,  der  nidit  wanket| 
in  Ewii^elt  stehet 
2.  Um  Jerusalem  sind  Berge  ringsum: 
So  Jehera  rings  um  sein  Volk 
Von  nun  an  bis  in  Ewigkeit. 
8.  Denn  nicht  wird  bleiben  des  Fkevela  Scepter  auf  der  Gerechten  Looa, 
Auf  dass  nicht  die  Gerechten  ihre  Hfind'  ausstrecken  cum  Unrecht 

4.  Thue  gut,  Jehova,  den  Guten, 

Und  denen,  die  redlich  in  ihrem  Herzen! 

5.  Die  ausbeugm  auf  ihre  krummen  Pfade, 

Sie  lasse  Jehova  dahin&hren  sammt  dea  Uebelthäteml 
Heil  sei  Israeli 

1.  Stehet]  Tergl.  Ps.  199,  5.  And.  nehmen  ytn  Uer  im  Sinne 
von  bewohnt  aein,.  wie  Jes.  13,  20.  Jer.  17,  6.  25  o.  a.  a.  St  — 
8.  Um  Jerusalem  ete.]  'VIT  ateht  abaokte:  J«|  Berge  om  aie  her. 
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bauenden  Tempel  (2  Sam.  7,  8.  2  Chr.  6,  7)  bedeheni  sondern  tof  die 
Stiftung  eines  festen  Sitzes  der  Lade ,  die  Toriier  wanderte ;  deon  die 
Worte  (Vs.  5}  sagen  nichts  wdter  aus :  OipO  M{D  helsst  doch  gewisi 
nicht  einen  Tempel  erbauen«  —  8.  Meines  Hauses  Zelt]  d.  L  das 
Zelt|  das  mir  zum  Hause,  zur  Wohnung  dient;  ebenso:  meines  La- 
gers Bett|  das  Bett,  das  mir  zum  Lager  dient  —  4.  ro^  für  n36f 
ist  eine  ganz  aramSische  Form,  ygL  Ew.  §•  173,  d« 

6.  Rückblick  auf  die  frühere  Zeit,  wo  das  Heüigthum  wanderte.*) 

« 

Wir  hörten  von  ihr  zu...]  d.  h.  sie  sei  zu...  Uan  bezieht  das 
Suff,  auf  nU3B^y  als  Shig.;  And.  besser  auf  [TlM  die  Lade,  welches 
bisweilen  Gren.  Femin.  ist'  Ewald  bezieht  es  auf  die  folg.  Bede:  Liast 
uns  gehen  etc.,  was  aber  unmOglieh  ist  wegen  des:  wir  fanden, 
was  nicht  heissen  kann:  so  fanden  wir's.  Ephratha]  Bethlehem 
kann  nicht  gemeint  sein,  denn  da  war  das-  Heiligthnm  nie;  auch  mdit 
die  Gegend  von  Jerusalem  (Ar-Etra),  denn  nie  wird  sie  so  bezeidmet, 
auch  war  daselbst  früherhin  kein  Sitz  der  Lade  (Ewald  kann  es  frei- 
lich nach  seiner  Erkl&rung  von  Bethlehem  verstehen,  ab  Bezeichnosg 


")  Die  ErkULnmg  des  TK^yOtt^  durch;  Wir  hSrten  ron  ihr,  der  Lade  naa- 
licb,  iat  nleht  zu  rechtfertigen,  da  der  Acc  bei  J^Q^f  wohl  die  redende  Penon  vnd 
die  von  dieaer  ausgehende  Rede,  nie  aber  den  beatimmten  Inhalt  der  Rede,  den  Gt- 
genftand  bezeichnet,  auf  welchen  lieh  diese  bezieht;  man  wird  .vielmehr  ein  Wort, 
welches  den  Begriff  QerOcht  ausdrfickt,  am  besten  rUTtDB^i  ergänzen  mfissenCudi 

OUh.  würde  eine  LQeke  im  Text  anzunehmen  sein,  in  welcher  dieses  Wort  wixkfid 
Torgekommen  wire).  Was  femer  rin*lDt<  ^S^ht,  so  bereehtigt  der  Umstand,  iitf 
i|^*tf)^  einen  Ephraimiten  bedeuten  kann,  noch  nicht  dazu,  nn'^lSM  ^  einefif 

Zeichnung  Ephraim's  zu  nehmen;  dagegen  ist,  auch  abgesehen  von  den  zweifdbifta 
Stellen  1  Mos.  85,  16.  19.  48,  7  (TergL  Thenim  zu  1  Sam.  10,  9;  v.  Leng,,  Ka- 
naan I.  8.  894,  Knobel  zu  1  Mos.  85,  16),  aus  Ruth  4,  11  u.  Mich.  5,  1  lichtr, 
dasB  nniDM  ^  Name  Ton  Bethlehem  war,  und  so  wird  die  1.  Hälfte  des  Ts.  n 
eiUiren  sein:  Wir  yernahmen  e«,  die  Kunde  von  der  dem  Herrn  zu  begriSAdo- 
den  festen  Wohnstitte  nimlich,  in  oder  bei  Ephratha,  d.  U  BeUüebem.  Zu  Be- 
zeichnung der  Oertlichkeit,  in  welcher  der  KSnig  sein  Gelfibde  aussprmdi,  iit  ctatt 
Jerusalems  das  nahe  gelegene  Bethlehem  genannt,  weil  es  der  Stammort  der  daTüli- 
schen  Familie  war,  und  dieser  als  solcher  in  dem  Psalm  eine  besondere  Wicbti^l^et 
beigemessen  wird.  Auf  Jene  firohe  Kunde  hin  erhebt  sich  nun  das  Volk  sofort,  0 
die  heilige  Lade,  an  welche  die  Gegenwart  Gottes  gebunden  ist,  zu  sudiea  vbA' 
Wir  fanden  sie  in  Kirjath-Jearim  —  das  ist  der  Sinn  der  zweiten  Toi- 
lüUfte.    Dmi  dM  Soft  n  ^^  1^K2<D  »uf  das  erst  folgende  Y^^  bezogen  wiid,  U 

keine  Schwierigkeit,  ebensowenig,  dass  der  Dichter,  wie  er  Mher  fOr  BetUehM  da 
nngewShnlicheren  Namen  setzt,  so  Kiijath-Jearim ,  eigentUoh  „Stadt  der  WaMuoccB', 
durch  den  ungewGhnlioheren  Ausdruck  „Waldgafllde"  bezeieiAet;  Ts.  7—9  ben«^ 
doh  dann  auf  den  festUchen  Zug  des  Yolkei  mit  der  Lade  zu  Ihrer  P/raen  ¥9ks* 
fUttOt    M, 
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des  sfidUehen  Landes  im  Gegensats  des  Libanon  =  der  Waldgefflde) ; 
man  miiss  es  daber  für  Epbraim  nebmen  On^pN  beisst  Epbraimit 
1  Sam.  1|  1.  1  K5n.  9,  26),  und  diess  von  Silo  rerstehen ,  wo  rot  Sa- 
muel die  Lade  war.  In  —  Jaars]  walirscbeinlicb  m  Eiriath  Jeaiim 
(Jearim  ist  nur  der  Plor.  von  Jaar}|  wobin  die  Lade  von  den  Pbilistem 
kam.  (1  Sam.  7^  1} ,  und  y<m  da  nacb  Jerosalem.  So  die  besten  Ans- 
leger.  And.  ErkL  s.  b.  Bas.  Olsh.  nimmt  an,  dass  in  einem  vor  Vs.  6 
ansgefallenen  Stücke  die  Bede  davon  gewesen  wSre,  wie  sich  die  Kunde 
Ton  der  Erricbtong  einer  neaen  WobnstStte  fGr  den  Herrn  Terbreitet 
battCi  so  dass  man  sie  nun  nacb  Ys.  6  ebenso  in  Bethlehem  Yemahm^ 
wie  man  ihr  in  Waldgefliden  begegnete;^  unter  den  Waldgefilden  soll 
wen^er  der  Libanon,  wo  keine  Israeliten  wohnten,  als  etwa  das  Qe» 
birge  Ephraim,  Galllfia  o.  dgL  zn  rerstehen  sdn.  Es  stehe  Uer  noch 
eine  Coqjector.  Die  Umschreibung:  in  den  Fluren  (im  Gebiete) 
Jaars,  für  in  der  Stadt  Jearim  (Kiriath  Jearim)  hat  etwas  Be- 
fremdendes. Vielleicht  endilelt  ursprünglich  der  Ys.  keine  nondna  pro« 
pria.  Der  Dichter  woUte  sagen:  in  Wald  und  Flur,  d.  h.  überall  hatte 
das  HeOigthum  schien  Sitz  (wie  es  denn  wirklich  früher  mehrere  Hei» 
ligthümer,  und  zwar  im  Freien  gab).  Er  schrieb  daher:  V^H^  ^F^A^tf^ 
rms  oder  nSTiQ  'tOf  statt  ms  Vd»  im  Fruchtlande,  wie  ne  '» 
Ps.  107,  34;  als  Gegensatz  Hess  er  darauf  folgen :  wir  fanden  sie  in 
Waldgefilden.  Man  abbrevirte  nun:  iin^D  'tO|  missrerstand  es,  und 
las,  wie  jetzt  im  Texte  steht  Oder  l1^^^t  ist  Nom«  appdlat  ron  der 
Bedeutung  Fruchtland.  Der  Ghald.  scheint  diesen  Sinn  geahnet  zu 
haben,  indem  er  das  zweite  Hemistich  so  übersetzt:  Inrenimus  eam  in 
agro  'sUvarum  Libani,  ubi  orabant  patres  antiqui.  — 7.  Diese  Auffor» 
derung  an  Israel,  das  Heiligtfaum  zu  besuchen,  und  Yst  S  an  Jehorai 
daselbst  sdnen  Sitz  einzunehmen,  setzt  den  Gedanken  voraus:  nun  hat 
die  Lade  efaien  Sitz  gefunden.  —  9.  pn2^,  wie  Ps.  23,  8.  65,  6,  das, 
was  die  göttliche  Gerechtigkeit  an  den  Menschen  thut,  rergl.  Ps.  24,  6. 
Nachher  Ys.  16  steht  parallel  damit  jmr».  Glück,  Heil,  und  2  Chr. 
6,  41,  wo  unser  Ys.,  freiHch  ungenau,  angeßihrt  ist,  H^B^^.  Gew.  Ge- 
rechtigkeit,  Unschuld.  Bekleidet]  ausgerüstet,  versahen,  rgL 
Ys.  18.  Ps.  109,  18  f.  Es  wird  um  die  heilsamen  Wirkungen  der  Ge- 
genwart der  Lade,  Glück  und  Freude,  gebeten.   Olsh.  bedebt  wegen  der 
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Parallde  9  Chr.  6,  41  f.  scbon  tBt  gftHEe  Btelle  Ts.  (5 — io  auf  SaIomo*8 
Tempelbaa. 

10.  Weise  —  ab]  erhSre  diese  seine  Bitte,  rergl.  1  ESti.  %  30; 
S  Ohr.  6,  42  ist  unser  Vers  wiederholt.  Der  Gesalbte  ist  Salomo,  der 
Nachfolger  Davids.  ♦Vgl  jedoch  die  Note  zur  Ebd.*  —  11.  Der  Ko- 
talg  bernft  sich  auf  die  dem  Dayid  gegebene  Verheissung  (2  SauL  7, 12  ff.), 
dass  seine  Nachkommen  auf  dem'  Throne  Israels  sitzen  sollen.    Von 

—  Frucht]  nfanl.  Einen,  vgl.  2  Mos.  17,  5.  Ps.  187,  8.  —  12.  ^rilj 
statt  ^rtljf,  wie  5|ri3p  st.  ?frfsp,  Oninf«  Ps.  74,  4,  OntoSa  Ps.  16,4, 
Onfl!^  Ps.  84,  18,  nach  syrischer  Art,  vergL  C  B,  Michaelis ^  Inmlna 
syr.  $.  87  (in  Pot^a  syll.  commentatt.  I.  248),  Gf^.  LG.  S-  215;  £tr. 
%.  259,  a.  Nach  OUh.  wollten  die  Punctatoren  um  des  nachfolgenden 
singularischen  1T  willen  vielleicht  auch  nttjj  wirldich  für  einen  Sing.  = 
tfnz  angesehen  vdssen,  vgl.  Sto.  §.  165,  c. 

18.  Ja]  vgl.  Ps.  22,  10.  Zion]  eig.  den  Berg  Uoria,  der  abet 
ein  Heil  vom  Zion  im  weitem  Sinne  ist.    rDK  wünschen,  begehren. 

—  14.  Jehora  antwortet  auf  die  vorigen  Bitten,  und  sagt  die  Erhoning 
derselben  zu.  —  15 ff.  Sinn:  Das  Heiligthum  soll  Segen  um  sich  her 
verbreiten. 

17.  Davids  —  erhöhen]  eig.  ein  Hörn  sprossen  lassen, 
d.  h.  aufrichten,  vgL  Ps.  75,  11.  Nach  unserer  Deutung  des  Ps.  mns3 
David  h.  fllr  das  ganze  davidische  Geschlecht  genommen  werden,  so 
wie  Ps.  138,  2  Aaron  Hlr  das  ganze  aaronische  Geschlecht  Leuchte] 
vgl.  Ps.  18,  2d.  Gesalbten]  Der  Gesalbte  ist  derselbe,  wie  im  10.  Vs.; 
nach  Eengs&>.,  dem  sich  hier  auch  OUh.  anschliesst,  wSre  es  David.  — 
18.  Die  Krone]  Diadem,  Zeichen  der  königlichen  Wfirde.  Ihr  Sicfaim- 
mom  ist  Zeichen  des  Glanzes  des  Eönigihumes. 
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Lob  der  Eintracht:  nichts  Schöneres,  als  wenn  BrOder  eintiSdiUg  bei 
einander  wohnen. 

fis  itc  möglich«  dass  dieser  Ps.  von  David  auf  die  bei  seiaer  KrönaBf 
geschehene  Vereinlgong  aller  israelitlachen  6tfimme  nach  voriger  langer  Tica- 
nung  gedichtet  worden  (nach  Hengsth.  vir  Feier  der  lange  entbehrten  Ge- 
meinsdiaft  der  HeiDgen,  „deren  Herrtellung  mit  der*  AnfsteUung  der  Ladi 
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in  SRon  beigoimen  lialte'');  mOghch|  dass  er  iraf  die  AnihebaMg  dei  Zwie- 
spaltes der  Nation  nach  dem  Exil  angewandt  worden«  wie  Manche  wollen; 
es  ist  aber  äach  mOglich,  dass  er  keine  politinche  Veranlassung  und  Be* 
zieheng  hat,  dass  er  fflr  einen  Kreis  von  Brfidem  und  Freunden  gedichtet 
ist.  Der  Gebrauch  des  Schin  praef.  spricht  g^en  David  als  Verfasser.  — - 
Olsh.  erkennt  mit  Hitzig  in  dem  Psalm  ein  kurzes  Formular  für  den  litur- 
gischen Gebrauch  bei  der  Feier  der  hohen  Feste,  welche  die  Israeliten  beim 
Heiligtlmiii  verafnigte. 

1.  Ein  Stufen-Lied;  von  David. 

Siehe,  wie  schOn  und  wie  lieblich, 
Wein  Brtlder  ja  beisaamen  wohnen! 
2*  Wie  das  köstliche  Oel  auf  dem  Haupte, 
Herabfliessend  auf  den  Bart, 
Den  Bart  Aarona, 

Der  herabfliesst  auf  seines  Kleides  Boiie; 
3.  Wie  der  Thau  auf  Hermon, 

Wie  der,  so  auf  Zions  Berge  f&llt. 
Denn  dahin  sendet  Jehova  Segen 
Und  Glück  in  Ewigkeit. 

1.  D^  hebt  heraüB  (Ps.  116|  11.  Bpr.  17,  15):  wir  haben  es  dorcli 
j^a"^  ausgedrückt;  gew.  zieht  man  es  zu  ri^S^i  so  dass  der  Sinn  ist: 
wenn  sie  nicht  bloss  Brüder  sind,  sondern  auch  beisanunen  wohnen. 
—  2.  Nichts  ist  dem  Morgenländer  lieblicher  als  Salb81|  womit  er  nicht 
nur  das  Haupt,  sondern  auch  den  Bart  salbt,  und  oft  so  stark ,  dass 
die  Salbe  herabträufelt.  (Vgl.  MuntingJie.)  Das  köstlichste  Salböl  war 
das  der  Priester,  womit  sie  bei  ihrer  Einweihung  gesalbt  wurden  (2  Mos. 
80,  22  ff.  —  Aaron  steht  b.  für  die  Priester  überhaupt) :  der  Dichter 
wählte  es  daher  schicklich  aum  Bilde.  Herabfliessend]  ror  Beich- 
lichkeit,  was  hier  eine  Hauptsache  ist  neben  dem  köstlichen  Gerüche. 
Der  herabfliesst]  Tl^Of  haben  wie  mit  Ckr.  B.  Mich*,  Rosenm.  auf 
den  Bart  Aarons  bezogen,  so  dass  es  die  Schönheit  des  Bartes  malt; 
And.,  wie  Qeier,  auf  das  Salböl.  Bemerkenswerth  ist  das  Relat  vor 
dem  Part;  vgl.  Ps.  135,2.  Borte]  eig.  Halsöffnnng,  vgl  2Mos. 
98,  32.  Weil  ron  "ID  Kleid  der  mur.  sonst  |np  ist,  so  will  es  Böttr' 
eher  (Pr.  B.  15 f.)  von  der  Statur  verstehen:  j,der  herabfliesst  nach 
CD"^y  nach  Massgabe)  sehier  Leibeslänge.^  —  3.  Ein  ibderes  nicht 
weniger  liebliches  Bild  für  den  von  Hitze  und  Dürre  leidenden  Morgen- 
länder ist  der  Thau,  der  in  jenem  Klima  emcm  gelinden  Regen  gleich- 
kommt und  sehr  erquickend  ist    Hermon  und  Zion  dienen  bloss  zur 
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dichteriflchen  Veröfilichaiig  und  Veraiuichaiilichiiiig  des  BSdei.    Wie    | 
der]  suppl.  b^2]  so  Kimchi,  A^-Ewa,   Geier;  folgt  man  der  natOrfi-     ' 
chen  Yerbindangi  so  entsteht  die  Schwierigkeit,  wie  der  Thau  des  Her- 
mon  auf  den  Zion  (allen  könne.    Hupfeld;  Weil  der  H.  höher  ist  ab 
der  Zion,  so  wird  der  Thau  als  von  ihm  herabfliessend  gedacht  (?). 
OUh. :  den  erquicklichen  ThaU|  dessen  man  sich  auf  Zion  erfreute,  leitci 
der  Dichter  von  dem  Einflüsse  der  kühlen  Berge  her,  £e  das  heilige 
Land  im  Norden  begrSnzen.     Dahin]  niml.  wo  Brfider  beisammcs 
wohnen,  *oder  auf  Zion.*    Da  der  Begriff  des  Veib.  eine  peraouKebe 
oder  örtliche  Bestimmung  fordert  (vergl.  Ps.  91, 11.  KlagL  1,  17):  w 
kann  man  sagen,  dasa  ü\tf  für  n^^  steht    rny  befehligen,  ent- 
bieten, YgL  Ps.  42,9. 

Psalm  CXXXIV. 

Aufruf  an  die  Tempeldiener,  die  dea  Nacbta  wachen,  Jehora  zu  preiwB. 
Offenbar  ein  Lied,  womit  die  Leviten,  welche  die  Wache  im  Tempel  hatten, 
sich  zur  Wachsamkeit  ermunterten,  ähnlich  unsera  Nachtwächter -SprOchc«: 
Lobet  Gott,  den  Herren,  u.  dgl.  —  Olsh.  erkennt  in  dem  Gedichte  aa 
Formular,  welches  bestimmt  war,  die  nftchtliche  Recitation  irf^nd  wdcher 
Hymnen  —  sei  es  durch  Priester  und  Leviten,  sei  es  durch  andere  From- 
men —  einzuleiten. 

1.  Ein  Stufen-Lied. 

Auf!  segnet  Jehova,  all  ihr  Diener  Jehova*s, 

Die  ihr  stehet  in  Jehova's  Haus  in  den  Nichten! 

2.  Erhebet  eure  HSnde  zum  Heiligthum, 

Und  segnet  Jehova! 

3.  So  wird  dich  Jehova  segnen  aus  Zion, 

Der  SchOpfer  Himmels  und  der  Erde. 

!•  run  Partikel  des  Aufmerksamkeit-Erregens.  Etoäld:  nun  denn. 
Segnet]  d.  h.  preiseti  wegen  Ys.  3  in  der  Uebersetiung  beizabehalten. 
Stehet]  als  Wächteri  oder  sonst  im  Dienste.  Vom  Dienste  wird  TD}» 
häufig  gebrauchti  besonders  auch  vom  Tempeldienste,  Ps.  185|  2.  5  Mob. 
10|  8.  18,  7.  2  Kön.  5,  16t  *Uebrigen8  kann  auch  an  andere  Israelitai 
gedacht  sein,  welche  nicht  durch  dienstliche  FunktioneUi  sondern  durch  das 
Bediirfniss  der  Frömmigkeit  veranlasst  wurden,  die  Nacht  im  Tempel  so- 
zubringen,  vgL  zu  Ps.  135,  2.*  —  2.  Erhebet  etc.]  Das  HSnde-Eriie- 
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ben  ist  Geberde  des  Betens  (Ps.  28|  2.  44 ,  31).  VfHp  Accus,  auf  die 
Frage  wohin? ,  vgl  4  Hos.  28,  28 :  Er  nahm  ihn  ^^n  J^HTi  znm  Gipfel 
des  Peor.  —  8.  S  o]  1  fehlt,  wie  in  der  Poesie  öfter.  Die  Yerheissnng 
dient  sor  Emrantemng.  Nach  Ewald  redet  der  Dichter  Vs.  8  im  Ge- 
gensätze 20  den  LcTiten  zn  sich  selbsti  faidem  er  bei  dem  nnablSssigen 
Dienst  des  Hdllgthums  auch  fiir  sich  selbst  einiges  Heil  hofft  OM^ 
findet  darin  die  Erwiderung  auf  Ys.  1  n.  2 ,  wodorch  die  Angeredeten 
nnr  bezeugen  wollen,  dasir  sie  bereit  sind,  der  an  sie  ergangenen  Auf- 
forderung Fol^e  au  Idsten. 


Psalm  CXXXV. 

Auflbrdening  an  die  Verehrer  Jehova^  ihn  za  preisen  (Vs.  1 — 3)  we- 
gen seioer  Thaten  in  der  Natar  und  Geschichte  (Vs.  4—12),  wegen  seiner 
Ewigkeit,  Gerechtigkeit  und  seines  Vorzugs  vor  den  GOtzen  (Vs,  13 — 18). 
Abermalige  AuflTorderung,  ihn  zu  preisen  (Vs.  19  —  21).  —  Da  am  Anfang 
und  Ende  sich  deutlich  Strophen  von  drei  Versen  abscheiden,  da  die  Ent- 
lehnung Vs.  16 — 18  aus  vier  Versen  zu  dreien  abgekfirzt  ist,  wovon  der 
Grund  wahrscheinlich  im  Rhythmus  liegt,  und  die  Durchfahrung  von  drei- 
versigen  Strophen  eine  heilige  Sieben  gibt:  so  ist  unsre  Abtheilung  genug- 
sam gerechtfertigt« 

Der  letzte  Theil  Vs.  15  fr.  ist  mit  einigen  VerSnderungen  aus  Ps.  115 
entlehnt,  wodurch,  so  wie  durch  andere  Reminiscenzcn ,  sich  der  Psalm  als 
Compilation  verrith.  Er  ist  ein  spaterer  Tempelpsalm  ohne  besondere  Ver- 
anUmung.  Ew.  hllt  diesen  Ps.  mit  Ps.  33.  108.  136.  144—150  fOr  die 
wahrscheinlich  von  Einem  Dichter  verfassten  Jflngste  Lieder  der  Sammlung. 

1.  Lobet  Gottl 

Lobet  den  Namen  Jehova's, 

Lobet,  ihr  Diener  Jehova\ 
2.  Die  ilif  stehet  im  Hause  Jehova^s, 

In  den  Vorhöfen  des  Hauses  unsres  Gottes! 
8.  Lobet  Gottl  denn  gütig  ist  Jehova; 

Spielt  seinem  Namen  I  denn  er  ist  hold. 

4.  Denn  Jakob  erwählte  sich  Jah, 

Israel  zu  seinem  Elgenthum. 
5«  Ich  weiss,  dass  Jehova  grois. 

Und  unser  Herr,  mehr  denn  alle  Götter. 
6.  Alles,  was  Jehova  will,  thut  er, 

Im  Himmel  und  auf  Erden, 

In  den  Meeren  und  allen  Fluthen. 
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10«  Der  Aegypten  schlug  to  teincn  Enlgebornen, 
Denn  ewig  iit  seine  Gnade: 

11.  Und  Israel  ausfflhrle  von  dannen, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

12.  Dorch  starke  Hand  und  aufgereckten  Arm, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

13.  Der  das  Schilfmeer  zertheilt'  in  Theile, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

14.  Und  Israel  fahrte  mitten  hindarch» 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

15.  Und  Pharao  nnd  seine  Macht  ins  Schillmeer  trieb, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

16.  Der  sein  Volk  durch  die  WOste  führte, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

17.  Der  grosse  KOnige  schlag, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

18.  Und  michtige  KOnlge  tOdtete, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

19.  Sihon,  den  KOnig  der  Amoriter, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

20.  Und  Og,  den  König  von  Basan, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

21.  Und  ihr  L4ind  gab  zum  Besitztham, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

22.  Zorn  Besitztham  Israel,   seinem  Knechte; 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

23.  Der  in  onsrer  Niedrigkeit  an  ans  dachte, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

24.  Und  ans  losriss  von  onsem  'Dringem , 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade; 

25.  Der  Speise  gibt  allem  Fleisch, 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade. . 

26.  Preiset  den  Gott  des  Himmels! 

Denn  ewig  ist  seine  Gnade. 

6.  Die  Erde  rnht  auf  dem  Wasser,  rergi.  Ps.  24,  2.  En  heisst 
nicht:  neben  den  W.  —  8.  9.  Vgl  1  Hos.  1,  16,  worauf  wortL  an- 
gespielt wird.  —  15.  Trieb]  eigentlich:  schfittelte,  veirgL  2  Mos. 
14,  27.  —  28.  24  bezieht  sich  wahrecheinlicb  auf  die  Befreiong  ans 
dem  ExiL 


Psalm  GXXXVn. 

Die  jadischen  Tempelsftnger  erinnern  sich  des  traurigen  Stillschweigeas 
Ihres  Gesanges  im  babylonischen  Exil  (Vs.  1 — 3),  und  wie  sie  der 
thnng  der  Feinde,  ihnen  Tempellieder  sa  singen,  mathig  widerstanden ; 
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dien  wSre  strafbare  Entweihung  gewesen  (Vb.  4 — 6).  Diese  Erinnerong 
entflammt  die  patriotischen  Singer  mit  heftiger  Rache  gegen  die  Zerstörer 
ihres  Vaterlandes  (Vs.  7 — 9).  —  Der  Ps.  scheint  ans  3  Strophen,  Jede  von 
drei  Vss^  sa  bestehen« 

Es  ist  klar,  dass  dieser  Psalm  nach  dem  Exil  gedichtet  worden,  nnd 
zwar  korz  darauf,  als  die  Erinnerong  an  die  dort  erlittene  Schmach  noch 
frisch,  und  das  Gefflhl  der  Rache  noch  lebendig  war.  Noch  waren  die  Sai- 
tenspiele der  frommen  Sänger  nicht  cor  Freude  gestimmt;  noch  war  die  Re- 
publik und  der  Tempeldienst  nicht  vollkommen  hergestellt ;  sonst  wflrde  sich 
das  Lied  im  flrohen  GefQhle  der  glflcklichen  Gegenwart  sdüiessen.  Aehn- 
lich  Ewald.  HpigM.  xflckt  wegen  mniyM,  «die  Zerstörte^  (Vs.  8),  den 
Ps,  in  die  Zeit  nach  der  zweiten  Eroberung  der  Stadt  Babylon  durch  Darios 
Hystaspis  herab,  vgl  Her.  3,  159.  Hitzig  meint,  dass  gerade  in  der  maklui- 
lilischen  Zeit  „durch  neuere  Gewaltthaten  von  heidnischer  Seite  die  ver- 
jShrten  Unbilden  dem  Volke  sich  wieder  lebhaft  vergegenwlrtigten,^  Auch 
Olsh.  bezieht  den  Ps.  auf  die  makkabftische  Periode,  indem  namentlich  die 
Sprache  (vgl.  das  Suff,  ^p^  Vs.  6)   und   Oberhaupt  das   Formelle   darin  auf 

sehr  spite  Zeiten  hindeute.  Bestimmter  denkt  er  an  die  von  Jtisf.  42, 1 
•rwXhnte  harte  Behandlung,  welche  Babylon  unter  den  Parthern  zor  Zelt  des 
Job.  Hyrkanos  erfuhr,  aus  welcher  Zeit  sich  auch  die  Aeusserang  gegen 
Edom  am  leichtesten  begreife;  vgl.  Joseph.,  Arch.  13,  9,  1.  Der  Psalm  hat 
hohen  poetischen  Werth;  er  ist  aus  einem  gefflhlvollen ,  kriftigen  Gemflthe 
hervorgegangen.  Der  Dichter  fahrte  im  Nothfalle  wohl  eben  so  krftftig  das 
Schwerti  als  er  das  Saitenspiel  glftcklich  handhabte. 

1.  An  Babels  StrOmen,  daselbst  sassen  wir,  ond  weinten, 

Indem  wir  Zions  gedachten« 

2.  An  den  Weiden  in  dem  Lande 

Hängten  wir  oosre  Harfm  aof« 

3.  Denn  daselbst  forderten  von  uns  onsre  Sieger  Gesang, 

Und  unsere  Quftler  Freudenlieder: 
„Singet  ons  GesSnge  von  Zion!'' 

4.  Wie  sollten  wir  singen  Jehova's  Gesang 

Im  Lande  der  Fremde? 

5.  Veigess'  ich  dich,  Jerosalem, 

So  vergesse  mich  meine  Rechtet 

6.  Es  klebe  meine  Zunge  an  meinem  Gaumen , 

Wenn  Ich  dein  nicht  denke. 
Wenn  ich  Jero^em  nicht  setze 

Ueber  die  höchsten  meiner  Freuden! 

7.  Gedenke»  Jehova,  den  SOhnen  Edoms 

Den  UnglQckstag  Jerusalems: 
Die  da  riefen:  „Relsst  um,  reisst  um 
„Bis  aof  ihre  Grnndvesten!' 

8.  Tochter  Babels,  du  Verwüsterin! 

Heil  dem,  der  dir  vergilt, 
Was  da  ons  zogefliigt! 


60«  Psalm  OXICXVII,  1-^3. 

9.  Heil  dem,  der  deine  Kloder  ergreilt, 
Und  zendunetteit  an  Felsen! 

1.  An  —  Strömen]  am  Eophrat  und  dessen  Eanilen.  Babtl 
ist  hier  Name  des  Landes.  Warum  sie  gerade  an  den  Flüssen  sitzen? 
Vielleicht  weil  da  ihre  Beihäuser  waren.  Diese  hatten  die  Juden  ffxü 
an  Flfissen  oder  an  Heere,  um  Wasser  fOr  die  nOthigen  Reinigm^ 
2U  haben.  Tgl.  Venema  z.  d.  St.,  Wolf.  Curae  z.  AG.  16, 13  i.  d. 
das.  aagef.  Schrittst  Daher  kommt  es  auch  nach  Vmana,  dss  die 
Propheten  des  Exils  an  den  Flüssen  ihre  Visionen  hatten  (Ezech.  1,  l 
Dan.  10,  4.  8,  2).  Nach  Qesenim  (A.  L.  Z.  1826.  £.  BL  Nr.  69)  bsiw 
sie  AUS  demselben  Grunde  am  Euphrat,  aus  welchem  der  nach  dem  Yi- 
terlande  sich  sehnende  Odysseus  am  Gestade  des  Meeres  eitaend  welntei 
und  die  Exulanten  Ps.  121,  1  nach  den  fernen  Bergen  schauen.  Der 
Eophrat  war  für  sie  die  Grence  nach  ihrem  Vaterlande  hin,  «ad  lie 
setzten  sich  an  dessen  Ufer,  um  den  Blick  darüber  und  über  die  end- 
lose Wüste  hinaus  naich  ihrem  Vaterlande  aii  wenden.  JSvpfeUi  ae 
Sassen  an  den  Striemen,  weil  Babylonien  em  fiussreiches  Land  ist  01^: 
Mitten  in  der  lachenden  Gegend,  wo  man  der  Kühle  des  nahen  Wi»* 
sers  sonst  gern  geniesst,  da  sassen  wir  Verbannte  einst  und  weinteo. 
Sassen]  die  Trauernden  sitzen  zur  Erde.  DJ  ist  varstSrkende  Buld^ 
Partikel  —  2.  Sinn:  dort  feierte»  unsere  Harfen.  An  Weiden  haogte 
man  sie,  weil  diese  an  Flüssen  wachsen.  In  —  Lande]  eigeoU: 
mitten  in  demselben,  nämL  BaheL  —  3.  Denn}  jpAia'  (Rosenm.) 
kann  ^3  nicht  heissen,  auch  nicht  ob  schon,  wie  And.;  es  steht  viel- 
mehr in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  denn  und  gibt  d€P  Gnmddes 
Vorhergegangenen  an:  gerade  die  Auffofdenmg  der  Fefode,  ehiheimaA' 
liebes  Lied  zu  smgen,  machte  den  Verbannten  ihr  tramiges  l4>os  redi 
fühlbar  und  verleidete  ihnen  den  Gesang.  ^bVn  Tim  bb^  eigentL  dtf 
Jammerbereiten,  dann:  der  den  Jammer  bereitet,  Qufiler,  Fe»* 
niger.  And.  nehmen  mit  dem  Targum  D^^^in  für  D^^bltS^,  RSnber, 
das  Sf  mit  n  nach  chaldäischer  Weise  verwechselt:  aber  y^ltt^  hat  die 
passive  Bedeutung:  geplündert  And.  nach  dein  Syr.  hhr\  £^ 
wüthen:  die  gegen  uns  witthenden.  Gesänge]  wörtl.  einen 
oder  einige  von  den  Gesängen.    Vgl.  Fs.  182, 11. 
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5.  Hätten  die  TempekSoger  in  der  Fremde ,  unter  den  Heiden, 
gesungen I  so  hätten  sie  die  faeDigen  Ueder  entweihet,  ihr  Vaterland 
gleichsam  rerleugnet :  der  Dichter  lisst  sie  betheuem,  dass  sie  nie  dessen 
ffibig  wären.  So  —  mich]  Da  man  immer  etwas  suppliren  muss,  so 
ist  es  wohl  am  Idchtesten  und  dem  Zusammenhange  am  angemessen- 
sten^ das  Suff.  1.  Fers«  su  suppliren,  wie  auch  der  Syrer  gethan  hat 
Der  Sinn  ist:  ao  versage  sie  mir  ihren  Dienst,  eistarBe.  Eine  ähnliche 
Verwünschung  s.  EBob  21,  22.  And.  suppl.  den  Gesang.  Ew.  will 
np|^  im  Sinne  von  yergessen  sein,  sich  yergessen  nehmen,  was 
dann  wieder  so  viel  sein  soll,  ak  den  Dienst  versagen.  —  6.  Klebe 

—  Gaumen]  versage  ebenfalls  Ihren  Dienst,  erstarre.  12^VD  das  Vor« 
nehmste ;  so  D^DBG  '^\tfin  die  höchsten  Wohlgerüche,  Hl.  4, 14 

7.  Gedenke]  vgl.  Ps.  98,  3.  Die  Edomiter  hatten  sich  bei  der 
Zerstörung  Jerusalems  sehr  feindselig  bewiesen,  ond  sich  mit  den  C9ial- 
däem  zum  Verderben  der  Israeliten  vereinigt,  worüber  geUagt  wird 
Es.  26,  12  ff.  Ob.  lOff.  n^j;  eig.  entblössen,  dann  aerstören,  weü  ein 
zerstörtes  Gebände  die  sonst  verborgene  Grundlage  zeigt,  vgl  Hab.  8, 18. 
Bis  —  Grundvesten]  eig.  bis  auf  die  Grundvesten  an,  in  ihr, 
nämL  Jerusalem;   PIS  ist  gewissermaassen  Umschreibung  des  Genitivs. 

—  8.  Verwüsterin]  Die  gew.  Erklärung:  du  au  Verwüstende, 
passt  nicht  gut ,  da  ja  erst  der  Wunsch  der  Vergeltung  folgt  Besser 
nimmt  es  X.  de  Dim  nach  ehaldäischer  Art  mit  Okald.  (mms),  Si^r., 
Syrnm.  (^  Xyaxpl^)  active,  nach  der  Form  ^DK  Esser,  yo^  Führer, 
vergL  C.  B.  MkhaeUs,  lumina  syriaca  $.  80.  Auch  im  Hebräischen 
haben  die  Verba  intransH.  diese  aetfve  Bedeutong  des  Fart  Fad  (Oes. 
LG.  809).  Ewald  punctirt :  iTlfltt^  nach  der  Form  activer  Substantive, 
vgL  Ew.  S- 152,  b.  Hitzig  ericttrt,  gegen  die  aonaUge  Bedeutung  von 
Ausdrücken  wie  h:a  HS,  Volk  Babels,  des  verwüsteten,  so  dass 
die  Stadt  als  bereits  zerstört  gedacht,  für  das  Volk  weitere  Züchtigung 
erwartet  wüode«  OUk.  kann  nach  der  vea  ihm  verauflgesetaten  btstori-' 
•chen  BeaiehuBg  des  fis.  eAlänn:  die  bereits  verwüstele,  nnd 
mm  Dodi  tener  n  nficbtlgenle.  Heil  dem]  Belobmig.  ^Di  Uee 
ESnen  etwas  JBnfiigen  im  HribBmme«  Sinne;  Im  guten  Sinne  Fs.  13,  fi, 

—  9.  Barbarkidie  Sitte  der  Alten  hei  Belagerungen,  Jea.  18, 16.  SSSo. 
8, 1%  Hos.  10, 14.  14,  1«  Nah.  a,  ID. 
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Dank  fQr  ErhOrang,  fflr  verliebenen  Math  und  Kraft  in  Gefahren  (Vi. 
1—3).  Jebova  ist  allgemein  wegen  seiner  Weltreglerang  in  pielsen  (Vs. 
4 — 6).  Hoffnung  des  fernern  Beistandes  Jehova's  (Vs.  7.  8).  —  I>rei  die- 
sem Inhalte  entsprechende  Strophen. 

Man  deutet  diesen  Psalm  nach  der  Ueberschrift  auf  Darid ,  auf  seioe 
Errettung  von  Sani  und  seine  Erhöhung  zum  KOnige.  Allein  ich  finde  is 
ihm  kein  einsiges  Datum,  welches  su  dieser  Erklärung  berechtigte,  und  die 
Ueberschrift  ist  wahrlich  unsicher  genug.  Die  Rflcksicht  auf  den  Eindnck, 
welchen  die  ErhOrung  Jehova^s  auf  auswärtige  KOnige  machen  werde  (Vs.  4  f.), 
scheint  mir  ein  spSteres  Zeitalter  su  Temthen,  Tgl.  Ps.  102|  16.  23.  98, 2. 1 
97,  6.  7.  —  Ewald^s  Ansicht  s,  zu  Ps.  115. 

1.  Von  David. 

Ich  preise  dich  mit  ganzem  Herzen, 
Im  Angesichte  Gottes  spiel'  ich  dir! 

2.  Ich  falle  nieder  vor  deinem  heiligen  Tempel, 

Und  preise  deinen  Namen  ob  deiner  Gnad'  und  Treue; 
Denn   verherrlicht   hast   du   Aber  all  deinen  Ruhm  deine  Ver- 

heiasung. 

3.  Als  ich  rief,  erhOrtest  du  mich, 

Machtest  mich  trotzig  in  meiner  Seele  an  Knft. 

4.  Dich  mögen  preisen,  Jehova,  alle  KOnige  der  Erde, 

Wenn  sie  hOren  deines  Mundes  Verheissung, 

5.  Und  singen  von  den  Wegen  Jehova's, 

Denn  gross  ist  die  Herrlichkeit  Jehova's. 

6.  Erhaben  ist  Jehova,  und  siebet  den  Niedem, 

Und  den  Hochmflthigen  erkennt  er  von  ferne. 

7.  Wandl'  ich  mitten  in  Drangsal,  so  belebst  du  mich; 

Gegen  meiner  Feinde  Wuth  streckst  du  deine  Hand, 
Und  deine  Rechte  hilft  mir. 

8.  Jehova  wird's  ftlr  mich  hinausfahren! 

Jehova,  ewig  ist  deine  Gnade, 

Von  deiner  Hände  Thaten  lasse  nicht! 

1.  Im  —  Gottes]  Gew.  im  Anges.  der  Gotter;  dioBs  giU 
aber  keinen  guten  Sinn,  mag  man  unter  GOttern  die  Engel  oder  die 
Göteen  verstehen;  denn  wie  kann  der  Dichter  in  deren  Angeaicht  v^ 
len?  Ee  ist  B.  V«  a.  im  Tempel;  daee  Gk>tt  selbst  angeredet  ist,  mscU 
keine  Schwierigkeit^  da  die  Bedensartt  vor  Gott,  anstatt  im  Tempel, 
durch  den  Sprachgebranoh  iostgestellt  war.  Ffix  diesa  firUSmi«  spddt 
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das  folg.:  vor  deinem  heil.  Tempel.  Verherrlicht]  herrlich  er- 
füllt* lieber  —  Rahm]  eig.  über  all  deinen  Namen,  d.  h.  was 
von  dir  zu  rühmen  bt,  oder  was  bisher  von  dir  sn  rühmen  war.  Diese 
ErklKnmg  hat  vor  allen  andern  den  Vorzag;  indess  liesse  sieh  bv  darch 
wegen  oder  gemSss  (Ps.  110,  4)  geben,  *bei  welcher  Erldärnng  dann 
aber  das  ^3  keinen  rechten  Sinn  g^bt*  Wenn  man  mit  Venema  and 
Ehapp  übersetzt:  verherrlicht  hast  da  über  allen  Namen  dei* 
nen  Namen,  nach  deiner  Verheissang,  so  mnss  man  ron  den. 
Punkten  abgehen  and  h^  statt  ~^3  lesen,  auch  ^  vor  'üH  supplireni 
was  sehr  willkürlich  ist  Welche  Verhelssong  der  Rettang  and  Hülfe 
ohne  Zweifel  (an  die  Veifaeissang  der  ewigen  Thronfolge  ist  gar  nicht 
za  denken)  der  Dichter  meine,  Usst  sich  ebensowenig  bestinmien,  als 
Ps.  56,  11.  60,  8.  62,  12.  119,  25.  130,  5.  —  8.  sm  mathig,  übei^ 
müthig  sein ,  daher  drängen ,  Spr.  6,  8.  Jes.  8,  5 ;  Hiph.  HL  6,  5  be- 
stürmen, h.  mathig,  trotzig  machen.  TV  nimmt  man  am  besten  mit 
A.'Eira  als  zweiten  Acc,  nämL  der  Fülle.  Ewald:  Machst  mich 
mathig,  die  Seele  stark,  eig.  in  meiner  Seele  ist  StSrke. 

4.  5.  Die  Kunde  von  dem,  was  Jehora  an  Israel  gethaui  muss 
alle  Könige  bewegen,  seine  göttliche  Macht  anzuerkennen;  rergL  Ps. 
68,30ff.  102,16.  Deines  —  Verheissung]  nSmL  die  EiMung 
davon:  das  folg.  Wege,  d.  h.  Thaten,  erklärt  es.  —  6.  Erhaben] 
Tgl.  Ps.  113,  5.  6.  Den  Niedern]  den  Niedergebeugten,  den  HülCi-* 
bedürftigen  y  entgegengesetzt  dem  Hochmüthigen,  dem  in  seüiem 
Glücke  Uebennüthigen ,  womit  der  Dichter  wahrsch.  auf  sebie  Fehide 
anspielt  LXX,  Vulg.:  das  Niedere,  das  Hohe.  Jun.,  Piscat.  rer« 
stehen  tTO)l\  ron  Jehora:  und  hoch  —  von  ferne  erkennt  er, 
was  aber  nichts  als  Tautologie  ist  Hitaigi  Den  Hohen  sieht,  wie 
den  Niedrigen  J.,  womit  aber  auch  eine  Tautologie  gewonnen  und 
der  ParaUelismas  gestört  wird.  ]fv^  unregetanSssig  statt  }f^^  nftcfa  der 
Form  hh^  von  Vt  und  3*^(9^  von  3&\  Nach  Ewald  %.  192  •  e  hat 
man  neben  ^^fTy  irrthümlich  das  ^  der  8.  Pers.  Sing.  ImpL  ^^  für 
radical  haltend  (nach  QtB*  Ghr.  $.  69,  Anm.  das  fl  in  ^  erweichend;  in 
den  späteren  Ausgaben  erklärt  übrigens  BOdiger  nach  Ewald:  ^Der 
Orund  dieser  Anomalie  liegt  darin,  dass  das  ^  der  einfachen  Form  nach 

Dt  Wttltf  GMOMMr  tt«  4it  rMhMi.    ^  AmL  (9 
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obeiflächlichem  SpracbgefiLU  dem  Stamme  anzugehören  BcbieD),  hh^ 
gesprochen  und  dieses  später  auch  auf  Eal  übergetragen« 

7.  Und  —  mir]  Die  Gonstraction  wie  Ps.  17,  13;  oder  ^TD^  ist 
Subj.  zu  dem  vorhergehenden  Verb«,  vergl.  Ps.  139,  10  (OUk),  - 
8.  Hinausführen]  yergL  Ps.  57,  3.  Lasse  nicht]  Fahre  sofort, 
wie  du  begonnen. 

Psalm  CXXXIX. 

Bei  der  Allwinenheit  Jehova's,  womit  er  die  Gedanken  desMenscliefl 
durchflchaoet  (Vs.  1 — 6),  ond  welcher  man  nicht  entgehen  kann  (V8.7-If 
m^  denn  er  hat  Ja  den  Menschen  geschaffen,  und  sein  Schicksal  beiüjBDi 
vor  seiner  Geburt  (Vs.  13 — 18)  —  betheaert  der  Dichter  seinen  Ha»  p^ 
die  Gottlosen,  und  bittet  um  ihre  Vertilgung  (Vs.  19—24).  —  Vier  Stn^ 
phen:  jede  Ton  sechs  Vss. 

Dieser  von  Anfang  an  so  philosophische  und  universelle  Pi.  eodc 
sich  mit  einer  individuellen  Beziehung  auf  die  Lage  des  Dichters,  und  ptdti 
sich  lediglich  auf  diese.  Die  schOne  Schilderung  der  Allwissenheit  Jehon*! 
ist  nur  da  um  der  Bethenecong  Vs.  23  willen.  Auch  liegt  es  nicht  im 
Geiste  der  hebräischen  Dichtung,  so  abstracte  Gegenstände  ohne  Veranlaitoo: 
SU  behandeln  (vgl.  Pa.  11,  4.  17,  1  —  3.  90,  1—6).  Weniger  abslract  jinii 
schon  die  Gegenstände  von  Ps.  8.  19.  104.  Was  die  Situation  des  Dkii- 
ters  betrifft,  so  ist  sie  die  bekannte  der  Rlagpsalmen :  er  befindet  sich  Dot?T 
gottlosen,  boshaften,  mörderischen  Menschen,  also  entweder  unter  Heiden,  ic 
Exil  oder  in  ihrer  Umgebung  und  Nachbarschaft,  oder  unter  AbtrAank^B 
also  in  den  spätem  Zeiten  der  israelitischen  Geschichte. 

Wegen  dieses  Inhalts  und  der  stark  chaldaisirenden  Sprache  kaim  D)- 
vid  nicht  Verf.  des  Ps.  sein ,  der  Übrigens  einer  der  schönsten  der  Stns- 
lung  Ist.  Ewald  setzt  ihn,  wie  Ps.  91,  in  die  Zeit  kurz  nach  der  Vol- 
endang  und  Einweihung  des  zweiten  Tempels.  OUh,  meint,  mJan  dOrfclx: 
Vs.  17  ff.  vielleicht  an  die  schändliche  Ermordung  des  Hohenpriesters  Sim'S 
i  Macc  16,  11  ff.  und  deren  Folgen  {Joseph,,  Arch.  13,  8,  1)  denken,  ^^ 
er  denn  auch  Ps.  140.  141  u.  143  auf  Simon's  Sohn  und  Nachfolger,  J^ 
hannes  Hyrkanus,  zu  beziehen  geneigt  ist 

1.  Dem  Musikmeister;  von  David  ein  Gesang. 

Jehova,  du  erforschest  und  kennest  mich« 

2.  Da  kennest  mein  Sitzen  und  Aufstehen, 

Merkest  meine  Gedanken  von  ferne. 

3.  Mein  Wandeln  und  mein  Liegen  hast  du  untersucht, 

Und  all  meinen  Wegen  bist  du  vertraut 
4«  Denn  kein  Wort  ist  auf  meiner  Zunge: 

Siehe,  Jehova,  du  weisst  es  ganz. 
5.  Vorwärts  und  rOckwärti  umschliessest  du  mich, 

Und  hältst  aber  ndr  deine  Hand. 
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6.  Wunderbar  ist  solch  Wissen  mir; 

Za  hoch,  ich  kann  es  nicht  erreichen! 

7.  Wohin  soll  ich  gehen  vor  deinem  Geist, 

Und  wohin  vor  deinem  Antlitz  fliehen? 

8.  Stiegt  ich  zum  Himmel:  daselbst  bist  du; 

Macht'  ich  die  Unterwelt  zu  meinem  Lager:  du  bist  da! 

9.  Schwang'  ich  Flflgel  der  MorgenrOthe, 

Wohnt'  am  ftussersten  Ende  des  Meeres: 

10.  Auch  daselbst  leitete  mich  deine  Hand, 

Und  fasste  mich  deine  Rechte* 

11.  Und  sprScV  ich:  Nur  Finstemiss  aberfalle  mich, 

Nacht  sei  das  Lfcht  um  mich  her. 
13.  Auch  Finstemiss  verfinstert  oicht  vor  dir. 
Und  Nacht  leuchtet,  wie  Tag; 
So  Finstemiss  wie  Licht 

13.  Denn  du  hast  meine  Nieren  bereitet. 

Mich  gewoben  im  Mutterleibe. 

14.  Ich  preise  dich  darob,  dass  ich  so  erstaunlich  ausgezeichnet  bin. 

Wonderbar  sind  deine  Werke, 

Und  das  erkennt  meine  Seele  wohl! 

15.  Nicht  verholen  war  mein  Körper  vor  dir, 

Als  ich  gemacht  ward  im  Verborgenen, 
Gewirkt  im  Untern  der  Erde. 

16.  Meinen  Keim  sahen  deine  Augen: 

Und  in  dein  Buch  wurden  alle  verzeichnet, 
Die  Tage,  die  bestimmt  waren, 
Bevor  einer  von  ihnen  war. 

17.  Mir  aber,  wie  unbegreiflich  sind  mir  deine  Gedanken,  Gott! 

Wie  tlberschwenglich  ihre  Summen  I 

18.  Wollt'  ich  sie  zählen,  mehr  als  des  Sandes  ist  ihrer; 

Ich  erwache,  und  noch  bin  ich  bei  dir. 

19.  0  möchtest  du,  Gott,  den  Frevler  tOdtenl 

Ihr  Blutmenschen,  weichet  von  mir! 

20.  Sie,  die  wider  dich  reden  verbrecherisch, 

Zum  Bösen  sich  erheben,  deine  Feinde. 

21.  Sollt'  ich  nicht  deine  Hasser,  Jehova,  hassen, 

Und  deine  Widersacher  nicht  verabscheuen? 

22.  VoUkommnen  Hasses  hass'  ich  sie; 

Feinde  sind  sie  mirl 

23.  Erforsche  mieh,  Gott,  und  erkenne  mein  Herzt 

Prtife  mich,  und  erkenne  meine  GMankenl 

24.  Und  sieh',  ob  der  Wandel  des  Unheils  in  mir, 

Und  leite  mich  auf  den  Weg  des  Alterthums! 

1.  Kennst  mich]  Das  Soffb:.  in  '^^mpn  ist  auch  auf  jnn  zn  be- 
ziehen. —  2.  Mein  — -  Stehen]  wie  nachher  mein  Wandeln  und 
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Liegen,  und  wie  Ps.  121,  8  Ein-  mid  AuBgang,  d.  h.  mein  gauei 
Thun  und  Treiben«  And.  wollen  tystff  von  ro^  abgeleitet  wissen,  TgL 
SchuUens,  animadveiss.  philol.  s.  d.  St  fl  Wille  ^ob  86,  SB),  h. 
Gedanke,  wie  rVlin  Wille,  chald.  Esr.  5,  17.  7,  18  und  hebr.  EoheL 
1, 14  u.  5fL,  Tom  cfaald.  nin  —  rUn  wollen.  —  8.  JOI  mit  duüd. 
Verwechselang  des  j;  und  2^  s.  r.  a.  yT).  fTIT  nicht  von  Hi  Enni 
abgeleitet,  umgeben,  und  daher  kennen,  wie  das  arabischeJoU 
auch  aufii  Wissen  übertragen  wird  (Si^Ums  animadyorss.) ,  sondern 
atreuen,  wurfein,  und  daher  sichten,  untersuchen,  erken- 
nen. Hieran.:  eventilasti;  LXX:  Kixviaoac.  '3Dn  gewohnt  sein,  Hiob 
S2,  81  mitDj;  sich  rertrauen.  —  5.  *11}{  einengen,  einschlies- 
aen,  sonst  gew.  belagern  (1  Chr.  20,  1).  LXX:  InXaoac  V^i  Volg. 
formasti  me,  wie  allerdings  das  Impfl  in  dieser  ron  *l2r  endefanten  Be- 
deutung Torkommt;  aber  der  Gedanke  ist  unpassend.  Haltst  — 
Hand]  hast  mich  in  deiner  Gewalt  —  6.  Wunderbar]  eig.  abge- 
sondert von  mir,  mir  unbegreiflich,  unerforsdilich,  ygl.  5  Hos.  30, 11* 
8pr.  30, 18.  Lies  DK^^^  nach  dem  Eeri;  das  Chethib  rPM^£)  soll  wobl 
heissen  rPi<^9  ron  ^^(^ß,  welches  auch  Rieht  18, 18  rorkommt,  dort 
aber  ebenfidls  nach  dem  Eeri  ^^^,  in  Pausa  ^^^  au  lesen  ist  VergL 
Schultern  comment  ad  Prov.  p.  464.  h  blD^  einer  Sache  mSebti; 
werden  (ygL  Ps.  13,  5),  h.  mit  dem  Verstände. 

8.  pD^*)  aranu  für  das  hebr.  n^y,  wie  dieses  den  Aec  regierend 
Macht'  ich^  Sonst  nahm  man  gew.  dieses  Verb,  abs.:  bettete  icb 
(mir)  und  das  Nom.  im  Acc.  auf  die  Frage  wohin;  aber  Jes.  58,5 
scheint  es  den  Acc.  der  Materie  bei  sich  zu  haben,  und  so  nimmt  man 
es  jetzt  —  Das  Impf,  parag.  wie  Ps.  40,  6.  —  9.  Nichts  Scfanellei«, 


*)  pQx  i*^  vlehaehr  au  p^Qi  entstanden,  also  vom  Stamme  p^Q  abzolateii 

indem  das  ^  sich  mit  dem  ersten  Badieal  vereinigt  hat.  So  bildet  im  Sjrr.  dsrStiav 
•■A^rfff  du  Impf.  ^mJy  wie  sciion  OtufoUtw  (lex.  syr.  u.  d.  W.)  richtig  iMBMtt 
hat,  ebenso  bat  im  Chald.  p^p  i™  i>npt  pQ^«  vergL  du  Toßrg,  zu  Gen.  46, 81. 

S  Sam.  3,  1.  5,  98.  99,  9  u.  s.  w.  Ifit  Unrecht  hat  /.  2>.  MUihaelU  in  einer  Abb. 
zu  CoiU  lex.  syr.  a.  a.  0.  die  Abkunft  dieser  Formen  vom  Stamme  p^D  bestriitteB 
mid  sie,  mit  ansdrfioUicher  Hinweismig  auf  Ps.  189, 8,  auf  pQ^  znrflckgefGhit;  vgl 
dagegen  Qm.^  Thes.  n.  pQ^;  Bentein,  lex.  syr.  an  seiner  Auag.  von  Kinok'$  Ckr»- 
stom.  Syr.  tu  ^jx^i  Bodiger,  Zeitschrift  für  die  Runde  des  MorgenL  IL  S.  91; 
BIMg,  Psalmen  n,  S.  910,  Amn«;  v.  Lengerke  uid  OUh.  zur  obig«n  SteDe.   A 
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ab  die  Verbrtftong  der  HoigenrBtfae  ron  dnem  Ende  des  Himmeb  zum 
andern.  Könnt*  ich  midii  ist  der  Sinui  mit  solcher  Schnelligkeit  von 
der  Horgengegend  in  die  entfernte  Westgegend|  an  das  ftosserste  abend^ 
Uche  Heer,  begeben!  Schwang'  ich]  So  'Qy2  iW^  Ezech.  lO,  16. 
19«  11,  82  üMr.  Gew.:  nahm'  ich;  in  Bezog  aof  den  ganzen  Ge- 
danken vergL  Am.  9,  2.  —  10.  Auch  dort  wSre  ich  unter  deiner  Lei- 
tong,  in  deiner  Gewalt  -^  11.  n.  12.  Diese  beiden  Vss.  stehen  im 
VerhSltniss  von  Vordersatz  und  Nachsatz  (Hengrib.),  Sprach'  ich] 
Das  ImpL  conv.  setzt  auch  bedingt  Sfttze  fort  (Hieb  9,  16.  20,  rergL 
Ew.  $.  344,  a):  dieses  schliesst  sich  an  ^(e^^t  Vs.  9  an.  Ueberfalle] 
Vgl  Ges.  WB.  So  Eioh  9, 17.  Früher:  Doch  spräche  ich:  Fin- 
sterniss  überfällt  mich,  so  ist  Nacht  Licht  am  mich  her.  Ew» 
will  lesen  "^^yittn  yon  ^tpf  =  ';{D  decken.  — 12.  Verfinstert  nicht] 
Jer.  13,  16  findet  die  intransitive  Bedeotung  Statt,  welche  Oe$.  n.  A. 
h.  anwenden.    So  —  wie]  vgl.  Ps.  58,  10. 

13.  Grond  dieser  Allwissenheit  Gottes.  Bereitet]  1  Hos.  14, 19. 
22.  5  Hos.  32,  6.  Spr.  8,  22.  So  Syr.,  Ar.,  Aeth.  "^DD,  wie  Ipifif  Hiob 
10,  11,  flechten,  weben;  die  Beziehung  des  Imp£  auf  die  Vergan- 
genheit ist  durch  das  yoraosgegangene  Perf.  bestimmt  —  14.  ^3  hy^ 
sonst  ^tt^^t  h}l>  Ersiaunlich]  nl^(^Ü,  ady.  (Ps.  65,  6).  Ausge- 
zeichnet]  bevorzugt,  näml.  durch  die  Bereitung  (das  Hiph.  Ps.  4,  4. 
17,  7  in  Beziehung  auf  die  Behandlung).  —  15.  Q^y  Stärke,  OU^ 
K  5  r  p  e  r  oder  vielldcht  Gebein,  welches  den  Körper  bezeichnet  Fast 
alle  Ueberss.  bis  auf  Bymm.  (^  xpoxoiiooic  V^^)  haben  es  durch  Ge- 
bein gegeben;  es  ist  aber  darum  nicht  nöthig,  dass  sie  ^D2{^  gelesen 
haben.  Als]  VergL  Ps.  95,  9.  And.  der  ich.  Gemacht]  JEtmcAt: 
gepresst,  wie  ein  Käse  (EDob  10,  10),  vgl.  DDJ^,  womach  man  auch, 
aber  unnöthig,  Ezech.  23,  3.  8  exUärt  Op*1  ist  nicht  sticken,  acu 
pmgere^  welches  die  Hebräer  nicht  kannten,  sondern  (nach  Hartma/nn, 
Hehr.  IL  132)  buntwirken,  welches  Bild  auch  hier  besser  passt  Im 
—  Erde]  verstehen  die  Heisten  vom  Aufenthalte  der  ungebomen  Kin- 
der in  der  Unterwelt;  denn  diese  Vorstellung  von  der  PHtazistenz  im 
Schattenreiche,  die  man  auch  sonst  im  Alterthume  findet  (vgL  TirgiL 
Aen.  VI.  713  sqq.),  glaubt  man  den  Hebräem  ebenfalls  bdlegen  zu  müssen 
(Mmit.,  Knapp,  MUhadU  z.  Hiob  1, 21,  v.  Zobd,  Hagaz.  f.  bibL  Iih 
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teipr.  L  1.  IST).  Allelii  wenn  der  Dichter  die  Unterwelt  meinte ,  so 
würde  er  im  Vorigen  statt  ^Jr\ü  das  Wort  ^^M^  gebraucht  haben;  so- 
•dann  ist  ja  offenbar  Vs.  18  parallel,  wo,  statt  nnsers  Ansdracka,  in 
meiner  Mutter  Schooss  steht;  und  endlich  ist  die  Rede  von  d» 
Icörperlichen  Bfldangi  die  man  dodi  nicht  in  die  Präezistens  yor  der 
Geburt  und  Empfängniss  setzen  konnte:  daher  haben  wir  h.  blos  ein 
Bild  vor  uns,  das  die  Verborgenheit  bezeichnen  soll,  so  wie  auch  Jes. 
45,  19  "^itt^n  y^K  Dlpp3  paralL  mit  nnp!3  steht,  und  bloss  Verborgen- 
heit bedeutet  —  16.  D^^  nur  h.  vorkommend,  erllutert  sich  aus  dem 
Talmudischen,  wo  es  von  einer  unbearbeiteten  Masse,  z.  B.  vom  Holze, 
-ehe  ein  OefSss  daraus  bereitet  wird,  auch  von  dnem  rohen  Menschen 
gebraucht  wird  (Buxtorf,  Lex.  Talm.):  h.  vom  foetus»  LXX:  ixa* 
TSpjaotov  ftoo;  Vulg.:  imperfectum  meum;  Symm.:  äfiopfondv  (lou.  Die 
Wurzel  ist  übsi  zusammenwickeln.  Hupf,  vermuthet  Knäuel  des  Le- 
bens-Fadens, woher  das  folg.  D^3;  und  so  Hitzig.  Sie  alle] 
nSmI.  die  Tage,  d.  i.  Schicksale.  Das  Suff,  an  D^?  ist  auf  das  folg. 
D^D^  zu  beziehen  und  steht  pleonastiscb,  wie  Ezech.  10,  3:  Sht<n  1K2^ 
^da  er  hereinkam,  der  Mann.^  Qeier  findet  diese  Verbindung  nicht  zu- 
lässig wegen  des  grossen  Accents  bei  UDJ^;  aber  die  Accentuation  ist 
rhythmisch,  nicht  grammaükalisch;  und  wollte  man  sich  daran  binden, 
so  könnte  man  das  Suff,  als  anticipirend  betrachten,  wie  Ps.  9,  3.  Geier 
bezieht  0^3  auf  Vs.  13^15  :  alles  das,  was  von  der  Bildung  des  Leibes 
gesagt  worden;  Kimchi  auf  die  nicht  dagewesenen  Glieder,  von  denen 
übrigens  ebensowenig,  als  von  der  Bildung  des  Leibes,  eine  AoÜEeidi- 
nung  in  ehi  Buch  schicklich  gedacht  werden  kann.  Dagegen  erhalten 
die  Worte  nP  U^D'^  nach  dieser  Erklärung  einen  schiddidienSinn:  im 
Laufe  der  Tage  (q^D^  adverb.)  wurden  sie  (die  Glieder  nai^ 
Kimchi,  der  Eehn,  coUective  genommen,  nach  Qeier)  gebildet.  Aber 
auch  nach  unsrer  Erklärung  entsteht  ehi  schicklicher  Sinn.  IlT  kann 
sehr  wohl  in  der  Idee  abbilden,  entwerfen  heissen,  vgl. Ps.  94,  20. 
Bevor]  eig.  und  (noch)  nicht  (war)  einer  etc.;  aber  auch  D^SS 
ehe  heisst  eigentl.  noch  nicht  Von  ihnen]  eig.  unter  ihnen, 
ähnlich :  im  ly  Di12l  nKtt^^  i6 ,  es  blieb  von  ihnen  auch  nicht  Einer 

•  •        •  ■ 

Übrig,  2  Mos.  14,  28.    Ehiige  Godd.  als  Glossema:  DflD*   Das  Keii  "6, 

m 

welches  viele  Codd.  gar  nicht  angeben,  und  nur  zwei  im  Texte  haben, 
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das  auch  keine  Uebers.  anfidrflckti  g^bt  so  weidg  einen  guten  Sinni  dtts 
(X  B*  Mich.  Inmm.  syr.  §.  7  es  h.  und  an  andern  Orten  für  dne  blossei 
syrischartige  orthographische  Verschiedenheit  erklärte;  aUein  dann  be<* 
griffe  man  nicht,  warum  die  Masorethen  es  vorgezogen  hätten.  Simehi 
erklärtes:  und  ihm  (Gott)  ist  Ein  Tag  in  ihnen  (den  Tagen),  d.h. 
er  erkennt  sie  mit  Einem  Male.  HUsdg,  der  D^3  von  den  Menschen 
versteht,  bezieht  1^  auf  den  D^Jt:  und  für  ihn  einer  (aber  warum 
nur  efaier?)  unter  ihnen.  Das  E.  ist  wahrsch.  durch  die  von  Kimdd 
angegebene  Erklärung ,  und  diese  durch  Ps.  90,  4  veranlasst  HUtzig 
hätte  es  nicht  vertheidigen  sollen.  Ewald  ideht  das  Cheth.  vor,  und 
erU&rt  wie  wir.  —  17.  ^p^  eigentL  schwer,  h.  schwer  lu  begreifen 
sein,  vgL  Tj?2  Dan.  2,  11.  Gtew.  nach  Ps»  86,  8  wie  köstlich,  iheuer. 
DSy  eig.  stark  von  Zahl,  zahlrdch  sein.  Summen]  Ps.  119, 160. 
—  18.  Ich  erwache]  des  Morgens  vom  Schlafe.  Und  noch]  wie 
am  Abend  vor  dem  Ehischlafen.  Bei  dir]  in  Gedanken  über  dich| 
über  dich  nachsinnend.  Aehnlich,  wie  h.  das  fortgesetzte  Nachdenken, 
wird  Ps.  3,  6  der  fortgesetzte  göttliche  Schutz  dargestellt  Fälschlich 
findet  SachB  hier  den  nämlichen  Sinn. 

19.  Nun  wird  die  Gedankenfolge  etwas  unordentlich,  und  dw  Wunsch 
des  Unterganges  der  Feinde  drängt  sich  vorschnell  vor.  Weichet] 
wie  Ps.  6,  9.  119,  115.  Der  Dichter  will  ihrer  entledigt  sein.  Das 
plötzliche  Eintreten  des  Imperativs  ist  eine  grosse  Härte.  Daher  neh«« 
men  der  Chäld,,  Byr,  u.  A.  YtiO  als  Praet ;  allein  es  kommt  wohl  die 
Form  mit  Gholem,  aber  nicht  mit  Schurek  vor  (Qes.  LG.  401);  OUh. 
will  ^ü^  lesen,  als  Fortsetzung  des  im  ersten  Gliede  ausgesprochenen 
Wunsches:  j^und  (wenn  doch)  die  Blutmenschen  von  mir  wi- 
ch enl^  —  20.  9pnö^  sUtt  ?pnp^(^,  wie  nfipt  2  Sam.  19,  14,  und  diess 
statt  ^Tf  TSO^  oder  ^.  So  die  meisten  AusU.  Der  CMUL,  dem 
iftfzi^  folgt:  die  dich  aussprechen,  dich  nennen  (nämlich  zum 
Schwur).  Wir  verstehen  es  von  Gotteslästerung,  Verachtung  Gottes, 
vgl.  Ps.  10|4ff.  Besser  liest  man  vielleieht  ^no;  sie  empören  sich 
gegen  dich.  Verbrecherisch]  rusTD^,  wie  ilD^lD^,  trüglich  (Ps. 
24,  4).  Die  folgg.  Worte  sind  schwierig  und  wahrseh.  verderbt  Wir 
nehmen  M^ltt^^  f.  das  Collect  st  U^V^W^^  erhoben,  und  9|n];  für  den 
Plur.  von  ^  (1  Sam.  28, 16).    Diese  Erklärung  hat  die  Ibsioherbeit 
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der  Bedeatang  des  letztem  Wortes  und  die  üngefiigigkeit  der  Con« 
straction  gegen  sich«  A^-Esra,  Kimdii  mit  harter  Ellipse:  es  spre- 
chen aus  (deinen Namen)  zar  Unwahrheit  deine  Feinde;  J»  D. 
Mich.:  sie  sprechen  aus  aar  Unwahrheit  deine  Städte, 
nach  der  unwahrscheinlichen  Voraossetaungi  dass  man  ausser  b^  Zion 
noch  bei  andern  Städten  Israels  geschworen  Iiabe.  Hitzig  muthmaasst: 
yoi  (='^0l2f)  sUtt  yn;.  Ewald  zieht  die  LA.  emiger  Ck>dd.  rr^ 
vor  und  erklärt:  sündhaft  aussprechen  deine  Zengnisse.  (?) 
OUh,  vermuthet  nach  Vergleichung  von  Ps.  24,  4,  dass  ursprünglich  etwa 
Folgendes  dagestanden  habe :  r^of  t<]^  ^Hlt^^  f^V^i  S3^?9  ^^  "ICfM 
die  dich  zum  Zorn  reizen,  indem  sie  um  eines  Verbre- 
chens willen  schwöreui  zum  Lug  haben  sie  (^rirldich)  dei- 
nen Namen  (beim  Schwöre)  ausgesprochen.  *Als  sicher  dürfte 
wenigstens  anzunehmen  seiui  dass  M^i^^  entweder  als  uncorrecte  Sehreib- 
art, oder  einÜBich  als  Schreibfehler  für  ^Hp^  steht,  und  als  höchst  wahr- 

•  IT 

scheinlich,  dass  statt  ^"1^  wenn  nicht  ^ü\^f  doch  ein  Wort  yon  ähnli- 
cher Bedeutung  gestanden;  vgl.  auch  Bötteher^  Aelirenlese  S.  59.*  — 
21.  Haup^edanke  des  Ps.  Deine  W.]  eig.  deine  sich  aufleh- 
nenden, DOlpfl  st  'pt\0:  die  W^lassung  des  D  im  Partidp.  kommt 
sonst  nur  vor,  wenn  es  vocallos  ist,  vgl.  Oes,,  Lehrgeb.  S.  316;  Ew. 
§.  160,  a;  vielleicht  wurde  es  hier  darum  herausgeworfen,  weil  ein  Lip- 
penbuchstabe 3  davor  zu  stehen  kam;  vgl.  dagegen  Ps.  17,  7.  59,  2. 
—  22.  VollkommnenHasses]  Acc.  zur  Verstärkung  des  Verb.,  wie 
sonst  bei  Verbb.  intrans.,  z.  B.  hT\^  >32  HSS  2  Sam.  13,  36,  aber  auch 
bei  transit  mit  Acc.  pers.  ?pn'?n  HpVl^  iTSD  Jer.  80, 14  nwiy  nA^\ 
Vollendung  des  Hasses,  äusserster  Hass.  — 24.2}^j;  *p*l  wussten 
schon  die  Alten  nicht  zu  erklären,  und  übersetzten  es  nur  nach  lAitb- 
maassung.  Chäld.:  via  eirantium;  LXX:  686c&yo{uaCi  Vfdg.z  via  mi- 
quitatis;  Syr.:  via  mendaciL  Gegen  die  früher  von  mir  befolgte  Er- 
klärung Bosennu^s:  Weg  (Dienst)  der  Götzen  (vgl  Jes.  48,  5),  lässt 
sich  einwenden:  1)  dass  man  eher  D^2Q{£  als  3tfy  erwähn  würde; 
2)  dass  vorher  vom  Götzendienste  nicht  die  Bede  ist;  8)  dass  der 
Dichter  über  die  Theihiahme  daran  erhaben  zu  seUi  scheint;  4)  dass 
etwas  Inneres  bezeichnet  ist  Die  wieder  von  Böttcher  (Proben  S.  53. 
Anmerk.)  empfohlene  Erklärung  der  Babbüien  nadi  29}f  Jes«  68, 10: 
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Weg  der  Reixangi  des  Aergemisses ,  des  Abfalls,  leidet  an  der 
Schwierigkeit!  dass  32t)^  geradem  die  ErSnkcmgy  den  Unwillen  Gottes 
beseichnen  soIL  Besser  Oder,  Ch.  B.  Mich.:  Weg  des  Schmerzes 
(Jes.  14|  3},  oder  da  diese  Bedeotang  leicht  in  die  yon  p^(  übergehen 
kann:  des  Unheils,  des  Bösen.  Wandel  ist  übrigens  II  s.  ▼.  a. 
(jesinnnng  (Ps.  49,  14),  wie  das  in  mir  erfordert  Weg  des  Alter- 
thums,  wie  die  alten  Pfade  (Jer.  6,  16),  ist  der  fromme  Wandel 
der  Alten,  eines  Abraham  n.  s.  w.  Aehnlich  der  Chald. :  in  ria  piorom 
secoli  (piühv).  Weg  der  Ewigkeit  (Oder,  Hupfeld,  Hüzig)  wäre 
der  Weg,  der  zur  ewigen  Seligkeit  führt,  so  dass  sich  die  Stelle  an 
Ps.  17,  15.  73,  24  anschlösse. 

Psalm  CXL. 

Bitte  am  Hälfe  gegen  bOse  Measchen,  welche  Feindseligkeiten  gegen 
den  Dichter  ausüben  (Vs.  2 — 6).  Voll  Vertrauen  auf  Jehova  wünscht  und 
hofit  er  die  Vereitelung  ihrer  Anschläge  und  ihre  Bestrafung  (Vs.  7 — 12). 
Zuversichtliche  Dankverheissnng  (Vs.  13.  14).  —  Nach  Anleitung  des  drei- 
maligen Selah  und  dem  Inhalte  gemäss  habe  ich  den  Psalm  in  fünf  un- 
gleiche Strophen  getheilt. 

Dieser  Ps.  ist  in  Anlage,  Ton  und  Inhalt  den  gewöhnlichen  Klagpsal« 
men  zu  sehr  ähnlich«  als  dass  wir  ihn  nicht  von  demselben  Gesichtspunkte 
aus  betrachten  sollten.  Gegen  die  Deutung  auf  David  ist  zu  bemerken,  dass 
das,  was  von  bösen  Zungen  gesagt  wird,  nicht  nothwendig  von  Verleum« 
dem  und  Verräthem,  wie  etwa  Doeg  und  die  Siphfter  waren,  zu  verstehen 
ist :  man  hat  an  Betrug  und  verderbliche  Anschläge  zu  denken.  In  den  mei« 
sten  Klagpsalmen  kommen  bOse  Zungen  vor.  Rosenmüller  2.  Ausg.  be« 
zieht  diesen  Ps.  auf  das  Volk  Israel  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Bxil, 
und  findet  darin  dessen  Klage  über  den  Haas  und  die  Feindschaft  der  Sa- 
marltaner  und  anderer  heidnischer  Volker.  *Nach  Ewald  gehOren  Ps.  140 
-*— 142  in  die  Zeiten  des  nntheokratischen  Manasse,  unter  dessen  Herrschaft 
die  Treuen  und  die  Gottlosen  bereits  als  schroff  abgeschlossne  Parteien  sich 
gegenflberzutreten  angefangen  hatten;  und  zwar  sollen  diese  drei  Pss.  einem 
und  demselben  Dichter  angehören,  einem  Manne,  der  anfangs  nicht  entschie- 
den zur  Partei  der  Treuen  sich  bekannte  und  den  desshalb  die  Gegner  zu 
gewinnen  hofften,  der  aber  gerade  darin  eine  Mahnung  zu  entschiedener 
Treue  Und,  dadurch  aber  auch  die  bittersten  Verfolgungen  der  Gegner  sich 
zuzog  und  nun  in  diesem  Giedichte  seine  Stimmung  während  der  bis  za 
schwerem  Gel&ngniss  (Ps.  142,  8)  steigenden  Noth  aussprach.^ 

1.  Dem  Musikmeister;  Gesang  Davids. 

2.  Rette  mich,  Jehova,  von  den  bOsen  Menschen! 
Vor  den  Männern  der  Gewaltthat  wahre  mich, 
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3.  Welche  BOses  sinnen  im  Herzeoi 

Alle  Zelt  Streit  rasten! 

4.  Sie  spitzen  Ihre  Zange,  gleich  der  Schlange; 

Gift  der  Otter  ist  anter  ihren  Lippen.     (Paose.) 

5.  Behate  mich,  Jehova,  vor  der  Frerler  Arml 

Vor  den  Mftnnern  der  Gewaltthaten  wahre  mich, 
Welche  sinnen,  meine  Fflsse  za  stflrzen! 

6.  Ea  legen  Stolze  mir  Strick'  and  Schlingen, 

Breiten  Netze  zur  Seite  des  Pfeids, 
Fallen  stellen  sie  mir.     (Paose.) 

7.  Ich  spreche  za  Jehova:  Da  bist  mein  Gott: 

HÖre,  Jehova,  die  Stimme  meines  Flehens! 

8.  Jehova,  der  Herr,  ist  meine  mächtige  H<ll£e; 

Da  schirmest  mein  Haapt  am  Tage  des  Kampfes. 

9.  ErfOlle  nicht,  Jehova,  die  Wflnsche  der  Frevler! 

Ihre  Absicht  gevfthre  nicht!   sie  vtlrden  sich  erheben.  (Paose.) 

10.  Die  Häapter  der  mich  Umringenden, 

Das  Unheil  ihrer  Lippen  decke  sie! 

11.  Es  rotlssen  Kohlen  anf  sie  herabfallen,  in  Feuer  stflrz'  er  sie, 

Und  in  Flathen,  dass  sie  nicht  erstehen! 

12.  Der  Mann  von  [bOser]  Zange  bestehet  nicht  anf  Erden; 

Der  Mann  der  Gewaltthat.  ihn  Jagt  das  Verderben  stOizend. 

13.  Ich  weiss,  dass  Jehova  dem  Elenden  Recht  schafft, 

Gerechtigkeit  den  Armen. 

14.  Ja,  die  Gerechten  werden  deinen  Namen  preisen; 

Die  Redlichen  wohnen  vor  deinem  Angesicht. 

2.  Von  den  —  Menschen]  D^K  und  JtTH  sind  coUectire  ffl 
nehmen.  —  3.  "il-l  entw.  transit.  versammeln  (vgL  Ps.  56,7]  oder 
=  ni-l  PI.  anreizen,  erregen  (Chald.).  Maurer  und  Kö$ter:  h 
Streit  wohnen.  —  4.  Sie  spitzen]  vergl.  Ps.  64,  4  mit  efaier  an* 
dem  Vergleichung.    Gift]  vgl.  Ps.  58,  5. 

5.  Stürzen]  nmstossen  Ps.  85,  5.  118,  13.  —  6.  Wie  alle  bifl- 
herigen  Perff.  als  Praett.  continuatt.  zu  nehmen  sind,  so  anch  diese. 
Andere  (Hitzig ,  Ewald,  OUh.)  nehmen  Beziehung  auf  ein  bestimmtes 
Factum  an. 

7.  Vgl.  Ps.  41,  5.  —  8.  Des  Kampfes]  eig.  der  Bewaffnasgt 
bildlich  zu  verstehen,  von  Geiahren  überhaupt  -^  9.  p^DM  herausge- 
ben, darreichen,  gewähren,  Jes.  58,  10.    Sie  — ^erheben]  Ter|l 
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Ps.  13,  8.  66|  7.    And«  sappl.  h^  aufl  dem  Vorigen  (vergL  Ps.  9,  19. 

38, 1).*) 

10.  Die  Häupter  —  sie]  Erst  wird  der  Tlieil  des  Körpers,  den 

die  Strafe  bedecicen  soll,  dann  werden  die  Personen  selbst  genannt  (Ps. 

17,  11).     Gäcr^s  Erldärung:   das  Gift  etc.  in  Beziehung  auf  Ys.  4 
ist    verwerflich,    indem    WtC\    nicht   Schlangengift  ist     Decke   sie] 
d.  h.  es  treffe  sie  in  Fülle  der  Lohn  dafür,  vgl.  Ps.  7,  17:  „Ea  kehrt 
das  Verderben  auf  sein  Haupt  ^    Aenderung  des  Textes,  die  MunUnghe 
u.  A.  Tomehmen,  ist  nicht  nöthig.   Das  Chethib  )D103^  ist  zu  punctiren 
1D-109\  und  mit  dem  nom.  rect  anstatt  des  reg.  zu  constmiren  (Hiob 
82,  7),  oder  unpersönlich  zu  nehmen,  wie  das  Chethib  ^ü^ü^  im  11.  Vs.: 
man  bedecke  sie  (Ew.);  oder  IDIDZ)^  (Rosenm,)  mit  der  ursprüng- 
lichen tertia  radicalis,  wie  in  'TJ.'^IK  Jes.  16,  9.    lieber  das  Keri  yergl. 
Ew.  §.  252,  a;   es  mit  Hitzig  ^ü'^üy  (2  Mos.  15,  5,  vgl.  Ew.  §.  247,  d) 
za  pnnctiren,  ist  kein  Grund  vorhanden.  —  11.  Eeri  IfilZD^  Impf.  Niph. 
es  mögen  geworfen  werden;   Chethib  1D^D\  sie  mögen  wer- 
fen, man  werfe,  impers.  (Ps.  55,  4).    Kohlen]  Blitze,  Ps.  18,  10. 
Er]  Jehova.    In  Fluthen]  näml.  stürz'  er  sie.    ni^tOHOy  &nai  Xer., 
nach   den  Rabbinen  Abgründe,   nach   der  Yergleichung  mit   S^iD 
pluviae  effnsio,  Fluthen,   Ueberschwemmung;  letzteres  schickt  sich 
besser  zum  Zusammenhange   (Rosenm,,   Hitzig,   Oe$en.),  —  12.  T^wb 
im  Übeln  Sinne,  wie  Hiob  5,  21.    Das  Verderben]  jn  als  Subst 
genommen,  freilich  gegen  die  Accente,  welche  es  mit  ODH  verbinden; 
aber  es  ist  matt:  Mann  der  bösen  Gewaltthat,  und  )yv\}^  kann 
nicht  wohl  imperson.  stehen.    Das  aicoS  Xar«  DOn^lO^  heisst  wörtlich: 
ad  impnlsiones,  von  p^HT  antreiben ;  das  h  bezeichnet  entweder  das 
Ziel:  Den  jagt  das  Böse  zu  jähem  Sturz  (Ew,),   oder  die  Art 
ond  Weise,  so,  mit  Oesen.,  Hitzig,  OlA.  a.  A.,  oben. 

18.  Ueber  das  Cheth.  o.  K.  s.  kr.  N.  zu  Ps.  16,  2.  —  14.  Vor] 
jlK  wie  Ps.  16,  11.    Der  Gedanke  wie  Ps.  11,  7.  17,  15.(?)  41,  13. 


*)  Pie  Erkl&nmg  des)]^)*)^  durch  sie  würden  sich  erheben,  ist  bedenklich, 
iiberhaupt  Jenes  Wort  in  seiner  Vereinzelung  am  Schlüsse  des  Vs.  auffallend,  ebenso 
das  ^20D  B^XT  ^^  Anfange  des  10.  Vs.  OUh.  zieht  daher  lon^  zum  10.  Vs.  und 
eTliält^so  ftir  dessen  erstes Olled  den  Sinn :  das  Haupt  erheben,  die  mich  um- 
ringen; Tgl.  Ps.a,  4.  27,6.  110,7.    H. 
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Psalm  GXLL 

Ein  Frommer  bittet  Jehova,  iha  zq  bewahren  Tor  •flndlicfaen  Redea 
und  Gemeinschaft  mit  den  BOsen  (Vs.  1 — 4).  Gegen  ihre  Bosheit  betet  er, 
gelobt  Dank  flDr  ihren  Untergang,  klagt  aber  blaiige  UnterdrOckaog  seioa 
Volkes  (Vs.  5 — 7).  Bitte  um  Schatz  vor  Nachstellungen  (Vs.  8^10).  - 
Drei  angleiche  Strophen. 

Ein  sehr  origineller  and  danim  schwieriger  Psalm,  der  sich  dncli 
eine  verh&ltnissmftssig  grosse  Zahl  eigenthamlicher  Worte  and  WortfoimcB 
aQ8«dchnet,  vergL  zu  Vs.  3.  4.  9.  10.  Mit  Psalm  10  halte  idi  flu 
fOr  einen  der  ältesten.  Die  zam  Grande  liegende  Sitaation  ist  die  g^ 
\irOhnliche  der  Klagpsalmen.  Aach  das  kommt  sonst  vor,  dass  der  Biditei 
besorgt,  im  Angesicht  der  Frevler  za  sündigen  oder  za  ihrer  Partei  hioAba- 
gezogen  za  werden  (Vs.  4),  vgl.  Ps.  5,  9.  17,  4.  5.  39,  2;  h.  ist  es  not 
mehr  heraasgehoben.  Man  kann  hierbei  an  die  Partei  der  abtrfinnigen  Jo- 
den, die  sich  za  den  Heiden  hinneigten,  denken. 

Viele  Aasleger  deaten  diesen  Ps.  aaf  die  Geschichte  1  Sam.  24,  vie 
David  den  in  seine  Hände  gefallenen  Saal  verschonte,  Sie  erklären  Ya.  6. 7 
anders  als  wir,  und  wir  wollen  ihnen  diese  Freiheit  lassen;  aber  der  ente 
and  letzte  Theil,  Vs.  1  —  5,  und  Vs.  8 — 10,  passt  durchaas  nicht  aaf  diese 
Situation.  David  soll  bitten,  ihn  vor  der  Sande  gegen  Saal  zu  hewabien, 
besonders  vor  der  That,  wozu  ihn  seine  Gesellen  ermanterten,  1  Sam.  24, 4 ff.; 
allein  David  kann  doch  den  Ps.  nicht  in  der  Höhle  selbst,  in  jenem  Au- 
genblicke» gedichtet  haben,  auch  nicht  vorher,  wie  leicht  begreiflich  ist; 
nachher  aber,  da  er  der  Verführung  widerstanden,  war  dieas  Gebet  Uba« 
flflssig,  und  ein  Dankgebet  eher  am  rechten  Orte.  Man  versteht  unter  da 
Uebeldiätem  Vs.  4  die  Freunde  Davids;  das  ist  aber  falsch,  denn  sie  liod 
zugleich  seine  Feinde,  wie  Vs.  9  klar  wird.  Uebrigens  wäre  auch  die« 
Benennung  etwas  zu  hart.  Versteht  man  darunter  Saul  und  seine  GenofieB, 
so  bewährt  sich  nicht  Davids  edle,  verzeihende  Gesinnung  gegen  den  Kü- 
nigi  ond  man  sieht  nicht  ein,  wie  der  Dichter  sagen  kOnne:  ,yVerbrecba 
zu  aben  mit  Männern''  etc.  Auch  scheint  die  Bitte  Vs.  1 — 5  sich  auf  doeo 
fortgehenden  Zustand,  nicht  auf  einen  einzigen  Moment  zu  beziehen.  Eid- 
lich wie  kann  man  „Ihre  Richter^  (Vs.  6)  von  Saul  und  seinen  Begtci- 
tern  verstehen  ?  Mir  scheint,  unsere  Ansicht  sei  die  nattlrlichste,  nach  wel- 
cher sich  Alles  sehr  gut  vereinigen  lässt, 

1.  Dem  Musikmeister;  von  David, 

Jehova,  ich  rufe  za  dir:  eile  za  mirl 

HOre  meine  Stimme,  weil  ich  zu  dir  rofel 
2.  Es  komme  mein  Gebet,  als  Rauchwerk,  vor  dich! 

Meiner  Hand'  Erhebung,  als  Abend-Opfer  t 
8.  Setze,  Jehova,  Wache  meinem  Munde! 
Bewahre  die  ThOre  meiner  Lippen! 
4.  Lass  mein  Herz  nicht  ausbeugen  zum  BOsen, 

Handlungen  zu  tlben  in  Frevel  mit  Männern,  die  Uebel  thoBf 
Und  dass  ich  nicht  esse  von  ihren  Leckerbissen. 
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5.  Mich  ichlage  der  Gerechte,  Liebe  isfi; 

Er  strUe  mich,  Salbe  des  Hauptes; 
Nicht  weigere  sich  meia  Haupt,  wiederholt  er: 
Doch  mein  Gebet  ist  wider  ihre  Bosheit. 

6.  StOrzen  heiab  vom  Felsen  ihre  Richter: 

Dann  hOrt  man  meine  Rede,  die  so  lieblich. 

7.  Wie  man  die  Erde  aufreisst  und  forchet, 

Sind  unsre  Gebeine  hingestreuet  dem  Rachen  der  Unterwelt. 

8.  Ja,  zu  dir,  Jehova,  Herr,  ist  mein  Auge  gerichtet; 

Zu  dir  flacht^  ich:  gib  mein  Leben  nicht  Preis: 

9.  Behate  mich  vor  den  Strichen,  die  sie  mir  legen, 

Und  vor  den  Schlingen  der  Uebelthäterl 
10.  Lass  fallen  in  ihre  Netze  die  Frevler  allzumal, 
Während  ich  Torflbergehet 

3.  Es  komme]  werde  gerichtet,  gestellt;  Vulg.:  dirigatnr.  Als 
Räuchwerk]  Das  Wort  ist  nicht  Apposition  zu  ^n^Di  sondern  adr. 
Acc.  zur  Bezeichnung  des  Znstandesi  das,  was  die  arab.  Gnunmatiker 
JL^  nennen;  ygL  z.  B.  Coranj  Sur.II|  Vs.  20.  Heiner  —  Erhe- 
bung] mehi  Gebet,  vergL  Ps.  134,2.  Als  Abend-Opfer]  d.  h. 
Baachwerk  des  Abends,  wie  vorher  Rauchwerk  des  Morgens  zu  denken 
ist  (A.'Esra).  Es  wurde  dergleichen  Morgens  und  Abends  dargebracht 
(2  Mos.  80 ,  7.  8).  Der  Grund ,  warum  der  Dichter  sdn  Gebet  mit 
Banchwerk  vergleicht,  Hegt  in  der  ursprünglichen  Verbindung  des  Opfers, 
besonders  des  Rauchwerks,  mit  dem  Crebete,  das  sich  daran  gleichsam 
als  dne  Stütze  zu  Gott  erhob :  daher  nach  Apok.  5,  8.  8,  8.  4  Rauch- 
werk als  das  Vehikel  des  Gebets  erscheint  —  8.  Wir  nehmen  müj 
als  imp.  Eal  ^|  mit  He  parag.  und  Dagesch  enphon.,  vergL  6esm. 
§•202,  b.  Ew.  S.  92,  c;  freilich  wird  ^j  bewahren  sonst  nie  mit 
^Jf  construirt,  aber  wohl  ^ttf,  1  Sam.  26, 16,  wdche  Analogie  hfai- 
reicht    And.  nehmen  '2^^  als  Subst  und  erklären:  (setze)  Hut  an 

meiner  Lippen  Thüre  (iTlS^ "=  rnipttO-  ^^  ^^'  bewahre  mich 
Tor  frevelhaften  Reden,  Gotteslästerungen  n.  dgL  Vgl.  Ps.  89,  2.  Mich. 
7,  5.  HriDttF,  Wache  nur  hier.  —  4.  Znm  Bösen]  isn  h.  Sache; 
es  ist  von  Thaten  die  Bede.  H^^^  b.  nach  dem  Znsammenhange  im 
bSsen  Sinne.  'yF\Tf  fflthpo.  ron  hhj^  ausführen  nmr  hier.  Ihre 
Leckerbissen]  Diess  kann  man  eig.  ron  Götzenopfem  verstehen, 
da  die  Fdnde  des  Dichters  Heiden  m  8^  schdneni  oder  von  den 
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Gastmählern  üppiger  Gotüosen  (vgL  Ps.  17,  14).  Will  man  es  bildKdi 
verstehen,  so  heisst  es;  möge  ich  mich  nicht  durch  das  Greliiste  nach 
den  sinnlichen  Genüssen,  die  ihnen  zu  Theil  werden,  zn  ihrem  gotüosen 
Wandel  verleiten  lassen. 

5.  Von  diesem  schwierigen  Vs.  haben  wir  nüt  Bosenm.  die  £r- 
klärang  Döderldn'a  (Sdiol.  z.  d.  St)  befolgt,  welche  zwar  anfangs  der 
gew.  (Geier,  Ch,  B.  Mich.)  parallel,  zuletzt  aber  abgeht  Sinn:  von 
Freunden  dulde  ich  gern  etwas  Unangenehmes  zu  meiner  Bessenmg, 
aber  die  Bosheit  der  Feinde  l^ann  ich  nicht  ertragen.  Achnliche  Ge- 
danken Spr.  27,  6.  Pred.  7,  5.  Liebe  ist's]  Oeier,  Luther  ndimen 
'n  adyerb.  für  freundlich;  es  entspricht  aber  dem  folg.  Salbe  des 
Haupts]  d.  i.  Annehmlichkeit,  Wohlthat  ^:;  statt  M^:^  (wie  aadi  36 
Codd.  lesen),  wie  ^fionn  2  E(>n.  13,  6  sUtt  K^pnn,  Impf.  V.  K^^DS^- 

•  •  *•  •  •  • 

yereiteln,  4  Mos.  32,  7.  9,  abwendig  machen,  woher  es  hier  wohl 
intrans.  sich  abwenden,  sich  weigern  heissen  kann.  Kimd^ 
Mtmtinghe  nehmen  die.  falsche  Bedeutung  brechen  an:  das  wird 
mein  Haupt  nicht  verletzen.  Ewald:  Schlag'  der  Gereckte 
mich  mit  Liebe  und  züchtige  mich;  Hauptöl  erwelclie 
nicht  mein  Haupt  (NU  =  ru*>  =  p  soll  erweichen  heissen),  Shm: 
Züchtigen  mich  auch  die  Treuen  wegen  meiner  früheren  Lauheit ,  so 
will  ich  doch  kern  Wohlleben,  das  die  Frevler  mir  bieten  (aber  das 
passt  nicht  in  den  Zusammenhang),  yp  O  wenn  noch,  wenn  wie- 
derholt, muss  man  noch  zum  ersten  Hemistidi  ziehen,  wozu  man  be- 
rechtigt ist,  da  es  mit  dem  folgenden,  was  mit  1  anfängt,  nicht  wohl 
constmirt  werden  kann,  auch  .keinen  guten  Sinn  damit  gibt  Luiheri 
denn  ich  bete  stets  etc.  1  macht  einen  Gegensatz  mit  dem  Yori- 
gen,  den  Hitzig  zu  meinem  Befremden  nicht  ausdrückt  Ewtüdi  denn 
noch  tönt  mein  Gebet  bei  ihren  Uebeln;  eigend.  noch  isfs, 
dass  etc.  1  nij;  wie  11^  *11)r  Zach.  8,  20.  (?)  Ihre  Bosheit]  Etc.: 
Ihre  Uebel,  n&ml.  der  Gerechten,  von  denen  gar  nicht  die  Hede  kt 
•«-  6.  fiOOB^  werfen,  schmeissen,  herabstürzen  (2  Eon.  9, 83  tob 
der  Isabel),  h.  Pass.  herabgestürzt  werden.  IMese Bedeotang^  mif 
men  An  Kimchi,  8eb.  Behmid,  Oeier,  Oesen,,  Hitzig.  ^2  per  Uteia 
(Ps.  140,6.  Bichtll,  26);  Ewqldi  ins  Gebiet  des  FeUens;  (?) 
Bengtib,:  In  des  Felsens  Gewalt    Man  denkt  dabei  dchtig  mn  die 


Paalm  CXLI,  6.  628 

in  der  Bibci  (2  Chr.  25, 12.  Lok.  4^  29}  imd  bei  den  Römern  vorkom« 
inende  Strafe  des  Herabstünens  Yom  Felsen,  und  findet  h.  den  Wunsch 
oder  die  Hofinung  des  DichterSi  dass  seine  Feinde  bestraft  werden  mö- 
gen.   Kimehi  nimmt  das  Perf.  als  Optat.,  Oder  als  Fut;  richtiger  ist 
es  hypothetisch  zu  nehmen:  wenn  sie  herabgesttirzt  sind.    Ihre 
Biehteri  die  Obein,  Regenten  dieser  bösen  Menschen,  der  Heiden: 
deren  Bestrafung  hofft  er  vorzüglich,  weil  sie  die  Unterdrückung  be-* 
günstigen  (vgl  Ps.  82.  94,  20  f.).    Ewald  versteht  die  Richter  der  6e« 
lecfatea.    '^  VDBO  bfldet  den  Nachsatz:  dann  (so)  werden  sie  (die- 
jenigen, welche  an  meinem  Schicksale  Theil  nehmen,  die  Gerechten) 
kören  meine  Worte  (des  Dankes,  des  Triumphes),  dass  sie  lieb« 
lieh  sind.    Lieblich  ist  nach  Ps.  147,  1  Lobgesang.    Aelmlich  sonst: 
jyDie  Gerechten  hören  es  und  freuen  sich.*^    And.  suchen  eine  Bezie« 
hung  auf  1  Sam.  24  herzustellen;  so  A.-'Eira:   es  zerstreuen  sich 
durch  die  Felsen  ihre  Richter,   näml.  um  mich  zu  verfolgen; 
Shnlich  Döderlein:  dimissi  sunt  judices  oorum  juxta  petram;  und  den 
zweiten  Theil  des  Vs.  beziehen  sie  auf  die  freundlichen  Worte,  welche 
David  sprach  1  Sam.  24,  9—12.    Ein  Hr.  Amheim  bei  Sachs  eridärt: 
die  entschlüpfen  durch  Felsengeklüft  ihren   Richtern  (Be- 
schreibung der  Begleiter  Davids  —  aber  welche  GonstructionI),  auch 
sie  hören  auf  meine  Worte,  weil  sie  hold  sind  (soll  heissen: 
David  wisse  sie  vom  Bösen  zurückzuhalten  und  zu  bändigen).    Etöäld 
denkt  bei  der  lieblichen  Rede  an  Trost    *HmgM.  übersetzt  und  er- 
klärt Vs.  5  u.  6:  Es  schlägt  mich  der  Gerechte  (Gott)  in  Huld 
und  züchtigt  mich,    Oel  des   Hauptes   nicht  weiche    mein 
Haupt  (gleichwohl  will  ich  inmitten  der  Trübsal  fröhlich  sein).    Wenn 
noch  (ihre  Bosheiten  fortgehen,  wenn  sie  das  Maass  väterlicher  Züch- 
tigung überschreiten),  so  bete  ich  gegen  ihre  Bosheiten  (so  habe 
ich  wider  sie  eine  mächtige  Waffe  in  dem  Gebete).   Es  werden  hinab«- 
gestürzt  in   des  Felsens  Gewalt  ihre  Richter  (die  Führer 
der  Fehide  Davids  werden  zermalmt),  dann  hören  sie  meine  Worte 
(womit  ich  sie  euilade  zur  Unterwerfung  unter  den  Gesalbten  des  Henn)| 
dass  sie  lieblich.    OUh.  g^t  den  Trost:  j,Doch  ist  hier  Alles  ganz 
und  gar  unsicher  und  der  Uebergang  von  Vs.  5  zu  Vs*  6,  se  wie  weiter 

* 

von  da  zu  Vs.  7,  jedenfiüls  ehi  so  schroffer^  dass  sich  die  Vermuthung. 
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fast  unabweisbar  aofdrSngt,  es  sei  der  Text  hier  Ifickenbaft.*  ^7.Wio 
man  etc.]  eig.  wie  man  (Forchen)  schneidet  und  spaltet  indei 
Erde:  der  Vergleichnngsponkt  sind  entweder  die  Erdschollen,  die  der 
Pflfiger  aofwirfti  oder  der  Same,  den  er  hhieinstreut,  welches  freM 
eine  etwas  harte  Verschweigong  wSre.  Rasenm.  soppL  ü^^^  Holz,  und 
ehedem  folgten  wir  seiner  Erklärung:  Wie  man  Holz  spaltet  ett, 
wo  dann  von  der  Zerstreuung  der  Holzstficken  Shnlichen  Gebdne  £e 
Bede  wäre  (vgl  Ps.  53,  6).  Immer  haben  wir  dne  bildliche  Beflchiei- 
bong  der  Niederlagen,  welche  cBe  Nation  des  Dichters  von  den  Heiden 
erlitten  hat  Beschreibung  der  Todesgefahr,  in  welcher  der  Dichter 
(David)  schwebe,  kann  es  nicht  sehi.  Ewald  findet  in  den  Worten 
^If  'ifiJ,  die  er  übersetst:  es  sperren  sich  unsre  Knochen,  eine 
Beschreibung  der  höchsten  Magerkeit  der  geängstigten  Gerediten.  — 
Auf  den  vorigen  Wunsch  folgt  dieser  Gedanke  unbequem,  daher  be- 
folgte ich  früher  ehie  andere  Lesart  S.  die  krit  N.  Dem  Ba- 
chen] Die  Unterwelt  ist  als  verschlingendes  Thier  gedacht  (Jes. 
6,  14).  Andere  nehmen  H^  vom  Rande  der  Unterwelt,  d.  h.  d« 
Grabes. 

8.  *l];n,  sc  r\\ch*t  wörd.:  glesse  mein  Leben  nicht  i\h 
nämL  Eum  Tode,  vgl  Jes.  58, 12.  And.:  entbl$sse,  d.  h.  verius 
nicht  —  9.  Die  —  legen]  oder  gelegt  haben;  suppL  üt^.  Und 
vor  etc.]  Wiederhole  aus  dem  vorigen  p;  vgl  Ps.  140,  6  PliCf^^^ 
das  gewöhnliche  D^tt^jPlD  nur  hier.  —  10.  Ihre  Netze]  d.  i.  3»« 
eignen  Netze,  vgl.  Ps.  7, 16 f.,  140,  10;  das  Sutf.  der  8.  Pers.  Slog^ 
weil  der  Dichter  „un  die  ideale  Person  des  Bösen'  (HengtA.)  denkt, 
oder  durch  in  retia  quisque  sua  (Maur.)  zu  erklären.  Uebrigem 
kommt  auch  die  Form  %D0  nur  hier  vor:  Jes.  61,  20  steht  1&:& 
nrp  muss  zum  ersten  Hemlstich  gezogen  werden ;  denn  ea  kann  nickt 
heissen:  ich  zugleich  mit  meinen  Freunden;  nnd  für  Büsi^f 
£rklänmg:  während  zugleich  ich  vorfiber  gehe,  yermiaMiek 


Te.  7.  Der  Syrer  fibergeUt:  ihre  Gebeine,  auch  die  LXX.  (Cod.  Alex,  ei 
Aid.  CompL),  wiewohl  in  den  meisten  Augaben  ^(aAv  steht  gUtt  auräv;  aber  da 
Aethiop.  und  Ar  ab.,  die  aus  dem  Alex,  fibereetzten,  haben  ouxAv  g^eeen.  SoiQ<^ 
Theodöret,  wie  ans  aeinem  Ck^nmient.  erhellet,  nnd  Bienmymua  (Ep.  ad  Svxl  «i^ 
teil.)  kennt  ebenfalli  diese  Lesart.  Es  scheint  aber  eine  blosse,  cvEd^ichtsruiV^ 
Sinnes  dienende  Conjeotur  zu  sein. 
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den  Beweis  (TergL  jedoch  Jes.  45,  8).    Sichtig  nimmt  er  aber  ^y  für 
wfthrend.    Nach  Oaen.  bedenlet  ^TV  hier  prorsus. 


Psalm  CXLII. 

Bin  Ungldcklicher,  der  von  Allen  verlassen,  von  seinen  Feinden  ver- 
folgt ist,  nnd  keine  Rettang  vor  sich  sieht ,  fleht  dringend  za  Jehova,  — 
Zwei  Strophen:  Vs.  2  —  5,  Vs.  6 — 8. 

Anf  David ,  „als  er  in  der  HOhle  war*^  (1  Sam.  22,  1) ,  wie  die  üe- 
berschrift  sagt,  passt  der  Ps.  eben  so  gat,  als  auf  Jeden,  der  verfolgt  nnd 
bedrängt  war.  Sollte  die  Uebeischrift  nicht  ans  Missverstandniss  des  Aoa- 
dmcks  ^Ilpp  Vs.  8  entstanden  sein?     In  der  Höhle  selbst  könnte  flbrigens 

der  Ps.  nicht  gedichtet  sein.     Er  ist  Klagpsalm,  wie  so  viele  andere. 

1.  Gedicht  Davids;   ein  Gebet,  als  er  in  der  HOhle  war. 

2.  Lant  schrei'  ich  zu  Jehova; 

Lant  bet'  ich  an  Jehova; 

3.  Schotte  vor  ihm  aas  meine  Klage, 

Meine  Drangsal  tha^  ich  vor  ihm  knnd. 

4.  Wenn  mein  Geist  in  mir  verzagt, 

So  kennest  da  meinen  Steig. 
Aof  dem  Pfade,  den  ich  wandle 
Legen  sie  mir  Schlingen, 
d.  Blicke  snr  Rechten,  nnd  schaae: 

Ich  habe  Keinen,  der  mich  kennet; 
Verloren  ist  mir  die  Zuflucht, 
Keiner  fragt  nach  mir. 

6.  Ich  Khreie  za  dir,  Jehova! 

Ich  denke:  da  bbt  meine  Zaflncht| 
Mein  Theil  im  Lande  der  Leböiden. 

7.  Merk'  anf  mein  Rufen I  denn  ich  bin  sehr  elend; 

Rette  mich  von  meinen  Verfolgern  1 
Denn  sie  aberwaitigen  mich. 

8.  Fflhr'  aus  dem  Kerker  meine  Seele, 

Dass  ich  deinen  Namen  preiie! 
Mich  umringen  werden  die  Gerecfateui 
Wenn  du  mir  wohlgethan« 

2.  Laut]  vergL  Ps.  3,  5.  —  4.  In  mir]  vgl  Ps«  42,  5.  148,  4. 
So  etc.]  Luther,  Qäer  o.  A.  nehmen  dieaa  mit  Hecht  als  Nachaats; 
jEhopsP  ^^^  ^®  ersten  Worte  za  Vs.  8,  nnd  HUssig  den  ganzen  Yen; 
Da  versagt  ist  mein  Qeist  bei  mir  q.  da  etc*    Meinen  Steig] 

Pt  Wstift  rwMiilii  Sfc»  a»  ftthm,   6.  AiiSi  40 
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d.  h.  I  Wie  das  Folg.  zeigt ,  mdiie  Gefahren.  Der  Dichter  trdütet 
mit  der  Mwissenheil  JdiOTa^s  hi  seiner  Nedi.  —  6.  Blicke  - 
Bchane]  Anrede  an  JehoFa,  freilich  etwas  impassend,  da  er  Toiha 
als  allwissend  bezeichnet  wird.  Daher  nehmen  A.'E8ra  und  Kiindtt 
(wie  auch  die  Verss.)  to^jpll  and  ni<*!  als  Infin.  absol.  mit  hinzogedadh 
tem  Impi,  statt  fiO^^M  C'^DH  und  ilM^  MK^   (Hieb  10,  15):  letttoer 

•  •    •  • 

Infin.  wäre  von  der  Form  TVT)  £z.  21. 15,  wie  das  Pi.  TTTi  Ps.  65,11. 
jj^tr«  will  tiVD  lesen.     Warum  bloss   die  Rechte  und  nicht  auch  die 

T 

Linke  genannt  wird?  Man  sagt:  der  Kürze  w^n  werde  bloss  du 
Vorzüglichere  genannt,  das  Geringere  sei  mit  darunter  zu  Terstdien 
(Rosenm,).  And.  yermuthen  btiült^  sei  herausgefallen.  Das  em&cheie 
ist,  zur  Rechten  für  zur  Seite  überhaupt  zu  nehmen  (vgl  Ps. 91, 7. 
5  Mos.  33,  2). 

8*  Kerker]  bUdlich  zu  yersteh^  von  Bedrüngniss ,  eafgegenge- 
setzt  dem  371*10,  Freiheit,  nicht  von  der  HSfale,  in  der  sich  David  k- 
fand,  die  ja  doch  kein  Kerker  war.  Mich  umringen]  theUnehmokd, 
sich  freuend.  Ew.  nimmt  die  Bedeutong  warten  (Hieb  86,  S)  an 
Wohlgethan]  vgl  Ps.  13,  6.  Das  Impf.  h.  FuL  exact  (Ps.  63, 13}. 
Der  Sinn:  wenn  du  wohlthust,  ist  unpassend,  weil  der  Triampl^ 
dann  zu  früh  wäre.  OUh.:  „Vm  mich  werden  sich  dann  Pfliehttreoe 
sammeln,  um  sich  mit  mir  darüber  zu  freuen,  dass  du  nur  wohltfaost 
(i^  also  als  Angabe  des  Grundes);  -^  *—  das  ImpL  steht  hier  wi 
Rücksicht  darauf,  dass  Gott  sich  auch  nach  der  Rettung  aus  der  ge* 
genw&tigen  Gefahr  an  dem  Betenden  dauernd  bewähren  wird." 


Psalm  CXLin. 

Ein  Klagpsalm  von  der  gewöhnlichen  Art,  aus  Klagen,  Bitten  um  Ret- 
tung and  um  sittliche  Einsicht  und  Kraft  zusammengesetzt,  toU  BemiiuV 
cenzen  und  Nachahmung.  Auch  andern  Auslegern  ist  die  Beziehung  aaf  <ii^ 
Nation  nicht  entgangen,  Jarchi  glaubt,  der  Ps.  sei  im  Namen  des  gamea 
Volks,  auf  dessen  Knechtschaft,  gedichtet.  Wir  flberlasaen  denen,  '^tlät 
sich  80  sehr  in  der  Deutung  der  Psalmen  auf  David  gefallen,  zu  bestiminO) 
Ob  dieser  auf  der  Flucht  vor  Absalom,  wie  die  LXX.  und  Volg.  aogebeo, 
oder  auf  der  Flacht  vor  Saul  gedichtet  sei.  Etoald  setzt  diesen  Ps.  n^ 
Ps.  86  u.  110  in  das  Ende  der  persischen  Periode,  in  die  ersten  Jahre  des 
4»  Jahrhunderts,  ungefUir  in  dieselbe  Zeit  Ps.  144«- IM).  -^  Datch  6eU 


^aalm  (JXXXDC^  17—20.  61S 

das  aach  keine  Uebers.  aiudrückli  gibt  00  wenig  einen  gaten  Sinni  dasa 
Ch.  B.  Mich.  lamm.  sjr.  §.  7  es  b.  und  an  andern  Orten  ffir  eine  blossei 
syrischartige  orthographische  Verschiedenheit  erklfirte;  allein  dann  be<* 
griffe  man  nicht,  warum  die  Masoretfaen  es  vorgezogen  liltten.  Kimdu 
erldärtes:  und  ihm  (Qott)  ist  Ein  Tag  in  ihnen  (den Tagen),  d.h. 
er  erkennt  sie  mit  Eänem  Male.  Hitzig ,  der  D^D  von  den  Menschen 
versteht,  bezieht  )h  auf  den  ühy.  und  für  ihn  einer  (aber  warum 
nnr  einer?)  unter  ihnen.  Das  K.  ist  walirsch.  durch  die  von  EmoM 
angegebene  Erldärung ,  und  diese  durch  Ps.  90,  4  veranlasst  Hüxig 
hätte  es  nicht  vertheidigen  sollen.  Ewald  zieht  das  Gheth.  vor,  und 
erkiXtt  wie  wir.  —  17.  ^p^  eigentL  schwer,  h.  schwer  zu  begreifen 
sein,  vgl  "T^^  Dan.  9,  11.  Gew.  nach  Ps»  86,  8  wie  köstlich,  theuer. 
miV  eig.  stark  von  Zahl,  zahlreich  sefai.  Summen]  Ps.  119, 160. 
—  18.  Ich  erwache]  des  Morgens  vom  Schlafe.  Und  noch]  wie 
am  Abend  vor  dem  Einschlafen.  Bei  dir]  in  Gedanken  über  dicli| 
über  dich  nachsinnend.  Aehnlich,  wie  h.  das  fortgesetzte  Nachdenken, 
wird  Ps.  3,  6  der  fortgesetzte  göttUche  Schutz  dargestellt  Fälschlich 
findet  Sachs  liier  den  nämlichen  Sinn. 

19.  Nun  wird  die  Gedankenfolge  etwas  unordentlich,  und  der  Wunsch 
des  Unterganges  der  Feinde  drängt  sich  vorsclmell  vor.  Weichet] 
wie  Ps.  6,  9.  119,  115.  Der  Dichter  will  ihrer  entledigt  sein.  Das 
plötzliche  Eintreten  des  Imperativs  ist  eine  grosse  Härte.  Daher  neh- 
men der  Chald.,  8yr.  u.  A.  IHD  als  Praet ;  allein  es  kommt  wohl  die 
Form  nut  Cholem,  aber  nicht  mit  Schurek  vor  (Oes.  LG.  401);  OWu 
will  TW*  lesen,  als  Fortsetzung  des  im  ersten  Gliede  ausgesprochenen 
Wunsches:  «und  (wenn  doch)  die  Blutmenschen  von  mir  wi- 
ch enl'^  —  20.  rpü^  statt  ^Iptt^j  wie  ntttn  2  Sam.  19,  14,  und  diess 
statt  r^Jl  TrOH*  oder  :|3.  So  die  meisten  AusU.  Der  ChaUL,  dem 
Ifi^zt^ folgt:  die  dich  aussprechen,  dich  nennen  (nämlich  zum 
Schwur).  Wir  verstehen  es  von  Gotteslästerung,  Verachtung  Gottes, 
v^  Ps.  10y4ft  Besser  liest  man  vielleicht  9pip;  sie  empören  sich 
gegen  dich.  Verbrecherisch]  niSTD^,  wie  ficnohf  trüglich  (Ps. 
24,  4).  Die  folgg.  Worte  sind  schwierig  und  wahrseh.  verderbt  Wir 
nehmen  M1&3  f.  das  Collect  st  D^M^tS^|,  erhoben,  und  9pn^  flir  den 
Plur.  von  ^  (1  Sam.  28, 16).    Diese  Erklärung  hat  die  Ibistdierhdt 


i 


638  Paalm  GXLIII,  3—12.  —  PaUlm  CLXIV. 

Hlob  9|  2.  Ein  wahreri  icht  panliniBch  chrisdiclier  Gedanke!  Wn 
bleiben  immer  binter  den  Forderongen  zurück  |  welche  die  Pflicht  an 
uns  macht  —  8.  Vgl  Fa.  7,  6.  88,  6.  n'Wn  wie  fJ^ffTi  Ps.  7, 6. 

4.  YergL  Pa.  142,  4.  DDinSfil  betäubt  aein  (Dan.  8,  27),  sooBt 
atannen.  —  5.  VgL  Pa«  77|  6.  —  6.  Wörtl.:  meine  Seele  ist  wie 
ein  schmachtendea  Land  an  dir.    Vgl.  Pa.  6S|  2. 

7.  YergL  Pa.  28,  1.  Senat]  )  zeigt  die  Folge  an:  dasi  ieli 
gleich  wSre.  —  8.  Vgl.  Pa.  90,  14.  51,  10.  Bald]  dieaelbeBedeatm; 
▼on*1ß33  8.  Ps.  90,  14.  Thu*  —  kund  etc.]  um  den  Gefahren  n 
entgehen,  ygL  Pa.  142, 4.  Zu  —  ich  etc.]  TgL  Pa-  25, 1.  — -  H.it: 
bedecken,  ina  Geheim  anyertrauen;  ao  A^^Esra,  Kimchi  u.  A.  Die 
LXX.  überaetsen  icp6^  ok  xonlfUToy,  haben  alao  ^n^pn  gelesen,  wa 
allerdinga  paaaender  wSre. 

10.  Bitte  um  aitüiche  Ehialcht,  vergL  Ps.  40,  9.  Gerade  Biko] 
kann  nichta  aein,  als  Geradheit  der  Sitten,  Gerechtigkeit,  so  wieniK 
*1t^23  Pa.  27,  11,  YergL  Ps.  5,  9.  Dein  —  Geist]  der  h^Uge  Gort 
Pa.  51,  13,  das  iMu|Aa  ajcov  des  N.  T.,  der  Trieb,  die  Kraft  aom  Go- 
ten, die  von  der  Gottheit  kommt  Wenn  mehrere  Aualeger  nach  Knapp 
dieaa  in  dem  Sinne  nehmen:  ^Offenbare  mir,  wie  du  willst,  dassick 

mich  gegen  meine  Feinde  verhalten  aoU ,  belehre  mich,  wie  ick 

der  Ge&hr  entgehen,  und  zur  Sicherheit  gelangen  kann^:  so  haben  oe 
nicht  bemerkt,  daaa  mehrere  Elagpaalmen,  neben  den  Bitten  um  Bet- 
tung, aittUche  Bitten  enthalten,  vexgL  Pa.  5,  9.  17,  5.  19, 18.  25, 4£ 
86, 11.  141, 4.  *Streng  genommen  ist  ra\lQ  ^TVn  ein  eigner  Sats,  lai 
ea  mnaa  übezaetit werden :  Dein  Geist  ist  gut;  er  führe  mich  etc.* 
—  11.  VgL  Ps.  25, 11.  81,  4.  79,  9.  —  12.  VgL  Ps.  116, 16. 


Psalm  GXLIV. 

Ps.  CXIjy  ad  Hfli.  aeenrate  reoeniituB.    Aecedunt  Ten.  lat,  leet  rar.  et  «aia<^ 
veni.  ait,  in  J.  A.  Stark,  Sylloge  comsMiitt.  I.  saeaqq. 

Ein  KOnig  oder  Heerfahrer  der  Israeliten  (wahndieinlicher  dat  Volk 
Israel  selbst),  nachdem  er  JehoTa  filr  die  bisher  yerliehenen  Skfp  gedtfi^ 
(Vs.  1 — 4),  bittet  um  Befreiung  aus  grosser  Gefahr  vor  auswartigea  Feinda 
unter  VerheissuDg  des  Danks  (Vs.  5—11),  damit  das  Volk  ^fleUich,  nVg 
ond  gesegnet  sei  (Vs.  12-«-15).  ~  Vielleicht  vier  usgleiohe  ^Steopkee. 


Paftim  GXUV.  629 

Die  SitiUÜon  kt:  nacli  erlangten  Siegen  bednf  die  Nation  in  nener 
Gefahr  nener  Hfllfe.  Nach  der  Ueberschrift  ist  David  der  Verf.,  nnd  man 
hatte  die  Veranlassang  in  irgend  einem  Kriege  an  suchen,  der  nach  andern 
vorher  beendigten  aosbrach.  Allein  David  ist  sicher  nicht  der  Verf.,  aus 
folgenden  Grflnden.  1)  Ein  grosser  Theil  des  Ps.  ist  verwandt  mit  Ps.  18, 
s.  Vs.  1.  2.  5.  6.  7.  Einer  von  beiden  Psalmen  muss  das  Werk  der  Nach- 
ahmung sein,  und  zwar  ist  es  der  unsrige,  weil  er  noch  andere  Reminis- 
cenzen  enth&lt,  s.  Vs.  3.  5.  9»  15.  Nun  aber  ist  Ps«  18  wahrscheinlich  ge- 
gen das  Ende  des  Lebens  Davids,  als  er  die  meisten  Gefahren  flberstanden 
hatte,  gedichtet  (s.  die  Erklär,  d.  Ps.),  der  onsrige  aber  mitten  in  den  Ge* 
fahren :  daher  Itann  David  nicht  sich  selbst  wiederholt  haben,  wenn  diess  anck 
sonst  nicht  so  unwahischeinlich  wSre;  ein  anderer  späterer  Dichter  mnsa 
ihn  nachgeahmt  haben.  Einen  charakteristischen  Zug  der  Nachahmung  finde 
ich  in  Vs.  5,  wo  die  Beschreibung  der  Theophanie  in  Ps.  18  unschicklich 
in  eine  Aufforderung  zu  einer  Theophanie  umgewandelt  ist  (denn  in  der 
Begeisterung  des  Dankes  kann  man  wohl  die  göttliche  HtUfe  so  darstellen, 
nicht  aber  in  einer  Bitte  um  Hälfe;  wenigstens  mflsste  es  nicht  im  Tone 
des  Imp.,  sondern  des  sehnsflchtigen  Wunsches  geschehen,  wie  Jes.  64,  !)• 
2)  Im  10.  Vs.  beruft  sich  der  Dichter  auf  die  dem  David  geleistete  Hfllfe, 
und  unterscheidet  sich  mithin  von  ihm.  Anders  ist  es  am  Schlüsse  des 
18.  Ps.,  wo  sich  David  selbst  nennt,  obgleich  auf  dieser  Stelle  ein  Verdacht 
liegt  Endlich  3)  ist  das  ttf  praef.  gegen  die  davidische  Abfassung.  Wenn 
Vs.  1 — 4  im  Namen  der  Nation  gesagt  und  in  Beziehung  auf  frohere  Siege 
zn  verstehen  ist  (vgl.  Vs.  10),  so  kann  der  Ps.  in  einer  spKtem  ungiackli- 
chen  Zeit  gedichtet  oder  vielmehr  compilirt  sein.  Sollen  aber  Vs.  1 — 4 
auf  einen  Heerfahrer  gehen,  der  bisher  siegreich  gewesen,  so  hält  es  schwer, 
in  der  spätem  Zeit  eine  Situation  aufzufinden. 

Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  nimmt  MunHnghe  mit  Knapp  n.  A, 
an,  dass  der  Psalm  aus  zweien  zusammengesetzt  sei,  wovon  der  letzte  mit 
Vs.  9  anfange,  oder,  wie  And.  wahrscheinlicher  annehmen,  mit  Vs.  12,  haupt- 
sächlich aus  dem  Grunde,  weil  Vs.  12  mit  dem  vorigen  durch  das  unpas- 
sende *Wt^  verbunden  seu  Auch  scheint  mit  Vs.  12  ein  ganz  nener  Ton 
und  Styl  anzugehen;  daher  ich  annehmen  mOchte,  dass  auch  dieser  TheO, 
wie  der  eiste,  aus  einem  uns  unbekannten,  verloren  gegangenen  Llede  com- 
pilirt und  ungeschickt  angebracht  sei.  So  EwtxkL  —  Oühttusen  vermuthet 
eine  noch  bis  in  den  Anfang  des  12.  Vs.  eindringende  StOrung  des  Textes, 
anf  welche  auch  die  unpassende  Wiederholung  von  Vs.  7  nnd  8  in  Vs.  11 
hindeute. 

1.  Von  David. 

Gepriesen  sei  Jehova,  mein  Fels, 

Der  meine  Hände  lehret  den  Kampf, 
Meine  Finger  den  Streit, 
2.  Er,  mein  Wohlthäter  und  meine  Burg, 

Und  meine  Vesit  und  mein  Erretter, 
Mein  Schild,  nnd  zn  dem  ich  fltlchte, 
Der  mir  Völker  vnterwarfl 


696  Pa4lm  CXLIV,  1—2, 

8.  Jelion,  was  ist  der  Menicb,  da«  da  ihn  kennett, 
Des  Menschen  Sohn,  dass  dv  ihn  achtest? 

4.  Der  Mensch,  dem  Hanche  gleicht  er; 

Seine  Tage  wie  schwindende  Schatten. 

5.  Jehova,  neige  deinen  Himmel,  und  steig*  herab  t 

Rtlhr^  an  die  Berge,  dass  sie  rauchen! 

6.  Blitze  mit  Blitzen,  und  zerstreoe  sie! 

Schless*  deine  Pfeile,  nnd  verwirre  sie! 

7.  Lange  mit  deinen  Händen  ans  der  Höhet 

Befrei*  nnd  rette  mich  aas  dem  grossen  GewSsser, 
Ans  der  Hand  der  SOhne  der  Fremde! 

8.  Deren  Mund  Falschheit  redet, 

Und  deren  Rechte  der  Lüge  Rechte. 

9.  Gott,  ein  neues  Lied  will  ich  dir  singen, 

Mit  zehnsaitiger  Laute  dir  spielen, 

10.  Dil,  der  Sieg  verleihet  den  KOnigen, 

Der  David,  seinen  Knecht,  befreite  vom  verderblichen  Schwerte 

11.  Befrei'  und  rette  mich  aus  der  Hand  der  Söhne  der  Fremde, 

Deren  Mund  Falschheit  redet, 

Und  deren  Rechte  der  Lage  Rechte, 

12.  Dasa  unsre  Söhne  seien  wie  Pflanzen, 

Grossgesogen  in  ihrer  Jugend, 
Unsre  Töchter,  wie  schöngehaaene  Ecksänlen, 
Nach  der  Paläste  Bauart. 
13»  Unsre  Speicher  seien  voll, 

AUerlei  Vorrath  aasspendend; 
Unsere  Schafe  tausend-,  zehatausendfältig  sich  mehrend, 
Aof  unsren  Triften; 

14.  Unsre  Rinder  seien  trSchtig; 

Keine  Niederlage,  keine  Gefangenen, 
Und  keine  Klage  auf  unsern  Gassen! 

15.  Heil  dem  Volke,  dem  also  ist! 

Heil  dem  Volke,  dess  Gott  Jehova  l 

1.  Vgl  Fa.  18,35.  —  2.  Mein  Wohlthäter]  Oüte  metoDjs 
6t  guttbätig.  VgL  Jon.  2,  9.  Zu  den  andern  Worten  vgl  P8.1M 
Tn  aufibreiten,  zu  Boden  strecken  s.  v.  a.  y2Ti  Ps.  18,  48.   üeber 


Vs.  2.    Statt  ^ay  lesen  viele  Codd.  Kenn,  und  de  Bötii  J^öJ^i  ^"  ^^  '^ 

Correctur  nach  Ps.  18,  44  ist,  da  unsere  Lesart  schwierig  ist   Aueh  die  LXS- 1«^ 
^ay,  da  sie  tov  Xoov  |M)u  übersetzten.   Wenn  der  Chald.  und  Syr.  Q^öy  •M^'^*' 

so  folgt  nicht,  dass  sie  es  lasen:  sie  nahntn  ^t;  ffir  den  Piursl,  oder  dy  ^^P** 
ragogisch. 


P0ilm  CXLIV,  5--12.  €81 

^DJf  Tgl  dio  Bein.  z.  Ps.  IS^  44»  wohw,  n^  der  RMen0.  von  2  Sanu  82| 
M  goaanunen  ist  Da  sonst  Alles  darauf  hinfuhrt,  dass  als  Sutject  des 
Psalms  das  ganze  Volk  zu  denken  ist,  so  fügt  sich  die  Uebersetznng 
durch  mein  Volk  nicht  in  das  Oanze,  und  es  ist  ^^j;  vielmehr  durch 
die  Völker  zu  erkläreui  mag  nun  ursprünglich  D^pg  wirklich  dafür 
gestanden  haben,  oder  r9£  als  kttrzere  Pluralfotm  gesetzt  sein«  — 
d.  Kennest]  dich  um  ihn  kümmerst,  ygl.  Ps.  31,  8.  Uebrigens  ist  Pf. 
8,  5  nachgeahmt  —  4.  VgL  Ps.  39,  6.  7.  12.  Hiob  8,  9.  14,  2. 

6.  Vgl  Ps.  18,  10.  104,  32.  —  6.  VergL  Ps.  13, 16-  —  T.  V(ö. 
Ps.  18,  17.  nito  sonst  öffnen,  h.  n.  Vs.  10.  11  beravsreisseni 
retten.  —  8.  Rechte]  womit  mau  den  Schwur  bekräftigt.  Diess  ver^ 
steht  man  gew.  von  Bundbrüchigkeit;  und  wäre  das  Subject  des  Ps. 
ein  Kteig,  so  mttsste  man  es  so  nehmen;  aber  die  Feinde  in  den  E3ag- 
psalmen  werden  immer  als  LQgner  und  Betrüger  gescfaildert  (Ps.  5, 10. 
10,  7.  12,  3.  31,  19  etc.);  selbst  die  Heiden  (Ps.  120,  2),  so  dass  der 
Gedanke  wohl  allgemeiner  zu  fassen  ist 

9.  VgL  Ps.  38,  2  f.  —  10.  nsflon  bezieht  sich  h. ,  wie  Ps.  50,  4. 
147,  19,  auf  die  Vergangenheit;  der  Dichter  brauchte  diese  Form  des 
Parallelismus  wegen. 

12.  '•WH  statt  ni^l<  \Sl0^j  wie  5  Mos.  4,  40.  l  Moa.  11,  7.  1  Eon. 
22,  19  etc.  FrelBcb  ist  der  Debergang  von  der  Bitte  um  Bettung  zu 
dieser  Bitte  um  Wohlergehen  etwas  schroff.  VieUeicht  aber  ist  aucli 
dieser  Theil  des  Ps.  entlehnt  (s.  d.  Einl.).  Kimchi  findet  h.  kehie  Bitte, 
sondern  rühmende  Erwiihnung  des  glücklichen  Zustandes,  abgesehen  von 
der  Gefahr,  mit  welcher  die  Feinde  droben;  so  w&re  KffH  denn  (5  Mos. 
3,  24} ,  und  dazu  schickt  sich  besser  die  Gonstruction  mit  Participien, 
als  zu  damit  Hitzig  übersetzt  es  gar  nicht  Ewald  nimmt  es  als 
Selat  und  setzt  damit  Vs.  15  in  Verbindung.  Sonderbar  ist  die  Auf- 
fassung Geief^s,  der  diess  als  Prahlerei  der  Feinde  nimmt  •—  Beide 
Bilder  könnten  nicht  schöner  gewählt  sein,  um  die  wilde  Kraft  der 
männlichen  Jugend  mit  der  ruliigen  Schönheit  der  weibliehen  za  con-- 
trastiren.  n^^3n  nehmen  Vulg.,  Luther,  Hengtth.  geradezu  ßir  instar; 
And.  in  der  Bedeutung  Bauart  und  ergänzen  2  oder  0]  BUsig: 
Banstück.  Ohne  Anwendung  dieser  unerwiesenen  Bedeutung  kann 
man  eine  Art  von  Appositioni  des  Ganzen  zum  Theile,  oder  einen  Acc 
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«dverb. ,  wie  P8. 129,  4  annehmen,    unter  den  n^lT  mit  v.  Leng,  ge- 
rade Karyatiden  sn  verstelieni  dürfte  daa  A.  T.  keine  Veraidaaaimg 
geben;  HengM.t  unsere  Töchter  wie  die  Erker,  ansgehanen  wie  die 
Paläste.  —  18.  Speicher]  so  die  Yerss.;  heisst  dasnnrUer  voifcom- 
mende  Htü  (nach  Ew.  $.  160,  d,  Anm.  Tielmehr  ^O,  aus  %T(tü  veikSrzt) 
Winkel  a.  v.  a.  iT^,  so  ist  der  Shm  Ihnlieh:  es  sind  die  Wlnkd  ge- 
mehit,  hl  denen  man  etwas  verbirgt    Allerlei  Vorrath]   eig.  von 
Art  an  Art,  von  aller  Art  Vorrath  nämlich.    Miehadis  nimmt  nach 
Jarchi  ]T  (das  man  dann  ]T  pmikdren  moss)  =  |tTO,  Vorrath,   Le- 
bensmittel; aUehi  2  Ghron.  16,  14  bestätigt  die  gewöhnliche  ErUi- 
irong.   Triften]  Biob  5,  10.  —  14.  r\lhH  Rind  s.  y.  a.  r]^X,  und  swar 
als  epicoenon  h.  vom  weibl.  Geschlecht    Wir  erklären  das  zweite  H&- 
misüch  von  etwas  Anderem  als  von  der  Viehzncht,  weü  sich  daza  besser 
die  Klage  anf  den  Oassen  schickt   |n$  Niederlage,  wie  Rieht-  21, 15. 
Fehlgeburt  (Boehari),  orbitas  (Kimehi)  heisst  das  Wort  nicht;   nber 
so  etwas  stellt  man  auch  kehie  Klage  an,  wohl  aber  Ober  Niederlagen 
und  Wegffihrung.   MMSl^  sc.  tt^Dj,  herausgehender,  weggeführter  Mensch 
(Kimchi),   Boehari  i  emittens  sc  semen.    Ebenfalls  die  Beriehnng  auf 
die  Rbder  festhaltend,  übersetzt  £k?. :  Kein  Einbrach  ist  und  kein 
Geraubtes;  wieder  anders,  jedoch  mit  derselben  Beziehung,  HengMr. 
dass  unsere  Zugochsen  belastet  sind,  kein  Bruch  und  kein 
Verlust  —  16.  roStt?  s.  v.  a.  rDS  Itt^«. 
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Psalm  CXLV. 

Lobgestng  auf  Jehova.  Ankflndigang  und  Auffordenmg  (Vs.  I — 7). 
Jehova  wird  gepriesen  wegen  seiner  gnädigen  und  gerechten  Wdtregiemng 
'(Vb.8— 13),  besonden  wegen  seiner  Fürsorge  iflr  die  Unglllcklichen  und 
Frommen  (Vs.  14—20).     Epilog  (Vs.  21). 

Eine  Veranlassung  ist  nicht  sa  sacken.  Da  der  Ps.  alphabetisch  und 
den  Klagpsalmen  verwandt  ist,  so  ist  er  nicht  für  Davids  Werk,  sondern 
fttr  das  Prodakt  einer  sp&tem  Zeit  zu  halten,  wie  denn  aoch  die  Spvaciie 
üpftter  ist 

Die  alphabetische  Ordnung  ist  durch  das  Fehlen  des  Nun  unterbro- 
brochen.  Die  LXX,  Vulg.,  der  Syr.,  Arab.,  Aetbiop.  fallen  diese  LOcke 
mit  einem  zwischen  Vs.  13  a.  14  eingeschobenen  Vers  aus,  der  im  Hefaiil- 

•eben  so  lautet:  l^fc^^ip-^p?  Tpnj  r'ta'n-^Da  nilT  jDtJlJ,  und  welcher  sldi 


Patlm  CXLV;  638 

wirklich  im  Cod.  Kenn.  142  traf  dem  nntentes  Bande  der  Seite  angemerkt 
findet  Aber  der  Chald«  lut  diesen  Vs.  nicht,  eben  so  wenig  als  Aqn«n.Theodot, 
and  zu  Origenes  und  Hieronymns  Zeit  fehlte  er  im  hebrttischen  Texte.  Ein 
Scholion  des  Cod.  Vat.  der  LXX.  bezeichnet  ihn  als  nnicht  und  einge- 
schoben. Die  Masorethen  verwarfen  ihn,  so  wie  die  Jüdischen  Ausleger. 
Far  diesen  Vs.  ISsst  sich  der  Grand  anfahren,  dass  es  nnbegreiflich  ist, 
warum  der  Dichter  das  Na n  aasgelassen  haben  sollte;  dagegen,  dass  es 
eben  so  anbegreiflich  ist,  warum  die  Abschreiber,  die  so  gern  lieber  mehr 
als  weniger  schreiben,  und  die  hier  noch  dazu  an  die  alphabetische  Ord- 
nung gebunden  waren,  ihn  abersehen  haben  sollten;  femer,  dass  er  aus 
Vs.  17  mit  Veränderung  des  ersten  Hemistichs  genommen  zu  sein  scheint 
Knapp  erklärt  die  Auslassung  dadurch,  dass  der  hebräische  Text  nach  der 
chaldäischen  Uebersetzung,  welche  kirchliches  Ansdien  hatte,  conformirt 
sein  mOge ;  dagegen  s.  Einl.  in's  A«  T.  g.  94. 

1.  Lobgesang  Davids. 

Dich  will  ich  erheben,  mein  Gott,  KOnig, 

Und  deinen  Namen  preisen  ewig  und  immerdar. 

2.  An  Jedem  Tage  will  ich  dich  preisen. 

Und  deiuen  Namen  loben  ewig  und  immerdar. 

3.  Gross  ist  Jehova  und  sehr  preiswflrdig. 

Und  seiner  GrOss'  keine  Erforschung. 

4.  Ein  Geschlecht  rühme  dem  andern  deine  Werke, 

Und  verktlnde  deine  mächtigen  Thaten! 

5.  Von  der  herrlichen  Pracht  deiner  Majestät 

Und  von  deinen  Wunderthaten  will  ich  dichten: 

6.  Von  der  Macht  deiner  ftirchtbaren  Thaten  sollen  sie  sprechen, 

Und  deine  GrGsse  will  ich  erzählen; 

7.  Deiner  grossen  Gflte  Ruhm  sollen  sie  ausrofen, 

Und  ob  deiner  Gerechtigkeit  Jubeln. 

8«  Gnädig  und  barmherzig  ist  Jehova, 

Langmflthig  und  reich  an  Gnade. 
9.  Gfltig  ist  Jehova  gegen  Alle, 

Und  sein  Erbarmen  erstreckt  sich  auf  alle  sdne  Werke. 

10.  Dich  preisen,  Jehova»  all  deine  Werke, 

Und  deine  Frommen  rflhmen  dich; 

11.  Von  deines  KOnigthumes  Herrlichkeit  sprechen  sie, 

Und  von  deiner  Macht  reden  sie, 

12.  Um  den  Menschen-Kindern  deine  Macht  kund  zu  thun. 

Und  die  prachtvolle  Herriichkeit  deines  KOnigthums. 
18.  Dein  KOnigthum  ist  ein  KOnigthum  aller  Ewigkeit, 

Und  deine  Herrschaft  besteht  in  Geschlecht  und  Geschlecht 

14.  Jehova  sttitzet  alle  Fallenden, 

Und  richtet  alle  NiedergebeOgten  auf. 
li.  Aller  Augen  warten  auf  dich. 

Und  da  gibst  ihnen  ihre  Speise  so  eeiner  Zeit 
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16.  Da  (hust  änf  deüne  Hand» 

Uttd  sSttSgit  aUea  Lebeadige  tak  Gteade. 

17.  Gerecht  iat  Jehdva  in  all  aeinen  Wagen, 

Und  gnädig  in  all  seinen  Werken. 

18.  Nah'  ist  Jehova  Allen,  die  ihn  anrafen, 

Allen,  die  ihn  anrufen  mit  Wahrheit. 

19.  Seiner  Verehrer  Wflnache  thol  er; 

Und  ihr  Geschrei  hört  er,  and  hilft  ihnen. 
1^0«  JehoTa  bewahret  Alle,  die  ihn  lieben, 
Und  alle  Frevler  tilget  er. 

21.  Jehova's  Lob  soll  mein  Mund  reden, 

Und  preisen  soll  alles  Fleisch  seinen  heiligen  Namea 
Ewig  nnd  immerdar! 

1.  Vergl.  Ps.  30,  2.  König]  Apposition  mit  dem  Ali,  eig.  der 
da  König  bist;  anders  and  in  minder  aoffallender  Verbindung  Ps. 5, 3. 
—  3.  1.  GL  Beminiscenz  ans  Ps.  48,  8.  —  4.  Und  verkünde]  dg. 
sie  mögen  verk.,*)  Wechsel  der  Gonstraction.  —  6.  Grösse]  Nicii 
dem  E.:  das  Ch.  deine  grossen  Thaten.  —  7.  Deiner -*  Güte] 
y\  Adject.  nachdrücklich  vor  das  Sabst  gesetst,  wie  Ps.  89,  51.  Nach 
And.  steht  es  sabstantire  Im  Stat  cooetr.  xa  dem  folgenden  Nomen.  - 
8.  Vgl.  Ps.  86,  15.  103,  8.  —  13.  Die  nach  diesem  Vs.  fetalende  Nm- 
Strophe  eraetaen  die  LXX:  «c(oxoc  xupux;  2v  xolc  Xdfotc  outoü,  xc 
Soioc  iy  icaai  toTc  IpTOic  autoa,  welchen  Vs.  Ew.  h.  einschaltet;  &  d. 
Einl.  —  14.  h  not.  Acc.  h.  u.  Vs.  16 ,  (vergL  Ps.  34,  4) ;  *doch  bm 
ancb  sehr  wohl  die  Meinnng  des  Dichters  sein:  Jehova  ist  für  alle 
Fallenden  ein  Halt,  and  für  alle  Nledergebeagtqn  eine  Stütze.*  - 
15.  Vergl.  Ps.  104,  27.  —  16.  Mit  Gnade]  d.  b.  mU  WoUflttten. 
5  Mos.  33,  23.  Ehedem  erkISrte  ich  es  (wie  Ewald,  welcher  bemerk: 
sollte  es  als  Gnade  auf  Gott  gehen,  so  müsste  es  \y\T\  taeissen,  ^ 
ich  aber  nicht  nothwendfg  finde)  von  dem,  wks  sie  wünaebeni  y^ 
Vs.  19.  Ewald  nimmt  hoh  als  Dat  —  18.  Vgl.  Ps.  34,  19.  — IS.fB; 
Wnnsch,  Begehren;  im  schlimmen  Sinne  1  Mos.  49,  6. 


*)  Besser  ist  es,  die  Worte  als  Aussage  zu  fassen  (ebenso  Ts.  6  a.  7),  ab  As^ 
druck  der  Thatsache,  dass  überall  der  Preis  Qottet  verbreitet  ist,  wodurdi  steh  d£t 
Dichter  zum  Preise  sich  will  ermuntern  lassen  (Vs.  5  u.  6).  Zu  vorgleichen  wäre  dem- 
nach Ps.  19,  2  u.  3,  welche  Stelle  dem  Dichter  nach  Vs.  7  offenbar  vorsehveMe; 
auch  hat  der  Verf.  selbst  die  mit  Ys.  4.  6  u.  7  ganz  ihnli^en  Ysi.  10  «.  H  ^ 
fach  indicAtlvifich  ge&oipiaen.    & 
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Psalm  CXLVL 

Ein  Tempel-  and  Hallelojali-Psalm  von  gewöhnlichem  Ton  und  Inhalt, 
besonders  zn  vergleichen  mit  Ps.  100.  113.  118.  Jehova  wird  gepriesen 
als  der  sicherste  Beistand,  als  SchOpfer,  als  Retter  der  üngiacklichen ,  als 
BeschUtzer  der  Verlassenen,  als  Nationalgott.  Venema  setzt  die  Abfiusung 
in  die  makkabftische  Zeit;  die  alezandrinische  Version  schreibt  sie  dem 
Haggai  nnd  Sachaija  zn. 

1.  Lobet  Gott! 

Lobe,  meine  Seele,  Jehova! 

2.  Ich  will  loben  Jehova,  so  lang  ich  lebe; 

Spielen  meinem  Gott,  so  lang  ich  bin. 

3.  Vertrauet  nicht  anf  Fflrsten, 

Anf  Menschen-Kinder,  bei  denen  keine  Hälfe! 

4.  Ihr  Odem  gehet  aus,  sie  kehren  in  ihren  Staub: 

Selbiges  Taget  sind  dahin  ihre  RathschlAge« 

5.  Hell  dem,  dess  Beistand  der  Gott  Jakobs, 

Dess  Hoffhung  anf  Jehova,  seinen  Gott! 

6.  Er  machte  Himmel  und  Erde, 

Das  Meer  und  Alles,  was  darinnen; 
Er  bewahret  Treu*  in  Ewigkeit 

7.  Er  schaffet  Recht  den  Unterdrackten, 

Gibt  Brod  den  Hunpigen; 
Jehova  Usset  los  Gefangene. 

8.  Jehova  Oflhet  Blinden  die  Augen, 

Jehova  richtet  Niedeigebeogte  auf, 
Jehova  liebet  Gerechte. 
0«  Jehova  behfltet  Fremdlinge, 

Waisen  und  Wittwen  hilft  er  auf; 
Aber  den  Weg  der  Frevler  krttmmet  er. 
10.  Jehova  ist  KOnig  in  Ewigkeit, 

Dein  Gott,  o  Zion,  auf  Geschlecht  und  Geschlecht« 
Lobet  Gottl 

1.  Meine  Seele]  vgl  Ps.  108, 1.  104,  1.  — -  2.  So  lang  etc.] 
TgL  Pfl.  104,  38.  —  8.  Vgl.  Ps.  118,  8.  9.  —  4.  Ist  ein  achSner  ori- 
gineller Gedanke.  —  5.  Dess  Beistand]  Ueber  das  2  essentiae  Tgl. 
Pa.  54,  6.  68,  5  und  Ew.  $.  217,  f,  1.  -*-  7.  Lasset  los]  m^l  heisst 
eigentlich  zittern  machen,  fallen  mächen,  abschütteln  nnd  steht 
so  Jes.  58,  6  vom  Abschütteln  des  Jochs,  hier  und  Ps.  105,  20 
geradezu  rom  Befreien  der  Gefangenen. 
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8.  Blinden]  Unglücklichen  fiberfaanpt  So  kommt  blind  bUdlidi 
vor  Je8.  35,  5.  42,  7«  Uebrigens  veigL  p0.  145,  14.  —  9.  Hilft  er] 
TTiy  noi  h.  and  Ps,  147,  b  als  caasatives  I^el  von  y^  nach  der  nr- 
sprunglichen  Bedentang  dieses  Stammes:  zarfickkehren  (so  c>Leim 
Arab.),  also:  zurückführen,  wiederherstellen.  Krammet  er] 
macht  er  zom  Irrwege. 


Psalm  CXLVIL 

Nach  einer  karzen  Auffordenuig  (Vs.  1)  wird  Jehova  theils  als  Natio- 
nalgott der  Joden,  besonders  als  Wiederheisteller  des  zerstörten  Jenualems, 
theils  als  mächtiger,  väterlicher  Natnrgott  gepriesen.  Es  ist  klar  ans  Vs.  2. 
18.  14,  dass  dieser  Ps.  bald  nach  der  Rflckkehr  ans  dem  Exil  nnd  der 
Wiedererbannng  der  Stadt  Jemsalem  gedichtet  worden ;  nach  Hüsig  o«  OUh, 
bezogen  sich  Jene  Vss.  freilich  auf  die  zweite  Wiederherstellang  JemsaloDi^ 
nach  der  Befreiung  von  dem  syrischen  Joche,  welche  vomehmlidi  -ducfc 
Simon  gefordert  warde;  und  zwar  scheint  Ps.  SS  als  Vorbild  gedient  sa 
haben.  —  Die  LXX.  diellen  den  Ps.  ohne  erkennbaren  Gmnd  in  zwei  be- 
sondere Lieder,  Vs.  1  —  11  n.  Vs.  12—20. 

1.  Lobet  GoUl 

Denn  schOn  Ui\  nnsrem  Gott  za  spielen; 
Denn  lieblich,  es  ziemet  Lobgesang. 

2.  Jehova  bauet  wieder  Jerusalems 

Die  Zerstreuten  Israels  sammelt  er« 
S.  Er  ist's,  der  heilet,  die  verwondetef  Heizens, 
I  Und  er  verbindet  ihre  Schmerzen. 

4.  Er  berechnet  die  Zahl  der  Sterne, 

I  Und  alle  benennet  er  mit  Namen. 

5.  Gross  ist  unser  Herr  nnd  machtvoll, 
>  Seines  Verstandes  ist  kein  Haass. 

6.  Jehova  hilft  Leidenden  auf, 

Emiedert  Frevler  zur  Erde. 

7.  Singet  Jehova  mit  Dankliedem^ 
Spielet  nnsrem  Gott  auf  der  Harfe  1 

8*  Der  den  Himmel  decket  mit  Wolken, 
Der  Erde  Regen  bereitet, 

Kräuter  sprossen  lässt  auf  Bergen; 
9.  Der  dem  Vieh  seine  Speise  gibt. 

Den  Jungen  Raben,  die  da  rufen* 

10.  Nicht  der  Kraft  des  Rosses  ist  er  hold. 
Noch  hat  er  an  Mannes-Schenkeln  Wolilgelkllen; 

11.  Wohlgefallen  hat  Jehova  an  seinen  VerehrerUi 
Die  da  harren  auf  seine  Gnade. 
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12.  Rfilime,  Jerasalem,  Jeboval 

Lobe  deinen  Gott,  Zion! 

13.  Denn  er  befestigt  die  Riegel  deiner  Tböre, 

Segnet  deine  Söbn*  in  deiner  Mitte; 
14«  Er  macht  deine  Grenze  sieber, 

Mit  Mark  des  Waizcnt  sSttigt  er  dicb« 

15.  Er  sendet  seinen  Befehl  zur  Erde, 

Eilend  Hüft  sein  Wort 

16.  Er  gibt  Schnee,  wie  Wolle, 

Reif,  wie  Asche,  strent  er  aas; 

17.  Er  wirft  sein  Eis  herab  in  Stücken; 

Vor  adnem  Frost,  wer  iuum  bestehen? 

18.  Er  sendet  sein  Wort,  and  schmelzet  sie; 

Lftsst  seinen  Wind  wehen,  es  fliesset  Wasser. 

19.  Er  that  Jakob  kond  sein  Wort, 

Und  seine  Satzungen  und  Rechte  Israel. 

20.  Nicht  also  that  er  allen  VGlkem, 

und  Rechte,  sie  kennen  flle  nicht 
Lobet  Gott! 

1.  rn^T  Infinit  Fiel  n&tt  He  parag.  oder  der  Femininalendong  nach 
Eto.  $.  288,  d.  Denn  lieblich]  näml.  iat  es,  zu  spielen.  D^j;jkami 
lucht  mit  'n  constmirt  werden,  wegen  des  verschiedenen  Geschlechts. 
VgL  Ps.  88,  1.  *Cebrigens  sind  die  verschiedenen  Glieder  des  Vs.  bei  der 
vorli^enden  Textgestalft  ofienbar  etwas  tmgefOgig.  Olshausen  vermuthet 
daher  nach  Vergleichong  mit  Ps.  185,  3,  dass  ursprünglich  das  erste 
Glied  geheissen  habe:  ^31fi9*^3  IT  1^^!%  das  zweite:  D^ir^*^3  )TTlh^  n&T, 
das  dritte:  nhtJn  TWiOj  was  viel  fiir  sich  hat*  —  8.  Die  —  Her- 
zens] die  Traurigen  (vergL  Ps.  84,  19),  näml.  die  Exulanten.  Ueber 
das  h  VgL  zu  Ps.  145,  14.  ^-  4.  So  alle  AuslL;  eig.  rechnet  eine 
Zahl  für  d.  St.,  von  d.  St  Hüzig,  Ewäldt  er  bestimmet  (Jes. 
66,  IS)  eine  Zahl  den  Sternen;  ein  schöner  Sinn  und  besonders 
auch  wogen  des  Daävs  sprachgemUss;  aber  der  Gedanke  ist  an  meta* 
phjsisch.  —  6.  Diess  ist  ebenfalls  auf  die  Juden  und  ibre  Fdnde  m 
bestehen;  vgL  Ps.  148,  9. 

8.  rPD2^!l  mit  dopp.  Acc,  w5riL  der  die  Berge  Kr.  spros- 
aen  Ittsset  Warum  gerade  auf  Bergen?  Weü  diese  nicht  coltivhrly 
nicht  gewSssert  werden,  und  der  Natur  allein  überlassen  sfaid.  Vergl. 
Ps.  104|  18.  —  9.  VergL  Hiob  88,  41.  Etoälä:  das,  wonach  sie 
rafen.  —  10.  Des  Bosses]  der  BeiteceL    An  Maaaes«Schen- 
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kein]  Der  Pärallelismns  rechtfertigt  die  aiyeiiommeae  Eddiimg,  da» 
es  für  FtussYolk  stehet:  der  Begriff  der  Schnelligkeit  bt  yiellticht  nicht 
ganz  ansznschliessen,  das  Fussvolk  muss  ja  mit  den  Beinen  lau- 
fen. Dieser  Gtedanke  scheint  ans  der  Stdk  Ps.  33, 16.  17  eaflehnt 
2U  sein. 

14.  Deine  Grenze]  Gebiet  Sicher]  eig.  zur  Sidierheit  ü^ 
mit  dem  dopp.  Acc.  Ps.  39,  9.  Mark  etc.]  vergi.  Ps.  Sl,  17.  5 Hos. 
32, 14.  —  15.  Sinn:  was  er  befiehlt,  geschieht  schnell.  Vgl. Ps. 33, 9; 
SnrnD**!];,  ähnlich  nnserm  znm  Schnellsten,  anfsSehadlsle.  — 16.£r 
gibt]  lässt  kommen,  sendet  herab^  W 1  e  W  o  II  e]  so  weiss.  — 17.  Eis] 
hier  Hagel,  weil  in  Stücken:  D  secondum,  instari  in  Gestalt.- 
18.  Er  —  Wort]  er  befiehlt,  will,  rergL  Vs.  15.  Sie]  cUe  Stücke. 
—  19.  Das  Partie,  wie  Ps.  14i,  10.  —  20,  VergL  5  Hos.  4,  7. 8. 
32—34. 


Psalm  CXLVffl. 

Aufruf  an  den  Himmel  und  alle  seine  Geschöpfe,  Jehova,  daa  &k9^ 
zu  preisen  (Vs.  1 — 6).  Derselbe  Aufruf  an  die  Erde  und  ihre  Gescltöpf^ 
mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Volk  Israel  (Vs.  7  —  14). 

Ein  später  Tempelpsalsit  in  einer  glOcUichen,  haffinnogivoHeD  Pfoode 
gedichtet,  wie  aus  Vs.  14  erhellet ,  vielleicht  nach  VoUendoqg  des  Bues 
der  Stadt  und  des  Tempels. 

1.  Lobet  Gottl 

Lobet  Jehova  vom  Himmel  hert 
Lobet  Ihn  fn  den  H5hent 

2.  Lohet  ihn,  all  sdne  Engelt 

Lobet  ihn,  all  seine  Heere! 

3.  Lobet  ihn.  Sonn'  und  Mond! 

Lobet  ihn,  alle  leuchtenden  Sterne! 

4.  Lobet  ihn,  Himmel  des  Himmels, 

Und  Wasser,  das  über  dem  Himmel! 

5.  Loben  sollen  sie  Jehova*s  Namen! 

Denn  er  gebot,  und  sie  waren  geschidrea, 

6.  Und  er  stellte  sie  fest  auf  ewig  und  Immerdar; 

Satzungen  gab  er,  und  sie  überschreiten  sie  nicht 

7.  Lobet  Jehova  von  der  Eide  her, 

Ihr  Ungeheuer  und  alle  Tiefen, 

8.  Feuer  und  Hagel,  Schnee  und  Nebel, 

6tQimwi]id,  der  aain  Wort  ansilohtet; 
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0.  Beige  und  alle  Hflge!, 

Frachtbäame  und  alle  Cedero; 

10.  Thiere  and  alles  Vieh, 

Gewtirm  tind  gefiederte  VOgel; 

11.  KOmge  und  aUe  VOlker, 

Fürsten  und  alle  Richter  der  Erde; 

12.  Jflnglinge  und  Jnngfranen, 

Greise  sammt  Knaben! 

13.  Loben  sollen  sie  Jehova's  Namen  I 

Denn  erhaben  ist  sein  Nam^  allein, 
8eine  Herrlichkeit  Ober  Erd'  und  Himmel; 
14«  und  er  hat  erhöhet  das  Haupt  seinem  Volke, 
Den  Ruhm  all  seinen  Frommen,   . 

Den  söhnen  Israels,  dem  Volke,  das  ihm  nahe, 
Lobet  Gott! 

1.  Vom  Himmel  her]  Schicklicher  wäre  im  Himmel  nach 
dem  parallelen:  in  den  Höhen;  jedes  ist  nach  verschiedenem  Ge«, 
Bichtspunkte  gesagt:  bei  jenem  wird  auf  das  Vemommenwerden  des 
LobeSy  bei  diesem  auf  die  Verkündigung  desselben  gesehen.  Der  C?iald, : 
sanctae  creaturae  de  coelo,  nach  einer  ähnlichen  Construction  wie  Ps. 
68,  27.  Immer  ist  es  Anrede  an  £e  HimmelsbewolHier.  —  8.  Alle 
Heere]  Die  Engel,  vgl.  1  Eon.  22,  19.  Ps.  103,  21.*)  —  4.  Him- 
mel des  HimmeU]  der  oberste  Himmel,  die  höheren  Sphären.  Dieser 
Ausdruck  konunt  noch  sonst  vor,  5  Hos.  10,  14.  1  Eöil  8,  27.  2  Chr. 
2,  5;  aber  nirgends  im  A.  T.  findet  man  die  Vorstdiung  bestimmt; 
man  dachte  sich  also  wohl  nur  dunkel  über  dem  sichtbaren  Himmel 
noch  ehien  höheren.  Später  sählten  die  Juden  drei  Himmel,  und  in 
neuerer  Zeit  sieben,  vgl.  2  Cor.  12,  2  u.  d.  Ausl.  z.  d.  St  Durch  das 
zweite  Hemistich  sehen  wir,  was  unser  Dichter  unter  dem  höchsten 
Hknmel  versteht:  nämlich  die  Region  über  dem  sichtbaren  Hänmels- 
gewölbe,  wo  sich  das  obere  Wasser  befindet,  vergL  1  Mos.  1,  7.  Ps« 
104,  8.  —  6.  pn  von  Naturgesetzen  auch  Hiob  28,  28.  38, 10.  33. 
Jer.31,  35f.33,  25.  — Hiob  38,  10  liegt  darin  der  Begriff  der  Schränke, 
der  h.  aber  wohl  zu  eng  sein  würde.    Auffallend  ist  der  Sing.  lUJT, 


*)  Es  war  hier  kein  Gnmd  veiluaidMi,  das  Ghethib  ^^^  in  das  Keri  VX32t 

cn  verwandeln,  da  mit  einziger  Ausnahme  von  Ps.  103,  21  die  binunllsohen  Heer- 
schaaren  immer  durch  den  Sing.  {02  bezeiefanet  werden ;  s.  d.  Aam.  am  Schlusie  des 
24.  Ps,    Ä 
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der  doch  nicht  woU  anders ,  ab  auf  die  durch  das  Plondaui;  D:  an- 
gedeutete Mehrheit  erschafiher  Wesen  bezogen  werden  kann,  und  also 
nnpersönlich  genommen  werden  muss  (v.Leng.:  und  man  schreitet 
nicht  darüber).  Ewald  erklärt  irdlich:  Ein  Gesetx,  daa  nie 
wieder  schwindet 

8.  Feuer]  Blits.  niD^p  soll  nach  Ewald  (auch  LXX.  jl  Sji) 
Eis  heissen  von  *l{9p  chald.  gebunden  werdeui  gerinneui  gefrieren.  AI« 
der  sichern  Bedeutung  Bauch  entspricht  nur  NebeL  Der  —  aas- 
richtet] YgL  Ps.  104,  4.  —  9.  Gedern]  statt  der  WaldbSnme  über- 
haupt —  14.  Er  hat  erhöhet  etc.]  vergl.  Ps.  89,  18.  25.  92,11. 
182,  17.  Den  Buhm]  näml.  erhöhte  er.  And.  suppl.  nm  es  sie- 
met;  vergl.  Ps.  147,  1.  Das  —  nahe]  l2ln^  statt  6  2t1{?  (veigi 
3  Mos.  10,  8.  Ps.  78,  27)  s.  t.  a.  ihm  heilig.  Die  Priester  sind  Je- 
hoya  nahe,  8  Mos.  10,  8.  Ez.  42, 18. 

Psalm  CXLIX, 

Lob  Jehova^Sy  als  gnädiges,  liegrerleihenden  Gottes  der  jadischen  Natioe. 
Da  dieser  Ps.  unstieitig  später  ist  —  als  Hallelnjah-Psalm ,  und  nach  da 
Stelle,  die  er  unter  lauter  spätem  Psalmen  einnimmt  —,  so  ist  er  woU, 
wie  der  vorige,  in  die  hofitanngsroUe  Periode  nach  dem  Ezü  zu  setira. 

1.  Lohet  Gott! 

Singet  Jehova  ein  neues  Lied, 

Sein  Lob  in  der  Frommen  Versammlung! 

2.  Es  freue  sich  Israel  seines  SchOpfers, 

FrohloclLen  die  SOhne  Zions  ob  iiirem  KOnig! 
8.  Loben  sollen  sie  seinen  Namen  mit  Reigen, 
Mit  Pauk'  und  Harfe  spielen  ihm! 

4.  Denn  Wohlgefallen  hat  Jehova  an  seinem  VolkCp 

Er  schmacket  die  Elenden  mit  HeiL 

5.  Es  frohlocken  die  Frommen  ob  der  Herrlichkeit, 

Jubeln  auf  ihren  Lagern; 

6.  Lobeserhebungen  Gottes  in  ihrem  Munde, 

Und  zweischneidige  Schwerter  in  ihrer  Hand, 

7.  Um  Rache  zu  üben  an  den  Völkern, 

Strafe  an  den  Nationen; 

8.  Um  ihre  KOnige  zu  binden  mit  Ketten, 

Und  ihre  Edeln  mit  eisernen  Fesseln; 

9.  Um  an  ihnen  zu  üben  das  geschriebene  Recht: 

Ehr'  ist  solches  all  seinen  Frommen« 
Lobet  Gottl 
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1.  Vgl.  Ps.  96|  1.  Uly  1.  —  2.  Seines  Schöpfers]  Der  Plar. 
steht  nach  Analogie  von  D\'1^K;  vgl.  Ps.  121,  6,  weniger  passend  wfirde 
es  für  einen  Sing,  erklärt ,  was  es  der  Form  nach  sein  könnte,  rergl. 
Ges.  §.  91,  9,  Anm.;  Ew.  §.  256,  b.*)  —  3.  ^IHD  nehmen  Rosmm. 
u.  A.  h.  und  im  folg.  Ps.  Vs.  4  fälschlich  für  eins  mit  b^hU]  dass  es 
in  letzterer  Stelle  und  sonst  (2  Mos.  15,  20.  Rieht  11,  34)  mit  Panken 
verbunden  vorkommt,  nöthigt  nicht,  es  für  ein  Instrument  zu  nehmen; 
denn  bekanntlich  dient  die  Pauke  (Aduffa)  zum  Taktschlagen  beim  Tanze, 
und  wird  daher  sdücklich  mit  letzterm  zusammen  genannt 

4.  Die  Elenden]  ein  Prädicat  der  Israeliten  oder  eines  TheSes 
derselben,  h.  wahrsch.  die  Exulanten,  vergl.  Ps.  102,  18.  107,  41.  — 
5.  Der  Herrlichkeit]  vgl.  Ps.  85,  10.  Auf  —  Lagern]  yergl. 
Anm.  z.  Ps.  4,  5.  — 6.  Zweischneidige  Schwerter]  vgLNeh.  4, 
wie  die  Juden  bewaffnet  arbeiteten  am  Bau  der  Mauern.  —  9.  Das 
—  Recht]  das  Gebot  Jehova's,  die  Völker  auszurotten,  das  im  Pen- 
tateuch  so  sehr  eingeschärft  ist  (5  Mos.  7). 


Psalm  CL 

Anfforderong,  Jehova  im  Himmel  und  auf  Erden,  mit  allen  möglichen 
Instinmenteo,  zu  lobtingen,  ähnlich  der  in  Ps.  148,  wahrscheinlich  von  dem« 
ielben  Dichter, 

1.  Lobet  GoUl 

Lobet  Gott  IQ  seinem  Heiligthuml 

Lobet  ihn  in  seiner  Herrlichkeit  Vestel 

2.  Lobet  ihn  ob  seinen  mächtigen  Thatenl 

Lobet  ihn  nach  seiner  erhabenen  GrGssel 

3.  Lobet  ihn  mit  Posaunen-Stoss  1 

Lobet  ihn  mit  Laut'  und  Harfe  I 

4.  Lobet  ihn  mit  Pank'  und  Reigen! 

Lobet  ihn  mit  Saiten  nnd  Schalmei  I 

5.  Lobet  ihn  mit  hellen  Cymbeln! 

Lobet  ihn  mit  schallenden  Cymbeln, 

6.  Alles,  was  Odem  hat,  lobe  Jehova  I 

Lobet  Gottl 


*)  Nach  seinem  HandexempUr  hat  der  Verfuser  spltsr  dieser  Auf&uMnsg  sieh 
zugeneigt    H. 

D«  WtlU,  C«mmwlar  fib«r  dit  PMlnen.    5.  Avfl.  ^2^ 
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8.  JeboTit,  was  ist  der  Menscb,  daas  da  ihn  kenneti, 
Des  Menschen  Sohn,  dass  du  ihn  achtest? 

4.  Der  Mensch,  dem  Hauche  gtelcfat  er; 

Seine  Tage  wie  schwindende  Schatten. 

5.  Jehova,  neige  deinen  Himmel,  and  steigt  herab! 

Rühr'  an  die  Betge,  dass  sie  rauchen! 

6.  Blitze  mit  Blitzen,  and  zerstrene  sie! 

Schiess'  deine  Pfeile,  nnd  verwirre  sie ! 

7.  Lange  mit  deinen  Hftnden  ans  der  HOhet 

Befrei'  and  rette  mich  aas  dem  grossen  GewSsser, 
Aas  der  Hand  der  SOhne  der  Fremde! 

8.  Deren  Mand  Falschheit  redet, 

Und  deren  Rechte  der  LQge  Rechte. 

d.  Gott,  ein  neues  Lied  will  ich  dir  singen. 
Mit  zehnsaitiger  Laute  dir  spielen, 

10.  Dir,  der  Sieg  verleihet  den  KOnigen, 

Der  David,  seinen  Knecht,  befreite  vom  verderblichen  Schiertf. 

11.  Befrei'  und  rette  mich  aus  der  Hand  der  SOhne  der  Fremde, 

Deren  Mund  Falschheit  redet. 

Und  deren  Rechte  der  Lüge  Rechte. 

12*  Dass  unsre  SOhne  seien  wie  Pflanzen, 
Grossgezogen  in  ihrer  Jugend, 
Unsre  TOchter,  wie  schOngehaneae  Eckaäaleo, 
Nach  der  Palftste  Bauart. 

13.  Unsre  Speicher  seien  voll, 

Allerlei  Vonath  ausspendendj 
Unsere  Schafe  taasend-,  zehntausendfältig  sich  mehrend, 
Aof  unsren  Triften; 

14.  Unsre  Rinder  seien  trftchtig; 

Keine  Niederlage,  keine  Gefangenen, 
Und  keine  Klage  aof  unsern  Gassen  1 

15.  Heil  dem  Volke,  dem  also  ist! 

Heil  dem  Volke,  dess  Gott  Jehova  1 

1.  YgL  Ps.  18,  85.  —  2.  Mein  Wohlthäter]  Güte  metoiPt 
6t  gutthätig.  VgL  Jon.  2,  9.  Zu  den  andern  Worten  TgL  F8.1S,^ 
Tn  ausbreiten,  ssu  Boden  strecken  s.  v.  a.  Ta*in  Ps.  18,  48.    Vä» 


Vs.  2.    Statt  \^jf  lesen  viele  Codd.  Kenn,  und  de  BosH  D^ßjf,  was  iber  tcÜ 

Correctur  nach  Ps.  18,  44  ist,  da  unsere  Lesart  schwierig  ist  Auch  die  tXX-  ^»s^ 
>^y,  da  sie  töv  Xoov  |aou  übersetzten.   Weim  der  Chald.  und  Syr.QiJdp  ausdrGcktfi* 

so  folgt  nicht,  dass  sie  es  lasen:  sie  nabmen  ^^n  filr  den  Phual,  oder  das  i  i&r  p*- 
ragogisch.  *  ^ 
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^DJf  i^L  die  Bern,  z.  Ps.  18,  44»  woher,  n^k  der  Beoene.  von  2  Sanu  22^ 
«0  genommen  kt  Da  sonst  Alles  darauf  hinfuhrt|  dass  als  Suljject  des 
Psalms  das  ganae  Volk  zu  denken  ist,  so  fügt  sieb  die  Uebersetzong 
durch  mein  Volk  nicht  in  das  Gknze,  und  es  ist  ^tSiJl  vielmehr  durch 
die  Völker  zu  erklären,  mag  nun  ursprünglich  Q^pj|  wirklich  dafür 
gestanden  haben,  oder  ^  als  kürzere  Piuralfofm  gesetzt  sem«  — 
8.  Kennest]  dich  um  ihn  kümmerst,  ygL  Ps.  31,  8.  Uebdgens  ist  Ps. 
8,  5  nachgeahmt  —  4.  VgL  Ps.  39,  6.  7.  12.  Hieb  8,  9*  14,  2. 

ö.  Vgl  Ps.  18, 10.  104,  82.  —  6.  VergL  Ps.  18,  16,  —  7.  VgL 
Ps.  18,  17.  mo  sonst  öffnen,  h.  xl  Vs.  10.  11  her^^nreisseoi 
retten.  —  8.  Rechte]  womit  man  den  Schwur  bekrUVIgt  Diess  rer- 
stebt  man  gew.  von  Bundbrüchigkeit;  and  wäre  das  ßobject  des  Ps. 
ein  König,  so  müsste  man  es  so  nehmen;  aber  die  Feinde  in  den  Klag- 
psalmen werden  immer  als  Lügner  und  Betrüger  geschildert  (Ps.  5, 10. 
10,  7.  12,  3.  31,  19  etc.);  selbst  die  Heiden  (Ps.  120,  2},  so  dASS  der 
Gedanke  wohl  allgemeiner  zu  fassen  ist 

9.  Vgl.  Ps.  33,  2  f.  —  10.  n^^  bezieht  sich  h.,  wie  Ps.  50,  4. 
147, 19,  anf  die  Vergangenheit;  der  Dichter  brauchte  diese  Form  dee 
Parallelismus  wegen. 

12.  Httb^  statt  ^^)<  iJfD^,  wie  5  Mos.  4,  4a  l  tloa.  11,  7.  1  Kött. 
22,  19  etc.  FreiVch  ist  der  Uebergang  Ton  der  Bitte  um  Bettung  zu 
dieser  Bitte  um  Wohlergehen  etwas  schroff.  VieHeicbt  aber  ist  auch 
dieser  Tfaeil  des  Ps.  entlehnt  (s.  d.  Einl.).  Kimchi  findet  h.  kehie  Bitte, 
sondern  rühmende  Erwähnung  des  glücklichen  Zustandes,  abgesehen  von 
der  Gefahr,  mit  welcher  die  Feinde  drohen;  so  wäre  nsS^K  denn  (5  Hos. 
3,  24) ,  und  dazu  schickt  sich  besser  die  Construction  mit  Participien, 
als  zu  damit  Hitzig  übersetzt  es  gar  nicht  Ewald  nimmt  es  als 
Bdat  und  setzt  damit  Vs.  15  in  Verbindung.  Sonderbar  ist  die  Auf- 
fassung Geier^s,  der  diess  als  Prahlerei  der  Feinde  nimmt  -—  Beide 
Bilder  könnten  nicht  schöner  gewählt  sein,  um  die  wilde  Kraft  der 
mänidichen  Jugend  mit  der  ruiiigen  Schönheit  der  weiblichen  zu  con- 
trastiren. rv^XlD  nehmen  Vulg.,  Luther,  Hengsth.  geradezu  für  instar; 
And.  in  der  Bedeutung  Bauart  und  ergänzen  2  oder  3;  Hitzig: 
Banstück.  Ohne  Anwendung  dieser  unerwiesenen  Bedeutung  lumn 
man  eme  Art  von  Appoeition,  des  Ganzen  zum  Theile,  oder  einen  Acc« 
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ädrerb. ,  wie  Pv.  1S2,  4  annehmen.    Unter  den  H^n  mit  v.  Lmg.  ge- 
rade Karyatiden  zu  rersteheni  dürfte  das  Ä.  T.  keine  VennkuBong 
geben;  Hmgstb.i  Unsere  Töchter  wie  die  Erker,  ansgelianen  trie  die 
Paläste.  —  18.  Speicher]  so  die  Verss.;  heisst  das  nnr  Uer  Torkon- 
mende  17D  (nadi  Eto.  $.  160,  d,  Anm.  vielmehr  ^D,  aus  Tim  teikilnt] 
Winkel  s.  t.  a.  TV^.  so  ist  der  Sinn  ähnlich:  es  shid  dieWinkdge- 
meint|  in  denen  man  etwas  verbirgt    Allerlei  Vorrath]  eig.  tob 
Art  au  Art|  von  aller  Art  Vorrath  nämlich.    Miehaelü  nimmt  nack 
^archi  }T  (daa  man  dann  ]T  panktiren  moss)  :=  ]1toy  Vorrath,  Le- 
bensmittel; allein  2  Cbron.  16,  14  bestätigt  die  gewöhnliche  EttiS- 
Tang.   Triften]  ffiob  5,  10.  —  14.  t\lhi<  Rind  s.  ▼.  a.  rj^M,  nnd  iwar 
als  epicoenon  h.  vom  weibl.  Gksohlecht    Wir  erklären  das  aweite  H»> 
mistich  von  etwas  Anderem  als  von  der  Viehzucht,  weil  sich  dazo  besser 
die  Klage  anf  den  Gassen  scliickt   yi^  Niederlage,  wie  lQcht*21,15. 
Fehlgebart  (BochaH),  orbitas  (Kimehi)  heisst  das  Wort  nicht;  über 
ao  etwas  stellt  man  auch  keine  Klage  an,  wohl  aber  über  Niederiase& 
und  WegfOhrnng.   FIM^  sc.  tt^D;),  herausgehender,  weggeführter  Hensdi 
(Kimchi).  Bocharti  enüttens  sc  semen.    Ebenfalls  die  Bedehnng  anf 
die  Knder  festhaltend,  tibersetat  £ii?. :  Kein  Einbrach  iat  and  kein 
Geraabtes;  wieder  anders,  jedoch  mit  derselben  Beziehung,  HengtA.» 
daaa  unsere  Zugochsen  belastet  sind,  kein  Bruch  und  keio 
Verlust  ~  16.  roStt^  s.  t.  a.  ilD^  ^tt^K- 

T  ▼  V  TT        V  -: 


Psalm  GXLV. 

Lobgesang  auf  Jehova.  Ankandigang  und  Anfforderong  (Vs.  1— ?)• 
Jehova  wird  gepriesen  wegen  seiner  gnädigen  and  gerechten  WeltregierDo^ 
(Vs.  8 — 13),  besonden  wegen  seiner  Fflrsoige  far  die  Unglacklichen  vai 
Frommen  (Vs.  14—20).     Epilog  (Vs.  21). 

Eine  Veranlassung  ist  nicht  in  suchen.  Da  der  Ps.  alphabetisch  uod 
den  Klagpsalmen  verwandt  ist,  so  ist  er  nicht  ftlr  Davids  Werk,  senden 
fOr  das  Prodakt  einer  sp&tem  Zeit  zu  halten,  wie  denn  auch  die  Spnche 
jspSter  ist. 

Die  alphabetische  Ordnung  ist  durch  das  Fehlen  des  Nun  unterbro- 
))Tochen.  Die  LXX,  Vulg.,  der  Syr.,  Arab.,  Aethiop.  fallen  diese  Lflcke 
mit  einem  swischen  Vs.  13  u.  14  eingeschobenen  Vers  aus,  der  im  Hebiii- 
schen  so  lautet:  rfc^jgj-fpp?  TpH)  Vn^T^M  nilT  p»J,  und  welcher  sich 
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wirklich  im  Cod.  Kernt  142  Hof  dem  ontenteii  Bande  der  Seite  angMoerkt 
findet  Aber  der  Chald.  hat  diesen  Va.  nicht,  eben  lo  wenig  als  Aqn«  n^Theodot, 
nnd  zu  Origenet  nnd  Hieronymns  Zeit  felilte  er  im  hebriiachen  Texte.  Ein 
Scholion  dea  Cod.  Vat.  der  LXX.  bezeichnet  ihn  als  nnScht  nnd  einge- 
■ehoben.  Die  Bfasorethen  verwarfen  ihn,  so  wie  die  Jfldifchen  Ausleger. 
FOr  diesen  Vs.  Ibst  sich  der  Grand  anfahren,  dass  es  unbegreiflich  ist, 
warum  der  Dichter  das  Nun  ausgelassen  haben  sollte;  dagegen,  dass  es 
eben  so  unbegreiflich  ist,  warum  die  Abschreiber,  die  so  gern  lieber  mehr 
als  weniger  schreiben,  und  die  hier  noch  dazu  an  die  alphabetische  Ord- 
nung gebunden  waren,  ihn  flbersehcn  haben  sollten;  femer,  dass  er  ans 
Vs.  17  mit  Veränderung  des  ersten  Hemistichs  genommen  zu  sein  scheint 
Knapp  erkllrt  die  Auslassung  dadurch,  dass  der  hebräische  Text  nach  der 
chaldaischen  Uebersetinng.  welche  kirchliches  Ansehen  hatte,  conformirt 
sein  möge ;  dagegen  s.  Ein],  in's  A.  T.  §•  04. 

1.  Lobgesang  Davids. 

Dich  will  ich  erheben,  mein  Gott,  KOnig, 

Und  deinen  Namen  preisen  ewig  und  immerdar. 

2.  An  Jedem  Tage  will  ich  dich  preisen. 

Und  deinen  Namen  loben  ewig  und  immerdar. 

3.  Gross  ist  Jehova  und  sehr  preiswürdig, 

Und  seiner  GrOss'  keine  Erforschung. 

4.  Ein  Geschlecht  rflhme  dem  andern  deine  Werke, 

Und  verkflnde  deine  mächtigen  Thaten! 

5.  Von  der  herrlichen  Pracht  deiner  Majestät 

Und  von  deinen  Wunderthaten  will  ich  dichten: 

6.  Von  der  Macht  deiner  fbrchtbaren  Thaten  sollen  sie  sprechen. 

Und  deine  GrOsse  will  ich  erzählen; 

7.  Deiner  grossen  Gflte  Ruhm  sollen  sie  ausrufen. 

Und  ob  deiner  Gerechtigkeit  Jubeln. 

8«  GnXdig  und  barmherzig  ist  Jehova, 
LangmOthig  und  reich  an  Gnade. 
9.  Gütig  ist  Jehova  gegen  Alle, 

Und  sein  Erbarmen  erstreckt  sich  auf  alle  seine  Werke. 
10.  Dich  preisen,  Jehova,  all  deine  Werke, 

Und  deine  Frommen  rühmen  dich; 
11»  Von  deines  KOnigthomes  Herrlichkeit  sprechen  sie, 
Und  von  deiner  Macht  reden  sie, 

12.  Um  den  Menschen-Kindern  deine  Macht  kund  zu  thun. 

Und  die  prachtvolle  Herriichkelt  deines  Königthums. 

13.  Dein  KOnigthum  ist  ein  KOnigthum  aller  Ewigkeit, 

Und  deine  Henschaft  besteht  in  Geschlecht  und  Geschlecht 

14.  Jehova  stützet  alle  Fallenden, 

Und  richtet  alle  Niedergebeugten  aufl 

15.  Aller  Augen  warten  auf  dich. 

Und  do  gibst  ihnen  ihre  Speise  an  seiner  Zeit 
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16.  Da  fhnst  ftof  ddne  Hand, 

Und  sättSgvt  alles  Lebendiga  mit  GrOAde. 

17.  Gerecht  nt  Jehöva  in  all  seinen  Wegen, 

Und  gnKdig  in  all  seinen  Werken. 

18.  Nah'  ist  Jehova  Allen,  die  ihn  annilen, 

Allen,  die  ihn  anrufen  mit  Wahdieit. 

19.  Seiner  Verehrer  Wflnsche  thnt  er; 

Und  ihr  Geschrei  hOrt  er,  und  hilft  ihnen. 

20.  Jehoya  bewahret  Alle,  die  ihn  lieben, 

Und  alle  Frevler  tilget  er. 

21.  Jehoya's  Lob  soll  mein  Mond  reden. 

Und  preisen  soll  alles  Fleiseh  seinen  heiligen  Namea 
Ewig  nnd  immerdar  I 

1.  Vergl.  Ps.  30,  2.  König]  Apposition  mit  dem  Art,  eig.  dei 
du  König  bist;  anders  und  in  minder  anffaUender  Vecfalndmig  P8.5,3. 
—  3.  1.  Gl.  Reminiscenz  ans  Ps.  48,  2.  —  4.  Und  verkünde]  e^' 
sie  mögen  yerk.,*)  Wechsel  der  Constroction.  —  6.  Grösse]  M 
dem  K.:  das  Cb.  deine  grossen  Thaten.  —  7.  Deiner  *- Güte 
2*1  A^ject  nachdrückUch  vor  das  Snbst  gesetzt,  wie  Ps.  89,  51.  KkI 
And.  steht  es  substantire  Im  Stet  constr.  sa  dem  folgenden  NomeiL  - 
8.  Vgl  Ps.  86,  15.  103,  8.  —  13.  Die  nach  diesem  Vs.  fehlende  Nqd- 
Strophe  ersetzen  die  LXX:  «(oxoc  xopuK  h  xoic  Xotok;  cAtqü,  «£ 
OGioc  iv  icäat  tote  SpYOtc  eeötoo,  welchen  Vs.  Ew.  h.  einschaltet;  6.d. 
Einl.  —  14.  h  not  Acc.  h.  u.  Vs.  16,  (vergL  Ps*  34,  4);  •doch  kui 
anch  sehr  wohl  die  Meinnng  des  Dichters  sein:  Jehora  ist  füi  ^ 
Fallenden  ein  Halt,  und  für  alle  Niedergebeugten  ehie  Statte*  -^ 
15.  VergL  Ps.  104,  27.  —  16.  Mit  Gnade]  d.  b.  mit  Wohldutair 
5  Mos.  38,  23.  Ehedem  erklärte  ich  es  (wie  Eieald,  welcher  bemeib 
BoUte  esals  Gnade  auf  Gott  gehen,  so  müsste  es  U1^  heissen,  ^ 
ich  aber  nicht  notfawendig  finde)  von  dem,  wha  sie  wfinadien,  y^* 
Vs.  19.  Ewald  nimmt  bs^  als  Dat  —  18.  Vgl.  Ps.  34,  19.-19.^, 
Wunsch,  Begehren;  im  schlimmen  Sinne  1  Mos.  49,  6. 


*)  Besser  ist  es,  die  Worte  als  Aussage  zu  üsssen  (ebenso  Vs.  6  n.  7),  ab  A^ 
druck  der  Thatsache,  dass  überaU  der  Preis  Gottes  yerbreitet  igt,  wodordi  aadi  ^« 
Dichter  zum  Preise  sich  wiU  ermuntern  lassen  (Ys.  5  u.  6).  Zu  vergleichen  wir«  dem- 
nach Ps.  19,  2  u.  3,  welche  Stelle  dem  Dichter  nach  Vs.  7  offenbar  vorschwctu, 
auch  hat  der  Verf.  selbst  die  mit  Ys.  4.  6  u.  7  ganz  Umlieben  Tss.  10  n.  21  «^ 
fach  indicativisch  Bfmwanu   M 
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Psalm  CXLVI. 

Ein  Tempel-  and  Hallelajah-Psalm  von  geirOlinlichem  Ton  imd  Inhalt, 
besonders  zu  vergleichen  mit  Ps.  100.  113.  118.  Jehova  wird  gepriesen 
als  der  sicherste  Beistand,  als  SchOpf^r,  als  Retter  der  Unglaclclichen ,  als 
Beschatzer  der  Verlassenen,  als  Nationalgott.  Venema  setzt  die  AbfiMsing 
in  die  makkabäische  Zeit;  die  alexandrinische  Version  schreibt  sie  dem 
Haggai  nnd  Sacharja  zu. 

1.  Lobet  Gott! 

Lobe,  meine  Seele,  Jehova! 

2.  Ich  will  loben  Jehova,  so  lang  ich  lebe*, 

Spielen  meinem  Gott,  so  lang  ich  bin. 
3«  Vertianet  nicht  anf  FQcsten, 

Auf  Menschen-Kinder,  bei  denen  keine  Hälfe! 

4.  Ihr  Odem  gehet  aus,  sie  kehren  in  ihren  Staub: 

Selbiges  Tages  sind  dahin  ihre  Bathschlfige. 

5.  Heil  dem,  dess  Beistand  der  Gott  Jakobs, 

Dess  Hoffnung  anf  Jehova,  seinen  Gott! 

6.  Er  machte  Himmel  nnd  Erde, 

Das  Meer  und  Alles,  was  darinnen; 
Er  bewahret  Treu'  in  Ewigkeit 

7.  Er  schaffet  Recht  den  Unterdrtlckten, 

Gibt  Brod  den  Hungrigen; 
Jehova  Usset  los  Gefangene. 

8.  Jehova  Öffnet  Blinden  die  Aogen, 

Jehova  richtet  Niedeigebeogte  auf, 
Jehova  liebet  Gerechte. 

9.  Jehova  behfltet  Fremdlinge, 

Waisen  und  Wittwen  hilft  er  anf; 
Aber  den  Weg  der  Frevler  krOmmet  er. 
10.  Jehova  ist  KOnig  in  Ewigkeit, 

Dein  Gott,  o  Zion,  auf  Geschlecht  nnd  Geschlecht« 
Lobet  Gott! 

1.  Meine  Seele]  vgl  Ps.  108, 1.  104, 1.  —  2.  So  lang  etc.] 
Tgl.  Ps.  104,  88.  —  8.  Vgl.  Ps.  118,  8.  9.  —  4.  Ist  ein  schöner  ori* 
gineDer  Gedanke.  —  5.  Dess  Beistand]  lieber  das  2  eeaentiae  vgl. 
Ps.  54,  6.  €8,  5  nnd  Ew.  $.  217,  f,  1.  -^  7.  Lässet  los]  *Tnfl  heisst 
eigentlich  zittern  machen,  fallen  machen,  abschütteln  und  steht 
fio  Jes.  58,  6  vom  Abschütteln  des  Jocbs,  hier  nnd  Ps.  105,  20 
geiadeani  rom  Befreien  der  Gefangenen. 
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8.  Blinden]  Unglücklichen  überhaupt  So  kommt  blind  büdlidk 
vor  Jos.  35y  5.  42,  7.  Uebrigens  vergL  Ps.  145,  14.  —  9.  Hilft  er] 
TTly  nur  h.  und  Ps.  147,  b  als  causaüves  Pilel  von  ^  nach  der  iv- 
sprünglichen  Bedeutung  dieses  Stammes:  zurückkehren  (bo  <>Uiii 
Ärab.},  also:  surückführeut  wiederherstellen.  Krümmet  et] 
macht  er  cum  Irrwege. 


Psalm  GXLYIL 

Nach  einer  kurzen  Anffordemng  (Vs.  1)  wird  JehoTa  theik  alt  Natio- 
nalgott  der  Juden,  besonders  als  Wiederhenteller  des  zerstörten  Jenmlen!, 
theils  als  mächtiger,  vaterlicher  Naturgott  gepriesen.  Es  ist  klar  in  Vi.! 
18.  14,  dass  dieser  Ps.  bald  nach  der  Rflckkehr  aus  dem  Exil  und  der 
Wiedererbauung  der  Stadt  Jerusalem  gedichtet  worden ;  nach  Hiisig  u.  Ohk 
bezogen  sich  Jene  Vss.  freilich  auf  die  zweite  Wiederherstellung  Jenmlem 
nach  der  Befreiung  von  dem  syrischen  Joche,  welche  vornehmlich  -M 
Simon  gefordert  wurde;  und  zwar  scheint  Ps.  38  als  VorfoUd  gedieit  n 
haben.  —  Die  LXX.  iheilen  den  Ps.  ohne  erkennbaren  Grund  in  zwei  be- 
sondere Lieder,  Vs.  1—11  u.  Vs.  12--20. 

1.  Lobet  Gott! 

Denn  schOn  kl\  unsrem  Gott  zu  spielen; 
Denn  lieblidi,  es  ziemet  Lobgesang. 

2.  Jehova  bauet  wieder  Jerusalem; 

Die  Zerstreuten  Israels  sammelt  er, 

3.  Er  ist^s,  der  heilet,  die  verwundetes  Herzens  i 

Und  er  verbindet  ihre  Schmerzen. 

4.  Er  berechnet  die  Zahl  der  Sterne, 

Und  alle  benennet  er  mit  l^amen. 
5*  Gross  ist  unser  Herr  und  machtvoll. 
Seines  Verstandes  ist  kein  ICaass. 

6.  Jehova  hilft  Leidenden  auf, 

Emiedert  Frevler  zur  Erde. 

7.  Singet  Jehova  mit  Dankliedem, 

Spielet  unsrem  Gott  auf  der  Harfe! 
$•  Der  den  Himmel  decket  mit  Wolken» 
Der  Erde  Regen  bereitet, 

Kr&uter  sprossen  l&sst  auf  Bergen; 
0.  Der  dem  Vieh  seine  Speise  gibt, 

Den  Jungen  Baben»  die  da  rufen. 

10.  Nicht  der  Kraft  des  Rosses  ist  er  hold, 

Nodi  bat  er  au  Mannes-Schenkeln  Wohlgefitüen; 

11.  Wohlgefallen  hat  Jehova  an  seinen  Yerehreni| 

Die  da  harren  auf  seine  Gnade. 
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12.  Rflhme,  Jerusalem,  Jehova! 

Lobe  deinen  Gott,  Zfon! 
18.  Denn  er  befestigt  die  Riegel  deiner  Thöre, 

Segnet  deine  Söhn'  in  deiner  Mitte; 

14.  Er  macht  deine  Grenze  sicher, 

Mit  Mark  des  Waiacns  sftttigt  er  dich. 

15.  Er  sendet  seinen  Befehl  zur  Erde, 

Eilend  länft  sein  Wort 

16.  Er  gibt  Schnee,  wie  Wolle, 

Reif,  wie  Asche,  streut  er  ans; 

17.  Er  wirft  sein  Eis  herab  in  Stacken; 

Vor  seinem  Frost,  wer  kann  bestehen? 

18.  Er  sendet  sein  Wort,  nnd  schmelzet  sie; 

UUst  seinen  Wind  wehen,  es  fliesset  Wasser. 
10.  Er  that  Jakob  kund  sein  Wort, 

Und  seine  Satzongen  und  Rechte  UrteL 
20.  Nicht  also  that  er  allen  VOlkem, 

Und  Rechte,  sie  kennen  sie  nicht 
Lobet  Gott! 


h  TTVät  Infinit  Fiel  mit  He  parag.  oder  der  FeminuialendaDg  nach 
Ew»  S*  988,  d.  Denn  lieblich]  nämL  ist  esi  zu  spieleo.  D^j;^kann 
nicht  mit  'n  constroirt  werden,  wegen  des  rerschiedenen  Geschlechts. 
Vgl  Ps,  38,  1.  *UebrigenB  sfaid  die  venicbiedenen  Glieder  des  Ys.  bei  der 
Torli^gendeD  Textgestalt  oflenbar  etwas  ungefügig.  Oühausen  rermathet 
daher  nach  Vergleichnng  mit  Ps.  185,  8 ,  dass  nrsprOnglich  das  erste 
Glied  geheissen  habe:  ^21{9*^3  iT  )bhT\  das  zweite:  wyy^D  )TilhH  TIDT, 
das  dritte:  n^nn  mMD,  was  viel  für  sich  hat*  —  8.  Die  —  Her- 
zens] die  Traurigen  (vergl.  Ps.  84,  19),  nSml.  die  Exulanten,  üeber 
das  b  TgL  zu  Ps.  145|  14.  —  4.  So  alle  AusIL;  eig.  rechnet  eine 
Zahl  für  d.  St.,  von  d.  St  Hitzig,  Etoald:  er  bestimmet  (Jes. 
65,19)  eine  Zahl  den  Sternen;  ein  schöner  Sinn  nnd  besonders 
ancli  wegen  des  Dathrs  spracbgemSss;  aber  der  Ckdanke  ist  za  meta- 
phydsch.  —  6.  Diess  ist  ebenfalls  anf  die  Juden  nnd  ihre  Feinde  za 
beziehen ;  ygl.  Ps.  146,  9. 

8.  rPDirn  mit  dopp.  Acc,  wörtL  der  die  Berge  Kr.  spros- 
sen l&sset  Warum  gerade  auf  Bergen?  Weil  diese  nicht  cnlti?irf| 
nicht  gewissert  werden,  und  der  Natur  alldn  überlassen  sind.  VergL 
Pa.  104^  18.  —  9.  YergL  Hiob  88|  4L    Etoald:  das,  wonach  sie 

rufen.  —  10.  Des  BoBses]  der  BeitereL   An  Mannei-Schen- 
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der  doch  nicht  wohl  anders,  als  auf  die  durch  das  Plnrakoft  D:  an- 
gedeutete Mehrheit  erschaffner  Wesen  bezogen  werden  kann,  und  also 
anpersönlich  genommen  werden  muss  (v.Lmg.:  und  man  schreitet 
nicht  darüber).  Ewald  erklärt  irdlich:  Ein  Gesetz,  das  nie 
wieder  schwindet 

8.  Feuer]  Blitz.  *ll{9^p  soll  nach  Ewald  (auch  LXX.  u.  Stf.) 
Eis  heissen  von  *lfi9p  chald.  gebunden  werdeui  gerinnen,  gefrieren.  Akt 
der  sichern  Bedeutung  Bauch  entspricht  nur  Nebel.  Der  —  aas- 
richtet] YgL  Ps«  104,4.  —  9.  Gedern]  statt  der  Waldbaome  nber- 
haupt  —  14.  Er  hat  erhöhet  etc.]  vergl.  Ps.  89,  18.  25.  98,11. 
182|  17.  Den  Buhm]  näml.  erhöhte  er.  And.  suppL  illK^  es  sie- 
metj  vergl.  Ps.  147,  1.  Das  —  nahe]  Ülnp  statt  1^  alTj?  (veigL 
3  Mos.  10,  8.  Ps.  78,  27)  s.  t.  a.  ihm  heilig.  Die  Priester  sind  Je- 
hoya  nahe,  8  Mos.  10,  8.  Ez.  42, 18. 

Psalm  CXLIX, 

Lob  Jehova^Sy  als  gnädigen,  siegrerieihenden  Gottes  der  jüdischen  Naüol 
Da  dieser  Ps.  unstieitig  später  ist  —  als  Hallelnjsh-Psalm ,  und  nach  da 
Stelle,  die  er  unter  lauter  spätem  Psalmen  einnimmt  —,  so  ist  er  voU, 
wie  der  TOrige,  in  die  hofitaangsTolle  Periode  nach  dem  Exil  zu  setscA. 

1.  Lobet  Gott! 

Singet  Jehova  ein  neues  Lied, 

Sein  Lob  in  der  Frommen  Versammlung!! 

2.  Es  freue  sich  Israel  seines  Schöpfen, 

FrohloclLen  die  SOlme  Zions  ob  ihrem  KOnig! 
8.  Loben  sollen  sie  seinen  Namen  mit  Reigen, 
Mit  Pauk*  und  Harfe  spielen  ihm! 

4.  Denn  Wohlgefallen  hat  Jehova  an  seinem  Volke, 

Er  schmücket  die  Elenden  mit  HeiL 

5.  Es  frohlocken  die  Frommen  ob  der  Herrlichkeit, 

Jubeln  auf  ihren  Lagern; 

6.  Lobeserhebungen  Gottes  in  ihrem  Munde, 

Und  zweischneidige  Schwerter  in  ihrer  Hand, 

7.  Um  Rache  zu  Oben  an  den  VOlkeni, 

Strafe  an  den  Nationen; 

8.  Um  ihre  KOnige  zu  binden  mit  Ketten, 

Und  ihre  Edeln  mit  eisernen  Fesseln; 
0.  Um  an  ihnen  zu  tlbea  das  geschriebene  Recht: 
Ehr*  ist  solches  all  seinen  Frommen. 
Lobet  GoUl 
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1.  Vgl  Ps.  96,  1.  Uly  1.  —  2.  Seines  Schöpfers]  Der  Plar. 
steht  nach  Analogie  von  D^!l^^<;  vgl.  Ps.  121|  6,  weniger  passend  würde 
es  für  einen  Sing,  erklärt,  was  es  der  Form  nach  sein  könnte,  vergL 
Ges,  §.91,9,  Anm.;  Ew.  §.  256,  b.*)  —  3.  ^1HD  nehmen  Rosmm. 
a.  A.  h.  und  im  folg.  Ps.  Ys.  4  fälschlich  für  eins  mit  b^hH]  dass  es 
in  letzterer  Stelle  und  sonst  (2  Mos.  15,  20.  Riebt  11,  34)  mit  Panken 
verbmiden  rorkommt,  nöthlgt  nicht,  es  für  ein  Instrument  zu  nehmen; 
denn  bekannüich  dient  die  Pauke  (Aduffa)  zum  Taktscblagen  beim  Tanze, 
und  wird  daher  schicklich  mit  letzterm  zusammen  genannt 

4.  Die  Elenden]  ein  Prädicat  der  Israeliten  oder  eines  Theües 
derselben,  h.  wahrsch.  die  Exulanten,  vergl.  Ps.  102,  18.  107,  41.  — 
5.  Der  Herrlichkeit]  ygl.  Ps.  85,  10.  Auf  —  Lagern]  vergl. 
Anm.  z.  Ps.  4,5.  —  6.  Zweischneidige  Schwerter]  vgl  Neb.  4, 
^e  die  Juden  bewaffnet  arbeiteten  am  Bau  der  Mauern.  —  9.  Das 
—  Recht]  das  Gebot  Jehova's,  die  Völker  auszurotten,  das  im  Pen- 
tateuch  so  sehr  eingeschSilt  ist  (5  Mos.  7). 


Psalm  CL 

Aufforderang,  Jehova  im  Himmel  und  auf  Eideui  mit  allen  mögUchen 
Instnuneoteo,  zu  lobtingen,  ähnlich  der  in  Ps.  148,  wahrscheinlich  von  dem« 
•elben  Dichter, 

1.  Lobet  GoUl 

Lobet  Gott  io  seinem  Heiligthnml 

Lobet  ihn  in  seiner  Herrlichkeit  Vestel 

2.  Lobet  ihn  ob  seinen  mächtigen  Thatent 

Lobet  ihn  nach  seiner  erhabenen  GrGssel 

3.  Lobet  ihn  mit  Posaunen-Stoss  1 

Lobet  ihn  mit  Laut'  und  Harfe  I 
4«  Lobet  ihn  mit  Pank'  und  Reigen! 

Lobet  ihn  mit  Saiten  und  Schalmei  I 
Ö.  Lobet  ihn  mit  hellen  Cymbeln! 

Lobet  ihn  mit  schallenden  Cymbeln, 
6.  Alles,  was  Odem  hat,  lobe  Jehova  I 

Lobet  Gottl 


*)  Nach  seinem  HandexempUr  hat  der  Verfuser  splter  dieser  Auffassung  sieh 
jEVgeneigt.    H, 

Dt  Wettt,  Commwlar  fib«r  die  PMÜneo.    6.  Avfl.  ^\ 


M 


Ptalm  CL,  S*-9. 


i 


h  BelUgthmo}  Tenipd«  In  «-  YQ9te]iiaSi9iiQl|  üq Engel 
aSmUclu  —  4,  Sehalmai]  So  die  het^r,  Atuleger,  Tüpg.,  i(tm», 
-^  1^.  MH  -^  GymbQln]  wöfiHcb:  B»it  CymbeU  d^a  SohaU 
las,  hellUiogeft^ea..  O^intb^  sind  Cdsti^^ttten,  nt^tallenQ  Plitten  oder 
ScbaU&i  wekfa«  man  »a^b  dem  Takte  ziisamjai^oacblag.  Vgl.  ffdfftfi 
iib«r  4iQ  tfualk  Qi  b«  w.  9«  $&•  Ja^rij,  Afchäologie  L  U  4(9.  - 
6,  AHqs  —  bat}  eieentik  alles  Athmandai  j^Ucbci  0Q^e, 
so  f ial  aU.  tf^^ 


Berichtigungen. 


8.  6.  Z.  4  V.  a.  1.  (V.  1—3). 

S.  S.  Z.  21  V.  0.  1.  nm  das  Jahr  65  v.  Ch^ 

8.  11.  Z.  12  T.  n.  1.  üry*r,- 

8.  IS.  Z.  7  V.  n.  1.  hier  and  at.  hciut. 

S.  ta.  Z.  1  r.  u.  I.  n^ 

S.  20.  Z.  2  V.  a.  1.  Ew.  $.  1T3,  g. 

5.  81.  8.  4  V.  f».  I.  M».  9.  881,  b. 

6.  25.  z.  9  V.  0. 1.  np  si.  rf^. 

8.  26.  Z.  5  V.  o.  I.  SflD- 

8.  2«.  z.  9  tt.  15  V.  11.  L  non  ■nQ.n- 

8.  53.  Z.  1  T.  •.  L  f  rQidtn,  ist  gcaagt  in  Anspic- 

lang  an  eine  u.  *.  w. 
S.  125.  Z.  18  V.  o.  L  asjidetitDb. 
8.  133.  Z.  13  V.  a.  1.  darbiete. 
8.  158.  Z.  9  V.  o.  1.  Stier. 
8.  193.  Z.  9  v.  10  L  GottetsSbie. 
S.  215.  Z.  1  T.  e.  L  o2e. 
8.  221.  Z.  4  ▼.  0.  U  1  Moi.  87,  84. 
8.  222.  Z.  5  ▼.  o.  1.  D^Sd  r03. 
8.  238.  Z.  5  V.  u.  I.  Vs.  11  sL  Ve.  la 
8.  250.  Z.  7  V.  IL  L  yVO- 
8.  818.  Z.  13  T.  0.  L  6pq^V. 


8.  413.  Z.  1  V.  e.  L  8er oi. 

8.  421.  Z.  16  V.  o.  fchdrt  die  Beewrkeig:  8»^ 
de  pealnm.  Hace.  ptf .  86  sq.  ticlmcbr  n  K  *^« 
ebenso  die  Beeseritaaf  am  Scbhiftie  der  EokiM 
ra  Ps.  78:  „ffesM  hitt  ihn  wcfci  der  Vw^n* 
echaft  atl  Pa.  74  Ar  mahkebüseh.^ 

8.  .47a  1.  S  n  «.  I.  4«r  toh  ßo^f/ri§m  ■  A.  >f 
«eecMacaBea  st.  die  rom  Moti/i^m  »>  ^>  ^ 
scblagene. 

8.  524.  Z.  12  ▼.  o   l.  das  st.  des. 

8.  605.  Z.  10  T.  o.  14  tfr  „AiMMetc  tU  *» 
1.  21  f,  9.  Wio^  dei^  i^lMmK^  Afck  13, S > 
das  Zeichen  *  xn  se^sen. 

In  der  jEinleJtqng: 

8.  ^.  l|.  9  T.  9.  I«  na^V  (P^V  IWr»»««)  '^'"^ 

8,  29.  Z,  12  Y^  0.  l.  der  yebenchriftan. 
8.  29.  Z.  4  V.  tt.  1.  tfesaaf,  Bjm»u§> 
8.sa2.  8ii.4t.  n.L  |tf||fc 

a  88.  S.  18  V.  «•  I.  f  op«» 


Dmck  von  GE0B6  aOHB  in  Beidelberg. 


